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Vorw^ort. 

Auch  fCir  diese  zweite  umgearbeitete  und  erweiterte  Auf- 
lage meines  Handbuches  der  griechischen  Staatsalterthümer  be- 
merke ich,  dass  sich  die  Inhaltsangabe  und  das  Register  gegen- 
seitig ergänzen  und  dass  ich  in  das  letztere  nur  das  aufgenommen 
habe,  was  in  der  ersteren  nicht  sofort  zu  finden  ist.  Die  von 
mir  fOr  dieses  Handbuch  benutzte  Ausgabe  der  ^A%rivai(ov  Tcoki- 
reut  des  Aristoteles  ist  die  von  Blass.  Der  Aufsatz  von  Szanto 
über  die  kleisthenischen  Trittyen  im  Hermes  1892,  312  ff.  und 
die  Untersuchungen  über  die  Demenordnung  des  Kleisthenes 
von  Milchhoefer  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  vom  J.  1892 
konnten  nicht  mehr  benutzt  werden.  Ebenso  wenig  der  Aufsatz 
von  M.  Fränkel  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  473  ff  (s.  Handb.  134,  1), 
dem  ich  übrigens  nicht  beizustimmen  vermag,  die  Untersuchung 
von  J.  E.  Kirchner  über  die  Zusammensetzung  der  Antigonis 
und  Demetrias  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  550  ff.  (s.  Handb.  222,  2), 
die  von  LoUing  über  weitere  Volksbeschlüsse  aus  der  Zeit  der 
13  Phylen  im  'Jqx.  delx.  1892,  p.  42  ff.  (s.  Handb.  223,  1),  die 
von  Dragumes  über  die  ki6%m  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst. 
in  Ath.  17,  147  ff.  (s.  Handb.  117,  2).  Das  Buch  von  Bruno  Keil 
die  solonische  Verfassung  in  Aristoteles  Verfassungsgeschichte 
Athens  1892  ist  noch  für  die  Correctur  der  Einleitung  ein- 
gesehen worden.  Auf  S.  196  ist  bei  der  Correctur  dCxri  statt 
yQ€c<prj  anQOötaöCov  stehen  geblieben.  Am  Schluss  von  Anmer- 
kung 2  auf  S.  251  ist  übersehen,  dass  Poll.  8,  88  durch  Arist. 
59,  2  seine  Bestätigung  erhält.  An  einer  besondern  Rechenschafts- 
ablage der  Strategen  wird  man  also  nicht  mehr  zweifeln  dürfen. 
Für  etwaige  Druckfehler,  die  sich  ohne  Zweifel  auch  sonst  noch 
finden  werden,  bitte  ich  im  voraus  um  Entschuldigung. 

Gotha  im  November  1892. 

Gustav  Gilbert. 
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Aristoteles'  'AS-ijvaliov  ;roAtree«. 


Zwischen  das  Erscheinen  der  ersten  und  der  zweiten  Auf- 
lage dieses  ersten  Bandes  meines  Handbuches  der  griechischen 
Staatsalterthümer  ßllt  die  Auffindung  der  zuerst  von  Eenyon 
1891  herausgegebenen  Schrift  über  den  athenischen  Staat.  Da 
dieselbe  bei  der  Darstellung  des  athenischen  Staates  in  dieser 
Auflage  meines  Handbuches  eine  ausgiebige  Verwendung  ge- 
funden hat,  so  kann  ich  mich  den  Controversen  gegenüber, 
welche  über  die  Autorschaft  und  den  geschichtlichen  Werth  der 
Schrift  entstanden  sind^),  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  hier  im 
Zusammenhange  meine  Ansicht  über  diese  Punkte  darzulegen. 

Was  zuerst  die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  neu  entdeckten 
'A^rjvaioiv  itokirala  betrifft,  so  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte, 
dass  ich  dieselbe  für  einen  integrierenden  Theil  jenes  aristote- 
lischen Sammelwerkes  von  158  griechischen  Politien  halte.  Dass 
dasselbe^  wie  Nissen  meint,  von  Aristoteles  und  seinen  Schülern 
zum  Gebrauch  für  praktische  Staatsmänner  abgefasst,  dazu  dienen 
sollte,  der  Reichsregierung  Alexanders  des  Grossen  das  Material 
zu  beschaffen,  nach  welchem  etwaige  verfassungsrechtliche  Fragen 
für  die  einzelnen  hellenischen  Staaten  zu  entscheiden  waren, 
kann  auf  Grund  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  mit 
Sicherheit  nicht  behauptet  werden  und  ist  mir  wenig  wahrschein- 
lich.^)    Zahlreiche  antike   Zeugnisse,  welche  nach  ihrer  eigenen 

1)  Die  Autorscbaffe  des  Aristoteles  für  die  in  Kede  stehende  Schrift 
leugnen  Caoer  hat  Arist.  die  Schrift  v.  Staate  der  Ath.  geschrieben?  1891 
and  Rühl  im  N.  Rh  Mus.  18?  1,  426  ff.  und  im  18.  SuppL-Bd.  d.  Jahrb.  f. 
cl.  Phil.  1892,  p.  676  ff. 

2)  8.  Nissen  in  seinem  Aufsatz  über  die  Staatsschriften  des  Aristoteles 
im  N.  Rh.  Mus.  1892,  p.  161  ff.  Dagegen  mit  Recht  Bruno  Keil  die  solon, 
Verf.  in  Aristoteles  Yerfassnngsgesch.  Athens  p.  127  ff. 
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« 

Angabe  aus  der  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  gehenden 
^Ad^rivaitov  %oXtxeCa  entlehnt  sind,  stimmen  theils  wörtlich,  theils 
inhaltlich  mit  den  Angaben  der  neu  entdeckten  Schrift  überein. 
Wer  deshalb  den  aristotelischen  Ursprung  der  'Ad't^vaiov  noU- 
xBia  leugnet,  wird  wenigstens  wegen  der  eben  angeführten  üeber- 
einstimmung  einzelner  Stellen  der  Schrift  mit  zahlreichen  an- 
tiken, sich  auf  Aristoteles  als  Quelle  berufenden  Zeugnissen  zu- 
geben müssen,  dass  der  anonyme  Verfasser  den  Aristoteles  in 
sehr  umfangreicher  Weise  benutzt,  theilweise  wörtlich  ab- 
geschrieben hat.  Abgefasst  ist  die  besagte  Schrift  nach  dem 
Jahre  329/8,  da  Kephisophon,  der  Archon  dieses  Jahres,  nament- 
lich erwähnt  wird,  und  vor  dem  Jahre  322,  da  die  Verfassung 
des  Eukleides  noch  fortbesteht,  die  Verfassungsänderung  des 
J.  322  also  noch  nicht  eingetreten  ist  und  da  sich  die  Athener 
noch  in  dem  Besitze  von  Samos  befinden,  das  sie  im  J.  322 
verloren  haben. ^)  Es  ist  nun  gewiss  wenig  wahrscheinlich,  dass 
noch  zu  Lebzeiten  des  Aristoteles  irgend  ein  uns  unbekannter 
Literat  sich  gemOssigt  gesehen  haben  sollte,  unter  umfangreicher 
Benutzung  der  aristotelischen  ^A^vaicav  itoXitaia  eine  neue  Dar- 
stellung der  athenischen  Verfassung  zu  geben,  in  welcher  er  ver- 
schiedene Abschnitte  der  aristotelischen  Verfassungsgeschichte  durch 
eine  neue,  nach  der  Meinung  der  an  dem  aristotelischen  Ursprung 
der  ^A^rivavGiv  icolitsia  Zweifelnden  geringwerthigen  Erörterung  er- 
setzte. Noch  weniger  wahrscheinlich  aber  ist  die  zweite  Mög- 
lichkeit, dass  die  oben  erwähnten  chronologischen  Angaben  der 
ursprünglichen  aristotelischen  'A^rjvaiofv  noXiteia  angehörten 
und  dass  der  Verfasser  unserer  Schrift,  längere  Zeit  nach  Aristo- 


1)  Für  die  üebereinstimmung  der  Fragmente  des  Aristoteles  mit 
unserer  Schrift  vergl.  Eenyon  Introdnct.  XIV  S.  Erwähnung  des  Kephi- 
sophon in  der  'A^vaCmv  noXitsCct  64,  7.  Fortbestehen  der  Verfassung  des 
Eukleides:  41,  1.  üeber  die  Verfassung&nderung  des  J.  322  s.  Diod.  18,  18. 
Flut.  Phok.  28.  Samos  noch  im  athenischen  Besitz:  *A^v.  noX,  62,  2,  das 
322  verloren  ging:  Diod.  18,  18.  Diog.  L.  10,  1.  Die  genauere  Ansetzung  der 
Abfassung  der  'A^rivaCuiv  noUteta  auf  die  Zeit  zwischen  October  324  bis 
Juli  323  durch  Nissen  a.  a.  0.  197/8  halte  ich  für  nicht  gelungen.  S.  auch 
Bruno  Keil  a.  a.  0.  148  ff.  Indessen  möchte  ich  auch  auf  das  Jahr  325/4 
als  terminus  ante  quem  kein  besonderes  Gewicht  legen.  Wenn  auch  in 
diesem  Jahre  Athen  bereits  7  Penteren  besass  (s.  C.  I.  A.  809  d,  90),  so 
konnte  Arist  46,  1  doch  wohl  dieselben  übergehen,  da  sie  gegenüber  den 
360  Trieren  und  50  Tetreren  nur  einen  verschwindenden  Bruchtheil  der 
athenischen  Flotte  ausmachten. 
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teles  schreibend  y  gedankenlos  diese  Angaben  in  sein  Excerpt 
desselben  übernahm  und  daneben  in  verschiedenen  wichtigen 
Punkten  der  Verfassungsgeschichte  von  seiner  Vorlage  abwich 
und  bei  der  Darstellung  derselben  ganz  selbständig  verfuhr.^) 
leb  meine ;  die  sklavische  Abhängigkeit  dort  muss  für  einen 
ruhig  ürtheilenden  die  Wahrscheinlichkeit  einer  freien  Selbstän- 
digkeit hier  ausschliessen.  Für  mich  ist  es  deshalb  zweifellos, 
dass  wir  in  der  neu  entdeckten  Schrift  die  echte  aristotelische 
'Adrivalayv  xoXiteia  besitzen.  Zweifel  können  nach  meiner  An- 
sicht nur  darüber  bestehen,  ob  Aristoteles  oder  einer  seiner 
Schüler  —  denn  bei  der  Abfassung  des  umfangreichen  Sammel- 
werkes, der  griechischen  Politien  wird  Aristoteles  ohne  Zweifel 
seine  Schüler  als  Mitarbeiter  benutzt  haben*)  —  der  unmittel- 
bare Verfasser  der  betreflfenden  Schrift  ist,  ein  Unterschied,  der 
aber  deswegen  wohl  nicht  bedeutend  ins  Gewicht  fällt,  da  Ari- 
stoteles als  der  verantwortliche  Leiter  dieses  literarischen  Unter- 
nehmens doch  jedenfalls  die  Darstellung  seines  Schülers,  wenn 
die  'A^vaiayv  TColLteicc  auf  einen  solchen  zurückgeht,  gebilligt 
haben  müsste.  Wahrscheinlich  aber  ist  es  gewiss  in  einem  hohen 
Grade,  dass  Aristoteles,  wenn  er  sich  nicht  lediglich  auf  die 
Leitung  des  ganzen  Unternehmens  beschränkt  hat,  was  wir  an- 
zunehmen keinen  Grund  haben,  die  Darstellung  der  athenischen 
Verfassung,  gewissermassen  des  Grundtypus  aller  demokratischen 
Verfassungen,  selbst  gegeben  hat.  Zur  Erklärung  der  in  der 
^A^vaCcDv  nokitBia  vorhandenen  kleinen  Widersprüche  genügt 
vollständig  die  Annahme,  dass  Aristoteles  gestorben  ist,  bevor 
er  an  das  Werk  die  letzte  Hand  gelegt  hatte,  eine  Annahme, 
welche  sich  durch  die  nachweisbare  Zeit  der  Abfassung  der 
Schrift  durchaus  empfiehlt«  An  der  Autorschaft  des  Aristoteles 
für  die  uns  vorliegende  ^Ad^ivaCmv  noXixaCa  zu  zweifeln,  würde 
wohl  keinem  in  den  Sinn  gekommen  sein,  wenn  uns  nur  der 
systematische  Theil   derselben   erhalten    wäre.     Denn   das,    was 


1)  Aristoteles'  ganze  Darstellung  in  dem  systematischen  Theile  der 
'A^hrififulaiv  noXmCa  beruht  auf  dem  Vorhandensein  von  10  Phylen.  Sollte 
der  Excerptor,  welcher  der  altem  Yerfassungsgeschichte  gegenüber  eine 
solche  Selbständigkeit  bewahrte,  wenn  er  nach  306/5  schrieb,  die  in  diesem 
Jahre  erfolgte  Vermehrung  der  Phylen  auf  12  ganz  unberöcksichtigt  ge- 
lassen haben? 

2)  Jedenfalls  galt  Theophrast  im  Alterthum  als  Mitarbeiter  des  Ari- 
stoteles bei  der  Bearbeitung  der  noXizBiai.    S.  Polyb.  12,  11,  5;  23,  8. 
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Bedenken  erregt  hat,  findet  sich  in  dem  verfassungsgeschicht- 
lichen Theile  der  Schrift.  Wenn  die  Ansicht^  dass  Aristoteles 
bei  der  Abfassung  des  systematischen  Theiles  unmittelbar  aus 
den  staatlichen  Einrichtungen  seiner  Zeit  geschöpft  hat,  wohl 
keinen  besondern  Widerspruch  erfahren  wird^),  so  ist  dagegen  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  den  Quellen  des  verfassungs- 
geschichtlichen  Theiles  nicht  so  einfach  und  bedarf  deshalb  einer 
kurzen  Erörterung. 

Der  yerfassungsgeschichtliche  Theil  der  aristotelischen  ^/4d7j- 
vaimv  nolixBva  besteht  aus  geschichtlichen  Berichten,  aus  histo- 
risch-politischen Erörterungen  und  Reflexionen  und  aus  antiqua- 
rischen Ausführungen  und  seine  Quellen,  um  meine  Ansicht  hier 
gleich  im  voraus  auszusprechen,  sind  sowohl  literarische  ge- 
schichtlichen und  politischen  Inhaltes  als  auch  urkundliche.  Ich 
beginne  die  Untersuchung  über  die  Quellen  des  Aristoteles,  weil 
hier  am  leichtesten  greifbare  Resultate  zu  gewinnen  sind,  mit 
der  Periode  von  Peisistratos  bis  Kleisthenes.  Nachweisbar  be- 
nutzt hat  Aristoteles  für  dieselbe  Herodot,  den  er  namentlich 
citiert  und  mit  dem  er  an  einzelnen  Stellen  sowohl  in  der  Dar- 
stellung der  Geschichte  des  Peisistratos  wie  des  Kleisthenes 
wörtlich  übereinstimmt.^) 


1)  Für  die  Annahme,  dass  Arist.  an  die  'AdTjvcc^ayv  noXixiCa  nicht  die 
letzte  Hand  angelegt  hat,  vergl.  Bruno  Eeil  a.  a.  0.  50  £P.  196.  230.  2; 
2dl,  1.  Die  9Uai  iftnoQixccC  waren  nach  Arist.  offenbar  keine  if^nTjvoi, 
Vergl.  Arist.  62,  2.  3  mit  69,  5.  Im  J.  342  waren  sie  ^y^y^rivoii  (Dem.)  7, 12, 
im  J.  397  nicht:  Lys.  17.  ö.  8.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  232  Anm.  meint  des- 
halb, Aristoteles  benutzte  an  den  oben  citierten  Stellen  eine  vor  342  ge- 
schriebene Quelle.  Mir  ist  das  wenig  wahrscheinlich ;  viel  eher  möchte  ich 
glauben,  dass  die  di%cii  ^(tnoifi%aC  in  der  Zeit  von  342—329/8  wieder  auf- 
gehört hatten  ^^firivoi  zu  sein. 

2)  Herodot  citiert:  Arist.  14,  4.     Vergl. 

Arist.  14,  3/4  mit  Her.  1,  60. 

ovnoa  dh   tijg  ccqxVS   ip^^foJ-  xal     triv     tVQavvCda     ov    xto 

fiivrig  ofioqfQOvqaavTSg  ot  ne^l  tov  xa^ra  iQQiiafisvrjv  ix^v  dni- 
Msyanlia  xac  tov  Avnov(fYO'*'  ^^^ßcc-  ßaXs,  ot  dh  i^sXdeavteg  IlBieicxqaxov 
Xov  avTOv  B%v<p  itet  fista  ttjv  ngco-  aitig  i%  virjg  in*  dXli^Xoiüi  kexaoCa- 
triv  maxdaxaeiv  i(p'  'HyriaCov  ocqxov-  aav,  nsQisXavvd  fievog  dh  t^ 
xog.  ixet  dl  dadsytccxco  fisxcc  xavxa  axdai  6  Miya%XiTig  insurjQV' 
TiSQisXoivvofisvog  o  MeyauXijg  nevexo  IlBieiexqdxm^  ü  ßovXoixo 
xij  axdoei.  ndXiv  ini%7iQv%BVöd-  ot  xr^v  dvyaxi(foi  ix^iv  yvvai%a  inl 
fievog  nQog  xov  IIsiaCüxQaxov  x^  xvQavvldi.  ivde^aftivov  dl  xov 
i(p'  i  xe  xriv  ^vyaxiffa  avxov  Xi^'^f-       Xoyov  yial  ofioXoyriaavxog  inl  xovxoi.ol 
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Aber  man  kann  darum  doch  nicht  sagen,  dass  Herodot  die 
Hauptquelle  des  Aristoteles  gewesen  ist  Man  findet  wiederholt 
da,  wo  Herodot  eingehend  erzählt ,  den  Bericht  bei  Aristoteles 
auf  das  kürzeste  zusammengezogen^  und  ebenso  bietet  Aristoteles 
wieder  vieles  in  eingehender  AusfOhrung^  was  Herodot  nicht  hat 
oder  doch  wenigstens  nicht  in  dieser  Vollständigkeit  hat. 
Ebenso  ist  auch  eine  Eenntniss  der  Ausführungen  des  Thuky- 
dides  über  die  Tyrannis  der  Peisistratiden  bei  Aristoteles  nicht 
zu  verkennen y  wenn  auch  eine  eingehende  Benutzung  derselben 
nicht  wahrzunehmen  ist.  Zwar  findet  der  früher  in  Athen  weit 
verbreitete  Irrthum,  dass  Hipparchos  der  eigentliche  Tyrann  ge- 
wesen sei,  den- Thukydides  eingehend  widerlegt  hatte,  sich  bei 
Aristoteles  nicht  mehr,  war  aber  auch  bereits  bei  Herodot  still- 
schweigend   verbessert    worden.^)      Zwar    enthält    die    aristote- 


rai,  naxi^yaysv  avtov  a^^a^coe  %ctl  IlBiciexqdxov  (irjxcivdtvtcci  dri  inl  xij 
XCav  ctnXmg.  %ax69(o  7C(f^yfta  evTi^iazaTov^  tag  iy<o 

Arist.  20,  2  mit  Her.  6,  70. 

iiti%ccl8oä(t,svos     tov     KUofiivTiv  inixaXistat  KleofASvea  tov  Aans- 

owta  sccvtm  ^ivov  datfi^vtov^  ysvofievov  savt^  ^stvov. 

20,  3:    riyriXatu    (wofür    Blaae  ö,  72:   anmo^^Bvog  9\  oLyr^Xcc- 

ay jjlar«t  schreibt)  Tflöv  *^^i^i^a^cov  xsBi  inxa%6oi.a  iniaxia  !^^i^- 
inxcciK,oeiag  ol%CaQ'  xavxa  8\  votCatVj  xd  ot  vni^sxo  6  'icayoQtje, 
Sia7tQCc^d(ASvog  xr^v  filv  ßovXrjv  xavxa  dl  noii^aag  SsvxBQa  xr^v 
InsiQaxo  %axaXv(i.v^  'laayoqav  ßovXrjv  %axaXvsiv  insiQaxo^ 
Ss  xal  XQia%oa£ovg  xmv  (pCX(ov  xqirixooCoiCi  dh  xotai'lcayoqsoa 
fisx*  avxov  %VQiovg  %a^iaxd-  oxaoidxjjöt  xdg  dgxocg  ivexs^- 
vai  zTig  noXscog.  x^g  Sl  ßovXijg  Q^i^-  dvxtaxad'eierjg  dh  xrjg  ßov- 
dvxiaxdarjg  xal  ovva&QOia&iv-  X^g  xal  ov  ßovXofi^svTjg  n^C^e- 
xog  xov  nXi^d'ovg  oC  (ihv  nsgl  ff^cci  o  xs  KXeoiiivTjg  %al  6 
KXso(iev7iV  nai'laayoQav  naxi-  'loayoQiqg  %al  ot  axaataxat  av- 
(fvyov  Big  xijv  d^gonoXiv,  b  ds  ^ov  %axaXafißdvovat  xrjv  dngo- 
drjfiogSvo  (liv  rjfisgag  7tQoa%ad'~  ^'^'  'Ad"rivaicov  dh  ot  Xoinol  xd 
Btonsvog  inoXtOQTiBt,  x^  8h  ocvxd  q>Q0V7iaavxBg  inoXtognsov 
xqCxri  KXBOiiivrjv  ithv  xal  xovg  ctvxoig  Tifisgag  ovo.  xji  Sh  xqIxtj 
liBx'  avxov  ndvxag  dtpstoav  vnoenovdoi  i^igxovxai  i%  xijg 
vno6n6vdovg^  EXBiativriv  8h  X^(fV9  oaoi  ^6av  avxmv  Aa%B- 
%a\   xovg  aXXovg  (pvyd8ag  (ibx-      8aifiovioi. 

BTtin'fpaxo.  6,73:  'Ad'tjvaioi,  8h  ^Bxd  xavxa 

KXsiad'ivBa    %al    xd    Bnxa%6cia 

^nCaxiaxd  8ta}x^svxavn6  KXbo- 

(ASVBog  fisxanBi^tljdfiBvot, 

1)  Arist.  18,  1  sagt:    itQBeßvxBQog  8h  mv  b  ^Innlag  aal  x^  (pvoBt  noXi- 

xmog  xal   ififpQcav   ineaxdxBt  xrjg   aQx^S'    Thuk.  6,  56    hatte   auseinander- 
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lische  Darstellung  der  Ermordung  des  Hipparcfaos  Anklänge  an 
Thukydides,  aber  doch  auch  wiederholte  Abweichungen  von  dem- 
selben. Ja  Aristoteles  polemisiert,  wenn  auch  ohne  ihn  zu 
nennen,  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  Thukydides.  *)  Der  Bericht 
bei  Aristoteles  über  die  Söhne  des  Peisistratos  lautet  anders 
als  bei  jenem.*) 

Schon  aus  dem,  was  im  Vorhergehenden  über  das  Verhalfc- 
niss  des  Aristoteles  zu  Herodot  und  Thukydides  gesagt  ist,  ergiebt 
sich,  dass  der  erste  neben  diesen  beiden  noch  andere  Quellen 
benutzt  haben  muss.  und  zwar  waren  es  noch  mehrere  Schrift- 
steller, aus  denen  Aristoteles  für  seine  Darstellung  geschöpft 
hat.^)     Diejenigen  Schriften    nun,    welche   sich  4hm   für   seinen 


gesetzt,  OTt  nQS6pvtaTog  mv  ^InnCaq  fiq^Bv ,  während  ot  noXloC,  wohl  durch 
das  bekannte  Skolion  bei  Athen.  16,  696  AB  dazu  veranlasst,  Hipparchos 
ffir  den  eigentlichen  Tyrannen  hielten.  Aber  schon  Her.  5,  55  hat  das 
Richtige. 

1)  Vergl.    Arist.  18, 3  mit  Thuk.  6,  57. 

—  Idovtes  tivcc   tmv  %oi,v<ovovv-  xofl  mg    sldov   riva   rmv  fwoo/Lco- 

tmv  trig  n^d^soig  (piXavd'Qdonoag  iv-  tcov  6(p^oi  dtaXsyofisvov  oUs^atg  x<p 
Tvyxdvovta  tm  ^InnCcc  xal  vo(UaccvxBg  ^Innüf  {rjv  Sl  näaiv  svnQocodog  o 
lirivvetv  —  ^l7cnCccg\  idsiaav  xal  ivofiiöotv  iisfi^rj- 

vva^'ctC  TS  xal  o6ov  ov%  f}diq  fvXilT}- 
(pd'i^esod'ai. 
Widersprüche  zwischen  Aristoteles  und  Thukydides.  Nach  Arist.  18,  3  war 
Hippias  bei  der  Ermordung  des  Hipparch  auf  der  Akropolis,  nach  Thuk. 
6,  57  im  Kerameikos.  Aristogeiton  und  Harmodios  unternehmen  die  Er- 
mordung des  Hipparch  nach  Arist.  18,  2:  iastsxovxcov  noXXaVy  nach  Thuk. 
6,  56:  ^öav  dl  ov  noXXol  ot  ^vvonatfioitottg  d6q)aX£iag  svana.  *0  Xsyopi^svog 
Xoyog,  tag  b  *Inn£ccg  dnoatriaag  dno  tciv  onXcDv  tovg  nofi^nsvovxag  ktptoqaoiv 
xovg  xd  iyxeiQ^dia  Ijf^ovTffg ,  gegen  den  Arist.  18,  4  polemisiert,  findet  sich 
bei  Thuk.  6,  58.  Thuk.  6,  58  sagt:  itsxd  ydg  danlSog  %al  doQCcxog  elci^eoav 
xdg  nofindg  notsiv  (s.  auch  cap.  56),  während  es  bei  Arist.  18,  4  heisst: 
ov  ydg  insfinov  noa  fisd"'  onXmv,  dXX'  vaxsgov  xovxo  Ttaxsansvaasv  b  dqiJLog. 
Nach  Arist.  15,  4  (s.  auch  Polyain.  1,  21,  2)  hatte  Peisistratos  nach  seiner 
letzten  Bückkehr  den  Athenern  die  Waffen  genommen.  Vergl.  auch  Hude 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1892  p.  173  ff. 

2)  Vergl.  Arist.  17,  3.  4  mit  Thuk.  6,  66.  Auch  nach  Plut.  Cato  24 
stammen  von  der  Argeierin  Timonassa  lophon  und  Thessalos.  Her.  5,  94 
nennt  den  Hegesistratos,  den  Peisistratos  zum  Herrscher  in  Sigeion  einsetzte, 
vod'OPy  ysyovoxa  ii  'AQysirjg  yvvai%6g, 

3)  Arisi  14,  2  wird  ein  Bericht  mit  Xsysxai  eingeleitet,  14,  4  werden 
im  Gegensatz  zu  Herodot  iviot,  erwähnt,  16,  6  heisst  es  (paei,  17, 2  Xrigovai 
^oiy  (pdaxovxsgy  17,  4  q)aai  ot  fi>lv  —  of  ^i,  18,  5  ot  8riiMxi%oi  (paoi  und 
^vioi. 
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Zweck  zuerst  und  vor  allem  empfehlen  mussten^  waren  die 
Atthiden,  yon  denen  ^  abgesehen  von  der  Atthis  des  Hellanikos? 
die  des  Eleidemos  and  des  Androtion  ohne  Zweifel  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  aristotelischen  'A%'rivaC(ov  TCoXt^tela  bereits  er- 
schienen waren.  An  der  Stelle,  wo  Aristoteles  über  die  erste 
Rückkehr  des  Peisistratos  handelt,  stellt  er  der  Angabe  des 
Herodot  über  die  Herkunft  der  Phye,  des  Weibes,  welches,  als 
Athene  costümiert,  den  Peisistratos  zurückführte,  die  Angabe 
einiger  entgegen,  zu  denen  ohne  Zweifel  Eleidemos  gehört,  wie 
der  Vergleich  mit  einem  vorhandenen  Fragmente  desselben  er- 
giebig) Damit  ist  eine  Benutzung  der  Atthiden  durch  Aristo- 
teles erwiesen,  und  es  erhebt  sich  deshalb  die  Frage,  ob  nicht 
noch  andere  Angaben  des  letztem  auf  die  ersteren  zurückweisen. 
Abweichend  von  Herodot,  der  die  Alkmeoniden  während 
ihrer  Verbannung  in  prachtvoller  Weise  mit  ihren  reichen  Geld- 
mitteln den  delphischen  Tempel  neu  bauen  lässt,  berichtet  Phi- 
lochoros,  dass  die  Alkmeoniden  sich  den  Bau  des  Tempels  ver- 
dingen Hessen,  mit  dem  dafür  erhaltenen  Gelde  Truppen  sam- 
melten, die  Peisistratiden  angriffen  und  dann,  nachdem  sie 
dieselben  besiegt  hatten,  den  Tempel  in  glänzender  Weise  neu 
bauten.     Die  etwas  dunkelen  Worte  des  Aristoteles,    die  Alkme- 


1)  Ueber  die  Zeit  des  Erscheinens  der  Atthis  des  Androtion  s.  Keil 
a.  a/  0.  190  £P. ,  der  eine  eingehende  Benutzung  derselben  durch  Arist.  an- 
nimmt. Kleidemos  war  bnöaoi  tu  *A^va£(ov  imxdQuc  ^y^atpccv  6  ciq- 
Xat&catog  (Paus.  10,  16.  5).    Vergl. 

Arist.  14,  4  mit      Kleidem.  bei  Athen.  13,  609  C. 

n^oduecmiifag  yotQ  Xoyov,  mg  T^ff  xal  t^v  natdyovaav  ifl  UetoiaxQcc- 

U^vag  TUttayovüTig  IlnaCcxqatov^  tov  inl  triv  tVQUwt'da  (og  'Ad'riväg 
%al  ywat%a  fLiydlrjv  %ccl  %ccXrjv  aaxe^ag  sl^og  ^xovaav  %aXriv  (prjai 
i^evQmv,  mg  fi,lv  ^HifoSoTog  (prjaiv  yfyovivcci.,  rjtig  xal  t§  d-sm  stuaato 
(1,  60)  i%  xov  Si^fiov  tmv  Uaiaviioav^  xr^v  noQtpi^v.  axstpavomolig  Sh 
d»g  if*  ivtoi.  liyovaiv  ix  xov  KoXXv'  rjv  %al  ocvxiiv  i^i^mus  ngog  ydfiov 
xov  iSxstpocv6nmXiv  Sqaxxav ,  j  %oiV(ovCav  6 TlBiaCaxqaxog  ^InnccQxq)  ^^ 
ovoiiM  4^17,  trv  d'sov  dnoiuiiTiadfAS-  vtm^  mg  KXBiSrjfiog  taxoQsC  iv  oydom 
9og  xm  %6c(i€0j  [cvv6ioi^]yaysv  fiex'  Noaxav,  i^idmus  dh  xal  *l7tnäQxfp 
ccvxov,  xorl  6  ^|y  IlBicCaxqctxog  Itp  tm  vht  xriv  naqaißaxi^oaaav 
Sgiucxog  siai^Xawe ,  naifaißaxo'6'  avxm  yvpaixa  ^riv  xrjv  ZcD%Qccxovg 
tftjff  xrjg  ywaixog^  ot  9'  iv  xm  aaxsi  ^vyaxiga  xal  Xocgfiov  xov  noXsfiaQ- 
nQOü%vvovvxeg  idixovxo  d'avfidiovxsg.      xV^^^'^f^S    ^yccxiga    iXccßev    ^InnCcc 

nBQiTiaXXsoxdxTjv  oveav  xm  fiex'  av- 
xov  xvgawBveocvxi. 
Nach  Thuk.  6,  66  war  die  Frau  des  Hippias  Myrrhine,   die  Tochter   des 
Kalliae. 
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oniden  hätten,  als  ihnen  im  Kampfe  mit  den  Peisistratiden  alles 
missglückte;  sich  den  Neubau  des  delphischen  Tempels  ver- 
dingen lassen ;  wodurch  sie  Mittel  für  den  Hülfszug  der  Lake- 
daimonier  gewonnen  hätten,  scheinen  in  dem  Sinne  verstanden 
werden  zu  müssen,  dass  sie,  wie  Philochoros  berichtet,  für  die 
Baugelder  Truppen  sammelten  und  die  Lakedaimonier  bei  ihrem 
Zuge  gegen  die  Peisistratiden,  der  för  die  Alkmeoniden  ein 
Hülfszug  war^  unterstützten.  Es  liegt  nun  nahe,  anzunehmen, 
dass  diese  neue  Version  von  der  Theilnahme  der  Alkmeoniden 
an  der  Befreiung  Athens  von  den  Peisistratiden  Gemeingut  der 
Atthiden  gewesen  ist  und  dass  Aristoteles  seine  Angabe  aus 
Kleidemos  oder  Androtion  entlehnt  hat,  während  zu  Herodots 
Zeit  in  Athen  die  Ansicht  die  herrschende  war,  dass  die  Alkme- 
oniden, in  Delphoi  sitzend,  durch  Bestechung  die  Pythia  ge- 
wannen und  durch  diese  die  Lakedaimonier  zum  Zuge  gegen  die 
Peisistratiden  veranlassten.  ^) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Atthidographen  die  geschichtlichen 
Ereignisse,  welche  sie  berichteten,  nach  den  Archontenjahren 
gruppierten.  Die  wiederholt  bei  Aristoteles  sich  findenden 
Jahresbestimmungen  durch  die  Archontennamen  in  dem  hier  zu 
betrachtenden  Abschnitt  seiner  Verfassungsgeschichte  scheinen 
auf  die  von  ihm  benutzten  Atthiden  zurückzugehen.^) 

Da  Kleidemos  sich  offenbar  eingehend  mit  den  Familien- 
verhältnissen der  Peisistratiden  beschäftigt  hatte,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich',  dass  die  von  Thukydides  abweichenden  Angaben  des 


1)  S.  Her.  6,  62.  63.  Philochor.  fr.  70  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  390  be- 
richtet; liyetaiy  ow  tov  Ilv^ixhv  vaov  ip/KQTicd'ivtoc,  mg  (paaiv,  vno  täy 
nei6tatQaziSmv  ot  *AX%^uii(ovl9ai,  (pvya^Bvd'ivtBs  vx'  ccvtmv  vniexovxo 
dvoi^oSofirjoai,  xai  Ss^diisvoi  xQW'*'''*  ''**^  övvayayovtsg  Svvaniv  ini^tvto 
xotif  IlBiCiGxqaxCSaiq  nal  vi%ri<savx6g  fiBt  8vxct(ftat7jQiav  tiXbiovoüv  dvmnoifo- 
firjcav  x&  d'sm  tb  zifisvog,  mg  ^iloxogog  Cctoqsi^  womit  zu  vergleichen  ist 
Arist.  19,  4:  dnotvyxdvovxBg  ovv  (nämlich  ot  'AXnfi^smv^öat)  iv  dnaei  totg 
aXXoig  ifute&möAvxo  tif  iv  JsX(poig  vsmv  oUo^oiieCv,  o^bv  Bvno^eav  XQV 
(idtmv  nqog  xriv  xmv  Aa%mvmv  ßoi^d-Biav.     VergL  auch  Isokr.  16,  232. 

2)  Schon  Hellanikos  hatte  in  seiner  Atthis  die  Ereignisse  nach  Ar- 
chontenjahren gruppiert.  S.  Schol.  Arist.  Frösche  706:  xovg  ffvvvavfiaxn' 
öavxag  dovXovg  'EXXdviit6g  (prictv  iXBvd'Bqmd'ijvai  xofl  iyyi^atpivxag  mg  TlXa- 
xaiBig  ovfinoXtxBVBüd^cci  avxoig,  dtB^imv  xd  iirl  'Avxiyhovg  xov  tiqo  KaX- 
X^ov,  während  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1  p.  66  fr  SO  die  letzten  Worte  aus- 
gelassen sind.  Bei  Philochoros  lässt  sich  das  wiederholt  beobachten.  8.  fr. 
90.  97.  98.  99.  107.  108.  111.  116.  117.  119.  132.  135.  144.  Die  Archonten- 
datierungen  bei  Arist.  14,  1.  4;  17,  1;  21,  2. 
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Aristoteles  über  die  Söhne  des  Peisistratos  aus  Kleidemos  ent- 
lehnt sind.^)  Auch  die  üebereinstimmung  einzelner  Stellen  des 
Aristoteles  mit  Plutarch  im  Leben  des  Solon  möchte  ich  auf 
die  Benutzung  einer  gemeinsamen  atthidographischen  Quelle,  für 
Plutarch  wohl  durch  die  Zwischeninstanz  des  Hermippos,  zurück- 
führen.*) Wenn  ich  auch  nicht  so  weit  gehe,  wie  Niese,  der 
den  verfassungsgeschichtlichen  Theil  der  'A^vivaCdov  TColuaCa  für 
eine  von  Aristoteles  aus  der  gangbaren  Literatur  seiner  Zeit, 
wahrscheinlich  einer  Atthis,  herausgehobene  Geschichte  der  athe- 
nischen Verfassungsanderungen  hält,  so  glaube  doch  auch  ich, 
dass  die  Atthidenliteratur  eine  Hauptquelle  des  Aristoteles  ge- 
wesen ist  Man  wird  deshalb  auch  die  Abweichungen  von 
Herodot  und  Thukydides,  sowie  auch  das  Neue,  das  er  bietet, 
in  dem  hier  zu  behandelnden  Abschnitte  der  ^Ad'rjvaioDv  noXirsia 
auf  die  Atthidographen  zurückzuführen  haben. 


1)  Vergl.  Arist.  17,  8.  4;  18,  1  mit  Kleidemos  in  der  S.  XV,  Anm.  1 
citierten  Stelle. 

2)  Die  üebereinstimmung  zeigt  sich  in  der  Weise,  dass  Plutarch  ein- 
gehender ist  als  Aristoteles,   diesen  also  nicht  wohl  benutzt  haben  kann. 

Vergl.  Arist.  14,  2                mit  Plut.  Sol.  30. 

XdyBzai.  ifl   ZoXcava  TlBtaiatQdtov  —  dni^X^sv   sinmvy    ort  tmv  p^iv 

zjiv  (fvXaiiriv  ccltovvzog  dvtiXi^at  xorl  iart  ooqxotSQog,  tav  Sl  avdgsioteQog  * 

fCnsLVy   oxi  tmv  filv  sPrj  aotpoatSQOSy  aotpmtsgog  ^hv  tmv  (ati  avvtsvtmv  tb 

zm9  S'  dvdQBi6\ztq6\g'  oooi  f^hv  yuQ  ngazzöfisvov,    dvögsiSzegog    ^h    zmv 

dyvoovöi  UficCazQCLzov  inizi.d'ffiBvov  avviivzmv  fiivj    ivavztovad'cci  dh  z^ 

zvQav[y^^i]y  aoqxozsgog  ilvai  zovtmv,  zvqavvCSi    (poßovfisvcDV,     Und    dann 

ocoi    ^'   iidSteg   nazacuonöaaiv^    dv-  nach  einer  neuen  Volksversammlung, 

!SgH6xBqog,  insi  dl  Xiyav  [ov%  inety  in  der  Solon  gesprochen  hatte:  ovds- 

^€v,    i^agdfisvog   zd   onXa  ngo   z^v  vog    8h    nQOoi%ovzog   avzm    Sid    zov 

^VQ(ov,  avzog  (i'hv  iq>ri  ßBßorjd'Tiyiivoii  (poßov   dnrjXd^ev   Big  zijv  oUlav   t^v 

Tj    nazqCdi^    nad"'   oaov  r^v   dvvazog  iavzov  xal   Xaßmv  zd   onXa  xal  ngo 

{t^Sti     ydg     6q>6SQ0c    ngsaßvzrjg    rjv)^  zöav   ^vgciv  d'ifiBvog  slg  zov  aztv(o- 

d^tovv    Sl    xal    zovg    dXXovg   zavzo  nov   ^Jfiol  filv^^  bIubv  „tos  Svvazov 

zovzo  noiBiv  rjv   ßsßoi^dTizai    zy  nazgCdi,  xal  zoig 

v6yi,oig. 

Arist.  16,  8.  Plut.  Sol.  31. 

IV  ZB  ydg  zoi^  aXXoi[g  ngorigBizo]  x6el  ydg  itpvXazzB  zovg  nXslazovg 

ndvza    SiofHBtv    xora    zovg   voiiovg^  vofiovg  zov  ZoXmvog  ififiivoov    ngm- 

otSBfilav    iavzm   nXBovB^lav   8idovg,  zog  avzbg  xal  zovg   tptXovg  dvayud- 

[xa/  TCoz^B  ngo<f%XTt9'Blg  (povov  S{%r^v  i<ov'    og  ys   xal  q>6vov  ngoö%Xr}d'B)g 

Big  AgBiov   itdyov    avzog   fihv  dni^v-  slg    ''Agsiov    ndyov     tjÖt}     zvgctvvciv 

zriCBV  dg  dnoXoy 7^06 fis vog,  0  81  ngoa-  dnrivzriCB    %oa(i£(og    dnoXoyTjaofiBvogy 

naXBodfi^Bvog  fpoßrj^Blg  iUnBv.  o  8b  nazriyogog  ov%  vnrixovoBV. 

VergL  auch  Bruno  Keil  a.  a.  0.  186  ff. 

Gilbert,  grieoh.  StMtMÜterth.  I.    2.  Aufl.  b 
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Was  die  Berechtigung  dieser  Abweichungen  betriflFt,  so  ver- 
dient der  Bericht  des  Thukydides  über  die  Familienverhältnisse 
der  Peisistratiden,  da  derselbe  auf  inschriftliches  Material  zurück- 
geht, ohne  Zweifel  den  Vorzug  vor  dem  Berichte  des  Aristo- 
teles. Ebenso  erscheint  die  Angabe  desselben,  welche  den  Thes- 
salos,  nicht  den  Hipparchos  dem  Harmodios  nachstellen  lässt, 
wenig  glaubwürdig  und  ist,  wie  ich  glaube,  aus  einer  andern 
Quelle  entlehnt,  als  diejenige  war,  aus  welcher  das  Vorhergehende 
und  das  Nachfolgende  stammt.^)  Dagegen  hat  die  Behauptung 
des  Aristoteles,  dass  die  Bürger  unter  den  Peisistratiden  die 
Pompe  an  den  Panathenaien  nicht  bewa£Phet  geleitet  haben,  den 
Vorzug  grosserer  Glaubwürdigkeit  für  sich,  womit  die  von  Ari- 
stoteles bezeugte  Entwaffnung  der  Bürgerschaft  nach  der  letzten 
Rückkehr  des  Peisistratos  im  besten  Zusammenhange  steht.  ^) 
Die  chronologischen  Angaben  des  Aristoteles  über  die  Herr- 
schaft der  Peisistratiden,  die  ohne  Zweifel  auf  seine  atthido- 
graphische  Quelle  zurückgehen,  können  so,  wie  sie  überliefert 
sind,  nicht  richtig  sein.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Einzel- 
angaben über  das  doppelte  Exil  und  die  dreimalige  Herrschaft 
des  Peisistratos,  wie  Köhler  annimmt,  auf  willkürlicher  Berech- 
nung beruhen,  sondern  halte  dieselben,  soweit  sie  richtig  über- 
liefert sind,  für  annähernde  Schätzungen  der  zu  Grunde  liegenden 
Atthis.')  Auch  die  chronologische  Ansetzung  der  Reform  des 
Eleisthenes  auf  das  Jahr  des  Archon  Isagoras  erklärt  sich  aus 
dem  Umstände,   dass  die   von  Aristoteles   benutzte  Atthis  unter 


1)  S.  Niese  in  der  histor.  Zeitschrift  1892  p.  64/5.  Hipparchos  wird 
bei  Arist.  18,  1  i^coTtuSg  genannt,  und  man  sollte  meinen,  dass  i^ae&elg 
yuQ  %.  t.  a.  18,  2  müsste  sich  anf  ihn  beziehen.  Aber  davor  ist  Thessalos 
eingeschoben,  Ton  dem  nachher  keine  Rede  mehr  ist. 

2)  S.  Arist.  18,  4  im  Gegensatz  za  Thak.  6,  56.  58.  ^  Für  Aristoteles 
spricht  das  Skolion  zu  Ehren  des  Harmodios  und  Aristogeiton  mit  dem 
Anfange  iv  fivQtov  uladl  to  ^^tpog  (poQiiaoa  und  der  Erklärung  bei  Suid. 
iv  (ivQtov  %Icl9L  Der  Beriebt  über  die  Entwaffnung  der  BfirgerschafI 
findet  sich  ausser  bei  Arist.  16,  4  auch  bei  Polyain.  1,  21,  2. 

8)  Die  Archontennamen  bei  Arist.  14,  1.  4;  17,  1  weisen  auf  eine 
atthidographische  Quelle  zurfick.  Dass  das  zweite  Eiil  des  Peisistratos 
nicht  erst  hu,  fialKtra  ißöofiq}  pi^sxcc  tr^v  ndd-odov  begonnen  haben  kann,  die 
Zahlenangabe  also  falsch  sein  muss,  zeigen  die  folgenden  Worte  des  Ari- 
stoteles ov  yäg  noXvv  xQovov  duxxaxiaxsv  deutlicb.  S.  auch  Bauer  liter. 
u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  'Jd',  noX.  p.  51.  Damit  fällt  aber  auch  die  von 
Köhler  in  den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1892  p.  339/40  angenommene  will- 
kürliche Berechnung.    Yergl.  auch  Bruno  Eeil  a.  a.  0.  61/2. 
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diesem  chronologischen  Titel  die  gesetzgeberische  Thatigkeit  des 
Eleisthenes  erzählt  hatte ,  obgleich  thatsächlich  die  Verfassung 
desselben  erst  zur  definitiven  Durchführung  gekommen  ist,  als 
Isagoras  bereits  Athen  verlassen  hatte.  Selbständige  chronolo- 
gische Studien  hat  Aristoteles  schwerlich  gemacht.^) 

Auf  eine  atthidographische  Quelle  führe  ich  auch  das  zurück, 
was  an  verfassungsgeschicbtlichen  Notizen  und  an  Berichten  über 
einzelne  Persönlichkeiten  bei  Aristoteles  in  den  Capiteln  22 — 28 
enthalten  ist.  Dafür  sprechen  zuerst  die  auch  hier  sich  findenden 
Datierungen  nach  Archontennamen,  dann  die  Uebereinstimmung 
einer  Stelle  des  Aristoteles  mit  einem  Fragment  des  Androtion.*) 
Es  ist  eine  ganze  Reihe  neuer  verfassungsgeschichtlicher  That- 
Sachen,  die  wir  hier  erfahren.  Das  meiste  Aufsehen  hat  der  Be- 
richt des  Aristoteles  über  die  Machtstellung  des  Areopag  von  der 
Schlacht  bei  Salamis  bis  zum  J.  462/1  erregt.  Aber  genau  be* 
trachtet,  bietet  der  Bericht  nicht  mehr,  als  wir  bereits  wussten, 
nur  etwas  bestimmter  formuliert.  Nach  der  solonischen  Ver- 
fassung, an  der  Kleisthenes  in  diesem  Punkte  wohl  nichts  ge- 
ändert hat,  stand  dem  Areopag  die  Aufsicht  über  die  Gesetze 
und  über  die  Staatsleitung  zu.    Wie  derselbe  bei  der  Belagerung 

1)  Vergl.  Köhler  a.  a.  0.  341/2.  Eine  Berech tigang  zu  dieser  chro- 
nologischen Ansetzung  mochte  der  Umstand  bieten,  dass  Her.  5,  69  den 
Eleisthenes  seine  Verfassungsänderung  vor  seiner  Vertreibung  vornehmen 
lässt,  womit  Arist.  20,  1  übereinstimmt.  Dass  das  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  ergiebt  sich  aus  der  Herbeirufung  des  Eleomenes  durch  Isagoras, 
was  doch  wohl  nur  geschah,  weil  der  letztere  dem  Eleisthenes  nicht  ge- 
wachsen war.  Nach  seiner  Rückkehr  hat  dami  Eleisthenes  die  neue  Ver- 
fassung definitiv  eingerichtet. 

2)  Für  die  Datierungen  nach  Archontennameo  vergl.  22,  2.  8.  6.  7.  8; 
23,  6;  26,  2;  26,  2.  8.  4;  27,  2.  Für  die  Uebereinstimmung  zwischen  Ari- 
stoteles und  Androtion  vergl. 

Arist.  22,  3.  4  mit       Androt.  bei  Harp.  "inna^ioq. 

d'OQQOVVTog  ij^Ti  tov  drjfioVy  toxa  negl  ds  tov  (lnna^%ov  xov  Xdg- 

xQmzov  ixQTiaavto   x&  vofio)  xm  nsgl  (tov)  'AvSQOxicov  iv  x^  Ssvxsq^  tpriüivy 

xov  6axQa%iafi6v ,   og   ixid'rj  diu  xriv  oxi    avyysvrig    filv   fiv    IlsiöiaxQocxov 

vnwpioLV  xmv  iv  xaig  dvvdpi^soiVy   oxt  xov   xvqdvvov  xttl   nq^xog    i^aaxQa- 

Tluaiax^uxog  drjfutyoayog  xal  axQuxri'  %ia^,    xov    nsql    xov    oexQaTitafiov 

yog  mv  xvqavvog  xaxiexri.    %al  ngm-  vofMV  xoxe  ngmxov  xad'ivxog  dicc  xr^v 

xog  toox(fa%üj^q  xmv   insivov  övyye-  vnorptav  xav  nsql  UaicCaxqaxov ,  ort 

vmv   "I^naQxog    XdgfMV    KoXXvxavSy  driy^ccyanyog  cav  xal  exQaxTjybg  izvgdv- 

9i    ov  %al  (iMltöxa   xov  vofiov  l-O"?^-  vtiobv, 
%sv  6  KXsiö^ivrjg  iisldeai  ßovlofta- 
vog  ccvxov. 

b* 
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Athens  am  Ende  des  peloponnesisehen  Krieges  unmittelbar  in 
die  Staatsleitung  eingriff,  so  ist  das  Gleiche  auch  für  das  ge- 
fahrvolle Jahr  480  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich.  Was 
dort  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse  blieb,  war  hier  von 
glänzendem  Erfolge  begleitet.  So  erklärt  es  sich,  wie  ich  glaube, 
sehr  natürlich,  dass  der  Areopag  im  weitern  Verlaufe  des  Krieges 
sein  Recht  der  Aufsicht  über  die  Staatsleitung  in  ein  unmittel- 
bares Eingreifen  in  dieselbe  verwandelte  und  sich  so  Functionen 
des  Rathes,  der  Volksversammlung  und  der  Gerichte  aneignete.*) 
Nachdem  man  17  Jahre,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerspruch, 
diese  Machtstellung  des  Areopag  ertragen  hatte,  hat  Ephialtes  462/1 
ihm  diese  angemassten  Functionen,  vermittelst  deren  er  direct 
in  die  Staatsleitung  eingriff,  wieder  entzogen,  und  später  haben 
bestimmte  Gesetze  des  Perikles  und  Archestratos  dem  Areopag 
auch  Rechte,  die  ihm  verfassungsmässig  zustanden,  genommen.^) 


1)  Vergl.  z.  B.  was  Niese  a.  a.  0.  64/6  und  Köhler  a.  a.  0.  348/4 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  aristotelischen  Berichtes  üher  die  Macht- 
stellung des  Areopag  bemerkt  haben.  Bezeugt  war  uns  dieselbe  bereits 
früher  durch  A-rist.  pol.  8  (6),  4  «.  p.  201,  6  Bekker:  oiov  ^  iv  'AgiCm  naytp 
ßovXri  svSo'Ki.firiaaaa  iv  toig  MrjSiiioCg  iSo^s  avpzovmtSQav  noiijaai.  Tr,v  no- 
XixsCav  und  bei  Cic.  de  off.  1,  22,  76:  et  Themistocles  quidem  nihil  dixerit, 
in  quo  ipse  Areopagum  adiuverit,  at  ille  vere  a  se  adiutnm  Themistoclem ; 
est  enim  bellum  gestum  consilio  senatns  eins,  qui  a  Solone  eiat  constitutus. 
Der  Widerspruch  zwischen  Arist.  23,  1  und  Kleidem.  bei  Plut.  Them.  10 
scheint  mir  ohne  Bedeutung  zu  sein,  da  Themistokles  als  gewesener  Ar- 
chen Mitglied  des  Areopag  war.  'Ueber  das  Aufsichtsrecht  des  Areopag 
nach  der  solonischen  Verfassung  s.  Arist.  8,  4.  Ueber  das  Eingreifen  des 
Areopag  am  Ende  des  peloponnesisehen  Krieges  yergl.  Lys.  12;  69.  Dass 
der  Areopag  sich  Functionen  des  Rathes,  der  Volksversammlung  und  der 
Gerichte  angeeignet  hatte,  ergiebt  sich  aus  Arist.  26,  2:  xal  xa  ithv  toCg 
nsvxa%oaioigy  ta  dh  tm  St^iMp  %al  xoig  di%aaxTiqioig  dnidcuyiiv,  Dass  Herodot 
nichts  von  dieser  Machtstellung  des  Areopag  berichtet,  will  wenig  besagen, 
denn  was  wissen  wir  aus  Herodot  viel  für  die  innere  Geschichte  Athens 
in  dieser  Zeit. 

2)  Die  Verwandelung  des  Aufsichtsrechtes  in  unmittelbares  Eingreifen 
in  die  Staatsleitung  das  sind  to:  inld-sra^  dt'  &v  fiv  rj  zrjg  noXixBiag  (pvla%i^ 
bei  Arist.  26,  2.  Aristoteles  bezeichnet  diese  Machtstellung  des  Areopag 
sonst  noch  durch  dvvafiig  (26,  4)  und  intiisXsta  (26,  1).  Hinweisen  will  ich 
darauf,  dass  Oncken  Athen  und  Hellas  236  ff.  schon  vor  Jahren  ausgeführt 
hat,  die  Neuerung  des  Ephialtes  sei  nur  eine  Zurückführung  des  Areopag 
auf  sein  ursprüngliches  Princip  gewesen.  Auf  die  Erweiterung  der  gesetz- 
lichen Rechte  des  Areopag  bezog  er  p.  264  in  den  468  aufgeführten  Eume- 
niden  des  Aischylos  die  Stelle  v.  693  ff.  Von  Perikles  heisst  es  bei  Arist. 
27,  1:  xal  ya^  tmv  'Jqeonayixmv  l'i/ta  naQsCXszo,     Von  den  30  heisst  es  bei 
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Mir  scheint  diese  Entwickelung  durchaus  uatürlich  zu  sein  und 
erweckt  deshalb  bei  mir  hinsichtlich  ihrer  Glaubwürdigkeit  nicht 
das  geringste  Bedenken. 

För  die  umfangreiche  Behandelung  der  Oligarchien  der  400 
und  der  30  (29 — 40)  hat  Aristoteles  hauptsächlich  urkundliches 
Material  verwendet,  für  die  Oligarchie  der  400  das  Psephisma 
des  Pythodoros,  welches  die  Einsetzung  der  30  6iyyyQag>6tg  be- 
wirkte, die  Anträge  dieser  övyyQa^stg,  den  Entwurf  der  defini- 
tiven und  der  provisorischen  Verfassung,  in  der  Form  von  Volks- 
beschlüssen abgefasst,  für  die  Oligarchie  der  30  nur  den  Friedens- 
vertrag zwischen  den  Anhängern  der  30  und  den  zurückgekehrten 
Demokraten.*)  Was  die  wenigen  geschichtlichen  Notizen  über 
die  Regierung  der  400  betriflft,  welche  sich  bei  Aristoteles  neben 
dem  urkundlichen  Material  finden,  so  gehen  dieselben  ohne 
Zweifel  auf  eine  atthidographische  Quelle  zurück,  wenn  sich  auch 
einzelne  Anklänge  an  Thukydides  finden.  Dafür  sprechen  auch 
hier  die  genauen  chronologischen  Angaben,  welche  Aristoteles 
für  die  Geschichte  der  400  bietet  ^j  Weit  eingehender,  als  die 
Geschichte  der  Regierung  der  400,  ist  bei  Aristoteles  die  Dar- 

Aristb  36,  2:  %al  vovg  %'  *E(pioiXtov  %al  'AgxsötQdtov  vofiovg  Tovg  nsgl  xäv 
AQSonayitmv  Kccd'eilov  Ij  'Ageiov  «ayo[i;]. 

1)  Das  Psephisma  des  Pythodoros:  Arist.  29,  2.  3,  die  Anträge  der 
«vyyQccfpstg:  29,  4.  5,  der  Entwurf  der  definitiven  Verfassung:  30,  der  pro- 
visorischen: 31,  als  Psephisma  eingebracht:  82,  1,  der  Friedensvertrag  zwi- 
schen den  Anhängern  der  30  und  den  Demokraten:  39. 

2)  Für  die  Anklänge  an  Thnkydides  yergl. 

Arist.  33,  1  mit  Thnk.  S,  96. 

nXe^m  yaQ  i%  t^g  Evßoiag  rj  x^g  iv   y    vavg   xb    xal   x6    fLsyiatov 

*Axxiiirjg  ixvyxccvov  co(psXov(ASvot  —         Evßoiav  dnolmXi'nsaav ,  i^  -^g  nXeim 

TJ  xijg  'Axxiit^g  mtpsXovvxo  — 
33,  1.  mit  Thuk.  8,  97. 

%axiXvaav  xovg  xsxQanoo^ovg  %al  iv   ^nsg    (iK-uXriaCa)  ^ai  xovg  xe- 

xa  MQciyiMtxa  TcagidoDTiav  xoig  nsvra-  XQUHoeCovg  maxanavaavxBg  xoig  nsv- 
xicx^X^oig  xoig  in  xoiv  onXmv,  ipfjq)!,-  xwKiüxiXiotg  iipTicp^aavzo  xoc  Ttgayfiaxu 
cdiiBvot  (irjdsfiiav  a^^^v  slvai  yac^o-  naqaöovvcti'  slvat  Sh  avxfov  onoaoi 
ffogov.  %al  onXa  nagsxovxai.'  %al  ft^tad'ov  firj- 

Siva  q)SQSiv  pi^rjdsfiioi  dgxjj' 
Harp.  avyygafpsCg  beroft  sich  dafür,  dass  30  avyyQcctpetg  eingesetzt  wurden, 
auf  Androtion  und  Philochoros,  während  Thuk.  8,  67  nur  von  10  berichtet. 
Da  Harp.  nicht  das  Psephisma  des  Pythodoros  (s.  Arist.  29^  2),  sondern  die 
Atthidographen  dafür  citiert,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  letzteren 
das  urkundliche  Material  in  seinem  Wortlaute  nicht  hatten.  Für  die  chro- 
nologischen Angaben  vcrgl.  Arist.  32,  1.  2;  33,  1. 
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Stellung  der  Ereignisse  unter  der  Oligarchie  der  30.  Eine  Be- 
nutzung des  Xenophon  von  Seiten  des  Aristoteles  bat  für  diese 
Darstellung  nicht  stattgefunden.  Die  aristotelische  Darstellung 
ist  viel  kürzer  und  gedrängter  als  die  xenophontische^  aber  doch 
wieder  in  Einzelheiten  genauer  als  diese.  Zu  wiederholten  Malen 
lautet  der  Bericht  des  Aristoteles  anders,  als  der  des  Xenophon. 
Ob  das  Wort  des  Theramenes,  welches  Aristoteles  citiert,  eine 
Reminiscenz  des  letztern  aus  der  Leetüre  des  Xenophon  war,  oder 
ob  der  Ausspruch  historisch '  ist  und  deshalb  von  Aristoteles 
auch  aus  einer  andern  Quelle  als  aus  Xenophon  entlehnt  sein 
kann,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Quelle  des 
Aristoteles  war  nach  meiner  üeberzeugung  auch  für  diese  Partie 
eine  Atthis,  wofür  wiederum  die  chronologischen  Angaben  zu 
zeugen  scheinen,  während  eine  Benutzung  des  Ephoros  sehr 
fraglich  ist.^) 

Ich   wende    mich  nun  zu  demjenigen  Abschnitte  der  'Adif- 


1)  Genauer  z.  B.  als  Xenophon  2,  3,  51  ist  Arisi  37,  1,  wodurch  die 
Vorhand elung  gegen  Theramenes  viel  verständlicher  wird.  Nach  Arist. 
37,  2  wird  die  spartanische  Garnison  erbeten  nach  dem  Tode  des  Thera- 
menes, nach  Xen.  2,  3,  13/4  vor  demselben.  Nach  Arist.  37,  1  die  Ein- 
nahme von  Phyle  durch  Thrasybul  vor  dem  Tode  des  Theramenes,  nach 
Xen.  2,  4,  2  nach  demselben.  Für  den  Ausspruch  des  Theramenes  vergl. 
Arist.  86,  2  mit  Xen.  2,  3,  19. 

0riQafiiv7ig  Sh  näXiv  initip^  %ai  6    d'    av    G7]Qa(Aiv7jg    nal    ngbg 

tovtoiSi  TCQOötov  filv  Ott  ßovXo(iSvoi  tavta  iXeyev,  Ott  atonov  SoHoirj 
fistadovvai  roCg  imstHsei  T9C(r;|rtX^tff  iuvxm  ys  elvat  to  n^mtov  (t,hv  ßov* 
fiovoig  pi^stadMaai  y  mg  iv  xovxa»  xm  Xofiivovg  xoifg  ßsXx^axovg  xmv  noXi- 
nXjjd'st  XTJg  aQetrig  mQiO(t,iv7jgf  ^naiJÖ^  xaiv%oiV(ovovgnoi'jficaa9'aixi^iiS%iXlovg^ 
oxi  Svo  xa  ivavxKoxaxa  notovaiv,  Scnsg  tov  agi^pi^hv  xovrov  i%ovxd 
ß^atov  xs  xriv  ccQxilv  %al  xmv  ccqxo-  xiva  avdy%i]v  naXovg  nal  dya^ovg 
fiivoav  Tjxxoa  naQaaHBvdiovxsg,  elvat^  xal  ovx'  ^£00  xovxmv  anovdaCovg 

ovx'   hxog  xovxtov  novrjQovg  otov  xs 

strj  ysviod'M'   insixa   d\  ^tprjy    oqm 

iymys     Svo    rj(i>äg    xa     ivavximxaxa 

Ttgdxtovxag^    ßiccütv    xs    xrjv    d^xV'*^ 

xal    Tjxxova    xmv    dQxofiivoov    xara- 

a%Bvaiofiivovg, 

Chronologische   Angaben    bei  Arist.  34,  1.  2;  35,  1;  40,  4;  41,  1.     Vergl. 

auch  Arist.  34,  3:    iy^a'tfjs   dl  xb  ^i^q>i<Sfiu  d(fa%ovxiS7jg  'AtpiSvaiog  mit  Phi- 

lochor.  fr.  135  bei  Müller  1,  406:    xd   dl  XQW^''*   itinjtpiöocvxo  ndvx'   slvcci. 

axQuxuxixi'Kd  ^  Ji^fiood'ivovg  yqd'tpavxog.     Eine  Benutzung  des  Ephoros  durch 

Aristoteles  sucht  Bauer  liter.  u.  hist.  Forsch,  s.  Arist.  'At,  noX.  p.  151  ff. 

zu  erweisen,  ohne  mich  wenigstens  zu  tiberzeugen. 
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vaüov  noXixaia  (5—13),  in  welchem  Aristoteles  über  Solon  und 
seiue  Gesetzgebung  und  das,  was  damit  im  Zusammenhange 
steht,  handelt.  Cap.  13,  welches  die  Zeit  während  der  Abwesen- 
heit Solons  von  Athen  bis  zur  Begründung  der  Tyrannis  des 
Peisistratos  behandelt,  geht  allem  Anscheine  nach  auf  eine  atthi- 
dographische  Quelle  zurück,  denn  es  finden  sich  auch  hier  wieder 
die  genauen  chronologischen  Angaben,  tou  denen  bereits  vorher 
die  Rede  war.  Die  Schilderung  der  drei  ötaöeig  ist  im  wesent- 
lichen dieselbe,  wie  bei  Herodot.  Der  Schluss  des  Capitels  ist 
eine  Gombination  des  Aristoteles  aus  dem  Umstände,  dass  in  der 
von  ihm  benutzten  Atthis  nach  der  Vertreibung  der  Peisistra- 
tiden  eine  allgemeine  Diapsephisis  verzeichnet  war.^)  Im  cap.  12 
hat  Aristoteles  selbst  einen  Theil  des  Quellenmaterials  citiert, 
auf  Grund  dessen  er  die  politischen  und  socialen  Verhältnisse 
vor  und  unmittelbar  nach  Solons  Gesetzgebung  geschildert  hat. 
Es  sind  das  die  Gedichte  Solons  selbst,  auf  die  sich  Aristoteles 
auch  in  seiner  Darstellung  wiederholt  beruft.*)  Daneben  citiert 
er  auch  andere  Schriftsteller,  offenbar  seine  atthidographischen 
Quellen,  die  aber  nur  insofern  für  ihn  von  Bedeutung  sind,  als 
sie  mit  der  primären  Quelle,  mit  Solons  Gedichten,  überein- 
stimmen«^ 

Sehen  wir  zunächst  ab  von  denjenigen  Capiteln,  die  poli- 
tische Erörterungen  enthalten,  so  bleibt  noch  die  Frage  zu  be- 
antworten, welches  die  Quelle  des  Aristoteles  für  seine  antiqua- 
rischen Aingaben  über  die  solonische  Gesetzgebung  war.*)  Und 
zwar  empfiehlt  es  sich,   diese  Frage  insofern  zu  erweitem,   als 

1)  Arist.  13,  1.  2  enthält  die  Zahlenangaben.  §  4  stimmt  mit  Her. 
1,  59  überein.  Vergl.  aach  Plut.  Sol.  18,  29.  §  5  ist  eine  Gombination  des 
Aristoteles. 

2)  Arist.  12  beginnt:  tavtoc  S'  oti.  rovsov  ^rovy  tqonov  ic%Bv  ot  x' 
alXoi,  cvittpünitovci  jtdvtes  xal  avrog  iv  t^  noiriasi  fiifAvrjtai  mgl  ocvtäv  iw 
toiadsy  worauf  die  Gitate  ans  Solons  Gedichten  folgen.  Eine  Gombination 
ans  den  solonischen  Gedichten  ist  cap.  Ö,  wo  Solon  gleichfalls  wiederholt 
citiert  wird.  Ebenso  auch  wohl  cap.  11,  wie  die  Anfangs worte  von  cap.  12 
andeuten.    Einen  Schluss  aus  Solons  Gedichten  bietet  auch  6,  4. 

3)  Vergl.  die  Wendungen:  oog  in  ts  tmv  alXtov  ofAoXoysitai,  xal  [a^os] 
h  toMi  toig  noir^fuiai  huqxv^sC  (6.  3),  xal  iv  toig  noi/jnaaiv  avtog  nol- 
laiQv  fkifivrjtai  xal  ot  aXXoi  avvofioXoyovci  navxeg  (6,  4),  ravTa  d'  oxi  xov- 
xov  ^xovy  xQonov  io%Bv  ot  x'  SXXoi  avfKpmvovai  ndvxsg  xal  aixog  iv  xjß 
noirien  ii4(Avrixat  nsgl  ccvxdiv  iv  xoiaife  (12,  1). 

4)  Die  politischen  Erörterungen  sind  enthalten  in  cap.  6,  2.  8  und  9, 
die  antiquarischen  Angaben  in  cap.  6,  1;  7;  8;  10. 
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tische  Darstellung  der  ErmordoDg  des  Hipparcbos  Anklänge  an 
ThukydideS;  aber  doch  auch  wiederholte  Abweichungen  von  dem- 
selben. Ja  Aristoteles  polemisiert  ^  wenn  auch  ohne  ihn  zu 
nennen,  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  Thukydides.  *)  Der  Bericht 
bei  Aristoteles  über  die  Söhne  des  Peisistratos  lautet  anders 
als  bei  jenem.*) 

Schon  aus  dem,  was  im  Vorhergehenden  über  das  Verhält- 
niss  des  Aristoteles  zu  Herodot  und  Thukydides  gesagt  ist,  ergiebt 
sich,  dass  der  erste  neben  diesen  beiden  noch  andere  Quellen 
benutzt  haben  muss.  Und  zwar  waren  es  noch  mehrere  Schrift- 
steller, aus  denen  Aristoteles  für  seine  Darstellung  geschöpft 
hat.^)     Diejenigen  Schriften    nun,    welche   sich -4hm   für   seinen 


gesetzt,  ort  nQsaßvtatog  mv  *lnnlaq  fiq^Bv  y  während  ot  noXXoC',  wohl  durch 
das  bekannte  Skolion  bei  Athen.  16,  696  A  B  dazu  veranlasst,  Hipparchos 
fQr  den  eigentlichen  Tyrannen  hielten.  Aber  schon  Her.  5,  56  hat  das 
Richtige. 

1)  Vergl.    Arist.  18, 8  mit  Thuk.  6,  57. 

—  idovxsg  tivoc    tmv  %OiV(ovovv-  %al  atg    clSov   tiva   tmv  Ivyco^o- 

tcDv  trig  nQU^emg  (piXav^Qoonmg  iv-  tmv  etpCci  iftalsy6fi,svov  oiiiBimg  tm 
xvy%dvovxct  to5  ^InnCcc  xal  vo(Uaavxsg  ^Innüf  {riv  9\  naaiv  svnQoooSog  6 
(tTjvveiv  —  *InnCag\  iÜBiauv  %a\  ivofiLcav  pi^it-ri- 

vvc9'a£  ts  xal   oaov  ovx  fjifrj  ivllri- 

Widersprüche  zwischen  Aristoteles  und  Thukydides.  Nach  Arist.  18,  3  war 
Hippias  bei  der  Ermordung  des  Hipparch  auf  der  Akropolis,  nach  Thuk. 
6,  57  im  Kerameikos.  Aristogeiton  und  Harmodios  unternehmen  die  Er- 
mordung des  Hipparch  nach  Arist.  18,  2:  fisxfxovtoDV  noXXav^  nach  Thuk. 
6,  56:  ^aav  dl  ov  noXXol  ot  ^vvofim(iO%6t8g  aatpaXeiag  %vB%a,  'O  Xsyofievog 
Xoyog,  log  o  ^Innlccg  anoexYiaag  anb  tmv  onXcov  tovg  nofinsvovtag  itpagaatv 
tovg  xcc  ly%8i^i9ia  ixovxag^  gegen  den  Arist.  18,  4  polemisiert,  findet  sich 
bei  Thuk.  6,  68.  Thuk.  6,  68  sagt:  fi>fTa  yctq  aanlSog  xal  Soqaxog  simd'seav 
xäg  jiofAnag  noisiv  (s.  auch  cap.  56),  während  es  bei  Arist.  18,  4  heisst: 
ov  yocQ  ^TKffiTCov  Ttm  fi€^'  onXmv,  aXX'  voxsqov  xovxo  %ocxs6%svaaev  o  drjftog. 
Nach  Arist.  15,  4  (s.  auch  Polyain.  1,  21,  2)  hatte  Peisistratos  nach  seiner 
letzten  Bflckkehr  den  Athenern  die  Waffen  genommen.  Vergl.  auch  Hude 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1892  p.  173  ff. 

2)  Vergl.  Arist.  17,  3.  4  mit  Thuk.  6,  55.  Auch  nach  Plut.  Cato  24 
stammen  von  der  Argeierin  Timonassa  lophon  und  Thessalos.  Her.  5,  94 
nennt  den  Hegesistratos,  den  Peisistratos  zum  Herrscher  in  Sigeion  einsetzte, 
vod'ov,  ysyovoxa  i^  'Agysirig  yvvaixog. 

3)  Arisi  14,  2  wird  ein  Bericht  mit  Xiysxai  eingeleitet,  14,  4  werden 
im  Gegensatz  zu  Herodot  ivu)i  erwähnt,  16,  6  heisst  es  tpaci,  17, 2  XriQovat 
^oty  q)cia%ovxegf    17,  4  tpaci  ot  iihv  —  of  ^i,    18,  6  ot  drifioxi%o£  (paai  und 
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Zweck  zuerst  und  vor  allem  empfehlen  mussten,  waren  die 
Atthiden,  von  denen  ^  abgesehen  von  der  Atthis  des  Hellanikos; 
die  des  Kleidemos  und  des  Androtion  ohne  Zweifel  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  aristotelischen  'Ad^rjvaitov  nokixela  bereits  er- 
schienen waren.  An  der  Stelle ,  wo  Aristoteles  über  die  erste 
Rückkehr  des  Peisistratos  handelt,  stellt  er  der  Angabe  des 
Herodot  über  die  Herkunft  der  Phye,  des  Weibes,  welches,  als 
Athene  costümiert,  den  Peisistratos  zurückführte,  die  Angabe 
einiger  entgegen,  zu  denen  ohne  Zweifel  Eleidemos  gehört,  wie 
der  Vergleich  mit  einem  vorhandenen  Fragmente  desselben  er- 
giebt.^)  Damit  ist  eine  Benutzung  der  Atthiden  durch  Aristo- 
teles erwiesen,  und  es  erhebt  sich  deshalb  die  Frage,  ob  nicht 
noch  andere  Angaben  des  letztern  auf  die  ersteren  zurückweisen. 
Abweichend  von  Herodot,  der  die  Alkmeoniden  während 
ihrer  Verbannung  in  prachtvoller  Weise  mit  ihren  reichen  Geld- 
mitteln den  delphischen  Tempel  neu  bauen  lässt,  berichtet  Phi- 
lochoros,  dass  die  Alkmeoniden  sich  den  Bau  des  Tempels  ver- 
dingen liessen,  mit  dem  dafür  erhaltenen  Gelde  Truppen  sam- 
melten, die  Peisistratiden  angriffen  und  dann,  nachdem  sie 
dieselben  besiegt  hatten,  den  Tempel  in  glänzender  Weise  neu 
bauten.     Die  etwas  dunkelen  Worte  des  Aristoteles,   die  Alkme- 


1)  Ueber  die  Zeit  des  Erscheinens  der  Atthis  des  Androtion  s.  Eeil 
a.  a/  0.  190  ff. ,  der  eine  eingehende  Benatzung  derselben  durch  Arist.  an- 
nimmt. KleidemoB  war  ondooi  xa  'AQ^vaCtav  ini%<6Qta  ^ygoapav  6  aq- 
XaUftaxog  (Paus.  10,  16.  B).    Vergl. 

Arist.  14,  4  mit      Eleidem.  bei  Athen.  18,  609  C. 

nqodiaensCffag  yuQ  Xoyov,  cog  tijs  xal  triv  nazdyovoav  81  ÜBtaiatga- 

'A^vaq  xaxayovarjg  TlBiaCaxqotxov^  xov  l«l  xriv  xVQavvCda  <ag  'Ad-r^väg 
%al  ywaiktt.  fieydXriv  nal  KaXi^v  atoxs^gag  slSog  ^%ovaav  ^aXrjv  (prjai 
i^svQmVf  mg  filv  ^Hgodoxog  (priaiv  yhyovivai^  rixig  xal  t§  ^bA  et%aaxo 
(1,  60)  ix  xov  d-qibov  xmv  Tlauxvtsmv^  xijv  fiOQtpi^v.  axetpavonmXig  d} 
mg  S'  ivioi  Xiyovatv  in  xov  KoXXv-  riv  xol  avxriv  i^idmns  ngog  ydfiov 
xov  oxBtpavonmXiv  SqSlxxuv ,  j  noLvmvlaiß  o UsiaiaxQaxog ^Innaqxm  xm 
ovopM  ^ri,  xrv  9'e6v  dnofiturjadfis-  ^^£9,  mg  KXsidrifiog  taxoQti  iv  oySom 
vog  Tc5  %6c(imj  {avvsiai^]yaysv  ^sx'  Noffxmv,  i^idmHS  81  xal  ^Inndgim 
avxov,  xal  6  (ilv  Usia^axQaxog  i(p'  xm  vtcC  xriv  nagaißaxi^cctaav 
ttQfuctog  siai^Xaws,  nagaißaxov"  avxm  yvvai%a  ^rjv  xriv  Zmyigccxovg 
crig  xrjg  ywatnog,  ot  d*  iv  xm  aaxei  ^vyaxsQoc  xal  XuQfiov  xov  noXsfiuQ- 
nQoanvvovvxBg  iSixovxo  ^avfid^ovxfg.       xr^cavxog    ^yaxiqa     iXcißsv    ^Innict 

nBQi.naXXBaxdxriv  ovaav  xm   iisx'  av- 
xov  xvgawsvaavxi. 
Nach  Thuk.  6,  66  war  die  Frau  des  Hippias  Myrrhine,   die  Tochter   des 
Kallias. 
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ouiden  hätten^  als  ihnen  im  Kampfe  mit  den  Peisistratiden  alles 
missglückte,  sich  den  Neubau  des  delphischen  Tempels  ver- 
dingen lassen,  wodurch  sie  Mittel  für  den  Hülfszug  der  Lake- 
daimonier  gewonnen  hätten,  scheinen  in  dem  Sinne  verstanden 
werden  zu  müssen,  dass  sie,  wie  Philochoros  berichtet,  für  die 
Baugelder  Truppen  sammelten  und  die  Lakedaimonier  bei  ihrem 
Zuge  gegen  die  Peisistratiden,  der  fdr  die  Alkmeoniden  ein 
üülfszug  war,  unterstützten.  Es  liegt  nun  nahe,  anzunehmen, 
dass  diese  neue  Version  von  der  Theilnahme  der  Alkmeoniden 
an  der  Befreiung  Athens  von  den  Peisistratiden  Gemeingut  der 
Atthiden  gewesen  ist  und  dass  Aristoteles  seine  Angabe  aus 
Kleidemos  oder  Androtion  entlehnt  hat,  während  zu  Herodot» 
Zeit  in  Athen  die  Ansicht  die  herrschende  war,  dass  die  Alkme- 
oniden, in  Delphoi  sitzend,  durch  Bestechung  die  Pythia  ge- 
wannen und  durch  diese  die  Lakedaimonier  zum  Zuge  gegen  die 
Peisistratiden  veranlassten.^) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Atthidographen  die  geschichtlichen 
Ereignisse,  welche  sie  berichteten,  nach  den  Archontenjahren 
gruppierten.  Die  wiederholt  bei  Aristoteles  sich  findenden 
Jahresbestimmungen  durch  die  Archontennamen  in  dem  hier  zu 
betrachtenden  Abschnitt  seiner  Verfassungsgeschichte  scheinen 
auf  die  von  ihm  benutzten  Atthiden  zurückzugehen.^) 

Da  Kleidemos  sich  offenbar  eingehend  mit  den  Familien- 
verhältnissen der  Peisistratiden  beschäftigt  hatte,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich,  dass  die  von  Thukydides  abweichenden  Angaben  des 


1)  S.  Her.  6,  62.  68.  Philochor.  fr.  70  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  890  be- 
richtet; XiyBzai^  oxi  tov  Uv^inbv  vaov  ifi/XQTja^ivTa,  ms  (pccciv^  vno  tösv 
IIsieiOTQatiSmv  ot  UX%fiai(ov^dat  tpvyadsv^'BVTes  vn  avxAv  vniaxovto 
dvoiTiodofirjoai  xal  ds^dfusvoi  zgi^nata  %al  avvayayovxsg  Svvafiiv  ins^tvto 
zoCg  TlBictatgazCSaiq  xal  vi%riOavxBg  fist  iv%aqi<striQCaiV  7cXsi6vmv  avm%od6- 
Itriaav  xm  d'sm  x6  xifisvoSj  ms  ^doxogog  tcxoQSi^  womit  zu  vergleichen  ißt 
Arist.  19,  4:  anoxvy%dvovxis  olv  (nämlich  ot  'AlH^smv^dai)  iv  anaci  xotg 
aXloig  i^iad'(oa<kißxo  xhv  iv  deX(poCg  vsmv  oUodofisCv,  o^iv  svnoqriaav  XQV" 
(uixmv  nQog  xiiv  xmv  AanrnvcDv  ßoi^d'siav.     Vergl.  auch  laokr.  16,  282. 

2)  Schon  Hellanikos  hatte  in  seiner  Atthis  die  Ereignisse  nach  Ar- 
chontenjahren gruppiert.  S.  Schol.  Arist.  Frösche  706:  xovg  avvvcevpLaxi^' 
aavxceg  SovXovg  'EXXdvLHog  (prjöiv  iXivd-BgoDdrivat  nccl  iyyqatpivxag  dtg  TlXa- 
xttistg  ov^noXixBvee^ai  ccvxoig,  Sn^mv  xd  inl  'Avxiyivovg  xov  ngo  KaX- 
Xlov^  während  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1  p.  56  fr  80  die  letzten  Worte  aus- 
gelassen sind.  Bei  Philochoros  läset  sich  das  wiederholt  beobachten.  S.  fr. 
90.  97.  98.  99.  107.  108.  111.  116.  117.  119.  182.  136.  144.  Die  Archonten- 
datierungen  bei  Arist.  14,  1.  4;  17,  1;  21,  2. 
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Aristoteles  über  die  Söhne  des  Peisistratos  aus  Kleidemos  ent- 
lehnt sind.^)  Auch  die  Uebereinstimmung  einzelner  Stellen  des 
Aristoteles  mit  Plutarch  im  Leben  des  Solon  mochte  ich  auf 
die  Benutzung  einer  gemeinsamen  atthidographischen  Quelle,  für 
Plutarch  wohl  durch  die  Zwischeninstanz  des  Hermippos,  zurück- 
fuhren.^) Wenn  ich  auch  nicht  so  weit  gehe,  wie  Niese,  der 
den  verfassungsgeschichtlichen  Theil  der  ^Ad^vaifov  noUxeCa  für 
eine  von  Aristoteles  aus  der  gangbaren  Literatur  seiner  Zeit, 
wahrscheinlich  einer  Atthis,  herausgehobene  Geschichte  der  athe- 
nischen Verfassungsänderungen  hält,  so  glaube  doch  auch  ich? 
dass  die  Atthidenliteratur  eine  Hauptquelle  des  Aristoteles  ge- 
wesen ist.  Man  wird  deshalb  auch  die  Abweichungen  von 
Herodot  und  Thukydides,  sowie  auch  das  Neue,  das  er  bietet, 
in  dem  hier  zu  behandelnden  Abschnitte  der  ^Ad'YivaCtov  TCoUrsta 
auf  die  Atthidographen  zurückzuführen  haben. 


1)  Vergl.  Arist.  17,  3.  4;  18,  1  mit  Kleidemos  in  der  S.  XV,  Anm.  1 
citierten  Stelle. 

2)  Die  Uebereinstimmung  zeigt  sich  in  der  Weise,  dass  Plutarch  ein- 
gehender ist  als  Aristoteles,   diesen  also  nicht  wohl  benutzt  haben  kann. 

Vergl.  Arist.  U,  2                mit  Plut.  Sol.  30. 

Xeyszai  61  £6X(ova  IlBioiGxqdxov  —  dnriWev  sinmv^    ort  tmv  ^iv 

xriv  (pvXa%i]v  attovvxog  dvtiXs^at  xal  iati,  öoq)mvsQogf  xmv  d\  dvdqsLOtSQog ' 

sinsiv,   ort   rmv   (isv   si^rj  ao(pi6tSQog,  ao(p(oxsQog  ^ilv  xcäv  fiij  avviivxmv  xb 

xmv  8'  dvSQSi^olxsQolg'  oaoi  fihv  yoiQ  TCQaxxofisvov ^    dvdQSi6x6Qog    Sl    xmv 

dyvoovai  IlttoiaxQccxov  intxid'ffisvov  avviivxonv  fiivj    ivavxiovad'ai   Sl  x^ 

xvQav[v^di],  ao(p(6x8Qog  slvai.  xovioov^  xvQavvCSi    (poßoviiivoov.     Und    dann 

ocoi    d  *  sldoxsg   %axaaicanmaiVy    dv-  nach  einer  neuen  Volksversammlung^ 

difSLoxsQog,  insl  dl  Xiyoov  [ovx  insi]-  in  der  Solon  gesprochen  hatte:  ovds- 

&svj    i^agdfiBvog    xd   onXa  nqo   xav  vog   Sh    Tcgoaixovxog   avxS    Sim    xov 

Q-vgav,  avxog  fihv  iqtrj  ßsßorjd'rj'Kevai.  (poßov   dnfjX^'Bv   Big  xijv  oIkCccv   rf^v 

xy    naxgiSi,    xa^'   ooov   r^v  Svvaxog  savxov  %al  Xaßoov  xd  onXa.  xal  ngo 

{ri^ri     ydq     ctpodga    ngsoßvxtig    rjv)y  xmv   d'vgmv  d'Sfisvog  Big  xov  axtvco- 

d^tovv    dh    Hocl    xovg    dXXovg   xavxb  nov   ^J(iol  (iBv^^  slnBv  „cog  dvvaxov 

xovxo  noisiv  rjv   ßsßorjdTixaL    xjj   naxglSi  xal  xotg 

v6^otg, 

Arist.  16,  8.  Plut.  Sol.  31. 

iv  XB  ydg  xoü^  dXXoi[g  ngoTjQBLXo]  xttl  ydg  itpvXaxxB  xovg  nXsicxovg 

ndvxa    Sioitiblv    xorra    xovg   vofiovg^  vof^ovg  xov  ZoXcavog  ififiivoav    ngm- 

ovdsfiiav    iavxm   nXBOVB^Cav   didovg^  xog  ocvxog  xal  xovg   q)^Xovg  avayxa- 

[xa^  nox]s  ngoOTiXrfiBig  q)6vov  ^ncr^v  ^mv    og  yB   xal  qtovov   nqoGyLXri^B\g 

Big  Aqbiov   ndyov    avxog   fufv  dnriv-  Big    "Aqbiov     itdyov    r^drj     xvgavvmv 

X71CBV  ffff  anoXoyriGdiLBvog^  6  dh  ngoa-  dni^vxriaB    noü^iaag    dnoXoyTja6(iBvogy 

xaXsödfkBvog  tfofirje-Blg  iXinsv.  b  dh  TiaxrjyoQog  ovx  vwrjxovcyev. 
Vergl.  auch  Bruno  Keil  a.  a.  0.  186  ff. 

tiilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    2.  Anfl.  b 
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Was  die  Berechtigung  dieser  Abweichungen  betrifft,  so  ver- 
dient der  Bericht  des  Thukydides  über  die  Familienverhältnisse 
der  Peisistratiden,  da  derselbe  auf  inschriftliches  Material  zurück- 
geht, ohne  Zweifel  den  Vorzug  vor  dem  Berichte  des  Aristo- 
teles. Ebenso  erscheint  die  Angabe  desselben,  welche  den  Thes- 
salos,  nicht  den  Hipparchos  dem  Harmodios  nachstellen  lässt, 
wenig  glaubwürdig  und  ist,  wie  ich  glaube,  aus  einer  andern 
Quelle  entlehnt,  als  diejenige  war,  aus  welcher  das  Vorhergehende 
und  das  Nachfolgende  stammt.^)  Dagegen  hat  die  Behauptung 
des  Aristoteles,  dass  die  Bürger  unter  den  Peisistratiden  die 
Pompe  an  den  Panathenaien  nicht  bewaffnet  geleitet  haben,  den 
Vorzug  grösserer  Glaubwürdigkeit  für  sich,  womit  die  von  Ari- 
stoteles bezeugte  Entwaffnung  der  Bürgerschaft  nach  der  letzten 
Rückkehr  des  Peisistratos  im  besten  Zusammenhange  steht.  ^) 
Die  chronologischen  Angaben  des  Aristoteles  über  die  Herr- 
schaft der  Peisistratiden,  die  ohne  Zweifel  auf  seine  atthido- 
graphische  Quelle  zurückgehen,  können  so,  wie  sie  überliefert 
sind,  nicht  richtig  sein.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Einzel- 
angaben über  das  doppelte  Exil  und  die  dreimalige  Herrschaft 
des  Peisistratos,  wie  Köhler  annimmt,  auf  willkürlicher  Berech- 
nung beruhen,  sondern  halte  dieselben,  soweit  sie  richtig  über- 
liefert sind,  für  annähernde  Schätzungen  der  zu  Grunde  liegenden 
Atthis.')  Auch  die  chronologische  Ansetzung  der  Reform  des 
Eleisthenes  auf  das  Jahr  des  Archon  Isagoras  erklärt  sich  aus 
dem  Umstände,   dass  die  von  Aristoteles  benutzte  Atthis  unter 

1)  S.  Niese  in  der  histor.  Zeitschrift  1892  p.  54/5.  Hipparchos  wird 
bei  Arist.  18,  1  igaxixog  genannt,  and  man  sollte  meinen,  dass  igacQ^tlg 
yciQ  X.  T.  d.  18,  2  müsste  sich  auf  ihn  beziehen.  Aber  davor  ist  Thessalos 
eingeschoben,  von  dem  nachher  keine  Rede  mehr  ist. 

2)  S.  Arist.  18,  4  im  Gegensatz  zq  Thak.  6,  56.  58.  ^  Für  Aristoteles 
spricht  das  Skolion  zu  Ehren  des  Harmodios  und  Aristogeiton  mit  dem 
Anfange  iv  (jlvqtov  xladl  t6  ^Ctpog  (pogriaat  and  der  Erklärung  bei  Said. 
iv  fivQtov  nXadL  Der  Bericht  über  die  Entwaffnung  der  Bürgerschaft 
findet  sich  ausser  bei  Arist.  15,  4  auch  bei  Polyain.  1,  21,  2. 

3)  Die  Archontennamen  bei  Arist.  14,  1.  4;  17,  1  weisen  auf  eine 
atthidographische  Quelle  zurück.  Dass  das  zweite  Exil  des  Peisistratos 
nicht  erst  l'Tct  fidXiöxa  ißdofiq)  fistä  trjv  ndd'odov  begonnen  haben  kann,  die 
Zahlenangabe  also  falsch  sein  muss,  zeigen  die  folgenden  Worte  des  Ari- 
stoteles ov  yoiQ  noXvv  xqovov  Sut%€tziax£v  deutlich.  S.  auch  Bauer  liter. 
u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  'Ad'.  noX,  p.  51.  Damit  fällt  aber  auch  die  von 
Köhler  in  den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1892  p.  339/40  angenommene  will- 
kürliche Berechnung.    Vergl.  auch  Bruno  Eeil  a.  a.  0.  51/2. 
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diesem  chronologischen  Titel  die  gesetzgeberische  Thätigkeit  des 
Kleisthenes  erzählt  hatte,  obgleich  thatsächlich  die  Verfassung 
desselben  erst  zur  definitiven  Durchführung  gekommen  ist,  als 
Isagoras  bereits  Athen  verlassen  hatte.  Selbständige  chronolo- 
gische Studien  hat  Aristoteles  schwerlich  gemacht.^) 

Auf  eine  atthidographische  Quelle  führe  ich  auch  das  zurück, 
v^as  an  verfassungsgeschichtlichen  Notizen  und  an  Berichten  über 
einzelne  Persönlichkeiten  bei  Aristoteles  in  den  Capiteln  22 — 28 
enthalten  ist.  Dafür  sprechen  zuerst  die  auch  hier  sich  findenden 
Datierungen  nach  Archontennamen,  dann  die  Uebereinstimmung 
einer  Stelle  des  Aristoteles  mit  einem  Fragment  des  Androtion.^) 
Es  ist  eine  ganze  Reihe  neuer  verfassungsgeschichtlicher  Thatr 
Sachen,  die  v^ir  hier  erfahren.  Das  meiste  Aufsehen  hat  der  Be- 
richt des  Aristoteles  über  die  Machtstellung  des  Areopag  von  der 
Schlacht  bei  Salamis  bis  zum  J.  462/1  erregt.  Aber  genau  be- 
trachtet, bietet  der  Bericht  nicht  mehr,  als  v^ir  bereits  wussten, 
nur  etwas  bestimmter  formuliert.  Nach  der  solonischen  Ver- 
fassung, an  der  Kleisthenes  in  diesem  Punkte  wohl  nichts  ge- 
ändert hat,  stand  dem  Areopag  die  Aufsicht  über  die  Gesetze 
und  über  die  Staatsleitung  zu.    Wie  derselbe  bei  der  Belagerung 

1)  Vergl.  Köhler  a.  a.  0.  841/2.  Eine  Berechtigung  zu  dieser  chro- 
nologischen Ansetzung  mochte  der  Umstand  bieten,  dass  Her.  6,  69  den 
Kleisthenes  seine  Verfassungsänderung  vor  seiner  Vertreibung  vornehmen 
lässt,  womit  Arist.  20, 1  übereinstimmt.  Dass  das  nicht  unwahrschein- 
Uch  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Herbeirufung  des  Kleomenes  durch  Isagoras, 
was  doch  wohl  nur  geschah,  weil  der  letztere  dem  Kleisthenes  nicht  ge- 
wachsen war.  Nach  seiner  Rückkehr  hat  dann  Kleisthenes  die  neue  Ver- 
fassung definitiv  eingerichtet. 

2)  Für  die  Datierungen  nach  Archontennamen  vergl.  22,  2.  3.  5.  7.  8; 
23,  5;  25,  2;  26,  2.  3.  4;  27,  2.  Für  die  Uebereinstimmung  zwischen  Ari- 
stoteles und  Androtion  vergl. 

Arist.  22,  3.  4  mit       Androt  bei  Harp.  "'innagxog* 

^oQQOvvTog  rjSri  tov  d'qpkov^  tote  nsgl  dl  xov  (litnaQXOv  tov  Xdg- 

ngmxov  ixQTjaavxo   %&  voiiqt  x&  nBQl  (lov)  'AvÖgot^oav  iv  t^  SevtSQoc  (priaiv, 

tov  octQaxtöiJLOv ,   og   itid'rj  dtä  xiiv  oxt    avyysvTjg    fihv   rjv    UBtaicxQccxov 

vnorplav  xmv  iv  xaig  dvvdfieatVy  oxi  xov  xvgdvvov  xal   ngcixog    i^oaaxQcc- 

TlBKsCaxqaxog  Srittaymyog  mal  atgccxT}-  %ia9if],    xov    negl    xov    ocxgamafiov 

yog  mv  xvQccvvog  xaxiaxi].    xal  nga-  vofiov  xoxs  ngcotov  xsd'ivxog  Sid  xi^v 

xog  mczQanüjd'q  xov   ins^vov  ovyys-  vnotpLav  xdiv  nsgl  IIstaiaxQaxov ,  oti 

vmv   "Innagxog    XccQfiov    KoXlvxsvg,  dr^fiayioyog  ^v  xal  axgatriyog  ixvgdv- 

dl'  ov  %al  fkdXiaxa   xov  vo^ov  1^^-  vr^asv, 
%sv  6  KXsioG'ivTig  i^sXdaai  ßovXofu- 
vog  avxov. 


b* 
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Athens  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  unmittelbar  in 
die  Staatsleitung  eingriff,  so  ist  das  Gleiche  auch  fiir  das  ge- 
fahrvolle Jahr  480  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich.  Was 
dort  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse  blieb,  war  hier  von 
glänzendem  Erfolge  begleitet.  So  erklärt  es  sich,  wie  ich  glaube, 
sehr  natürlich,  dass  der  Areopag  im  weitern  Verlaufe  des  Krieges 
sein  Recht  der  Aufsicht  über  die  Staatsleitung  in  ein  unmittel- 
bares Eingreifen  in  dieselbe  verwandelte  und  sich  so  Functionen 
des  Rathes,  der  Volksversammlung  und  der  Gerichte  aneignete.^) 
Nachdem  man  17  Jahre,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerspruch, 
diese  Machtstellung  des  Areopag  ertragen  hatte,  hat  Ephialtes  462/1 
ihm  diese  angemassten  Functionen,  vermittelst  deren  er  direct 
in  die  Staatsleitung  eingriff,  wieder  entzogen,  und  später  haben 
bestimmte  Gesetze  des  Perikles  und  Archestratos  dem  Areopag 
auch  Rechte,  die  ihm  verfassungsmässig  zustanden,  genommen.^) 


1)  Vergl.  z.  B.  was  Niese  a.  a.  0.  64/5  und  Köhler  a.  a.  0.  343/4 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  aristotelischen  Berichtes  üher  die  Macht- 
stellung des  Areopag  bemerkt  haben.  Bezeugt  war  uns  dieselbe  bereits 
früher  durch  A.rist.  pol.  8  (5),  4  «■  p.  201,  6  Bekker :  olov  ^  h  'Agt^tp  ndyco 
ßovlri  svdoHLfiT^aaaa  iv  totg  Mr}di%Oig  ido^s  owtovontigav  noiiJGat  xi^v  no- 
Xiteiav  und  bei  Cic.  de  off.  1,  22,  75:  et  Themistocles  quidem  nihil  dixerit, 
in  quo  ipse  Areopagum  adiuverit,  at  ille  vere  a  se  adiutum  Themistoclem ; 
est  enim  bellum  gestum  consilio  senatus  eins,  qui  a  Solone  erat  constitutus. 
Der  Widerspruch  zwischen  Arist  23,  1  und  Kleidem.  bei  Plut.  Them.  10 
scheint  mir  ohne  Bedeutung  zu  sein,  da  Themistokles  als  gewesener  Ar- 
chen Mitglied  des  Areopag  war.  -Ueber  das  Aufsichtsrecht  des  Areopag 
nach  der  solonischen  Verfassung  s.  Ai-ist.  8,  4.  Ueber  das  Eingreifen  des 
Areopag  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  vergl.  Lys.  12,-  69.  Dass 
der  Areopag  sich  Functionen  des  Rathes,  der  Volksversammlung  und  der 
Gerichte  angeeignet  hatte,  ergiebt  sich  aus  Arist.  25,  2:  xal  ta  tulv  roig 
nevxwKoaCots^  za  dh  xw  Srnuco  %al  xotq  StaaaxriQiotg  dniStoTihv.  Dass  Herodot 
nichts  von  dieser  Machtstellung  des  Areopag  berichtet,  will  wenig  besagen, 
denn  was  wissen  wir  aus  Herodot  viel  für  die  innere  Geschichte  Athens 
in  dieser  Zeit. 

2)  Die  Verwandelnng  des  Aufsichtsrechtes  in  unmittelbares  Eingreifen 
in  die  Staatsleitung  das  sind  xä  in^sxa^  dt'  &v  f^v  rj  x^s  noXixstag  qpvXaxTj 
bei  Arist.  25,  2.  Aristoteles  bezeichnet  diese  Machtstelluug  des  Areopag 
sonst  noch  durch  dvvafiig  (25,  4)  und  intykiXna  (26,  1).  Hinweisen  will  ich 
darauf,  dass  Oncken  Athen  und  Hellas  236  ff.  schon  vor  Jahren  ausgeführt 
hat,  die  Neuerung  des  Ephialtes  sei  nur  eine  Zurückführung  des  Areopag 
auf  sein  ursprüngliches  Princip  gewesen.  Auf  die  Erweiterung  der  gesetz- 
lichen Rechte  des  Areopag  bezog  er  p.  254  in  den  458  aufgeführten  Eume- 
niden  des  Aischylos  die  Stelle  v.  693  ff.  Von  Perikles  heisst  es  bei  Arist. 
27,  1:  xal  ya^  xa>v  'jQSonayn^v  ivicc  nagsdeto.     Von  den  30  heisst  es  bei 
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Mir  scheint  diese  Entwickelung  durchaus  natürlich  zu  sein  und 
erweckt  deshalb  bei  mir  hinsichtlich  ihrer  Glaubwürdigkeit  nicht 
das  geringste  Bedenken. 

För  die  umfangreiche  Behandelung  der  Oligarchien  der  400 
und  der  30  (29 — 40)  hat  Aristoteles  hauptsächlich  urkundliches 
Material  verwendet,  für  die  Oligarchie  der  400  das  Psephisma 
des  Pythodoros,  welches  die  Einsetzung  der  30  6iryyQaq>stg  be- 
wirkte, die  Anträge  dieser  6vyyQa(p6tg,  den  Entwurf  der  defini- 
tiven und  der  provisorischen  Verfassung,  in  der  Form  von  Volks- 
beschlüssen abgefasst,  für  die  Oligarchie  der  30  nur  den  Friedens- 
vertrag zwischen  den  Anhängern  der  30  und  den  zurückgekehrten 
Demokraten.^)  Was  die  wenigen  geschichtlichen  Notizen  über 
die  Regierung  der  400  betrifft,  welche  sich  bei  Aristoteles  neben 
dem  urkundlichen  Material  finden,  so  gehen  dieselben  ohne 
Zweifel  auf  eine  atthidographische  Quelle  zurück,  wenn  sich  auch 
einzelne  Anklänge  an  Thukydides  finden.  Dafür  sprechen  auch 
hier  die  genauen  chronologischen  Angaben,  welche  Aristoteles 
für  die  Geschichte  der  400  bietet^)  Weit  eingehender,  als  die 
Geschichte  der  Regierung  der  400,  ist  bei  Aristoteles  die  Dar- 

Arist.  36,  2:  Hai  tovg  z'  'Eqiidltov  %ocl  'Aqx€6tq(xxov  v6(iovg  tovs  nsgl  xmv 
A^sonayttmv  xad'stlov  i^  'Aqs^ov  7rayo[t;]. 

1)  Das  Psephisma  des  Pythodoros:  Arist.  29,  2.  3,  die  Anträge  der 
avyyQafpsig:  29,  4.  5,  der  Entwurf  der  definitiven  Verfassung:  30,  der  pro- 
visorischen: 31,  als  Psephisma  eingebracht:  82,  1,  der  Friedensvertrag  zwi- 
schen den  Anhängern  der  30  und  den  Demokraten:  39. 

2)  Für  die  Anklänge  an  Thukydides  vergl. 

Arist.  83,  1  mit  Thuk.  8,  96. 

nXs^m   yccQ  i%  rij?  Evßo^ag  rj  tijs  iv   ^    vavg    re    xal    to    (iiyiatov 

*Jxxi%fig  ixvyxavov  atpBlovfisvoi  —         BA)ßoucv  dnolmlitisoav ,  l|  ^g  nlsim 

7J  x'^g  'Axxtnrjg  (otpsXovvxo  — 
38,  1.  mit  Thuk.  8,  97. 

%axiXvaav  xovg  xsxga'Koa^ovg  xal  iv   ^nsg    {iKHXrjaia)  %ai  xovg  ts- 

xa  xifdyiucxa  naQsSatTtav  xotg  nevxa-  xqaiiooCovg  xaxanavaavxsg  xoLg  nev- 
%ia%iXlotg  xotg  iti  xmv  onXoaVy  ipritpi-  xa%ie%LXCoig  i^-qtpCactvxo  xcc  ngayiucxcc 
cditsvoi  firjdsfi^av  aQxiiv  slvai  fiiö^o-  nagadovvai'  flvat  dh  avxav  onoaoi 
q>6Q0v,  xal  onXa  nagixovxai '  xal  ^io9'6v  firj- 

dsva  q>iQStv  firidsfitä  aQxV' 
Barp.  avyygatpetg  beruft  sich  dafdr,  dass  30  avyygafpBtg  eingesetzt  wurden, 
auf  Androtion  und  Philochoros,  während  Thuk.  8,  67  nur  von  10  berichtet. 
Da  Harp.  nicht  das  Psephisma  des  Pythodoros  (s.  Arist.  29^  2),  sondern  die 
Atthidographen  dafür  citiert,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  letzteren 
das  urkundliche  Material  in  seinem  Wortlaute  nicht  hatten.  Für  die  chro- 
nologischen Angaben  vergl.  Arist.  32,  1.  2;  33,  1. 
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Stellung  der  Ereignisse  unter  der  Oligarchie  der  30.  Eine  Be- 
nutzung des  Xenophon  von  Seiten  des  Aristoteles  hat  für  diese 
Darstellung  nicht  stattgefunden.  Die  aristotelische  Darstellung 
ist  viel  kürzer  und  gedrängter  als  die  xenophontische,  aber  doch 
wieder  in  Einzelheiten  genauer  als  diese.  Zu  wiederholten  Malen 
lautet  der  Bericht  des  Aristoteles  anders,  als  der  des  Xenophon. 
Ob  das  Wort  des  Theramenes,  welches  Aristoteles  citiert,  eine 
Beminiscenz  des  letztern  aus  der  Leetüre  des  Xenophon  war,  oder 
ob  der  Ausspruch  historisch  *  ist  und  deshalb  von  Aristoteles 
auch  aus  einer  andern  Quelle  als  aus  Xenophon  entlehnt  sein 
kann,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Quelle  des 
Aristoteles  war  nach  meiner  Ueberzeugung  auch  für  diese  Partie 
eine  Atthis,  wofür  wiederum  die  chronologischen  Angaben  zu 
zeugen  scheinen,  während  eine  Benutzung  des  Ephoros  sehr 
fraglich  ist.^) 

Ich   wende   mich  nun  zu  demjenigen  Abschnitte  der  ^Adifj- 


1)  Genauer  z.  B.  als  Xenophon  2,  8,  51  ist  Arisi  37,  1,  wodarch  die 
Verhandelang  gegen  Theramenes  viel  verstSudlicher  wird.  Nach  Arist. 
37,  2  wird  die  spartanische  Garnison  erbeten  nach  dem  Tode  des  Thera- 
menes, nach  Xen.  2,  3,  13/4  vor  demselben.  Nach  Arist  37,  1  die  Ein- 
nahme von  Phyle  durch  Thrasybol  vor  dem  Tode  des  Theramenes,  nach 
Xen.  2,  4,  2  nach  demselben.  Für  den  Aussprach  des  Theramenes  vergl. 
Arist.  36,  2  mit  Xen.  2,  3,  19. 

SrigafiivTig  81  ndXiv  iniTifioi  xal  6    d'    av    &riQaitiv7js    %al    nQog 

tovtoig,  ngoötov  {ilv  ort  ßovXoftsvoL  tccvxa  ilsyev,  oxi  atonov  dono^rj 
lisradovvat  xotg  inisiniot  TQtaxiXioig  Botvtqi  y€  bIvcii  x6  ngaxov  {ihv  ßov* 
fwvotg  fisxadiSöaai y  ag  iv  xovxcp  t^  Xofiivovg  xovg  ßBXxiaxovg  xmv  noXi- 
nXrjd'et  xTjg  dQSxrjg  mgiafiivrig^  ^nsi^  xmv  xoivmvovg  7ton/}aaad^aLXQiax^Xiovg^ 
oxi  dvo  xd  hapximxaxoc  noioveiv^  mansQ  tov  ccQi^fibv  xovrov  i%ovxd 
ßiaiov  xc  z^v  dq%riv  xal  xmv  dq%0'  xiva  dvdyxirjv  %aXovg  %al  dya^ovg 
y,Bvmv  ^TTö»  naqaansvdtovxsg,  elvaiy  nal  ovx'  l'S«  xovxmv  enovdaCovg 

ovx'   ivxog  xovxmv  novriQOvg  olov  xb 

Btrj  yBvio^M*    ^uBtxcc   8\  icpr^y    ogm 

iymyB     dvo    riiucg    xd     ivavximxaxa 

ngdzxovxag,    ßuciav    xb    xt^v    difxV''^ 

xal    fjxxova    xmv    dQXOfi^vmv    Hara- 

ansvaionsvovg. 

Chronologische   Angaben    bei   Arisi  84,  1.  2;  35,  1;  40,  4;  41,  1.     Vergl. 

anch  Arist.  34,  3:    iy^faips   dh  x6  ipi^fptana  dQanovxidrjg  'A(ptdvaiog  mit  Phi- 

lochor.  fr.  135  bei  Müller  1,  406:    xd    dl  x^ijfiar'   i'tlfrjtpüiavxo  iidvx     slvai 

axQaxuati'Kd  ^  Jrjfioa^'ivovg  y^dipccvxog.    Eine  Benutzung  des  Ephoros  durch 

Aristoteles  sucht  Bauer  liter.  u.  hist.  Forsch,  z.  Arist.  'A^,  noX.  p.  151  ff. 

zu  erweisen,  ohne  mich  wenigstens  zu  überzeugen. 
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vaia>v  nokir sia  (5—13),  in  welchem  Aristoteles  über  Solon  und 
seine  Gesetzgebung  und  das,  was  damit  im  Zusammeohange 
steht,  handelt.  Cap.  13,  welches  die  Zeit  während  der  Abwesen- 
heit Solons  von  Athen  bis  zur  Begründung  der  Tyrannis  des 
Peisistratos  behandelt,  geht  allem  Anscheine  nach  auf  eine  atthi- 
dographische  Quelle  zurück,  denn  es  finden  sich  auch  hier  wieder 
die  genauen  chronologischen  Angaben,  Yon  denen  bereits  vorher 
die  Rede  war.  Die  Schilderung  der  drei  övdösig  ist  im  wesent- 
lichen dieselbe,  wie  bei  Herodot.  Der  Schluss  des  Gapitels  ist 
eine  Combination  des  Aristoteles  aus  'dem  Umstände,  dass  in  der 
von  ihm  benutzten  Atthis  nach  der  Vertreibung  der  Peisistra- 
tiden  eine  allgemeine  Diapsephisis  verzeichnet  war.^)  Im  cap.  12 
hat  Aristoteles  selbst  einen  Theil  des  Quellenmaterials  citiert, 
auf  Grund  dessen  er  die  politischen  und  socialen  Verhältnisse 
vor  und  unmittelbar  nach  Solons  Gesetzgebung  geschildert  hat. 
Es  sind  das  die  Gedichte  Solons  selbst,  auf  die  sich  Aristoteles 
auch  in  seiner  Darstellung  wiederholt  beruft.^)  Daneben  citiert 
er  auch  andere  Schriftsteller,  offenbar  seine  atthidographischen 
Quellen,  die  aber  nur  insofern  für  ihn  von  Bedeutung  sind,  als 
sie  mit  der  primären  Quelle,  mit  Solons  Gedichten,  überein- 
stimmen.^ 

Sehen  wir  zunächst  ab  von  denjenigen  Capiteln,  die  poli- 
tische Erörterungen  enthalten,  so  bleibt  noch  die  Frage  zu  be- 
antworten, welches  die  Quelle  des  Aristoteles  für  seine  antiqua- 
rischen Angaben  über  die  solonische  Gesetzgebung  war.^)  und 
zwar  empfiehlt  es  sich,    diese  Frage  insofern  zu  erweitem,   als 

1)  Arist.  13,  1.  2  enth&lt  die  Zahlenangaben.  §  4  stimmt  mit  Her. 
1,  59  überein.  Vergl.  auch  Plut.  Sol.  18,  29.  §  5  ist  eine  Combination  des 
Arigtoteles. 

2)  Arist.  12  beginnt:  tavta  d'  ot*  xovtov  ^t^v^  xqotcov  i<s%Bv  ot  t' 
«Hot  avfiipcoifovai  ndvTsg  aal  avxog  iv  t^  nocT^eei.  liinvrjTcci.  nsgl  ccvx&v  iv 
Toiads ,  worauf  die  Citate  aus  Solons  Qedichten  folgen.  Eine  Combination 
ans  den  soloniscben  Oedichten  ist  cap.  5,  wo  Solon  gleichfalls  wiederholt 
citiert  wird.  Ebenso  auch  wohl  cap.  11,  wie  die  AnfiEuigs werte  von  cap.  12 
andeuten.    Einen  Schluss  aus  Solons  Gedichten  bietet  auch  6,  4. 

3)  Vergl.  die  Wendungen:  mg  l'x  ts  xmv  aXXmv  ofioXoysixai,  xal  [avTOg] 
ip  xoicÖB  xoig  notr^fiaai  naQxvQet  (5.  3),  xal  iv  xoCg  notruiaatv  avxog  noX- 
Xaxov  nifivrixat  %al  ot  aXXot  cvvofioXoyovot  ndvxsg  (6,  4),  xavxa  d'  oxi  xov- 
xov  ^xovy  xQonov  io%Bv  ot  x'  aXXoL  ov^atpmvovoi  ndvxsg  xal  avxog  iv  x^ 
noiriaei  fii(JLvrixaL  nsgl  ainmv  iv  xotods  (12,  1). 

4)  Die  politischen  Erörterungen  sind  enthalten  in  cap.  6,  2.  3  und  9, 
die  antiquarischen  Angaben  in  cap.  6,  1;  7;  8;  10. 
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wir  auch  die  Quelle  für  die  autiquarischen  Angaben  in  der  ari- 
stotelischen Darstellung  der  drakontischen  (cap.  4)  und  kleisthe- 
uischen  (cap.  21)  Verfassung  mit  in  den  Bereich  dieser  Unter- 
suchung ziehen.  Dass  Aristoteles  antiquarische  Angaben  auch 
in  seinen  atthidographischen  Quellen  vorgefunden  hat,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  dass  er  sie  benutzt  hat,  erscheint,  soweit  das 
vorhandene  Material  zu  einem  derartigen  Urtheil  ausreicht,  sehr 
fraglich.^)  Neben  diesen  atthidographischen  Quellen  stand  dem 
Aristoteles  för  die  antiquarischen  Details,  die  er  bietet,  auch 
urkundliches  Material  zur  *  Verfügung,  vor  allem  die  Gesetze 
Drakons,  Solons  und  Kleisthenes',  und  die  Frage  ist,  ob  Aristo- 
teles von  denselben  für  seine  antiquarischen  Angaben  Gebrauch 
gemacht  hat.  Man  hat  das  verneint.  Nissen  ist  der  Ansicht, 
dass  Aristoteles  für  die  ältesten  Zeiten  sich  ohne  sonderlich 
tiefgehende  Studien  auf  literarische  Quellen  beschränkte,  dass  er 
z.  B.  die  Darstellung  der  drakontischen  Verfassung  aus  Eritias 
oder  einem  ähnlichen  Pamphletisten  entlehnte.^)  Nach  Niese  ist 
die  aristotelische  Darstellung  der  älteren  athenischen  Verfassung, 
der  drakontischen  wie  der  solonischen,  hypothetisch  und  beruht 
in  der  Hauptsache  auf  dem  Glauben,  dass  Solon  (mit  Drakon) 
die  attische  Demokratie  geschaffen  habe.  Dem  gegenüber  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Verfassung  Solons  in  der  That  eine  freilich 
gemässigte    Demokratie    war,    wie    sie    Solon    in    einem    seiner 


1)  Vergl.  die  verschiedene  Erklärung  der  ff£ttfax<9-£ta  bei  Androtion 
(Flut.  Sol.  15)  und  bei  Arist.  6,  1;  12,  4,  der  die  Angabe  des  erstem  10,  1, 
ohne  ihn  zu  nennen,  durch  die  Bemerkung  widerlegt,  dass  die  av^riaig  tov 
voßiaiiatog  nach  der  ösiddx&sia  erfolgte.  Nach  Androtion  sind  die  dno- 
ds%tai  von  Eleisthenes  an  Stelle  der  ufoXanqixai  eingesetzt,  über  die  An- 
drotion auch  sonst  gehandelt  hatte.  S.  Androt.  fr.  3  «^^  Harp.  ano8i%tai 
und  fr.  4  -=  Schol.  Arist.  Vög.  1640.  Arist.  7,  3  bezeugt  das  Vorhanden- 
sein der  yimXavLQhxai  unter  Solon,  von  der  Einsetzung  der  dnodinzai  durch 
Kleisthenes  berichtet  er  nichts.  Eleidemos  fr.  8  — ■  Phot.  vav%qaf^Ca  be- 
richtet, Eleisthenes  habe  mit  der  Einrichtung  der  10  neuen  Phylen  auch 
50  Naukrarien  eingerichtet.    Aristoteles  weiss  nichts  davon. 

2)  S.  Nissen  a.  a.  0.  201.  Eine  ähnliche  Ansicht,  wie  Nissen,  vertritt 
auch  Herzog  zur  Literatur  ab.  d.  Staat  d.  Athener.  Tübingen  1892  p.  26  ff., 
der  Arist.  4  auf  eine  Schrift  zurückführt,  welche,  der  Partei literatur  an- 
gehörig, die  vor  411  von  oligarchischer  Seite  ausging  und  die  Ereignisse 
dieses  Jahres  vorbereitete,  das,  was  der  Verfasser  wollte,  in  dem  Bilde 
einer  fictiven  Staatsordnung  des  Drakon  darstellte.  Diese  ganze  hier  an- 
genommene Parteiliteratur  vor  dem  J.  411  ist  schattenhaft. 
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Gesetze  selbst  bezeichnet  hat.  ^)  Niese  meint,  die  solonische 
Verfassung  sei  nicht  schriftlich  aufgezeichnet;  man  habe  aus  der 
Zeit  Solons  nur  die  Gesetze  gehabt,  in  denen  sich  auch  das  be- 
fand, was  von  Drakons  Gesetzen  erhalten  war.  Solons  Gesetze 
enthielten  nur  Familien-  und  Erbrecht,  Process-,  Straf-  und 
Polizeibestimmungen.  Wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  eine 
schriftliche  Aufzeichnung  der  solonischen  Verfassung  als  solcher, 
wenigstens  in  der  systematischen  Anordnung,  wie  wir  sie  bei 
modernen  Verfassungen  gewohnt  sind,  nicht  stattgefunden  hat, 
so  ist  doch  der  von  Niese  angenommene  Inhalt  der  solonischen 
Gesetze  viel  zu  beschränkt.  Ich  will  davon  absehen,  dass  uns 
als  Inhalt  der  solonischen  Gesetzestafeln  oC  tcsqI  täv  Csqc5v 
vo/fo^  o[  nohtixol  v6(iov  und  oC  nsgl  zäv  iöicurixcSv  rd^ot  be- 
zeugt werden;  aber  ich  meine,  Gesetze,  welche  auf  sacralem  Ge- 
biete bestimmten,  welche  Opfer  und  wie  sie  zu  feiern  seien,  die 
werden  auch  auf  politischem  Gebiete  über  die  Verfassungs- 
einrichtungen nicht  vollständig  geschwiegen  haben.^) 

Niese  giebt  selbst  zu,  dass  die  Gesetze  eine  bestimmte  Ver- 
fassung voraussetzten  und  inBofern  für  die  Ermittelung  dieser 
dienen  durften,  als  man  aus  ihnen  auf  die  Bestimmungen  der 
Verfassung  schliessen  konnte.  Es  wird  uns  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  in  den  solonischen  Gesetzen  über  die  Competenzen  der 
vavxgaQoi  gehandelt  war.  Dem  gegenüber  ist  es  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  von  der  Trittyen-  und  Naukrarienordnung  als 
solcher  in  den  Gesetzen  nirgends  die  Rede  gewesen   sein  sollte 


1)  Vergl.  Niese  in  der  histor.  Zeitschrift  1892,  58  ff.  Arist.  8,  4 
rechnet  zu  den  Functionen  des  solonischen  Areopag:   %al  xovq  inl  xaza- 

Ivösi  xov  di^fiov  cvviatafiivovg  ixQLvsVy  SSleavog  9'ivt[og']  voftov 

nsgl  avxdSv,  Zu  diesem  Gesetze  gehörte  ohne  Zweifel  die  Bestimmung, 
welche  nach  Andok.  v.  d.  Myst.  96  iv  xfi  ötiqXj}  ifinqood'sv  xov  ßovXsvtrj- 
qCov  aufgezeichnet  war:  og  av  aQ^rj  iv  tfj  n6Xsi  t^g  drukonqaxlag  xara- 
Xv^B(<frig,  vrinoivsl  xB^vdvai  %ai  xov  unoHxsivavxa  ooiov  slvat  xal  xä  XQV~ 
(ucxa  i%Biv  xov  dno^avövxog.  Andok.  bemerkt  dazu:  alXo  xi  ovv^  m  *EnC- 
XtCQBg^  IQ  vvv  0  dnoxxs^vag  as  nad'ccQog  xäg  x^i^Qfxg  iaxai^  %axd  ys  xov  Zo- 
Xmvog  vonov;  Also  eine  Demokratie  war  Solons  Verfassung  nach  seinem 
eigenen  Zeugniss. 

2)  üeber  den  Inhalt  der  solonischen  Gesetzestafeln,  wenn  dabei  auch 
fälschlich  nvqßetg  und  d^ovsg  unterschieden  werden,  s.  Schol.  Plat.  Pol. 
p  298  d.  Suid.  %vQßtig  1.  Art.  Bei  Lys.  30,  17  heisst  es:  -d^avftato)  81,  si 
firi  ivd^fiBixai,  oxccv  iiil  qxxO'KTj  daeßsLV  Xsyovxa^  d>g  XQV  ^vsiv  xag  ^cCag 
xag  «H  xmv  nvqßBmv  nal  xmv  axriXmv  naxd  xäg  övy/gatpagy  oxi  xal  xrig  no- 
Xsmg  HatrjyOQSt,     S.  auch  §  18. 
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oder  dasS;  wenn  man  dieses  trotzdem  annimmt^  es  nicht  möglich 
war,  aus  diesen  beiläufigen  Bestimmungen  über  die  vavKQagoi^ 
eine  richtige  Vorstellung  der  Organisation  derselben  zu  gewinnen.*) 
Gewiss  war  es  möglich,  selbst  vorausgesetzt,  dass  in  den  soloni- 
schen  Gesetzen  die  Gompetenzen  des  Areopag  nicht  im  Zusammen- 
hange erörtert  waren,  sich  aus  den  einzelnen  Bestimmungen  der 
Gesetze  ein  wahrheitsgemässes  Bild  von  der  Thätigkeit  des 
Areopag  zu  entwerfen,  wie  es  Aristoteles  gethan  hat.  Die  Ein- 
führung der  Appellation  von  den  Entscheidungen  der  Archonten 
an  ein  Volksgericht,  welche  Aristoteles  dem  Solon  zuschreibt, 
konnte  er  gewiss  aus  den  solonischen  Gesetzen  entnehmen,  da 
selbst  wir  noch  in  der  glücklichen  Lage  sind,  dieses  durch  ein 
solonisches  Gesetz  urkundlich  belegen  zu  können.  Ich  verstehe 
deshalb  nicht,  wie  Niese  die  Herleitung  der  Volksgerichte  von 
Solon  als  eine  ganz  anachronistische  Hypothese  bezeichnet.^) 
Als  solonische  Gesetze  sind  uns  bezeugt  das  Verbot  des  öavsu- 
^siv  inl  xol^  (fco^cctfLv,  die  Freigabe  des  Zinsfusses,  die  Fest- 
setzung einer  Maximalgrenze,  welche  kein  Grundbesitz  eines 
einzelnen  überschreiten  durfte.  Sollte  es  dem  Aristoteles  nicht 
möglich  gewesen  sein,  aus  diesen  und  ähnlichen  Bestimmungen 
und  mit  Berücksichtigung  der  solonischen  Gedichte  ein  wahr- 
heitsgemässes  Bild  von  den  socialen  Zuständen  vor  Solon  zu 
entwerfen?  Mussten  nicht  Gesetze  ähnlicher  Art,  wie  das  solo- 
nische Epitimiegesetz  auf  dem  13.  Axon,  auch  auf  die  vorsolo- 
nischen  Verfassungszustände  ein  erhellendes  Licht  werfen?^ 


1)  S.  Arist  8,  3:  ^to  xal  iv  xoig  v6(jLoig  xoCg  £6Xa)vog  olg  ov'KSTt 
XQcövtaL  nolXax[ov  yB]yqa7ttai,, '  tovg  vavtiQCCQOvg  hlanqdxxBtv  xtfl  *  avaXCöY.Biv 
ix  xov  vav}iQttQi.%ov  UQyvQl/ovy .  Vergl.  auch  Phot.  vavKQaQ^a:  xal  iv  xoig 
v6(ifOig  XiyBi'  [für  das  handschriftliche  dh] ,  *  iav  xig  vavuQaQÜxg  diKptüßrixij' 
aal  *xoifg  vavuQaqovg  xovg  naxä  vav%QuqCav . 

2)  Ueber  den  solonischen  Areopag  s.  Arist.  8,  4,  über  das  Volksgericht 
7,  2;  9,  2.  Niesers  Ansicht  a.  a.  0.  66,  2.  Lys.  10,  16  citiert  das  solo- 
nische Gesetz:  dsdiad'ai  d*  iv  xy  aro^oxaxxiy  rj^ieifag  nivxe  xbv  noda^  iav 
nqoaxiiiLTiG'Q  7}  TjXuxüx,  an  dessen  Authenticität  wegen  des  alterthümlichen 
Ausdruckes  7coSo7id%nrj  gewiss  nicht  zu  zweifeln  ist.  S.  auch  die  folgenden 
Gesetze. 

3)  Verbot  des  davsiisiv  inl  xocg  a(6[ia6vv:  Arist.  6,  1;  9,  1.  Freigabe 
des  Zinsfusses  nach  Lys.  10,  18:  x6  dgyvqiov  oxdaiiiov  elvat,  iq>'  onocco 
av  ßovXrjxac  6  SavsC^oav  mit  der  Erklärung.  Ueber  den  Grundbesitz  s. 
Arist.  pol.  2,  7  «-  p.  37,  26  ff.  Bekker:  olov  %al  SoXav  ivoftod^ixi^CBv  ital 
nag'  äXXotg  iatl  voitog,  og  %ioXvsi  %xäa&at  y^v,  on6ariv  av  ßovXrixäf  xtg.  Das 
solonische  Epitimiegesetz  s.  bei  Plut.  Sol.  19. 
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Was  ich  hier  angeführt  habe,  sind  nur  Beispiele,  soweit  sie 
unser  wenig  umfangreiches  Material  bietet.  Aber  so  viel  lehren 
sie  trotz  ihrer  geringen  Zahl,  dass  Aristoteles,  wenn  er  nur 
wollte,  aus  den  Bestimmungen  der  drakonischen,  solonischen 
und  kleisthenischen  Gesetze  sehr  wohl  das  allgemeine  Bild  von 
den  Einrichtungen  der  drakon tischen,  solonischen  und  kleisthe- 
nischen Verfassung  entwerfen  konnte,  welches  uns  die  'Jd^rjvaicjv 
TioktxeCa  bietet.  Die  Frage  ist  also  nur  diese,  ob  Aristoteles  es 
gewollt  hat.  Nach  Nissen  und  Niese  hat  er  es  offenbar  nicht 
gewollt,  da  nach  ihrer  Ansicht  von  urkundlichen  Studien  des 
Aristoteles  in  dem  verfassungsgeschichtlichen  Theile  der  ^A^ri- 
vaimv  noXvxsCa  kaum  die  Rede  sein  kann.  Und  doch  hatte 
Aristoteles,  als  er  die  Abfassung  der  ^jdd^rjvaiov  nokirsia  begann, 
wie  auch  Nissen  annimmt,  bereits  5  Bücher  nsgl  Sokcovos 
a^ovcov  geschrieben  und  war  beschäftigt,  wie  üsener  gezeigt  hat, 
dem  Nissen  zustimmt,  zusammen  mit  Theophrast  an  der  Her- 
stellung der  öwaymyrj  täv  vo^kov,  welche  eine  Zusammenstel- 
lung des  in  den  einzelnen  Staaten  geltenden  Rechtes  und  eine 
Darlegung  der  mit  seiner  Ausübung  betrauten  Organe  enthielt.^) 
Also  im  vollen  Besitze  des  urkundlichen  Materials  und  ohne 
Zweifel  auch  bei  genauer  Kenntniss  desselben  zog  Aristoteles  es 


1)  IIsqI  xmv  Uolavog  u^ovcdv  s'  citiert  in  einem  spätem  Verzeichniss 
aristotelischer  Schriften  (s.  Westermann  Biogr.  404)  als  ein  Werk  des  Ari- 
stoteles. Nissen  a.  a.  0.  167/8  nimmt  dessen  Echtheit  an.  üeber  die  Mit- 
arbeit des  Aristoteles  an  der  unter  des  Theophrast  Namen  gehenden  avva- 
ymyri  tav  vopuov  s.  üsener  in  den  Preuss.  Jahrb.  58  p.  22,  dem  Nissen 
a.  a.  0.  183  ff.  sastimmt  Diese  Mitarbeit  des  Aristoteles  ergiebt  sich  aus 
dem  Selbstcitat  in  der  Politik  8  (6),  9  =  p.  214,  21  ff.  Bekker:  uTcldag  ds 
oaa  iv  totg  vöfioig  ag  ovpL(pi(fovTa  Xiyo^sv  tatg  noXmCaig^  anavxa  xavza. 
amiei  xag  noXirs^ag  nnd  aus  Philodem.  Rhet.  (Vol.  Hercnl.  V  fol.  147)  11  ff.: 
nmg  [^']  ovjji  d^avn{aa](i6[v]  ivitplya'ls  itiyav  zfig  d[v]yafieo)[ff;  iJfcffTi?  Xi- 
ytiov  dl}"]  T^g  oUsüxg  nqayybctxBCag  %al  Öia  tavt*  itpmgäto  tovg  ts  vofkovg 
evvdymv  afjta  zw  fiad^xsi^  xal  zag  zoaavzag  noXtzs^ag  xal  za  tcsqI  zmv 
\zo]n(ov  [d]txai<oftair(x  xal  za  ngog  rovg  naiQOvg  xal  näv  oaov  zrjg  zoiavzri[g 
iczl  nffayfkatsücg]  Schon  als  Gesetzgeber  seiner  Vaterstadt  Stageira  (Diog 
L.  5,  1,  6.  Plot.  adv.  Coloi  32,  9  p.  1377  Didot),  die  auf  seine  Bitten  wieder 
aufgebaut  wurde  {Plut.  Alex.  7  vit.  Arist.  bei  Westermann  Biogr.  p.  400, 
58  ff.) ,  wird  sich  Aristoteles  mit  den  Gesetzen  Athens  bekannt  gemacht 
haben.  Vergl.  Isokr.  15,  83:  dXXa  zoig  ^^v  zovg  vonovg  zi^ivai  ngoaiQOv- 
fiivoig  TiQOVQyov  yiyovs  t6  nXrid'og  zmv  HStfiivatv^  ovSlv  yccQ  avzovg  SsC 
fijrerv  itigovg,  dXXä  tovg  nuQa  zoCg  aXXovg  Bvdoxifiovvzag  nstgad'fjvai. 
owayaytiv  — 
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vor,  bei  der  Abfassung  seiner  ^Jd^ivaicDv  TCoUrsCa  von  diesem 
Material  keinen  Gebrauch  zu  machen,  sondern  sich  auf  die  zu 
seiner  Zeit  vorhandenen  literarischen  Hülfsmittel  zu  beschränken^ 
auf  die  Gefahr  hin,  bei  den  vielen  Grenzgebieten  zwischen  Ver- 
fassung und  Gesetzen  durch  seine  der  Literatur  entnommene 
Darstellung  der  athenischen  Verfassungsgeschichte  mit  der  unter 
seinem  Namen  gehenden  und  doch  theilweise  auch  gewiss  von 
ihm  bearbeiteten,  auf  urkundlichem  Material  beruhenden  6wa' 
y(oy^  t(Dv  v6(ici)v  in  Widerspruch  zu  gerathen.  Ich  meine,  der 
Verfasser,  um  den  es  sich  handelt,  brauchte  nicht  Aristoteles  zu 
sein,  um  eine  derartige  Annahme  als  unmöglich  erscheinen  zu 
lassen.  Und  in  der  Tbat  widerspricht  dem  auch  die  ^A%^vaC(ov 
TtoXiteCa  selbst,  in  welcher  der  Verfasser  sich  wiederholt  auf  die 
solonischen  Gesetze  beruft,  die  er  nach  dem,  was  eben  voraus- 
geschickt wurde,  doch  schwerlich  aus  seiner  literarischen  Quelle 
entlehnt  haben  wird. 

Die  Eigenthümlichkeit  des  aristotelischen  Abrisses  der  dra- 
kontischen,  solonischen  und  kleisthenischen  Verfassung,  in  dem 
wir  manches  vermissen,  was  in  einer  systematischen  Darstellung 
nicht  fehlen  dürfte,  und  in  dem  sich  manches  findet,  das  an  sich 
von  geringer  Bedeutung  ist,  erklärt  sich,  wie  ich  glaube,  durch- 
aus befriedigend  aus  dem  Umstände,  dass  die  Quelle  des  Aristo- 
teles nicht  eine  systematisch  geordnete  und  schriftlich  aufgezeich- 
nete Verfassungsurkunde,  sondern  eine  Zusammenstellung  von 
Gesetzen  war,  aus  denen  Aristoteles  auf  die  entsprechenden  Ver- 
fassungseinrichtungen   zurückschloss.  ^)     Dazu    kommt   noch    der 

1)  Berofong  auf  solonische  Gesetze  bei  Arist.  8,  8.  4.  5;  16,  10.  Er- 
wähnung kleisthenischer  Qesetze:  22,  1.  Bei  Plut.  Sol.  31  heisst  es:  mg 
d\  GsotpQaötog  tatoQTiTis,  xal  töv  tijg  agyCag  vofiov  ov  SoXcov  id"ri%sv,  dXXa 
Ueialotqotzogy  &  t-qv  Tfi  ;i;Q)pai'  ivsgyotiQccv  xal  triv  noXiv  YjQefiaioteQcev 
inoCriCBv,  Arist.  16,  2.  3  ist,  wie  es  scheint ,  eine  Combination  aus  diesem 
Gesetze.  Arist.  pol.  6  (4),  1,  p.  146,  17  ff.  Bekker  sagt:  JCQog  ya(f  tag  no- 
XixiCag  tovg  vofiovg  d^t  xCQ'saQ'ai  xal  ti^ivxai  ndvzeg,  dXX'  ov  tag  noXi- 
TS^ag  TCQog  tovg  vonovg.  noXitsla  (ilv  ydg  iött  td^ig  taig  noXsciv  ri  nsQl 
tag  dgxdg,  tiva  tQonov  vevsfirivtai  yial  t(  to  %vqiov  trjg  noXttsütg  tial  tC 
to  tiXog  STtdatfig  tr^g  %oivaivCag  ict^v  v6fi,0L  Sh  yisxoDgiöfiivoL  t^v  driXovv- 
tmv  trjv  noXitsCaVj  %aQ'*  ovg  dsi  tovg  dgxovtag  dgxsiv  xal  (pvXdttsiv  tovg 
nagaßalvovtag  avtovg,  Arist.  l4^.  noX.  9, 1  und  10,  1  wird  diese  Scheidung 
nicht  gemacht.  Von  deuselben  drei  Einrichtungen  Solons  heisst  es  9,  1: 
doxct  dl  T^5  ZoXcovog  noXitsCag  tgCa  tavt  elvat  td  dT^fiiTKotata,  10,  1: 
iv  [fikv  ovv  t'\oLg  v6(iOig  tavta  Sousi^  d-sivai  dijftortxa,  und  zwar  deshalb, 
weil  Aristoteles  aus  den  Bestimmungen  der  solonischen  voijloi  auf  die  noXi- 
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zweite  Umstand  hinzu^  dass  die  öwaycoyi}  täv  v6(icov  und  zciv 
xoXixBiöiv  sich  ohne  Zweifel  gegenseitig  ergänzten  und  dass  des- 
halb manches,  was  wir  heute  in  der  ^Ad'tivaCcov  TCokitsCa  ver- 
missen,  in  den  ^A^valc^v  vo^ql  zu  finden  war.  Aus  den  Be- 
stimmungen der  solonischen  Gesetze  —  und  das  Gleiche  gilt 
auch  von  den  Gesetzen  des  Drakon  und  Eleisthenes  —  hat  also 
Aristoteles  auf  die  Einrichtungen  der  Verfassung  Solons  zurück- 
geschlossen, und  es  ist  deshalb  nicht  unmöglich,  dass  der  eine 
oder  andere  Schluss,  wenn  die  Prämissen  desselben  nicht  ge- 
nügend begrlllndet  waren,  uns  heute  gewagt  erscheinen  würde, 
wenn  wir  das  zur  Controle  nothwendige  Gesetzesmaterial  be- 
sässen.  Da  uns  dieses  aber  fehlt,  so  sind  Vermuthungen  unserer- 
seits jedenfalls  haltloser,  als  die  auf  dieses  Material  basierten 
Schlüsse  des  Aristoteles.  Nur  in  einem  Falle  hat  uns  dieser 
einen  Einblick  in  die  Art  gewährt,  wie  er  zu  seinen  verfassungs- 
rechtlichen Ansetzungen  gekommen  ist,  und  dieser  Fall  stimmt 
mit  dem  überein,  was  oben  ausgeführt  wurtle.  Aristoteles  be- 
richtet, Solon  habe  bestimmt,  dass  die  Beamten  den  drei  ober- 
sten Schatzungsclassen  entnommen  werden  sollten,  eKccffroig  ava 
Xoyov  rä  fisydd'sc  tov  tLif^fiatog  dnoöidovg  [rriv  c^Q^xt^v,  Es  ist 
das,  wie  Aristoteles  selbst  angiebt,  ein  Schluss,  zu  dem  er  durch 
die  Bestimmung  in  den  solonischen  Gesetzen  gekommen  ist,  dass 
die  Schatzmeister  der  Göttin  aus  den  Pentakosiomedimnen  ge- 
nommen werden  sollten,  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  That- 
sache,  dass  im  Jahre  457  auch  den  Zeugiten  der  Zutritt  zum 
Archontat  eröffnet  wurde. ^)  Wenn  alle  Schlüsse  des  Aristoteles 
gleich  gut  begründet  sind  —  und  das  scheinen  sie  zu  sein,  da 
er  zu  diesem  Schlüsse  als  einem  nach  seiner  Ansicht  nicht  ab- 
solut sicher  begründeten  seine  Prämissen  anführt  — ,  so  dürfen 
wir  seine  Darstellung  der  drakontischen,  solonischen  und  kleisthe- 


tsüt   znrückschloBS.    Die  Höhe   der   solonischen  Schatzungsclassen   konnte 
Aristoteles  ans  den  Gesetzen  Solons  nicht  ersehen.    Deshalb  motiviert  er 

7,  4  seinen  Ansatz  für  die  ticnstg  gegenüber  anderen  Schriftstellern,  die  an- 
derer Ansicht  waren. 

1)  S.  Arist.  7,  3.  8,  1  heisst  es  dann:  arnatov  d'  oxi  %XTiQ(o%otg  inoiri- 
OBv  i%  tav  Tifi7}fidt(ov  6  nsgl  xmv  taiiimv  v6(iog,  (p  XQo^M'^^''  {ßtat8X6]vat 
ixi  %al  vvv '  xeXevet  yaq  %XriQovv  tovg  ta(i£ag  ix  nevtattoatofifd^iivooly]  ver- 
glichen mit  47,  1:  ng^tov  (ihv  yäg  ot  tafiCcci,  Trjg  *Ad^vccg  siol  (ilv  dixor, 
'K[X7jQovTcci]  d'  ffg  Ix  Tijs  ffvXrjg,  i%  nsvta'Koai.OfisSiiJkvtov  xara  tov  ZoXoivog 
vofi[oy  ^xi,  yuQ  o  v]6nog  KVQtog  iaxiv,    Ueber   die  Veränderung  im  J.  467 

8.  Arist.  26,  2. 
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nischen  Verfassung  im  Grossen  und  Ganzen  gewiss  als  richtig 
annehmen.  Wir  mögen  es  vom  Standpunkte  der  heutigen  For- 
schung tadeln,  dass  es  uns  Aristoteles  sehr  häufig  durch  Ver- 
schweigen der  ihn  zu  seinen  Angaben  bestimmenden  Momente 
nicht  möglich  gemacht  hat,  nachzuprüfen,  wie  er  zu  den  Resul- 
taten seiner  Forschung  gekommen  ist;  aber  das  ist  ein  Tadel, 
welcher  nicht  ihn  allein  trifft,  sondern  die  literarische  Arbeits- 
methode des  Alterthums  überhaupt.  So  ist  denn  mein  Stand- 
punkt gegenüber  der  Benutzung  der  aristotelischen  'Ad'rjvaimv 
xolixaCa  für  die  Darstellung  der  drakontischen,  sofonischen  und 
kleisthenischen  Verfassung  der,  dass  ich  in  den  Angaben  der- 
selben wohl  begründete,  auf  urkundliches  Material  zurückgehende 
Zeugnisse  erblicke,  die  wir  durch  eigene  Vermuthungen  zu  er- 
setzen nicht  berechtigt  sind.  Treten  wir  ohne  Vorurtheil  an 
diese  aristotelischen  Berichte  heran,  so  werden  wir  finden,  dass 
sich  dieselben  sehr  wohl  mit  den  uns  bis  dahin  bekannten  Zeug- 
nissen vereinigen  Tassen.  Eine  andere  Beurtheilung  verlangt  die 
aristotelische  Darstellung  der  vordrakontischen  Verfassung.  Die- 
selbe ist  ohne  Zweifel  eine  Combination  des  Aristoteles,  die  sich 
dieser  aus  der  Vergleichung  der  Berichte  der  Atthiden  und  aus 
der  Deutung  geschichtlicher  Thatsachen  gebildet  hat.*)  Trotz- 
dem habe  ich  geglaubt,  auch  bei  der  Darstellung  dieser  ältesten 
Periode  der  athenischen  Verfassungsgeschichte  dem  Aristoteles 
folgen  zu  müssen,  da  derselbe  für  uns  jedenfalls  die  älteste 
Ueberlieferung  repräsentiert  und  da  ihm  und  seinen  Quellen 
noch  geschichtliches  Material  zu  Gebote  stehen  konnte,  das  für 
uns  in  seiner  primären  Form  verloren  gegangen  ist. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  der  Betrachtung  der  historisch- 
politischen Erörterungen,  welche  die  verfassungsgeschichtliche 
Darstellung  der  'ji^tjvaicov  nokixsCa  an  verschiedenen  Stellen 
durchziehen.  Unter  den  Friedensbedingungen,  welche  Ljsandros 
den  besiegten  Athenern  auferlegte,  war  auch  die,  welche  sie 
verpflichtete,  fortan  ihren  Staat  nach  der  icaxQvoQ  %oXixaCa  zu 
verwalten.  Es  entstand  gegenüber  dieser  Bedingung  sofort  ein 
Streit  zwischen  den  verschiedenen  Parteien,  indem  die  Demo- 
kraten die  bestehende  Demokratie  zu  erhalten  suchten,  offenbar 
unter  dem  Vorgeben,   es  sei  das  die  von  den  Vorfahren  ererbte 

1)  Aristoteles  bat  für  cap.  3  verschiedene  schriftliche  Qaellen  benutzt , 
CB  werden  oi  nXsiovg  und  ivioi  seiner  Gewährsmänner  unterschieden.  Für 
einzelne  Angaben  führt  er  geschichtliche  Thatsachen  als  muteta  an. 
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Verfassung,  während  von  den  Angesehenen  die  Mitglieder  der 
Hetairien  und  die  nach  dem  Friedensschlüsse  zurückgekehrten 
Verbannten  offenbar  unter  demselben  Vorgeben  wie  die  Demo- 
kraten die  Einrichtung  einer  oligarchischen  Verfassung  ver- 
langten^  diejenigen  dagegen,  welche  keiner  Hetairie  angehörten, 
die  Einführung  der  wirklichen  ytdtQiog  TtoXiteCa  erstrebten.  Das 
Haupt  der  letzteren  war  Theramenes.  Da  sich  Lysandros  auf 
die  Seite  der  oligarchisch  Gesinnten  schlug,  so  wurde  die  Oli- 
garchie der  30  eingerichtet  Aber  auch  diese  30,  zu  denen 
ja  auch  Theramenes  gehörte,  gaben  sich  zuerst  den  Anschein, 
als  ob  sie  der  itdxQiog  nokutsCa  anhingen.  Sie  beseitigten  die 
Gesetze  des  Ephialtes  und  Archestratos  über  die  Beschränkung 
der  Machtstellung  des  Areopag,  schafften,  um  den  Gerichten  das 
Recht  der  subjectiven  Entscheidung  zu  entziehen,  die  zweideu- 
tigen Bestimmungen  in  den  solonischen  Gesetzen  ab,  alles  unter 
dem  Vorgeben,  die  von  den  Vorfahren  ererbte  Verfassung  wieder 
herstellen  und  unangreifbar  machen  zu  wollen.*) 

Die  ndxQiog  Tcokitaia  bezeichnete  darnach  die  Verfassungs- 
entwickelung, wie  sie  durch  die  Gesetzgebung  Solons  zum  Ab- 
schluss  gekommen  war,  d.  h.  diejenigen  Verfassungsformen, 
welche  die  drakontischen  und  solonischen  Gesetze  kennen  lehrten. 
Ob  die  Einrichtungen  des  Kleisthenes  noch  zu  der  näzQiog  Ttoh- 
xsCa  gehorten,  darüber  scheinen  die  Anhänger  derselben  nicht 
einig  gewesen  zu  sein.*)  Aristoteles,  selbst  ein  Anhänger  dieser 
Verfassung,  verneint  es  offenbar  und  hat  die  kleisthenische  Demo- 
kratie nur  in  ihrer  Beschränkung  zur  Zeit  der  erweiterten  Macht- 
stellung des  Areopag  gebilligt  Die  Verfassung,  welche  kurze 
Zeit  nach  dem  Sturze  der  400  bestand  und  ursprünglich  auch 
für    die  Regierung    der  400    geplant    war,    entsprach  dem   Ver- 


1)  Vergl.  Arist.  84,  3  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  eingehend  Diod. 
14,  3.    Arist.  85,  2. 

2)  Der  Antrag  des  Pythodoros  im  J.  411  muss  die  30  avyyQaq)st:g  be- 
auftragt haben,  die  Gesetze  Drakons  und  Solons  zum  Zweck  der  Verfas- 
Bungsre Vision  einzusehen.  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Zusatzantrag  des 
Kleitophon:  ngoauvairixilaai  dh  tovg  aCgs^ivtag  iygcnifsv  %al  toifg  TcaxQiovg 
voiiovs,  ovg  KXsie&ivTig  i&ri%iv^  oxb  na&latrj  trjv  dtifionQaticcv ,  on(og  <av> 
dtiOvaavtBg  xal  tovtoov  ßovXcvamvtai  to  aqiaxov.  Kleitophon,  der  noch  404 
Anhänger  der  naxqiog  noXixsCa  war  (Arist.  34,  8),  rechnet  also  auch  die 
Gesetze  des  Kleisthenes  zu  derselben.  Der  Entwurf  der  provisorischen  Ver- 
fassung des  J.  411,  welcher  bestimmte:  ^ovUvbiv  /xiv  xBxqaTnocCovg  xara  xa 
ndxQia  (Arist.  31,  1),  verstand  unter  tä  ndxQia  die  solonische  Verfassung. 
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fassungsideale  des  Aristoteles.  Der  Umstand,  dass  er  sich  in 
diesem  Ideale  mit  der  politischen  Anschauung  des  Theramenes 
begegnete,  erklärt  die  Vorliebe,  mit  welcher  dieser  Politiker  bei 
Aristoteles  behandelt  ist.^) 

Aber  die  xdtQ^og  noXitaCa  des  Theramenes  genügte  keines- 
wegs denjenigen  Vorstellungen,  welche  sich  die  Oligarchen  der 
Hetairien  und  die  zurückgekehrten  Verbannten  von  der  wieder- 
zuerstrebenden Verfassung  der  Vorfahren  gebildet  hatten.    Nach 


1)  Ariet.  29,  3  bemerkt  zu  dem  in  der  yorhergeheuden  Anmerkung 
citierten  Antrag  des  Eleitophon:  oog  ov  dTjfiotiiiTiv  dXXa  naganlrja^av  ovaav 
xriv  KXsiüd'ivovs  noXitsücv  ty  ZoXmvog.  Bei  Ariat.  20,  1  heisst  es:  xovta>v 
dl  yfvonivoiv  (d.  h.  durch  die  Einrichtungen  des  Eleisthenes)  dr}[Loti%mtiQa 
noXv  T^g  SoXmvog  iyivsto  rj  noXneüx,  Vergl.  auch  41,  2.  Von  der  Zeit 
der  Machtstellung  des  Areopag  sagt  Arist.  23,  2:  xal  inoXixsv^aav  'A9ri- 
vatoi  %aXmg  xal  xctra  xovtovg  xovg  xa&^ovs,.  womit  das  Urtheil  des  Isokr. 

7,  16.  17  zu  vergleichen  ist.  Die  letzten  Worte  des  Arist.  weisen  auf  die 
Zeit  nach  dem  Sturze  der  400  hin,  von  der  es  83,  2  heisst:'  doyiovai  dl  wa- 
X6g  icoXixiv&rivai  naxd   xovxovg  xoitg  %aiQovg,    Dasselbe  ürtheil  bei  Thuk. 

8,  97.  Die  Grundlage  der  damaligen  Verfassung  umschreibt  Arist.  38,  1 
mit  den  Worten :  xal  xä  ngdyfiaxa  nctgidcayiav  xo£g  nBvxamüxtXioig  xoCg  in 
tmv  onXmvy  'ipriq)iadfisvoL  (irjösfuiav  otQxriv  elvai  [iiad'otpoQOv.  Sie  entsprach 
der  von  den  30  ovyyQutpeig  ausgearbeiteten  Verfassung  (s.  Arist.  29,  6)  und 
der  drakontischen  (s.  4,  2),  mit  der  die  erstere  auch  in  einzelnen  speciellen 
Punkten  Aehnlicbkeiten  aufweist.  Vergl.  30,  6  mit  4,  3,  31,  3  mit  4,  3. 
Schilderung  der  besten  noXixsia  bei  Arist.  pol.  6  (4),  11  =  p.  162,  19  flF. 
Bekker:  d^Xov  dga  oxi.  xal  ij  %oiv(ovCa  rj  noXixmri  dgiattj  ri  did  xmv  fiiamv 
Ticcl  xdg  xoiavxag  ivSixsxai  bv  noXixsvsed'ai  noXsig^  iv  atg  dij  tcoXv  x6 
IJkiaov  xal  hqsCxxov  ndXiaxa  (ilv  diKpoiv  (der  anogoi.  und  svnoQoi),  ei  61  fi^, 
d'axigov  fiegovg'  iiQoaxid'ifisvov  yccg  nouC  ^onT^v  xal  nmXvsi  yCvsaO'cci  xag 
havxCag  vnsQßoXdg  (p.  164,  6  ff.).  Aeusserlich  bestimmt  Ariät.  pol.  2,  6 
=*  p.  35,  19  ff.  sie  SO:  ry  Ss  üvvxa^ig  oXr^  ßovXfxai  filv  slvai  [ai^xs  drjfMxga' 
xla  yLfixB  hXiyaQxta^  fiiarj  Sh  xovxcav,  7]V  yiaXovai  noXmiav  i%  ydg  xav  onXi- 
xevovxoov  iaxCv,  Die  äusserste  Demokratie,  in  welcher  ccvxog  avvimv  o 
drifiog  xQV(^^''^^t^^  ^^Q^  ndvxoDv,  pflegt  einzutreten,  oxav  evnogia  xig  j  fitaO'ov 
xoig  iKTiXrjaidiovaiv'  axoXd^ovxsg  ydg  avlXiyovxaC  xe  noXXdyiig  xal  dnavxa 
avxol  %givovaiv,  S.  Ajrist.  pol.  6  (4),  16  «=■  p.  174,  16  ff.  Vergl.  auch  Arist. 
pol.  7  (6),  2  =■  p.  180,  7  ff.  üeber  die  aristotelische  fisaoxrig  und  das 
durch  sie  bestimmte  ürtheil  des  Aristoteles  über  Personen  und  Einrieb 
tungeu  8.  Bruno  Eeil  a.  a.  0.  204  ff.  Es  war  das  auch  das  Verfassungs- 
ideal  des  Theramenes:  Xen.  2,  3,  48,  für  den  Aristoteles  deshalb  auch  eine 
besondere  Sympathie  hat.  Vergl.  28,  6,  wo  er  den  Nikias,  Thukydides  und 
Theramenes  als  dvdgag  ov  pLOvov  naXovg  %dyad'ovg  dXXd  ttccl  noXixiTiovg  xal 
xfj  noXsi  ndat]  naxginmg  xQ^C'^^ovg  bezeichnet.  S.  auch  Ajrist  32,  2;  88,  2; 
34,  3;  36.  Nach  Isokrates  sind  Solon  und  Eleisthenes  die  Begründer  der 
Tcdxgiog  noXixsia.     Vergl.  Isokr.  7,  16/7. 
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ihrer  Auffassung  war  ohne  Zweifel  bereits  die  solonische  Yer- 
fassnng  eine  Entartung  der  xätgtog  TCoXixsta^  und  es  scheint^ 
als  ob  Eritias  diese  Anschauung  auch  literarisch  zum  Ausdruck 
gebracht  hat  Ob  dieses  geschehen  ist;  um,  wie  Dümmler  will, 
damit  ein  Regierungsprogramm  für  die  30  aufzustellen ,  oder, 
was  mir  wahrscheinlicher  ist,  um  Lysandros  für  die  Ansicht  der 
Oligarchen  zu  gewinnen,  bleibt  besser  unentschieden.  Ebenso 
wenig  lässt  sich  die  Frage  beantworten,  ob  diese  literarische  Ausfüh- 
rung in  der  Form  einer  ^A^valmv  icokitsCa  oder  eines  Memoires 
erschienen  ist.  Spuren  derselben  sind  allem  Anscheine  nach  in 
der  aristotelischen  ^A^vaCtov  %oUxsCa  noch  erkennbar.  Eritias 
hatte  den  Themistokles  und  Eleon  beschuldigt,  dass  sie  sich  un- 
rechtmässiger Weise  bei  ihrer  Staatsleitung  bereichert  hatten. 
In  diesen  Zusammenhang  passt  aufs  beste  der  gleiche  Vorwurf, 
welcher  nach  der  Ausführung  des  Aristoteles  von  einigen  gegen 
Selon  erhoben  war.  Ebenso  weist  auch  der  von  Aristoteles 
widerlegte  Vorwurf  einiger,  Solon  habe  mit  Absicht  seine  ge- 
setzlichen Bestimmungen  dunkel  und  zweideutig  abgefasst,  um 
den  Gerichten  bei  ihren  Entscheidungen  grösseren  Spielraum 
nnd  Einfluss  zu  verschaflfen,  auf  die  30  hin,  welche  diejenigen 
Bestimmungen  in  den  solonischen  Gesetzen,  welche  leicht  Con- 
troversen  erregen  konnten,  aus  denselben  beseitigten.  Mir  er- 
scheint deshalb  die  Ansicht  Dümmlers,  dass  unter  diesen  einigen 
Eritias  zu  verstehen  sei,  durchaus  annehmbar.^) 

Nach  der  politischen  Anschauung  der  Oligarchen  war  also 
die  solonische  Verfassung  bereits  eine  Entartung  der  Ttatgiog 
noXixsCa,  Um  sich  zu  bereichem,  hatte  Solon  die  6Bi6a%^sia 
durchgesetzt;  das  Verbot  des  Savei^siv  inl  totg  öd^öiv  besei- 
tigte eine  der  wesentlichsten  Stützen  der  Herrschaft  der  vor- 
nehmen Herren  über  den  Demos;  das  Recht  der  Elage  vor  der 
Volksversammlung  über  Ungerechtigkeiten  der  Beamten  be- 
schränkte die  Amtsgewalt;  die  Einführung  der  Volksgerichte 
machte   den   Demos   zum   Herrn   der   Staatsleitung.  ^)     Dagegen 

1)  Vergl.  die  AusfOhrung  DümmlerB  im  Herrn.  1892,  p.  260  ff.,  welcher 
die  Sparen,  die  auf  die  Schrift  des  Kritias  hinzuweisen  scheinen,  zusammen- 
gestellt hat.  Eritias*  Urtheil  über  Themistokles  und  Eleon  bei  Ailian. 
verm.  Gesch.  10, 17.  üeber  den  gegen  Solon  erhobenen  Vorwurf  der  un- 
rechtmässigen Bereicherung  s.  Arist  6,  Plut.  Sol.  15,  der  beabsichtigten 
Dunkelheit  seiner  gesetzlichen  Bestimmungen  Arist.  9,  2  zu  yergleichen 
mit  86,  2. 

2)  Ueber   Solons   Bereicherung   durch   die   csLoax^eia  s.    Arist.  6,  2. 
Gilbert,  griech.  SUatMlt«rth.  L    S.  Aufl.  C 
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erschien  unter  der  Beleuchtung  oligarchischer  Parteireflexion 
die  Herrschaft  der  Peisistratiden  durchaus  nicht  in  so  schreck- 
lichen Farben,  wie  sie  die  Demokraten  sich  vorstellten.  War 
doch  Isagoras,  der  Gegner  des  Kleisthenes  und  der  Führer  der 
Oligarcheu,  ein  Freund  der  Tyrannen  gewesen,  und  der  Ostra- 
kismos  war  von  Kleisthenes  gegen  die  Freunde  der  Tyrannen 
aus  den  vornehmen  und  mächtigen  Familien  eingeführt  worden.^) 
Auch  von  dieser  tyrannenfreundlichen  Gesinnung  der  Oligarchen 
finden  sich  noch  Niederschläge  in  der  üeberlieferung.  Dass 
Peisistratos  den  Staat  in  massvoller  Weise  verwaltet  habe,  darin 
stimmte  die  Üeberlieferung  überein.  Im  Gegensatz  zu  dem  Re- 
giment* seiner  Söhne  erschien  die  Zeit  seiner  Herrschaft  wie  das 
goldene  Zeitalter  unter  der  Regierung  des  Kronos.*)  Aber  die 
oligarchisch  gefärbte  üeberlieferung  ging  weiter.  Während  nach 
der  volksthümlichen  Tradition  Aristogeiton  und  Harmodios  durch 
die  Ermordung  des  Hipparchos  die  athenische  Demokratie  neu  be- 
gründet hatten,  so  erschien  dagegen  in  der  oligarchischen  üeber- 
lieferung Hipparchos  als  der  unschuldig  Ermordete,  und  das 
strenge  Regiment  des  Hippias  nach  dem  Tode  des  Bruders  war  da- 
mit hinlänglich  motiviert.  Nach  der  einen  Version,  der  sich  Aristo- 
teles angeschlossen,  war  Hipparchos,  der  Freund  der  Poesie  und 
der  Dichter,  nicht  derjenige,  welcher  den  Harmodios  beleidigt 
hatte,  sondern  sein  jüngerer  gewaltthätiger  Bruder  Thessalos, 
welcher  gar  nicht  zu  den  regierenden  Mitgliedern  des  Hauses 
gehörte.  Eine  andere  Version  berichtete,  ^weil  ein  schöner  und 
edler  Jüngling,  welchen  Harmodios  geliebt  habe,  sich  von  diesem 


Plut.  Sol.  16.    VergL  über  die    drei  im  Texte  ansgeffihrteD  drjfiotiynoxara 
Solons  Arist.  9,  womit  zu  vergleicheD  ist  dieses  Handb.  153. 

1)  Ueber  das  Urtheil  des  Demos  über  die  Tyrannis  s.  Thuk.  6,  53, 
über  Isagoras  Arist.  20,  1,  über  den  Zweck  des  Ostrakismos  Arist.  22,  3—6. 

2)  Das  ürthei)  über  Peisistratos  bei  Her.  1,  69.  Thuk.  6,  54.  Arist. 
16,  2.  Es  heisst  von  ihm  bei  Arist.  16,  7 :  dio  xal  noXläxig  i&[Qv]lX[6t]to, 
mg  ri  neiaiargdtov  tvqavvlg  6  inl  KqovIov]  ßiog  sb}'  avvißr}  yäg  vcxbqov 
dia{ds^anivoDv]  x&v  vUmv  noXlm  ysviad'ai  XQaxvti(fav  tr}v  d^xriv.  Der 
Gegensatz  ist  hier  deutlich.  Deshalb  halte  ich  auch  die  Ansicht  von  Niese 
a.  a.  0.  p.  48,  1  für  falsch,  welcher  annimmt,  Arist.  habe  diesen  Ausdruck 
aus  Fiat  Hipparch.  229  geschöpft.  Denn  hier  wird  die  ganze  Zeit  der 
Peisistratiden  mit  Ausnahme  der  Jahre  nach  der  Ermordung  des  Hipparchos 
mit  dem  Zeitalter  des  Eronos  verglichen.  Die  diese  Wendung  einleitenden 
Worte  bei  Plat.  Hipparch.  xal  ndvtonv  av  tmv  icaXaimv  ri%ovaag  beziehe 
ich  auf  eine  schriHliche  Üeberlieferung. 
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ab-  und  dem  Hipparchos  zugewendet  habe,   deshalb  hätten  Ari- 
stogeiton  und  Harmodios  den  letztem  ermordet.^) 

Aber  auch  die  demokratische  Ueberlieferung  hatte  ihre 
literarische  Vertretung.  Ob  sie  dieselbe  gefunden  hat  im  Gegen- 
satz zu  der  oben  angenommenen  Schrift  des  Eritias,  kann  frag- 
lich erscheinen.  Ebenso  unsicher  ist  die  Anknüpfung  dieser 
literarischen  Vertretung  an  einen  bestimmten  Namen,  wie  es 
Dümmler  versucht  hat.  Aber  als  Euphranor  nach  der  Schlacht 
bei  Mantineia  die  Wände  der  Stoa  des  Zeus  Eleutherios  auf  der 
athenischen  Agora  bemalte  und  auf  der  einen  Wand  den  The- 
seus,  die  Demokratie  und  den  athenischen  Demos  darstellte,  ein 
Gemälde,  dessen  Unterschrift  besagte,  Theseus  habe  den  Athe- 
nern die  Demokratie  eingerichtet,  da  muss  dieser  Glaube  bei  den 
Athenern  bereits  officiell  geworden  sein,  was  ohne  Zweifel  eine 
literarische  Begründung  desselben  voraussetzt.*)  Allem  Anscheine 
nach  hat  aber  dieser  Glaube  an  Theseus  als  den  Begründer  der  athe- 
nischen Demokratie  erst  allmählich  im  4.  Jahrb.  in  Athen  Ver- 
breitung gefunden,  und  die  ursprüngliche  Meinung  war  offenbar 
die,    welche  die  Einrichtung  der  Demokratie  an  die  Namen  des 


1)  Für  die  volksthümliche  Tradition  vergl.  das  Skolion  zu  Ehren  des 
Aristogeiton  nnd  Harmodios  bei  Athen.  15,  696  A.  Thessalos  als  Beleidiger 
des  Harmodios  nach  Arist.  18,  2.  Vergl.  Hude  in  den  Jahrb.  f.  cL  Phil. 
1892  p.  171  ff.  Die  andere  Version  bei  Plat.  Hipparch.  229,  die  im  Gegen- 
satz sa  dem,  was  ot  nolXoC  glaubten,  vno  tmv  xaQiBatiQav  dvd'^anaiv  be- 
zeugt wurde.  Ot  xai^Camtg  ein  euphemistischer  Ausdruck  für  die  Oligar- 
chen:  Arist.  pol.  2,  7  =  p.  39,  26  ßekker.  Flut.  Fhok.  29.  Dion.  28.  ot 
lOQUcxazoii  Diod.  11,  86.  87.  Als  Freund  der  Dichtkunst  und  der  Dichter 
erscheint  Hipparchos  bei  Arist.  18,  1  und  Plat.  Hipparch.  228.  Nach  Niese 
a.  a.  0.  48  soll  Aristoteles  auch  diese  Angabe  aus  Plat.  Hipparch.  geschöpft 
haben.  Aber  bei  Plat  Hipparch.  ist  Hipparchos  wieder  z(av  TLsicictQatov 
naldfov  «Qioßvtcctog, 

2)  S.  Dümmler  a.  a.  0.  276  ff.  Ueber  die  Bilder  des  Euphranor  in 
der  Stoa  des  Zeus  Eleutherios  s.  Paus,  t,  3,  3.  4.  Da  Euphranor  auch  eine 
Episode  der  Schlacht  bei  Mantineia  dargestellt  hatte  ^  so  ist  das  Gemälde 
nach  dieser  Schlacht  gemalt,  aber  wohl  nicht  viel  später.  Paus.  1, 3,  3  sagt: 
inl  dh  tm  to^xu)  xm  nigav  07iasvg  Icxi  ysyqafi^nivos  xal  Jfjfuo%Qat£a  te 
xal  ^rjfkog*  drjXoi  dl  ^  yQcctprj  Grjcia  slvai  tov  nataatriaccvxa  U^valoig  l{ 
Ücov  noXiTSvea^ai,  xs2<d^x8  Sh  ^lifi??  xal  äXXmg  ig  tovg  noXXovg^  dtg  Oij- 
asvg  nagadoirj  tä  TCQciyfMcta  zm  di]fi(p  %al  thg  i^  ixsivov  SrjfiOHQazovfiBvoi, 
nglv  71  nsio£azQazog  itvQocvvrjcsv  inavaazdg.  Bei  Arist.  41,  2  wird  im 
Gegensatz  zu  diesem  Glauben  ri  inl  Srjaimg  ysvoiJkivfj  zd^ig  charakterisiert 
als  iii^Qov  naQty%X£vovaa  zijg  ßocaiXLnrig, 

c* 
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Solon  und  des  Eleisthenes  knüpfte.^)  Auch  die  Srifwrixoij 
welche  Aristoteles  citiert,  werden  diesen  Standpunkt  vertreten 
haben.  *) 

Das  Verdienst  des  Aristoteles  nun  ist  eS;  nachgewiesen  zu 
habeU;  dass  auch  die  athenische  Verfassung  ihre  Geschichte  ge- 
habt hat  und  wie  sich  dieselbe  vom  Eönigthum  bis  zu  der  fort- 
geschrittenen Demokratie  seiner  Tage  fort-  und  umgebildet  hat. 
Dass  er  diese  Entwickelung  mit  besonderer  Begeisterung  für  die 
Politiker,  welche  sie  bewirkten,  geschildert  habe,  wird  keiner 
behaupten,  aber  er  hat  sie  geschildert  sine  ira  et  studio.  Das 
herbe  ürtheil  Nissens  über  den  Aristoteles  der  ^A^r^vaCmv  noli- 
tsia:  „Aus  ihm  spricht  nicht  ein  ernster,  die  Wahrheit  suchender 
und  kündender  Forscher,  spricht  yielmehr  ein  Hofmann,  der  über 
der   gefallenen  Grosse   mit   frivolen  Spässen    einhertrippelt,   die 


1)  Isokrates  in  der  Belena  (10,  32  ff.)  schildert  die  politische  Thätig- 
keit  des  Theseus  noch  in  ziemlich  allgemeinen  Ausdrücken  und  gelangt 
§  86  zu  dem  vorsichtigen  Scbluss:  toaovxov  d'  iditiasv  a%ovxaiv  xi  noislv 
xmv  noXixmv,  wcd"'  o  (tlv  xov  drutov  %uQ^lox7i  kvqiov  xrjg  noXixsiag^  ot  dB 
(i,6vov  avxov  uqxbiv  ^J/ow,  '^yovfievoi  ntatoxigav  xcrl  TtoivoxBQav  slvat  xr^v 
ixB^vov  (MvccQxüxv  xijg  avxmv  Sri(i>o%Qaxiag.  Selbst  im  Panathenaikos 
(12,  129)  berichtet  Isokrates  die  Thatsacbe  noch  mit  einem  beschränkenden 
dig  Xiysxai:  %al  xavx*  inga^Bv,  ov%  licBiSii  ngBaßvxBQog  ysvoitsvog  anolB- 
Xav%mg  r^v  xmv  dyad'mv  xch  naqovxmv^  aXX*  dxfidicav  xrjv  (ihv  noXiv ,  mg 
XiyBxai,  dutitiBtv  toS  nXrid'Bi  nagidoiKBVy  avxog  8'  vnhg  xavxrjg  xs  xal  xmv 
aXXfloy  'EXXfjvoav  öibxsXbi  'KivdvvBvmv,  Isokr.  12,  149  beruft  sich  dafür  auf 
die  mündliche  und  schriftliche  üeberlieferung;  etwa  auf  die  Atthis  des 
Androtion?  S.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  91.  Bei  (Dem.)  69,  75  heisst  es:  insidrj 
dl  SrjaBvg  avvmTUöBV  avxovg  nal  drjuonQaxictv  inoirjaB,  —  Zur  Charakteri- 
stik des  Oligarchen  führt  Theophr.  char.  26  an:  [xal]  xov  Srjoia  nQcotov 
fprjaai  xmv  nanrnv  xj  n6XBt  ysyovivat  ahiov  xovxov  ya^  i%  dcodsna  noXsmv 
Big  fidav  %axayay6vxa  [xd  nXijd^  dq)Bi'vai  xijv  iiaxa\Xvd'BCaav  ßaaiXBlav  xal 
dixccta  avxov  nad'Biv  ngmxov  ydg  ccvxov  dnoXiad'ai  vn'  ccvxmv,  Selon  hat 
die  Demokratie  eingerichtet,  Kleisthenes  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen 
sie  erneuert:  Isokr.  7,  16.  Stärkere  Betonung  des  Eleisthenes  als  des 
Solon:  15,  282.  Eleisthenes  allein  genannt:  15,  806.  Ebenso  auch  in  der 
frühen  Rede  nBff)  xov  ^Bvyovg:  16,  26/7.  Arist.  8,  2  soll  nach  Bruno  Eeil 
a.  a.  0.  78  ff.  eine  Polemik  gegen  Isokrates  sein. 

2)  Sie  vertheidigten  Solon  gegen  den  Vorwurf,  er  habe  sich  bei  der 
OBiadxd'Bia  unrechtmässig  bereichert:  Arist.  6  und  rechneten  es  offenbar 
dem  Aristogeiton  hoch  an,  dass  er  durch  die  falsche  Angabe  der  Freunde 
der  Tyrannen  als  seiner  Mitverschworenen  diese  noch  im  Tode  schädigte: 
Arist.  18,  5,  s.  auch  Polyain.  1,  22.  Bruno  Eeil  a.  a.  O.  49  ff.  yermuthet, 
dass  Arist.  die  Angaben  der  drjfioxi'Koi  und  der  Oligarchen  bereits  in  der 
von  ihm  benutzten  Atthis  vorfand. 
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Staatsmänner  Athens  Lumpen ^  die  Feldherren  Stümper  schel- 
tend" ist  zugleich  ein  ürtheil,  wie  es  ungerechter  nicht  gedacht 
werden  kann.  Aristoteles  sah  mit  eigenen  Augen  die  impotente 
und  entartete  Demokratie  seiner  Tage,  wie  sie  sich  allmählich 
in  Athen  entwickelt  hatte.  Wie  sie  das  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
worden ist  und  welche  Politiker  dabei  eine  Rolle  gespielt  haben^ 
das  schildert  uns  seine  Yerfassungsgeschichte.  Es  ist  keine 
Frage^  dass  die  grossen  Männer  Athens  im  5.  Jahrh.  als  ge- 
schichtliche Persönlichkeiten  dabei  nicht  zu  ihrem  Rechte  ge- 
kommen sind,  aber  man  muss  für  die  Beurtheilung  des  Aristo- 
teles doch  immer  den  Gesichtspunkt  festhalten,  unter  welchem 
er  diese  Männer  schildert,  welchen  Einfiuss  dieselben  auf  die 
Entwickelung  der  athenischen  Verfassung  geübt  haben.  Das 
Verfassungsideal  des  Aristoteles  war,  wie  oben  ausgeführt  wurde, 
ein  Staat,  dessen  Regierung  in  den  Händen  derjenigen  lag, 
welche  sich  aus  eigenen  Mitteln  als  Hopliten  ausrüsten  und  im 
Kriege  erhalten  konnten,  und  in  welchem  die  Aemter  unbesoldet 
waren.  Dieser  Staatsform  entsprach  die  Verfassung  Drakons 
und  diejenige  Verfassung,  welche  im  J.  411  geplant  war  und 
deren  Grundzüge  deshalb  von  Aristoteles  auf  Grund  des  urkund- 
lichen Materials  eingehend  dargelegt  sind.  Aber  auch  die  Ver- 
fassung Solons  erregte  bei  Aristoteles  noch  keine  Bedenken, 
und  der  grosse  politische  Reformator  seiner  Vaterstadt  hat  bei 
ihm  eine  durchaus  gerechte  Würdigung  gefunden.  Dagegen  er- 
scheint die  Verfassung  des  Kleisthenes  dem  Aristoteles  schon 
um  vieles  demokratischer  als  die  Solons  und  die  fortschreitende 
Entwickelung  derselben  in  demokratischer  Richtung  wurde  nach 
Aristoteles  in  wohlthätiger  Weise  durch  die  17jährige  Herrschaft 
des  Areopag  von  480—462  unterbrochen.  Während  dieser  Zeit 
wurde  Athen  gut  verwaltet  und  in  den  Kämpfen  jener  Jahre 
wurden  die  Athener  kriegsgeübt,  gewannen  grossen  Ruhm  bei 
den  Hellenen  und  errangen  wider  den  Willen  der  Lakedaimonier 
die  Herrschaft  zur  See.  Die  leitenden  Persönlichkeiten  in  dieser 
Zeit  waren  Themistokles  und  Aristeides,  von  denen  für  die  Ent- 
wickelung der  Verfassung  der  letztere  von  grösserer  Bedeutung 
war,  als  der  erstere.  Denn  Aristeides  organisierte  den  atheni- 
schen Bund  und  er  war  es,  auf  dessen  Rath,  als  das  Selbst- 
gefühl des  Staates  infolge  der  glücklichen  Erfolge  im  Kriege 
sich  gehoben  hatte  und  viel  Geld  durch  die  Tribute  in  Athen 
zusammenfloss,  das  Bundesverhältniss  in  ein  Unterthanenverhält- 
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uiss  verwandelt  wurde.  Diese  Veränderung  übte  alsdann  auf 
die  innere  Entwickelung  des  Staates  einen  entscheidenden  Ein- 
fluss.  Denn  die  Herrschaft  über  die  Bundesgenossen  aufrecht 
zu  erhalten^  war  nur  möglich,  wenn  man  einen  grossen  Theil 
der  Bürgerschaft  in  den  unmittelbaren  Dienst  des  Staates  zog 
und  das  wieder  war  nur  zu  ermöglichen ;  wenn  man  den  Dienst 
für  den  Staat  bezahlte.  So  gab  Aristeides  den  Anstoss  zur  Ein- 
führung der  Besoldung  für  die  von  den  Bürgern  dem  Staate  ge- 
leisteten Dienste,  welche  Besoldung  die  ärmere  Bevölkerung  vom 
Lande  in  die  Stadt  lockte.*)  17  Jahre  dauerte  die  Machtperiode 
des  Areopag,  wenn  auch  die  Grundlagen  der  Verfassung  durch 
das  Andrängen  des  im  gesteigerten  Selbstgefühle  grössere  Rechte 
beanspruchenden  Volkes  allmählich  erschüttert  wurden.  462/1 
wurde  auf  Antrag  des  Ephialtes,  der  damals  7tQ06tdtijg  rot; 
di^fiov  war,  dem  Areopag  die  bis  dahin  besessene  Macht  ent- 
zogen.    Alsdann  folgte   eine  Zeit,   in   welcher   sich  infolge  des 

1)  Ueber  das  VerfasHungsideal  des  Aristoteles  s.  p.  XXXII,  1.  Das 
Urtheil  Nissens  a.  a.  0.  196.  Fflr  das  Urtheil  des  Aristoteles  über  Selon 
vergl.  Bruno  Keü  a.  a.  0.  203  ff.  226.  Die  noXneia  des  Eleisthenes  war 
schon  drjfiozinmtiga  noXv  tfig  Zoloovog:  Arist.  22,  1,  s.  auch  29,  8.  Deshalb 
nach  ihm  schon  der  Gegensatz  des  öfjfiog,  an  dessen  Spitze  Xanthippos  stand, 
und  der  yvooQifioi,  deren  Hanpt  Miltiades  war:  Arist.  28,  2.  486/4  wurde 
Xanthippos  ostrakisiert :  Ariel.  22,  6.  488/2  Aristeides  wohl  als  Gegner  des 
Themistokles:  Arist.  22,  7.  48t/8  wurden  alle  Ostrakisierten  zurückberufen: 
Arist.  22,  8.  Dann  die  Zeit  der  Herrschaft  des  Areopag:  Arist.  28.  Ari- 
steides und  Themistokles  erscheinen  in  dieser  Zeit  nicht  als  die  Kämpfer 
zweier  Parteien,  sondern  beide  als  ngoatazai  zov  di^fiovi  Arist.  28,  8,  s. 
auch  28,  2.  An  dem  Neubau  der  athenischen  Mauern  sind  beide  gleich- 
massig  betheiligt:  Arist.  23,  4.  Die  Mauern  werden  weiter  gerückt:  Thuk. 
1,  93.  So  wird  für  die  später  in  die  Stadt  gezogene  LandbeTÖlkening 
Raum  geschaffen.  Die  geschichtlichen  Resultate  dieser  Machtperiode  des 
Areopag  schildern  Arist  und  Isokr.  fast  mit  denselben  Worten,  vielleicht 
nach  einer  von  beiden  benutzten  Atthis. 

Arist.  28,  2:  Isokr.  7,  17: 

avvißrj  yäg  avroig  nsgl  tov  xgo-  ot    (i}v     yag     i%siv^    xgcifisvoif 

vov    tovxov   Ttt   XB    sig  tov  n6Xs(WV      noXXä    xctl    xcdä   Öianga^afi^svoi  nal 
a^HTjüai     xal     nagä     toCg    '^EXXrjaiv       nagoe    naaiv     dvd'goinotg     sv9o%iiirj- 
BvdoMfifjaai    xal  tijv    t^g   d'aXdxtrjg      aarxeg^   nag*  ix6vx<ov  xäv  'EUiJfai» 
rjysfioviav  XaßsCv,  dxovtav  xmv  Aa-      Tjjy  fiysfioviav  iXaßov, 
Tisdaiftovimv, 

Aristeides  organisiert  den  Bund:  Arist.  28,  4.  6.  Er  rath  zur  Verwände- 
lung  des  Bundes  in  eine  dgxi^  und  zur  Einführung  der  Besoldung.  Infolge 
dessen  Uebersiedelung  der  ärmeren  Bevölkerung  vom  Lande  in  die  Stadt: 
Arist.  24,  1.  2. 
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Vordrängens  eifriger  Demagogen  die  Staatsordnung  mehr  und 
mehr  lockerte  und  die  Verwaltung  des  Staates  nicht  mehr  wie 
früher  nach  den  Gesetzen  erfolgte.  Als  darauf  Perikles  die  Füh- 
rung des  Volkes  übernommen  hatte,  wurde  die  Verfassung  noch 
demokratischer.  Dem  Areopag  wurden  weitere  Functionen  ent- 
zogen. Indem  Perikles  die  Flotte  zum  ausschlaggebenden  Factor 
in.  der  auswärtigen  Politik  machte^  steigerte  er  das  Selbstgefühl 
des  ox^o^  vavtixog^  der  die  ganze  Staatsleitung  an  sich  zog, 
d.  h.  durch  die  Beschlüsse  der  Ekklesie  den  Staat  leitete.  Diese 
Antheilnahme  des  Volkes  an  der  Staatsleitung  erweiterte  sich 
noch,  als  infolge  des  peloponnesischen  Krieges  das  ganze  athe- 
nische Volk,  in  die  Stadt  eingeschlossen  und  durch  den  Erieger- 
sold  der  Sorge  für  den  täglichen  Lebensunterhalt  überhoben, 
sich  ganz  der  Politik  hingeben  konnte.  Nach  Perikles'  Tode 
wurde  es  mit  der  Entartung  der  Demokratie  noch  yiel  schlimmer, 
denn  die  Leitung  des  Volkes  kam  jetzt  in  die  Hände  von  Dema- 
gogen, die,  selbst  dem  niedern  Volke  angehörig,  bei  den  Wohl- 
habenden in  keinem  Ansehen  standen.  Solche  Demagogen  waren 
im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  Kleon,  der  zur  Demora- 
lisierung der  Menge  das  Meiste  beitrug,  und  Kleophon,  der  die 
Diobelie  einführte.  Auf  Kleophon  folgten  alsdann  ohne  Unter- 
brechung Demagogen,  welche  nichts  anderes  im  Auge  hatten, 
als  selbst  eine  Rolle  zu  spielen  und  dem  Volke,  wie  es  der 
Augenblick  erforderte,  nach  dem  Munde  zu  reden.  Die  Regie- 
rung der  400  und  der  30  vermochte  die  demokratische  Ent- 
wickelung  der  Verfassung  nur  kurze  Zeit  aufzuhalten.  Nach 
der  Rückkehr  der  Demokraten  unter  Thrasybulos  wurde  die 
Demokratie  neu  eingerichtet,  die  sich  alsdann  bis  zu  den  Tagen 
des  Aristoteles  immer  mehr  in  radicaler  Richtung  entwickelte. 
Denn  der  Demos  machte  sich  im  Laufe  der  Zeit  zum  Herrn  über 
alles  und  entschied  alles  durch  Volksbeschlüsse  und  Richter- 
sprüche,  für  diese  seine  Thätigkeit  als  Entgelt  den  Ekklesiasten- 
nnd  Heliastensold  empfangend.^) 

So  ungefähr  lautet  die  Darstellung,  welche  Aristoteles  von 
der  Entwickelung  der  athenischen  Verfassung  bis  zur  Neuord- 
nung  derselben   nach   der   Rückkehr    des   Thrasybulos   und   der 


1)  Ueber  die  Entwickelung  seit  Aristeides  s.  Arist.  25 — 41.  Bruno 
Keil  a.  a.  0.  206  ff.  Ueber  den  Grand,  weshalb  Arist.  am  400  mit  seiner 
geschichtlichen  Darstellung  abbricht,  s.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  281  ff. 
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Demokraten  im  J.  403  gegeben  hat.  Es  ist  eine  Schilderung 
ohne  Liebe  für  die  Persönlichkeiten  ^  welche  diese  Entwickelung 
bestimmt  und  beeinflusst  haben ,  aber  auch  ohne  Hass  gegen 
dieselben.  Im  28.  Capitel  giebt  Aristoteles  noch  mal  eine  Zu- 
sammenstellung dieser  Männer  und  gelangt  zu  dem  Schluss, 
dass,  abgesehen  von  den  älteren  Staatsmännern^  Nikias^  Thuky- 
dides  und  Theramenes  die  besten  unter  den  politischen  Führern 
Athens  gewesen  seien,  offenbar  deswegen,  weil  die  politischen 
Ueberzeugungen  derselben  denen  des  Aristoteles  nahe  verwandt 
waren.  ^)  Auch  dem  athenischen  Demos  steht  Aristoteles  nicht 
feindlich  gegenüber.  Er  hebt  die  guten  Eigenschaften  desselben, 
seine  angeborene  Milde  und  seinen  Hass  gegen  diejenigen,  welche 
das  Volk  zu  einer  unwürdigen  That  veranlasst  hatten,  rühmend 
hervor  und  erkennt  die  geschichtliche  Existenzberechtigung  der 
Demokratie  seiner  Tage  bereitwillig  in  dem  Umstände  an,  dass 
der  athenische  Demos  gegen  die  30  die  Rückkehr  in  seine  Vater- 
stadt durch  eigene  Kraft  erkämpft  hatte.  ^) 

Der  verhängnissvolle  Einfiuss,  welchen  nach  der  üeber- 
zeugung  des  Aristoteles  die  Einführung  und  dann  die  Ausdeh- 
nung der  Besoldungen  über  immer  weitere  Kreise  von  Bethei- 
ligten auf  die  Demokratisierung  der  Verfassung  ausüben,  hat  den 
Aristoteles  veranlasst,   auch  in  der  Entwickelungsgeschichte  der 

1)  Für  das  günstige  Urtheil  des  Aristoteles  über  Theramenes  (s.  auch 
32,  2;  84,  8)  vergl.  p.  XXXII.  Zu  seinem  Urtheil  über  Nikias  wurde  Aristo- 
teles vielleicht  durch  Thuk.  7,  86  bestimmt.  Das  gleiche  Urtheil  über 
Theramenes  auch  bei  Theopomp,  den  ich  mit  Fricke  (Untersneh.  üb.  d. 
Quellen  d.  Plut.  im  Nik.  u.  Alkib.  p.  10  flp.)  als  Quelle  von  Diod.  14,  8—5 
ansehe.  Die  Gegenüberstellung  der  athenischen  Staatsmänner,  wie  sie 
Arist.  28  bietet,  war  auch  dem  Theopomp  eigenthümlich,  der  dafür  das 
Yerbum  avtinoXitevse^ai,  welches  sich  bei  Arist.  noch  nicht  findet,  an- 
gewendet hat.  S.  Theop.  fr.  98  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  294.  Was  Arist. 
28,  8  von  Kleon  sagt,  kehrt  ziemlich  wörtlich  bei  Theop.  fr.  99  wieder. 

Arist.  Theop. 

og  9o%sC  nttXiata  dia(p^eiifai  xlv  oq  xg&xog  dri{LriyoQ&iß  avinifaysv 

drifiov    tai^  oQfucils   %al  ngStog   inl      inl  ßrnueTOs  %al  iXotdoQiiacito  %,  t.  a, 
xov  ßrifiatog  dvingccyB  tucI  iXoiÖOQi^- 
oato    Kccl    nsQii<oad(i,evog    idrj(ir}y6- 
Qrjof,  xmv  aXXcav  ix  %6a(i<p  Xsyovxmv. 

Auch  die  Schilderung  der  Freigebigkeit  Kimons  bei  Theop.  fr.  94  (s.  auch 
Plut  Kim.  10.  Per.  9.  Com.  Nep.  4)  liest  sich  wie  eine  Erweiterung  und 
Ergänzung  von  Arist.  27,  8. 

2)  Vergl.  Arist.  22,  4;  28,  3;  41,  1. 
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athenischen  Verfassung  dem  Besoldungswesen  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Nachdem  er  bei  dem  Berichte  von 
der  ersten  Einführung  der  Besolduüg  durch  Aristeides  ohne 
Zweifel  auf  Grund  einer  guten  zeitgenössischen  Quelle  eine  Ueber- 
sicht  derjenigen  Personen  gegeben  hat,  welche  in  der  Blüthe- 
zeit  des  ersten  athenischen  Bundes  in  Athen  Sold  empfingen^), 
charakterisiert  er  an  mehreren  Stellen  seiner  Verfassungsgeschichte 
die  Folgen,  welche  die  verschiedenen  Arten  der  Besoldung  herbei- 
geführt haben.  Die  Einführung  des  Richtersoldes  durch  Pe- 
rikles  bewirkte,  dass  von  da  an  die  ärmeren  Leute  sich  viel 
eifriger  zu  der  Ausloosung  der  Geschworenen  drängten,  als  die 
Wohlhabenden,  und  dass  infolge  dessen  wegen  der  Armuth  der 


1)  S.  Arist.  24,  S!  20,000  Soldempfänger  hat  es  natürlich  nicht  vom 
Anfang  an  gegeben.  Denn  die  Richter  z.  B.  erhielten  erst  durch  Periklea 
Sold:  Arist.  27,  8.  Köhler  in  den  Sitznngsber.  d.  Berl.  Ak.  1892,  342/3 
bemängelt  die  Soldberechnuog  bei  Arist.  24, 3  als  ein  Beispiel  der  „Methode'' 
des  Verfassers  der  noXtxsltx.  Ich  bemerke  dazn:  anb  tmv  q>6qoiv  xal  x<ov 
xilwv  bezeichnet  die  beiden  Haupteinnahmequellen  des  Staates,  ano  xav 
avfuiiaxtov  geht  daranf  zurück,  dass  die  Bundesgenossen  die  athenischen 
Besatzungen  und  die  a^jj^al  vjcsqoqioi.  selbst  zu  besolden  hatten.  Dass  das 
für  die  intayionoi  richtig  ist,  lehrt  Arist  Vög.  1021  ff.  Zenob.  6,  32  für  die 
q>Qov^aL  Zu  den  700  Mitgliedern  der  äqxal  Mrjfioi  bemerke  ich,  dass  es 
nach  Arist.  6  (4),  15,  p.  172,  22  ff.  a^j^al  noXixi%aC,  zu  denen  auch  die  mili- 
tärischen Beamten  gehören,  oUovofnxa^  und  vnTjQSxmai  giebt.  Also  zu  den 
700  dgial  ivBrnkoi,  hat  man  die  bürgerlichen  und  militärischen  Beamten 
und  ünterbearmten  zu  rechnen.  Und  nun  einige  Beispiele!  Das  1000  Mann 
starke  Kittercorps  hatte  an  militärischen  Beamten  und  ünterbeamten  nach- 
weisbar 112,  2  Hipparchen,  10  Phylarchen,  100  Dekadarchen.  Dazu  rechne 
man  die  militärischen  Beamten  und  ünterbeamten  der  2600  im  Dienste  be- 
findlichen Hopliten,  der  1600  Toxoten,  der  200  Hippotoxoten ,  der  600 
(pQovQol  vetDQimvj  dazu  die  zahlreichen  bürgerlichen  Beamten  mit  ihren 
vnriQixai  und  ich  glaube,  an  den  700  dgxal  Mrjfiot,  wird  wenig  fehlen. 
Ueber  die  agzccl  vtcbqSqioi  sind  wir  weniger  unterrichtet.  Wer  weiss,  wie 
viele  iniaxonoi  in  die  Bundesstädte  gesendet  wurden?  Die  2000  regel- 
mässigen (pQOVQoC  in  den  ßundesstädten  hatten ,  wenn  sie  ähnlich  wie  das 
Eittercorps  organisiert  waren,  über  200  militärische  Beamte.  Die  eigent- 
liche Marinemannschaft  der  Schiffe,  vnriQBcCct  genannt,  darf  man  auch  zu 
den  ünterbeamten  rechnen.  Für  die  mvxri^ovxaQxoi  besagt  es  schon  der 
Titel.  Für  die  20  v^«g  (pgovQ^dsg  und  für  noch  20  andere  Transportschiffe 
würde  das  über  200  vnrigixai  ergeben.  S.  Handb.  366.  Also  die  Quelle  des 
Aristoteles,  der  uns  an  dieser  Stelle  auch,  abgesehen  von  der  Beziehung 
zum  Solde,  werthvolle  Angaben  bietet,  war  wohl  nicht  so  werthlos,  wie 
Köhler  meint.  Der  Rechenfehler  des  Aristoteles  liegt  höchstens  darin,  dass 
die  militärischen  Beamten  und  ünterbeamten  doch  wohl  unter  der  Truppen- 
zahl schon  mitgerechnet  waren. 

Gilbert,  grlooh.  Staatsalterth.  1.    2.  Aufl.  C** 
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Mehrzahl  der  Richter  eine  Bestechung  derselben  möglich  wurde. 
Als  im  peloponnesischen  Kriege  die  in  Athen  zusammen- 
gedrängte Bevölkerung  Attikas  durch  den  Eriegersold  von  der 
Sorge  fQr  den  täglichen  Lebensunterhalt  befreit  war,  da  bemäch- 
tigte sie  sich  auch  der  Leitung  des  Staates.  Nach  der  Be- 
endigung des  Krieges  dagegen,  als  der  Kriegersold  in  Wegfall 
gekommen  war,  war  der  Besuch  der  Ekklesie  ein  so  geringer; 
dass  man  sich  zu  der  ursprünglich  nicht  beabsichtigten  EinfOh- 
rung  des  Ekklesiastensoldes  gezwungen  sah.  Die  Folge  davon 
war,  dass  fortan  der  Demos  selbst  alles  in  der  Volksversamm- 
lung und  in  den  Gerichten  entschied  und  dass  selbst  die  bis 
dahin  üblichen  Entscheidungen  des  Rathes  auf  das  Volk  über- 
gingen.^) 

Bei  der  politischen  üeberzeugüng  des  Aristoteles,  dass  die 
beste  üCoXitsia  ix  räv  bnXvxsvovxfov  bestehe,  ist  es  erklärlich^ 
dass  er  die  Verschärfung  der  Demokratie  nach  der  Macht- 
beschränkung des  Areopag  davon  herleitet,  dass  in  den  Kriegen 
jener  Zeit  infolge  der  Unfähigkeit  der  nur  auf  Grund  ihres 
Familienansehens  ins  Amt  berufenen  Strategen  viele  Bürger  und 
zwar,  da  die  Theten  nicht  zum  Hoplitendienst  herangezogen 
wurden,  gerade  die  Besten  aus  der  Classe  der  Wohlhabenden 
und  aus  dem  Volke  umgekommen  waren.  ^) 


1)  Die  Einführung  des  Richtersoldes  knüpft  Arist.  27,  8.  4  an  persön- 
liche Motive  des  Perikles.  Fflr  die  Folgen  dieser  Einführung  werden  xivBg 
citiert,  denen  aber  Arist.  offenbar  znstimmi  Aach  das  dexa^ctv  betrachtet 
Arist.  27,  6  allem  Anscheine  nach  als  eine  Folge  davon,  dass  durch  Ein- 
führung der  Besoldung  xa  6i%aaxri^ia  xs^m  geworden  waren.  Für  die  wei- 
teren Folgen  der  Besoldung  yergl.  Arist  27,  2;  41,  2.  8. 

2)  Motivierung  der  Verschärfung  der  Demokratie  nach  462  bei  Arist. 
26,  1.  In  den  Worten:  dXX*  uvxmv  ngosaxcivai,  K^ittova  xov  MiXxiuSov, 
vsoixeQOv  ovxa  %ul  nqog  xrjv  noXiv  6tp\  nifoasXd'6vxa  bedeutet  vscixagog 
zu  unerfahren  nämlich  im  nqoBoxdvai  (vergl.  Plat.  Phileb.  18:  xcrl  fpuvov- 
[Asd'd  ys  vs<6x€Q0i  xov  diovxog),  %a£  ist  das  %aC  explicativurn  ««  er  hatte 
sich  nämlich  erst  spät  der  innem  Politik  zugewendet  (yergl.  Arist.  Plut.  29 : 
%a%mg  iuQaxxov  %al  nivrjg  fjv  =-  es  ging  mir  schlecht,  ich  war  nämlich 
arm).  Die  Wendung  alel  avvißaivsv  xmv  i^iovxmv  dvoc  SiexiXiovg  ^  xg^cxi- 
Xiovg  dnoXXvad'ai  ist  wohl  eine  starke  üebertreibung  des  Aristoteles  oder 
seiner  Quelle.  Wenn  man  sich  der  aristotelischen  Chronologie  anschliesst, 
so  würden  als  Niederlagen  der  Athener  anzuführen  sein  die  bei  Drabeskos 
(Bauer  a.  a.  0.  114  ff.)  und  bei  Tanagra  (Bauer  a.  a.  0.  121),  der  Unter- 
gang des  athenischen  Heeres  in  Aegypten  (Bauer  a.  a.  0.  119  ff.),  die  Nieder- 
lage bei  Koroneia  (Bauer  a.  a.  0.  127).   Niese  a.  a.  0.  p.  68  bemerkt:  „So 
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Auf  die  Chronologie  näher  einzugehen^  wie  sie  sieh  aus 
dieser  aristotelischen  Yerfassungsgeschiclite  auch  für  die  äussere 
Geschichte  Athens  ergiebt,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Aber  fest- 
halten muss  man  bei  der  Beurtheilung  derselben,  dass  sie  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  ältere  Atthis  zurückgeht,  dass 
sie  also  die  älteste  zusammenhängende  chronologische  üeber- 
lieferung,  die  wir  besitzen,  repräsentiert.*) 

spricht  Aristoteles  Ton  den  athenischen  Feldherren,  wie  Eimon,  Mjronides, 
Perikles,  Nikias,  anter  deren  Fflhrang  das  attische  Bürgerheer  allen  übrigen 
Griechen  überlegen  war  und  nur  den  Spartanern  nachstand,  während  die 
Seemacht  die  nnbcstrittene  Herrschaft  erlangte.**  Nach  Ausweis  unserer 
Quellen  waren  Feldherren  bei  Drabeskos  Sophanes  und  Leagros  (Her.  9, 76. 
Paus.  1, 29,  4);  wer  bei  Tanagra  commandiert  hat,  wird  nicht  ausdrücklich 
bezeugt,  doch  scheint  nach  Plut.  Per.  10  Perikles  dabei  gewesen  zu  sein; 
in  Aegypten  befehligte  Charitimides  (Kies.  29,  82/8  p.  52  Didot);  für  die 
Niederlage  bei  Eoroneia  macht  Perikles  bei  Plut.  Per.  18  den  Tolmides 
Tcrantwortlich.  üebrigens  hat  Aristoteles  denselben  Gedanken  auch  in  der 
Politik  vorgetragen,  wo  er  8  (6),  8  p.  197,  29 ff.  ausführt,  dass  fi^staßoXal 
xmv  noXixBimv  eintreten,  wenn  ein  Theil  der  Bevölkerung  nuqa  zo  dvdXoyov 
eine  Yermehrung  erföhrt,  olov  to  tmv  dnogmv  nXij&og  iv  xatg  drjfAOXQaxiccig 
%al  noXixsUag.  cviißa^vei  d'  ivioxs  xovxo  xal  Öiä  xv^as»  olov  —  xal  iv 
'A^i^vaig  dxv%ovvx(ov  ns^'j  ot  yvmQifioi  iXdxxovg  iyivovxo  dtd  x6  i%  %axa- 
Xoyov  axQaxsvsaO'at  vno  xov  Aaxmvixbv  noXeiiov. 

1)  Für  die  chronologischen  Resultate,  die  sich  aus  Arist.  ergeben,  ver- 
weise ich  auf  Bauer  a.  a.  0.,  ohne  damit  meine  uneingeschränkte  Zu- 
stimmung zu  denselben  aussprechen  zu  wollen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


DER 

STAAT  DER  LAKEDAIMONIER. 


Gilbert,  f^riech.  Stiuitaalterth.  I.    8.  Aufl. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


I.    Historischer  Theil. 


Die  gesehichtllche  Entwickelnng  des  Staates  der  Lakedalmonler 
and  Uebersieht  der  Verfassnng  unter  rSmiseher  Herrsehaft. 

Die  mit  dem  Namen  yiccxan^ixi^  bezeichnete  Landschaft  des  jtaxtovtini 
Peloponnes,  mit  Ejnuria  und  den  Eüsteninseln  einen  Flächen- 
inhalt von  100  DM.  umfassend,  zerfallt  ihrer  natürlichen  Glie- 
derung nach  in  drei  Theile.  Das  ostliche  und  westliche  Drittel 
derselben  bilden  die  in  Halbinselform  auslaufenden  Gebiete  des 
Pamon  und  Taygetos,  von  denen  das  letztere  durchaus  felsig 
und  von  den  Ausläufen  des  Gebirges  ganz  erfUlt  ist,  während 
das  erstere,  in  welches  die  niedrigeren  Verzweigungen  des  Pamon 
mehr  in  vereinzelten  Gruppen  hineinreichen ,  einzelne  flachere» 
aber  nicht  ergiebige  Landstriche  besitzt  Von  dem  Pamon  im 
Osten ,  dem  Taygetos  im  Westen  eingeschlossen  liegt  der  dritte 
Theil  der  Landschaft,  das  einen  Flächeninhalt  von  etwa  20  DM. 
umfassende  Eurotasthai.  Dieses  durch  den  Lauf  des  Hauptflusses 
der  Landschaft  gebildete  Thal  enthält  zwei  grössere  Ebenen. 
Der  nordlich  ungeföhr  bei  der  Einmündung  des  Oinus  in  den 
Eurotas  beginnende,  südlich  durch  einen  bis  zu  500  Meter  sich 
erhebenden  und  Pamon  und  Taygetos  verbindenden  Höhenzug 
abgeschlossene,  5  Stunden  lange  und  2  Stunden  breite  Thal- 
abschnitt ist  die  Ebene  von  Sparta.  Südlich  von  dem  eben  ge- 
nannten Höhenzuge  erstreckt  sich  alsdann  bis  zur  Mündung  des 
Eurotas  in  den  lakonischen  Busen  die  zweite  grössere  Ebene  der 
Landschaft)  welche  an  Ergiebigkeit  des  Bodens  für  den  Getreide- 
bau und  an  Ueppigkeit  der  Wiesen  die  erstere  noch  übertrifi^t, 
in  ihrem  südöstlichen  Theile  aber  schon  im  Alterthume,  wie  der 
Name  der  dort  gelegenen  Stadt  Helos  beweist,  wenn  auch  nicht  in 
dem  gleichen  Umfange  wie  jetzt  von  Lagunen  eingenommen  war.^) 

1)  Ueber  die  geogpraphischen  Verhältnisse  Lakoniens  s.  Bursian  Geogr. 
T.  Griechen!.  2,  112  ff.  Kiepert  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  §  287  ff.  Lakonien 
umfjAsst  mit  Eyniiria  nnd  den  Eüsteninseln  6616,2  QEm.,  66,06  QEm.  gleich 
einer  geographischen  QMeile.  S.  Beloch  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  p.  114. 

1* 
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Eintcanderung  Den  Centralen  Mittelpunkt  der  Landschaft  bildete,  wie  schon 

der  Dorter.  ^^^  dicser  kurzen  Beschreibung  ersichtlich  ist,  die  Ebene  von 
Sparta.  Hier  setzte  sich  ein  dorisches  Heergeleit,  welches  höchst 
wahrscheinlich,  dem  Laufe  des  Eurotas  folgend,  von  Norden  her 
in  die  Ebene  eingedrungen  war,  fest.  Von  der  spartanischen 
Ebene  aus  sind  alsdann  in  einem  Jahrhunderte  währenden 
Kampfe  die  einzelnen  Städte  der  Landschaft  unterworfen.  FQr 
die  innere  Geschichte  dieser  spartanischen  Dorier  vor  dem  Be- 
ginn ihrer  Machtausdehnung  über  die  übrigen  Theile  der  Land- 
schaft fehlen  uns  sichere  directe  Zeugnisse  und  wir  sind  deshalb 
genöthigt,  diese  Lücke  in  der  Ueberlieferung  durch  Rückschlüsse 
von  staatlichen  Institutionen  und  topographischen  Momenten  aus 
der  historischen  Zeit  zu  ergänzen,  deren  hypothetische  Natur 
aber  von  vornherein  auch  von  dieser  Seite  eine  sichere  Eenntniss 
der  ältesten  Zustände  des  spartanischen  Staates  ausschliesst.^) 
Doppeikonigthum,  Die  in  historischcr  Zeit  vorhandene  staatliche  Institution 
des  spartanischen  Doppelkönigthums  findet  in  der  Motivierung, 
welche  die  Ursprungssage  durch  die  zufällige  Geburt  von  Zwil- 
lingen für  die  Entstehung  desselben  giebt,  keine  genügende  Er- 
klärung. Es  sind  deshalb  von  verschiedenen  Seiten  anderweitige 
Erklärungen  für  diese  staatsrechtliche  Eigenthümlichkeit  auf- 
gestellt worden,  von  denen  nach  meinem  Dafürhalten  diejenige 
den  höchsten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  welche 
das  Doppeikonigthum  durch  eine  Vereinigung  von  zwei  Fürsten- 
geschlechtern, durch  welche  zwei  verschiedene  Gemeinden  reprä- 
sentiert wurden,  entstanden  sein  lässt.^)  Diese  Annahme  findet 
ihren  Stützpunkt  in  den  topographischen  Verhältnissen  der  Stadt 
Sparta.')     Wir   sind   nämlich    im   Stande,   auf  dem  Locale    der 


1)  Was  uns  sonst  über  die  ältesten  Zustände  Lakoniens  überliefert 
wird,  findet  sich  bei  späten  Schriftstellern.  Meines  Erachtens  sind  diese 
Angaben  darchans  unsicher  und  fvir  eine  Darstellung  der  innem  Geschichte 
des  spartanischen  Staates  nicht  verwendbar.  Zusammengestellt  sind  die- 
selben und  zu  einer  solchen  Darstellung  verwendet  von  E.  Fr.  Hermann 
de  statu  Lacedaemoniorum  ante  Lycurgum  in  den  Antiquitates  Lacon.  p.  3  ff. 

2)  t>ie  spartanische  KOnigssage  s.  bei  Her.  6,  61  ff.  Verschiedene  Er- 
klärungen des  Doppelkönigthums  geben  Lachmann  spart.  Staats verf.  134  ff. 
Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  6*,  262  ff.  Curtius  griech.  Gesch.  1*,  166/7.  Ich 
bin  im  Texte  im  wesentlichen  der  von  C.  Wachsmuth  in  d.  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  1868,  p.  1  ff.  vertretenen  und  begründeten  Ansicht  gefolgt  Vergl.  auch 
meine  Stud.  z.  altspart.  Gesch.  67  ff. 

3)  Auf  die  Angaben  der  Tradition,  welche  von  Wachsmuth  bei  seiner 
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historischen  Stadt  in  der  Nähe  des  Akropolishügels  einen  Bezirk 
nachzuweisen^  welcher  den  Namen  ^Ayiadai  fdhrte  und  innerhalb 
dessen  sich  die  Grabstatten  des  königlichen  Geschlechtes  der 
Agiaden  befanden.  In  diesem  Bezirke  nun  hat  man  mit  einem 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  den  ursprünglichen  Stamm- 
sitz der  Agiaden  und  der  von  ihnen  beherrschten  Gemeinde  er- 
kennen zu  müssen  geglaubt.  Dem  entsprechend  war  alsdann 
auch  der  Schluss  sehr  nahe  liegend^  dass  an  den  Höhen  von 
Neusparta,  wo  sich  die  Wohnung  und  die  Grabstatten  der  Eury- 
pontiden  nachweisen  lassen,  der  ursprüngliche  Stammsitz  dieser 
und  der  von  ihnen  beherrschten  Gemeinde  anzusetzen  sei.^)  Ob 
diese  von  den  Agiaden  und  Eurypontiden  beherrschten  Ge- 
meinden beide  dorischen  Ursprunges  Waren  oder  ob,  wie  man 
angenommen  hat,  die  Agiaden  und  die  von  ihnen  beherrschte 
Gemeinde  den  Achaiem  angehören,  bleibt  besser  unentschieden.*) 

Den   beiden   eben   genannten   Sondergemeinden    glaube   ich  Aigeiden. 
noch   eine  dritte   hinzufügen  zu  dürfen,   aus  deren  Sjnoikismos 
mit    den   beiden   ersteren    die    Stadt   Sparta   erwachsen   zu   sein 
scheint.*) 

Ihren  Ausgangspunkt  nimmt  diese  Ansicht  von  dem  Vor- 
handensein einer  dritten  Sondergemeinde  vor  dem  Synoikismos 
Spartas  von  dem  Zeugnisse  Herodots,  das  noch  zu  seiner  Zeit 
die  Aigeidai  eine  grosse  Phyle  in  Sparta  gebildet  haben.  Die 
allerdings  nicht  einwandfreie  üeberlieferung  bezeichnet  die  Aigeiden 


Beweisfahrmig  verwendet  werden  und  welche  sich  bei  Polyain.  1,  10  und 
bei  den  Chronographen  finden,  lege  ich  kein  Gewicht. 

1)  Bei  Hesych.  heisst  es:  'Ayia9ai'  tonos  iv  AansSaiftovi,.  %al  ot  ßaai' 
Xsig  dh  ovxün  %aXovvxat  ^b  "jiyidog.  Nach  der  sichern  Coi^ectur  von  Heringa* 
zu  Paus.  3,  14,  2  iv  'AyiaSöäv  ist  man  im  Stande,  wegen  des  Zusammen- 
hanges bei  Paus,  diesen  Disirict  in  der  Nähe  des  Akropolishügels  topo- 
graphisch zu  fixieren.  Dort  waren  auch  die  Grabstätten  der  Agiaden:  Paus. 
3,  14,  2.  Die  Grabstätten  der  Eurypontiden  an  den  Höhen  von  Neusparta 
Paus.  3,  12,  8.  Ebendaselbst  ist  auch  durch  Vergleich  von  Paus.  3,  16,  6 
mit  Her.  6^  69  die  Wohnung  derselben  anzusetzen. 

2)  Wachsmuth  a.  a.  0.  hat  aus  den  Worten  des  Kleomenes  bei  Her. 
b,  72:  dXX'  ov  JiOQ^ivg  c^fit,  aXX'  *Axai6g  den  Schluss  gezogen,  dass  die 
Agiaden  Achaier  seien^  da  die  Anknüpfung  der  Herakleiden  an  den  früheren 
achaeischen  Herrscher  in  Mykene  erst  später  erfunden  sei,  um  die  dorische 
Eroberung  des  Peloponnes  zu  legitimieren.  Es  ist  aber  doch  wahrscheinlich, 
dass  diese  Fiction  zu  Herodots  Zeiten  bereits  aufgekommen  war  und  dass 
er  deswegen  den  Kleomenes  sich  einen  Achaier  nennen  lässt. 

3)  S.  m.  Stud.  z.  altspart.  Gesch.   64  S. 
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als  ein  kadmeisches  Geschlecht,  welches  entweder  aus  Theben  mit 
den  Doriem  zusammen  in  den  Peloponnes  eingewandert  oder  von 
dorther  zum  Beistande  im  Kampfe  gegen  Amyklai  später  von 
den  Doriem  nach  Sparta  geholt  sein  soll*)  In  Sparta  nahm 
dieses  Geschlecht  nach  unserer  Ueberlieferung  eine  durchaus  be- 
vorzugte Stellung  ein.  Zuerst  nämlich  erscheint  in  der  officiellen 
spartanischen  Eönigssage  Theras,  der  spartanische  Ahnlierr  des 
Geschlechtes,  in  seiner  Eigenschaft  als  Vormund  der  Söhne  des 
Aristodemos,  deren  mütterlicher  Oheim  er  war,  als  Inhaber  der 
königlichen  Würde.  Da  nach  dem,  was  oben  über  die  Motivie- 
rung des  Doppelkönigthums  durch  die  officielle  Eönigssage  ge- 
sagt ist,  diese  auf  streng  historische  Glaubwürdigkeit  keinen 
Anspruch  machen  kann,  und  da  ferner  die  von  derselben  auf- 
genommene vormundschaftliche  Regierung  des  Theras  nicht  wohl 
durch  einen  Bückschluss  aus  der  historischen  Zeit,  in  welcher 
der  nächste  männliche  Verwandte  als  Vormund  für  den  mino- 
rennen König  die  Regierung  führte,  gewonnen  sein  kann,  so 
liegt  es  nahe,  in  diesem  vormunds'chaftlichen  Regiment  des  Theras 
den  Nachklang  eines  einst  selbständigen  Königthums  der  Aigeiden 
zu  erkennen,  zu  einer  Zeit,  da  dieses  Königthum  nicht  mehr 
existierte,  in  die  officielle  Königssage  zu  dem  Zweck  aufgenommen, 
um  die  EriimeruDg  an  diese  frühere  Machtstellung  des  Geschlechtes 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Dass  in  der  That  einmal  ein  aigei- 
disches  Königthum  in  Sparta  vorhanden  war,  wird  uns  durch 
die  theraeische  Grabschrift  eines  Priesters  des  Apollon  Karneios, 
dessen  Priesterthum  in  Thera,  wie  man  mit  Sicherheit  annehmen 
darf,  in  dem  Geschlechte  der  Aigeiden  erblich  war,  bestätigt,  in 

1)  S.  Her.  4,  149:  Ololv%ov  dl  yCvizui,  ACyevg,  an  ov  AlyBiSai,  xa- 
Xhvvtai,y  fpvXri  {UBydXri  iv  ZnaQtfi.  Die  Aigeiden  sind  nach  Ephor.  b.  Schol. 
Pind.Pjth.  6,101  —  Müller  fr.  bist  gr.  1,  236,  11;  286,  13  mit  den  Hera- 
kleiden zusammen  ans  Theben  in  den  Peloponnes  gekommen,  nach  Aristot. 
bei  Schol.  Find.  Isthm.  6  (7),  18  »  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  127,  76  yon 
ihnen  zum  Kampfe  gegen  Amyklai  zar  Hülfe  herbeigeholt.  Wie  Pindar 
sich  Isthm.  6  (7)',  12  ff  den  Sachverhalt  dachte,  ist  nicht  ganz  klar.  Er 
sagt  ZOT  Heroine  Thebe:  tq  daa^üf  dnomiav  ovvsusv  6(f9'6  —  satciöag  inl 
C(pvQ(p  —  Aaxedaitovitov,  sXov  d*  'AftviiXag  —  Aiystdai  aid^ev  e%yovoi,  [ucv- 
t6V(ia6i  Ilvd-ioig;  Dass  Pindar  kein  Aigeide  war,  glaube  ich  auch  jetzt  noch 
Stud.  z.  altspart.  Gesch.  66  ff.  bewiesen  zn  haben.  Ich  freae  mich  der  Zo- 
Stimmung  Stndniczkas  Kyrene,  dessen  Aasfühmng  p.  78  ff.  die  betreffende 
Frage  nun  doch  wohl  zur  definitiven  Entscheidung  gebracht  hat.  Die  Ein- 
wände gegen  den  kadmeischen  Ursprung  der  Aigeiden  s.  bei  Studniczka 
a.  a.  0.  46  ff.,  besonders  86  ff. 
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welcher  der  Todte  sich  rühmt  von  Königen  Lakedaimons  abzu- 
stammen.') Endlich  weisen  aber  auch  noch  andere  Spuren  unserer 
Ueberlieferung  auf  eine  bevorrechtigte  Stellung  der  Aigeiden  in 
Sparta  hin.  Der  Aigeide  Timomachos  unterstützte  die  Spartaner 
im  Kriege  mit  Amyklai  und  wurde  bei  ihnen  grosser  Ehren  theil- 
haftig,  der  Aigeide  Euryleon  befehligte  zusammen  mit  den  Königen 
Theopompos  und  Polydoros  das  spartanische  Heer  im  ersten 
messenischen  Kriege.^) 

Auf  Grund  dieses  Standes  unserer  Ueberlieferung  glaube  ich 
für  die  älteste  Zeit  das  Vorhandensein  eines  Königthums  der 
Aigeiden  in  Sparta  und  einer  von  ihnen  beherrschten  ursprüng- 
lich selbständigen  Sondergemeinde  annehmen  zu  dürfen. 

Aus  der  Vereinigung  der  durch  die  Agiaden^  Eurypontiden    synoiktsmo» 
und  Aigeiden  repräsentierten  Sondergemeinden  ist  die  Stadt*Sparta      ^fi^^- 
entstanden^   und   ich   bin   der  Meinung,   dass   wir  den  Vertrag^ 
durch  welchen  diese  Vereinigung  erfolgte,  in  einer  sogenannten 

1)  üeber  die  Stellung  des  Theras  in  Sparta  s.  Her.  4,  147.  In  einer 
theraeischen  Grabinschrift  sagt  Admetos,  der  Sohn  des  Theokleidas,  der 
tfQtvs  'AnoXXavog  KuQvritov  Sm  yivovs  gewesen  war,  von  sich:  ov  (lovov 
{Tl}vxoviiriv  Aa%sda£iio{vo)s  in  ßaödfiCDV,  (S)^«  dh  B^xtaXirn  Ix  nqoyovav 
yipofiriv.  S.  Boeckh  kl.  Sehr.  6,  63  »  Eaibel  epigr.  gr.  no.  192.  Die  Aegeiden 
sind  die  TrSger  der  Cultnr  des  Apollon  Eameios.  S.  Pind.  Pyth.  5,  68  ff* 
Eallimach.  Hymn.  in  Apoll.  71  ff.  Vergl.  auch  Laebbert  diatriba  Bonn  1883 
16  ff.  Deshalb  schliesst,  wie  ich  glaube,  Boeckh  a.  a.  0.  p.  8  ff.  63  richtig, 
dass  AdmetOB,  da  das  Priesterthnm  des  Apollon  Earneios  den  Aigeiden  ge- 
hört, Aigeide  war.  Geiser  im  N.  Rh.  Mas.  28,  13  identificiert  Aigeiden  und 
Prokleiden  and  meint,  Enrypon  habe  dieselben  ans  der  königlichen  Herr- 
schaft verdrängt  nnd  seinem  Geschlecbte  die  Herrschaft  erworben.  Luebbert 
in  der  diatriba  20/1  stimmt  bei.  Beweis  dafür  soll  der  Umstand  sein,  dass 
die  Namen  Prokies  (I.  G.  A.  461),  Soos  (Boeckh  kl.  Sehr.  6  p.  69),  Pro- 
kleidas  nnd  Aristodamos  (C.  I.  G.  2448)  in  theraeischen  Inschriften  Yor- 
kommen,  die  beiden  letzteren  in  dem  Testamente  der  Epikteta,  die  wohl 
aus  dem  aigeidischen  Geschlechte  stammte,  die  beiden  ersteren  in  einfachen 
Namensinscbriften  ohne  nachweisbare  Beziehung  auf  die  Aigeiden.  Alle 
Tier  Namen  sind  aber  ganz  gewöhnlich  und  finden  sich  in  den  verschie- 
densten Gegenden  Griechenlands. 

2)  Von  Timomachos,  der  die  Spartaner  gegen  Amyklai  unterstützte, 
heisst  es  bei  Aristot.  a.  a.  0.:  nsydXav  dl  naq  avxoii  rilim^ri  tiiimv  xal 
t9ig  'Taniv^Cois  dl  h  xäXxsog  avta  ^<6Qa^  nqoxCf^Btai^  xovtov  Sh  Srjßaioi^ 
omXov  inaXovv.  Selbst  für  den  Fall,  dass  Studniczka  Eyrene  86  Recht  hat, 
der  Umomachos  für  einen  alten  Namen  des  reisigen  Apollon  in  Amyklai 
h&lt,  so  würde  doch  die  Umwandlung  desselben  in  einen  Aigeiden  nur 
möglich  sein  bei  einer  entsprechenden  Machtstellung  der  Aigeiden  in  Sparta. 
Ueber  Euryleon  s.  Paus.  4,  7,  8. 
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lykurgischen  Rhetra  uocli  heute  besitzen.^)  Nach  dieser  Urkunde 
erfolgte  die  Vereinigung  auf  die  Weise,  dass  man  zuerst  wahr- 
scheinlich auf  dem  Platze  Hellenion  als  religiösem  Mittelpunkt 
ein  gei^einsames  Heiligthum  des  Zeus  Sellanios  und  der  Athene 
Sellania  errichtete,  von  denen  der  erstere  die  Geschlechtsgottheit 

1)  Diese  sogenannte  lyknrgische  Bhetra  lautet  mit  den  noth wendigen 
Verbesserungen  in  der  Form,  wie  sie  jetzt  bei  Plut.  Lyk.  6  vorliegt:  Ji6s 
^sXXavCov  (für ,  övXXaviov)  xal  'Adifjväg  ZsXXavUcg  (für  avXXavücg)  tsQOV 
tdifvaafi^vov^  qwXag  tpvXä^uvta  %al  mßag  mpa^avta^  tQuinovta  ysQOVcücv 
0VP  a^x^y^Taiff  nattact'qöavta ,  mQag  l£  aQug  dnBXXd^Biw  (istaiv  Baßvnag 
T8  %al  Kva%tdivogj  ovtag  slatpigsip  ts  %al  ciq>littaa^ai'  däfMp  Sh  nvgücv 
fllisv  xffl  %Qdtog.  Ueber  die  ursprüngliche  Form  der  Bhetra  s.  meine  Stnd. 
126  ff.  Nach  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  42,  81  ff.  soll  diese  Bhetra  eine 
Formulierung  der  im  spartanischen  Staate  bestehenden  Ordnung  sein,  die, 
als  sie  'Aristoteles  aufseichnete ,  höchstens  etwa  50  Jahr  alt  war.  Ich 
kann  dem  nicht  beistimmen.  Wenn  Meyer  diese  Bhetra  für  gleichwerthig 
hält  mit  den  drei  anderen  kleinen  Bhetren,  die  nns  als  lykorgisch  über- 
liefert sind  (Plut.  Lyk.  13.  Ages.  26.  de  esu  cam.  2,  2,  6  p.  1220  Didot) 
imd  meint,  man  dürfe  die  grosse  nicht  als  echt  anerkennen,  wenn  man 
die  kleinen  yerwerfe,  so  übersieht  er,  dass  dadurch,  dass  diese  drei  kleinen 
Rhetren  als  at  %aXov(isvai  T^crg  (fjtQai  bezeichnet  werden,  die  grosse  aus- 
drücklich Yon  ihnen  unterschieden  wird.  Ebenso  wenig  halte  ich  die  An- 
zweifelung der  Echtheit  der  Tyrtaiosverse  bei  Plut.  Lyk.  6,  die  mit  anderm 
Anfang  und  mit  vier  weiteren  Versen  auch  bei  Diod.  7,  14  sich  finden,  für 
berechtigt.  S.  Meyer  a.  a.  0.  41,  571  ß,  Dass  dieselben  nicht  mit  den  bei 
Diod.  überlieferten  Orakeln  auf  eine  Stufe  zu  stellen  sind,  das  beweist 
schon  ihre  distichische  Form.  Meyer  meint:  „loh  dächte^  wenn  Yerse,  die 
bei  Ephoros  (der  nachweisbaren  Quelle  des  Diodoros  an  dieser  Stelle) 
anonym  erscheinen,  bei  Späteren  einen  Namen  tragen,  so  wüssten  wir,  was 
davon  zu  halten  isf*  (ß72).  Aber  erstens  wissen  wir  gar  nicht,  ob  sie 
bei  Ephoros  anonym  waren ,  denn  dass  sie  in  den  kurzen  Exceipten  Diodors 
so  erscheinen^  ist  doch  gewiss  kein  Beweis  dafür,  dass  sie  es  auch  bei 
Ephoros  waren.  Und  zweitens,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  doch 
Aristoteles,  den  auch  Meyer  (572,  1)  für  die  Quelle  der  Zurückführung  der 
Verse  bei  Plut.  Lyk.  auf  Tyrtaios  zu  halten  scheint,  mit  seiner  bestimmten 
Angabe  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen.  Dass  es  bei  Plut.  nov,  nicht 
iv  t^  EvvofUiji  %ccXoviiivjj  heisst,  beweist  gar  nichts.  Vergl.  das  allgemein 
gehaltene  Citat  der  solonischen  Verse  bei  Arist.  noX,  'A^.  12  iv  t^  noir^CBi, 
Meyers  Zweifel  an  der  Echtheit  und  dem  Alter  der  Bhetra  halte  ich  des- 
halb für  unberechtigt.  Nach  y.  Wilamowitz  in  den  homer.  Untersuch. 
280  ff.  ist  die  Bhetra  der  Vertrag  zwischen  dem  Könige  und  dem  Adel, 
durch  den  die  faotische  Souyeränetöt  yon  dem  König  auf  den  da^g^  d.  h. 
die  Summe  der  erwachsenen  Vollbürger,  d.  i.  die  Adelskaste,  übergegangen 
ist  Nach  Bussen  Lykurgos  und  die  grosse  Rhetra  16  ff.  Innsbruck  1887 
erfolgte  durch  die  Bhetra  die  Umwandelung  des  Qentilstaates  in  den 
Volksstaat. 
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der  Agiaden  und  Eurypontiden,  die  letztere  die  der  Aigeiden  war. 
Die  gemeinsame  Verehrung  der  beiden  Gottheiten  in  dem  histo- 
rischen Sparta ;  soweit  dieselben  eine  Beziehung  zu  dem  poli- 
tischen Leben  des  Staates  hatten^  findet  in  dem  Charakter  des 
Synoüdsmos  ihre  Erklärung.^)  Die  gesammte  Bevölkerung  des 
so  vereinigten  Staates  theilte  man  in  die  noch  in  der  historischen 
Zeit  bestehenden  Unterabtheilungen  der  localen  Phylen  und 
Oben.^)  An  die  Spitze  des  Staates  trat  eine  Regierungsbehörde 
von  30  Mitgliedern  y  bestehend  aus  den  Fürsten  der  einzelnen 
SondergemeindeU;  die  in  ihrer  Eigenschaft;  als  Stifter  des  neuen 
Staates  aQxayhac  genannt  wurden  ^  und  aus  einem  Rath  von 
Geronten.^)  Weiter  bestimmt  der  Vertrag,  dass  zur  Zeit  des 
Vollmondes  das  Volk  zwischen  Babyka  und  Enakion,  d.  h.  höchst 
wahrscheinlich  innerhalb  desjenigen  Abschnittes  der  spartani- 
schen Ebene,  welcher  im  Norden  durch  den  Oinus,  im  Süden 
durch  die  Tiasa  begrenzt  wurde,  zur  regelmässigen  Apella  ver- 
sammelt werden  sollte.  Die  in  diesem  Passus  enthaltene  locale 
Bestimmung  umfasste  das  Weichbild  der  in  Eomen  auseinander 
liegenden^ Stadt  Sparta,  für  die  eine  Ummauerung  nicht  beliebt 


1)  Yergl.  m.  Stud.  128  ff.  141  ff.  'EUiivtov  in  Sparta:  Paus.  8,  12,  6. 
Curtiiu  Pelop.  2,  231.  Zeus  als  G^ntilgott  der  Agiaden  und  Enrypon- 
tiden  erBchliesse  ich  daraus,  dass  die  spartianischen  Könige  neben  ihren 
Functionen  als  Oberpriester  (Xen.  Hell.  8,  8, 4)  die  speciellen  Priesterthümer 
des  Zeus  Uranios  and  Lakedaimon  verwalteten:  Her.  6,  66.  Zeus  Herkeios 
im  Hanse  des  Demaratos :  Her.  6,  67/8.  S.  auch  meine  Stad.  48  ff.  62  ff. 
Athene  ist  die  Schntzgöttin  des  Eadmos:  Paus.  9,  12,  2  und  da  Theras  ein 
KttdfULog  dem  Gteschlechte  nach  ist  (Her.  4,  147),  so  errichtet  er  ihr  bei 
seinem  Weggange  nach  Thera  ein  Cbqov:  Paus.  8,  15,  6.  S.  Stud.  70  ff. 
Zeus  und  Athene  zusammen  sind  die  politischen  Götter  des  Staates.  Zeus 
Agoiaios  und  Athene  Agoraia:  Paus.  8,  11,  9.  Zeus  Ambulios  und  Athene 
Ambulia:  Paus.  8,  18,  6.  Zeus  Xenios  und  Athene  Xenia:  Paus.  8,  11,  11. 
Zeus  Kosmetas  Schutzgott  der  spartanischen  Akropolis  und  neben  ihm 
Athene  Poliuchos  verehrt:  Paus.  8,  17,  2.  Die  vneQßatiiffia  för  Zeus  und 
Aüiene:  Xen.  y.  d.  St.  d.  Laked.  18,  2.   Polyain.  1,  10. 

2)  S.  Stud.  129  ff.  142  ff.,  die  letztere  Stelle  mit  den  früher  gegebenen 
und  später  noch  zu  gebenden  Modificationen. 

8)  S.  Stud.  130  ff.  149  ff.  Zur  Zeit  des  Demetrios  von  Skepsis  (Athen. 
4,  141  £)  gab  es  in  Sparta  27  q>QatQ^ai,,  die  noch  bei  dem  Eameienfeste, 
dem  n^fi'fjP'Cc  ctQarimunijs  aydoy^p,  zur  Geltung  kamen.  Waren  diese  Phra- 
trien  alt,  —  und  es  gieht  keinen  stichhaltigen  Grund,  warum  sie  es  nicht  sein 
sollten  — ,  so  können  die  nach  Abzug  der  drei  dgiccyerat  übrig  bleibenden 
27  Gereuten  ursprünglich  der  Phratrienzahl  entsprochen  haben.  Später  da- 
gegen sind  die  Gereuten  schwerlich  nach  den  Phratrien  gewählt  worden. 
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wurde.^)  Vor  diese  Apella  sollte  die  oben  erwähnte  Regierungs- 
behörde ihre  Vorschläge  bringen,  und  die  erstere  sollte  das  Recht 
haben;  dieselben  anzunehmen  und  abzulehnen ,  wobei  die  Ent- 
scheidung der  Apella  endgültig  war.*) 
Eroberung  Lako-  Nachdcm  sich  die  drei  Sondergemeinden  in  der  eben  geschil- 
derten Weise  zu  einem  einzigen  Staate  vereinigt  hatten,  begann 
derselbe  seine  Macht  allmählich  über  die  Landschaft  auszudehnen. 
Eine  naturgemässe  und  deswegen  glaubwürdige  Ausdehnung  des 
spartanischen  Gebietes  datiert  in  unserer  Ueberlieferung  von  der 
Regierung  der  Könige  Archelaos  und  Charilaos^  während  die 
Tradition  über  die  Ereignisse  und  Zustände  vor  dieser  Zeit  den 
gewichtigsten  Bedenken  hinsichtlich  ihrer  Glaubwürdigkeit*  unter- 
liegt.^) Durch  die  beiden  genannten  Könige  und  ihre  nächsten 
Nachfolger  in  der  Regierung  wurde  die  im  Norden  gelegene 
Aigjtisy  ferner  das  Gebiet  der  Städte  Amyklai,  Pharis,  Geron- 
thrai  und  Helos  erobert.^)  Wenn  nun  auch  die  so  unterworfenen 
Städte  mit  Ausnahme  von  Helos,  dessen  Einwohner  nach  der 
Ueberlieferung  zu  Leibeigenen  degradiert  wurden,  zu  Gemeinden 
mit  perioikischem  Rechte  gemacht  sind,  so  wird  man  «loch,  wie 
ich  glaube,  kein  Bedenken  getragen  haben,  die  in  den  unter- 
worfenen Städten  angesessenen  dorischen  Geschlechter,  die  bei 
der  ersten  Einwanderung  der  Dorier  in  Lakonien  in  denselben 
Aufnahme  gefunden  hatten,  in  den  spartanischen  Sta.at  aufzu- 
nehmen und  nach  Sparta  zu  übersiedeln,  wie  ja  auch  in  Attika 
bei  dem  Synoikismos  der  Landschaft  die  Eupatriden  der  einzelnen, 
früher  selbständigen  Gemeinden  nach  Athen  übersiedelten  und 
daselbst  unter  die  Bürgerschaft  aufgenommen  wurden.^) 


1)  S.  Stnd.  181  ff.  156  ff.  Sparta  war  %axa  %m(iag  oUia^ereai  Thuk. 
1,  10.  *0  (ista^v  Baßvnag  te  nal  Kva%iavog  xonog  ist  eine  Umschreibung 
für  Sparta:  Plut.  Pelop.  17. 

2)  S.  Stud.  184  ff.  166  ff. 

8)  Dass  die  Ueberlieferung  über  die  älteste  spartanische  Geschichte 
vor  diesen  Königen  und  ebenso  anch  der  Bericht  des  Ephoros  bei  Strab. 
364/6  über  die  ältesten  Zustände  Lakoniens  werthlos  sind,  glaube  ich  in 
den  Stud.  72  ff.  bewiesen  zu  haben.  Geizet  im  N.  Rh.  Mus.  82,  269  ff. 
bezieht  die  von  mir  yerworfenen  Berichte  über  die  ältesten  Kriegsunter- 
nehmuDgen  der  Spartaner  auf  die  Zeit  der  Wanderzüge  der  lakedaimoni- 
schen  Dorier. 

4)  S.  Stud.  168  ff 

6)  So  verstehe  ich  Aristot.  pol.  2,  9  «»p.  47,  9  ff.  Bekker:  liyovct  if 
mg    inl   (ilv   xav    nQOtiQcop    ßaatXStov    (jk€t6d£8oaav  xrjg  noXtts^agy    coöt'   ov 
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Der  grösste  Theil  des  den  unterworfenen  Staaten  gehörigen  ^"'**'^';<'"'^'^''"" 
Landgebietes  wurde  diesen  genommen  und  kam  als  erobertes 
Land  unter  die  Bürger  des  erobernden  Staates  zur  Vertheilung. 
Dass  ein  solches  Verfahren  inne  gehalten  wurde,  lag  in  dem 
Charakter  des  spartanischen  Staates  als  eines  Eroberungsstaates 
und  wird  uns  auch  abgesehen  von  einzelnen  Angaben  der  Ueber- 
liefemng  durch  die  den  Spartanern  eigenthümliche  Anschauung 
über  die  Verwendung  eines  eroberten  Landgebietes  bestätigt.^) 
Die  Vertheilung  des  von  dem  spartanischen  Staate  eroberten 
Landgebietes  erfolgte  naturgemäss  unter  der  Auctorität  des 
Staates  selbst ,  und  es  war  ebenso  natürlich,  dass  derselbe  im 
allgemeinen  das  jedes  Mal  erworbene  Gebiet  in  Landparzellen 
von  möglichst  gleichem  Ertrage  zerlegte.  Durch  dieses  Verfahren 
musste  mit  der  Zeit  in  Sparta  eine  grosse  Anzahl  gleicher  Acker- 
loose  entstehen,  und  diese  historische  Thatsache  ist,  wie  ich 
glaube,  für  einzelne  Schriftsteller  des  Alterthums  die  Veranlas- 
sung gewesen,  für  den  spartanischen  Staat  eine  allgemeine  Land- 
auftheilung  anzunehmen,  welche  in  der  von  Agis  IV.  beabsich- 
tigten  gleichen  Massregel   ihre  Erneuerung  zu   finden   schien.^) 


yivBV^ai,  tOTB  oXiyav&ffmniav  noXsfiovvttov  noXvv  xqovov,    Vergl.  auch  Strab. 
366.    Erst  für  die  spätere  Zeit  gilt  deshalb  das  von  Her.  9,  33.  35  Gesagte. 

1)  Die  spartanische  AnschaunDg  lernt  man  ans  dem  angeblichen 
Apophthegma  des  Polydor  bei  Plat.  apopbth.  Lac.  Polyd.  2,  p.  285  Didot 
kennen:  iiayovxog  dh  avxov  tb  aTQaTSVfux  inl  Meaöi^vriv  rJQSxö  tig^  si  xois 
dSeXq>oig  iLd%sc^ai  (lilXei^  qv%,  iq>rj,  all'  inl  xi^v  d%li^Q<oxov  xfjg  xcoQag 
ßccdC^m.  Vergl.  auch  die  beiden  Verse  des  nach  Her.  1,  66  den  S|>artanern 
ertheilten  Orakels:  dmörn  xoi  Teyiriv  nqoccCuLQoxov  hqxrieae^ai,  —  %ul  %al6v 
mdCov  exoCvtp  dutfuxQ'/iaaö^aL  Angaben  über  die  Anftheilnng  des  messe- 
nischen  Gebietes  bei  Paus.  4,  24,  4.  Von  den  Arkadem  in  ihrem  Verhält- 
niss  zu  den  Doriem  sagt  Strab.  333:  Hucd'dneQ  cvvißri  xoSg  xa  *A^%uoi  %al 
xoig  'Hlsioig,  xotg  (ihv  OQHvotg  xelicag  ovai  xal  ovn  ifi7ts%x(o%6aiv  aCg  xop 
nlriQov. 

2)  Üeber  die  sogenannte  lyknrgische  Landtheilnng  s.  meine  Stud. 
160  ff.  und  die  daselbst  angeführten  neueren  Schriftsteller.  Widerspruch 
gegen  dieselbe  bat  zuerst  Grote  griech.  Gesch.  1,  707  ff.  dtsch.  Uebers.  er- 
hoben, dessen  Ansicht  dnrch  H.  Peter  im  N.  Bh.  M.  22,  68  ff.  etwas  modi- 
ficiert  wieder  aufgenommen  ist.  Vergl.  anch  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot. 
2,  351  ff.  Das  älteste  Zengniss  für  einen  gleichen  Landbesitz  aller  Spar- 
tiaten  bietet  Ephoros,  der  in  der  Polemik  des  Polybios  6,  45  speciell  ge- 
meint ist.  Von  ihm,  Xenophon,  Kallisthencs  und  Piaton  heisst  es:  t^s 
I^Ip  81  Aansdainovliov  noltxaiag  tSiov  slval  qtaai  ngmxop  (tlv  xd  negl  xdg 
iyyaiovg  xrijasi^,  &v  Qv9avl  nsxsinn  nlsiov,  dlld  ndvxag  xovg  noUxag  taov 
ixsLV  dst  xrig  nolixiK^g  xtoQag.   Vergl.  Just.  3,  3.    Das  richtige  Verständniss 
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Andererseits  erklärt  sich  aber  auch  bei  der  oben  geschilderten 
Entwickelung  der  Ländereiverhältnisse  innerhalb  des  spartanischen 
Staates  die  Thatsache,  dass  andere  Schriftsteller  des  Alterthums 
ein  besonderes  Gewicht  darauf  legen^  dass  eine  Wiederaufiiheilung 
des  Landes  bei  den  Spartanern  niemals  stattgefunden  habe.  Bei 
der  historischen  Realität  der  sogenannten  lykurgischen  Land- 
th eilung  unerklärlich ^  werden  diese  Zeugnisse  bei  der  oben  an- 
gedeuteten Entwickelung  der  spartanischen  Ländereiverhältnisse 
durchaus  verständlich^  da  eine  Wiederaufiiheilung  des  Landes^ 
mit  der  eine  gänzliche  Aufhebung  des  vorhandenen  Besitz- 
standes verbunden  sein  musste^  in  der  That  niemals  statt- 
gefunden hai^) 
Adel  in  Sparta.  Die  historfsch  gesicherte  Thatsache  einer  allmählich  fort- 
schreitenden Auftheilung  des  von  dem  spartanischen  Staate  er- 
oberten Gebietes  in  gleiche  Ackerloose  unter  einzelne  Bürger 
führt  aber  keineswegs  mit  Nothwendigkeit  zu  der  Annahme^  dass 
der  Landbesitz  aller  Spartiaten  gleich  gewesen  ist.  Es  würde 
jeder  geschichtlichen  Analogie  widerstreiten,  leugnen  zu  wollen, 
dass  es  in  Sparta  einen  Adel   gegeben   habe,   d.  h.   nach  grie- 

der  Stelle  des  Polyb.  hat  Wachsmnth  in  d.  GK^tt.  gel.  Anz.  1870,  p.  1814  ff. 
erschlossen,  dem  ich  auch  jetzt  noch  trotz  der  beredten  Gegenbemerkungen 
OnckcDS  a.  a.  0.  2,  351  ff.  in  der  Erklärung  des  Polyb.  beistimme.  Dass 
ich  damit  nicht  an  eine  allgemeine  Landanftheilnng  und  GQtergleichheit 
glanbe,  ergiebt  sich  ans  dem  im  Text  Gesagten.  Gleichheit  der  von  den 
Heloten  bewirthschafteten  Eieren:  Flut  Lyk.  8.  Drei  weitere  Zeugnisse 
für  eine  Landanftheilnng  bietet  Plut.  Lyk.  8  —  vergl.  Schoemann  op.  ac. 
1,  189  ff.  — ,  die  aber  jönger  als  die  Reformen  des  Agis  und  Eleomenes  sein 
können,  wie  denn  auch  Polyb.  6,  48  unter  dem  Einflüsse  derselben  steht. 
Die  Plut.  Lyk.  8  angegebenen  Zahlen  können  ans  der  von  Agis  IV.  beab- 
sichtigten Theilung  abstrahiert  sein,  der  nach  dem  Verluste  Messeniens 
4500  spartiatische  Kleren  einrichten  wollte.  S.  Plut.  Ag.  8.  Vergl.  anch 
Plat.  Ges.  3,  684:  toig  S^  dri  JoaQisvat  tkxI  toüd"'  ovxmg  vniJQXs  naXßg  netl 
dvsiiecrjtmgf  y^v  ts  dvafitpiaßrjzrjttog  diavifiead'ai,,  %al  XQtcc  fisydXa  %ccl 
TcaXaiä  ov%  rjv.  Anch  Duncker  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1882 
p.  138  ff.  »s  Abhandl.  aus  d.  griecb.  Gesch.  1  ff.  nimmt  eine  snccessive, 
mit  der  Erweiterung  des  Gebietes  fortschreitende  Landanftheilnng  in  der 
Form  gleicher  Hufen  an. 

1)  Plat.  Ges.  5,  786:  xods  dl  (irj  Xocvd-avix<o  yiypofievov  rjfiag  evtv- 
XrilMic,  Ott  %a^cinsif  stnofksv  tr^v  tmv  'if^axXeidoov  anomCav  Bvtv%Biv^  atg  yr^g 
xal  XQBmv  dnoKonrjg  xal  vo(i7Jg  nigi  dsiviiv  xal  inifiivdvvov  igiv  i^itpvysv  — 
Isokr.  12,  259  erklärt,  in  dem  spartanischen  Staate  könne  keiner  nachweisen 
ov9e  noXixBiag  iisxaßoliiv  ovdh  xi^eav  dnononäg  ovSl  yrjg  dvadaafMv  ovd* 
aXX'  ovdhp  xav  dvrjxiötav  naumv. 
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chischer  Anschauung  Geschlechter,  die  sich  durch  Tüchtigkeit 
und  ererhten  Reichthum  von  den  Nichtadligen  unterschieden. 
Das  Vorhandensein  eines  solchen  adligen  Standes  wird  aber  auch 
durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass  von  Herodot  an  bei  den 
alten  Schriftstellern  der  Unterschied  zwischen  Vornehm  und  Ge- 
ring, Reich  und  Arm  als  in  Sparta  vorhanden  uns  bezeugt  wird.^) 


1)  £d.  Meyer  im  N.  Rh.  Mos.  41,  586,  2  meint,  es  sei  falsch,  einen 
Gebnrtsadel  innerhalb  der  dorischen  Spartiaten  anzunehmen.  Die  „xaZol 
%dya^o£j  aus  denen  nach  Arist.  2,  9  «-  p.  48,  6  die  Geronten  erwählt  werden, 
bedeuten  nach  Meyer  bei  Arist.  niemals  einen  Gebarfcsadel,  sondern  die 
Besten,  d.  h.  die  welche  sich  ausgezeichnet  haben  und  zur  Leitung  der 
StaatsgeschSfte  be^igt  sind.  Aristoteles  definiert  die  griechische  svyhsuc 
als  ererbten  Eeichthum  und  Tüchtigkeit.  S.  6  (4),  8  —  169,  28:  ^  yag 
BvyivBid  iatLv  a(fxatog  nXovxog  %al  agszi^.  In  diesem  Sinne  kann  man 
auch  von  einem  Geburtsadel  unter  den  Spartiaten  sprechen.  Ot  %aXol  %d- 
ya^oi  sind  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  wie  Arist.  bezeugt,  ot 
BvnoQOi.  S.  6  (4),  8  »■  159,  2:  o^sv  rtal  %aXovQ  ndya^ovg  %ctl  yvmgiiiovg 
tovtovg  (nämlich  xovg  ev7c6QOvg)  nqocayoqBvovciv,  insl  ovv  rj  dgunonga- 
xCu  ßovXstai  triv  vnsQOxrjv  dnovifjLSiv  xoig  aQÜftoig  toav  noXitmv  xal  tag 
oUyaQxCag  bUhhC  (paaiv  ix  tmv  %aXmp  %dyu^mv  ndXXov.  159,  24:  6%b91v  ydg 
necffd  xoSs  nX^Ccxotg  ot  s^noQOi  (xijvy  xap  %aXmv  nccya^mv  donovöi  %vcxi- 
%Biv  x<0Qctv.  Dass  Arist.  2,  9  »»  48,  6  %aXol  ndya&oi  in  einem  andern  Sinne 
gebraucht  hat,  ist  nicht  anzunehmen.  Ot  de  %aXol  %dya^ol  duL  xr^v  yiQOv- 
öücw^  i&Xov  yuQ  71  oiQxh  c^vxti  xijg  dgexrig  iaxtv  bedeutet,  dass  die  Geronten 
aus  der  Classe  der  Wohlhabenden  genommen  i^urden,  die  sich  durch  per- 
sönliche Tüchtigkeit  auszeichneten.  Wenn  der  nccidovo^g,  der  nach  Plut. 
Lyk.  17  aus  den  xoZol  %dya^ot*  erwllhlt  wurde,  nach  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
2,  2  ernannt  wird,  1$  avnsQ  at  (liyiöxai  d^xal  nu^üfxavtai,  so  weist  auch 
dieser  Ausdruck  auf  eine  bestimmte  Classe  bevorzugter  Geschlechter  hin. 
üeber  %aXol  xdyad'oi  als  Adlige  s.  Welcker  za  Theogn.  p.  XX  S.  Genau 
der  aristotelischen  Definition  B^yivsicc  entspricht  es,  weun  Her.  7,  134  sagt: 
ZfKB^irig  XB  6  'Avfigicxov  xal  BovXig  b  NmoXsm  avÖQBg  IhMiQXi^xai  (pvCL 
XB  yByovoxBg  bv  %al  XQVC^^'^  dvqHOvxBg  ig  xd  nQmxa,  Yergl.  6,  61.  Thnk. 
1,  6  unterscheidet  in  Sparta  ot  noXXol  und  ot  xd  p,eiia  %£%xrjfiivoL.  Die  auf 
Sphakteria  gefangenen  Spartiaten  gehörten  zu  den  nQmxoh  dvdQsg:  Thuk. 
5,  15,  yergl.  4,  108.  Hohe  Geldstrafen  über  einzelne  Spartiaten  verhängt: 
Plut.  Pelop.  6,  13.  Ages.  34.  Der  bedeutende  Reichthum  des  Lichas,  der 
420  in  Olympia  mit  dem  Wagen  siegte:  Thuk.  5,  50.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
1,  2,  61.  Plut.  Eim.  10.  Die  tanoxQoqtüc,  nach  Her.  6,  125  das  Zeichen 
eines  bedeutenden  Reichthums,  seit  den  Perserkriegen  am  eifrigsten  in 
Sparta  betrieben:  Paus.  6,  2,  1  ff.  Beispiele:  Plut.  Ages.  20.  Apophth.  Lac. 
p.  258,  49  Didot.  Her.  6,  103.  ot  nXovoimtaxoi  stellen  deshalb  zur  Zeit 
der  Schlacht  bei  Leuktra  die  Pferde  ffir  die  Reiterei:  Xen.  6,  4,  11.  Er- 
wähnung von  nXovciOL:  Xen.  y.  St  d.  Laked.  5,  3.  Aristot.  unterscheidet 
nXovetoi  und  nevrixBg:  6  (4),  9  =-  p.  161,  6  ff.  Das  Vorhandensein  von 
Reichthum  in  Sparta  in  der  ältesten  Zeit  darf  mau  auch  aus  den  Versen 
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14  I.  Historischer  Tbeil. 

Unterschied  swi-  jjiii  Vermögcnsunterschied  konnte  aber  in  Sparta,   da  den 

sehen  dem  Grund-  ^  ,  ,  i     i  •    i 

betits  des  Adels  opartiaten  jeder  Ge^^erbebetneb  untersagt  war,  nur  auf  der  ver- 
und  den  Kieren  gchiedeneu  Grösse  des  den  einzelnen  Spartiaten  gehörigen  Grund- 

der  Demoten.  ,  .        ,.       tt-       •  •         i  A>i    i  •  i 

besitzes  beruhen.  Wie  die  Könige  m  dem  Gebiete  der  unter- 
worfenen Perioikenstädte  Grundbesitz  besassen,  ebenso  wird  man 
auch  annehmen  dürfen,  dass  der  in  der  Regierung  durch  die 
Geronten  vertretene  Adel,  die  nächste  Umgebung  der  Könige 
ebenso,  wie  ihrer  Zeit  die  Patricier  in  Rom,  von  dem  eroberten 
Gebiet  nach  Belieben  occupierte,  während  den  Nichtadligen  nur 
Ackerassignationen  eines  bestimmten,  gleichen  Landquantums 
von  Staatswegen  bewilligt  wurden.*)  Darnach  würden  wir  bei 
dem  Landbesitz  der  Spartiaten  zwischen  dem  Grundeigenthum 
der  Adligen  und  dem  ihnen  vom  Staate  verliehenen  Eleros  der 
Nichtadligen  unterscheiden  müssen.  Und  diese  Unterscheidung 
wird  in  der  That  in  einem  guten  Zeugnisse,  welches  über  die 
Yeräusserung  des  Landbesitzes  handelt,  aufgestellt  Nach  dem- 
selben galt  es  nämlich  im  allgemeinen  in  Sparta  für  schimpflich 
Land  zu  verkaufen,  während  der  Verkauf  der  vom  Staate  ver- 
liehenen Kieren  absolut  verboten  war.*)  Diejenigen  Ländereien, 
deren  Verkauf  für  schimpflich  galt,  ohne  dass  derselbe  gänzlich 
untersagt  war,  können  im  Gegensatz  zu  den  Kieren,  deren  Ver- 
kauf unbedingt  verboten  war,  nur  freies  Eigenthum  gewesen  sein. 

des  Alkaios  (fr.  60}  schliessen:  ms  yoQ  di^TCot  'Agiatodaiiov  tpaia'  ovx  and- 
Xa(ivov  iv  Znaqxa  Xoyov  —  slnrjv  XQTqiuxt  ccvtiq,  nivixQog  S'  ovdilg  nilst 
iclog  ovdl  t^fuog.  S.  Grote  dtsoh.  Hebers.  1,  704  ff.,  meine  Stad.  161  ff. 
Auch  Dancker  a.  a.  0.  149.  160  <=  Abhandl.  7  ff.  scheint  neben  den  Fami- 
lien, die  nicht  mehr  als  den  Eleros  besassen,  andere  reicher  begüterte 
Familien  vorauszusetzen.     S.  aach  Bazin  de  Lycurgo  91  ff.   Paris  1886. 

1)  Verbot  eines  Gewerbes  für  die  Spartiaten:  Plat.  Lyk.  4.  Ages.  26. 
Apophth.  Lac.  p.  260,  72.  296,  41.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  6.  Die  sparta- 
nischen Könige  hatten  in  den  einzelnen  perioikischen  Städten  Grundbesitz. 
S.  Xen.  V.  St.  d,  Laked.  16,  8.   Plai  Alkib.  123. 

2)  Dieses  Zengniss  findet  sich  in  einem,  wie  ich  Stad.  162  ff.  —  vergl. 
auch  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  2,  360  und  im  allgemeinen  343  ff.  — 
wahrscheinhch  zu  machen  gesucht  habe,  wohl  auf  Aristot.  zurückgehenden 
Bericht  des  sogenannten  Herakleides  2,  7  b.  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  211: 
nmlstv  dh  yriv  Aansdatiiovioig  alcxqov  vivofiiotai^  tr^g  Hl  &q%aCttg  (lO^QCcg 
ovdl  i^saziv.  Damit  zu  vergleichen  ist  Plut.  Instit.  Lacon.  22:  iviot  S* 
itpaaav  ort  xal  tav  ^ivoav  og  ccv  imofie^vjj  tavtriv  triv  acKtjaiv  xrjg  noU- 
xticcg  MffTa  xh  ßovXsvfuc  tov  AvxovQyov  (itxsVxs  xijg  ocqx^^bv  diaxsxayiiivrig 
p,o^ag^  nmXstv  d\  ovx  i^i^v.  Dass  ^  dQXfloc  [loiffoc  und  rj  dQXTfd'sv  Siaxe- 
xccyfiivri  fioüifcc  einen  vom  Staate  verliehenen  Eleros  bezeichnet,  ist  aus  dem 
Zusammenhange  klar.     S.  Stud.  170  ff. 
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Die  Eieren  dagegen  erweisen  sich  nach  den  gesetzlichen  Be- 
stinunnngen,  welche  für  dieselben  galten,  als  Staatslehen.  Da 
erst  das  Gesetz  des  Epitadeus  den  Elereninhabern  erlaubte  auch 
bei  vorhandener  Nachkommenschaft  bei  Lebzeiten  den  Eleros 
beliebig  zu  verschenken  und  vor  ihrem  Tode  testamentarisch 
über  denselben  zu  verfägen,  so  muss  vor  diesem  Gesetze  beim 
Mangel  von  Erbberechtigten  der  Kleros  dem  Principe  nach  an  den 
Staat  zurückgefallen  sein.  Wenn  man  nun  auch  in  der  altern 
Zeit  aus  religiösen  Gründen  das  Aussterben  der  einzelnen  Fami- 
lien durch  Adoptionen  möglichst  zu  verhindern  suchte,  so  hatte 
doch  der  Staat  auch  hier  sein  Eigenthumsrecht  an  dem  durch 
die  Adoption  in  eine  fremde  Hand  übergehenden  Eleros  dadurch 
gewahrt,  dass  die  Adoption  vor  den  Eönigen  stattfinden  musste* 
Aus  demselben  Grunde  entschieden  auch  die  Eönige,  wem  eine 
von  verschiedenen  Seiten  zur  Ehe  begehrte  Erbtochter  zuge- 
hören solle,  ^) 

Die  bis  hierher  gegebene  Darstellung  der  spartanischen  Ver-  Lpkurgos, 
f&ssungsentwickelung,  sowohl  die  in  der  sogenannten  lykurgischen 
Bhetra  enthaltenen  Verfassungsbestimmungen,  wie  auch  die  Ord- 
nung der  Ackerverhältnisse,  fasst  die  üeberlieferung  des  spätem 
Alterthums  allerdings  von  einem  von  der  vorhergehenden  Aus- 
fQhrung  verschiedenen  Standpunkte  der  Betrachtung  und  Beur- 
theilung  als  einen  Theil  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit  des 
Ljkurgos.  Wenn  in  dieser  historischen  Uebersicht  der  sparta- 
nischen Yerfassungsentwickelung  von  einer  speciellen  lykurgi- 
schen Gesetzgebung  nirgends  die  Bede  ist,  so  geschieht  dieses 
abgesehen  von  der  durchaus  uicht  über  jeden  Zweifel  erhabenen 


1)  Auch  in  Lokroi  war  der  Verkauf  des  Grundbesitzes  nar  unter  be- 
stimmten Bedingungen  zulässig:  Aristot.  pol.  2,  7  »  p.  37,  28  ff.  Bekker. 
Das  Gesetz  des  Epitadeus  bestimmte :  i^stvai  %hv  ot%ov  avtov  xal  tov  üXij- 
(fov  m  tig  i^iXoi  xal  {avta  äovvat  xal  TiataXmetp  diMXid'iftBvov,  S.  Plut. 
Ag.  5.  Auf  dasselbe  beziehen  sich  auch  die  Worte  des  Aristot.  pol.  2,  9 
«a  p.  46,  26  ff. :  mvstad'at  (ihv  yccQ  ^  ^  noaXtiv  xriv  vndgxovaav  inolrjcev  ov 
xttXov^  Offimg  noirjöag^  didovai  Sl  xac  naraXsCneiv  i^ovaiav  ^d(o%B  toig 
ßcvXopkivoig.  Vor  dem  Gesetz  des  Epitadeus  enthielten  die  spartanischen 
Landbestimmungen  nicht  den  Widersprach,  den  Aristot.  tadelt.  Vergl.  Stud. 
172  ff.  Scheu,  ein  Haus  aussterben  zu  lassen,  spricht  sich  darin  aus,  dass 
in  Sparta  diejenigen  im  Kriege  geschont  wurden,  welche  noch  keine  Kinder 
hinterliessen.  S.  Her.  7,  205.  Ueber  die  Adoptionen  und  die  Entscheidung 
über  eine  von  verschiedenen  Seiten  in  Anspruch  genommene  Erbtochter  s. 
Her.  6,  67. 
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Geschichtlichkeit  des  Lykurgos  überhaupt  vorzüglich  deswegen^ 
weil  einerseits  die  politischen  Institutionen ,  wie  sie  bis  hierher 
geschildert  wurden,  gewiss  nicht  dem  Lykurgos  zugeschrieben 
werden  dürfen,  andererseits  die  unter  seinem  Namen  gehenden, 
mehr  socialen  Einrichtungen  in  diesem  Abriss  der  politischen 
Entwicklung  des  spartanischen  Staates  keine  Berücksichtigung 
finden  können.^) 
Einsetzung  der  Unter  der  Regierung   des   Königs   Theopompos   erfuhr   die 

•  ^'^^'**"'  spartanische  Verfassung  eine  Erweiterung  und  eine  Veränderung. 
Während  die  erstere  nur  in  ihrer  spätem  Entwickelung  von  Be- 
deutung ist,  beeinflusste  dagegen  die  letztere  sofort  den  Charakter 
der  Verfassung.  Zuerst  sollen  nämlich  von  Theopompos  die 
Ephoren  eingesetzt  sein.^)    Die  Ansichten  über  die  ursprünglichen 


1)  Fast  gleichzeitig  haben  ich  in  den  Stad.  80  ff.  und  Geizer  im  N. 
Rh.  Mus.  28,  1  ff.  die  Tradition  über  Lykurgos  einer  Prdfong  unterzogen 
und  sind,  wenn  wir  auch  die  Ljkurgossage  anf  verschiedene  Weise  er- 
klären, doch  beide  zu  dem  gemeinsamen  Reinltat  gekommen,  dass  die  Ge- 
schichtlichkeit eines  persönlichen  Lykurgos  za  verneinen  sei,  nachdem  be- 
reits frfiher  ZoSga  (Abh.  herausg.  v.  Welcker  p.  316)  und  Uschold  (üb.  d. 
Entsteh,  d.  Verf.  d.  Spart  Amberg  1843)  die  historische  Existenz  des  Ly- 
kurgos geleugnet  haben.  Ueber  die  Ausschmückuog  des  Berichtes  über 
Lykurgos  in  den  Zeiten  Agis'  lY.  und  Eleomenes*  III.  s.  Oncken  d.  Staate- 
lehre d.  Aristot.  1^  219  ff.  Auch  Ranke  allgem.  Weltgesch.  1,  178,  1  ver- 
weist Lykurgos  in  das  Reich  der  Mythe,  von  Wilamowitz  in  den  hom. 
Untersuch.  267  ff.,  besonders  283  ff.  hält  Lykurgos  för  einen  Heros,  der  den 
Namen  vom  Zens  Lykaios  hat.  „Der  Heros  hat  den  Namen  hergegeben, 
an  den  die  Gesetzgeberfabel  gehängt  wurde.**  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  42,  97 
stimmt  ihm  bei,  während  Bazin  de  Lycurgo  1  ff.  Paris  1885  und  Busson 
Lykurgos  und  die  grosse  Rhetra  3  ff.  Innsbruck  1887  Lykargos  wieder  als 
historische  Persönlichkeit  nachzuweisen  versuchen.  Winicker  im  Progr.  von 
Graudenz  1884  hält  Lykurgos  fdr  den  Urheber  des  durch  die  lykurgiscbe 
Rhetra  bei  Plnt.  Lyk.  6  bewirkten  Synoikismos. 

2)  Einsetzung  der  Ephoren  durch  den  König  Theopompos  bezeugen 
Piaton  Ges.  3,  692,  ohne  dass  dieser  den  König  namentlich  nennt,  femer 
Aristot.  pol.  8  (6),  11,  p.  223,  25  ff.:  «al  ndXiv  Saonofinov  iiBtQidacevtog  xot^ 
xs  äXXoig  xai  r^v  xmv  ifpogatv  aQxriv  ßnixataaxTicavtog.  Vergl.  Plnt.  Lyk.  7. 
Cic.  de  rep.  2,  33.  leg.  3,  7.  Anf  Lykurgos  fahren  die  Einsetzung  zurflek 
Her.  1,  65  und  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  8,  3  als  Vermathung.  Vergl.  die 
pseudoplat  Epist.  8,  p.  354.  Diog.  La^rt  1,  31.  Ein  Vorhandensein  der 
Ephoren  vor  der  Zeit  des  Königs  Theopompos  nehmen  an  Müller  Dor.  2, 
107  ff.,  der  dieselben  für  ein  altdorisches  Amt  hält,  —  ebenso  Spakler  de 
ephor.  ap.  Laced.  1842.  20  ff.  Gabriel  de  magistraiib.  Lacedaemonior.  p.  38  ff. 
Berlin  1845.  —  Schaefer  de  ephoris  Lacedaemoniis.  Greifswald  1863.  p.  7. 
Stein  das  spartan.  Ephorat  p.  14.  Frick  de  ephoris  Spartanis.   Diss.  Goett. 
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Functionen  derselben  sind  bei  den  Neueren  sehr  verschieden.^) 
Der,  wie  es  scheint.,  auf  guter  üeberlieferung  beruhende  und  des- 
halb wahrscheinlichste  Grund  ihrer  Einsetzung  war  die  6e- 
schäftsüberbürdung  der  Eonige,  welche,  weil  ihre  Thätigkeit 
vielfach  durch  Kriege  in  Anspruch  genommen  wurde,  einige  ihrer 
Freunde  mit  der  civilen  Gerichtsbarkeit  und  vielleicht  auch  mit 
der  polizeilichen  Aufsicht  betrauten.*) 


1872.  p.  8.    Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mas.  41,  588.    Gachon  de  ephoris  Spart. 

16  £  Den  Alexandrinern  hat,  wie  es  scheint,  eine  mit  dem  J.  756/4  be- 
ginnende Liste  der  Ephoren  vorgelegen.  S.  Ed.  Meyer  im  N.  Rb.  M.  42, 101. 
Nor  ist  es  fraglich,  ob  dieselbe  aathentisch  war  und  nicht  yielmehr  für 
die  ältere  Zeit  eine  spätere  Combinaiion.  Als  historisches  Datnm  kann  das 
J.  755/4  nicht  deshalb  gelten,  weil  es  sich  bei  den  Chronographen  findet. 
S.  Enseb.  Ghron.  ed.  Schoene  2,  80.  81.  Dass  die  Tradition ,  Theepompos 
habe  die  Ephoren  eingesetzt,  sehr  wohl  unverfälscht  sein  kann,  hat  gut 
entwickelt  Dnm  Entsteh,  n.  Entwickel.  d. '  spart.  Ephorats.  Innsbruck  1878 . 
p.  31  fiF. 

1)  Müller  Dor.  2,  111  hält  die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr  für  das 
ursprüngliche  Amt  der  Ephoren.  Schaefer  p.  7  hält  für  die  ursprüngliche 
Aufgabe  der  Ephoren  die  Vertretung  der  EOnige  in  den  von  Ephor.  b.  Strab. 
36^5  angenommenen  5  lakedaimonischen  Städten,  nachdem  die  ursprüng- 
lichen Könige  in  denselben  gestürzt  waren.  Ebenso  Oncken  d.  Staatslehre 
d.  Aristot  1,  276  ff.  Stein  p.  14,  12  lässt  die  Ephoren  schon  vor  Theo- 
pomp mit  polizeilicher  und  richterlicher  Befogniss  an  der  Spitze  der  ein- 
zelnen Eomen  Spartas  stehen,  dann  durch  Theopomp  die  Civilgerichtsbar- 
keit  nnd  die  polizeiliche  Aufsicht  auch  Über  die  Perioiken  erhalten  und 
nach  den  messenischen  Kriegen  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Altbürgem 
nnd  den  in  die  Bürgerschaft  angenommenen  Perioiken  entscheiden.    Frick 

17  ff.  lässt  die  Ephoren  seit  Theopomp  Vertreter  des  durch  die  minyischen 
Elemente  des  Staates  gebildeten  Demos  sein.  Nach  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  41, 
583,  2  ist  die  politische  Rolle  der  Ephoren  abgeleitet  von  ihrer  Jurisdiction 
in  Civilsachen.  Nach  Gachon  de  ephoris  Spart.  55  ff.  waren  die  Ephoren 
schon  Yor  Theopomp  im  Besitz  der  civilen  (Gerichtsbarkeit  nnd  fingen  zur 
Zeit  der  messenischen  Kriege,  als  die  Macht  der  Oligarchen  wuchs,  an,  die 
Befehle  der  €terusie  auszuführen. 

2)  Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Ephorie  bin  ich  in  den  Stnd.  181  ff. 
ebenso  wie  Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  5^,  425/6.  dem  buchst  wahrscheinlich 
auf  Phylarch  zurückgehenden  Bericht  bei  Plnt.  Kleom.  10  gefolgt.  Dnm 
p.  39  ff.  hat  diesen  Bericht  als  die  in  Sparta  herrschende  Tradition  er- 
wiesen, die  auch  noch  durch  Plnt.  apophth.  Anazil.  p.  265  Didot  bezeugt 
wird.  Auch  darin  stimme  ich  jetzt  Dum  bei,  dass  [die  ursprüngliche  amt- 
liche Function  der  Ephoren  das  yiQCvBiv^  die  Giyilgerichtsbarkeit,  war,  die 
ja  auch  später  zu  ihren  amtlichen  Pflichten  gehörte.  S.  Aristot.  pol.  3,  1  => 
p.  60,  15:  olov  iv  Aa%B9alyLiy¥i  xai  xav  cvyißoXaCaiV  Sixdisi  x&v  itpogatv 
allog  aXlag.  Eine  gewisse  x>olizeiliche  Aufsicht  der  Ephoren  in  ihrem  ersten 

Gilbert,  griech.  SUatsalterth.  I.    S.  Anfl.  2 
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^uTn^ll^.  ^^®  ^^^  ^^®  Könige  Theopompos  und  PolydoroB  zurück- 
gehende Veränderung  der  spartanischen  Verfassung  bestand  in 
der  Hinzufügung  des  folgenden  Zusatzes  zu  dem  oben  erörterten 
Grundgesetze  des  Staates,  dass  nämlich,  so  oft  das  Volk  einen 
schiefen  Beschluss  fasse,  die  Geronten  und  die  Könige  Abwender 
sein  sollten.^)  Durch  diesen  gesetzlichen  Zusatz  erhielten  die 
Geronten  und  Könige  das  Recht,  die  Beschlüsse  der  Apella,  welche 
bis  dahin  bindend  gewesen  waren,  wenn  sie  ihnen  verkehrt  zu 
sein  schienen,  nicht  zur  Ausführung  zu  bringen.  Da  nun  die 
Gerusie,  wie  man  aus  dem  Verfassungsrechte  der  spätem  Zeit 
auch  für  die  ältere  mit  Sicherheit  schliessen  darf'),  aus  Mit- 
gliedern des  spartanischen  Adels  gebildet  wurde,  so  legte  diese 
neue  Bestimmung  die  gesammte  Regierung  des  Staates  in  die 
Hände  der  Könige  und  ebendieses  Adels. 
Partkenier.  Nicht  lange  nach  der  Beendigung  des  ersten  messenischen 

Krieges  soll  in  Sparta  die  Verschwörung  der  Parthenier  statt- 
gefunden haben.  Die  Berichte  über  dieses  Ereigniss  sind  so  be- 
schaffen, dass  man  aus  denselben  ein  klares  Verständniss  der 
Verschwörung  nicht  gewinnen  kann.*) 


Entwickelungsstadium  erBchliesBt  Dum  durch  Rückschlfisse  ans  späteren 
Znatänden.  Nur  in  der  Chronologie  stimmt  das  Zeugniss  des  Phjlarch  mit 
der  Zeitangabe  über  die  Einsetzung  der  Ephoren  bei  den  Chronographen 
nicht  aberein.  Wenn  Plat.  Ges.  8,  692.  Aristot.  pol.  8  (6),  11  «  p.  228, 
24  ff.  Vergl.  Plnt  Ljk.  7.   Cic.  de  rep.  2,  88,  68.  de  leg.  8,  7,  16.  Valer.  Max. 

4,  1.  Ext.  8  die  Einsetzung  der  Ephorie  als  eine  Beschränkung  des  König- 
thums  hinstellen,  so  ist  diese  Ansohauang  offenbar  yon  der  spätem  staats- 
rechtlichen Stellung  der  Ephoren  entlehnt. 

1)  Der  Zusatz  des  Theopomp  und  Polydor  zu  der  sogenannten  lykur- 
gischen Bheira  lautet  bei  Plut.  Ljk.  6:  al  9\  a%QXiav  6  Safiog  FXotro,  tovg 
nQsaßvysvias  xol  a^;|rayira(  dnoarccvrJQCcf  ijfi^sv,  S.  m.  Stud.  187  ff.  179  ff. 
Dass  Theppompos  und  Polydoros  die  Urheber  dieser  Neuerung  waren,  ergab 
sich  dem  Aristot,  der  Plut.  Lyk.  6  zu  Grunde  liegt,  aus  den  dort  citierten 
Versen  des  Tyrtaios,  deren  Echtheit  anzuzweifeln  ich  für  unberechtigt  halte. 

5.  p.  8,  1. 

2)  Nach  Aristot.  pol.  2,  9  =-  p.  48,  6,  vergl.  6  (4),  9  «  p.  161,  16 
waren  nur  die  xaXol  %aya9o£  in  der  Gerusie  vertreten,  und  es  ist  kein  Grund 
vorhanden  anzunehmen,  dass  es  früher  anders  gewesen  sei.    S.  p.  18,  1. 

8)  Es  liegen  uns  zwei  Berichte  über  die  Parthenier  im  Auszuge  bei 
Strab.  278.  279  vor,  der  des  Antiochos  und  der  des  Ephoros.  Der  erstere 
enthält  ohne  Zweifel  die  Gründungssage  von  Tarent,  während  Ephoros  in 
manchen  Punkten  anders  berichtet.  Auf  Ephoros  gehen  allem  Anschein 
nach  zurück  Dionys.  Hai.  19,  1  (17,  1)  und  Justin.  8,  4,  während  der  Aus- 
zug bei  Diod.  8,  21  wegen  des  auch  bei  Antiochos  überlieferten  Orakeb  auf 
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Theilnehmer  an  derselben  waren  nach  der  üeberlieferung 
die  ^Ejuvvccxtoiy  allem  Anschein  nach  Heloten,  welche  zur  Er- 
weckang  von  Nachkommenschaft  verwittweten  Spartiatinnen  zu- 
gesellt waren y  und  die  üaQd'sviat,  ihrer  Wortbedeutung  nach 
Söhne  von  Frauen ,  welche  dieselben,  ohne  rechtmassig  ver- 
heirathet  zu  sein,  geboren  hatten  und,  wie  wir  auf  Grund  eines 
glaubwürdigen  Zeugnisses  hinzufQgep  dürfen,  von  berechtigten 
Spartiaten.^) 

Inwiefern  diese  geschlechtlichen  Verhältnisse  Folgen  des 
ersten  messenischen  ^Krieges  waren  ^  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  angeben.  Als  Thatsache  dagegen  wird  es  gelten  dürfen, 
dass  der  Ausbruch  der  Verschwörung  infolge  vorzeitiger  Ent- 
deckung verhindert  wurde  und  dass  die  Verschworenen  als  Golo- 
nisten  auszogen  und  sich  in  Tarent  ansiedelten.^) 

Einzelne  allerdings,  wie  nicht  verkannt  werden  darf,  schwache 
Indicieu  scheinen  auf  eine  Betheiligung  der  Aigeiden  an  dieser 
Verschwörung  hinzuweisen,  und  es  mag  deshalb  von  neuem  die 
Vermuthung  gewagt  werden,  dass  die  noch  für  den  ersten  messe- 
nischen Krieg  bezeugte  bevorrechtigte  Stellung  der  Aigeiden  zu- 
gleich mit  der  Unterdrückung  dieser  Verschwörung  beseitigt  wurde.') 

diesen  zarflckzagehen  scheint  Nach  Diodor  sind  anch  die  ^ExBvvaxtoi  Theil- 
nehmer an  der  Verdchwörnng,  während  Theopomp  bei  Athen.  6,  271  C.  D 
von  diesen  berichtet,  dass  sie  später  Bürger  geworden  seien.  Einen  be- 
sondern  Bericht  über  die  Parthenier  scheint  Herakleid,  fr.  26  bei  Müller  fr. 
hist  gr.  2,  220  gehabt  za  haben. 

1)  Die  'EnBvvaxtoi.  Theilnehmer  der  Verschwörong  nach  Diod.  8,  21. 
Die  Erklärung  des  Namens  der  'EnBvva%xoi  giebt  Theop.  a.  a.  0.,  womit 
die  anderen  den  geschlechtlichen  Verkehr  zwischen  Männern  und  Franen 
regelnden  Bestimmungen  der  Spartiaten  za  vergleichen  sind.  S.  Xen.  y.  St. 
d.  Laked.  1,  7  ff.  Plut.  Ljk.  15.  *0  nuQ^iviog  ist  das  von  einer  nnver- 
heiratheten  Frau,  die  noch  für  eine  naq^ivog  gilt,  geborene  Eind.  S.  Hom. 
II.  16,  180.  Hesych.  nai^^iinoii  -^  %al  ot  l{  ivBiidotov  Xdd'Qa  yeifvmi^svot 
luiidsg  ano  tov  (io%BZv  iti  naff^ivavg  alvai  tag  y^wrioufkivag  avtovg.  S. 
anch  Snid.  naff^iviot.  Arist.  pol.  8  (5),  7  »  p.  207,  21  ff.  sagt  von  den  Par- 
theniem:  i%  tAv  hyi^oCmv  yag  tjcavy  was  ich  Hermann  antiqu.  Lacon.  127 
gegenüb^,  welcher  meint,  das  könne  nur  bedeuten,  9,sie  gehörten  zu", 
übersetze  durch:  „sie  stammten  ab  von  den  bekannten  ofMttoi,'^ 

2)  Der  Führer  der  Oolonisteu,  Phalanthos,  war  nach  Just.  8,  4.  Paus. 
10,  10,  6  kein  Parthenier,  sondern  ein  Spartiat.  Phalanthos  als  historische 
Persönlichkeit  von  Studniczka  Eyrene  176  ff.  beanstandet,  der  mir  aber  in 
seiner  Kritik  des  Berichtes  über  die  Parthenier  in  der  Negation  zu  weit  zu 
gehen  scheint. 

3)  Ueber  den  Aigeiden  Euryleon  im  ersten  messenischen  Kriege  s.  Paus. 
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Terpandros,  Die  Versöhnende  Thätigkeit,   welche  Terpandros   in  Sparta 

geübt  haben  soll;  würde  dann  im  wesentlichen  der  neuen  Insti- 
tution des  Doppelkönigthums  der  Agiaden  und  Eurypontiden  zu 
Gute  gekommen  sein.^) 
Tyrtaio9.  Nicht  lange  nach  der  Entfernung  der  Parthenier  entstand 

in  Sparta  eine  neue  Stasis.  Die  Veranlassung  zu  derselben  bot 
der  zweite  messenische  Krieg,  durch  welchen  diejenigen,  welche 
in  Messenien  ihre  Eieren  hatten,  in  dem  Besitze  und  in  der 
Ausnutzung  derselben  gestört  wurden.  Ihre  auf  eine  neue  Auf- 
theilung  des  Landes  gerichteten  Forderungen  wurden  durch  den 
Einfluss  des  Tyrtaios  auf  eine  uns  unbekannte  Weise  beseitigt.') 

^''^'fph^J'J!  ^"^  I^ie  weitere  Entwickelung  der  spartanischen  Verfassung  fällt 
im  wesentlichen  zusammen  mit  der  Entwickelung  der  Ephorie 
Eine  Erweiterung  seiner  Machtbefugnisse  erfuhr  dieses  Amt  nach 


4,  7,  8.  Die  Verschwönmg  sollte  nach  Antiochos  bei  Strab.  278  aa  den 
Hyakintbien,  dem  Feste  des  karneiscben  Apollon,  zum  Ausbrucb  kommen, 
zu  denen  die  Aigeiden  bestimmte  Beziehungen  gebabt  zu  haben  scheinen. 
Vergl.  was  Aristot.  fr.  76  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  127  von  dem  Aigeiden 
Timomachos  erzählt:  xal  xoi^  'Tetnivd'iotg  dh  b  xdlxeog  avxm  9'faqcti  ngo- 
tCd'stat^  Der  Gült  des  Apollon  Eameios  auch  in  Tarent:  Poll.  8,  30,  2, 
femer  die  tarentinischen  Münzen  in  den  Annali  delP  inst.  2,  887.  Wie  Theras 
vor  seinem  Abzüge  nach  Thera  der  Athene  ein  Uqov  errichtete,  so  die 
Colonisten  von  Tarent  derselben  Göttin  ein  ayccX(Mc:  Paus.  3,  12,  6. 

1)  Dass  das  Zeitalter  des  Terpandros  schon  um  das  Ende  des  ersten 
messenischen  Krieges  anzusetzen  ist,  hat  Hermann  antiqu.  Lacon.  p.  69  ff. 
bewiesen.  Die  Angabe  des  Hellanikos  bei  Athen.  14,  685  £,  Terpandros 
habe  zuerst  an  den  Earneien,  die  nach  Sosibios  a.  a.  0.  und  Afrikanos  in 
seinem  Oljmpionikenverzeicbnisse  OL  26  »  676  eingerichtet  sein  sollen, 
gesiegt,  befindet  sich  in  dem  Eameionikenverzeichniss  desselben,  dessen 
Authenticität  C.  Frick  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872,  p.  664/6  bestreitet. 
Das  Zengniss  über  die  Thätigkeit  des  Terpandros  in  Sparta  bei  Plut.  de 
mus.  42:  TiQicavdQOv  ö'  av  rig  nagalaßoi  tov  xriv  ysvo(Liv7iv  nozh  tcuqu 
Aanfdaifioviois  atdaiv  TiazccXvaavxa,  Vergl.  Diod.  8,  28  ams  Tzetz.  Hist.  1, 
16.    Apostel.  11,  27.   Zenob.  6,  9. 

2)  Aristot  8  (5),  7  «=  p.  207,  28  ff.  rechnet  zu  den  Gründen  von  Staseis: 
hl  otair  ot  filv  dxoQ&ai  XIolv,  ot  S'  svnof^ciiiiv'  xai  ndliata  iv  %org  ytold- 
(loig  tovro  yCyißSxat.  awißri  dl  xal  tovto  h  AansSaifiovi  vno  tov  Mea- 
Gipfianov  noXsfiov,  d-^lov  dh  xal  tovto  i%  tijg  TvQtotiov  noiriGB(og  tr^g  koXov- 
l^ivrig  EvvofUag'  d'Xißofisvot  ydg  tivsg  Sid  tov  noXeiiov  '^^{ovv  dvddantov 
noiBiv  triv  x(6(fav.  Genauere  Angaben,  als  wie  sie  im  Text  gegeben  sind, 
bietet  Paus.  4,  18,  2.  3.  Ob  mit  der  Beruhigung  durch  Tyrtaios  die  Ein- 
richtung der  Kameien,  die  676  erfolgte,  verbunden  war,  lässt  sich  mit 
SicK^rheit  nicht  sagen.     S.  die  vorhergeh.  Anmerkung. 
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unserer  Ueberlieferung  durch  den  Ephor  Asteropos.')  Worin 
aber  diese  Erweiterung  bestanden  hat,  darüber  sind  wir  nicht 
unterrichtet.^  Da  ursprünglich  die  Ephoren  durch  die  Könige 
ernannt  wurden ;  |päter  aber  diese  Ernennung  durch  Yolkswahl 
erfolgte  und  da  die  Ephoren^  solange  der  erste  Emennungsmodus 
bestand,  wohl  schwerlich  in  der  Lage  waren  irgend  einen  bedeu- 
tenden Einfluss  zu  üben,  so  scheint  es  mir  am  natürlichsten  zu 
sein,  die  epochemachende  Bedeutung  des  Amtsjahres  des  Ephor 
Asteropos  für  die  Geschichte  der  Ephorie  in  der  unter  seiner 
Verwaltung  eingeführten  Wahl  durch  das  Volk  zu  suchen.*)  Für 
die  Annahme  einer  weitern  Machtausdehnung  der  Ephorie  durch 
Cheilon  fehlt  uns  jede  zuverlässige  Ueberlieferung.^) 

Die  weitere  Machtentwickelung  der  Ephorie  wird  man  sich 
ungefähr  folgendermassen  zu  denken  haben.^)    Bei  dem  in  Sparta 


1)  Niese  in  Sybels  bist.  Zeitschr.  1889.  62,  68  ff.  sucht  die  Ansicht 
EU  begründen,  dass  in  der  Zeit  der  tyrtaeischen  Gedichte  die  spartanische 
Verfassung  sich  allm&hlich  zu  einer  Demokratie  entwickelte  und  dass  den 
Abschluss  dieser  Entwickelung  die  Einsetzung  der  Ephorie  bildete,  die  vom 
An|pg  an  im  Vollbesitz  ihrer  fOr  die  spätere  Zeit  nachweisbaren  Rechte  war. 
Ich  vermag  dem  nicht  beisustimmen.  Ueber  die  Erweiterung  der  Macht- 
befugnisse der  Ephorie  durch  Asteropos  s.  Flut.  Eleom.  10:  %ai  tbv  nQmxov 
iifi4qiodQvvavta  t^  ^qx^v  xal  dvatSLväfi^srop  'AauQmnov  riXinüng  vatsgov 

2)  Nach  Stein  a.  a.  0.  p.  20  ff.  bestand  die  Neuerung  unter  Asteropos 
darin,  dass  die  Ephoren  seit  dieser  Zeit  die  Leitung  der  Volksversammlung 
und  die  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  der  Gerusie  erwarben.  Nach 
Frick  a.  a.  0.  81  hörten  die  Ephoren  seit  Asteropos  auf  Vertreter  der 
minyischen  Plebs  zu  sein. 

3)  Dass  später  die  Ephoren  durch  das  Volk  gewählt  wurden,  bezeugt 
Aristot.  pol.  2,  10  —i  p.  52,  8  ff.  2,  9  —i  p.  48,  8.  Dass  durch  Asteropos 
die  Wahl  der  Ephoren  eingeführt  wurde,  nehmen  an  Duncker  Gesch.  d. 
AHerth.  6^  848.    Schaefer  a.  a.  0.  16. 

4)  Diog.  Laärt.  1,  3,  68  sagt  von  Cheilon:  yiyops  d^  itpoQog  xcera  x^v 
nsvxri%oatriv  niftattrip  olvfiniddcc'  IlafKpiXrj  9i  (priöi  Ttcttä  t^v  fxTijv.  »al 
nQmt09  iqfOQOv  yiviad'ai  inl  Evdvdrjuov^  mg  (priat  Iko9i%Quxjig.  xal  nqmxog 
Bicfiy/töaxo  iipoQOvg  xoig  ßaüiXsvci  nagaiBvyvvvai'  ZdxvQog  dh  AvKOV(fyov, 
Was  Urlichs  im  N.  Rh.  Mus.  6,  217  ff.,  Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  6*,  849  ff. 
Schaefer  a.  a.  0.  p.  14  ff.,  Stein  a.  a.  0.  21  ff.  über  die  Verfassungsände- 
rung des  Cheilon  vorgetragen  haben,  ist  rein  hypothetischer  Natur.  Vergl. 
Dum  a.  a.  0.  p.  21  ff. 

6)  Ich  folge  im  wesentlichen  der  Ausführung  von  Dum  ia  dem  schon 
früher  dtierten  Buche  Entsteh,  u.  Entwickel.  d.  spartan.  Ephorats.  Nur  glaube 
ich,   dass  das  Eintreten  der  Ephoren  in  die  Regierung  während  der  Un- 
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bestehenden  Doppelkonigthum  konnte  es  leicht  vorkommen^  dass 
die  beiden  Könige  uneinig  waren.  Die  Gefahren,  welche  aus 
einer  solchen  Uneinigkeit  für  den  Staat  entstehen  konnten  ^  hat 
man  für  den  Krieg  im  Jahre  510  durch  die  gesetzliche  Bestim- 
mung beseitigt,  dass  nur  immer  ein  Konig  ins  Feld  ziehen  sollte. 
Im  Frieden  dagegen  Hess  sich  ein  solches  Auskunftsmittel  nicht 
anwenden.  Wohl  aber  war  es  natOrlich,  dass  die  Könige,  wenn 
sie  auch  hier  uneinig  waren,  nicht  als  Vertreter  des  Gesammt- 
staates  gelten  konnten.^)  Der  Einfluss  der  Geronten  musste 
während  einer  solchen  Uneinigkeit  der  Könige  mehr  und  mehr 
hervortreten.  Da  nun  aber  dieses  28stellige  RegierungscoUegium 
nicht  wohl  als  Executivbehörde  functionieren  konnte,  so  bediente 
sich  dasselbe  hierzu  der  Ephoren,  die  bereits  in  der  Civilgerichts- 
barkeit  die  Vertreter  der  Könige  waren.  Diese  übernahmen  so- 
mit während  der  Uneinigkeit  der  Könige  die  ausübende  Gewalt 
gleichsam  als  Vertreter  derselben.')  Dass  das  ursprünglich  stell- 
vertretende Regiment  der  Ephoren  allmählich  ein  dauerndes  wurde, 
hatte  seinen  Grund  darin,  dass  nach  dem  Tode  Kleomenes'  I. 
die  Uneinigkeit  der  Könige  permanent  wurde.  Einen  weitern 
Vorschub  erhielt  die  Befestigung  der  Ephorenherrschafb  dadurch, 
dass  das  Königthum  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  durch  die 
wiederholten  Verurtheilungen  seiner  Vertreter  eine  nicht  geringe 
moralische  Einbusse  erlitt  und  dass  das  infolge  dieser  Verurthei- 
lungen flir  die  unmündigen  Kinder  der  Veruriheilten  eintretende 
vormundschaftliche  Regiment  nicht  geeignet  war,  die  Rechte  des 
Königthums  energisch  zu  vertreten.')  Unter  diesen  Umständen 
erfolgte  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  allmählich  der  Uebergang 
aller  dem  Königthum  zustehenden  Rechte  auf  die  Ephoren,  deren 


einigkeit  der  EOnige  nicht  ein  durch  ein  besonderes  Qesetz  angeordnetes, 
sondern  lediglich  ein  gewohnheitsmässiges  war. 

1)  Immer  nur  ein  König  im  Felde  seit  610:  Her.  5,  76.  Aus  der  Dar- 
stellung des  Herodot  geht  hervor,  dass  die  spartanischen  Könige,  nnr  wenn 
sie  einig  waren,  als  Vertreter  des  spartanischen  Staates  betrachtet  wurden. 
S.  Dum  a.  a.  0.  62  ff. 

2)  S.  Dum  98  ff.  Schon  vor  Kleomenes  I.  beschliessen  nach  Her.  6,  40 
Ephoren  und  Gerusie  zusammen. 

8)  S.  die  Ausführung  bei  Dum  74  ff.  Wenn  Aristot.  pol.  2,  9  »  p.  49, 
16  YOn  den  Lakedaimoniem  sagt:  «al  amTtjQiav  hofutov  tjj  noXei  slvai,  to 
atoariäinv  tovg  ßaaiXsig,  so  ist  das  vom  Standpunkte  der  damals  thatsftch- 
lich  bestehenden  Ephorenberrschaft  ganz  richtig  bemerkt 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verlust  Messe- 
niens. 


I.  Historischer  Theil.  23 

Regiment   im   4.  Jahrhundert    zu   einer   yollstandigen   Tyrannei 
ausartete.  ^) 

Versuche^  die  VerfassungseDtwickelung  in  andere  Bahnen  zu  umturtversuche. 
lenken,  scheiterten  an  der  Wachsamkeit  der  Ephoren^  so  der 
Versuch  des  Pausanias,  die  Macht  der  Ephoren  zu  stürzen^  der 
des  LysandroSy  an  Stelle  des  erblichen  Doppelkonigthums  ein 
Wahlkönigthum  zu  setzen^  der  des  Kinadon,  die  Herrschaft  der 
Vollbürger  zu  brechen.*) 

Während  so  die  politische  Entwickelung  des  Staates  durch 
die  Entwickelung  der  Ephorie  bestimmt  wurde ^  wurde  dagegen 
die  sociale,  wenn  auch  die  Abnahme  der  Spartiaten  in  der  Zeit 
zwischen  dem  persischen  und  peloponnesischen  Kriege  die  Be- 
sitzverhältnisse  bereits  alteriert  hatte,  ganz  besonders  beeinflusst 
durch  den  Verlust  Messeniens  und  durch  das  Gesetz  des  Ephor 

1)  Schon  bei  Plat.  Ges,  4,  712  heisst^es:  ro  yag  tmv  itpoQoav  d-av- 
fiatnov  mg  xvQawi%6v  iv  etit^  yiyovs,  Vergl.  Dnm  106  ff.  üeber  die 
Schwelgerei  and  Bestechlichkeit  der  Ephoren  s.  Arist.  pol.  2,  9  «  p.  47,  21  ff. 
Plut  Kleom.  6. 

2)  8.  Aristoi  pol.  8  (5),  1  »  p.  194,  30  ff.:  Söneg  iv  Aetnisda^novi  tpaai 
AvcavSgov  ttveg  imxsiQii^fdii  natctXvaoci  r^v  ßaaiXstav  %al  TlavoavloLv  xov 
ßaaiXia  triv  i(poQeicc9.  Ed.  Meyer  im  N.  Bh.  Mas.  41,  578  hält  den  hier 
erw&hnten  Pansanias  für  denjenigen,  welcher  nach  der  Schlacht  bei  Haliartos 
396  (s.  Xen.  Hell.  8,  6,  26)  in  die  Verbannung  gehen  masste.  Es  entspricht 
das  der  Ansicht,  welche  sich  Meyer  von  dem  Wirken  and  der  politischen 
Stellung  dieses  Pausanias  gebildet  hat.  Ich  halte  den  bei  Aristoi  a.  a.  0. 
genannten  Pausanias  für  den  Sieger  von  Plataiai,  der  übrigens  gerade  so  gut 
den  l6yos  abgefiEtsst  haben  kann  (s.  Strab.  366),  der  bei  Meyer  a.  a.  0.575  ff. 
eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Als  Veranlassung  su  Verfassungsänderungen, 
in  Aristokratien  führt  Arisi  8  (6),  7  »  p.  208,  1  ff.  an:  izi  idv  Tt;  (isyccg 
fl  aal  dvvaft,Bvog  in  ft^ei^mv  slvai^  Tva  (lovagiyt  oicnzQ  iv  Aatiedaifikovt  Sonst 
UctvcavCag  6  cxQaxriyr^aag  %oi%ä  xov  Mridi%ov  nolsfiov  xal  iv  Ka(fxriS6vt 
'Avvtov,  Dem  Inhalte  nach  zu  urtheilen,  bezieht  sich  auf  denselben  Pausa- 
nias auch  Arist.  4  (7),  14  =  p.  121,  21  ff.:  onsQ  (nämlich  didnsiv,  oncag  dvvti- 
rat  tilg  oUtCag  noXstog  &q%$iv)  iyxaXovctv  ot  Aanrnveg  Uuvisavla  xm  ßacrtXct, 
natJtdQ  i%ovxt  trjXiytavxrjv  rifiijv.  Dass  er  hier  und  an  der  oben  citierten 
Stelle  ßaoiXevg  genannt  wird,  während  er  nur  Vormund  des  Königs  war, 
ist  Ton  keiner  Bedeutung,  da  er.  doch  als  solcher  thatsächlich  die  Func- 
tionen des  Königs  ausübte.  Vergl.  übrigens  auch  Thuk.  1,  132:  iiew^u- 
vovxo  dh  nal  ig  xovg  EHatocg  m^aciSHV  xi  ccvxoVy  %al  f^v  Öl  ovxcog-  iXtv^i- 
i^maCv  xB  yaq  vniG%VBixo  avxotg  nal  noXixtCav^  ^y  ^vvBnavaoxmai  nal  xo  nav 
^ynaxs^yäamvxai,  Ueber  Lysandros  vergl.  noch  Plut.  Lys.  SO.  Agesil.  20. 
apophth.  Lac.  p.  282,  14  Didot.  Diod.  14,  18.  Bazin  la  räpublique  des 
Lacdd^moniens  de  Xänophon  178  ff.  Paris  1885;  über  Kinadon  Xen.  3, 
3,  4  ff.    Aristot.  8  (6),  7  —  p.  207,  26  ff.    Polyain.  2,  14. 
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Epitadeus.  Bei  dem  ersten  Einfalle  des  Epameinondas  in  Lako- 
nien  370  wurde  Messenien  als  selbständiger  Staat  constituiert  und 
wenn  auch  die  Lakedaimonier  das  Recht  seiner  Selbständigkeit 
niemals  anerkannten,  so  ist  es  ihnen  doch  nicht  gelungen^  das 
Verlorene  wiederzugewinnen«  Noch  unter  der  Herrschaft  der 
römischen  Kaiser  stritten  die  beiden  Staaten  um  die  Grenze.^) 
Durch  den  Verlast  Messeniens  waren  viele  Spartiaten  ihres 
Eleros  beraubt  worden  und  kamen  damit  in  Grefahr,  auch  ihres 
VollbürgerthumS;  welches  durch  die  aus  dem  Ertrage  des  Ele- 
ros zu  beschaffenden  Leistungen  fdr  die  Syssitien  bedingt  wurde, 
Verlustig  zu  gehen. 
G€9et9  (US  Epi-  Das  Gesetz  des  Epitadeus  dagegen  bestimmte,  es  solle  jedem 
gestattet  sein,  sein  Haus  und  seinen  Kleros  sowohl  bei  Lebzeiten 
zu  yerschenken,  wie  auch  beim  Tode  jedem  beliebigen  testamen- 
tarisch zu  vermachen.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Fest- 
setzung des  Epitadeus  liegt  nach  dem,  was  oben  über  den  Cha- 
rakter der  Eieren  gesagt  ist,  in  der  Verwandelung  dieser  vom 
Staate  von  den  einzelnen  zu  Lehen  getragenen  Kleren  in  freies 
Eigenthum.  Eine  natürliche  Folge  dieser  Verwandelung  war  es 
denn  auch,  dass  dasselbe  Gesetz  sowohl  dem  Erblasser  das  Recht 
der  freien  Verheirathung  einer  Erbtochter,  wie  auch,  wenn  der- 
selbe ohne  eine  solche  Verfügung  gestorben  war,  dem  nächsten 
männlichen  Erben  zusprach,  während  früher  die  Entscheidung 
über  die  Hand  einer  Erbtochter  den  Königen  zugestanden  hatte^ 
Wenn  der  Makel,  welcher  auf  dem  Verkaufe  freien  Eigenthums 
ruhte,  jetzt  auch  der  Veräusserung  der  Kleren  anhaftete,  so  liess 
sich  derselbe  unter  der  Form  einer  Schein  Schenkung  und  Schein- 
vererbung  doch  sehr  leicht  vermeiden.  Die  natürliche  Folge 
des  Gesetzes  des  Epitadeus  war  die,  dass  der  gesammte  Grund- 
besitz des  Landes  durch  Schenkung,  Erbschaft  und  Verheirathung, 
ganz  besonders  aber  wohl  durch  Kauf  unter  den  eben  genannten 
Formen  in  die  Hände  weniger  Reichen  kam,  welche  sich  dem 
grössten  Luxus  ergaben.      Der   grösste   Theil   der  Bürgerschaft 


1)  Augustas  gab  Pbarai  and  Thnria  den  Spartanern:  Paus.  4,  30,  2; 
31,  2,  Tiberias  sprach  diese  und  den  Bezirk  von  Deuthalioi  wieder  den 
Messeniem  zn:  Tac.  An.  4,  43,  denn  zu  Fansanias'  Zeit  —  s.  4,  1,  1  — 
war  die  xoi(fiog  vdnrj  bei  Grerenia,  eine  enge  von  einem  Giessbach  dorch- 
floisene  Schlucht,  die  Grenze.  S.  Curtins  Pelop.  2,  160.  162.  Ein  Grenzstein 
dieser  dnrch  Tiber  festgesetzten  Grenze  bei  Le  Bas  voyage  arch^ol.  Ezplic. 
des  inscr.  2,  167  b. 
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aber  yersank,  da  Industrie  und  Handel  den  Spartiaten  auch  jetzt 
noch  untersagt  waren^  allmählich  in  die  drückendste  Armuth, 
welche  wieder^  da  die  Armen  die  Beiträge  zu  den  Syssitien  nicht 
mehr  aufbringen  und  den  kostspieligen  Luxus  der  spartiatischen 
Agoge  nicht  mehr  ertragen  konnten,  den  Verlust  ihres  Bürger- 
rechtes zur  Folge  hatte.  Als  Agis  lY.  zur  Regierung  kam,  waren 
Yon  den  700  noch  yorhandenen  Spartiaten  100  in  dem  alleinigen 
Besitz  des  Grundeigenthums,  während  die  übrigen,  ihrer  politi- 
schen Hechte  beraubt,  in  offener  Feindschaft  mit  den  vorhandenen 
Zuständen  des  Staates,  theilnahmlos  für  das  Schicksal  desselben 
dahinlebten.^) 

Die  Beformen,  welche  Agis  IV.  und  Eleomenes  III.  heah-Affüiv.  u.  kuo 
sichtigten,   kamen  theil  weise   nicht   zur  Ausführung,   theil  weise    ^^* "'' 
waren  sie  ohne  Bestand,  nur  die  durch  Kleomenes  eingesetzten 
xaxQovonLoi  erhielten  sich  bis  in  die  spätere  Zeit.^    Sonst  führte 
die  Schlacht   bei  Sellasia  221    die   früheren  Zustände   zurück. ')  ^'•*  ^^  ^''"«'V 
Nur  blieb  Sparta   drei  Jahre   ohne  Könige,   dann   wurden   219         """ 
Agesipolis  aus  dem  Hause  der  Agiaden  und  Lykurgos,  ein  ge- 
wöhnlicher Spartiat,  zu  Königen  gewählt.    Nachdem  der  letztere 


1}  üeber  das  Gesets  des  Epitadens  und  seine  Folgen  s.  Plut.  Ag.  6. 
Aristot.  pol.  2,  9  =-  p.  46,  21  ff.  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  41,  589,  1  hftlt 
den  Bericht  über  das  Gesetz  des  Epitadens  für  eine  aetiologische  Anekdote. 
Nach  Hermann  ant.  Lac.  166  ff.  —  ähnlich  nrtheilt  auch  Creme  de  turbata 
vetere  qoae  a  Lycnrgo  institnta  erat  Lacedaemoniomm  aequalitate  Progr.  y. 
Düsseldorf  1849  —  ist  die  Gtltergleichheit  bereits  zwischen  dem  persischen 
und  peloponnesischen  Kriege  durch  die  verminderte  Bürgerzahl  alteriert, 
nach  Freese  im  Progr.  von  Stralsund  1844  bereits  früher  infolge  der  spar- 
tanischen Verfassung,  der  Bestimmungen  über  den  Ghrnndbesitz  und  der  all- 
mählich zunehmenden  Habgier.  Besonders  gross  wurde  der  Luxus  unter 
der  Regierung*  der  Könige  Areus  und  Akrotatos  309—266.  S.  Phylarch.  b. 
Athen.  4,  142  B.  Von  Einfluss  auf  den  Luxus  war  auch  der  Omstand,  dass 
schon  zur  Zeit  des  Aristot.  —  s.  pol.  2,  9  =  p.  46,  11  ff.  —  %  des  Grund- 
besitzes in  den  Händen  von  Weibern  waren,  die  damals  dem  Luxus  sehr 
ergeben  waren: 

2)  Ueber  die  Reformen  und  die  politische  Thätigkeit  dieser  beiden 
Künige  yergl.  Droysen  Gesch.  d.  Hellenisro.  3,  1,  420  ff.  8^  2,  74  ff.  Paus.  2, 
9^  1  sagt  von  Kleomenes:  xal  tb  ugato^  tf,^  yf(fova{ag  xataXvaag  nazQo- 
vofiovf  tm  Xoym  mcttiörriasv  avx*  avtmv.  Ueber  das  Fortbestehen  dieses 
Amtes  in  späterer  Zeit  s.  p.  27. 

8)  Vergl.  Polyb.  2,  70,  1;  9,  29,  8.  Paus.  2,  9,  2.  Ephoren  (s.  Polyb. 
4,  22,  6;  4,  86,  6)  und  Geronten  (s.  Polyb.  4,  36,  6)  finden  sich  bald  nach 
Kleomenes  wieder  in  Sparta. 

% 
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den  erstcren  vertrieben  hatte^  hörte  das  Doppelkonigthum  defi- 
nitiv auf.*) 

^^''''^aT'^'  ^^^^  Lykurgos'  Tode  folgte   von   211   bis  206   das  wüste 

Tyrannenregiment  des  Machanidas  und  dann  bis  192  das  des 
Nabis.  Was  von  echten  Spartiaten  noch  in  Sparta  vorhanden 
war,  wurde  von  Nabis  entweder  getödtet  oder  vertrieben,  die 
neue  Bürgerschaft  setzte  sich  aus  Sklaven  und  Verbrechern  aus 
allen  Ländern  zusammen.')  Indessen  war  der  Bestand  dieses 
neues  Staates  von  keiner  langen  Dauer.  Schon  195  nach  der 
Besiegung  des  Nabis  durch  T.  Quinctius  Flamininus  wurden  die 
lakonischen  Eüstenstädte  der  spartanischen  Herrschaft  entzogen 
und  dem  acbaeischen  Bunde  einverleibt.  192  wusste  Philopoi- 
men,  nachdem  Nabis  durch  eine  Schaar  Aitoler  erschlagen  war, 
auch  Sparta  selbst  zum  Anschluss  an  den  acbaeischen  Bund  zu 
bewegen,  dem  die  Stadt  widerstrebend  und  mit  Unterbrechungen 
bis  zur  definitiven  Regelung  der  griechischen  Verhältnisse  durch 
die  Römer  im  Jahre  146  angehört  hat^) 

^mi^er'^li^r-'  Durch  die  neue  Anordnung  der  Römer  wurde  Sparta  in  die 
sdnift.  Classe  der  civitates  foederatae  aufgenommen,  welche  nur  zu  den- 
jenigen Leistungen,  welche  das  Bündniss  ihnen  ausdrücklich  auf- 
erlegte, verpflichtet  und  von  der  Regierung  des  Statthalters  exi- 
miert  waren.*)  Was  die  spartanische  Verfassung  während  dieser 
Zeit  betriflFt,  so  lasse  ich  eine  auf  die  vorhandenen  Inschriften 
sich  stützende,  kurze  üebersicht  derselben  folgen,  ohne  dabei  auf 


1)  Vergl.  Polyb.  4,  85,  8  ff.    Liv.  34,  26.   Polyb.  24,  11/ 

2)  S.  Polyb.  13,  6—8;  16.  18.    Hertzberg  Gesch.  Griechenl.  1,  49  ff. 

3)  üeber  die  Besiegnng  des  Nabis  durch  T.  Quinctius  Flamininus  s. 
Hertzbeig  a.  a.  0.  1,  86  ff.  Auf  den  damaligen  Zeitpunkt  ißt  zu  beziehen 
Liv.  36, 13:  Achaeis  onmium  maritimorum  Laconum  tuendomm  a  T.  Quinctio 
cura  mandata  erat.  Sparta  durch  Philopoimen  zum  Anschluss  an  den 
acbaeischen  Bund  bewogen :  Liv.  85,  87.  Plut.  Philop.  16.  Paus.  8,  61,  1. 
Hertzberg  1,  116/7.  üeber  die  Schicksale  Spartas  bis  zum  Jahre  146  s. 
Hertzberg  1,  146  ff.  161  ff.  167.  169/70.  246/6.  250. 

4)  Strabon  865  sagt  von  der  Stellung  Spartas  unter  römischer  Herr- 
schaft: avaXap6vzB9  6%  a(pccs  ittfii^^^aav  (^LatpsQOvtag  «al  ifisivav  iXsvd-s- 
pot,  nXfiv  tmv  (piX^civ  XHtovQyiav  aXXo  avvtsXovvtss  ovSiv.  376  sagt  er 
von  den  Spartanern  im  Gegensatz  zu  den  Argivern,  welche  slg  tr^v  tSv 
'Patfiaimv  i^ovatav  rjX^ovi  %al  distiXeoav  trjv  avxovofifav  tpvXccttovTsg,  Vergl. 
auch  414:  xal  na^a  tovtoig  (d.  h.  xolg  *P<o(iaioig)  öh  ttfutonsvoi  (fiarsXovöt 
duc  xriv  tijg  noXirs^ag  df^Btriv.  S.  Marquardt  röm.  Staatsverwalt.  1*,  327 
und  über  die  civitates  foederatae  im  allgemeinen:  1',  78  ff. 
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eine  in  den  verschiedenen  Perioden  etwa  vorhandene  Verschieden- 
heit derselben  Rücksicht  zu  nehmen.^) 

Die  Eintheilung  der  Bürgerschaft  in  die  localen  Phylen  und  ^'^^rgi^^alu 
Oben  blieb  dieselbe,  wie   sie  früher  gewesen   war.*)    Die  wich-  natnov^not. 
tigsten  Beamten  des  Staates  waren  die  durch  Eleomenes  III.  ein- 
gesetzten naxQovoiioif  deren  es  6  oder  vielleicht  auch  12  gegeben 
hat  und  die  ihr  Amt  wiederholt  bekleiden  durften.    Der  ngdößvg 
dieser  xaz(fov6iioi>  war  der  eponyme  Beamte  des  Staates  und  hatte 
eine  Schaar  von  Epheben   als  Ehrenwache.')     Erst  die   zweite  ^^yo^o«. 
Stelle  in  der  Rangordnung  der  Beamten  nahmen  die  5  lipoQOi 
ein,  über  deren  Amtsbefugnisse  wir  in  dieser  Zeit  nichts  Genaues 
wissen.*)     Weiter  zu  erwähnen  sind  die  5  vofAogwXaxeg  und  der   toftwpOXaxB;. 

1)  S.  Boeckh  im  C.  I.  G.  I,  p.  604  ff. 

2)  Vergl.  das,  was  unten  über  diese  Eintheilung  zusammengestellt  ist 
und  Boeckh  im  G.  I.  G.  I,  609.  Ueber  die  Zust&nde  im  2.  oder  1.  Jahrh. 
Y.  Chr.  s.  die  Inschrift  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  164  ff. 
Der  ngiößvg  oaßäg  z.  B.  G.  L  G.  1274,  der  ngiaßvg  der  einzelnen  Phylen 
I.  B.  1877. 

8)  Die  natQOPOfioi  waren  Beamte.  S.  G.  I.  G.  1856:  ot  cvvdQxovxsg 
t^g  natQOifonüxg,  Dass  sie  wiederholt  gewählt  werden  konnten,  zeigt  G.  I.  G. 
1841.  In  einer  Inschrift  bei  Le  Bas  voyage  archäologique.  Explication 
des  inscr.  2,  nr.  168  werden  6  naxQOv6(ioi  aufgezählt,  diesen  dann  aber 
noch  6  avvaQxoiy  1  yQanfuctsvg^  8  vjtoyQafi^fiazsig  und  1  vnijQixag  hinzu- 
gefügt. Gewöhnlich  üben  diejenigen,  welche  in  den  spartanischen  In- 
schriften avpuQxoi  genannt  werden,  dieselben  Functionen  wie  der,  nach  dem 
sie  genannt  werden.  Der  zuerst  (benannte  ist  der  n^iaßvg  des  GoUegiums, 
regelmässig  aber  wird  nur  einer  vor  den  avvagxoi  genannt  Die  Inschrift 
ist  noch  nicht  vollständig  erklärt.  S.  Foucart  z.  nr.  168.  Dass  ihr  nQießvg, 
der  wiederholt  erw&hnt  wird,  der  eponyme  Magistrat  war  und  nicht  der 
der  Ephoren,  wie  Paus.  8,  11,  2  angiebt,  hat  Boeckh  a.  a.  0.  p.  605/6  er- 
wiesen, der  anch  eine  Liste  derselben  giebt.  Den  Beweis  liefern  In- 
schriften, wie  z.  B.  G.  I.  G.  1251 :  vo(io<pvXa'Ksg  ot  mgl  lX6ifyMnov  roQyin- 
nov)  ot  knl  naxqovoi^fov,  Vergl.  1241.  1258.  1259.  1268.  Auch  in  den  Listen 
der  Ephoren  ist  der,  während  dessen  Jahr  sie  amtierend  aufgeführt  werden, 
der  n^iößvg  naT^ov6(nov.  S.  1287.  1240.  1241.  1248.  1244  1245.  1249.  Ueber 
seine  Ehrenwache  von  Epheben  s.  Boeckh  612. 

4)  FfinfzaM  derselben:  G.  L  G.  I,  1287.  1288.  1240.  Eine  Liste  der 
uns  überlieferten  Ephorennamen  giebt  Boeckh  a.  a.  0.  608.  Dass  sie  zu- 
sammen gespeist  wurden,  ergiebt  sich  aus  1237.  Paus.  8,  11,  2  nennt  ihr 
dgiti^ov  am  Markte.  Was  er  über  ihre  amtliche  Thätigkeit  sagt:  iipoQot 
9l  td  tB  &XXa  Siotnovai  tot  anoviffjg  fidlufra  a|(cr  xal  naQixovtat  top  inm- 
wyiovj  ist  in  seinem  zweiten  Theile  sicher  falsch.  Auch  religiöse  Genossen- 
schaften und  politische  Unterabtheilungen  des  Staates,  wie  z.  B.  die  mßd 
T&v  'JftvuXaiiav^  haben  nach  der  staatlichen  Analogie  Ephoren  als  Beamte. 
S.  Le  Bas  a.  a.  0.  168  a.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  165. 
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yQa(i^atoq)vXal^f  dessen  Amt  bisweilen  mit  dem  eines  der  zuerst 

ßiöiot.  Genannten   verbunden    war.     Die   ßidsoi>   oder  ßlövo^j   deren   es 

wahrscheinlich  6  gab;  waren  die  Aufseher  der  von  den  Epheben 

ayof^avdtiot,  gcübtcn  Wcttkämpfe.^)    Die  polizeiliche  Aufsicht  über  die  Stadt 

führte  das  aus  8  Personen  bestehende  CoUegium  der   ayoifavo- 

fioi,,  während  die  gleichen  Functionen  auf  dem  Lande  wohl  den 

Tm'f^tl^lL  ^^S^^'^oyLOv  oblagen.^)     Weiter  gab   es  in  Sparta  ini.(uXifitai,  die 

uns  einmal  zusammen  als  ein  aus  6  Personen  bestehendes  Col- 

legium^   dann  aber  auch  einzeln  mit  besonderen  Titeln  als  im- 

(isXritrig  noXsmg,  inL^sXrixrig  *j4fi,vxl£v,  inifieXritrig  Ko^iovsCag  be- 

;.o/ay(;j,/^Ärf^  gegnen.*)    Erwähnt  werden  uns  ferner  ein  koxayog  und  InnaQ- 

Xag^  deren  Functionen  sich  aus  ihren  Titeln  ergeben^  und  rtv/iiuxt/) 

naiaßv;.  ^q  Jer  Spitze   der   einzelnen  BeamtencoUegien   stand   ein   TtQi" 

ai  avvaqx^at.  ^ßyg  ^Is  jährlicher  Präsident.^)    Vielleicht  bildeten  alle  Beamten 

zusammen  eine  gemeinsame  Körperschaft^   als  aC  6'wcLQxiai,  be- 

1)  5  voiMipvla%H'  C.  I.  G.  1242.  1244.  1248.  1249.  1262.  1804.  Ueber 
die  InschrifteD,  die  scheinbar  6  bieten,  s.  Boeckh  a.  a.  0.  608/9  und  Foucart 
z.  Le  Bas  a.  a.  0.  168g.  Einer  von  ihnen  heisst  yQay^^xotpvXalx  1289. 
1240.  1242.  1247.  1251.  1804.  DoQh  findet  sich  dieser  auch  als  selbstän- 
diger Beamte:  0.  I.  G.  1248.  S.  Foucart  a.  a.  0.  Auch  sie  wurden  yod 
Ötaatswegen  gespeist:  1287.  Ihr  uq%bI:ov  an  der  Agora:  Paus.  8,  11,  2.  Die 
pCHsoii  1264.  1270.  1271,  oder  pldvoii  1241.  1242.  1266,  während  sie  von 
Paus.  8,  11,  2  ßi9iatoi  genannt  werden,  nach  Paus.  6,  nach  C.  I.  G.  1271. 
1864  a  6  an  der  Zahl,  hatten  nach  Paus,  die  Aufgabe  tovg  inl  %6  TIlaxtt- 
vusxoL  %alovfiiv<p  %ccl  äXXovg  tmv  iq>i^ß<ov  dyävag  ti^ivai.  Dur  dQxsibv  an 
der  Agora. 

2)  In  einer  Inschrift  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  168  b  werden  ein  dyoQavoitos 
und  7  ovvuQxoi  aufgezählt.  'AyoQavofiog  almviog^  der  sich  C.  I.  G.  1868. 
1864.  1875.  1879,  Le  Bas  a.  a.  0.  162 j.  178.  179  findet,  ist  nur  em  Ehren- 
titel. S.  Foucart  a.  a.  0.  zu  179.  Uidiavoy^oi  werden  erwähnt  in  einer  In- 
schrift bei  Le  Bas  a.  a.  0.  168  c.  Ueber  die  neduicv6(M>i  s.  W.  Yischer  kl. 
Sehr.  2,  82  ff. 

8)  Ein  intuBXfitäg  und  6  avvaQxai  werden  erwähnt  bei  Le  Bas  a.  a.  0. 
168  f.  4  inifi^eXTjtai:  Bulletin  de  corresp.  BelL  1,  880,  nr.  4.  'Enifi^Xfjtrig 
nolscog:  C.  I.  G.  1241.  inifieXrjtrjg  'AfivnXmv:  1838.  ixtfisXrjtiig  KoQaveiag: 
1248.  1265.  1258.  Die  Zugehörigkeit  yon  Eorone  zu  Sparta  in  jener  Zeit 
ist  noch  nicht  erklärt    S.  Hertzberg  Gesch.  Griechenl.  2,  88. 

4)  Aoxayog:  0.  I.  G.  1255.  1289.  tnnaQx^g^  den  Foucart  zu  Le  Bas 
a.  a.  0.  168  h  mir  wenig  wahrscheinlich  mit  tnnayQitrig  identificiert :  1241. 
1248.  1845.  Auch  der  Ehrentitel  tnnaQx^S  aioaviog  findet  sich  1841.  Hesjch. 
sagt:  TnnaQxog'  6  x&v  vimv  inipLsXrjtrig  nagd  Adxmaiv,  tafUai:  LeBas  194a. 

5)  S.  z.  B.  G.  I.  G.  1287.  1864a.  Le  Bas  a.  a.  0.  168a.  168b.  168f. 
nQecßvg  wird  C.  I.  G.  1299  lateinisch  durch  princeps  wiedergegeben.  S. 
Boeckh  610. 
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zeichnet,  welche  die  Yorberathung  der  an  die  YolksYersammlang 
zu  bringenden  Anträge  hatte. ^)    Als  richterliche  Beamte  werden  acvdixoi. 
die  övvdixov  aufzufassen  sein,  von  denen  in  den  Inschriften  ein 
6vvdiatOQ   ^Bov   jivxovgyovy    einer   ixl   triv   fuydXtjv   6vv8vxCav, 
einer  i%l  tä  i^^  einer  hcl  tovg  vo^iovs  genannt  wird.^) 

Die   Gerusie,    zu   der   gehörig   in   einer   vollständigen   Mit-  rtgovaia. 
gliederliste  aus  der  Zeit  Hadrians  ein  XQiößvg,  22  yiQovtsg,  ein 
ygaikikaxBvg  und  ein  ^dysigog  aufgeführt  werden,  bestand  nicht 
mehr   aus  lebenslänglichen,   sondern   aus  jährlichen  Mitgliedern, 
welche   wiedergewählt   werden   konnten.')      Neben    der   Gerusie /?oi;;i»;. 
hat  es  höcht  wahrscheinlich  noch  eine  ßovXii  gegeben,   welche 
Beschlüsse  fasste   und  an  der  Wahl  der  Beamten  betheiligt  ge- 
wesen zu   sein  scheint.*)     Das  Volk   versammelte   sich   in   der  ^^'^'^i^^'""' 
Skias.*)     Die    lykurgischen    Einrichtungen    bestanden    nominell  Lykurgixhe  i>r- 

fa»sung. 

1)  Foucart  z.  Le  Bas  a.  a.  0.  194  a  nimmt  an,  dass  seit  Eleomenes  III. 
die  Geronten  das  Recht  des  icQoßovUviia  entweder  ganz  verloren  hatten 
oder  doch  wenigstens  mit  den  Beamten  theilten,  gestützt  anf  die  Anfangs- 
worte von  194  a:  %6d'odov  noirica^ivov  Jafiüavog  xov  SiongCtov  'Afußgainmta 
nsgl  nffo^BvCag  nal  insXd'oimog  inl  ts  tag  ewagiCag  nal  xov  Sänov  «.  r.  1. 
Vergl.  über  diese  und  andere  avvocq%lat  W.  Vischer  kl.  Sehr.  2,  23  ff. 

2)  Die  avv8i%oi  nach  Boeckh  a.  a.  0.  p.  610  Richter.  Erwähnt  werden 
cvv9i%og  d'eov  Avkwqyov  tb  p^:  1266.  övvdixog  ixl  xriv  fiBydXriv  üvndiTtt'av: 
1242.  cvvSixog  inl  xa  i^:  1242.  (av)vSi%6v  inl  xovg  vofiovg:  1241.  ai^v- 
dixog  %al  dafMXfiofidaxTjg:  1364  b.  Ueber  die  cnltlichen  Beamten  und  die 
Unterbeamten  s.  Boeckh  a.  a.  0.  610/11. 

3)  Die  vollständige  Liste  der  Mitglieder  der  Gemsie  bietet  eine  In- 
schrift bei  Le  Bas  a.  a.  0.  173  a.  Je  nachdem  man  den  yQccnfuctsvg  oder 
lucysiQog  zn  den  Geronten  rechnet,  bekommt  man  23,  24  oder  25  Mitglieder. 
Foucart  a.  a.  0.  rechnet  nnr  den  yQaiifiaxBvg  zu  den  Geronten  und  erhält 
so  24  Mitglieder  der  Gemsie.  Die  Listen  im  C.  I.  G.  1260.  1262  sind  un- 
vollständig. Dass  die  (Geronten  jährig  waren,  ergiebt  sich  aus  Le  Bas  173  a. 
C.  I.  G.  1261. 1320.  Der  ngiaßvg  derselben  ausser  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  z.-B.  auch 
0.  L  G.  1261.     BovXivxi]Qiov  xr^g  ysQovöUcg  an  der  Agora:  Paus.  3,  11,  2. 

4)  Das  Mitglied  der  ßovX'q  heisst  ßovlBvxiqg:  0.  L  G.  1375.  ^)79t<rfia 
ßovXiig:  1346.  Eine  Inschrift  bezeichnet  einen,  der  verschiedene  Aemter 
verwaltet  hat,  als  atf^sd-ivxa  vno  xe  xrjg  Xa(inQ{o)xdx7ig  ßovXijg  %al  xov 
ifQwxdxov  ÖTiiMV.  S.  1341.  Erwähnung  des  ygaf^iLaxevg  jSovlcrg:  1241.  1246. 
1269.  1346,  dessen  Amt  1263  eine  aQxri  genannt  wird.  Boeckh  C.  I.  G.  I, 
p.  610  hält  die  ßovXi^  für  verschieden  von  der  Gemsie,  während  Foucart  zu 
Le  Bas  a.  a.  0.  173a  sie  mit  derselben  identificiert  oder,  wenn  man  einen 
Unterschied  machen  wolle,  sie  aus  der  ytQOveüt  und  den  GvvaQ%iai  be- 
stehen lässt. 

6)  8.  Paus.  8,  12,  10:  Bxi(^a  8\  U  xfig  dyoQÖlg  iatlv  i^oSog,  xa^'  rjv 
nmoCr^tai  6q>tüi  ytaXovftsvri  Smdg^  ivd'a  xa2  vvv  iti  irtTdriaidiovai. 
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fort,  es  gab  einen  besonderen  Interpreten  derselben.  Besonders 
nachweisbar  ist  das  Fortbestehen  derselben  für  die  Jugenderziehung, 
wenn  auch  einzelne  Veränderungen  stattgefunden  haben  mögen.  ^) 
Fimtheroiakonm.  Die  Eüstcnstädte  Lakouiens  blieben  auch  nach  146  von 
Sparta  unabhängig  und  bildeten  einen  Bund,  der  wohl  durch 
Augustus  neu  geordnet  wurde. ^)  Derselbe  führte  zuerst  den 
Namen  xoivov  rciv  Aa7cedai.(iovi<ov  ^  welcher  wohl  bei  der  eben 
erwähnten  Neuordnung  in  xolvov  xäv  ^EXsvd'SQokaxcivan/  um- 
geändert wurde.^)   Damals  wurde  auch  höchst  wahrscheinlich  die 


1)  Nachdem  die  Ijkargische  Verfassung  188  von  Fhüopoimen  auf- 
gehoben war  —  8.  Liv.  38,  84  — ,  mass  sie  146  wieder  eingeführt  sein.  Cic. 
pr.  Flacco  26,  63  sagt  von  den  Lakedaimoniern:  qni  soli  toto  orbe  terra- 
rnm  septingentos  iam  annos  amplius  unis  moribns  et  nnmquam  mutatis 
legibus  vivnnt.  Nero  besuchte  66/7  auf  seiner  Eunstreise  in  Achaia  Sparta 
nicht  dia  toifg  AvnovQyov  vofkovg  ms  ivavtütvg  xy  n(foaiQsa8i  avrov  ovtag: 
Cass.  Dio  63,  14.  Für  die  Beibehaltung  der  frühem  Jugenderziehung  spricht 
der  Titel  der  ßovayoi,  den  auch  die  Erwachsenen  beibehielten.  VergL  z.  B. 
voiiotpvXai  und  ßovayos:  1240.  1241.  1251.  1262.  Le  Bas  a.  a.  0.  168  g. 
i(poQog  und  ßovaySg:  1241.  1245.  anopSo(p6gos  und  ßovayog:  1252,  n^iaßvg 
mßag  und  ßovayog:  1274,  seltener  allein:  1350.  1426.  1453.  1459.  Le  Bas 
a.  a.  0.  162  c.  Dafür  spricht  femer  der  Ehrentitel  ßioitovUfig:  C.  I.  G. 
1364b.  Le  Bas  175  b.  Ballet,  de  corr.  Hell.  1,  385,  14.'  Cic.  Tusc.  disp.  2, 
14,  34.  Vergl.  Müller  Dor.  2,  306.  {oq>)atQstg  werden  erw&bnt  Le  Bas  a.  a.  0. 
164.  C.  L  G.  1386.  1432.  Bullet,  de  corr.  Hell.  1,  379,  2.  Vergl.  auch  über 
die  Erziehung  in  dieser  Zeit  Foucart  z.  Le  Bas  162j,  p.  143.  Es  gab  einen 
Jjijyijn}^  xmv  AvHovQysiav :  1364b.  Erwähnt  wird  eine  iniiiilBuc  tijg  — 
xov  AvHOVifyov:  1341.  Gelobt  wird  einer  t^s  iv  toi^g  na{x)if£oig  Avkovq- 
ysloig  i^aciv  svfpvxücg  %al  nsi&aQxüig  xuqiv:  1350.  Vergl.  Hertzberg  Gesch. 
Griechenl.  2,  65/6. 

2)  Strab.  366 :  üvvißri  Sh  xal  TO^fi  'EXBvd'eQoXanmvag  laßitv  ttpcc  ta^iv 
noUtsiag,  inetdri  *Pa>(ucü)ig  ntfOöid'evxo  n^axot  ot  nsq^oiiioi  xvgavvovfiivrig 
tijg  ÜJucQtrig,  ot  xs  aUoi  xal  ot  EUmxeg,  Strabon  nimmt  nach  diesen 
Worten  offenbar  keine  Unterbrechung  der  Selbständigkeit  der  Eleutherola- 
konen  an,  während  nach  Paus.  3,  21,  6  Augustus  dieselben  erst  von  Sparta 
&ei  gemacht  haben  soll.  Damach  müsste  man  annehmen,  dass  sie  146 
Sparta  wieder  unterworfen  seien,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Augustus 
regelte  vielleicht  die  Verhältnisse  des  Bundes  der  Eleutherolakonen,  wäh- 
rend der  Bund  selbst  schon  vor  ihm  bestand.  S.  Foucart  bei  Le  Bas 
a.  a.  0.  p.  111. 

3)  Die  Bezeichnung  %oivbv  xmv  AaiiiBdai(iovlmv  findet  sich  C.  L  G.  1335. 
Le  Bas  228  a.  b.  255  d  und  auf  einer  Münze  von  Eyparissia  im  BuUett.  dell* 
instit.  arch.  1861,  p.  111.  Nach  Foucart  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  p.  111  sind 
diese  Documente  imd  Münzen  älter  als  die  Eaiserzeit.  Koivov  xmv  'EXbv- 
f^8QoXa%mvmvi  C.  I.  G.  1389.  Le  Bas  a.  a.  0.  243  c.  244.  256.  x6  apviSf^iov 
xb  *EXBv^B(foXa%mvmv:  Paus.  3,  26,  8. 


Digitized  by 'VjOOQ IC 


der 
einzelnen  StuiUe. 


I.   Historiacher  Theü.  31 

Zahl  der  Bundesatädte  auf  24  festgesetzt ,  von  denen  sich  aber 
zur  Zeit  des  Pausanias  nur  18  autonom  erhalten  hatten. ')  Der  Bundesbeamte. 
höchste  Beamte  des  Bundes,  zugleich  der  i^civvfkog  fQr  den- 
selben,  war  ein  6t(faxay6g^  dem  ein  tafiias  zur  Seite  stand.  ^) 
Was  die  Verfassung  der  einzelnen  Bundesstadte  betrifft^  so  war  J^{^"^% 
dieselbe,  soweit  wir  ersehen  können,  ziemlich  gleichartig  und 
nach  spartanischem  Muster  eingerichtet.  So  begegnen  uns  in 
Eainepolis  lq>0Q0L^  ein  imfuXfjtiigj  ein  taiiiag^  ein  ayoQavöiiog 
und  eine  /JovAij*),  in  Oitylos,  Geronthrai,  Eotyrta  und  Epidauros 
itpoQoi^),  in  Gytheion  iq>OQOVj  äyoQavofiot,  ein  xa^Cag,  ot  xrig 
n6kBiog  6vvsd(f0Vy  eine  /)ot;Ai{,  iieyäkat.  aTciXkai,^)  Genaueres  fest- 
zustellen, sind  wir  wegen  Mangels  an  Material  nicht  im  Stande. 

1)  Fans.  3,  21,  7  zählt  von  den  ursprÜDglichen  24  St&dten  dex  Eleu- 
therolakonen  18  aof,  w&hrend  die  Qbrigen  zu  seiner  Zeit  zu  Sparta  gehörten. 

2)  Ikgatrjyog  xov  %oivov  xäv  'EXsv9^§QoXa%mvav :  Mitth.  d.  dtech.  arch. 
Inst,  in  Ath.  1,  p.  156.  Le  Bas  a.  a.  0.  243  c.  244.  256.  Gemeint  ist  der- 
selbe auch  228  a.  b,  Z.  36.  248  a,  Z.  8.  243,  Z.  33.  242  a,  Z.  62.  S.  Foocart 
a.  a.  0.  p.  111.  TapL^ug  des  Bundes  ist  unzweifelhaft  der  bei  Le  Bas  a.  a.  0. 
265d  erwähnte  Schatzmeister.    S.  Foucart  p.  112. 

3)  "EtpoQOi:  G.  I.  G.  1821.  1322  »  Le  Bas  a.  a.  0.  261.  262  und  zwar 
3  an  der  Zahl  261.  inifisXrixijg:  G.  I.  G.  1322  »  Le  Bas  262.  xa^iiag 
a.  a.  0.  ayoQccv6(iog:  0.  I.  G.  1393.  ßovXrii  Le  Bas  256  a.  257.  258  «— 
C.  L  G.  1394. 

4)  'EtpoQOi  in  Oitylos:  C.  I.  G.  1323,  in  Geronthrai:  C.  I.  G.  1334.  Le 
Bas  228a.  b,  in  Eotyrta:  Bull.  9,  24^3,  in  Epidauros:  'E<p.  dgi-  1884,  p.  85/6. 

5)  "E^o^oi:  Le  Bas  242a.  243.  243 e  und  zwar  5  an  der  Zahl:  245. 
Anc.  inscr.  143,  ayoQavofioi:  241b.  244.  xafiücg:  245.  ot  Trjg  noXBtog  avvs- 
dQOi:  243  a.     ßovXri:  244.     (ityaXai.  dniXXar.  242  a.  243. 


Digitized  by  VjOOQIC 


II.  Antiquarischer  Theil. 

1.   Die  Elemente  der  BeySlkerung. 

Die  Bevölkerung  Lakoniens  bestand  ans  den  eingeborenen 
Leibeigenen  und  Unterthanen  und  dem  herrschenden  Krieger- 
stamm, während  Eaufsklaven  sich  nur  vereinzelt  vorfanden  und 
Fremden  die  Ansiedelung  im  Lande  überhaupt  nicht  gestattet  war.^) 

A.   Die  Heloten. 

Name.  Die  eingeborenen  Leibeigenen  des  lakedaimonischen  Staates 

führten  den  Namen  EXXfxnsg^  welchen  die  alten  Schriftsteller  frei- 
lich auf  Grund  einer  durchaus  unsichern  Etymologie  ziemlich 
wohmiue.  Übereinstimmend  von  der  Stadt  Helos  ableiten.  Zu  diesen  so- 
genannten Heloten  gehörte  zuerst  derjenige  Theil  der  vordori- 
schen Bevölkerung  Lakoniens,  welcher  auf  der  spätem  noXixiTiii 
Xfo^u  der  Spartiaten,  d.  h.  im  wesentlichen  im  Eurotasthale,  sess- 
haft  war,  und  seit  der  definitiven  Unterwerfung  Messeniens  die 
Bevölkerung  dieses  Landes  wenige  Küstenstädte  ausgenommen.*) 

1)  Ein  Eanfsklave  des  Agasidas  muss  z.  B.  Alkroan  gewesen  sein,  wenn 
die  Angabe  des  Herakleid.  Pont.  b.  Malier  fr.  bist.  gr.  2,  210,  2,  2  ricbtig 
ist.  Ueber  die  Fembaitang  der  Fremden  von  Sparta  s.  Nikol.  Damasc.  b. 
Müller  fr.  bisfc.  3,  458,  114,  6:  iivoiq  d'  ifißiovv  ov%  i^saxiv  iv  ZnaQtfi, 

2)  Ueber  die  Heloten  s.  Müller  Dor.  2,  28  AT.  Kopstadt  de  rer.  Lacon. 
Constitution.  Lycurg.  origine  et  indole  p.  44  ff.  Hellanikos  bei  Harp.  stXa- 
TBvsiv^  Ephoros  bei  Strab.  365,  Theopompos  bei  Atben.  6,  272  A  leiten  den 
Namen  von  der  Stadt  Helos  ab.  Ebenso  auch  bei  Apostel.  6,  59  <»  Schol. 
%,  Fiat.  Alkib.  I  342.  Bei  den  Neneren  ist  gewöhnlicher  die  Ableitong  von 
dem  Stamm  *£J,  sodass  Etlaxss  die  Gefangenen  bezeichnen  sollen,  wofür 
man  Et.  M.  stlmtsg  anführen  kann:  stXmtig  tulqk  Aa%sdai.iiov£ois  ot  vo^oi 
ot  i^  alxiutlmtwv  dovloi  yiv6fisvoi.  S.  Müller  Dor.  2,  28.  Proleg.  429. 
Eine  andere  Ableitung  von  ^Xog  nach  Said.  »  SCvXov  ddaog,  nach  dem  Et. 
Gad.  «  vygog  xal  daavg  tonog^  sodass  EHwrsg  die  Bewohner  der  Enrotas- 
niedernngen  bezeichnen  würden.  S.  Lachmann  d.  spart.  Staatsverf.  113  ff. 
Kopstadt,   der  sich  Müller  anschliesst,   giebt  p.  45  ff.   eine  Kritik  der  ver- 
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Die  Zahl  der  Heloten  muss  eine  sehr  bedeutende  gewesen  sein, 
entzieht  sich  aber  jeder  Berechnung.  *)  Was  die  rechtliche  Stel-  ääcwi^«  Stel- 
lung der  Heloten  betrifft,  so  nahmen  dieselben  eine  Zwischen- 
stellung zwischen  Freien  und  Sklaven  ein.  Ihre  Unterwerfung 
unter  die  Spartiaten  war  ebenso,  wie  die  der  Penesten  unter  die 
Thessaler,  auf  Grundlage  bestimmter  Bedingungen  erfolgt.  Die- 
selben bestanden  im  wesentlichen  darin,  dass  die  Heloten  Leib- 
eigene 4^8  Staates  waren  und  deshalb  von  ihren  Herren  weder 
frei  gelassen,  noch  ausser  Landes  verkauft  werden  konnten.  In 
ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  sassen  sie  auf  den  ländlichen 
Grundstücken  ihrer  Herren,  welche  sie  bewirthschafteten.^)  Diese 
Bewirthschaftung  betrieben  sie  auf  ihre  eigenen  Kosten,  nur 
hatten  sie  von  den  gewöhnlichen  Eieren  eine  jährliche  Abgabe 
von  82  Medimnen  Gerste  und  einem  entsprechenden  Quantum 
flüssiger  Producte  zu  leisten,  deren  willkürliche  Erhöhung  durch 
den  Herrn  verboten  war.*)     Unter  diesen  Verhältnissen  war  es 


scbiedenen  Etymologien.  Es  finden  sicli  die  Formen  ETXatsg  und  EtXStat^ 
Theop.  bei  Athen.  6,  266  B.  C  hält  die  Heloten  für  achaeischen  Stammes, 
Müller  2,  29  meint,  sie  seien  ein  schon  früher  unterjochter  Stamm  Ton 
Ureinwohnern',  welche  schon  als  Knechte  t^uf  die  dorischen  Eroberer  über- 
gingen. Ebenso  Kopstadt  47  ff.  Die  Messenier  Heloten:  Theop.  b.  Ath.  6, 
272  A.    Thuk.  1,  101. 

1)  Dass  die  Zahl  sehr  gross  war,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  8,  40:  ot  yocg 
olnirai  toig  XCotg  noXXol  ovtsg  %al  fii^  ys  noXei,  nXr}v  AattBda^fAOviiov  nXsi- 
moi  ysvofiBvoi,  —  Die  Unsicherheit  der  z.  B.  von  Clinton  fast.  Hell.  421 
(Krüger)  auf  170.600,  von  Müller  Dor.  2,  41  auf  224,000  berechneten  Ge- 
sämmtzahl  der  Heloten  erweist  Büchsenschütz  Besitz  u.  Erwerb  138  ff. 

2)  Ueber  die  thessalischen  Penesten  s.  Archemach.  b.  Ath.  6,  264  A. 
Von  den  Heloten  sagt  Ephor.  b.  Strab.  366:  tovg  dl  ^EXsiovs  —  xal  ngid^rj, 
vat  dovXovs  inl  xanxoCs  xiGiv^  äexB  zbv  i%ov%u  fJLi]x'  iXtv^SQOvv  iisivai. 
fii^xs  JcmXtiv  i^a  xav  oQcav  xovxovg'  —  xQonov  ydg  xiva  druioG^ovg  öovXovg 
bIxov  ot  Aaxsdccifiovioi  xovxovg,  naxoixiag  xiväg  avxoig  inodsi^avxsg  %al 
XtixovQyüig  19 lag.  Paus.  3,  20,  6  nennt  die  Heloten  ÖovXoi  xov  %Qivov  Vergl- 
auch  Liv.  34,  27:  hl  (nämlich  Ilotae)  sunt  iam  inte  antiquitns  castellani 
agreste  genus.  Poll.  3,  83  sagt :  ikhxaiv  81  iXev^iQmv  xal  SovXwv  ot  Aans- 
daifkovimv  BtXmxBg, 

3)  S.  Plut.  Lyk.  8:  6  ^^  yiXr\qog  ^v  ixdcxov  xocovxog,  Scxs  djtoq)OQav 
(piifBiv  dvÖgl  (ihv  SßdofirjTiovxa  7lqi^6v  fisdifkvovg,  yvyaixl  8h  8a8s%a  xal 
xmv  vyQÄv  %aQn^v  dvaXoyoag  x6  nX-^d'og,  Instit.  Lac.  41:  ot  81  stXcaxtg 
avxoig  sloydSovxo  xr^v  yr^v  (dnotpiQOvxBg)  dnoq>OQdv  xr^v  ävcnd^av  tctafiivriv. 
'Endqaxov  8'  r^v  nX^lovog  xivu  fiiad'waatj  Tva  i%itvoi  {kkv  %iQ8aCvovx6g 
ri8img  vvriQBxmciv  ovxoi  8h  fiii  nXiov  iniirixmaiv.  Myron  b.  Ath.  14,  667 D: 
Kffl  naQa86vxsg  avxotg  {xoig  stXmaiv)  xr^v   ;i;(D9af   ha^av  fioiQav  r^v  avxoig 

Gilbert,  ^ecb.  Sfcaatsalterth.   I.    2.  Aufl.  8 
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möglich,  dass  die  Heloten  sich  ein  eigenes  Vermögen  erwarben.^) 
Abgesehen  von  dem  speciellen  AbhängigkeitsverhältnisS;  in  wel- 
chem die  einzelnen  Heloten  zu  den  Inhabern  der  von  ihnen  be- 
wirthschafteten  Eieren  standen,  bei  deren  Tode  sie  zu  den  üb- 
lichen Trauerceremonien  verpflichtet  waren,  konnte  auch  jeder 
beliebige  andere  Spartiat  und  ebenso  der  Staat  in  seiner  Ge- 
sammtheit  die  Dienste  der  Heloten  in  Anspruch  nehmen.^)  Das 
letztere  geschah  besonders  im  Kriege.  Der  Staat  benutzte  die- 
selben alsdann  gewohnlich  als  Leichtbewaffiiete  und  als  Ruder- 
mannschaft  für  die  Flotte,  doch  sind  sie  während  des  peloponue- 
sischen  Krieges  wiederholt  auch  als  Hopliten  verwendet  worden.') 
***Sf^  "^  ^^®®  ^^^  Behandlung  der  Heloten  durch  die  Spartiaten  eine 
grausame  war,  wird  man  zugeben  müssen,  auch  wenn  vielleicht 
spätere  Schriftsteller  einzelne  in  diesem  Sinne  gedeutete  That- 
sachen  miss verstanden  haben. ^)  Die  Spartiaten  betrachteten  die 
Heloten  als  ihre  geborenen  Feinde  und  behandelten  sie  dem  ent- 
sprechend. Die  Heloten  sahen  in  den  Spartiaten  die  Unterdrücker 
ihrer  Freiheit  und  Nationalität,  deren  feindliche  Gesinnung  sie 
mit  geheimem  Hasse  und  bei  passenden  Gelegenheiten  mit  offener 
Empörung  vergalten.*) 

avoCcovciv  dsi.    Müllers  (Dor.  2,  30  ff.)  Berechnung,  was  den  Heloten  nach 
dieser  Abgabe  noch  yerbüeb,  ist  ganz  unsicher. 

1)  unter  Kleomenes  IIL  gab  es  6000  Heloten,  Ton  denen  jeder  wenig- 
stens 5  Minen  besass.    S.  Flut.  Eleom.  23. 

2)  Ueber  die  Trauerceremonien  der  Heloten  beim  Tode  ihrer  Herren 
8.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  1.  Tyrt.  b.  Paus.  4,  14,  6.  Benutzung  fremder 
Heloten:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  6,  8.  rj  nsgl  to  dsinvov  %ccl  6y>ov  dianovüc 
Sache  der  Holoten:  Plat.  Vergl.  d.  Nom.  u.  Lyk.  2. 

3)  S.  Her.  9,  28  über  die  Schlacht  bei  Plataiai:  tovtoav  dh  tov(  nsv- 
xaiuciiXCovq  iovtag  Znagtii^tag  iq)vXaacov  tpiXol  rcov  etlmtimv  nBvxa%ic%{' 
ZiOi  %al  xQtafivQioi,  negl  avÖga  ^naatov  intä  tstccyfiivoi.  üeber  die  Ver- 
wendung der  Heloten  anf  der  Flotte  s.  Xen.  Hell.  7,  1,  12,  als  Hopliten  s. 
Thuk.  4,  80;  7,  19. 

4)  Ueber  die  Lage  der  Heloten  im  allgemeinen  vergl.  Theop.  b.  Ath. 
6,  272  A:  t6  Öl  tav  etltotcov  id^og  navxdnaaiv  (Ofi^wg  dtoinsixai  %al  %i%Qmg, 
Einzelheiten  giebt  Myron  b.  Athen.  14,  667  D,  wo  sich  auch  die  Angabe 
über  ihre  Tracht  findet.  Die  Kritik  seiner  Angaben  bei  Müller  Dor.  2,  36  ff. 
üeber  das  Helotfnthnm  als  socialen  Schaden  des  lakedaimonischen  Staates 
s.  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  256  ff. 

6)  Misstrauen  der  Spartiaten  gegen  die  Heloten:  Thuk.  4,  80;  6,  14. 
In  dem  Bündniss  zwischen  Athen  und  Sparta  421  findet  sich  der  Pasdua: 
^v  dh  rj  ÖovXb^cc  inaviatritaif  ixinovQStv  'Ad'rjvaiovg  Aanedaifioviotg  nccvvl 
G^ivn  %atd  zo   dwaxov,     S.  Thak.  6,  23.     Vorsicht   der   Spartiaten   den 
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Die  Spartiaten  übten  deshalb  eine  sorgfaltige  üeberwachung  KQvnuUx. 
der  Heloten  und  tragen  kein  Bedenken ,  die  grausamsten  Mass- 
regeln gegen  dieselben  zur  Anwendung  zu  bringen ,  wenn  sie 
dadurch  die  Möglichkeit  einer  Empörung  derselben  verhindern 
konnten.  So  liess  man  z.  B.  während  des  peloponnesischen 
Krieges  2000  Heloten,  welche  wegen  ihrer  Verdienste  im  Kriege 
för  frei  erklart  waren,  plötzlich  spurlos  verschwinden,  wie  der 
Bericht  über  dieses  Ereigniss  sich  bezeichnend  ausdrückt^)  Mit 
Rücksicht  auf  diese  sicher  beglaubigte  Unmenschlichkeit  der 
Spartiaten  trage  ich  kein  Bedenken,  dem  Bericht  über  die  so- 
genannte x(f%mt£ia,  welcher  auf  Aristoteles  als  Quelle  zurückgeht, 
Glauben  zu  schenken.  Der  Zweck  dieser  x(ftmt6ia  war  einerseits 
der,  die  spartiatische  Jugend  abzuhärten  und  im  praktischen 
Kriegsdienst  zu  üben,  andrerseits  der,  die  Heloten  zu  überwachen 
und  etwaige  freiheitliche  oder  nationale  Regungen  derselben  so- 
fort niederzuschlagen.  Alljährlich  leiteten  die  Ephoren  bei  ihrem 
Amtsantritt  die  x^vTtxsia,  damit  aus  den  während  derselben  unter- 
nommenen Ermordungen  von  Heloten  keine  Blutschuld  entstände, 
damit  ein,   dass  sie  diesen  offen  Krieg  ankündigten.^)     Alsdann 


Heloten  gegenüber  im  Lager:  Xen.  üb.  d.  St.  d.  Laked.  12,  4.  Theilnahme 
der  Heloten  an  der  Verschwörung  des  Pausanias:  Thuk.  1,  132;  des  Eina- 
don:  Xen.  8,  3,  6.  Yergl.  im  allgemeinen  Aristot.  pol.  2,  9  «  p.  44,  27  ff. 
Bekker  xmd  die  Gesinnung  aller  nicht  vollberechtigten  Bevölkerungsclassen 
des  lakedaimonischen  Staates  bei  Xen.  HelL  3,  3,  6:  ovdiva  dvvuc^ai 
%ifvnteiv  to  firj  ovx  4^£0>ff  av  %al  (oftmv  ia^isiv  avx&v,  nämlich  tmv 
JhtaQtuctciv. 

1)  S.  Thuk.  4,  80:  dsl  yaQ  ta  noXXä  Aamdamovioiq  nQog  tovg  EtXwtccg 
TTJg  q>vXcc%7Jg  niqt,  (laXiöta  nad'ean^xst^  wo  auch  ein  Fall  erzählt  wird,  wie 
die  Spartiaten  2000  Heloten  verschwinden  liessen.    S.  auch  Diod.  12,  76. 

2)  S.  Plut.  Lyk.  28:  'AQtatoxiXrjg  Sh  fidXiötd  q>rici  %al  xovg  itpoQOvg, 
otav  Big  xriv  dgxrjv  naxacxmct,  nQmxoVf  xoig  sZXmai  %axayy iXXeiv  noXBfikoVj 
onmg  svaylg  fj  x6  dvsXBtv.  Bei  Fiat  Ges.  1,  633  wird  die  nQvnxBÜc  folgender- 
massen  geschildert:  ixi  dl  %al  KQvnxBid  xig  ovoiiätBxai  d'ccvfjLacxag  noXv- 
7N)vog  iCQog  xdg  nuQXBQi^Gsig,  xBiyAovaiv  xb  dvvnodrjisüii  xal  dexQmaCai  %al 
dvBV  d'BQan6vxa)v  avxoig  iavxmv  SianovriaBig  vv^xcdq  xb  nXavaiiivav  did 
nderig  xrig  xooQag  xal  {ib^'  rifHBQav,  Yergl.  dazu  den  Schol.  Müller  Dor.  2, 
37  ff.  hat  in  seiner  idealisierenden  Darstellung  des  lakedaimonischen  Staates 
die  sogleich  zu  erwähnenden  Zeugnisse  nach  Plat.  Ges.  6,  763  umgedeutet. 
Hermann  §.  47  hält  die  nQvnxBÜc  ihrer  ursprüqglichen  Bedeutung  nach  für 
eine  Eriegsübung,  die  erst  später  zu  einem  meuchelmörderischen  Institut 
herabsank.  Schoemann  griech.  Alterth.  1,  206  betrachtet  sie  als  einen 
Gensdarmendienst,  verwirft  aber  die  in  der  folgenden  Anmerkung  angeführten 
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wurden  die  spartiatischeD  Jünglinge  von  einer  bestimmten  Alters- 
classe^  mit  einem  Schwerte  bewafihet  und  mit  hinreichender  Nah- 
rung versehen,  auf  das  Land  geschickt.  Hier  hielten  sie  sich 
des  Tages  über  regelmässig  versteckt,  um  das  Treiben  der 
Heloten  im  geheimen  zu  beobachten.  Glaubten  sie  irgend  eine 
yerrätherische  Gesinnung  oder  Handlung  derselben  zu  bemerken» 
so  schritten  sie  gegen  die  betreffenden  Heloten  ein,  die  sie  kurzer 
Hand  erschlugen.  Dass  man  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ver- 
dächtigen bereits  als  Schuldige  behandelte,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich, und  wer  die  perfide  Art  erwägt,  vermittelst  der  die 
Spartiaten  nach  der  Angabe  des  Thukydides  die  selbstbewuss- 
testen  Heloten  ausfindig  machten,  um  dieselben  nachher  zu  todten, 
dem  wird  der  auf  Aristoteles  zurückgehende  Bericht,  dass  bei 
der  x(ftmt6(a  die  Jünglinge  gerade  die  stärksten  und  tüchtigsten 
Heloten  erschlugen,  nicht  unglaubwürdig  erscheinen.^) 
woda/uaJtTtij.  Freilassungcu  der  Heloten,  welche  durch  den  Staat  erfolgen 

mussten,  waren  nicht  ungewöhnlich  und  wurden  als  Belohnungen 
für  geleisteten  Kriegsdienst  und  für  andere  dem  Staate  erwiesene 
Dienste  gewährt.^)  Die  so  freigelassenen  Heloten,  deren  An- 
zahl am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  nicht  unbedeutend  gewesen 
sein  muss,  hiessen  veodanddets.  Worin  die  Rechte  derselben 
bestanden  haben,  sind  wir  anzugeben  nicht  im  Stande,  zu  ihren 
Pflichten  gehörte  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst,  zu  döm  sie 
in69axt;.  ganz  bcsondcrs  herangezogen  wurden.^)    Eine  andere  Classe  von 


Zeugnisse.    Eo'pstadt  a.  a.  0.  p.  52  ff.  hält   diese  Zeugnisse  anfrecht,   be- 
zieht sie  aber  erst  auf  die  Zeit  nach  dem  3.  messenischen  Kriege. 

1)  So  glaube  ich  den  auf  Aristot.  zurückgehenden  Bericht  bei  Plut. 
Lyk.  28  interpretieren  zu  dürfen:  rjv  dh  toiavtrj'  tmv  vioov  ot  aQXOvtss  ^tä 
XQOVov  tovg  fuiUcta  vovv  i%Bi,v  donovvxag  slg  xriv  xmqav  aXlmg  i^STtBiinov^ 
ixovrag  iyxBiQCdia  %al  tQoq>^v  avay%aCav^  aXko  81  ovSiv  ot  d}  ft«^'  rjfiigav 
fihv  sig  düvvdriXovg  dLacnsiQOfisvoi  tonovg  dninqvnxov  iavtovg  %al  dvtMav- 
ovTO,  vvTtroDQ  81  ftatiovtsg  slg  tag  odovg  tmv  stltotcav  tov  ctlufxofiBvov 
dnietpattov.  noXlamg  8h  xal  tovg  dygovg  ininoQSvSfiBvoL  tovg  ((OfiaXeoatd- 
tovg  xal  HQatietovg  avtmv  dvfJQOvv.  Vergl.  Herakleid.  Pont.  II  4  bei  Müller 
fr.  bist.  gr.  2,  210.  Plut.  Eleom.  28  erwähnt  tov  inl  tijg  %QV7tts£ag  te- 
tayfiivov,  Oeber  die  perfide  Art,  wie  man  im  peloponnesi&chen  Kriege  mit 
den  Heloten  verfuhr,  s.  Thuk.  4,  80. 

2)  Vergl.  Thuk.  4,  80.    Xen.  6,  6,  28.    Thuk.  4,  26. 

8)  üeber  die  vso8ccfiw88ig  vergl.  Schoemann  op.  ac.  1,  130  ff.  Die 
Definition  der  vso8apn68sig  bei  Thuk.  7,  58:  Svvatai  8h  to  vso8afim8Bg  ilBv^ 
^BQOv  7l8ri  slvai  rührt  wahrscheinlich,  wie  Dindorf  und  v.  Herwerden  er- 
kannt haben,  nicht  von  Thuk.  her,   da  der  Schol.  z.  St.  nach  der  von  ihm 
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Freigelassenen  bildeten  diejenigen  Heloten,  welche  als  Kinder 
mit  den  Kindern  ihrer  Herren  zusammen  aufgezogen  waren  und 
an  der  spartiatischen  Agoge  Theil  genommen  hatten.  Diese 
Freigelassenen,  welche  wohl  nicht  selten  von  spartiatischen 
Vätern  und  helotischen  Müttern  abstammten,  hiessen  fiod'axeg 
oder  fjLod'oveg.  Einige  von  ihnen  sind  sogar  in  die  spartiatische 
Bürgerschaft  aufgenommen,  während  allerdings  für  gewohnlich 
die  ßOrgerrechtsverleihung  zugleich  mit  der  Freilassung  wohl 
nicht  üblich  war.^)     Was  sonst  noch  von  anderen  Classen  von 


gegebenen  Erklärung:  vsodufKodrjg  b  iXsvQ^SQog  nagä  zoCg  Aa%s$atpiov£oig 
die  Erklärung  bei  Thuk.  offenbar  noch  nicht  las.  Nach  Hesych.  sind 
daf^d^stg  drifiotai.  ^  oC  ivtslsig  nagä  Ad%<oai>.  Poll.  3,  83  sagt:  zoifg  fiivtoi 
fig  ilsv4^fQ^av  tmv  stloatcov  oi<pi8fiivovg  ot  AansSaifiovioi,  vsoSapnoSeig  %a- 
Xovßiv.  Vergl.  Hesych.  u.  d.  W.  Die  veodccfmdeig  messen  von  den  Bga- 
6iSfiotj  d.  h.  von  den  Heloten,  welche  mit  Brasidas  den  thrakischen 
Feldzug  mitgemacht  hatten  und  von  denen  es  bei  Thuk.  5^  34  heisst:  ot 
AaxBÖaiikOVioi  itpriffCaavxo  xovg  y^kv  (letä  BQuaidov  EtXoaxag  fiaxBoafiivovg 
iXfv^igovg  slvat  thxI  oixsiv,  Znov  av  ßovXmvToci,  verschieden  gewesen  sein. 
Vergl.  Thuk.  6,  84,  67.  Verwendung  der  vsoSafimdsig  im  Kriege  als  Hop- 
liten:  Thuk.  7,  19;  8,  ö.  Xen.  1,  8,  16;  3,  1,  4;  3,  4,  20;  6,  2,  24.  Die  be- 
deutende Zahl  der  vsoiafimSeig  kann  man  daraus  ersehen,  dass  Agesilaos 
2000  derselben  nach  Asien  führte.    Xen.  3,  4,  2.   Flut.  Ages.  6. 

1)  üeber  die  fi6^a%6g  vergl.  Schoemann  op.  ac.  1,  127  ff.  S.  Phylarch 
b.  Ath.  6,  271  £:  sial  9'  ot  {ko^ausg  avvTQOtpoi  xmv  Aa^sdaifiov^mv.  ^%a<ttog 
yag  zmv  noXitinmv  naCdonv^  coff  av  xal  za  tdia  innoimaiVj  ot  fklv  ^va  ot  dh 
dvo  zivlg  dl  nXtiovg  noiovvzai  avvzgotpovg  avzmv.  slciv  ovv  ot  [i6d'a%sg 
iXcv^egoi  iiiv,  ov  fii^v  Aaiiedaifn6vioi  ySy  fiezexovci.  dh  zijg  naidsCag  ndcrig. 
zovzayp  sva  (pucal  ysvia&ai  xal  Avauvdgov  zov  noczavavfiaxriaavza  zovg 
*A^vaCovg  noXizrjv  ytv6fi€vov  9i*  dvSgayad'üicv.  Harp.:  [to^tov  —  iM^mvag 
d\  %a.Xovai  Acexeoveg  zovg  nccQcezQetpofiivovg  zoi^  iXev&igoig  naidccg.  Ebenso 
Schol.  z.  Arist.  Flut.  279.  Hesych.  fiod-mvocg,  S.  auch  fi4d'cc%fg'  ot  Sfia 
XQBtpOfUvoi'  zoig  vtoCg  SovXoi  naidig.  Et  M.:  fio^cov,  ykoQ'mvog.  ovxm  xa- 
Xovci  Aa%sdai[JL6viot  zov  oUoysvfj  ÖovXov  ov  ot  'A^vaioi  oUozgißd  q>aai. 
Nach  Ailian.  verm.  Gesch.  12,  43  waren  ausser  Lysandros  auch  Eallikrati- 
das  und  Gylippos  solche  (iSd'aasg,  mit  derselben  Erklärung,  wie  bei  Fhy- 
larch.  Nur  heisst  es  zum  Schluss:  o  dl  avyiagi^aas  zovzo  Avxovgyog  zoCg 
ififisivaai'  z^  zwv  naiSoav  dymyj  noXizs^ag  Aa%(ovi%rig  (istaXayxdvfi.  Dass 
nicht  alle  fiod'ausg  Bürger  waren ,  wie  Hermann  ant.  Lac.  132  ff.  annimmt, 
schliesst  Schoemann  a.  a.  0.  mit  Recht  aus  Xen.  Hell.  5,  3,  8,  wo  unter 
den  vo^oi  zmv  Znagzuczav  fi6d'a%fg  zu  verstehen  sind.  Gantarelli  in  der 
Rivista  di  Filologia  18,  465  ff.  unterscheidet  zwischen  fiod-ansg  und  fio^mvBg ; 
die  letzteren  seien  Sklaven,  die  ersteren  freie  Leute,  aus  den  Ferioiken- 
familien  stammend,  gewesen.  Ich  kann  dem  nicht  beistimmen.  S.  auch 
von  Schoeffer  in  der  BerL  phil.  Wochenschr.  1891,  1013  ff 
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Freigelassenen  berichtet  wird,  ist  zu  unsicher,  als  dass  es  eine 
Erörterung  verdiente.^) 

B.   Die  Perioiken. 

wohnsitte,  diq  zweite  Bevolkerungsclasse  Lakoniens  bildeten  die  Unter- 
thanen  der  Spartiaten,  welche  UeQiotxot  genannt  wurden.  Perioi- 
kisches  Recht  hatten  alle  Landstädte  des  Eurotasthaies  und  des 
nördlich  an  Arkadien  grenzenden  Districtes  mit  Einschluss  der 
Skiritis;   ferner   die  Seestädte   von    der   argolischen   Grenze   bis 

Abttammung.  nach  Messenicn.  Die  Bewohner  dieser  Städte  waren  verschie- 
denen Stammes,  im  Norden  der  Landschaft  Arkader,  in  Messenien 
wenigstens  theilweise  Dorier,  in  der  Eynuria  Jonier,  in  der 
übrigen  Landschaft  Achaier.  Dass  die  Zahl  dieser  Städte  eine 
bedeutende  war,  darf  man  aus  der  Benennung  Lakoniens  als  des 
hundertstädtigen    schliessen,    wenn   auch   diese   Bezeichnung    in 

B4$chä/tiffung.  wörtUchcr  Bedeutung  kaum  zu  nehmen  sein  wird.^)  Die  Städte 
der  Perioiken  trieben  hauptsächlich  Handel  und  Gewerbe  und 
waren  die  Productionsstätten  für  die  Fabricate  der  lakonischen 
Eisenindustrie  und  anderer  Gewerbethätigkeit^  welche  im  Handel 
sehr  gesucht  waren.  Dass  sich  die  Perioiken  auch  mit  dem 
Ackerbau  beschäftigten,  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  wenn 
auch  der  Bericht  von  den  durch  Lykurgos  eingerichteten  30,000 


1)  S.  die  insvva^tot  des  Theopomp.  b.  Ath.  6,  271  C  und  die  Aufsäh- 
lang  des  Myron  bei  Ath.  6,  271  F. 

2)  üeber  die  Perioiken  vergl.  Müller  Dor.  2,  16  fif.  Eopstadt  de  rer. 
Laconicar.  constitotionis  Lycurgeae  origine  et  indole  p.  31  S,  Bei  Xen.  8, 
6,  7  heissen  sie  at  nsQioinidsg  nolsig.  Ebenso  Ages.  2,  24.  Nach  Thok.  S, 
16  ist  17  nsQioin^g  das  Küstenland,  die  messenischen  Eüstenstädte  ein- 
geschlossen, denn  nach  Paus.  3,  3,  4  warden  die  Messenier  Heloten  nlr^v 
ot  tä  iv  x^  d'aluacfj  noXCeyMxa  i%ovxBg^  welche  Perioiken  wurden,  wie  das 
Thnk.  1,  101  für  Thuria  and  Aithaia  ausdrücklich  bezeugt.  Xen.  5,  2,  24 
unterscheidet  die  Skiriten  von  den  Perioiken,  aber  doch  wohl  nur  wegen 
ihrer  bevorrechtigten  Stellung  im  lakedaimonischen  Heer.  Her.  7,  284 
werden  noXug  noXXaC  der  Lakedaimonier  erwähnt  Strab.  362  sagt:  xo  S\ 
naXaiOv  e%ax6nnoXCv  q>aaiv  avxtiv  (nämlich  xriv  Aanatvinr^v)  %aXsi!ß^ai  »al 
Ttt  i%ax6fißaicc  Öuc  xovxo  dvsöd'ai  nuQ*  uvxoCg  nax*  ixog^  während  er  noch 
ungefähr  30  Städte  zählte.  Unter  Augustus  24  Städte  der  Eleutherolakonen: 
Paus.  8,  21,  6  ff.  Der  Ausdruck  i%ax6ik7iQXig  Aaxoaviwi  ist  mit  Kiftixrj  ina- 
xopLnoXig  bei  Hom.  IL  2,  649  zu  vergleichen,  die  nach  Od.  19,  174 mar 
90  Städte  enthielt.  Eine  Zusammenstellung  dieser  Städte,  soweit  sie  be- 
kannt sind,  giebt  Clinton  fasti  Hell.  ed.  Krüger  410g. 
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perioikischen  Ackerloosen  sicher  erfunden  ist.^)  Gold  und  Silber 
waren  in  den  perioikischen  Städten  wegen  des  daselbst  betrie- 
benen Handels  gewiss  im  Curs  und  auch  im  Besitz  von  Kauf- 
sklaven  werden  die  Perioiken  gewesen  sein. 

Was  das  staatsrechtliche  Yerhältniss  der  perioikischen  Städte,  Rechtliche  sm- 
deren  Bewohner  in  Vornehme  und  Geringe  zerfielen,  zu  den  Spar- 
tiaten  betrifiFt,  so  waren  die  ersteren  die  ünterthanen  der  letz- 
teren. Denn  wenn  auch  die  perioikischen  Städte  höchst  wahr- 
scheinlich ihre  eigene  communale  Selbstverwaltung  hatten,  so 
griffen  doch  die  Spartiaten,  wenn  es  ihnen  beliebte,  in  dieselbe 
ein.  Da  von  Sparta  alljährlich  der  Kvd'riQoSCxriq  als  Beamter 
nach  Kythera  geschickt  wurde,  so  hat  man  auf  Grund  eines 
Zeugnisses,  welches  die  feste  Zahl  von  20  Harmosten  anführt, 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  vermuthet,  dass  diese  Harmosten 
als  spartiati^che  Beamte  in  perioikischen  Städten  fungierten.^) 
Ob  eine  Verschiedenheit  in  der  staatsrechtlichen  Stellung  der 
einzelnen  Städte,  wie  man  vielleicht  aus  der  Ehrenstellung  der 
Skiriten  auf  dem  linken  Flügel  der  lakedaimonischen  Schlacht- 
reihe schliessen  darf,    vorhanden   war,    lässt  sich  mit  Sicherheit 


1)  S.  Müller  Dor.  2,  21  fif.  30,000  perioikiBche  %kfffOi  durch  Lykargos 
eingerichtet:  Plut.  Lyk.  8,  vergl.  auch  Isokr.  12,  179. 

2)  AU  Vornehme  in  den  perioikischen  Gemeinden  sind  aufzufassen  die 
xalol  %aya^ol  xmv  nsgio^umv  bei  Xen.  6,  S,  9.  Vergl.  auch  die  x<K9ci<rTaT0i 
xav  ntQioirLOiv  bei  Plut.  Kleom.  11.  Nur  Xoyddsg  der  Perioiken  waren 
Hoplitt'n:  Her.  9,  11,  29  Dieser  von  Lachmann  d.  spart.  Staatsverf.  182 
angenommene  Standesunterschied  innerhalb  der  perioikischen  Städte  ist  mit 
Unrecht  von  Kopstadt  a.  a.  0.  39  geleugnet  worden,  üeber  die  politisch 
unselbständige  Stellung  der  Perioiken  vergL  die  allerdings  wohl  über- 
triebene Schilderung  des  Isokr.  12,  177  ff.  Seine  Bemerkung:  i^BCxi  zoiq 
ifpoqoig  d%Q^tovg  axontsivai  x^^ovtovg^  offoeovs  av  ßovlrjd'di^iv  ist  schwer- 
lich KU  bezweifeln.  Stehende  spartiatische  Harmosten  in  den  perioikischen 
Städten  hat  man  aus  dem  Schol.  z.  Pind.  Ol.  6,  164  angenommen:  rjaav  dl 
agiioaxal  AaHsdatjM)vi(ov  stuoci.  Die  Vermuthung  über  ihren  ursprünglichen 
Charakter  hat  aufgestellt  Schoemann  Ant.  jnr.  pubL  Gr.  p.  113,  5,  dem 
Haase  in  s.  Ansg.  v.  Xen.  de  rep.  Laced.  p.  286,  Am.  Schaefer  de  ephor. 
Laced.  p.  12  beistimmen.  Bestätigt  wird  dieselbe  durch  eine  auf  Eythera 
gefundene  und  ans  der  Zeit  nach  370  datierende  Inschrift,  in  welcher  ein 
Mhavdgoq  ciQßoaxi^Q  erwähnt  wird.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
5,  231.  239.  Der  aQxav  nnd  die  tpQovQci  in  Thyrea  bei  Thuk.  4,  67  war 
offenbar  nicht  stehend,  üeber  Eythera  vergl.  Thuk.  4,63:  xcel  Kv^Qod£%rjg 
^QXh  ^^  ''^i  Ihtagtrig  diißaivsv  avzoce  %ux*  ixog^  onXixmv  xb  q)QOVQdv  Öi- 
inei^nov  dsl  »cel  noXXrjv  inipkiXsiav  inoiovvxo,  Hesych.  Kv^Qo{diii7jg) '  ccQx^i 
xi^  xd  iBVi%d  öioiKOVGa. 
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nicht  entscheiden.^)  Eine  gemeinsame  Verpflichtung  aller  Perioi- 
ken  gegenüber  dem  lakedaimonischeu  Staat  war  die  Ableistung 
des  Kriegsdienstes.  Schon  in  der  Schlacht  bei  Plataiai  kämpften 
von  den  Spartiaten  sowohl,  wie  von  den  Perioiken  je  5000  Hopli- 
ten,  und  später,  als  die  Zahl  der  ersteren  immer  geringer  wurde, 
stellten  die  Perioiken  ein  bedeutend  stärkeres  Contingent,  als 
diese.  Auch  als  Anführer  von  Truppenabtheilungen  wohl  be- 
sonders auf  der  Flotte  wurden  Perioiken  von  den  Spartiaten 
verwendet.*)  Weiter  scheinen  die  perioikischen  Städte  auch  zu 
einer  bestimmten  Tributzahlung  an  die  Spartiaten  verpflichtet 
gewesen  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  von  den  innerhalb  ihres  Ge- 
bietes gelegenen  königlichen  Domainen  den  sogenannten  Eönigs- 
schoss  zu  entrichten  hatten.*)  Das  Verhältniss  der  Spartiaten 
zu  ihren  perioikischen  üuterthanen  war  wohl  ursprünglich  ein 
freundliches,  verlor  aber  mit  der  Zeit  infolge  der  zunehmenden 
Bedrückung  der  letzteren  durch  die  ersteren  diesen  Charakter 
mehr  und  mehr.*) 

C.    Die  Spartiaten. 

snadtiärtii.  Gegenüber  den  leibeigenen  Heloten  und  den  unterthänigen 

Perioiken   stand    die   herrschende  Bürgerschaft.     Die    Mitglieder 


1)  Ueber  die  Ehrenstellong  der  Skiriten  s.  Thuk.  5,  67.  Rücksicht- 
nahme auf  die  Amyklaeer:  Xen.  4,  5,  11. 

2)  S.  Isokr.  12,  180.  üeber  die  Tmppenzahl  bei  Plataiai  vergl.  Her. 
9,  28.  In  der  Schlacht  bei  Lenktra  sind  von  den  1000  gefallenen  Lakedai- 
raoniern  600  Perioiken:  Xen.  6,  4,  15.  Jeividdrjg  ntg^oiyiog  Commandant 
einer  Flotte:  Thuk.  8,  22,  vergl.  auch  8,  6. 

3)  Strab.  366  giebt  als  Bedingung  der  Unterwerfung  der  Perioiken  an : 
"^Ayiv  8h  tov  EvQVö^ivovs  dtpBXiüd^at  tr^v  la^fiiav  xal  awieXsiv  n^oatdiai 
tri  ZnaQtrj.  Die  Messenier  lieferten  nach  ihrer  ersten  Besiegung  an  Sparta 
nach  Tjrt.  b.  Paus.  4,  14,  6  rjfiiav  Jtocvtog  ocov  naQitov  agovQU  q)iQ€i.  Die 
königlichen  Domainen  in  dem  Gebiete  der  Perioiken:  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
15,  3.  Vergl.  Plat.  Alkib.  123 :  in  81  xal  6  ßaotXiyiog  tpOQog  otx  oXfyog 
y^yvetai,  ov  tsXovaiv  ot  Aansdaifiovioi  toig  ßaatXsvGi. 

4)  Vergl.  das  Urtbcil  des  Demarat  über  die  Perioiken  bei  Her.  7,  234. 
Im  dritten  messenischen  Kriege  fielen  nur  die  beiden  messenischen  Perioiken- 
städte  Aithaia  und  Tbnria  von  Sparta  ab:  Thuk.  1,  101.  Bei  Xen.  3,  3,  6 
heisst  es  auch  mit  Beziehung  auf  die  Perioiken:  onov  ydq  iv  tovxoig  tig 
Xoyog  yivoito  nsgl  Snaiftiatmv ,  ovdivct  dvva^Q'ai.  %Qvnxuv  ro  ^tri  ov% 
Ldifog  av  xal  wfimv  h^Uiv  ctvzmv.  üeber  das  Verhalten  der  Perioiken  bei 
den  Einfällen  der  Thebaner  in  Lakonien  vergl.  Xen.  6,  5,  25.  32;  7,  2,  2. 
Plut  Ages.  32. 
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derselben  nannten  sich  zum  Unterschiede  von  der  übrigen  Be- 
völkerung Lakoniens  nach  der  Stadt  Sparta^  welche  sie  be- 
wohnten ^  ZTtagtLatai^f  während  die  officielle  Bezeichnung  des 
Staates  als  solchen  den  anderen  Staaten  gegenüber  oC  Jaxeöai- 
(lovioL  lautete.^)  Das  unmittelbar  zu  Sparta  gehörige  Land-  "'»*»«''<? 
gebiet  war  identisch  mit  den  oben  beschriebenen  Sitzen  der 
Heloten  and  umfasste  demnach  das  Mittelland  zwischen  Parnon 
und  Taygetos,  im  Norden  durch  den  Bach  von  Pellene  und  durch 
Sellasia  begrenzt^  im  Süden  bis  nach  Cap  Malea  sich  erstreckend^ 
die  innerhalb  dieses  Gebietes  gelegenen  perioikischen  Städte  ab- 
gerechnet, und  seit  der  Unterwerfung  Messeniens  den  grössten 
Theil  dieser  Landschaft.*)  Die  Zahl  der  Spartiaten  war  in  histo-  zahi. 
rischer  Zeit  im  beständigen  Abnehmen  begriflfen.  Während  uns 
noch  für  die  Zeit  der  Perserkriege  das  Vorhandensein  von 
8000  Spartiaten  bezeugt  wird,  betrug  die  Zahl  derselben  im 
Jahre  371  schwerlich  mehr  als  1500.  Aristoteles  berechnet  für 
seine  Zeit  die  Zahl  der  Spartiaten  auf  nicht  ganz  1000  und  bei 
dem  Regierungsantritt  Agis'  IV.  (244/3)  waren  nur  noch  700 
vorhanden.^)     Es   war  natürlich ,   dass    bei   diesem   bestandigen 


1)  Dass  ot  Aa%8dai(i,6viot  den  lakedaimonischen  Staat  als  solchen  be- 
zeichneD,  lehren  die  Urkunden  bei  Thnk.  5,  IS,  23.  Während  Herodot  noch 
den  spartanischen  Staat  durch  ot  AansdatpLovioi  und  ot  Znccgtiätat  be- 
zeichnet, heissen  bei  Thnk.  —  ausgenommen  die  Episode  1,  128—134  —  und 
auch  bei  Xen.  die  Spartaner  als  staatliches  Graoze  regelmässig  ot  Aansdai- 
[jLovtoi,  der  Einzelne  als  Glied  des  spartanischen  Staates  den  Perioiken 
gegenüber  6  ZnccQrtdtrjgy  im  Gegensatz  zn  den  Angehörigen  anderer  Staaten 
o  Aa%eSai>ii6viog.  Ol  Aa%tSaLii6vioi  sind  die  Spartiaten  und  Perioiken. 
Vergl.  Thnk.  4,  8;  4,  63.    Xen.  6,  4,  16;  7,  4,  27. 

2)  Die  im  Text  gegebene  Begrenzung  der  ztoga  noXixi%i^  ist  die  dnrch 
die  Rhetra  des  Agis  festgesetzte,  der  höchst  wahrscheinlich  nur  den  frühem 
Zustand  erneuern  wollte.     S.  Plut.  Ag.  8.    Müller  Dor.  2,  43. 

3)  Die  Angabe  des  Isokr.  12,  255^  nach  dem  bei  der  Einwanderung 
in  Lakonien  nur  2000  Spartiaten  vorhanden  waren,  die  des  Aristot.  pol.  2,  9, 
p.  47,  11,  der  fQr  die  Zeit  der  ersten  Könige  10,000  Spartiaten  voraussetzt, 
und  die  über  die  9000  spartiatischen  %XrJQov  bei  Plut.  Lyk.  8  lasse  ich  un- 
berücksichtigt. 8000  Spartiaten  zur  Zeit  der  Perserkriego :  Her.  7,  234.  In 
der  Schlacht  bei  Leuktra  enthalten  die  vier  in  derselben  verwendeten  lake- 
daimonischen Moren  700  Spartiaten,  die  Jahrgänge  bis  zum  66.  Lebensjahre 
umfassend.  Das  macht  für  die  gesammten  sechs  Moren  1050  Spartiaten 
zwischen  dem  20.  und  65.  Lebensjahre.  S.  Xen.  6,  1,  1;  6,  4,  16.  17.  Dar- 
nach habe  ich  für  die  Gesammtheit  der  erwachsenen  Spartiaten  gewiss 
hoch  1600  angenommen.  VergL  Xen.  Ages.  2,  24:  xal  avtmv  Sna^xiaxmv 
ov  fisiovav  inoXmXotmv  iv  t^  iv  AfvnvQOig  iioL%ri  ^  lemopiivfov.    Nicht  1000 
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Rückgänge  der  Zahl  der  Spartiaten  die  Fürsorge  des  Staates 
gaDz  besonders  darauf  gerichtet  war,  demselben  so  viel  als  mög- 
lich zu  steuern.  Auf  diese  Fürsorge  zurückzuführen  sind  die  be- 
stimmten" Vorrechte,  welche  zu  Aristoteles'  Zeit  der  Besitz  von 
drei  oder  gar  vier  Söhnen  gewährte.  Weiter  zeigte  sich  die- 
selbe darin,  dass  derjenige,  welcher  gar  nicht  oder  zu  spät  hei- 
rathete  oder  eine  schlechte  Wahl  bei  seiner  Verheirathung  traf, 
mit  Strafe  belegt  wurde.  ^) 
Bedingung  tUa  Das  Vollbürgcrrecht  war  in  Sparta  nicht  blos  von  der  Ge- 

burt,  sondern  auch  noch  von  anderen  Bedingungen  abhängig. 
Es  konnte  nämlich  abgesehen  von  der  Geburt  in  Sparta  Voll- 
bürger nur  derjenige  werden,  welcher  die  spartiatische  Erziehung 
durchgemacht  hatte,  Vollbürger  bleiben  nur  derjenige,  welcher 
die  regelmässigen  Beiträge  zu  den  Syssitien  leistete  und  an  den- 
dftoiou  selben  Theil  nahm.^)  Diejenigen,  welche  durch  Erfüllung  dieser 
beiden  Pflichten  sich  im  Besitz  des  Vollbürgerrechtes  befanden, 
waren  unter  einander  gleichberechtigt  und  wurden  deshalb  ofiotot, 


zur  Zeit  des  Aristoteles:  Aristot.  pol.  2,  9,  p.  47,  6.  700  bei  dem  Regie- 
rosgsantritt  Agis'  IV. :  Plut.  Ag.  6.  Gros  er  Verlust  der  Spartiaten  bei  dem 
Erdbeben  465:  Diod.  11,  63;  15,  66.    Plut.  Kim.  16. 

1)  S.  Aristot.  pol.  2,  9,  p.  47,  IS  Bekker:  ictt  yäg  avtoig  voiiog  tov 
lilv  yBvvricama  xQSig  vtovg  aq)QOVQOv  slvat,  tov  dl  Tsrvapas  dtslrj  ndvtav, 
Vergl.  Ailian.  yerm.  Gesch.  6,  6.  J£nri  dyafiiov,  oiffiyapkiov ,  %a%oyaiUov: 
Plut.  Lys.  30  de  amor.  prol.  2.  Poll.  3,  48;  8,  40.  Atimie  der  Ehelosen: 
Plut  Lyk.  15.  apophth.  Lac.  p.  280,  14  Didot.  Hierher  zu  ziehen  sind  aach 
die  Gebräuche,  wie  sie  bei  der  Erzielung  yon  Nachkommenschaft  üblich 
waren.    S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  1,  7  ff.   Plui  Lyk.  15. 

2)  S.  Plut.  Instit.  Lacon.  21 :  tcov  noXitoav  og  Sv  firj  vnoiieivjj  t^v  täv 
naCdav  ay myr^v^  ov  fLStsixs  rmv  ti^g  noXsag  öt^aimv.  S.  Xen.  y.  St.  d. 
Laked.  10,  7.  Die  Angabe  bei  Plut.  Instit.  Laoon.  22:  ivmt  dh  itpaaav  ovt 
Hccl  xav  ^ivav  og  dv  vnofusivjj  xavxriv  xr^v  äoariciv  xfjg  noUxsücg  %axd  x6 
ßovXriiMC  xov  AvHovQyov  fisxeixe  xijg  a^x^^^^  Siaxexayiiivrjg  fio^ag'  xcuXbiv 
dl  ov%  k^r^v  beziehe  ich  auf  die  ältere  Zeit,  in  der  nach  Aristot.  pol.  2,  9, 
p.  47,  9  Bekker:  Xiyovoi  S'  mg  inl  fihv  xmv  ngoxi^mv  ßocaXemv  {^xBdCdooav 
xrig  noXixetag  Einbürgerungen  Fremder  stattfanden.  Anders,  aber  für  mich 
nicht  überzeugend  L.  Weber  quaest.  Lacon.  capita  duo  p.  21/2.  D.  i.  Goett. 
1887.  Die  ^ivoi  x&v  xQoq)^(imv  %ccXoviiivmv  bei  Xen.  Hell.  5,  3,  9  sind  offen- 
bar keine  spartiatischen  Bürger.  Sinnlos  übertrieben  ist  die  Angabe  Plntarchs 
in  dem  angeblichen  Brief  des  Herakleitos  b.  Boissonade  z.  Eunap.  p.  425. 
üeber  die  Verpflichtung  des  Bürgers  an  den  Syssitien  Theil  zu  nehmen, 
8.  Aristot.  pol.  2,  9«  p.  49,  26  Bekker:  fLsxixeiv  fiiv  yäg  {xmv  cvcoixinv)  ov 
(q^diov  xoig  Xiav  nsvrjaiVy  oQog  dl  xfjg  noXixsiag  ovxog  i^xiv  avxoig  6  ndxQiog^ 
xov  firj  dvvccfisvov  xovxo  xo  xiXog  tpigsiv  firj  fisxix^^v  avx^g. 
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genannt.^)  Diejenigen^  welche  die  beiden  oben  angegebenen  hnofttiartg. 
Pflichten  nicht  erfüllten,  yerloren  die  politischen  Rechte  des  VoU- 
bürgerthnms,  während  sie  die  civilen  wahrscheinlich  behielten. 
Die  in  einem  einzigen  Zeugniss  erwähnten  vnoiiBioveg  nmfassten 
höchst  wahrscheinlich  diese  Classe  der  Bürgerschaft.*)  Ver- 
schieden Yon  dieser  Eintheilung  der  Bürgerschaft  war  der  Unter- 
schied zwischen  Adligen  nnd  Demoten,  von  denen  nur  den  ersteren 
der  Zutritt  zu  dem  Rathe  der  Alten  offen  stand/) 


1)  Die  Erwähnung  der  opMioi^  die  nach  Aristot  pol.  8  (5),  7,  p.  207,  22 
schon  zor  Zeit  des  ersten  messenischen  Ejrieges  vorhanden  waren,  —  was 
Hermann  antiqa.  Lac.  127  über  die  Bedentang  von  ofioioi  an  jener  Stelle 
sagt,  ist  ganz  willkürlich  —  findet  sich  an  5  Stellen,  während  es  für  eine 
6.,  Dem.  20,  107,  zweifelhaft  ist,  ob  das  Wort  hier  in  einer  bestimmten 
technischen  Bedentong  gebraucht  ist  S.  Schoemann  op.  ac.  1,  112  ff.  Von 
den  6  anderen  Stellen  lehren  Xen.  Hell.  3,  3,  5.  y.  St.  d.  Laked.  18,  1  u.  7 
fdr  die  charakteristische  Bedeutung  der  oiMtoi  nichts.  Dagegen  ergiebt 
sich  aus  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  10,  7,  s.  auch  Anab.  4,  6,  14,  dass  die  Würde 
der  Zfioio$  durch  die  Erziehung  bedingt  war.  Damach  hat  Hermann  antiqu. 
Lac.  p.  148  —  vergl.  s.  ganze  Ausführung  111  ff.  —  die  ofioioi  so  definiert, 
wie  es  im  Text  angegeben  ist.  Wenn  er  sie  aber  zugleich  mit  den  aristo* 
telischen  xaXol  %iya^oC  identificiert,  so  wird  diese  Annahme  widerlegt  durch 
Xen.  HelL  8,  3,  5,  nach  dem  die  o(ioioi  mit  den  linaQtiatai^  zu  denen  doch 
unzweifelhaft  auch  der  aristotelische  d^^og  gehörte,  identisch  sind.  S.  Schoe- 
mann a.  a.  0.  p.  138  ff.  Eopstadt  de  rer.  Laconicar.  Constitution.  Lycurg. 
origine  et  indole  87  ff.  hält  die  oiioioi  für  die  VoUbürger,  die  allein  den 
Geschlechterphylen  der  Hylleis,  Dymanes  und  Pamphyloi  angehörten,  wäh- 
rend die  Neubürger,  die  vnofisioveg^  in  die  localen  Phylen  eingeordnet 
waren.  Lachmann  d.  spart.  Staatsverf.  222  ff.  erklärt  die  opkotoi  als  spar- 
tanischen AdeL  ^ 

2)  Die  Behauptung  des  Teles  bei  Stob.  Flor.  40,  8:  xov  dh  (tri  l^fis/- 
vavta  (fj  ttyoD/^)»  ^Sv  i{  avxov  tov  ßacilimg,  sig  xovg  eilaxag  dnoctiX- 
lovöi.  %al  T^ff  nolitsCag  6  toiovtog  ov  fietixsi  ist  gewiss  dem  dort  sich 
findenden  Gegensatz  entsprechend  übertrieben.  Die  Bezeichnung  der  nicht 
YoUberechtigten  Spartiaten  als  vnofiksiovsg  ist  eine  schon  von  Gragius  de 
rep.  Laced.  1,  10  ausgesprochene  Vermuthung,  welche  sich  auf  Xen.  Hell. 
3,  3,  6  stützt,  wo  dieselbe  von  den  Heloten,  Neodamoden  und  Perioiken 
unterschieden  werden.  Hermann  a.  a.  0.  hält  die  vnopksiovsg  für  den  ari- 
stotelischen dijfiog  —  s.  auch  Eopstadt  a.  a.  0.  83  — ,  Schoemann  p.  183  ff. 
für  Bürger  mit  geringerem  Bechte  und  zwar  für  die  Dorier,  welche  sich 
ursprünglich  in  perioikischen  Stödten  niedergelassen  hatten^  Bieger  de  ordi- 
num  homoeomm  et  hypomeionum  qui  apud  Lacedaemonios  fuerunt  origine 
Giessen  1853,  11  ff.  für  i^d'ansg  und  deren  Nachkommen. 

3)  üeber  die  verschiedenen  Rechte  der  %aXol  %ayatoC  und  des  Sri^nog 
8.  Aristot.  pol  2,  9,  p.  48,  5  ff.  Aus  den  Adligen  wurden,  wie  es  scheint, 
nicht  blos  die  Geronten,  sondern  auch  bestimmte  Beamte,  z.  B.  der  Paido- 
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poutisae^Giiede-  Djg  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft  war  eine  dop- 
pelte. Zuerst  wird  man  annehmen  müssen^  dass  die  drei  so- 
genannten dorischen  Phylen  der  ^TXXetgy  ^vfiavsg  und  üdfigyüXo^ 
wenigstens  in  der  älteren  Zeit  in  Sparta  vorhanden  gewesen 
sind^  wenn  sich  auch  ein  bestimmtes  Zeugniss  daför  nicht  er- 
bringen lässt.^)  Die  zweite  Eintheilung  der  Bürgerschaft,  welche 
aus  der  Abfassungszeit  der  sogenannten  lykurgischen  Rhetra 
datiert,  war  eine  locale.  Die  gesammte  Bürgerschaft  Spartas 
zerfiel  nämlich  in  eine  bestimmte,  uns  unbekannte  Anzahl  localer 
Phylen,  zu  denen  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Ilttavatatj  MeöaS- 
tai,j  AvyLvaelg  und  KwoovQBtg^  von  den  zu  Sparta  gehörigen 
Quartieren  Ilvtdvri^  Meöoa,  Ai^Lvai  oder  Ai^Lvatov  und  Kvvoovga 
so  benannt,  gerechnet  werden  können.  Eine  fünfte  locale  Phyle 
war  wahrscheinlich  Jv^tj.^)    Dass  diese  Phylen,  welche  sich  bis 


notnos,  genommen.  Vergl.  Plat.  Lyk.  17  mit  Xdn.  v.  St.  d.  Laked.  2,  2. 
Nach  Schoemann  a.  a.  0.  p.  138  ß.  herrschte  zwischen  ihnen  nicht  ein  recht- 
licher, sondern  nur  ein  praktischer  unterschied,  üeber  das  Vorhandensein 
Ton  Adligen  mid  geringeren  Leuten  s.  12  ff. 

1)  Ich  schliesse  das  jetzt  entgegen  der  yon  mir  in  den  Stud.  z.  alt- 
spart. Gesch.  p.  142  ff.  yorgetragenen  Ansicht  aus  der  in  Thera  gefundenen 
Inschrift:  'TlXitov  Ni^fitpccL,  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  73. 
Denn  wenn  die  *TlXstg  in  der  spartanischen  Colonie  Thera  vorhanden  waren, 
80  wird  man  sie  auch  für  die  Mutterstadt  annehmen  müssen,  üeber  das 
Vorhandensein  der  drei  dorischen  Phylen  in  anderen  dorischen  Staaten  s. 
Müller  Dor.  2,  70  ff.  Eine  Zusammenstellung  der  alteren  Vermuthungen 
über  die  spartanischen  Phylen  giebt  Kopstadt  de  rer.  Laconicar.  Constitu- 
tion. Lycurg.  origine  et  indole  p.  65  ff. 

2)  Die  Bestimmung  der  lykurgiscben  Bhetra  bei  Plut.  Lyk.  6:  tpvXag 
qwXd^ocvta  Hai  <Dpag  (oßcc^ecvta  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  eine  locale 
Gliederung.  S.  auch  E.  Fr.  Hermann  ant.  Lac.  p.  46 n.  144.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  älteren  Vermuthungen  über  diese  Phylen  bei  Kopstadt 
a.  a.  0.  74  ff.  Während  die  übrigen  Phylen  nur  in  späten  Zeugpiissen  und 
Inschriften  vorkommen,  kennt  dagegen  den  Demos  Iltxdvri  bereits  Her.  8, 55. 
Sein  Vorhandensein  zur  Zeit  der  Gründung  von  Tarent,  wo  sich  nach  Polyb. 
8,  35  viele  Namenbeziehungen  mit  Sparta  erhalten  hatten,  bezeugen  taren- 
tinische  Münzen  mit  der  Aufschrift:  Ilixavaxdv  nBumolmv,  S.  Millingen 
anc.  coins  I,  1,  19,  p.  18.  Von  Pitane  ausgehend  wird  man  auch  für  die 
übrigen  Phylen  ein  gleiches  Alter  annehmen  dürfen.  Zusammen  nennt  dio 
vier  Phylen  Paus.  3,  16,  9.  Uixcivrii  C.  L  G.  1425.  1426.  Hesych  u.  d.  W. 
Schol.  zu  Thuk.  1,  20.  Mbcoui  C.  L  G.  1838.  Steph.  u.  d.  W.  Al^kvai 
(Strab.  868)  oder  Aifivaiov  (Paus.  3,  16,  7).  Aii^vaiiov  qwXi}:  C.  I.  G.  1877, 
vergl.  1241.  1243.  KvvoaovQa  oder  Kvvoaovgig  bei  Hesych.  Schol.  z.  Ealli- 
mach.  hymn.  in  Dian.  94,  in  den  Inschriften  q>vXri  Kvvoovqscdv:  C.  I.  G. 
1847.  1272.  1386.    Jvfiri  nach  Hesych.  iv  Zndffttj  q)vXrj  %cci  xonog.  S.  Boeckh 
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in  die  christliche  Zeit  erhalten  haben  ^  wiederum  in  einzelne 
Unterabtheilungen  zerfielen,  ist  für  diese  Zeit,  aus  welcher  uns 
die  KQiytavoC  als  Unterabtheilung  der  Ilttav&tav  überliefert 
werden,  nachweisbar.^)  Diese  Unterabtheilungen  der  Phylen  mit 
den  bereits  in  der  lykurgischen  Rhetra  erwähnten  Oben,  welche 
uns  auch  in  späten  Inschriften  wiederbegegnen,  zu  identificieren, 
würde  sehr  nahe  liegen,  wenn  nicht  in  einer  aus  dem  ersten 
oder  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  datierenden  Inschrift 
eine  mßa  xmv  ^AiLvxXaUiov  erwähnt  würde,  durch  die  man  sich 
versucht  fühlen  mochte,  in  den  Oben  eine  locale  Eintbeilung  der. 
Landschaft,  nicht  der  Stadt  Sparta  zu  erkennen«  Das  ungefähr 
ans  derselben  Zeit,  wie  die  eben  erwähnte  Inschrift,  datierende 
Zeugniss  des  Demetrios  von  Skepsis,  nach  welchem  in  Sparta 
27  Phratrien  und  wahrscheinlich  9  Phylen  vorhanden  waren, 
würde  dagegen,  wenn  man  die  Gültigkeit  desselben  auch  auf  die 
ältere  Zeit  bezieht,  eine  Beziehung,  gegen  welche  ein  erhebliches 
Bedenken  nicht  beigebracht  werden  kann,  nicht  blos  eine  directe 
Ueberlieferung  über  die  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft 
bieten,  sondern  auch  die  als  Unterabtheilungen  der  Phyle  frag- 
lich gewordenen  Oben  durch  die  Phratrien  ersetzen.  Doch  muss 
die  definitive  Entscheidung  über  den  Charakter  der  &ßa  bis  auf 
einen  etwa  zu  machenden  neuen  Inschriftenfund  ausgesetzt  bleiben.^) 

im  G.  I.  G.  I,  p.  609.  Bergk  im  Phil.  12,  p.  579,  no.  28  nimmt  als  5.  xcoVi? 
Spartas  SoQvai  an  nach  Strab.  364,  wo  er  lesen  will:  Msccouv  S*  ov  xrjg 
XooQas  ßtvai  iieQog^    aXlä   Trjg  Zndqtrig  na&ocneQ   xal  to  AtfivaCov  %al  zov 

1)  S.  Paus.  3,  14|  2:  %al  nXr^aiov  ovofia^ofiivTj  Xiexri  Kgotavav  slal 
8h  Ol  KQoxavol  Uixavataiv  fioiga.  Aia%ai,  als  Mittelpunkte  der  <pvXixoLi 
werden  erwähnt  hei  Flut.  Lyk.  16.  25. 

2)  In  der  lyknrgischen  Rbetra  heisst  es:  coßag  mpalavxa.  S.  Plnt. 
Lyk.  6.  Ueber  die  etymologische  Bedeutung  von  cd /Ja  s.  Curtius  Orundz. 
d.  griech.  Etym.'  p.  617.  Cortius  leitet  m^u  ab  von  der  Wurzel  0/  =  kf 
{lavm  ich  schlafe)  entsprechend  der  Ableitung  xcofii}  von  xstcr^at.  Hesych. 
(D^al  (coßoi)  xonoi  iityaXofiSQStg.  mag  xäg  ncofiag.  <oyi^  7i(6firj.  oval  (pvXaC^ 
Kvnqiot,  Die  m^a  xmv  'AßviiXaiiav  lernen  wir  aus  einer  neuerdings  ge- 
fundenen Inschrift  kennen.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  165. 
Ob  zwischen  (pvXi^  und  mßd  eine  Beziehung  vorhanden  war,  lässt  sich  aus 
C.  I.  G.  1272.  1273.  1274  mit  Bestimmtheit  nicht  ersehen.  Das  Vorhanden- 
sein von  27  vpqaxqCai  ergiebt  sich  aus  der  «Beschreibung  des  Kameienfestes 
von  Demetrios  von  Skepsis  bei  Ath.  4,  141  E  F. 
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2.   Die  Regierungsgewalten. 

A.    Das  Königthum.^) 

^"^wSJ^.^"  Die  königliche  Würde  wurde  in  Sparta  repräsentiert  durch 

ein  Doppelkönigthum,  welches  in  den  beiden  Geschlechtern  der 
Agiaden  und  Eurypontiden  erblich  war.  Von  diesen  beiden  Ge- 
schlechtern galt  das  letztere  als  das  geringere^  ohne  dass  sich 
in  den  königlichen  Rechten  derselben  ein  Unterschied  nachweisen 
Erbfolge,  lässt.*)  Zur  Erbfolge  in  der  königlichen  Würde  berechtigt  war 
der  erstgeborene  Sohn  des  regierenden  Herrschers  ^  oder  wenn 
dieser  bereits  vor  seinem  Regierungsantritt  Söhne  gehabt  hatte 
und  nach  demselben  ihm  gleichfalls  noch  einer  oder  mehrere  ge- 
boren wurden,  der  erste  im  Purpur  geborene  Sohn.  Doch  war 
es  Bedingung  für  die  Erbfolge,  dass  der  Thronfolger  von  einer 
spartiatischen  Mutter  abstammte  und  wegen  seiner  priesterlichen 
Functionen  von   schweren    körperlichen    Gebrechen    frei    war.*) 


1)  Ueber  das  Bpartanische  Eönigtham  s.  MfiUer  Dor.  2,  98  ff.  Eopstadt 
de  rer.  Laconicar.  constit.  Ljc.  origine  et  indole  94  ff.  Gkibriel  de  magi- 
stratib.  Lacedaemoniorum.  D.  i.  Berlin  1845,  p.  1  ff.  Auerbach  de  Lacedae- 
moDionun  regibas.    D.  i.  Berlin  1868. 

2)  Die  mythischen  Ahnherren  der  beiden  königlichen  Geschlechter  in 
Sparta  waren  für  die  Agiaden  Eorystheaa  oder  Eniysthenes,  für  die  Eury- 
pontiden Pzokles.  Beide  Geschlechter  werden  durch  diese  Ahnherren  zu 
Herakleiden  gemacht.  Die  o£QcieIle  Eönigssage  s.  b.  Her.  6,  52,  yergl.  4, 
147.  'Hi^aiiXirig  FevaQxa  noch  in  einer  späten  Inschrift:  C.  I.  G.  1446.  Zu 
dem  yivog  der  Herakleiden  gehörten  ausser  den  beiden  oUüci,  ßaadmaC  auch 
noch  andere  Spartiaten.  S.  Plut.  Lys.  2.  24.  Diod.  11,  50.  Eine  Erklärung 
dafOr,  dass  trotz  der  oben  genannten  Ahnherren  die  königlichen  Geschlechter 
Agiaden  und  Eurypontiden  hiessen,  versuchen  Ephor.  bei  Strab.  866.  Plut 
Lys.  2.  apophth.  Plistarch.  1,  p.  285  Didot.  Paus.  8,  7,  1.  S.  m.  Stud.  z. 
altspart.  Gesch.  p.  28  ff.  Die  Eurypontiden  werden  von  Her.  6,  51  als^ 
oUirj  vnoSBSötiQfi  bezeichnet,  mit  dem  Zusatz:  %axä  nQsapvYevsucv  Si  nag 
tBti(irjtai  (läXXov  ^  {pl%la)  Ev(fvad'ivsog, 

8)  Die  genaue  Angabe  über  die  Erbfolge  giebt  Her.  7,  8:  insi  ys  %al 
iv  ZnaQVjj  itpfj  o  Jfnici(ffixog  vnoTiJQ'iiiBvog  ovtm  vofk^tsd'aif  ^y  ot  filv  ngo- 
yeyovovsg  ioaai  icqIv  ^  tov  natiqa  atpioov  ßaaiXsvacn^  o  Sh  ßaaiXsvovxi 
o^Cysvog  iniysvfiTat,  tov  iniysvonivov  v^v  l'xdcfiv  trjg  ßaailfitrjg  yhaad-atj 
womit  Her.  5,  42;  6,  52  nicht  im  Widerspruch  steht.  Heidtmann  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1888,  p.  255/6  zweifelt,  wie  ich  glaube,  ohne  Grund  die 
Echtheit  von  Her.  7,  8  an.  Dass  die  Mutter  des  präsumtiven  Thron- 
folgers Spartiatin  sein  musste,  schliesse  ich  aus  Plut.  Ag.  11.  Der  xiftic- 
(ioXoyog  Diopeithes  erklärt,  es  sei  nicht  recht,  dass  in  Sparta  ein  Lahmer 
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Waren  keine  Sohne  vorhanden  oder  die  vorhandenen  aus  den 
angegebenen  Gründen  nicht  zur  Erbfolge  berechtigt;  so  succe- 
dierte  der  nächste  männliche  Agnat  des  Königs^  welcher  auch 
bei  einer  etwaigen  Minderjährigkeit  des  Thronfolgers  als  XQodi- 
xog  die  Vormundschaft  über  diesen  und  während  derselben  auch 
die  Regierung  fQhrte.^)  Wenn  die  Legitimität  des  Erbberech- 
tigten von  irgend  einer  Seite  angegriffen  wurde  oder  von  ver- 
schiedenen Seiten  Ansprüche  auf  die  Erbfolge  erhoben  wurden^ 
so  stand  die  Entscheidung  darüber  der  Gesammtheit  der  Spar- 
tiaten  zu,^)  Der  präsumtive  Thronfolger  war  von  der  spärtia- 
tischen  Agoge  befreit.')  Der  officielle  Titel  der  spartiatischen 
Könige  scheint  agxayixat  oder  ßayoi  gewesen  zu  sein/) 

Das  lakedaimonische  Eoniirthum  war  reicher  an  Ehren«  2^}^  öftren  des  soniff- 
an  Rechten.  Die  Inhaber  desselben  wurden  als  Heroen  betrachtet^ 
und  Hand  an  sie  zu  legen  galt  für  einen  schweren  Frevel.*) 
Was  die  Ehren  und  Emolumente  der  Könige  betrifft;  so  wurden 
sie  zuerst  auf  Staatskosten  gespeist  und  zwar  so,  dass  dieselben^ 
wenn  sie  an  den  Syssitien  Theil  nahmen,  doppelte  Portionen, 
wenn  sie  zu  Hause  blieben,  ein   bestimmtes  Quantum  an  Brot 


König  werde,  aber  trotzdem  wird  AgesilaoB  doch  König.    S.  Plat.  Ages.  8. 
Xen.  Hell.  3,  8,  3. 

1)  8.  Com.  Nep.  Ages.  1 :  sin  is  (qni  regnans  decessisset)  virilem  sexum 
non  reliqoisset,  tum  deligebatur,  qni  proximns  esset  propinqnitate.  Yergl. 
Xen.  8,  3,  2.  Der  Vormund  des  unmündigen  Königs  heisst  nQoSinog:  Plut. 
Lyk.  3.  Xen.  Heil.  4,  2,  9.  Der  Regent  wird  auch  ßaaiUvs  genannt.  Vergl. 
Her.  9,  76  mit  10.  Beispiele  von  yormundschaftlichen  Regierungen  s.  bei 
Her.  a.  a.  0.  Thuk.  1,  132;  1,  107.  Diod.  11,  79.  Thuk.  3,  26.  Xen.  4,  2,  9. 
Yergl.  Gabriel  de  magistrat.  Lacedaemonior.  p.  29  ff. 

2)  Für  den  ersten  Fall  vergl.  das  Beispiel  des  Demaratos  bei  Her.  6, 
66/6  und  das  des  Leotjchides  bei  Xen.  3,  3,  1  ff ,  für  den  zweiten  das  des 
Kleonymos  und  Areus  bei  Paus.  3,  6,  2,  der  die  Gerusie  als  Forum  anführt 

3)  Man  wird  das  aus  Plut.  Ages.  1  schliessen  dürfen. 

4)  Den  Titel  dffxaysxctt,  giebt  die  sogenannte  lykargische  Rhetra  bei 
Plut  Lyk.  6,  den  Titel  ßayog  die  wohl  nicht  über  jeden  Zweifel  erhabene 
Glosse  des  Hesjch.:  ßayog  —  xal  ßaaiXsvg  xal  atQcctT^yog,  AdxayvBg,  Baybg 
nach  Boeckh  in  C.  I.  G.  I,  p.  83  und  Ross  alte  lokr.  Inschr.  p.  20  von  aym 
mit  dem  Digamma  abzuleiten. 

6)  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  15,  9 :  at  Sh  rslsvti^cavxi  tificcl  ßacUsi  di- 
Sovtaiy  T'jds  ßovXovxai  Sijlovv  ot  Av%ov(fYov  v6fioi,  oxi  ovx  mg  dv^qdnovg 
alX*  mg  r^i^toag  xovg  AaneSaiiioviav  ßaaiXsig  nQOxstifui'naaiv,  Plut.  Ag.  19: 
ov  ^siiixov  ov6^  vsvofiiCfiivov  ßacUiag  cmfucxi  xdg  x^t^Q^^S  nqoatpiqBiv^  yergl. 
21.  Deshalb  liess  man  auch  wohl  die  yerurtheilten  Könige  regelmässig  in 
die  Verbannung  gehen. 
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und  Wein  zugeschickt  erhielten J)  Weiter  besassen  die  Könige 
sehr  bedeutende,  innerhalb  des  Gebietes  der  Perioiken  gelegene 
DomaineU;  für  deren  Bebauung  und  Ausnutzung  diese  den  so- 
genannten Eönigsschoss  an  die  Inhaber  der  königlichen  Würde 
zu  entrichten  hatten.^)  Ferner  empfingen  die  Könige  als  Ehren- 
antheil  ein  Drittel  der  Beute^  die  Häute  und  im  Felde  auch  die 
Rückenstücke  der  Opferthiere,  von  jedem  Sauwurf  ein  Ferkel. 
Wer  ein  öffentliches  Opfer  veranstaltete,  musste  zuerst  die  Könige 
einladen,  welche  auch  bei  dieser  Gelegenheit  doppelte  Portionen 
erhielten.  Bei  den  öffentlichen  Spielen  hatten  die  Könige  Ehren- 
plätze, und  mit  Ausnahme  der  Ephoren  musste  vor  ihnen  sich 
Jedermann  von  seinem  Sitze  erheben.^) 
nu!^^d^r^fnfe  GftDZ  bcsoudcrs  aber  zeigte  sich  die  Ehrenstellung  der  Könige 

bei  ihrem  Leichenbegängniss.  Wenn  ein  König  gestorben  war, 
so  meldeten  Reiter  seinen  Tod  durch  ganz  Lakonien,  und  in 
Sparta  selbst  zogen  Weiber  umher,  welche  eherne  Becken 
schlugen.  Sobald  dieses  geschah,  mussten  in  jedem  spartiati- 
schen  Hause  zwei  freie  Leute,  ein  Mann  und  eine  Frau',  Trauer 
anlegen.  Aus  ganz  Lakonien  aber  kamen  Perioiken  und  Heloten 
in  grosser  Anzahl  in  Sparta  zusammen,  um  bei  der  Bestattung 
die  Todtenklage  auszuführen,  bei  der  sie  den  jedes  Mal  ge- 
storbenen König  als  den  besten  priesen.  War  der  König  im 
Felde  gestorben  und  seine  Leiche  nicht  nach  Sparta  zurück- 
gebracht, so  wurde  eine  Nachbildung  desselben  auf  einer  schön 
geschmückten  Bahre  herausgetragen  und  auch  wohl  ebenso,  wie 
die  Leiche  selbst,  je  nach  dem  Geschlecht  des  Gestorbenen  in 


1)  Vergl.  Xen.  Hell.  5,  3,  20:  avoHTjvovai  fihv  yäg  Stj  ßccailsts  iv  reo 
avx&y  ovav  oISloi  iatVy  bei  Flut.  Ages.  20  umschrieben  durch:  evccixovai 
yäe  ot  ßaciXsig  bIq  to  avro  (poivavTsg  (pidhiov,  oxav  inidruiaitiv.  Dass  sie 
auch  ZQ  Hanse  essen  durften,  ergiebt  sich  ans  Her.  6,  57.  Ueber  ihre  üiyMiqla 
und  ihre  avcnrivoi  s.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  16,  4.   Ages.  6.    Her.  6,  57. 

2)  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  15,  8:  xal  y/jv  äh  iv  noUaig  xAv  nsfftoixmv 
nolBcov  dniSei^Bv  i^aigexov  xoaavxrjVy  maxs  iirfxe  SfCaffcti  xmv  iisxgimv  fiT^rf 
nXovxco  vnsgtpsQeiv,  Nach  Plat.  Alkib.  1,  128  sind  die  spartanischen  Könige 
die  reichsten  Hellenen:  in  xb  yag  xmv  xoiovxoh  (liyiaxai  XrjipBig  %ai  nXsi- 
oxaC  bUi  xotq  ßaciXBvaiv^  ^xt  dl  %al  o  ßccaiXi%6g  (poQog  ovx  6X{yog  yiyvBxccty 
ov  xbXovciv  ot  AaiiBdcciiiovioi  xoig  ßaaiXsvai..  Agis  IV.  besass  yor  seinem 
Beformversnch  ausser  einem  bedeutenden  Grundbesitz  600  Tal.  gemünzten 
Geldes:  Plut.  Ag.  9.  Die  Abgabe  der  Perioiken  bestand  wohl  in  Geld. 
S.  Auerbach  a.  a.  0.  p.  52. 

8)  Ueber  diese  yerschiedenen  Ehren  und  Emolumente  der  Könige  yergl. 
Phylarch.  b.  Polyb.  2,  62.    Her.  6,  56/7.    Xen.  y.  St.  d.  Laked.  15,  3—6. 
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dem  Erbbegräbniss  der  Agiaden  oder  der  Eurypontiden  bei- 
gesetzt. 10  Tage  nach  der  Bestattung  dauerte  die  Landestrauer, 
während  welcher  der  Markt  geschlossen  war  und  die  öffentlichen 
Geschäfte  ruhten.^)  Erst  nach  Ablauf  dieser  zehntägigen  Trauer 
trat  der  Nachfolger,  wie  es  scheint,  mit  besonderen  Festlichkeiten 
und  Opfern  die  Regierung  au,  bei  welcher  Gelegenheit  er  alle 
Schulden,  welche  von  einzelnen  Spartiaten  dem  Könige  oder  dem 
Staate  geschuldet  wurden,  erliess.^) 

ürsprQnglich  übten  die  lakedaimonischen  Könige  gewiss  die-  '^"«oI!l/""^ 
selben  Functionen,  wie  die  homerischen,  d.  h.  sie  waren  Ober- 
priester, Oberrichter  und  Oberfeldherren,  im  Laufe  der  Zeit 
wurden  ihre  Rechte  auf  allen  drei  Gebieten  beschränkt.  Als 
Oberpriester  brachten  die  Könige  die  Opfer  für  den  Staat  dar, 
zu  welchen  auch  die  namentlich  erwähnten  Opfer  f&r  Apollon 
am  ersten  und  siebenten  Tage  eines  jeden  Monats  zu  rechnen 
sind.  Besonders  die  Feldzüge  nahmen  die  priesterliche  Thätig- 
keit  der  Könige  ebenso  sehr  in  Anspruch,  wie  die  feldherrliche. 
Vor  dem  Auszug  opferte  der  das  Heer  anführende  König  dem 
Zeus  Agetor,  an  der  Landesgrenze  dem  Zeus  und  der  Athene 
und  ebenso  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  während  des  Feld- 
zuges, wie  denn  überhaupt  auf  den  Feldzügen  der  König  un- 
beschränktes Recht  zum  Opfern  hatte,  wozu  der  Staat  ihm  die 
Opferthiere  lieferte.  Zu  den  priesterlichen  Functionen  der  Könige 
gehörte  es  auch,  dass  ein  jeder  von  ihnen  sich  zwei  Männer^ 
Ilvd'iot  genannt,  auswählte,  welche  den  Verkehr  mit  Delphoi 
vermittelten    und    die   erhaltenen    Orakel    in    ihrer    Verwahrung 

1)  Vergl.  die  Schilderung  bei  Her.  6,  68.  Paus.  4,  14,  4.  Herakleid. 
Pcnt.  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  p.  210,  5  sagt  abweichend  von  Herodot^ 
oxav  äh  xBlBvtriit'j^  ßaitiXBvg,  tQSig  rniigag  ovdhv  ntoXeitat.  xal  dxvgo^s  "h 
ayo(f&  %ataicdaastat.  Die  Leiche  der  Könige,  welche  answärts  starbem 
wurde  regelmässig  nach  Sparta  zorfickgebracht.  Vergl.  Flut.  Ages.  40. 
Xen.  Hell.  5,  8,  19.  Die  tdtpoi.  der  Agiaden  in  Pitane:  Paus.  8,  14,  2;  die 
der  Eurypontiden  an  dem  Ende  der  Aphetais:  Paus.  8,  12,  8.  Mit  dem 
Prunk,  der  bei  der  Bestattung  der  Könige  herrschte,  zu  vergleichen  ist  die 
Einfachheit  bei  der  gewöhnlichen  Leichenbestattnng.    S.  Plut.  Lyk.  27. 

2)  S.  Her.  6,  59 :  iicsdv  dno^avovtog  tov  ßaailiog  äXXog  ividTrjrai  ßaai- 
Isvg,  ovtog  o  iaimv  ilivd-sgoC  Zotig  %i  Znagtiriticov  tm  ßaaiXi'i  rj  tm  druio- 
cüp  mfpBile.  Bei  Plut.  Ag.  18  werden  Schuldbriefe,  xlapta  genannt,  er- 
wähnt. Der  Regierungsantritt  fand  nach  Xen.  Hell.  8,  8,  1  erst  statt ,  l«sl 
mcmdifjcav  at  ^p^iqui.  Daraus,  dass  bei  dem  Begierungsantritt  der  Könige 
regelmässige  xoqol  und  ^ciai  üblich  waren,  wird  man  Thuk.  5,  16  zu  er- 
klären haben. 

Gilbert,  griech.  SUftUalterth.  I.      2.  Aufl.  4 
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behielten.     Die  speciellen  Priesterthümer  des   Zeus  Lakedaimon 
und  Uranios  verwalteten  die  Konige  höchst   wahrscheinlich  des- 
halb, weil  die  beiden  Gottheiten  ihre  Geschlechtsgotter  waren.  ^) 
'^'^''«oi^**"**^  ^^®  selbständigen  richterlichen  Befugnisse  der  Konige  waren, 

nachdem  den  Ephoren  der  grösste  Theil  der  Oiyilgerichtsbarkeit 
übertragen  war  und  da  die  Criminalgerichtsbarkeit  wohl  seit  der 
frühesten  Zeit  durch  den  Rath  der  Alten  geübt  wurde,  nur  von 
geringer  Bedeutung.  Speciell  ihrer  Jurisdiction  unterstand  die 
Entscheidung  der  StaSi^xaöCai  um  die  Hand  einer  Erbtochter  und 
überhaupt  wohl  aller  familienrechtlichen  Klagen,  da  auch  die 
Adoptionen  vor  ihnen  stattfanden.  Weiter  entschieden  die  Könige 
alle  Streitigkeiten,  welche  sich  auf  die  öffentlichen  Strassen  be- 
zogen, deren  Abgrenzung  vom  Privatbesitz  oft  streitig  werden 
konnte.  *) 
FiliSü?*^  Den  verhältnissmässig  bedeutendsten   Umfang  von  Rechten 

haben  sich  die  lakedaimonischen  Könige  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Oberfeldherren  bewahrt.  Dieses  Peldhermamt  verwalteten  sie 
bis  zum  J.  510  gemeinsam,  von  da  an  war  es  Gesetz,  dass  nur 
immer  ein  König  in  den  Krieg  ziehen  durfte.  Das  lakedaimo- 
nische  Königthum  war  nach  der  Erklärung  des  Aristoteles  ein 
autokratores  und  zeitlich  unbeschränktes  Feldherrnamt.  Noch 
zu  den  Zeiten  Herodots  hatten  die  Könige  nominell  das  Recht, 
Krieg  zu  beginnen,  mit  wem  sie  wollten,  und  einer  schweren 
Verschuldung  machte  sich  derjenige  schuldig,  welcher  sie  daran 
hinderte.  Da  sie  indessen  für  ihre  kriegerischen  Unternehmungen 
nach  Beendigung  derselben  verantwortlich  waren,  so  deckten 
sie  sich  in  den  meisten  Fällen  durch  die  vorher  erlangte  Zu- 
stimmung der  Ephoren  und   der  Apella.     Es  wird  deshalb  den 


1)  S.  Xen.  Hell.  8,  3,  4:  %"6ovzo9  ccvtov  (AyriaiXccov)  tmv  xstayfiivmv 
tivoc  dvaiäv  vnlQ  tijg  noXeas  —  Opfer  an  der  vovykT]vCa  und  ißdonrj:  Her, 
6,  67.  üeber  die  Eriegeopfer  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  2  ff.  8.  11.  Her. 
6,  66.  üeber  die  Uv^ioi,  8.  Her.  6,  67.  Said.  u.  d.  W.  Plut.  Pelop.  21. 
Xen.  v.  St.  d.  Laked.  15,  5.  üeber  ihr  apecielles  Priesterthum  des  Zsvg 
Aa%hSalyk(ov  und  Ovi^aviog  vergl.  Her.  6,  56  a.  m.  Stud.  p.  62  ff.  Aristot. 
pol.  3,  14  *»  p.  84,  20  sagt  von  dem  spartanischen  Eönigthnme:  hi  91  xä 
n(^oq  Tovg  ^(ovff  dnodidotai  toig  ßacdsvaiv, 

2)  S.  Her.  6,  67:  di%dinv  dh  ftovvovs  xovg  ßacdiag  xoödSs  fiovva' 
naxgovxov  zs  nagd'ivov  nigi,  ig  tov  txvsstai  ix^iv,  7}v  iijj  nsg  6  naxtiQ 
avxrjv  iyyviQajjf  nal  o9äv  drifioaiitov  nsQt  •  na)  ^v  xig  d^sxov  naidcc  notiscd'ai 
id-ilijy  ßaaiXimv  ivavxCov  noiisad'ai.  Kai  odav  di]fioctioDv  nsgi,  habe  ich 
nach  der  Erklärung  von  Stein  z.  St.  gegeben. 
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thataachlichen  Verhältnissen  entsprechen,  wenn  ihnen  im  4.  Jahrh. 
nur  noch  das  Recht  zugesprochen  wird,  das  Heer  zu  führen, 
wohin  der  Staat  dasselbe  entsendet.^)  Im  Felde  hatten  die 
Könige  die  unbeschränkte  Gewalt  über  Leben  und  Tod,  und  alle 
Operationen  und  Massregeln  waren  von  ihrer  Entscheidung  ab- 
hängig. Die  zwei  Ephoren,  welche  dem  Eonige  im  Feldlager 
folgten,  hatten  officiell  nichts  zu  sagen.*)  Beschränkt  wurde  das 
Feldherrnrecht  der  Könige  einmal  dadurch,  dass  bisweilen  auch 
gewöhnliche  Spartiaten  mit  einem  selbständigen  Commando  be- 
traut wurden  und  vor  allem  durch  Creierung  der  Nauarchie.') 

Der  Einfluss  der  Könige  zur  Zeit  der  ausgebildeten  Ephoren-  ^^i^^S.''" 
herrschaft  auf  die  Regierung   und  Verwaltung  des  Staates  war, 
wenn  auch  je  nach  dem  persönlichen  Ansehen   des  jedesmaligen 
Trägers  der  Krone  verschieden,  so  doch  nicht  bedeutend.     Zwar 
hatten  die  Könige  Sitz  und  Stimme  im  Rathe  der  Alten,  mochten 

1)  Seit  510  nar  immer  ein  König  beim  Heere:  Her.  5,  75.  Xen.  Hell. 
5,  3,  10.  Aristot.  pol.  3,  14  s.  p.  84,  21  sagt:  avxrj  filv  ovv  rj  ßaotXsia 
olov  axQazriyiu  xi^  avxoxgdxmQ  nal  dtdiog  iaxiv.  Isokr.  3,  24.  Her.  6,  56: 
%al  n6XB(i6v  ys  itifpigsiv  in'  ^y  dv  ßovXoavxai  xoaQtiVj  xovxov  dl  firiSsva 
flvai  2hia(fxi>7jxi(Ov  diayKoXvxi^v  ^  si  dl  firjf  ccvxöv  iv  xm  ays'C  ivixsad'cci,. 
Kleomenes  I.  begann  noch  alle  Kriege  selbständig,  und  selbst  zur  Zeit 
Xenophons  scheinen  die  Kön^e  noch  das  Recht  gehabt  zu  haben,  einen 
Krieg  zu  beginnen  nnd  selbständige  Expeditionen  zu  untemehmeu.  S.  Xen. 
Hell.  5,  1,  34;  2,  2,  7;  4,  7,  1;  vergl.  auch  Thnk.  8,  5.  Doch  rechnet  Xen.  v. 
St.  d.  Laked.  15,  2  nur  noch  zu  den  Rechten  des  Königs  axQaxidv^  onot  dv 
7)  TioXig  innifinjjy  ijyBia^ai.  Dum  Ensteh.  u.  Entwickel.  d.  spart.  Ephorats 
p.  58  ff.,  141  ff.  Bestrafung  der  Könige  für  schlecht  ausgeführte  kriege- 
rische Unternehmungen:  Thuk.  5,  63.  Xen.  Hell.  8,  5,  25.  Plut.  Lys.  80. 
Ueber  die  Rechte  der  Könige  im  Kriege  s.  Dum.  a.  a.  0.  p.  151  ff. 

2)  Aristot.  pol.  3,  14  «=  p.  84,  19  sagt  von  dem  spartanischen  Könige: 
oxav  i^sX^  xTjv  X^Q^^y  riysfKOV  icxi  xmv  ngog  xov  noXsiiov'  —  %xBwai  yaQ 
ov  HVQios^  bI  firi  nad'dnBQ  inl  %mv  tt^;i;a^a>v  iv  xaCg  noXsfiiKatg  i^Sdoig  iv 
XBiQog  vofim,  Vergl.  Thuk.  5,  66.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  13,  10.  üeber  die 
beiden  Ephoren  im  Feldlager  s.  Xen.  a.  a.  0.  13,  5.  Hell.  2,  4,  36.  Die  10 
cviißovXot,  welche  man  418  dem  Agis  beigab,  waren  offenbar  nur  eine  vor- 
übergehende Einrichtung.  S.  Thuk.  5,  63.  Die  30  avfißovXoi^  welche  yom 
4.  Jahrhundert  an  die  Könige  auf  ihren  weiteren  Expeditionen  begleiteten, 
bildeten  deren  Stab,  ohne  die  militärische  Autokratie  der  Könige  zu  be- 
schränken. S.  Plot.  Ages.  6,  36.  Lys.  23.  Xen.  Ages.  1,  7.  Xen.  Hell.  3,  4, 
2.  20;  5,  3,  8.  Diod.  14,  79. 

3)  Aristot.  pol.  2,  9  ^^p.  49,  30  sagt:  iicl  ydg  xoig  ßaciXsvaiv  ovai  axga- 
xriyoig  diSiog  fi  vavcfffx^  cxbBov  ixiqa  ßcLOilBia  iia^ictri%Bv,  Agesilaos 
allein  hat  einmal  auch  den  Oberbefehl  über  die  Flotte  geführt.  S.  Plut. 
Ages.  10. 

4* 


Digitized  by  VjOOQIC 


52  n.  Antiquarischer  Theil. 

auch  wohl  innerhalb  desselben  einen  gewissen  Einfluss  ausüben^ 
aber  ihre  herrschende  Stellung  an  der  Spitze  der  Regierung 
hatten  sie  verloren,  seitdem  die  Ephoren  die  Executiybehörde 
des  Staates  geworden  waren.  ^) 

B.  Der  Bath  der  Alten.  ^) 

Name.  Der  lakedaimonischc  Rath  der  Alten,   welcher   in  der  uns 

überlieferten  Form  der  sogenannten  lykurgischen  Rhetra  yeQov- 
6Ca  genannt  wird,  während  die  Mitglieder  desselben  in  dem  Com- 
petenzgesetze  des  Königs  Theopompos  als  TCQBößvyevets  bezeichnet 
werden,  scheint  in  der  späteren  Zeit  den  Namen  yaQovtia  oder 
Zahl.  yeQfoxta  geführt  zu  haben.')  Derselbe  bestand  in  der  historischen 
Zeit  aus  28  Mii^liedern,  zu  denen  noch  die  Könige  und  später 
auch  die  Ephoren  hinzukamen.*) 
Ernennung.  Passivcs   Wahlrecht   für   den    Rath    der  Alten    besassen   zu 

Aristoteles'  Zeit  nur  die  Adeligen,  und  da  auch  für  die  älteste 
Zeit  ein  solcher  Unterschied  zwischen  Adeligen  und  Demoten  sich 
nachweisen  lässt,  so  wird  man  auch  für  diese  Periode  eine  Be- 
schränkung des  passiven  Wahlrechtes  auf  die  ersteren  annehmen 
müssen.^)     Aber  auch  von  den  Adeligen   waren   nur  diejenigen 

1)  S.  Her.  6,  67.  Dass  hier  nicht  jedem  Könige,  wie  Thnk.  1,  20  an- 
nahm, zwei  Stimmen  in  der  Gerusie  zugesprochen  werden,  hat  Stein  mit 
Recht  z.  St.  bemerkt. 

2)  üeber  die  lakedaimonische  Gerontie  s.  Maller  Dor.  2,  87  ff.  Eop- 
stadt  de  rer.  Laconicar.  con^titnt.  Lycnrg.  origine  et  indole  107  ff.  (Gabriel 
de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  31  ff. 

3)  Die  beiden  Urkunden  b.  bei  Plat.  Lyk.  6.  Die  Form  yspo^T/a  findet 
sich  bei  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  10,  1,  3,  wo  aber  eigentlich  das  Amt  des 
yiqtov  gemeint  ist,  die  Form  yiq(o%la  lässt  sich  ans  Aristoph.  Lysistr.  980 
erschliessen.    Vgl.  Ahrens  de  dial.  Dor.  62/3. 

4)  S.  p.  9.  üeber  die  Zahl  der  Geronten:  Her.  6,  57.  Plat.  Ges.  3, 
691.  Die  Bedentang  der  Zahl  28  war  schon  dem  Alterthame  unbekannt, 
wie  sich  aus  den  von  Plat  Lyk.  6  aufbewahrten  Erklärung^  derselben 
ergiebt. 

5)  Zur  Zeit  des  Aristoteles  werden  die  Geronten  gew&hlt  aus  den 
xolol  xayado^,  während  der  Si]yAig  nur  actiyes  Wahlrecht  für  diese  a^x^ 
besitzt.  S.  Aristot.  pol.  2,  9  »  p.  48,  6;  6  (4),  9  —  161,  14  ff.  Deshalb  wird 
auch  die  ci(f%ri  der  Geronten  als  oXiyaqxla  bezeichnet:  Aristot.  2,  6»*p.  36,30. 
Bei  Polyb.  6,  10  werden  die  Geronten  genannt  als  %ax  iTiloytiv  di^axMrjv 
xfx^tftcVoi.  Dass  bereits  in  der  ältesten  Zeit  Adelige  und  Demoten  vor- 
handen waren,  ist  ausgefQhrt  p.  12  ff.  Aristot.  8  (5),  6  »  p.  206,  1  ff.  nennt 
die    Wahl    der    elischen    Geronten    dvvaarfvti%riv    xal    h^ioCav    ry    tmv    iv 
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berechtigt^  sich  um  das  Amt  eines  Qeronten  zu  bewerben,  welche 
das  60.  Lebensjahr  überschritten  hatten,  offenbar  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  in  diesem  Jahre  die  militärische  Dienstpflicht  auf- 
hörte.^) Die  Wahl  der  Qeronten  erfolgte  unter  Beobachtung 
eines  eigenthümlichen  Wahlmodus  durch  das  Volk.  Wenn  näm- 
lich das  Volk  in  der  Apella  zur  Wahl  versammelt  war,  so  gingen 
die  Candidaten  für  die  erledigte  Gerontenstelle  in  einer  vorher 
erloosten  Reihenfolge  durch  die  Versammlung.  Derjenige,  bei 
dessen  Durchgange  das  Volk  das  lauteste  Geschrei  erhob,  galt 
für  den  Gewählten.  Ueber  die  Stärke  des  Geschreies  entschieden 
Männer,  welche  in  einem  in  der  Nähe  der  Apella  gelegenen 
Hause  eingeschlossen  waren,  von  wo  sie  das  Geschrei  hören, 
nicht  aber  den  Versammlungsort  übersehen  konnten.  Der  so 
Gewählte  besuchte  alsdann,  gefolgt  von  jungen  Leuten  und  zahl- 
reichen Weibern,  welche  seine  Tugend  besangen  und  sein  Leben 
glücklich  priesen,  die  Tempel  der  Götter.  Li  den  Häusern 
seiner  Freunde  waren  Tische  gedeckt,  zu  denen  er  eingeladen 
wurde.  Zum  Schluss  begab  sich  der  Gewählte  in  das  Syssition, 
wo  er  bei  dieser  Gelegenheit  zwei  Portionen  empfing.  Die  eine 
gab  er  von  den  vor  der  Thür  des  Syssition  wartenden  Frauen 
seiner  Verwandtschaft  derjenigen,  welche  er  besonders  ehren 
wollte.«) 

Das  Amt  der  Geronten  war  lebenslänglich  und   unverant-  Functionen. 
wörtlich.^    Der  Rath  der  Alten  übte  ebenso,  wie  der  athenische 
Rath    der   500,    eine   doppelte    Thätigkeit.     Er   hatte   die   Vor- 
berathung  derjenigen  Angelegenheiten,  welche  zur  Entscheidung 


Aa%tdaCykovi  ysif6vta>v^  wo  Saappe  epist.  crit.  148  vor  oyAiCav  ein  ov%  ein- 
sobiebt.  dwactila  ist  nach  Arietot.  poL  6  (4),  5  »  p.  166,  11  ff.  diejeDige 
Form  der  Oligarchie,  in  der  der  Sohn  fSr  den  Vater  eintritt,  nnd  nicht  die 
Qesetze,  sondern  die  Personen  regieren. 

1)  S.  Plnt.  Lyk.  26.  Aristot.  pol.  2,  9  »p.  49,  1  ff.  tadelt  es,  dass  för 
die  erledigte  Stelle  eines  Geronten  eine  Bewerbung  stattfand,  da  derjenige 
diese  Stelle,  welche  auch  nach  ihm  ein  a^lov  zf^^  a^cT^g  (p.  48,  7)  war, 
hätte  erhalten  müssen,  welcher  der  würdigste  war,  einerlei,  ob  derselbe 
sich  bewarb  oder  nicht. 

2)  Den  Wahlmodus,  welcher  von  Aristot.  pol.  2,  9  =»  p.  49, 1  naidaquo- 
dris  genannt  wird,  schildert  Flut.  Lyk.  26.  Derselbe  ist  die  natürliche  Con- 
seqnenz  des  Ton  Thnk.  1,  87  bezeugten  ßo^  xal  ov  '^99  Abstimmens  der 
Apella. 

8)  Die  ySQOvxia  lebenslänglich  nnd  unyeraDtwortiich:  Aristot.  pol.  2,  9 
—  p.  48,  18  ff.   Plut.  Lyk.  26.    Polyb.  6,  46,  6. 
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an  die  Apella  gelangen  sollten  ^  und  war  zugleich  Regierungs- 
behörde. Was  die  erstere  Thätigkeit  betriflft,  so  hat  das  Recht 
des  Rathes  der  Alten  in  diesem  Punkte  im  Laufe  der  Zeit  Ver- 
änderungen erlitten.  Nach  der  sogenannten  lykurgischen  Rhetra 
hatte  die  Apella  die  endgültige  Entscheidung  über  die  von  dem 
Rathe  der  Alten  eingebrachten  Anträge,  nach  dem  Competenz- 
gesetze  des  Königs  Theopompos  war  der  letztere  an  die  Be- 
schlüsse der  Apella  nicht  gebunden,  eine  Anordnung,  welche 
noch  im  3.  Jahrb.  in  Jßültigkeit  gewesen  zu  sein  scheint^)  Zwei- 
tens bildete  der  Rath  der  Alten  zusammen  mit  den  Königen  und 
Ephoren  die  höchste  Regierungsbehörde,  welche  an  der  Spitze 
des  Staates  stand.  ^)  Ueber  die  richterlichen  Befugnisse  der 
Geronten  handele  ich  an  einer  andern  Stelle. 

O.   Die  Apella.*) 

Name.  Die  Versammlung  der  Spartiaten,  welche  nach  der  so- 
genannten lykurgischen  Rhetra  regelmässig  jeden  Monat  zwischen 
Babyka  und  Knakion,  d.  h.  innerhalb  des  in  einzelnen  Quar- 
tieren auseinanderliegenden  Weichbildes  der  Stadt  Sparta,  ab- 
gehalten werden  sollte,  führte,  wie  es  scheint,  den  officiellen 
Eine  Apella.  ^dimen  UTiikka.^)     Ncbcu   dieser  Apella,   welche  jeder  Spartiat, 

1)  Die  sogenannte  Ijkorgische  Rhetra  bestimmte:  ovro;  slacpiQsiv  xe 
%al  atpCütaa^ar  ädfim  dl  xvQlav  ^fisv  xal  KQatog,  Das  Gesetz  des  Theo- 
pompos lautet:  al  dl  anoXiav  o  däfiog  ^loitOy  tovg  nQsaßvytviag  xal  dgx^' 
yhag  catoazaziiQag  tifisv.  S.  Plut.  Lyk.  6  und  die  Erklärung  dieser  Be> 
Stimmungen  in  meinen  Stud.  p.  134  ff.  Wenn  Plut.  Ag.  8 — 11  eine  genaue 
Bestimmung  des  Geschäftsganges  giebt,  den  das  Landvertheilungsgesetz  des 
Agis  durchmachte,  so  ist  das  Gesetz  des  Theopompos  noch  in  Gültigkeit 
gewesen.  Agis  lässt  durch  den  Ephoren  Ljsandros  sein  Gesetz  einbringen 
elg  tovg  yif^ovxag  (8),  xmv  ysQOvxmv  elg  xavxo  xaig  yvmfiaig  ov  cvftq>§QO- 
fiivmv  bringt  Ljsandros  das  Gesetz  vor  die  Apella,  welche  dasselbe  offen- 
bar  annimmt  (9,  10).  Trotzdem  lehnen  es  darauf  die  Geronten  mit  einer 
Stimme  Majorität  ab.    S.  11. 

2)  S.  Isokr.  12,  154:  x'^v  xmv  yeQovxtov  atgsüiv  xAv  kniaxaxovvtmv 
anaai  xotg  nQciyfMXGi.  Dem.  20,  107:  insiddv  xig  slg  xrjv  nccXovßivrjv  ys(fOv- 
olav  iyKQidj  naQaaxtov  avxov  olov  XQ^i  dsanoxrig  iaxl  xmv  noXXmv.  Polyb. 
6,  46,  5:  ot  dl  nQoaayoQSv6(i6vot  ysQOVXsg  dut  ßiov^  di'  mv  xal  ftB^'  iv 
ndvta  xsigiietat,  xä  xarä  xriv  noXixelav.  Dionys.  Hai.  2,  14:  ^  ytQOva^a 
näv  slx^  xmv  %oivmv  x6  Hgdxog.  Vergl.  Plut.  Lyk.  26.  Aischin.  g.  Tim.  180. 
Lex.  Seguer.  227,  29.  Onoken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  286  meint,  dass 
im  4.  Jabrh.  die  Gerusie  zu  gänzlicher  Bedeutungslosigkeit  herabgedruckt  sei. 

8)  Ueber  die  lakedaimonische  Apella  vergl.  Müller  Dor.  2,  82  ff. 

4)  Die  sogenannte  lykurgische  Rhetra  bei  Plut.  Lyk.  6  besagt:  mgag 
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der  das  30.  Lebensjahr  überschritten  hatte,  besuchen  durfte, 
noch  eine  kleinere  Versammlung  anzunehmen,  wie  man  gestützt 
auf  eine  einzige  durchaus  unsichere  Belegstelle  gethan  hat,  halte 
ich  för  unzulässig.^)    Das  Local  der  Apella,  welche  ebenso,  wie  locoi. 


i%  mgag  dnsXXdisiv  iiBta^v  Baßvnag  xe  %ai  Kvanuavog.  Die  Erklärung 
dieser  Worte  s.  in  m.  Stud.  p.  181  ff.  Hesych.  in  den  Glossen  dneXXdiBiv 
inxXriaidisiv,  Adxtaveg.  aniXXai'  ari%oi,  imiXrjaüxi^  dqxaiQBaCta  führt  ebenso 
wie  die  Bhetra  auf  den  Namen  dnsXXa.  Vergl.  auch  die  ykBydXai  dniXXai, 
in  den  Inschriften  von  Gytheion  ans  später  Zeit.  S.  Le  Bas  vojage  arch^ol. 
Ezplic.  des  inscr.  2,  242  a.  248.  Dass  Her.  7,  184  mit  dXCri  nicht  den  eigen- 
thümlichen  Namen  der  spartanischen  Volksversammlung  geben  will,  kann 
man  aus  Stellen  wie  1,  125;  5,  29.  79  deutlich  ersehen.  Ebenso  wenig  sind 
die  von  Xenophon  wiederholt  gebrauchten  Ausdrücke  k%%XriaCa  (Hell.  5, 2, 11) 
and  ot  inxXrjtoi  (Hell.  2,  4,  88;  5,  2,  33;  6,  8,  8)  technische  Bezeichnungen. 
Dass  Xenoph.  unter  ot  I'xxIy^toi  dieselbe  Versammlung  versteht,  wie  unter 
iKuXriaia,  ergiebt  sich  aus  Hell.  6,  8,  8  verglichen  mit  5,  2,  11  und  aus 
5,  2,  82.  88.     S.  Schoemann  op.  ac.  1,  88  ff. 

1)  Die  Bedeutung  des  80.  Lebensjahres:  ot  fisv  yt  vetotegoi  tgtdmovTa 
irmv  TO  naQccnav  ov  %av^ßatvov  stg  dyoqdv  — .  S.  Plut.  Lyk.  26.  Die 
Annahme  einer  zweiten  kleineren  Versammlung  stutzt  sich  auf  Xen.  Hell. 
3,  8,  8:  ci%ovaavtBg  ravta  ot  itpoQOi  iansfifiiva  rs  Xiysiv  rjyi^aavxo  avxov 
aal  i^enXdyriaav  xal  ovdl  xriv  fiingdv  naXovfUvriv  l%%XriaCav  ^vXXi^avxig^ 
dXXd  IvZiUyoficyot  tmv  ysQovtmv  aXXog  aXXo^i  (sondern  indem  sie,  der  eine 
hier,  der  andere  dort.,  von  den  Geronten  welche  um  sich  sammelten)  ißov- 
Xtvifavxo  niiiipai  tov  Ktvddoova  x.  t.  1.  Der  Ausdruck,  rj  (iinQot  yiaXovfiivTj 
i%%Xr}CÜt  ist  ganz  unbestimmt.  'ExkIijct/k  ist  kein  spartanischer  Ausdruck 
und  folglich  auch  rj  (hkqu  HaXovfiivrj  iKtiXTjaia  von  Xenophon  nur  gebraucht, 
um  eine  der  i%%Xrja£a  ähnliche  Versammlung  zu  bezeichnen,  die  -aber  nicht 
einmal  eine  (iixqoc  ixyiXriala  war,  wie  das  eingeschobene  xaXovfiivrj  zeigt. 
Nach  dem  Zusammenhange  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  sind  einander 
entgegengesetzt  das  ordnungsmässige  Zusammenberufen  der  kleinen  Ekklesie 
und  das  Zusammenkommen  der  einzelnen  Ephoren  mit  einzelnen  der  Geronten, 
mit  dem  einen  an  dieser,  mit  dem  andern  an  jener  Stelle.  Dieser  Gegen- 
satz führt  darauf,  in  der  fUHQa  naXovfiivri  ixuXrjaia  diejenige  Versammlung 
zu  verstehen,  welche  aus  den  28  Geronten,  den  2  Königen  und  den  5  Ephoren 
bestand.  S.  Paus.  8,  6,  2.  Das  hat,  wie  ich  glaube.  Lachmann  d.  spart. 
Staatsverf.  216  richtig  erkannt,  dessen  sonstiger  Ausführung  p.  194  ff.  ich 
selbstverständlich  nicht  beitrete.  Zu  dieser  Versammlung  auch  noch  die 
übrigen  Beamten  zu  rechnen,  wie  Tittmann  Darst.  d.  griech.  Staatsverf. 
99  ff.  will^  dazu  liegt  kein  Grund  vor.  Schoemann  op.  ac.  1,  92/8  fasst  als 
Theilnehmer  der  (unQcc  HaXovfiivri  iniiXrjü^a  die  ofioioiy  die  zufällig  in  der 
Stadt  waren  oder  die  den  Beamten  besonders  des  Vertrauens  würdig  er- 
schienen, und  muss  dann  zu  den  Theilnehmern  der  grossen  Ekklesie  auch 
die  vnoi^B^ovsg  rechnen,  eine  Annahme,  welche  mir  durchaus  unwahrschein- 
lich isti  Was  König  xä  xiXri  ®^  ^^  ^"^  "^^Xsi  verbis  quinam  intellegendi  sint 
p.  4  ff.  D.  i.   Jena  1886  gegen  meine  Auffassung  der  Stelle  sagt,  hat  mich 
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die  Volksversammlungen'  in  den  übrigen  griechischen  Staaten, 
sitzend  abgehalten  wurde,  war  wohl  ursprünglich  der  Markt  selbst, 
während  im  2.  Jahrh.  d.  Chr.  die  in  der  Nähe  des  Marktes  ge* 
legeue  Skias  zu  diesem  Zwecke  verwendet  wurde.*)  Der  Apella 
präsidierten  ursprünglich  gewiss  die  Könige,  in  der  historischen 
Zeit  die  Ephoren.*) 
R^te,  Während  durch  die  sogenannte  tykurgische  Rhetra  der  Apella 

das  Recht  der  souveränen  Entscheidung  zuerkannt  war,  wurde 
dasselbe  durch  das  Oompetenzgesetz  des  Königs  Theopompos  be- 
seitigt, nach  welchem  der  Rath  der  Alten  und  die  Könige  an 
die  Beschlüsse  der  Apella  nicht  mehr  gebunden  sein  sollten.') 
Seit  der  Einfährung  dieser  Bestimmung  hörte  höchst  wahrschein- 
lich auch  das  Recht  auf,  dass  ein  beliebiger  Besucher  der  Apella 
gegen  einen  von  den  Geronten  eingebrachten  Antrag  Wider- 
spruch erheben  durfte.  Wenigstens  existierte  in  der  historischen 
Zeit  dieses  Recht  nicht  mehr,  und  es  waren  damals  offenbar 
nur  die  Könige,  die  Ephoren,  die  Geronten  und  vielleicht  die 
anderen  Beamten  berechtigt,  in  der  Apella  das  Wort  zu  er- 
greifen, während  die  letztere  nur  durch  Geschrei  über  die  ih: 
gestellten  Fragen  entschied.^)     Mit  der  soeben  geschilderten  Be- 

Yon   der   Unrichtigkeit    meiner   Erklärung   nicht    überzengt.     Auch    nicht 
Thnmner  bei  Hermann  169,  6. 

1)  S.  Paus.  8,  IS,  10:  Bxiqa  dl  i%  trig  ayoqaq  iaxiv  ^^odog,  %a&'  rjv 
nfnolf}ta£  a(puii  HuXovfiivri  Sniag^  iv%a  %clI  vvv  ixt  innXrjoidiovci.  DasB 
auch  die  spartanische  Apella  sass,  ergiebt  eich  aus  Thuk.  1,  87.  S.  W.  Vischer 
kl.  Sehr.  1,  404  ff. 

2)  S.  Thuk.  1,  87. 

8)  S.  Plut  Lyk.  6,  wo  die  hierher  gehörige  Besti&imung  der  lykur- 
gischen  Rhetra  lautet:  ovxtog  siatpigsiv  xs  %al  dtpCaxaad'ai'  dafim  dl  nvQiav 
i]lisv  Kttl  %Qccxog.  Das  Gesetz  des  Theopompos:  ai  dh  anoXiav  o  d&ikog 
%XotxOy  xovg  nQsaßvyeviag  xal  dgxayixag  dnoaxax^Qug  rjy^v.  Vergl.  die  Er- 
klärung dieser  Bestimmung^  in  m.  Stud.  184  ff. 

4)  Dass  die  Theilnehmer  an  der  Apella  nicht  das  Recht  der  Rede 
hatten,  ergiebt  sich  aus  Aristot.  pol.  2,  11  ^  p.  54,  4  ff.:  a  d'  dv  Blü€pi- 
Qfoaiv  ovTOi.  (ot  ßaaiXeCg  fisxd  x&v  ysgovxcav  in  Karthago),  ov  ducKovüat 
fiovov  dnodidoaot  xm  di^fjup  xd  do^avxa  xoi^g  aQxovaiv,  dlXd  %vqioi  %q{vbiv 
sial  %al  xm  ßovXofiivm  xoig  sla(pSQOiisvoig  dvxstnsiv  ^^saxiv^  onsQ  iv  xaig 
ixigaig  noXixBCaig  (in  Kreta  und  Lakedaimon)  ovn  iaxiv.  Vergl.  auch  Plut. 
Ljk.  6.  Auch  in  der  von  Thuk.  1,  67  ff.  geschilderten  Volksyersammlung 
werden  von  Thuk.  namentlich  als  Redner  nur  aufgeführt  der  König  Archi- 
damos  und  der  Ephor  Sthenelaidas.  Auch  bei  den  Worten  in  cap.  79. 
fi^xaaxTiödfisvoi,  ndvxag  ißovXsvovxo  itaxd  atpäg  avxoifg  nsgl  xav  nagovxmv, 
xttl  xmv  filv  nXsiovmv  inl  x6  avxo  at  yvmyAii   ^(peQov  hindert  nichts,  blos  . 
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schränkung  gab  die  Apella  ihr  Votum  ab  über  Krieg  and  Frieden; 
über  FeldzQge  und  Verträge,  wie  überhaupt  über  die  auswärtige 
Politik.^)  Weiter  bestimmte  |die  Apella  die  Feldherren,  denen 
ein  bestimmtes  Commando  übertragen  werden  sollte,  wählte  die 
Qeronten,  die  Ephoren  und  wahrscheinlich  auch  noch  verschie- 
dene andere  Beamte,  entschied  etwaige  Thronstreitigkeiten  der 
Könige,  decretierte  die  Freilassung  der  Heloten  und  stimmte 
auch  wohl  über  Gesetzesvorschläge  ab.') 

D.   Die  Ephoren« 

Das  CoUegium  der  Ephoren  bestand  aus  5  Mitgliedern,  hatte  couegiaiiKhet 
einen    stehenden  Vorsitzenden,   welcher   der  eponyme  Magistrat 
des  Staates  war,  und  entschied  durch  Majoritäi^)     Seitdem  die  Ernennung. 


an  die  Classe  der  zum  Beden  Berechtigten  zu  denken.  Die  Anekdote  bei 
Aischin.  g.  Tim.  180/1.  Plut.  praec.  reip.  ger.  4,  17,  Didot  p.  978  hat  nicht 
den  Werth  eines  yollgflltigen  Zengnisses.  Die  Art  der  Abstimmung:  %qI- 
V0V61  yä(f  ßo^  xal  ov  '^^90.     S.  Thuk.  1,  87. 

1)  Die  Apella  beschliesst  Krieg  und  Feldzüge:  Thuk.  1,  67—87.  Xen. 
Hell.  6,  2,  11.  20;  4,  6,  3;  6,  4,  8.  Plut.  Ages.  6,  sie  beschliesst  den  Frieden: 
Xen.  Hell.  2,  2,  20;  6,  3,  3.  18,  sie  beschliesst  Verträge:  Her.  7,  149.  Thuk. 
5,  77,  sie  beschliesst  in  Fragen  der  auswärtigen  Politik:  Xeu.  Hell.  2,  4, 
38;  6,  2,  32  ff. 

2)  Die  Apella  bestimmte  die  Feldherren:  Xen.  Hell.  4,  2,  9;  6,  5,  10, 
wählte  die  Qeronten:  Plut.  Lyk.  26,  die  Ephoren  und  die  Beamten  über- 
haupt: Just.  8,  3,  entschied  die  Thronsteitigkeiten :  Her,  6,  66/6.  Xen.  Hell. 
3,  3,  l.ff.,  Hess  Heloten  frei:  Thuk.  5,  34,  stimmte  über  G^esetzyorschläge 
ab:  Plut.  Ag.  9,  10. 

3)  Fünfzahl  der  Ephoren:  Xen.  Ages.  1,  36:  sl  iv  %m  icpoQtim  ixv%Bv 
iarrinmg  (lovog  naqa  xovg  nivts  —  Cic.  de  rep.  2,  33,  68.  Aristot.  pol.  2, 
10  Bsp.  51,  15  Bekker.  Vergl.  auch  die  in  Dolos  gefundene  Inschrift:  ißaai- 
Xsvav ''Ayig  UavacLvCag'  iq>0Q0L  rj^av  Bvimvldag  Uytaxoysvidccg  'Aqxloxag  So- 
loyag  ^idCkugi  I.  G.  A.  91.  Einer  der  Vorsitzende:  Plut.  Lys.  30:  Aa%Qa%l9av 
6\  avdqa  q>Q6vifiov  Kai  tote  ngosatata  xmv  itpoQcov.  Dieser  zugleich  der 
inmvviiosi  Thuk.  5,  19.  Vergl.  die  bei  Tainaron  gefundene  Inschrift  im 
Bullet,  de  corresp.  Hell.  1879,  p.  97.  Majoritätsbeschlüsse:  Xen.  Hell.  2,  3, 
84:  st  dh  ins^vjj  (iv  Aansdaifiovi)  intxsHfrjani  xig  xmv  itpogatv  dvxi  xov 
xoig  nX^Coct  nei^sad'ai.  ipiysiv  xs  xriv  c^Qxrjv  x«l  ivavxiova&at  xotig  icgaxxo- 
liivoig^  ov%  av  otsaQ's  avxov  mal  vn  avxmv  xmv  itpoQOiv  %ccl  vno  xijg  aXlrig 
andarjg  noXsoag  xr)g  fisyicxrjg  xiiimqCag  ä^uo^vai.  Vergl.  2,  4,  29.  Was  von 
der  Bemerkung  bei  Tim.  Lex.  Plat.  p.  128:  iq>0Q0i  ndvrs  iis^iovg  tiocI  nsvxs 
iXtKTxovgj  zu  halten  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Notizen  der  Lexiko- 
graphen über  die  Ephoren  sind  ohne  Bedeutung.  S.  Suid.  itpogoi  i,  Art. 
Phot  iipoQot,.  Et.  M.  ^(poQot  «.  Lex.  Seguer.  257,  28,  wo  die  Zahl  der 
Ephoren  auf  9  angegeben  wird. 
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Ephoren  nicht  mehr  durch  die  Könige  ernannt  wurden,  erfolgte 
die  Ernennung  derselben  durch  Wahl,  und  zwar  war  jeder  legi- 
time Spartiat,  welcher  das  entsprechende  Alter  besass,  wählbar. 
Ueber  den  Modus  der  Erwählung,  welcher  von  Aristoteles  ein 
kindischer  genannt  wird,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nichts  an- 
Anuuocau  geben.*)  Die  Ephoren  hatten  ein  an  dem  Markte  gelegenes 
iiffu«anrri/^  Amtslocal,   in   dem   sie  auch  zusammen   speisten.')     Sie  waren 


1)  Aristot.  pol.  2,  10  »p.  52,  8  bezeichnet  die  Ernennang  der  Ephoren 
als  eine  uTqbci^  Ix  navtcuv  und  sagt  von  der  Ephorie  2,  9  ■«  48,  8 :  xaf^lctct" 
xai  ii  ändvtmv.  Andere  von  Aristot.  gebrauchte  Ansdrficke  sind:  to  i% 
tov  di^fiov  slvai  tovg  itpSgovs:  2,  6  =  86,  82;  ylvovtat  S*  1%  xov  di^fJLOv 
ndvteg:  2,  9  «»  47,  23.  Dass  jeder  beliebige  gewählt  werden  konnte,  liegt 
auch  in  den  Ausdrücken  yCvovxai  ot  zvxovtBg:  2,  10  =»  52,  6;  ot  i%  xmv 
xv%6vz(ov  stai:  2, 11  ^s  58,  21;  ovxsg  ot  xvxovxsg:  2,  9  «.  4S,  12.  Dass  auch 
Plat.  Ges.  8,  p.  692,  wenn  er  xrjv  x&v  i(p6Q<ov  Svvafiiv  iyyvg  xrig  %XriQ(oxrig 
dwdiiBtog  nennt,  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle  damit  nur 
sagen  will,  dass  die  Wahl  ohne  irgendwelche  Rucksicht  auf  Beichthum 
und  Geburt,  wie  bei  den  erloosten  Aemtern,  erfolgte,  hat  Schoemann  z. 
Plut  Ag.  u.  Kleom.  p.  119  —  s.  auch  Stein  d.  spartan.  Ephorat.  17  — 
richtig  bemerkt.  Aristot  nennt  2,  9  =  48,  11  den  Wahlmodus  für  die 
Ephoren  ebenso,  wie  2,  9  =■  49,  1  den  för  die  Geronten,  ncciSagidSrjg.  Weil 
Aristot.  2,  9  B  49,  1  es  tadelt,  dass  die  Geronten  sich  um  diese  Würde  be- 
warben, während  er  dieses  bei  der  Ephorie  nicht  tadelt,  so  hat  man  an- 
genommen, dass  für  die  Ephorie  keine  Bewerbung  stattfand  und  dem  ent- 
sprechend für  den  Wahlmodus  sehr  verschiedene  Vermuthungen  aufgestellt. 
Ich  halte  diese  Annahme  nicht  für  noth wendig,  da  Aristot.  die  Bewerbung 
für  ein  lebenslängliches,  nicht  rechenschaftspflichtiges  Amt,  das  nach  ihm 
ein  id-lov  xrjg  aQSxijg  (2,  9  »  48,  7)  war,  tadeln  konnte,  ohne  dass  er  den- 
selben Tadel  auch  bei  der  jährigen  rechenschaftspflichtigen  Ephorie  hätte 
aussprechen  müssen.  Aus  den  Worten  des  Aristot.  pol.  6  (4),  9  «»  p.  161, 
14  S. :  ixi  xm  8vo  xdg  yLBylaxag  UQ%dg  xr^v  (ilv  atgsCad'ai  xov  dr^fiov^  xrjg  Sl 
l^xixeiv '  xovg  fihv  yaQ  yiqovxag  oIqovvxui,^  xrig  8'  itpogeCag  fifxixovCLV  wird 
meistens  gefolgert,  dass  der  Demos  die  Ephoren  nicht  selbst  erwählte.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  über  den  Wahlmodns  nichts  sagen.  S.  auch  Schoe- 
mann z.  Plut.  Ag.  u.  Elleom.  p.  116  ff.  Schenkl  in  der  Bivista  di  filologia 
2,  1874,  p.  873  ff.  hält  den  Wahlmodus  der  Ephoren  mit  dem  der  Geronten 
für  identisch.  Gachon  de  ephoris  Spartanis  78  ff.  Monspelii  1888  meint, 
die  Gerusie  wählte  aus  dem  ganzen  Volke  diejenigen  aus,  denen  die  Auspi- 
cien  günstig  waren.  Diese  wurden  dem  Volke  vorgeschlagen,  das  dann 
aus  ihnen  wählte. 

2)  Erwähnung  des  ItpoqBiovi  Xen.  Ages.  1,  86;  auf  der  Agora  gelegen: 
Paus.  3,  11,  11.  Das  bei  Paus.  8,  11,  2  erwähnte  itpogeCov  ist  ein  jüngeres. 
Vergl.*  Plut.  Lys.  20.  Ag.  16.  Das  bei  Plut.  Kleom.  8  erwähnte  avacixiov 
xmv  iq>6eci>v  war  offenbar  im  icpogsiov.  Vergl.  dafür  auch  die  c.  8  und  9 
geschildert-   Lage  des  Tempels  der  Furcht. 
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rechenschaftspflichtig  vor  ihren  Nachfolgern  und  traten  ihr  Amt 
um  die  herbstliche  Tag-  und  Nachtgleiche  mit  dem  merkwür- 
digen Befehl  an  die  Bürgerschaft  an,  den  Schnurrbart  zu  scheeren 
und  den  Gesetzen  zu  gehorchen.^) 

Die  amtlichen  Functionen  der  Ephoren  erweiterten  sich,  wie  Functionen. 
bereits  in  dem   historischen  Theile   ausgeführt   wurde,   im  Laufe 
der   Zeit.')     Ich    stelle    dieselben   hier    ohne    Rücksicht   auf  die 
Geschichte   dieser   Erweiterung   zusammen.      Zuerst   hatten    die  ^^"^""^  *^J^^; 
Ephoren  das  Recht,    die  Apella  zu  berufen,   und   zugleich  stand  ""^<^*^«^'f" 
ihnen  die  Leitung  derselben  zu.     Die  gleichen  Rechte  besasseu 
sie  auch  für  den  Rath  der  Alten.  ^)    Die  Ephoren  und  der  Rath 
der   Alten    zusammen    repräsentierten    die   höchste   Regierungs- 
gewalt,  der  letztere  hauptsächlich   die  berathende,   die  ersteren 
die  executive  Seite  derselben.*)     Bei  den  Ephoren  als   den  Vor- 


1)  Die  Rechenschaftspflichtigkeit  der  Ephoren  ergiebt  sich  aus  Aristot. 
rhet.  3,  18  =  p.  146,  82:  nal  <og  6  Aänonv  Bv^vvdfisvog  trjg  iqfOQiag,  —  Von 
einer  solchen  handelt  auch,  wie  es  scheint,  Plut.  Ag.  12.  Dass  diese 
Rechenschaft  vor  den  Nachfolgern  abgelegt  wurde,  darf  man  schliessen 
ans  Aristot.  pol.  2,  9  =»  48,  29:  do^eis  8*  av  17  zmv  itpogoav  ocqxv  ^^LOag 
fv^vsiv  rag  dgxdg.  Vergl.  Plut.  Ag.  12.  Das  Decret  der  Ephoren,  mit 
dem  sie  ihr  Amt  antraten,  nach  Aristot.  b.  Plut.  Kleom.  9:  nsigead'ai.  tov 
fivctaxa  xal  nQOci%Bi,v  xotg  vofiotg.  S.  Plut.  de  sera  num.  vind.  4.  Dass 
die  Ephoren  ihr  Amt  um  die  herbstliche  Tag-  und  Nachtgleiühe  antraten, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  diejenigen  Ephoren,  welche  zur  Zeit  des  attischen 
Monats  Elaphebolion  im  Amte  waren,  es  tov  iiciytyvofiivov  x^*'l^^^^S  des- 
selben Jahres  nicht  mehr  waren.     Vergl.  Thuk.  6,  19  mit  86. 

2)  Zahlreiche  Fälle,  in  denen  sich  die  amtlichen  Functionen  der 
Ephoren  zeigen,  hat  zusammengestellt  Spakler  de  ephor.  ap.  Laced.  1842, 
p.  55  ff. 

8)  Recht  der  Ephoren,  die  Apella  zu  berufen:  Xen.  Hell.  2,  2,  20. 
Plut.  Ag.  9,  und  Leitung  derselben:  Thuk.  1,  87;  vergl.  Xen.  Hell.  6,  2,  11. 
Sie  berathen  sich  zusammen  mit  den  Gferonten:  Her.  5,  40.  Dass  sie  die 
Gemsie  beriefen,  darf  man  aus  Xen.  Hell.  3,  3,  8  schliessen,  dass  die  Vor- 
sitzende derselben  waren  aus  dem  umstände,  dass  schon  zu  Herodots 
Zeiten  die  Könige  es  nicht  mehr  waren.  Her.  6,  57  sagt  von  den  Königen 
nur:  nagiisiv  ßovXsvovai  xoig  yi^ovai.  Ueber  die  Initiative  der  Ephoren 
bei  der  Gesetzgebung  s.  Plut.  Ag.  6,  8. 

4)  Bei  Plut.  Ages.  4  heisst  es  von  den  Zeiten  des  Agesilaos:  tmv  itpo- 
Qcov  fiv  tote  xal  tmv  yeQÖvtcav  to  fiiytczov  iv  xfi  noXixBCtf  ngätog.  Der  von 
den  alten  Schriftstellern  gebrauchte  Ausdruck  tä  tiXr)  bezeichnet  meines 
Erachtens  ganz  allgemein  die  oberste  Staatsgewalt  der  Lakedaimonier. 
Dass  die  Ephoren  als  die  Ezecutivbehörde  meistens  nach  Aussen  als  die 
Träger  derselben  erscheinen,  ist  natürlich,  aber  an  sich  deckt  sich  der  Be- 
griff ot  i(poifoi  und  td  tsXri  nicht.    Das  zeigt  deutlich  Xen.  Anab.  2,  6,  2 — 4. 
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sitzenden  des  Rathes  der  Alten  wurden  die  Klagen  wegen  Cri- 
minalverbrechen  eingebracht,  welche  sie  entweder  selbst  vertraten 
oder  zusammen  mit  den  Geronten  aburtheilten.  Desgleichen 
wird  ihnen  auch  die  Ausführung  der  Strafen  obgelegen  haben.  ^) 
Auch  die  Staatsvergehen  der  Könige  ^  welche  die  Ephoren  bis 
zur  gerichtlichen  Entscheidung  ins  Qefangniss  werfen  konnten, 
wurden  vor  demselben  Forum  und  in  derselben  Weise  ab- 
geurtheilt. ') 


Die  Ephoren  schicken  den  Elearch  ans  und  rufen  ihn  zurück,  aber  zum 
Tode  wird  er  verurtheiit  vno  %mv  iv  ZnaQxjj  xBXmv,  d.  h.  durch  die  oberste 
Staatsgewalt,  deren  Träger  ohne  Zweifel  in  diesem  Falle  die  Gerusie  unter 
Leitung  der  Ephoren  war.  Xen.  Hell.  8,  2,  23  bezeichnet  durch  xä  tilrj 
dieselbe  Gewalt,  die  er  unmittelbar  vorher  durch  ot  iq>o(foi  xal  rj  innXriaüic 
umschreibt.  Die  gleiche  RepilUentation  der  Staatsgewalt  ist  auch  fflr  Xen. 
Hell.  6,  4,  2/8  anzunehmen.  Wenn  bei  Plut.  Lyk.  14  die  Ephoren  die  an 
Lysandros  gesandten  Friedensbedingungen  für  Athen  mit  den  Worten  ein- 
leiten: taSs  va  tili]  xmv  AansSaiiuyvimv  iyva^  so  heisst  das:  Der  Staat  der 
Lakedaimonier  hat  für  recht  gehalten,  wie  folgt.  Ich  bemerke  dieses 
gegen  Trieber  in  den  Verh.  d.  28.  Philologenyers.  1872,  p.  89  ff.  und  König 
ta  tiXtj  et  ot  iv  xiXsi  verbis  quinam  intellegendi  sint.  D.  i.  Jena  1886, 
welche  beide  xa  tiXri  mit  den  Ephoren  identificieren.  Das  mehr  concreto 
ot  iv  xiXsiy  welches  Trieber  für  einen  Kriegsrath  erklärt,  dient  nach  König 
p.  52  ff.  zur  Bezeichnung  der  Ephoren,  Geronten  und  der  anderen  höheren 
Beamten  mit  Einschluss  der  Könige.  Es  bezeichnet  wohl  die  Beamten  als 
Vertreter  des  Staates.  Fleischhandel  d.  spart.  Verf.  b.  Xenoph.  p.  89  ff. 
129  ff.  1888  führt  aus,  dass  die  Ausdrücke  bei  Xenoph.  ot  oAcoi,  ot  ot%oi 
aQxovtsg,  xa  ot%ot  xiXrj,  xa  xiXi^y  i<poQoi>  nal  ot  ^xxXfjTot,  iq>0Q0i  xal  innlrj- 
<F/a,  xoivov  x&v  Aansdaifiovüov,  noXig  allgemeiner  Natur  sind,  die  den  Staat, 
resp.  die  Behörden  bezeichnen.  Spakler  de  ephor.  ap.  Laced.  1842,  p.  77  ff. 
fasst  xa  xiXrj  und  ot  iv  xiXsi  ovxsg  als  diejenigen,  welche  das  Recht  der 
Abstimmung  in  der  Volksversammlung  hatten. 

1)  S.  Aristot  pol.  3,  1  s»  p.  60,  16:  ot  dl  yigovxss  xag  (povi^äg  {Sixa- 
iovai).  Xen.  Hell.  5,  4,  24  heisst  es :  ot  8'  itpoQoi  dvenaXioäv  xs  xov  IkpO' 
Sgiav  xftl  vniiyov  d-avdxov,  Dass  diese  Anklage  vor  der  Gerusie  erfolgte, 
ersieht  man  aus  den  Versuchen,  welche  gemacht  wurden,  den  Agesilaos 
für  Sphodrias  sviibvtj  slg  xiiv  %q^civ  naQaaxsCv.  Xen.  a.  a.  0.  §  26.  S.  Xen. 
a.  a.  0.  24  ff.  Plut.  Ages.  24.  26.  Wenn  es  bei  Plut.  apophth.  Lac.  p.  272 
Didot  in  einem  Ausspruche  des  Thektamenes  heisst:  %axayv6vxnv  avxov 
^dvaxov  xav  itpoQmv  ^  so  sind  die  Ephoren  offenbar  nur  genannt,  weil  sie 
das  Präsidium  der  Gerusie  führten  und  als  Executivbehörde  das  ürtheil 
ausführten.     Vergl.  Plut  Ag.  19. 

2)  8.  Paus.  8,  5,  2 :  ßaaiXsi  dl  xm  Aa%€daiitovitov  SmaaxiQQUiv  itidd'iiov 
ot  xe  ovofiatoiisvoi  yi^ovxsg  OHxto  %al  sChociv  ovxsg  a^c^ftoy,  xal  ^  xmv 
ifpoQOiv  a^x^,  ßvv  dl  avxoi^g  nal  6  xfjg  ol%Cag  ßacilBvg  x^g  ixigag,  S.  auch 
Plut.  Ag.  19.    Wenn  es  auch  bei  Her.  6,  82  mit  Beziehung  auf  Kleomenes  I. 
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Als  Executivbehörde  hatten  die  Ephoren  die  Ausführung  der  "^'^Jl^^^^"" 
Beschlüsse  des  Bathes  der  Alten  und  der  Apella,  eine  Thätig- 
keity  welche  sich  besonders  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
erstreckte.  Wenn  in  unseren  Quellen  sehr  häufig  Massregeln^ 
welche  das  Gebiet  der  auswärtigen  Politik  berühren,  als  von  den 
Ephoren  ausgehend  dargestellt  werden,  so  ist  dabei  gewiss  nicht 
immer  eine  selbständige  Entscheidung  der  Ephoren  vorauszu- 
setzen. Alle  wichtigen  Entscheidungen  sind  gewiss  immer  nach 
Yorberathung  derselben  in  dem  Rath  der  Alten  durch  die  Apella 
erfolgt.  Unsere  Quellen  hatten  indessen  in  den  meisten  Fällen 
keine  Veranlassung,  den  regelmässigen  Geschäftsgang  anzugeben, 
welche^  ein  von  den  Ephoren  ausgehender  Befehl  durchgemacht 
hatte,  und  so  erscheint  in  ihnen  als  Befehl  der  Ephoren,  was 
vielleicht  nur  der  von  diesen  ausgeführte  Beschluss  der  Apella 
war.^)  Es  ist  für  die  Beurtheilung  der  Machtstellung  der 
Ephoren  nöthig,  dieses  auch  bei  dem,  was  uns  von  dem  Ein- 
greifen der  Ephoren  in  die  auswärtigen  Angelegenheiten  be- 
richtet wird,  festzuhalten. 

Die  Ephoren  wiesen  fremde  Gesandte  entweder  an  der  Grenze 
ab  oder  liessen  sie  zu  und  führten  die  Verhandlungen  mit  ihnen. 
In  ihren  Händen  lag  es  dann  wohl,  ob  sie  denselben  den  Zutritt 
zur  Apella  gestatten  wollten  oder  nicht.*)    Für  Kriegsuntemeh- 

heisst:  iß09xrieavxa  di  {iiv  vnrjyov  ot  ix^ifol  vno  rovg  iKpOQOvg,  so  hat  die 
eigentliche  gerichtliche  Verhandlung,  wie  sich  ans  dem  Schluss  des  Capitels 
ergiebt,  doch  nicht  allein  vor  den  £phoren  stattgefunden.  Gericht  über 
Leotychides:  Her.  6,  86,  72,  über  Pleistoanax:  Thuk.  2,  21.  Plut.  Per.  22, 
über  Agis  I.:  Thuk.  5,  63,  über  Pausanis :  Xen.  Hell.  3,  6,  26.  Paus.  a.  a.  0., 
über  Leonidas  IL:  Plut.  Ag.  11,  über  Agis  IH.:  Plut.  Ag.  19.  Bei  Thuk. 
1,  181  heisst  es  von  Pausanias:  %al  ig  iihv  vqv  stff^trjv  ianinrsi  tb  nf^mrov 
vno  zmv  IfpoQfov  {i^saxi  dh  toig  itf>6qoig  tov  ßaaiXia  dffäaat  tovto). 

1)  Die  Apella  beschliesst  Krieg:  Thuk.  1,  87.  Xen.  Hell.  6,  2,  11.  20; 
4,  6,  8,  wo  es  heisst:  ido^e  xotg  z*  i€p6ifoig  %ccl  xy  i%%l/riGic^  dvaynatov  slvai 
axQoxevea^ai.  Die  Apella  beschliesst  den  Frieden:  Xen.  Hell.  2,  2,  20; 
6,  8,  8.  18,  Vertrage:  Her.  7,  149.  Thuk.  6,  77.  Vergl.  Dum  Entsteh,  u. 
Ectwickel.  d.  spart.  Ephorats  p.  149. 

2)  Gesandte  werden  von  ihnen  an  der  Landesgrenze  abgewiesen:  Xen. 
Hell.  2,  2,  13.  Verhandlungen  zwischen  den  Ephoren  und  den  fremden 
Gesandten:  Her.  3,  46;  6,  106;  9,  7—9.  Thuk.  1,  90.  Xen.  3,  1,  1;  6,  2,  11. 
Polyb.  4,  34,  6.  Plut.  Kim.  6.  Them.  19.  Diod.  11,  40.  ,  Fremde  Gesandte 
halten  vor  den  Ephoren  und  der  Apella  Vortrag:  Xen.  2,  4,  38;  6,  2,  11. 
Bei  Polyb.  4,  34,  6  heisst  es  von  einem  solchen  Gesandten:  xm  dh  Maxcixa 
avvEx<o(f7iaav  (nämlich  ot  iq>0QOi)  ddastv  x-qv  i%%XiicCaiß, 
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muDgen  erliessen  die  Ephoren  unter  Angabe  der  auszuhebenden 
Jahrgänge  den  Mobilisierungsbefehl  und  ertheilten  den  yon  der 
Apella  bestimmten  Feldherren  den  Befehl  zum  Abmarsch.^)  Die 
Ephoren  standen  als  Vorsitzende  des  ßathes  der  Alten  und  der 
Apella  mit  den  Feldherren  in  directem  Verkehr,  gaben  ihnen  Ver- 
halbungsmassregeln  und  riefen  sie  zurück.  Später  begleiteten 
regelmässig  zwei  Ephoren  die  Könige  auf  ihren  kriegerischen 
Expeditionen.^)  Auch  in  die  Verfassung  der  Bundesstädte  er- 
laubten sich  die  Ephoren  entscheidende  EingriflTe.^) 
^'^^''^11^.  ^^^'  ^^®  polizeiliche  Aufsicht  der  Ephoren,   welche  ihnen  wahr- 

scheinlich gleich  bei  ihrer  Einsetzung  übertragen  war,  hat  sich 
im  Laufe  der  Zeit  sehr  erweitert.  Dieselbe  ist  zu  einem  all- 
gemeinen Aufsichtsrecht  geworden,  mit  welchem  naturgemäss  ein 
Strafrecht  verbunden  war.  So  führten  die  Ephoren  zuerst  die 
Oberaufsicht  über  die  Jugenderziehung.  Alle  10  Tage  mussten 
sich  die  Epheben  nackt  vor  den  Ephoren  zur  Prüfung  stellen, 
und  auch  die  Kleidung  und  das  Lager  der  ersteren  unterstand 
der  Controle  der  letzteren.  Dieselben  beaufsichtigten  ferner  das 
Verhältniss   der  Liebhaber  zu  ihren   Geliebten.     Bei  irgend  be- 


1)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  11,  2:  ii^iixov  ^\v  xolvvv  ol  i(poQOi  nqo- 
TiTjQvttovai  xä  hrj  slg  S  dst  atQutsvsad'ai..  Der  techDische  Anfidruck  dafür 
(pQOVQccv  fpalvBiv.  S.  Xen.  Hell.  6,  4,  17.  Derselbe  findet  sich  bei  Xenoph. 
wiederholt  im  Gebrauch,  z.  B.  3,  2,  5;  3,  6,  6;  4,  2,  9;  6,  3,  13;  6,  5,  10. 
Die  Ephoren  schicken  die  Feldherren  und  Heere  zu  bestimmten  Eriegs- 
untemebmungen  aus:  Her.  9,  10.  Thuk.  8,  12.  Xen.  Hell.  2,  4,  29;  6,  1,  33; 
5,  4,  14.  Anab.  2,  6,  2.  Die  Ernennung  der  Feldherren  erfolgte  regel- 
mässig durch  die  Apella.  Vergl.  was  Xen.  Hell.  4,  2,  9;  6,  5,  10  im  Gegen- 
satz zu  dem  (p^ov(^av  (paCvsiv  der  Ephoren '  von  der  Ernennung  der  Feld- 
herren sagt.     S.  auch  Dum  a.  a.  0.  148.  161/2.  156. 

2)  Die  Ephoren  ertheilen  den  Feldherren  Verhaltnngsmassregeln:  Thuk. 
8,  11.  Xen.  Hell.  8,  1,  1.  7;  3,  2,  6.  12.  Diod.  14,  20,  rufen  sie  zurück: 
Thuk.  1,  131.  Plut.  Lys.  19.  Ages.  16.  apophth.  Lac.  p.  267  Didot  89,  41. 
Der  erste  Gang  der  Feldherren  nach  ihrer  Rückkehr  in  das  Amtshaus  der 
Ephoren:  Plut.  Lys.  20.  Alle  Verhaltungsmassregeln  von  Bedeutung  wurden 
aber  von  den  Ephoren  gewiss  erst  ertheilt,  nachdem  sie  dazu  von*  der  6e- 
rusie  oder  der  Apella  autorisiert  waren.  Vergl.  z.  B.  Xen.  6,  4,  3  mit  Plut. 
Ages.  28,  ferner  Xen.  6,  2,  32  ff.  üeber  die  Form,  wie  Abwesenden  Be- 
fehle ertheilt  wurden,  d.  h.  über  die  sogenannte  e%vxdXri,  s.  Plut.  Lys.  19. 
Gell.  N.  A.  17,  9.  Schol.  z.  Aristot.  Vög.  1283.  Auson.  epist.  23,  23.  Zwei 
Ephoren  begleiten  die  Könige  im  Kriege:  Xen..  Hell.  2,  4,  36:  mcnsq  yäq 
vopL^isxai  |vv  ßccaiXsC  Ovo  xmv  itpögoav  ^v<n(^ax6vsa9'aL.  Vergl.  v.  St.  d. 
Laked.  13,  6.    Her.  9,  76. 

3)  S.  Xen.  3,  4,  2;  5,  2,  9. 


Digitized  by  VjOOQIC 


n.  Antiquarischer  Theil.  63 

deutenderen  Vergehen  der  Knaben  und  Jünglinge  fOhrte  der 
Paidonom  die  Schuldigen  zur  Aburtheilung  vor  die  Ephoren. 
Ihnen  stand  endlich  auch  die  jährliche  Ernennung  der  drei 
Hippagreten  aus  der  Schaar  der  jungen  Leute  zu,  welche  dann 
wieder  die  Hippeis  auszuwählen  hatten.^)  Aber  auch  wenn  die 
Jünglinge  unter  die  Zahl  der  Männer  aufgenommen  waren,  blieb 
ihre  äussere  Führung  unter  der  Controle  der  Ephoren.  Diese 
hatten  das  Recht,  jeden  Spartiaten  wegen  jeder  nach  ihrer  An- 
sicht ungehörigen  Handlung  zu  bestrafen.^) 

Dieses  Aufsichts-  und  Strafrecht  der  Ephoren  erstreckte  sich  ^«/«c*'  «*«•  f'^ 

*  Beamten  und 

auch  auf  die  übrigen  Beamten.  Sie  konnten  dieselben  vom  Amte  Könige. 
suspendieren,  ins  Gefängniss  werfen  und  auf  Leib  und  Leben 
anklagen.  Endlich  hatten  die  Beamten  auch  am  Schluss  ihres 
Amtsjahres  vor  den  Ephoren  Rechenschaft  abzulegen.^)  Ein 
gleiches  Abhängigkeitsverhältniss  bestand  zwischen  den  Ephoren 
und  den  Königen.  Die  ersteren  übten  auch  über  das  sociale 
Verhalten  der  letzteren  eine  bis  ins  Kleinste  gehende  Aufsicht.^) 
Die  Könige  waren  verpflichtet,  bei  der  dritten  Citation  vor  den 
Ephoren  zu  erscheinen,  welche  sich  nicht,  wie  die  übrigen  Spar- 
tiaten, vor  denselben  von  ihren  Sitzen  erhoben.  Allmonatlich 
leisteten  die  Könige  vor  den  Ephoren  den  Eid,  nach  den  Gesetzen 
des  Staates  regieren  zu  wollen,    wogegen  diese   versprachen,   in 

1)  Die  Aufforderung  der  Ephoren  bei  ihrem  Amtsantritt  nQooixsiv 
xoig  v6fM}ig  ist  ein  Ausflnsa  ihrer  allgemeinen  Aufsicht  über  die  Gesetze. 
S.  Plut.  Eleom.  9.  Prüfung  und  Controle  der  Epheben:  Agatharchides  b. 
Ath.  12,  660  C.  Ailian.  verm.  Geßch.  14,  7.  8,  10.  Bestrafung  der  Ungehor- 
samen: Xen.  V.  St.  d.  Laked.  4,  6.  Erwählung  der  tmnayf^ixaii  Xen.  a.a.O. 
4,  3.  Dass  sie  auch  die  Leitung  der  Spiele  hatten,  schliesst  Dum  a.  a.  0. 
p.  120  aus  Xen.  Hell.  6,  4,  16.    Yergl.  auch  Plut.  Ages.  29. 

2)  S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  8,  4:  itpoQoi  ovv  t%avol  (liv  üüi  ^Tjfnovv, 
ov   ai^   ßovXcovTaif   nv^fioi  S'    iiinqäxtsiv   naffaxQrjpLa.     Beispiele  bei  Dum 

a.  a.  0.  120  ff. 

3)  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  8,  4 :  xv^toi  Öl  xal  &QxovTag  fieta^v  (xal) 
ütttanavaai  nal  stq^ai  ye  xal  tvsqI  zijg  tpvxiig  slg  ccymva  nataat^aai,  Ari- 
stot.  pol.  2,  9  B*  p.  48,29:  Öo^Bie  Öh  äv  rj  tmv  i(f>6qoiv  a^X'h  ytdaag  sv&v- 
vsiv  tag  aQXfiS'   Sphodrias  von  den  Ephoren  angeklagt:  Xen.  Hell.  5,  4,  24. 

4)  Die  Ephoren  veranlassen  den  König  Anazandridas,  eine  andere 
Frau  zu  heirathen,  damit  das  königliche  Geschlecht  nicht  aussterbe:   Her. 

b,  40,  sie  überwachen  das  Gebären  der  Frau  dieses  Königs,  damit  kein 
Kind  untergeschoben  werde:  Her.  5,  41,  sie  bestrafen  den  Agesilaos,  Zti 
zovg  noivovg  noKzag  Idiovg  %z&xai'.  Plui  Ages.  6.  Aufsicht  der  Ephoren 
über  die  Königinnen:  Plat.  Alkib.  1,  121. 
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diesem  Falle  das  Eönigthum  unerschüttert  erhalten  zu  wollen.^) 
Alle  9  Jahre  endlich  beobachteten  die  Ephoren  in  einer  klaren 
und  mondlosen  Nacht  den  Himmel.  Bemerkten  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  Sternschnuppe,  so  galt  das  als  ein  Zeichen  da- 
für, dass  die  Könige  sich  eines  religiösen  Vergehens  schuldig 
gemacht  hatten.  Die  Ephoren  entsetzten  dieselben  alsdann  so 
lange  ihres  Amtes,  bis  von  Delphoi  oder  Olympia  ein  für  die 
Könige  günstiger  Orakelspruch  gekommen  war.*) 

'^p/ri^keT'und*''        Weiter  erstreckte  sich  die  Aufsicht  der  Ephoren  auch  über 

Heloten,      (jj^  Perioikcu  und  Heloten.     Sie   hatten  das  Recht,  die  ersteren 

ohne  Richterspruch  tödten  zu  lassen,  und  die  sogenannte  xQtmtsia 

xeneuuie.  stand  uutcr  ihrer  Oberleitung.  *)      Schädliche  äussere  Einflüsse, 

welche  sich  in  Sparta  geltend  machten,  beseitigten  sie  bald  durch 

Finanzwrwu-  die  Xenclasic,  bald  durch   anderes  directes  Einschreiten.*)     Die 

Finanzverwaltung  und  der  Staatsschatz  standen  unter  ihrer  spe- 

ciellen  Leitung   und   Aufsicht      Deshalb   nahmen    sie   auch   die 

Kriegsbeute  in  Empfang  und  yerwalteten  das  Steuer wesen.^) 

"^^*^hne^ '*'''''  Endlich  hatten    die  Ephoren  auch  religiöse  Obliegenheiten. 

1)  Dass  der  König  der  dritten  Gitation  der  Epboren  folgen  musste, 
sagt  PJat.  Eleom.  10.  Xen.  y.  St.  der  Laked.  16,  6  sagt:  xal  sdffcig  dh  xdv- 
tsg  vnavüjtavtai  ßaailsi  nXrjv  ovk  ifpoQOi  dno  tmif  i(po(fiKmv  düpQmv.  Die 
persönliche  Ehrenbezeugung,  welche  nach  Plnt.  Ages.  4  dieser  König  den 
Ephoren  erwies,  ist  bei  Flut,  praec.  reip.  ger.  21  zur  Pflicht  aller  Könige 
geworden.  Der  gegenseitige  Eid  der  Könige  und  Ephoren  bei  Xen.  a.  a.  0. 
15,  7:  xal  oqyiovg  Sl  aUryXo^g  xara  fi^va  noiovvxai  ^(poffoi  {ikv  wcIq  tilg 
n6Xeaigf  ßaaiXsvg  S'  vnlff  iavrov.  6  dl  OffHog  iarl  xm  fihv  ßaaiXsi^  ncctcc  tovg 
tijg  n6Xsa}g  nstfiivovg  vofiovg  ßaaiXsvastv,  x^  dh  noXst  ifinsdoQuovvxog  i%si- 
vov  daxv(piXi%xov  xriv  ßaadslav  nagi^siv.  Nicol.  Dam.  114  bei  Müller  fr. 
bist.  gr.  3,  469  beschränkt  dieses  gegenseitige  Schwören  auf  einen  ein- 
maligen Eid  des  Königs  bei  seinem  Regierungsantritt.  Polyb.  24,  8  b  be- 
zeichnet das  Yerhältniss  der  Könige  zu  den  Ephoren  wie  das  von  Kindern 
zu  ihren  Eltern. 

2)  S.  Plut.  Ag.  11:  dl,*  ixmv  ivvia  Xaßovxsg  ot  ^ipoQot  vv%xa  na^-a^dv 
xal  daiXrivov  auonfj  yta^'i^ovxai  ngbg  ovgavov  dnoßXinovxsg.  idv  ovv  ^x 
fiiffovg  xivog  tlg  ^xsqov  iiiqog  daxiiff  did^rj,  ii(^Cvovat  xoig  ßaaiXsCg  mg  nsQl 
x6  Q-siov  i^afiaQxdvovxag  xal  xaTa^ravovfft  xijg  dqxrjg,  pL^XQt  dv  in  dsX(pmv 
Tj  'OXv^inCag  XQtjanog  iX^i^  xoig  riXanoci  xmv  ßaaiXimv  ßorj^'av. 

3)  S.  Isokr.  12,  181,  dessen  Angabe  zu  bezweifeln  ich  mich  nicht  fQr 
berechtigt  halte.  Vergl.  auch  Xen.  Hell.  3,  8,  8.  Ueber  die  ^(fvnxsüc  s. 
Aristo!  b.  Plut.  Lyk.  28. 

4)  Vergl.  Herod.  3,  148.     Plut.  Ag.  10.    Instit.  Lac.  17. 

6)  Annahme  der  Kriegsbeute:  Plut.  Lys.  16.  Diod.  13,  106.  Steaer- 
verwaltung:  Plut.  Ag.  16.     S.  Schoemann  z.  St.  p.  149/60. 


Digitized  by  VjOOQIC 


i 


IL  Antiquarischer  Theil.  65 

Sie  brachten  wenigstens  in  späterer  Zeit  der  Athene  Chalkioikos 
ein  Staatsopfer  dar  und  regelten  das  Ealenderwesen,  und  auch 
die  Traumorakel,  welche  sie  sich  aus  dem  Tempel  der  Pasiphaa 
in  Thalamai  holten^  mögen  zu  diesen  religiösen  Obliegenheiten 
gehört  haben.  ^) 

lieber  die  richterlichen  Befugnisse  der  Ephoren  handele  ich 
an  einer  andern  Stelle. 

E.    Die  übrigen  Beamten. 

Die  übrigen  Beamten  des  lakedaimonischen  Staates  wurden  Aiigemeinea. 
entweder   in    der   Apella    erwählt    oder   durch    die   Könige   und 
Ephoren  ernannt.     Sie   waren    vor   den    letzteren  rechenschafts- 
pflichtig und  konnten  von  ihnen  vom  Amte  suspendiert,  ins  Ge- 
fängniss  geworfen  und  auf  Leib  und  Leben  angeklagt  werden.^) 
Alle  Beamten  zerfielen  in  civile  und  militärische.    Zu  den  civilen 
gehörten    zuerst    die  von   den  Königen   ernanuten   nQo^svot  und  nqdhyot. 
die  vier  IIv^toLy   welche  gleichfalls,   je  zwei  von  jedem  Könige,  nc^ioi. 
ernannt  wurden.     Die  ersteren   hatten   für   die  Fremden,    welche 
bei   bestimmten   Gelegenheiten    nach   Sparta   kamen,   zu   sorgen, 
die  letzteren   vermittelten   für   die  Könige,   mit   denen   sie   auch 
zusammen  speisten,  den  Verkehr  mit  Delphoi.^)    Die  ifijtBXcDQoi,  ifmiXtoqoL. 

1)  S.  Polyb.  4,  35.  Plut.  kg.  16.  üeber  das  Traumorakel  im  Tempel 
der  Pasiphaa  8.  Plut.  kg,  9.    Kleom.  7.    Cic.  de  divin.  1,  48,  96. 

2)  Just.  3,  3  sagt  unter  anderm  von  Lykurgos:  populo  sublegendi 
senatum  vel  creandi  quos  vellet  magistratus  potestatem  permisit.  Loosuog 
in  Sparta  nicht  üblich:  Isokr.  12,  163/4.  Aristot.  pol.  6  (4),  9  ««  p.  161,  17 
Bekker.  Von  den  Königen  erwählt  wurden  die  n^6itvoi  und  Uv^ioi:  Her. 
6,  67,  von  den  Ephoren  die  tnnctyqitcti:  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  4,  3.  Wei- 
teres lässt  sich  nicht  bestimmen.  Bechenschaftsablage  vor  den  Ephoren: 
Aristot.  pol.  2,  9  B»  p.  48,  29.  Rechte  derselben  den  übrigen  Beamten 
gegenüber:  Xen.  a.  a.  0.  8,  4. 

3)  S.  Her.  6^  67.  Suid.  Uv^un.  Ueber  die  Aufgabe  der  n^oisvoi  im 
allgemeinen  s.  Suid.:  nQO^ivovq  inaXovv  xovg  xstayfisvovg  slg  x6  vnodi%B- 
o&ai  zovq  iivovg  xovq  i^  ulXcav  noXsav  rjnovxag  «  Schol.  Arist.  Vög.  1021. 
S.  auch  Hesych.  u.  d.  W.  Monceaux  les  proxänies  grecqaes  6  ff.  Paris  1886 
hält  diese  nQo^tvoi  nicht  für  Beamte,  sondern  versteht  darunter  Personen, 
die  vom  Könige  ernannt  wurden,  um  Fremde  aus  einer  Stadt  zu  empfangen, 
die  in  Sparta  keinen  xQo^evog  hatte.  Ich  halte  die  nffo^svoi  nach  der 
Wendung  bei  Her.  auch  jetzt  noch  für  Beamte.  Damit  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  einzelne  Staaten  in  Sparta  ihre  eigenen  ngo^svot  haben 
konnten  und  Sparta  solche  in  anderen  Staaten,  wie  Monceaux  a.  a.  0.  146  ff. 
nachweist. 

Gilbert,  griech.  SUatialterth.  1.    2.  Aufl.  6 
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für  welche  sich  in  der  römischen  Zeit  äyoQav6(jLOt  finden,  hatten 

aQfiöawot.  die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr,  die  ccqiioövvol  über  die 
nmdovdfioi.  Führung  der  Frauen.  ^)     An  der  Spitze  der  gesammten  Jugend- 

äftnatdtg.  erziehuug  stand  der  naidov6(iosj  dessen  ünterbeamte  vielleicht 
die  afiTcacdsg  waren.*)     Weiter  zu  erwähnen  sind  der  Kv^rjQO- 

aQfiootai  dixfjgy  welcher  von  Sparta  nach  Kythera  geschickt  wurde,  und 
20  aQfioötai,  über  welche  bereits  früher  gehandelt  ist.^ 

taeoQxos.  Von  den  militärischen  Beamten  war  der  bei  weitem  bedeu- 

tendste der  vavaQxoS)  welcher  während  seiner  einjährigen  Amts- 
dauer an  der  Spitze  der  lakedaimonischen  Flotte  stand.  Das 
Amt  des  vavaQxog,  welches  dieselbe  Person  nur  einmal  verwalten 
durfte,  wird  von  Aristoteles  ein  anderes  Eönigthum  genannt  und 
imatoX$iis.  existierte  nachweisbar  bereits  zur  Zeit  der  Perserkriege.*)  Stell- 
Miiitarüche  B€' Yerireter  des  vavuQxos  im  Amte  war  der  imöxoXsvg,^)  Weiter 
sind   als  militärische  Befehlshaber   zu  erwähnen   die  noXiiiaQ%oi 


1)  Das  Einzige,  was  wir  von  den  ifutilmgot  wissen,  ist  die  knrze 
Glosse  des  Heaych.  ifiniXoyQog'  ayoffavoiiog,  Adncavsg.  üeber  die  späteren 
dyoffavofioi  s.  p.  28.  Ueber  die  ccQiioavvot  unterrichtet  uns  gleichfalls  nur 
Hesych.  aQfioavvot'  d^xi^  xig  iv  Aansda^fwvi  inl  ziig  svnoiSfiiag  tmv  yvvair- 
7i€ov.  Mit  den  Qloseen  des  Hesych.  yegodyitai.'  oC  dtj^a^xot  na^ä  Adumaiv 
und  ißTtaaivtag'  d^xstov  %i  iv  Aansda^fiovi  weiss  ich  nichts  anzufangen. 

2)  üeber  den  naiSov6fi>og  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2,  2;  4,  6.  Plut. 
Lyk.  12.  Hesych.  naidovofiog'  dgxri  zig  nagä  Aditaxfiv.  Die  ufinaidsg 
gehen  wiederum  allein  auf  eine  Glosse  des  Hesych.  zurück:  ayunaiSsg'  ot 
rmv  naCdtav  inifisXovßSvoi  naqd  Ad%mGtv.  Vielleicht  traten  an  ihre  Stelle 
später  die  ^ISboi  oder  ßiövoi.    S.  über  diese  p.  28. 

8)  Ueber  den  Kvd^goÖUrjg  s.  Thuk.  4,  63.  Die  Angabe  über  die 
20  ccQiioatai  bietet  der  Schol.  z.  Find.  Ol.  6,  154:  fiaccv  dh  ccQ[io0val  Aa%s- 
daitiovüov  stTioat.  Vergl.  p.  39.  Ueber  die  Harmosten  in  den  Bundesstädten 
s.  unten. 

4)  Ueber  die  Nauarchie  in  Sparta  s.  Beloch  im  N.  Bh.  Mus.  84,  117  ff. 
Zusammenstellung  der  Stellen  des  Xenoph.  bei  Fleischhandel  d.  spart.  Verf. 
bei  Xenoph.  57  ff.  Aristot.  pol.  2,  9  »  p.  49,  30 :  inl  yäq  toCg  ßactXsvaiv 
ovai  azgazrjyoig  dtdtog  rj  vavagx^  axsdov  sziga  ßaaiXsCa  %€c^iözrj%sv. 
Eurybiades  wird  von  Her.  8,  42  vavagxog  genannt.  S.  auch  Diod.  11,  12. 
Dass  die  Dauer  der  Nauarchie  jährlich  war,  erweist  Beloch  a.  a.  0.  119  ff. 
Ov  yccQ  vo^og  avzoi:g  dl(r  zov  avzov  vavagxsiv:  Xen.  Hell.  2,  1,  7.  Vergl. 
Plut;  Lys.  7.     Diod.  13,  100. 

5)  Dass  der  iniotoXsvg  der  Unteradmiral  war,  ergiebt  sich  aus  Poll. 
1,  96.  Xen.  Hell.  2,  1,  7.  Plut.  Lys.  7.  Vergl.  Xen.  1,  1,  23;  4,  8,  11;  6, 1, 
5.  6.  Für  iniazoXsvg  findet  sich  einmal  die  Benennung  imatoXitttpogog: 
Xen.  6,  2,  25.  Marineoffizier,  aber  dem  iniazoXevg  unzweifelhaft  an  Rang 
nachstehend,  war  der  inißäzrjgj  der  z.  B.  bei  Thuk.  8,  61.  Xen.  Hell.  1, 
8,  17  erwähnt  wird. 
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mit  ihren  6v(iq)0(fetg^  die  Xoxccyoi,  nevttjxovtiJQsg  j  ivafAotaQxccLj 
CnTcaQfioötaif  der  aQxmv  täv  öxsvoipoQcoVj  während  der  xgecodai- 
Ti^g,   die  'EXXavodixac,  rafiLai  und   XagyvQOJcäXac  zwar   auch    im 
Kriege  functionierten,  aber  keine  Befehlsbaberstellen  inne  hatten.^) 
Ueber  alle  diese  handele  ich  in  dem  Abschnitte  über  das  Kriegs- 
wesen.     Gommandanten    bestimmter   Heeresabtheilungen    waren 
6  inl  trjg  xQimteiag  tetayfievog^  welcher  unzweifelhaft  diejenigen  o  ini  tr^i  x^v 
Jahrgänge  der  jungen   Mannschaft   befehligte ,  welche  zur  xqv-        **o;, 
nxsCa  verwendet  wurden,   und    die  drei    CnnayQitai,   welche    das  innaYqitai, 
Elitecorps    der   300    Cnnetg   commandierten.     Die    5  ciyad'oeQyoC  dya&oi^Yoi. 
endlich,   in  deren  Stellen  alljährlich  die    5  ältesten  der  aus  den 
ijcnetg  austretenden  jungen  Leute  eintraten,   wurden  zu  Courier- 
diensten verwendet.*) 

Schliesslich   sind   als  subalterne  Beamte   noch  die   Herolde,  subalterne  Be- 
Flotenbläser  und  Köche  zu  erwähnen,  deren  Beschäftigung  erb- 
lich war.') 


3.  Das  Kriegswesen.^) 

Die    einseitige   Bevorzugung    der   militärischen  Tüchtigkeit  ^j"  *^''^*'''i^'' 
innerhalb  des  lakedaimonischen  Staates  ist  schon  von  den  Alten      staaie*. 
bemerkt  und  deshalb  die  Verfassung  Spartas  mit  der  eines  Kriegs- 
lagers verglichen  worden.^)    Das  bei  den  Spartiaten  herrschende 


1)  üeber  die  militärischen  Beamten  s.  Gabriel  de  magistratib.  Lace- 
daemonior.  p.  16  ff. 

2)  'O  inl  triq  üQvnte^ag  xszayfiivog:  Plnt.  Kleom.  28.  Cnnayffitai: 
Xen.  V.  St.  d.  Laked.  4,  3.  dya^ohqyoli  Her.  1,  67:  ot  dl  ciya^osqyoC  slai 
tmv  ocatAvy  i^tovxsg  i%  tmv  tnnioDV  aU)  ot  nQsaßvratoi^  nivts  heog  6%ccatov, 
xovg  dsC  tovTov  zov  iviavtbv,  tov  av  i^^mai.  in  tav  tnnicovy  2^o(Qzi7jxi(ov 
Tc5  Hoiva  diccnstinofiivovg  (irj  iXivvnv  aXXovg  Sllf^.  S.  Suid.  u.  d.  W.  Lex. 
Segner.  209,  4;  833,  30. 

3)  S.  Her.  7,  134;  Her.  6,  60.  Mdttav  and  KsQamv  die  Heroen  zmv 
iv  toig  (piSitloig  noiovvToav  X8  xäg  luc^ag  %al  %S(favvvvxonv  xbv  olvov  dia- 
%6vaivi  Ath.  4,  178  F.  2,  89C.  12,  660 D. 

4)  Gehandelt  haben  über  das  spartanische  Kriegswesen  seit  der  ersten 
Auflage  Stehfen  de  Spartanomm  re  militari.  D.  i.  Greifswald  1881.  A.  Baner 
in  dem  Handb.  d.  cl.  Alterth.  -  W.  4,  241  ff.  H.  Droysen  Heerwesen  und 
Eriegführ.  der  Griechen  66 — 74  bei  Hermann. 

6)  Yergl.  Isokr.  6,  81 :  ineivo  Ö'  ovv  naai  (pavsffSv,  ort  vciv  ^EXlrlvmv 
disvTivoxccii^v  ov  xm  (tayi^si  xr^g  nöXecog  ovdh  xm  nXr^^Bi  xmv  av^^tanmv^ 
dXX*   oxi  xriv  noXixsCav    ofioiav    %axeaxriadfifd'a  axQaxonidm  HttXmg  diOL-KOv- 

b* 
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Verbot,  ohne  Urlaub  ins  Ausland  zu  reisen,  und  die  Bedrohung 
der  Uebersiedelung  in  einen  fremdeo  Staat  mit  der  Todesstrafe 
bezeugen,  dass  diese  Auffassung  ihres  Staates  auch  den  Spartiaten 
selbst  geläufig  war.^)  Dieser  kriegerische  Charakter  ist  der 
Lebensordnung  der  Spartiaten  mit  unwiderstehlicher  Nothwendig- 
keit  aufgezwängt,  und  die  staatlichen  Einrichtungen,  welche  den- 
selben zum  Ausdruck  brachten,  sind  nur  Fixierungen  längst  vor- 
handener Gewohnheiten.  In  langwierigen  Kämpfen  hatten  die 
Spartiaten  von  dem  Mittellande  Lakoniens  aus  die  Landschaft 
unterwerfen  müssen  imd  selbst,  als  diese  Unterwerfung  vollendet 
war,  zwang  die  Natur  des  so  gegründeten  Staates  die  Herren 
desselben  ihren  Unterthanen  und  Leibeigenen  gegenüber,  welche 
nur  widerwillig  und  gezwungen  gehorchten,  immer  auf  der  Wacht 
zu  sein.  Die  Stadt  Sparta  war  das  stehende  Kriegslager,  von 
wo  aus  die  Eroberer  die  unterworfene  Landschaft  im  Zaume 
hielten.  Was  ihnen  hierbei  an  numerischer  Stärke  abging, 
mussten  sie  durch  die  höchste  Ausbildung  kriegerischer  Tüchtig- 
keit ersetzen.  Diese  war  aber  nur  zu  erreichen  mit  dem  Auf- 
geben aller  anderen  Lebensinteressen,  und  nur  mit  diesem  Opfer 
sind  die  Spartiaten  die  Kriegskünstler  von  Hellas  geworden, 
deren  Unbesieglichkeit  bis  zur  Schlacht  bei  Leuktra  ein  Axiom 
des  hellenischen  Volksglaubens  war.*) 

Die  stetige  Zucht  und  Uebung,  welche  die  Erhaltung  der 
kriegerischen  Tüchtigkeit  erforderte,  war  nur  möglich  für  Männer, 
deren  Thätigkeit  durch  nichts  anderes  in  Anspruch  genommen 
wurde.  Die  Zuweisung  bestimmter  Kleren  auch  an  die  Demoten, 
von  deren  Bewirthschaftung  auch  diese  durch  die  Dienste  der 
Heloten  frei  waren,  entledigte  sie  der  Sorge  für  das  tägliche 
Leben  und  reservierte   ihre  Thätigkeit   ganz  für   die  Literessen 

fiivco  %al  nsie^uQXSiv  i^sXovti  toCg  aQxovaiv.  Arifltot.  pol.  2,  9  «=  p.  60,  2 
sagt:  «90g  yäg  ftiffog  dffBTijg  17  Tcäacc  övvta^Lg  xcojr  vofiav  iati^  zriv  noXe- 
lifuTiv.    Mehr  bei  Trieber  Forsch,  z.  spart.  Verfassungsgesch.  p.  1  ff. 

1)  To  firjdiva  töav  [ucx^fimv  avtv  trjg  xav  dQxovTonv  yvmfirjg  dnodrifitiv 
bei  Isokr.  11,  18  wird  von  Aristot.  b.  Harp.  xal  70:9  t6  firjdivcc  auf  alle 
Spartaner  ausgedehnt.  S.  anch  Plut.  instii  Lac.  19.  Plat.  Ag.  11:  tbv  Öl 
dnsXd'ovtcc  xrig  Zndfftrjg  iitl  f&froixtd^too  nQog  itiQOvg  dnod'vi^O'KSiv  'Kslsvet, 
Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Zeugnisse  bei  Trieber  quaest.  Lac. 
p.  67  ff. 

2)  S.  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  243  ff.  Die  Spartaner  als 
Te;[;t^rTat  %al  aoKpmtal  tmv  noXsfunmv:  Plut.  Pelop.  23.  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
13,  6.     Vergl.  auch  Plut  Ages.  26.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  70/1. 
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des  Staates.^)  Gewährte  somit  der  Staat  seinen  Bürgern  einer- 
seits die  Möglichkeit,  sich  ganz  ihrem  kriegerischen  Berufe  zu 
widmen,  so  verlangte  er  nun  andrerseits  auch,  dass  diese  Mög- 
lichkeit erfüllt  werde,  und  hatte  deshalb  das  Bürgerrecht  ab- 
hängig gemacht  von  der  Theilnahme  an  der  spartiatischen  Agoge 
und  von  der  regelmässigen  Beitragleistung  zu  den  Syssitien.*) 

Ich  gehe  jetzt  zur  Schilderung  der  Einzelheiten  über.  Die  Erziehung. 
Rücksicht  auf  seinen  zukünftigen  kriegerischen  Beruf  zeigte  sich 
sogleich  bei  der  Geburt  des  spartiatischen  Knaben.  Nicht  der 
Vater  entschied,  wie  das  sonst  üblich  war,  ob  der  neugeborene 
Knabe  aufgezogen  werden  solle  oder  nicht.  Es  war  das  viel- 
mehr von  der  Entscheidung  der  Aeltesten  der  Phyle  abhängig, 
welche,  nachdem  sie  den  Knaben  untersucht  und  als  stark  und 
wohl  gebildet  erfunden  hatten,  die  Aufziehung  desselben  anord- 
neten, im  entgegengesetzten  Falle  aber  denselben  in  einer  Schlucht 
des  Taygetos,  den  sogenannten  'Ajtod-dtai,,  aussetzen  Hessen.^) 
Diejenigen  Knaben,  welche  für  lebensfähig  erklärt  waren,  wurden 
alsdann  bis  zum  siebenten  Jahre  in  den  einzelnen  Häusern  unter 
der  Aufsicht  der  Frauen  gross  gezogen.  Hatten  die  Knaben 
das  siebente  Jahr  erreicht,  so  übernahm  der  Staat  die  Erziehung 
derselben,  welche  durch  den  naidovofiog  geleitet  wurde.*)  Die 
einzelnen  Knaben  wurden  in  eine  der  verschiedenen  ßovai  und 
innerhalb  dieser  wieder  in  eine  der  IXac^  der  Unterabtheilungen 
der  ersteren,  eingeordnet^)  An  der  Spitze  einer  jeden  ßova 
stand  ein  ßovayog,  einer  jeden  tka  ein  tXaQXog,  welche  aus  der 
Zahl    der    über   20  Jahr    alten  Jünglinge    genommen  wurden.^) 


1)  Vergl.  p.  83 

2)  Vergl.  p.  42. 

3)  S.  Plut.  Lyk.  16.  Wenn  Plut.  von  den  Aeltesten  der  Phyle  sagt: 
xXij^ov  avt^  (n&mlich  dem  Knaben,  der  aufgezogen  werden  sollte)  tmv 
ivanurxiXionv  n^oüvtlfunvrig,  so  ist  das  in  dieser  allgemeinen  Fassung  schwer- 
lich richtig. 

4)  S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2,  2.    Plut  Lyk.  17. 

6)  S.  Plut.  Lyk.  16,  wo  die  Abtheilungen  ayilai  und  llai  genannt 
werden.  S.  auch  Plut.  Ages.  2.  Inst.  Lac.  6,  p.  298.  ETass  uyiXri  —  ßov« 
ist,  zeigt  Hesych.  jjova*  ayiXri  naidfov.  {Aa%a)vtq)  ßovay6g'  dysXaQxrjSj  o 
xrjs  dyiXrig  agxoiv  naig.    Aä%a>vss, 

6)  Nach  Plut.  Lyk.  17:  %al  tucz'  dyiXag  avtol  nqotaxctvto  tmv  Xsyo- 
^ivcov  Blgivoiv  dil  tbv  aanpifoviaxatov  %al  (utxifimrarov  scheinen  die  Jüng- 
linge und  Knaben  den  ßovuyog  selbst  gewählt  zu  haben.  S.  aber  Lyk.  16. 
Ueber  den  Vorsteher  der   IXcci  s.  Xen.   v.  St  d.  Laked.  2,  11:    i^rj%s  xfig 
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Sämmtliche  Mitglieder  der  ßovai  zerfielen  nämlich  in  drei  Classen, 
in  die  nalöeg  vom  7.  bis  zum  18.,  in  die  fjLskkigavsg  vom  18.  bis 
zum  20.  und  in  die  CQavsg  vom  20.  bis  zum  30.  Lebensjahre, 
von  denen  wieder  die  Jüngeren  TCQortQavsgj  die  Äeltesten  6fpaiQBtg 
genannt  wurden.^) 

Die  gesammte  Lebensweise  dieser  Knaben  und  Jünglinge 
war  auf  die  Abhärtung  ihrer  Körper  gerichtet.  Schon  vor  dem 
12.  Jahre  schor  man  die  Knaben  kahl,  Hess  sie  barfuss  gehen 
und  gewöhnlich  nackt  spielen.  Von  dem  12.  Lebensjahre  an 
gingen  sie  ohne  Untergewand  und  schliefen  zusammen  in  den 
Ikai  und  ßovai  auf  einer  Streu,  für  welche  sie  sich  das  Schilf 
selbst  an  den  Ufern  des  Eurotas  brechen  mussten.^)  Alljährlich 
gaben  die  Jünglinge,  welche  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  hatten, 
eine  öflFentliche  Probe  ihrer  Abhärtung  körperlichen  Schmerzen 
gegenüber.  Es  war  das  die  sogenannte  dtafiaötiymöLgy  welche 
wohl  ursprünglich  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt  hatte,  an 
dem  Altare  der  Artemis  Orthia  oder  Orthosia.  Dieselbe  bestand 
darin,  dass  in  der  Form  eines  Wettkampfes  unter  den  an  dem- 
selben Theil  nehmenden  Jünglingen  diese  bis  aufs  Blut  gegeiselt 
wurden  und  derjenige  von  ihnen  aus  diesem  Wettkampfe  als 
Sieger,  ßoiiovixrig  genannt,  hervorging,  welcher  die  Geiselung 
am  längsten  und  standhaftesten  aushielt.  Es  ist  nicht  selten 
vorgekommen,  dass  die  Gegeiselten  so  lange  aushielten,  bis  sie 


ÜXrjg  i%ciöX7jg  tov  xoQatatov  tmv  slQSvoav  ägxBiv.    Vergl.  aach  Grasberger 
Erzieh,  u.  Unterr.   Th.  3.     Die  Ephebenbildnng  67  fif. 

1)  Die  Altersbestimmnngen  ergeben  sich,  wie  mir  scheint ,  aus  Plat. 
Lyk.  17:  stgevccg  dl  mxlovai  tovg  hog  "dri  dsvttffov  in  nal9<ov  ysyovoxag^ 
(isXXsCQBvag  ds  tmv  naCSmv  ngsaßvTcitovg.  ovtog  ovv  6  iÜqfriv  sl^noai  ^trj 
yByovmg  uqxsl  x.  t.  X.  Ueber  die  richtigen  Formen  der  Bezeichnungen  s. 
Kuhns  Zeitscbr.  8,  63.  Phil.  10,  431.  Curtius  Stud.  4,  1,  116.  Phot.  natu- 
ngtotsigag'  ngtotsCgai  {nffoatCQavBg^  wie  Mor.  Schmidt  vLaxa  ngmxCgavag  bei 
Hesych.  schreibt)  ol  icbqI  bHooi  hri  naga  ilaxooat.  Paus.  3,  14,  6:  oC  Ob 
(nämlich  oC  atpatgsig)  bIoiv  ot  in  xdov  i(pT]ßaiv  Big  avdgccg  dgxofiBvot  avvxs- 
XbCv.  Inschriftliohe  Erwähnung  von  atpcctgBig:  C.  I.  G.  1386.  1482.  Le  Bas 
164.  Bullet,  de  corr.  Hell.  1,  379,  2.  üebere  andere  Altersbezeichnungen 
s.  Müller  Dor.  2,  296 

2)  S.  Plut.  Lyk.  16.  Inst.  Lac.  5,  6,  p.  293.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2, 
3.  4.  Phot.  unter  avvifprißog  sagt:  Snccgxtaxai  dh  atÖBvvag  (nämlich  xovg 
ifpi^ßovg  %c(Xov<ii)'  diixgtvov  dh  ccvxovg  aga  xij  rjßrjy  xovxioxiv  nsgl  nsvxB- 
%a£dB%ct,  %a\  i%yial9B%a  itrj  y6yov6xag  xmv  vEcoxigav  naldonv  %al  x«^'  iav- 
xovg  ^dxovv  dvdgova&at. 
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todt  zusammensankeD.^)  Damit  die  Jünglinge  in  List  und  Ver- 
schlagenheit geübt  würden,  durften  dieselben  zu  der  Nahrung, 
welche  ihnen  nur  sehr  knapp  zugetheilt  wurde,  sich  weitere 
Lebensmittel  stehlen.  Gelang  ihnen  dieses,  ohne  dass  sie  dabei 
ertappt  wurden,  so  blieben  sie  straflos,  im  entgegengesetzten 
Falle  erwartete  sie  Hunger  und  Züchtigung.^)  Die  eigentlichen 
Uebungen,  welche  die  jungen  Spartiaten  betrieben,  hatten  alle 
den  Zweck,  sie  zu  tüchtigen  und  gewandten  Kriegern  zu  machen. 
Deshalb  wurden  von  ihnen  auch  alle  die  allgemeine  Ausbildung 
des  Körpers  bezweckenden  gymnastischen  Uebungen  eifrig  be- 
trieben.*) Von  besonderen  Kampfspielen,  welche  sie  parteiweise 
gegen  einander  ausführten,  werden  uns  die  Schlacht  auf  dem 
Platanistas  und  der  Ballkampf  im  Theater  erwähnt.*)  Gegen- 
über der  körperlichen  Ausbildung  trat  die  des  Geistes  voll- 
ständig zurück  Nur  in  der  Kunst  der  kurzen  Rede  wurden  die 
spartiatischen  Knaben  von  früh  an  geübt.  ^) 


1)  8.  Lukian.  Anach.  38.  Plat.  Lyk.  18.  Instit.  Lac.  40  p.  296.  Bei 
Plot  Lyk.  18  werden  die  Gegeiselten  iqyi^ßoiy  in  den  Instit.  Lac.  40  natdsg 
genannt.  Hygin.  fab.  261:  nbi  (nämlich  in  Lakonien)  sacrificii  consuetudo 
adolescentum  verberibns  eervabatnr,  qni  yocabantur  ßcafiovtnai  ^  quia  aris 
superpositi  contendebant,  qui  plura  posset  verbera  sostinere.  Eine  genaue 
Zasammenstellang  von  allen  hierher  gehörigen  Stellen  giebt  Trieber  qaaest. 
Lac.  p.  26  ff. 

2)  S.  Plnt.  Lyk.  17.  18.  Instit.  Lac.  12,  13,  p.  298,  apophth.  Lac. 
p.  288,  32.    Xen.  y.  St.  d.  Laked.  2,  5  ff.    Isokr.  12,  211/2. 

3)  üeber  die  yerschiedenen  Uebungen  s.  Haase  z.  X.  y.  St.  d.  Laked. 
p.  219,  108. 

4)  Schilderung  der  (mxxti  auf  dem  lUaxaviarag :  Paus.  3,  14,  8  ff. 
Lukian.  Anachars.  38.  Cic.  Tusc.  disp.  6,  27,  77.  Von  dem  Ballkampf  sagt 
Lokian  a.  a.  0.:  (liikvrjaOy  'iqv  icoxb  %al  ig  Aansda^iiova  ^l^g^  (iri  natays- 
Xdaai  fiTi^h  ixs^vonv  firidh  oha^at  pMxriv  novsiv  avtovg^  bnoxav  tj  otpaiqug 
ni^i  h  t£  9stttQ<p  avfiTtiöovxtg  naimoiv  aJXriXov'g  — .  Besondere  Art  des 
Ballspieles.  S.  Demetr.  de  elocut.  §  122:  ^q>OQog  h  Acc%eda^(Mvt  tov  nsQir- 
SQytog  xal  ovx  ini%mqCoig  ctpai^üiavta  iftaatiymüBv,  Schol.  z.  Plat.  Ges.  1, 
633:  ivüns  dh  xal  ctpaiqav  ^  aXko  %i  iffintow^  mats  tov  nffÄxov  äifnd- 
aavxa  vixäv. 

6)  S.  Plut.  Lyk.  18.  19.  In  wie  weit  die  spartanischen  Knaben  die 
Elemente  des  Lesens  und  Schreibens  erlernten,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  bestimmen.  Bei  Plnt  Lyk.  16  heisst  es:  yifdfiftaxcc  (ihv  ovv  eve%cc 
xijg  xffsücg  ifidvd'civov,  während  Isokr.  12^  209  selbst  dieses  leugnet.  Indessen 
ist  doch  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  yiele  Spartaner  lesen  und 
schreiben,  wenn  auch  privatim^  lernten.  Ueber  den  Lakonismus  in  der 
Bede  s.  Plat.  Protagor.  342. 
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9ianvt^xag  und  WeDii  auch   im   allgemeinen   denjenigen  tQaveg ,   welche  an 

der  Spitze  der  ßovai  und  Ikai  standen,  die  Unterweisung  und 
Beaufsichtigung  derjenigen  Jüuglinge  und  Knaben,  welche  zu 
der  betreffenden  Abtheilung  gehörten,  zustand,  so  war  es  doch 
Regel,  dass  zwischen  je  einem  Jüngling  aus  einem  älteren  Jahr- 
gange und  je  einem  Knaben  zu  dem  Zweck  der  Ausbildung  des 
Jüngeren  ein  Freundschaftsbund  geschlossen  wurde,  welcher  die 
Jahre  der  Agoge  überdauerte.  Der  Jüngling  hiess  mit  Beziehung 
auf  dieses  Verhältniss  alöitvqXaQ^  weil  er  von  Liebe  für  seinen 
Schützling  erfüllt  war,  der  Knabe  dttag^  weil  er  auf  die  Lehren 
und  Unterweisungen  des  slönvi^Xag  hören  sollte.  Man  fasste 
dieses  Verhältniss  als  das  des  Liebhabers  zu  seinem  Geliebten, 
belegte  aber  die  sinnliche  Entartung  desselben  mit  schwerer 
Strafet) 
syuitien.  Einen    unzweifelhaft   militärischen    Zweck   hatten    auch    die 

gemeinsamen  Syssitien  in  Sparta.  Diese  Speisegesellschaften 
sind  ihrer  innern  Bedeutung  nach  als  Zeltgenossenschaften  eines 
Kriegslagers  zu  fassen,  wie  denn  auch  die  Bezeichnung  der  Mit- 
glieder eines  solchen  Syssition  als  övöKTivoi  und  die  Oberaufsicht 
der  Polemarchen   über  die  Syssitien   für  den   militärischen  Cha- 


1)  lieber  die  FaDctionen  der  an  der  Spitze  der  AbtheiluDgen  stehenden 
i'qavsg  8.  Plut.  Lyk.  17.  18.  Dass  die  Liebhaber  Jünglinge  waren,  bezeugt 
Plut.  Lyk.  17 :  ridri  6\  toCg  trjXixovtois  iffccarai  tmv  svdoKifimv  vsodp  cvv- 
avsatgsfpovto.  Verantwortlichkeit  derselben  für  die  Haltung  der  Knaben: 
Lyk.  18.  Ailian.  yerm.  Gesch.  3,  10.  Bestrafung  der  sinnlichen  Entartung 
dieses  Verhältnisses  durch  lebenslängliche  Atimie:  Ailian.  a.  a.  0.  8,  12. 
Plut.  Inst.  Lac.  7.  üeber  die  Bedeutung  von  slanvi^Xag  und  dttag  s.  Schoe- 
mann  z.  Plut.  Eleom.  181  fF.  und  die  Ant.  jur.  publ.  Gr.  137  nr.  6  citierten 
Schriftsteller.  ElanvriXctg  ist  als  der  Liebhaber,  dttag  als  der  Geliebte  zu 
fassen.  S.  Et.  M.  dttag'  6  iffiofisvog*  naifd  to  dstv^  o  iati  nvisiv  o  sicnvimv 
tov  iqtDta  tco  igact^.  (paal  yuQ  yCvBoQ'ai  tov  iqmta  i%  tov  slanvsiad'ai,  Ix 
trjg  i^OifipTJg  ^ov  igoDfispov.  od'sv  xal  slanvi^Xag  naXovai  tovg  igaatag  itagd 
Aanmoiv.  Darnach  sagt  man  von  dem  Geliebten  sianvsiVy  von  dem  Lieb- 
haber slanvsia^at^  wie  sich  auch  ergiebt  aus  Xen.  symp.  4,  15:  dta  ydg  to 
iliytvsiv  ti  ijiiag  tovg  %aXovg  toig  igatinotg,  und  aus  Plut.  Eleom.  3,  wo  es 
zur  Erkläning  von  iqaatov  ysyovotog  heisst:  tovto  Öh  ifinvsiiad'ai,  Aansdai- 
(lovioi  'HaXova^v,  *0  slanvT^Xag  als  Liebhaber  muss  deshalb  passiven  Sinn 
haben,  der  durch  den  Geliebten  yon  Liebe  Angehauchte.  Passive  Bedeu- 
tung von  slanvi^Xrjg  nimmt  auch  die  Erklärung  an,  welche  sianvi^Xrig  als 
6  igmfisvog  fasst,  ausgehend  davon,  dass  slonvBiv  »  igav  ist.  S.  Ailian. 
verm.  Gesch.  8,  12.  Et.  M.  etffnvrjXrig.  'Attag,  nach  Aristoph.  im  Lex. 
Seguer.  348,  2  6  igoofisvogy  ist  Yon  dtm^  nicht  wie  das  Et.  M.  angiebt,  von 
dioiy  dri^i,  abzuleiten. 
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rakter  derselben  zeugen.  Auch  von  den  Alten  wird  der  kriege- 
rische Zweck  der  Syssitien  ausdrücklich  hervorgehoben.^)  In 
Sparta  führten  die  Syssitien  die  eigenthümliche  Bezeichnung 
dvÖQeta  und  später  (pLÖtria.^)  Zur  Theilnahme  an  den  Phiditien 
berechtigt  und  verpflichtet  waren  höchst  wahrscheinlich  alle  die- 
jenigen Spartiaten,  welche  das  20.  Lebensjahr  überschritten 
hatten,  diejenigen  tQavBg  ausgenommen,  welche  an  der  Spitze 
einer  ßova  oder  tla  standen.^)  Nur  die  Konige  scheinen  ur- 
sprunglich von  der  Verpflichtung,  ihre  Mahlzeit  in  ihrem  Phidi- 
tion  einzunehmen,  frei  gewesen  zu  sein,  später  indessen  wurden 
auch  sie  von  den  Ephoren  hierzu  angehalten.  Sonst  durften  nur 
diejenigen  fehlen,  welche  ein  häusliches  Opfer  darbrachten  oder 
auf  der  Jagd  abwesend  waren.  Nur  wenn  Staatsopfer  dar- 
gebracht wurden,  fielen  die  Phiditien  aus,  weil  mit  jenen  regel- 


1)  Ueber  den  militäriscben  Charakter  der  Syssitien  s.  Oncken  d. 
Staatslehre  des  Aristot.  2,  325  fP.  Zvam^voi  werden  die  Mitglieder  eines 
tpidCxtov  genannt:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  7,  4;  9,  4;  15,  5.  anrjvsiv  nennt  er 
15,  4  das  Zusammenspeisen,  den  Königen  gewährte  der  Staat  eine  drifioaia 
o%rivr^.  Vergl.  Trieber  a.  a.  0.  p.  21/2.  Die  Oberaufsicht  der  Polemarchen 
bezeugt  Plut.  Lyk.  12.  Bei  Plat.  Ges.  1,  633  stellt  der  Athener  die  von 
dem  Spartaner  bejahte  Frage:  xa  ivaaCxia  (pa^sv  xat  xä  yvfivaaia  ngog 
xov  nolsfiov  i^evQfjad'ai  xm  vofio^'ixrj ;  Ueber  die  kretischen  Syssitien  sagt 
Plat.  a.  a.  0.  1,  625:  insl  xal  xä  ^vaohia  mvdvvsvsi  ^vvayaystv  o^cdv,  mg 
ndvxsQy  onoxav  axQaxsvmvzaiy  xod"*  vn  avxov  xov  ngdyfiaxog  avayxafovTort 
q>vXcciifjg  avx^v  ev6%a  ^vaai^xsiv  xovxov  xbv  XQ^''^^^-  Vergl.  Dionys.  Hai. 
2,  23.  Lex.  Seguer.  303,  21.  S.  Bielschowsky  de  Spartanorum  syssitiis  p.  32  ff. 

2)  Ueber  die  Syssitien  vergl.  Müller  Dor.  2,  198  ff.  269  ff.  und  beson- 
ders Bielschowsky  de  Spartanoram  syssitiis,  Breslau  1869.  D.  i.  Ueber  die 
älteste  Bezeichnung  s.  die  von  Ephor.  bei  Strab.  482  citierten  Verse  des 
Alkman:  (poivaig  dh  nal  iv  ^uiaoiöLv  —  ccvögs^cav  naqä  daLxvfioveaai.  nQS- 
TCBi  ncciava  naxdgxsiv^  womit  Aristot.  pol.  2,  10  =  p.  51,11  übereinstimmt: 
xffl  x6  ys  dqxaiov  ^%d'kovv  (nämlich  xä.  cvaeixia)  ot  Aättaveg  ov  (pidCxia 
äXX*  dvdQSia,  %ad'dnSQ  ot  Kgfjxsg.  Dass  tpißixia  —  in  den  Hds.  wechselt 
es  mit  (pBidixia  —  die  richtige  Form  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  b.  Ath.  4, 
143  A  citierten  Verse  des  Antiphanes  und  aus  Plut  Lyk.  12.  Ueber  die 
Etymologie  des  Wortes  fpidCxiov  s.  Plut.  Lyk.  12.  Schoemann  Griech. 
Alterth.  1,  286  versteht  es  als  Sitzung,  Bielschowsky  p.  12  meint,  der  ur- 
sprünglich volle  Titel  dv9qBia  tpiiCxia  heisse  cenae  virorum,  leitet  es  also 
von  ^Sbiv  ab. 

3)  Dass  die  spartanischen  Jünglinge  nach  Ueberschreitung  des  20.  Lebens- 
jahres an  den  Phiditien  Theil  nahmen,  hat  man  aus  Plut.  Lyk.  15  geschlossen. 
S.  Bielschowsky  14/5.  Absolut  sicher  ist  es  freilich  nicht.  Die  tqavBg^ 
welche  Aufseher  von  Abtheilungen  waren,  speisten  mit  diesen.  S.  Plut. 
Lyk.  17.  18. 
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massig  allgemeine  Mahlzeiten  verbunden  waren.  ^)  Die  Mit- 
glieder7.ahl  eines  Phidition  betrug  ungefähr  15  Personen ^  und 
die  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  erfolgte,  damit  innerhalb 
des  Phidition  eine  vollständige  Harmonie  herrschte,  durch 
Stimmeneinheit.*)  Nur  die  Kosten  für  die  Tafel  der  Könige  ge- 
währte der  Staat,  alle  anderen  Spartiaten  mussten  für  die  Phi- 
ditien  monatlich  einen  Medimnos  Gerstenmehl,  8  Ghoen  Wein, 
5  Minen  Käse,  2Vj  Minen  Feigen  und  10  aiginaeische  Obolen 
beitragen.  Für  das  so  zusammengebrachte  Geld  wurden  wohl  die 
Schweine  für  das  Fleischgericht  bei  den  Mahlzeiten  gekauft.') 
Die  regelmässige  Mahlzeit  bildete  nämlich  die  ßaq>ä  oder  a[(uttia, 
d.  h.  in  Blut  gekochtes  und  mit  Salz  und  Essig  gewürztes 
Schweinefleisch.  Von  diesem  Gerichte  erhielt  Jeder  ein  be- 
stimmtes Quantum,  während  er  dagegen  von  dem  vorhandenen 
Brote  und  Weine  so  viel  geniessen  konnte,  wie  er  wollte.  Der 
Nachtisch  bestand  aus  Käse,  Oliven  und  Feigen.^)  Ausser  diesem 
regelmässigen  Gerichte  wurde  nicht  selten  von  einem  Mitgliede 
des  Phidition  das  Stück  eines  Opferthieres,  ein  auf  der  Jagd  er- 
legtes Wild,  ein  Weizenbrot  als  Extragericht  gestiftet.  Als  auch 
in  Sparta  die  Oeppigkeit  einriss,  wurden  die  Extragerichte,  da- 
mals inatxXa  genannt,  die  Hauptsache,  während  die  at^uxtia  nur 

1)  Nach  Her.  6,  57  stand  den  Königen  der  Besuch  des  Phidition  frei, 
später  nicht  mehr.  S.  Plut.  Lyk.  12.  apophth.  Lac.  p.  27S,  6.  Vergl. 
Bielschowsky  p.  17.  Plut.  Lyk.  12:  i^rjv  ya^  oiSioi  demviCv  bnots  ^aag 
XI.S  Tj  %vv7jymv  oiplaBis ,  tovg  dl  äXXovs  ^Ssi  naQetvat.  Hesych.  dtpiänog 
(nach  Cobet  dq>iditos)'  rjfiiQa  nu^ct  AdHcaaiv,  iv  37  9^ovatv, 

2)  S.  Plut.  Lyk.  12:  avßfilQx^^^^  ^^  ^^^  icsvtsiiald8%cc  %al  ßffaxsV  tov- 
xmv  iXdxxovg  rj  nXeiovg,  wo  auch  über  den  Modus  der  Abstimmung  bei 
der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  gehandelt  ist.    S.  Bielschowsky  p.  16/6. 

3)  Heber  den  Tisch  der  Könige  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  16,  4.  S.  Plut. 
Lyk.  12,  der  die  lakonischen  Masse  angiebt,  während  Dikaiarchos  b.  Ath. 
4,  141  C  sie  in  attische  Masse  umgerechnet  hat.  Vergl.  Hultsch  griech.  u. 
röm.  Metrol.'  600.     Bielschowsky  p.  28  flF. 

4)  Bei  Plut.  Lyk.  12  wird  das  spartanische  Nationalessen  0  fiiXccg 
imiwg  genannt  Die  eigentliche  spartanische  Bezeichnung  lernt  man  aus 
Poll.  6,  67  kennen:  o  dl  (liXag  %aXov(iBvog  fo^g,  Aanrnvinov  filv  mg  inl 
noXv  to  sdsöfiay  hti  d*  rj  ^ccXovfisvrj  atfuit^a.  Hesych.  sagt:  ßttq>d  £00^69. 
Ad^mveg.  Die  Bestandtheile  der  ut^axla  sind  Blut,  wie  sich  aus  dem 
Namen  ergiebt,  ferner  vbiov  %Qiag  iq>^6v  (Dikaiarch.  b.  Ath.  4,  141  B)  und 
Essig  und  Salz,  wie  man  aus  Plut.  de  sanit.  praec.  12  schliessen  kann: 
%al  nad'dneg  ot  AdtioDvsg  o^og  xal  aXag  dovxsg  to5  fucysigm  xd  Xomd 
nsXsvovai  iv  xa  U^eCtp  irixeCv.  üeber  die  flbrigen  Bestandtheile  des  Mahles 
B.  Dikaiarch.  b.  Ath.  4,  141  A.B. 
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der  Form  wegen  beibehalten  wurde.  ^)  Alle  diese  Phiditien  be- 
fanden sich  wohl  in  der  Form  Ton  Zelten  zusammen  an  einem 
Orte  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  an  der  hyakinthischen 
Strasse.*) 

Was  die  taktische  Gliederung  des  lakedaimonischen  Heeres  otuderung  </« 
betrifft^  so  hat  dieselbe  im  Laufe  der  Zeit  wiederholte  Verände- 
rungen erfahren.')  Als  eine  auf  den  Krieg  bezügliche  lykur- 
gische Institution  wird  die  Einrichtung  von  ivafiotiav^  tgiaxcidsg 
und  övööitia  genannt.  Ob  diese  Ausdrücke  wirklich  Abthei- 
lungen des  Heeres  bezeichneten  und,  wenn  dieses  der  Fall  war, 
wie  diese  Abtheilungen  ihrer  Grösse  nach  auf  einander  folgten 
und  ob  überhaupt  ein  solches  Verhältniss  der  Unterordnung  unter 
ihnen  herrschte,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.^)     Da- 

1)  Die  im  Text  angegebenen  Extragerichte  bezeugen  Xen.  y.  St.  d. 
Laked.  6,  3.  Plnt.  Lyk.  12.  Ob  ein  solches  Extragericht  schon  in  der 
altem  Zeit  inamlov  liiess,  kann  fraglich  erscheinen.  Vergl.,  was  Ath.  4, 
1886  ff.  ntQi  t&v  Aanmvinmv  ovyLnooCcav  zusammengestellt  hat.  Ueber  das 
AnfhOren  der  Syssitien  in  Sparta  s.  Bielschowsky  p.  27  ff. 

2)  Paus.  7,  1,  8:  xal  riv  %al  ig  ifth  iti  avxm  tätpog  iv^a  ra  dsütva 
AuTUBdciiyLovCoig  iazl  xa  fpaditiu  naXoviisvo.  Ihre  Zeltform  ist  daraus  zu 
erschliessen ,  dass  Xen.  die  Mitglieder  eines  Pbidition  €vö%rivoi  nennt  S. 
p.  72.  Dass  die  Phiditien  sich  an  der  hyakinthischen  Strasse  befanden,  hat 
Bielschowsky  p.  22/8  mit  Wahrschieinlichkeit  ans  der  Angabe  des  Polemon 
b.  Ath.  2,  39 C,  yerglichen  mit  der  des  Demetrios  von  Skepsis  b.  Ath.  4, 
178  F,  geschlossen. 

3)  Die  ApsfÜhrnng  Belochs  Beyölker.  d.  griech.  röm.  Welt  131  ff.  be- 
zeichnet keinen  Fortschritt  in  der  Darstellung  der  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  des  lakedaimonischen  Heerwesens. 

4)  S.  Her.  1,  66:  fistä  91  xa  ig  noXtfiov  ^%ovxci  ivtofiox^ag  xal  T^ti^xa- 
dag  nal  övaolxia  —  iöxrjce  AvnovQyog.  Man  hat  entweder  cvoalxia  mit 
Rücksicht  anf  Plut.  Ag.  8  als  die  grösseren  Abtheilnngen  aufgefasst,  wie 
z.  B.  Müller  Dor.  2,  238.  Rüstow  n.  Koechly  Gesch.  d.  griech.  Eriegsw.  38- 
Stein  d.  Kriegsw.  d.  Spart.  Eonitz  1863,  p.  6,  oder  dieselben  mit  den 
Speisegesellschaften  von  regelmässig  15  Mann  (s.  Plnt.  Lyk.  12)  identificiert, 
wie  Bielschowsky  a.  a.  0.  p.  82  ff.,  der  p.  28  ff.  Plnt.  Ag.'S  emendiert.  Man 
mnss  festhalten,  dass  avcaCxut  gar  kein  spartanischer  Ausdruck  ist,  dass 
die  Syssitien  vielmehr  in  Sparta  in  der  ältesten  Zeit  dvdQSia,  später  tpidixia 
hiessen  (s.  p.  78).  Was  Herodot  gemeint  hat,  lässt  sich  unmöglich  be- 
stimmen. Ich  möchte  9vca(xia  in  der  allgemeinen  Bedeutung  als  Zelt- 
genossenschaften fassen,  und  in  dieser  Bedeutung  steht  es  offenbar  auch 
bei  Polyain.  2,  3,  11  —  s.  auch  Ailian.  venu.  Gesch.  2,  1,  16;  2,  8,  11  — » 
wo  es  aber  gewiss  keine  officielle  ünterabtheilung  bezeichnet.  Vergl.  auch 
Stehfen  de  Spartanomm  re  militari  23  ff.  Trieber  a.  a.  0.  p.  16  ff.,  der 
die  herodoteischen  cvcclxia  für  yerschieden  von  den  q>tditia  erklärt,   hält 
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gegen  darf  es  als  eine  feststehende  Thatsache  bezeichnet  werden, 
dass  in  der  ältesten  Zeit,  für  uns  nachweisbar  noch  in  den 
Perserkriegen,  die  Spartiaten  und  Perioiken  eine  getrennte  mili- 
tärische Gliederung  und  Organisation  hatten.^)  Was  nun  das 
Heer  der  Spartiaten  betrifft,  so  bestand  dasselbe  höchst  wahr- 
scheinlich aus  5  k6xoi^)y  von  denen  jeder  einen  besonderen  ent- 
weder von  einem  Quartiere  der  Stadt  hergenommenen  oder  ander- 
weitig abgeleiteten  Namen  führte.^)     AnfÖhrer  der  koxoi  waren 

dieselben  fQr  eine  rein  militärische  UnterabtbeiluDg  der  ivonfiozia,  während 
er  die  tgiri%ddeg  als  Glossem  ganz  streicht. 

1)  Die  Gedichte  des  Tyrtaios  setzen  ein  spartiatisches  Bürgerheer 
voraus.  Vergl.  besonders  fr.  11,  16,  16  bei  Bergk.  Das  Gleiche  glaube  ich 
für  die  Perserkriege  aus  Her.  9,  10.  11.  29  schliessen  zu  dürfen. 

2)  Bei  Hesych.  heisst  es  in  einer  offenbar  nicht  vollständigen  Glosse: 
Xoxoi  .  .  .  Aa%69ai(tovl{ov  tp'^alv  *AQiazoq>dvrjg  (Lysistr.  454)  zittagag,  nivze 
ydq  siatv^  Sg  (prjai  ^AgtctotsXrig.  Man  bat  dieselbe  ergänzt  aus  Phot.  Xoxoi 
AansSaifioviaiV  tizzagsg,  <og  'AgiatoipdvTig,  Bov%vd^9rjg  dl  nivzs,  'AgiazoziXrig 
intd.  Nur  muss  man  dabei  von  Hesych.  ausgehen  und  als  richtige  aristo- 
telische Angabe  5  Lochen  annehmen  und  darnach  auch  bei  Phot.  ändern. 
Denn  Thuk.  6,  68  zählt  in  Wirklichkeit  7  spartanische  Lochen,  und  bei 
Phot.  ist  deshalb  seine  Zahl  offenbar  mit  der  des  Aristoteles  verwechselt. 
S.  Rose  Aristot.  pseudep.  p.  492  nr.  154.  Für  ganz  unzulässig  halte  ich 
es,  die  5  thukydideischen  Lochen  bei  Phot.  durch  die  5  argivischen  Lochen 
bei  Thuk.  5,  72  erklären  zu  wollen,  wie  z.  B.  Trieber  a.  a.  0.  p.  11  will. 

3)  Der  Schol.  z.  Arist.  Lysistr.  454,  wo  4  Lochen  erwähnt  werden, 
sagt:  dgy&t^Qov  zd  Aaumvoav  iotnsv  i^siQydö^cci  o  notrizrjg.  Xoxoi  ydg  ov% 
itai  zizzageg  iv  Aa%s9aiii>ovia ,  dXXd  nivze  l£d<oXogy  ^ivig^  'AqlyLCcg^  TlXodg, 
Msaaodyrjg.  o  dl  Sov%vdCdrig  snzd  (prjai.  x^Q^S  ^^^  Z%igizmv.  Der  Schol. 
z.  Thuk.  4,  8  nennt  die  5  Lochen  AldmXiogy  ZCifrig^  Zagirag,  TlXodg,  Msa- 
aodzfjg,  Hesych.  sagt  unter  'Eda>X6g'  Xoxog  Aaiiedaifiovüav  ovzmg  inaXsCzo, 
MBöodzrjg  ist  unzweifelhaft  von  der  Eome  Mesoa  abgeleitet  und  der  von 
Her.  9,  58  überlieferte  Xoxog  Uvzavdzrig  (vergl.  auch  Herodian.  4,  8)  hat  an 
sich  nichts  Bedenkliches,  zumal  da  Herodot  Beziehungen  zu  dem  Pitanaten 
Archias  hatte.  8.  Her.  3,  55.  Man  muss  alsdann  für  einen  der  oben 
citierten  Lochennameu,  deren  Namensformen  offenbar  verderbt  sind,  niza- 
vdzrig  einsetzen.  Folgt  man  Thuk.  1,  20  —  s.  auch  Hesych.  ntzavdzrjg  — , 
der  die  Existenz  des  X6xog  Ilizavdzrig  überhaupt  leugnet  —  s.  auch  Bauer 
im  Phil.  50,  422  ff.  —,  so  bleibt  noch  immer  die  Annahme  übrig,  dass 
Her.  den  Lochos,  der  ihm  ak  Lochos  der  Pitanaten  bezeichnet  wurde, 
weil  er  aus  diesen  gebildet  wurde,  Xoxog  Tlizavdzrjg  nannte,  während 
derselbe  seinen  ofQciellen  Namen  vielleicht  nicht  von  der  Kome  Pitane 
führte.  Mit  Rüstow  u.  Koechly  a.  a.  0.  p.  37,  7  für  die  uns  überlieferten 
Locheunamen  überall  die  der  spartanischen  Komen  einzusetzen  Ist  un- 
zulässig. Trieber  a.  a.  0.  p.  11/2  hält  den  Werth  dieser  Zeugnisse  für 
so  gering,  dass  er  über  dieselben  mit  wenigen  Worten  hinweggeht. 
Stehfen,    der  a.  a.  0.  6/7    die    Ueberlieferung    der   Fünfzahl    der  Lochen 
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die  ko%ayol^  neben  denen  es  aber  bereits  TtoXi^aQxoL  gab,  welche 
wohl  zu  selbständigen  Commandos  verwendet  wurden.^) 

Eine  für  das  Jahr  425  zuerst  nachweisbare  Veränderung  des 
lakedaimonischen  Kriegswesens  ist  die  einheitliche  Organisierung 
der  spartiatisehen  und  perioikischen  Hoplitenmacht,  welche  wahr- 
scheinlich infolge  der  schweren  Verluste,  welche  die  Spartiaten 
bei  dem  grossen  Erdbeben  im  J.  465  erlitten  hatten,  vor- 
genommen wurde.  Spartiaten  und  Perioiken  waren  jetzt  in 
denselben  Lochen  vereinigt^),  deren  Zahl  infolge  dessen  vermehrt 
wurde.  Im  Jahre  418  bildeten  koxot  die  obersten  Abtheilungen 
des  lakedaimonischen  Heeres;  jeder  Xoxog  bestand  aus  4  navtri' 
xoötveg,  jede  n^svttjxoötvg  aus  4  ivm^ottat.^)    Commandiert  wurde 

bei  den  Lexikographen  auf  Aristoteles  zorückfnhrt,  meint  p.  8,  1,  dass  man 
diese  Angabe  irrthümlich  dem  Aristoteles  beigelegt  habe,  der  vielleicht 
von  den  5  xco/üai  Spartas  redete.  Harp.  fioQa  soll  widerlegen,  dass  Aristot. 
eine  Fünfzahl  von  Lochen  fftr  Sparta  bezeugt  habe.  Wer,  wie  Stehfen  es 
thnt^  annimmt,  dass  im  Laufe  der  Zeit  YeränderaDgen  in  der  taktischen 
Gliederung  des  spartanischen  Heeres  stattgefunden  haben,  kann  unmöglich 
die  verschiedenen  Angaben  des  Aristot.,  die  sich  auf  verschiedene  Zeiten 
beziehen,  beanstanden.  Ich  halte  das  von  mir  bereits  in  der  ersten  Auflage 
Ausgeführte  auch  jetzt  noch  für  das  Wahrscheinlichste. 

1)  Bei  Her.  9,  63  heisst  es:  UfiofitpdQSTog  Xoyriysmv  %ov  Tlitctvritioav 
loxov.  Derselbe  wird  zu  den  jcgmxoi  gerechnet  und  hat  offenbar  eine  Stimme 
im  Eriegsrath:  Her.  9,  55.  Ta^^ccqxoi  bei  Her.  9,  58  ist  dem  Zusammen- 
hange nach  kein  ofßcieller  Titel.  Vergl.  über  diesen  Titel  auch  Trieber 
a.  a.  0.  p.  12  ff.  Evaivszog  6  Kagrjvov  Ix  tmv  noXsfuxQxmv  dQaigrjfiivog 
wird  bei  Her.  7,  173  als  Anführer  der  Lakedaimonier  bei  Tempe   erwähnt. 

2)  Die  Hoplitenbesatzung  von  Sphakteria  war  ausgeloost  dno  navtav 
xmv  I6%aiv :  Thuk.  4,  8,  und  bestand  aus  Spartiaten  und  Perioiken :  Thuk.  4,  38. 

3)  Die  Zahl  der  X6%ot,y  die  ich  in  der  ersten  Auflage  nach  Thuk.  5, 68 
auf  7  ansetzte,  bleibt  besser  ungesucht.  Die  Annahme  von  Stehfen  a.  a.  0. 19, 
dass  es  12  Lochen  waren,  lässt  sich  nicht  beweisen.  Die  Schilderung  der 
Schlacht  bei  Mantineia  bei  Thuk.  5, 67 — 73  leidet  an  manchen  Unzuträglich- 
keiten. Gegen  die  Ausführungen  von  Stehfen  18  ff.  bemerke  ich  Folgendes : 
Wenn  es  Thuk.  5,  64  von  dem  Auszuge  der  Lakedaimonier  heisst:  ^vxav9'a 
Sij  ßoi^d-Bta  xmv  Aansdaifiov^mv  y^yvsxai  avxmv  xb  xal  xöav  ECXcoxoav  nav- 
driiisl  o^siu  xal  ota  ovtcco  itQoxsgov^  so  versteht  Thuk.  unter  den  Heloten 
ohne  Zweifel  die  5,  67  erwähnten  vsodafidSsig  und  BgacldBioi^  wie  denn 
bei  Thuk.  7,  19  auch  Heloten  und  Neodamoden  zusammen  genannt  werden. 
Wenn  6,  68  xh  Aa%tSaifiov^(ov  xoxe  jcagaysvdfisvov  nXri^og  nur  avev 
Enigix&v  berechnet  wird,  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  die  Neodamoden 
und  Brasideer  nicht  in  die  Lochen  eingeordnet  waren.  Nach  der  Berech- 
nung bei  Thuk.  5,  68  betrug  die  Zahl  der  in  den  7  Lochen  auf  dem  linken 
Flügel  eingeordneten  Lakedaimonier  ungefähr  3600  Mann.  Dazu  wird  man 
wohl    noch    die   zwei   bei  Thuk.  5,  71    erwähnten  Lochen   hinzu   rechnen 
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der  koxog  durch  den  koxayog,  die  nsvtrixo6tvg  durch  den  Jtsvzfj- 
xovri^Qf  die  ivo^otia  durch  den  iva^ordQxris*  Die  Tioki^aQXOt 
befanden  sich  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Königs  ^  ver- 
mittelten die  Befehle  desselben  und  übernahmen  bei  schwierigen 
Operationen  das  Commando  über  einzelne  Lochen.^) 

Im  Verlauf  des  peloponnesischen  Krieges  ist  noch  einmal 
eine  Veränderung  mit  der  taktischen  Gliederung  des  lakedaimo- 
nischen  Heeres  vorgenommen,  welche  zuerst  für  das  Jahr  404 
nachweisbar  isi^)    Das  lakedaimonische  Heer  umfasste  von  jetzt 


müssen,  von  denen  ich  dem  Zusammenhange  von  C.  71  nach  mit  Stehfen 
18/9  annehme,  dass  sie  „auf  dem  rechten  Flügel  standen  (s.  Tbuk.  5,  67). 
Darnach  nahmen  ungefähr  4600  Lakedaimonier,  Spartiaten  und  Perioiken, 
an  der  Schlacht  Theil.  Rechnet  man  dazu  noch  to  suzov  (iiQog,  iv  &  to 
ngeaßvxsQOv  ts  xal  to  vsmtSQOV  f^v  (5,  64),  das  sind  die  ältesten  und  jüng- 
sten Jahrgänge  aus  den  verschiedenen  Lochen,  die  zurückgeschickt  waren, 
80  erhält  man  als  Gesammtmacht  der  Lakedaimonier  ungefähr  6400  Mann, 
eine  Zahl,  die  nicht  zu  gering  ist,  da  selbstverständlich  nur  die  wohl- 
habenden Perioiken  als  Hopliten  dienten.  Wenn  394  bei  Korinth,  obgleich 
nicht  alle  dienstpflichtigen  Lakedaimonier  zugegen  waren,  6000  Mann 
(Xen.  Hell.  4,  2,  16)  kämpften,  so  ist  zu  bemerken,  dass  seitdem  wieder 
eine  militärische  Neuerung  eingeführt  war,  deren  Tendenz  ohne  Zweifel 
die  Vermehrung  der  dienstpflichtigen  Perioiken  war.  —  Die  taktische  Glie- 
derung des  Heeres  giebt  Thuk.  6,  68.  Dort  heisst  es:  Xoxoi  (ilv  yag  ifjM- 
%ovto  imoc  avev  2%LQi,twv,  ovzcav  s^aHoa^mv^  iv  d'k  ^iidctop  X6x(p  nBvxri- 
'Koatveg  ^aav  xiaaagBg  xal  iv  tfj  nsvtri%06xvi  ivoDfiot^ai  ziüaaQtg. 

1)  Ueber  das  Commando  im  Heere  heisst  es  bei  Thuk.  5,  66 :  ßaaiXioag 
yccQ  ayovtog  vn'  itisivov  ndvta  ägittat^  xal  toig  pklv  noXfiidgxoi'g  oivrog 
tpQdisi  TO  dioVy  ot  Sh  toCg  Xoxocyoi:gj  ixstvoi  S^  toCg  nsvTrinovt^gatv  ^  av^ig 
di  ovtoi  totg  ivcafjLataQX^^S^  ^^^  oitoi  xjj  ivoiftotiif.  Die  zwei  Polemarchen, 
welche  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  bei  Thuk.  6,  71  zwei  Lochen  führen, 
waren  unzweifelhaft  von  Agis  geschickt,  um  die  von  diesem  beabsichtigte 
Evolution  auszuführen. 

2)  Moren  der  Lakedaimonier  werden  zuerst  erwähnt  bei  Xen.  Hell.  2, 
4,  81.  Ein  Zeugniss  dafür,  dass  der  Xoxog  durch  die  fioga  ersetzt  wurde, 
scheint  Hesych.  fuoga  zu  bieten:  fiogu  yiigri  tivd.  xal  (liorj  tov  atgatov  17 
TayfUK.  naga  yäg  Aansdaifiov^oig  ot  TtatgCXoxot  {nglv  Xoxoi)  fi6ga  av^ig 
ovoiiaüd'ivtsg.  Trieber  a.  a.  0.  p.  4  ff.  sucht  zu  erweisen,  dass  die  Moren- 
einrichtung  vom  Anfang  an  in  Sparta  vorhanden  war.  Aber  bei  Her.  9,  60 
steht  {loCga  gewiss  nur  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Theil  und  daraus, 
dass  schon  bei  Her.  und  Thuk.  Polemarchen  genannt  werden,  darf  man 
noch  keinen  Schluss  auf  das  Vorhandensein  der  Moren  machen,  da  bei 
Thuk.  5,  71  die  Polemarchen  offenbar  die  Lochen  führen.  Dass  es  daneben 
auch  Lochagen  gab,  ist  nicht  auffallend,  da  die  Polemarchen  sich  regel- 
mässig in  der  Umgebung  des  Königs  befanden  und  dessen  Befehle  vermit- 
telten.   S.  Thuk.  5,  66. 
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an  6  (lOQai,  jede  (lOQa  2  Xoxot,  jeder  koxog  4  xsvrrixoötvegj  jede 
xsvtrixo6tvg  2  ivco^otiat.  Befehligt  wurde  die  (loga  durch  den 
nokifiaQxog^  der  Xoxog  durch  den  koxc^yog,  die  Tesvtrixoötvg  durch 
den  nevxYixovxriQy  die  ivoyiotCa  durch  den  ivco^otagxfig^^)  Spar- 
ti^ten  und  Peiioiken  waren  auch  bei  dieser  Organisation  in  den- 
selben Moren  vereinigt.^)  Ueber  das  Princip,  welches  man  bei 
der  Einordnung  der  einzelnen  in  die  Moren  verfolgte^  lässt  sich 
mit  Bestimmtheit  nichts  sagen.    Bemerkt  mag  nur  werden,  dass 

1)  Die  neue  Gliederung  des  lakedaimoniBchen  Heeres  bezeugt  Xen.  v. 
St.  d.  Laked.  11,  4.  Nur  nehme  ich  mit  E.  Müller  in  den  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  Bd.  75,  p.  99\  gestützt  auf  Xen.  Hell.  7,  4,  20  und  7,  6,  10,  wo  sich 
freilich  die  Variante  di%a  findet,  an,  dass  jede  fioga  nur  zwei  Xo^ot  hatte. 
Die  vier  Xoxoi  bei  Xen.  v.  St.  der  Laked.  11,  4,  die  übrigens  auch  der 
Auszug  bei  Stob.  Flor.  44,  36  hat,  sind  entstanden  durch  Verwechselung 
von  dvo  mit  dem  Zahlzeichen  S\  So  auch  Schoemann  griech.  Alterth.  1, 
296,  1.  Vergl.  Harp.  iiogcovy  wo  es  heisst:  tprial  (nämlich  'AQiatotiXrjg)  dh 
ms  elal  (lOQai,  1e$  (ovofiaafikivai  ital  dii^QrjvTai  tlg  tag  fiogag  Aa%sdaifi6vioi 
ndvtsg.  S.  Müller  fr,  bist.  gr.  2,  129,  88.  6  fiSgcci  ergeben  sich  auch  durch 
Vergleichung  von  Xen.  Hell.  6,  1,  1  mit  6,  4,  17.  Der  Umstand,  dass  in 
den  6  ersten  Büchern  der  Helleuika  keine  Lochen  erwSlint  werden,  dass 
4,  3,  15  TJfiiav  fiogag  gesagt  wird,  was  einem  Xoxog  entsprechen  würde,  dass 
8,  5,  22 ;  4,  5,  7,  wo  man  die  Erwähnung  der  Lochagen  bestimmt  erwarten 
sollte,  dieselben  nicht  genannt  werden,  während  im  7.  Buche  —  vergl. 
7,  1,  80;  7,  4,  20;  7,  6,  10  —  uns  Xoxoi,  nicht  fiogai  begegnen,  hat  Stehfen 
10  fF.  bewogen,  anzunehmen,  dass  das  spartanische  Heer,  wenn  die  Perioiken 
den  grOssten  Theil  desselben  bildeten,  in  Moren,  wenn  die  Spartiaten  allein 
auszogen,  in  Lochen  eingetheilt  war.  Ich  verkenne  die  Bedeutung  dieser 
auffallenden  Erscheinung  bei  Xenoph.  nicht.  Da  aber  thatsächlich  doch 
auch  in  die  Lochen  —  vergl.  7,  4,  20  mit  27  —  Perioiken  eingereiht  waren, 
so  halte  ich  es  für  richtiger,  bis  auf  weiteres  an  dem  Zeugnisse  bei  Xenopb. 
V.  St.  d.  Laked.  11,  4  festzuhalten  und  für  die  oben  erwähnten  Eigenthüm- 
lichkeiten  in  Xen.  Hell,  andere  Erklärungen  zu  versuchen.  Bei  Xen.  v.  St. 
d.  Laked.  12,  6  wird  ein  ngoitog  noXifMxgxog  erwähnt,  der  nach  der  Ver- 
muthnng  Gabriels  de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  17/8  wohl  mit  dem 
ngscßvxixzog  tmv  nsgl  dayMcCav  bei  Xen.  a.  a.  0.  13,  7  identisch  ist. 

2)  S.  Xen.  Hell.  4,  5,  11;  6,  1,  1  verglichen  mit  6,  4,  16.  Dagegen 
spricht  nicht,  wenn  bei  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  11,  4  die  ^kogav  nolixi%al 
genannt  werden.  Nach  Xen.  Hell.  7,  4,  20  rückte  Archidamos  aus  /tava 
%üiv  noXixmv  und  liess  in  Kromnos  eine  Besatzung  von  3  Lochen,  in  denen 
sich  aber  Spartiaten  und  Perioiken  be&nden.  S.  Xen.  7,  4,  27.  Vergl. 
Trieber  in  den  Jahrb  f.  cl.  Phil.  1871,  p.  448  ff.,  der  nachweist,  dass  xlas 
noXizimov  ctgdtsvfui  im  Gegensatz  zu  den  Bundesgenossen  die  Spartiaten 
und  Perioiken  bezeichnet.  Indessen  ist  vielleicht  bei  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
11^  4  bnXiti%mv  statt  noXtttytmv  zu  lesen,  eine  Lesart,  welche  sich  bei  Stob. 
Flor.  44,  36  findet. 
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von   den  Spartiaten   Väter,   Brüder   und   Söhne   nicht  derselben 
More  angehörten   und  dass   die  Amyklaier  über  das  ganze  Heer 
vertheilt  waren.  ^) 
Dienstpflicht.  Dienstpflichtig  oder  e(iq)QOVQog  war  jeder  Spartiat  und  auch 

wohl  jeder  überhaupt  zum  Hoplitendienst  herangezogene  Perioik 
40  Jahre,  vom  20.  bis  zum  60.  Lebensjahre  mit  der  wohl  nur 
für  die  spätere  Zeit  gültigen  Ausnahme,  dass  derjenige  Spartiat, 
welcher  drei  Söhne  hatte,  vom  Kriegsdienste  befreit  war.*)  Aber 
selbstverständlich  nahmen  nicht  alle  Dienstpflichtigen  an  jedem 
Feldzuge  Theil,  sondern  je  nach  der  Truppenmacht,  welche  man 
gerade  nöthig  hatte,  wurden  von  den  Ephoren  bestimmte  Jahr- 
gänge für  die  Aushebung  bestimmt.  Für  gefährliche  Expedi- 
tionen pflegte  man  nur  solche  Männer  auszuwählen,  welche  im 
Falle  ihres  Todes  Leibeserben  hinterliessen.^)  Die  wechselnde 
Anzahl  der  für  die  einzelnen  Expeditionen  ausgehobenen  Jahr- 
gänge ist  die  Ursache  dafür,  dass  die  Stärke  der  Moren  bei  den 
Alten  sehr  verschieden  angegeben  wird.*) 


1)  S.  Xen.  Hell.  4,  6,  10:  nolv  nivd'og  ^v  xaTo;  ro  Aanonvinov  atga- 
tBvna,  nXrjv  ocwv  itid'vaaav  iv  x^Q9  V  ^^o^  V  «cttigsg  r}  adeXtpoi'  ovtoi. 
S'  mansQ  vixritpOQOi  lafingol  nal  dyaHofisvoi  tm  oUs^tp  ntid'st  nsQtfjsaav. 
Söhne,  Väter  und  ßrüder  derjenigen,  welche  zn  der  aufgeriebenen  Mora 
gehörten,  befanden  sich  also  in  einer  andern  Mora  des  Heeres.  Von  den 
Amyklaeern  sagt  Xen.  Hell.  4,  5,  11:  %ocl  rote  dri  tovg  ix  ndcrig  Ttjg  axQu- 
tiag  'Afiv%laiovg  xatiXimv  'AyriaiXaog  iv  AB%a((p, 

2)  Dass  die  v^r^^  xBxza{id%ovta  d(p'  ijßrig  nicht  mehr  zum  Dienste 
ausser  Landes  verpflichtet  waren,  bezeugt  Xen.  Hell.  5,  4,  13.  S.  Plut.  Ages. 
24.  Der  Dienstpflichtige  heisst  ifKpgovgog:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  5,  7. 
Freiheit  vom  Kriegsdienst  für  denjenigen,  welcher  drei  Söhne  hatte:  Aristot. 
pol.  2,  9  =B  p.  47,  18.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  6.  Zeitweilig  vom  Kriegsdienste 
befreit  waren  auch  ot  in'  dgicttg:  Xen.  Hell.  6,  4,  17. 

3)  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  11,  2:  ngmtov  fi^y  zoiwv  ot  iq>ogoi  ngo%ri- 
gvttovat  td  irri^  slg  a  9eC  otgotxsvsa^ai  xal  tnmvai  %al  onXitaig,  inma 
dl  %al  toig  'xsLgoTsxvaig.  Vergl.  Xen.  Hell.  6,  4,  17.  üeber  die  verschie- 
denen Jahrgänge  in  den  Moren  s.  Xen.  Hell.  2,  4,  32;  3,  4,  23;  4,  5,  14.  16; 
4,  6,  10.  S.  Stein  a.  a  0.  p.  18.  Schonung  derjenigen  im  Kriege,  die  keine 
Leibeserben  hinter liessen :  Her.  7,  205. 

4)  Xenophon  giebt  als  Zahl  der  (logcc  an  576  M.:  6,  4,  12;  600  M.: 
4,  6,  12;  1000  M.:  4,  2,  16.  Die  (loga  nach  Ephor.  500  (s.  Diod.  l6,  32). 
nach  Kallisthenes  700,  nach  anderen  900  Mann  stark:  Plut.  Pelop.  17, 
800  Mann  giebt  noch  Lex.  Seguer.  279,  13.  Die  Zahl  26  für  die  ivafiotüc 
bei  Suid.  Et.  M.  fährt  auf  eine  Stärke  von  400  Mann  für  die  {loga.  Vergl. 
auch  Phot.  iioiga. 
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Eine  Elitescbaar  unter  den  Hopliten  bildeten  die  300  In-  innriq, 
nstg.^)  Dieselben  wurden  alljäbrlich  aus  der  jungen  Mannscbaft 
ausgewählt  und  zwar  so^  dass  die  Ephoren  drei  in  der  Blüthe 
des  Lebens  stehende  Männer^  welche  [xTtayQdtai  genannt  wurdeu, 
auswählten  und  dass  von  diesen  alsdann  jeder  nach  eigenem 
Gutdünken  für  den  Dienst  als  tjcxstg,  der  als  besonders  ehreu- 
ToU  galt,  100  der  tüchtigsten  Jünglinge  aussuchte.^)  Die  auf 
diese  Weise  zusammengebrachten  300  htxetg  bildeten  im  Kriege 
die  Leibwache  des  Königs  und  wurden  im  Frieden  zu  beson- 
deren Diensten  verwendet^ 

Die   Bewafihung   der   spartiatischen   Hopliten    bestand   aus  Bew^fnung. 
einem   rothen  Waffenrock,   einem   Panzer,  einem   Helm,   einem 
ehernen   Schild   mit   einem   A   als   Schildzeichen,    einer   langen 
Stosslanze  und  einem  kurzen  Schwerte/) 

WUhrend  in  der  älteren  Zeit  die  Heloten  nur  als  Train  oder  Kri^gtdieMt  a^ 
höchstens  als  Leichtbewaffnete  yerwendet  wurden,  war  es   seit 
dem  peloponnesischen  Kriege  Sitte,  auserlesene  Heloten  auch  zum 
Hoplitendienst   heranzuziehen.     Dieselben    wurden  nach   diesem 


1)  S.  Stein  a.  a.  0.  p.  18/4.  Dass  die  t9%nVq  trotz  ihres  Namens 
Hopliten  waren,  ergiebt  sich  aus  Strab.  481/^.  VergL  Hesycb.  iTtnay^ixag' 
^9xh  ^^^  "^^^  in^XiKtatv  oTcUtav,  Dagegen  heissen  sie  bei  Thuk.  5,  72 
ot  TffWKOüioi  tnnrjg  nalovfisvoi.  Erwähnt  werden  sie  bereits  bei  Her. 
7,  206;  8,  124. 

2)  üeber  den  Modus  ihrer  Auswahl  s.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  4,  1—4. 
Die  Zugehörigkeit  zu  den  300  war  iv  t^  ndXsi  nQaxBvovca  Ti^i;:  apophth. 
Lac.  Paedareti  8,  p.  284.    Plut.  Lyk.  26. 

3)  Die  titusts  als  Leibwache  der  Könige :  Thuk.  6,  72.  Dionys.  Hai. 
2,  13.  Nach  Her.  6,  66  bestand  die  Leibwache  der  Könige  nur  aus  100 
apdffsg  XoyuSsg,  800  gaben  dem  Themistokles  das  Ehrengeleit  bis  an  die 
Landesgrenze:  Her.  8,  124.  Die  Ephoren  benutzen  einzelne  von  ihnen  zum 
Polizeidienst:  Xen.  Hell.  3,  3,  9.  S.  Trieber  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1871, 
p.  443  ff. 

4)  S.  Stein  a.  a.  0.  4/6.    Ueber  die  tpoivm^g  s.  Xen.  y.  Si  d.  Laked. 

11,  3.  Hut.  inst  Lac.  24.  Arist.  Ach.  320.  Schol.  z.  Frieden  1173;  dco^af 
und  %^ä9og:  Tyrt.  fr.  12,  26.  Plut.  apophth.  Lac.  Demarati  2,  p.  269;  grosse 
XaX%ri  aonlg  mit  dem  Ä  als  Schüdzeichen:  Tyrt.  fr.  11,  23/4.  Xen.  a.  a.  0. 
Theop.  fr.  326  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  330;  lange  dhqaxai  Her.  7,  224.  211; 
kurzes  Schwert :  Plut.  apophth.  Lac.  Agid.  min.  1,  p,  264.  Antalc.  8,  p.  266. 
Xen.  Anab.  4,  7,  16.  H.  Droysen  Heerwesen  u.  Eriegführ.  d.  Griechen  24 
glaubt   den  Spartanern  den  Panzer  absprechen  zu  müssen,   wie   Tyrt.  fr. 

12,  26  zeigt,  gewiss  ohne  Grund.  Tyrt.  fr.  11  zahlt  die  Waffen  auf,  die 
den  Augen  in  der  Phalanx  sichtbar  waren.  Der  Panzer  war  durch  den 
Schild  yerdeckt. 

Gilbert,  grieoh.  SUatsalterth.  I.    %.  Aufl.  6 
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dem  Staate  geleisteten  Dienste  regelmässig  frei  gelassen,  dann 
aber  als  vsoda^cidsig  fortgesetzt  zum  Kriegsdienst  ausgehoben. 
Sonst  dienten  die  Heloten  noch  als  Schildträger^  deren  jeder 
Hoplit  einen  hatte.  ^) 
skiHten.  In  der  Mitte  zwischen  den  Hopliten  und  den  LeichtbewaflF- 
neten  standen  die  Skiriten  ^  die  Bewohner  des  Gaues  Skiritis, 
welche  in  dem  lakedaimonischen  Heere  eine  besondere  Abthei- 
lung bildeten.  Im  Kriege  wurden  die  Skiriten  zu  ganz  beson- 
ders gefahrlichen  Unternehmungen  verwendet^  sie  dienten  als 
Avantgarde;  begannen  und  beendigten  die  Schlacht^  in  welcher 
sie  die  Ehrenstellung  auf  dem  linken  Flügel  einnahmen.') 
LeichtbewaffMte.  Eigentliche  Leichtbewaffnete  besass  das  lakedaimonische  Heer 
nicht.  Wenn  bisweilen  solche  in  Heeren,  welche  unter  spar- 
tiatischem  Oberbefehl  stehen,  erwähnt  werden,  so  sind  es  ent- 
weder Bundesgenossen  oder  Söldner.') 
Reiter.  Auch  die  Einrichtung  einer  Reiterei   wird  man  kaum  vor 

das  Jahr  424  setzen  dürfen.  In  diesem  Jahre  rüsteten  die  Lake- 
daimonier,  wie  es  scheint,  zum  ersten  Male  400  Reiter  aus,  deren 
Zahl  im  Jahre  394  bis  auf  600  erhöht  war.  Eingetheilt  wurden 
diese  Reiter  in  6  /Liopat,  von  denen  je  eine  zu  einer  der  6  fiogai. 
FussYolk  gehörte,  und  jede  [lOQa  in  2  oyka^ioi.  An  der  Spitze 
einer  jeden  ^oqu  stand  ein  tnnaQ^oötijS'  I^ie  lakedaimonische 
Reiterei  war  schlecht,  denn  erst  wenn  die  Aushebung  beschlossen 
war,  wurden  die  Pferde,  welche  die  Reichsten  erhalten  mussten, 
gestellt  und  diejenigen,  welche  zum  Hoplitendienst  unbrauchbar 
2VaM.  waren,   beritten   gemacht.^)     Das   in    das   Feld   rückende   Heer 

1)  S.  Her.  9,  28.  Thuk.  4,  80;  6,  84.  Xen.  Hell.  6,  5,  28.  NsoSociiddsis 
im  Kriege  verwendet:  Thuk.  "7,  19;  8,  6.  Xen.  Hell.  1,  3,  15;  3,  1,  4;  3,  4, 
20;  6,  2,  24;  3,  4,  2.  Plut.  Ages.  6.  Ueber  InacmataC  s.  Xen.  Hell.  4,  6, 
14;  4,  8,  89. 

2)  S.  Stein  a.  a.  0.  14.  DasB  die  Skiriten  Fasstruppen  waren,  ersieht 
man  aus  Xen.  Hell.  6,  4,  58.  Besondere  Abtheilung  von  600  Skiriten:  Thuk. 
5,  68.  S.  Said.  Z%i(oqkixat,  Xoyoq  avdqmv  %  'Aqin.a9\,%d^^  6  dQx6(iev6g  te  iv 
toilg  noXifiois  %al  tslsvtatog  dva%a)Qoiv.  Vergl.  £t  M.  Lex.  Seguer.  805, 22. 
Die  Skiriten  in  der  Avantgarde:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  18,  6,  bei  besonders 
gefährlichen  Unternehmungen:  Xen.  Kyrop.  4,  2,  1,  auf  dem  linken  Flügel: 
Thuk.  5,  67.    Vergl.  Diod.  16,  82. 

3)  8.  Stein  a.  a.  0.  p.  15  S.  Doch  werden  bei  Tyrt.  fr.  11,  36  ff. 
yvfivriteg  erwähnt,  die  mit  Steinen  und  Speeren  werfen. 

4)  S.  Stein  a.  a.  0.  p.  16.  Ausrüstung  von  400  Reitern  424  naga 
siio^og:  Thuk.  4,  55,  vergl.  5,  67.  894  600  Reiter:  Xen.  Hell.  4,  2,  16. 
Nach  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  11,  4  gab  es  damals  6  (logat  Reiter,  von  denen 
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begleitete  eine  Handwerkercompagnie,  welc&e  wohl  aus  Perioiken 
bestand^  und  ein  Train ^  welcher  aus  Heloten  gebildet  wurde. 
Das   Commando   über   dieselben   fährte   der  aQxan/  räv   öxsvo- 

Geborene  Befehlshaber  des  lakedaimonischen  Heeres  waren  i>er  König  und 

,•  sein  Stab. 

die  Eonige,  an  deren  Stelle*  wohl  nur  für  kleinere  Expeditionen 
auch  bisweilen  gewohnliche  Spartiaten  unter  dem  Titel  aQiMöxaC 
traten.  Dem  Oberfeldherm  untergeben  waren  als  militärische  Be- 
amte die  noXi(iaQxoi',  denen  6viig)0Q6tg  xAv  nokBUidQxfov  zur  Seite 
standen,  ko%ayoCy  nsvtriHovtfJQsg,  iv(0(iOTaQxai,  txxaQ^oötai,  deren 
amtliche  Functionen  sich  aus  ihren  Namen  und  aus  dem,  was* 
oben  über  sie  gesagt  ist,  ergeben.*)  Von  diesen  gehorten  die 
6  jcoXi^aqxoc  zu  dem  Stabe  des  Königs,  dessen  Mitglieder, 
o[  negl  da^oöiav  genannt,  Genossen  des  königlichen  Tisches 
waren,  damit  der  König  sie  zu  jeder  Zeit  zu  Bathe  ziehen 
konnte.  Indessen  wurden  zu  einem  Eriegsrathe  yon  dem  Könige 
nicht  selten  auch  die  Inhaber  der  anderen  militärischen  Chargen 
«     herangezogen.^)   Weiter  gehörten  zu  dem  Stabe  des  Königs  noch 


jede  wohl  100  Beiter  omfasste.  Unter  dieser  VorauBsetzung  zerfiel  die  (Ao^a 
in  zwei  ovluftot,  Ton  denen  jede  nach  Plai  Lyk.  23  60  Mann  stark  war. 
Der  Anführer  einer  ^o^or  war  der  tnnaQiioctiigz  Xen.  Hell.  4,  4,  10;  4,  6,  12, 
der  aber  anter  dem  Oberbefehl  des  noUiucqxog  stand.  S.  Xen.  Hell.  4,  5, 
11.  12.  Man  wird  darnach  6  txnuQpkoöxai  annehmen  müssen.  Ueber  Werth 
und  Einrichtung  dieses  Corps  s.  Xen.  Hell.  6,  4,  10.  11:  toig  dl  Aansdat- 
(iovioig  %az*  ixsVvov  tbv  xqovop  nwrjQotatov  f^v  x6  inminov,  itQS(pov  [ilv 
yccQ  tovs  tnnovg  ot  nlovcuotutor  iml  9\  tpQOVQa  (puvd'slfj^  tots  ^nsv  h 
cvytstaypkivos'  Xaßmv  S'  Sv  xov  üitnov  %al  o%Xa  onoCu  do&sirj  u^x^  ix 
xov  naQaxQtJiuc  &v  ictffcttB^sto'  xmv  d*  ai  üXQcctuotav  ot  totg  cdiiaöiv 
ttdwuxdTtttoi  %al  riniata  (piXoufuov  i«l  xmp  tnaimv  ^eav, 

1)  Ueber  die  xsiQotixvui  im  spartanischen  Heere  s.  Xen.  y.  St.  d. 
Laked.  11,  2.  Der  a^^ioy  tmv  cxBvotpöffmv  sorgt  för  die  Einrichtang  des 
Lagers:  Xen.  Hell.  3,  4,  22.    Yergl.  auch  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  13,  4. 

2}  Ueber  den  KOnig  ab  geborenen  Oberfeldherm  s.  p.  60  iL  *AQfio(ttrig 
als  Befehlshaber  lakedaimonischer  Heere  im  Ejriege:  Xen.  Hell.  2,  4,  28; 
3,  1,  4;  4,  2,  6;  6,  2,  37;  6,  3,  20.  Wenn  ein  gewöhnlicher  Spartiat  auf 
einer  Expedition  den  Befehl  fflhrte,  so  scheinen  für  den  Fall^  dass  derselbe 
mnkam,  ihn  eyentuelle  Nachfolger  im  Comnumdo  begleitet  zu  haben.  S. 
Thnk.  4,  38.  Ueber  die  Officiere  des  Fnssyolkes  s.  Xen.  y.  St.  d.  Laked. 
11,  4;  18,  4.  Ueber  die  Innaq^tocxal  s.  Xen.  Hell.  4,  4,  10;  4,  6,  12.  Der 
noliyLctQxog  commandiert  die  fto^a  der  Hopliten  und  die  der  Beiter:  Xen. 
Hell  4,  6,  11.  Yergl.  4,  4,  7;  6,  4,  46.  61.  Fleischhandel  a.  a.  0.  71  £F.  ot 
6vii<p0QSig  tov  nolBftuQxov  xaXovfifvoi.:  Xen.  Hell.  4,  4,  14. 

8)  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  13,  1:  cvöaripovai  dl  avt^  (r^  ßaatUt)  ot 
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drei  ofiotot,  welche  för  die  Verpflegung  zu  sorgen  hatten  und 
zu  denen  yielleicht  der  xQemdaitfig  zu  rechnen  ist;  und  ausser- 
dem noch  Seher,  Aerzte  und  Flötenbläser.  ^) 

Andere  Beamte ,  welche  bei  einer  kriegerischen  Expedition 
functionierteU;  ohne  selbst  militärische  Beamte  zu  sein,  waren 
die  ta^iai,  die  kagwQOxäkac  und  die  ^EXlavodixac;^) 
Dom  Heer  im  Der  Auszug  dcs  Hecrcs  in  den  Krieg  erfolgte  unter  be- 
stimmten Formalitäten.  Zuerst  opferte  der  König  zu  Hause  vor 
dem  Auszuge  dem  Zeus  Agetor.  Fiel  das  Opfer  günstig  aus, 
so  zog  das  Heer,  welchem  der  nvQtpoQog  Feuer  yom  Altare 
Yorantrug,  bis  zur  Grenze,  wo  dem  Zeus  und  der  Athene  die 
üblichen  vnsQßati^Qca  dargebracht  wurden.  Von  diesem  Opfer 
nahm  der  nvQ(p6Qog  Feuer  für  alle  die  übrigen  Opfer,  welche 
während  des  Feldzuges  bei  den  yerschiedensten  Gelegenheiten 
Yon  dem  Könige  veranstaltet  wurden,  mit')  Das  Lager,  welches 
die  Lakedaimonier  im  Felde  aufschlugen  und  für  dessen  Errich- 
tung der  a(f%(ov  täv  6X£vog>6Q(ov  Sorge  zu  tragen  hatte,  war 
kreisförmig,  wenn  nicht  die  Natur  der  Oertlichkeit  eine  andere 
Form  bedingte,  und  wohl  regelmässig  mit  einem  Pallisadenwerk 
umgeben/)     Die  Vorposten  wurden   von   den  Reitern   gestellt, 


noliiiuQXOiy  onmg  del  avvovtsg  luiXXov  %al  %otvoßovX£<nv ,  r^v  ti  dimmai, 
S.  Xen.  Hell.  6,  4,  14.  Zorn  Kriegsrath  werdeo  Tom  Könige  zugesogen  nach 
Xen.  3,  6,  22;  4,  5,  7  die  TtoXiiucqxoi  nnd  XBVvqnovt^QBg,  Nicht  genannt 
werden  die  Xo%ayoL  S.  dagegen  diejenigen,  welche  bei  der  ^<$Ca,  des 
Königs  zugegen  waren:  Xen.  t.  St.  d.  Laked.  18,  4.  Nach  dem  Tode  des 
Königs  führen  die  noXi^MQxoi  den  Oberbefehl:  Xen.  Hell.  6,  4,  16.  26. 

1)  S.  Xen.  y.  St  d.  Laked.  13,  1:  cv6%riv(ivct  d\  (reo  ßaaiUt)  nal  äXXoi 
tgetig  avÖQBg  tmv  ofkoimv  ovxoi  xovroig  iniiieXovvtai  jcdvrcDV  tav  iniTridsCmVj 
mg  firjSsiiia  &axoXia  ^  avtolg  tmv  noXsfunav  imiieXtCc^at.  Ich  yermnthe, 
dass  zu  diesen  drei  oiioioi,  aach  der  nqeadoUtrig  gehörte,  üeber  ihn  oder, 
wenn  es  mehrere  waren,  über  sie  vergl.  Plnt.  qaaest  symp.  2,  10,  2:  Aa%B- 
dttifiovioi  dh  XQBmduCtag  elxov  ov  tovg  xvxovxag  iXXa  xovg  nQcaxovg  ivd^ag^ 
&6XB  %al  AvaavÖQOv  wc  UyrjöiXdov  iv  *A9l(f  %f^BmdaCx7iv  anoSsix^rjvai. 
Vergl.  Plut.  Lys.  28.  PolL  6,  84.  luivzsig  %al  laxQol  xal  avXrjxai:  Xen. 
a.  a.  0.  18,  7.  Vergl.  über  die  Zeltgenossen  des  Königs  Gabriel  de  magi- 
stratib.  Lacedaemonior.  p.  18  ff. 

2)  S.  Xen.  v.  Si  d.  Laked.  18,  11.    Hell.  4,  1,  26.    Ages.  1,  18. 

8)  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  13,  2—6.  Hesych.  nv^aptpogog,  NikoL 
Dam.  bei  Müller  fr.  hist.  gr.  8,  468.  114,  14.  Polyain.  1,  10.  Trieber  quaest. 
Lac.  p.  6  ff. 

4)  S.  Xen.  y.  St  d.  Laked.  12,  1.  Dass  das  Lager  mit  Pallisadenwerk 
umgeben  war,  darf  man  daraus  schliessen,   weil  anders   nicht  wohl  yon 
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welche  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Lager  Oertlicbkeiten, 
welche  eine  weite  Aussicht  gewährten,  besetzten.  Ausserdem 
gab  es  noch  eine  Lagerwache^  welche  hauptsächlich  die  an- 
wesenden Heloten,  welche  ausserhalb  des  Lagers  campieren 
mussten,  zu  beaufsichtigen  hatte.  Ohne  Speer  durfte  keiner  im 
Lager  umhergehen  und  zum  Fouragieren  sich  nicht  weit  von 
demselben  entfernen.  Körperliche  Uebungen  wurden  auch  im 
Lager  yorgenommeu;  wobei  sich  die  Spartiaten  nicht  aus  dem 
Lagerraum  ihrer  Moren  entfernen  durften,  um  nicht  Von  ihren 
WaflFen  zu  weit  entfernt  zu  sein.  Doch  war  im  ganzen  die 
Zucht  im  Lager  lockerer,  als  zu  Hause.  ^) 

Vor  allen  kriegerischen  Operationen  wurden  von  dem  Könige 
oder  dem  obersten  Heerföhrer  Opfer  dargebracht*)  War  der 
Feind  sichtbar,  so  opferte  der  Konig  nochmals  der  Artemis  Agro- 
tera  eine  Ziege.  ^)  Alsdann  zog  das  Heer  bekränzt  unter  den 
Klängen  der  Flöten,  welche  die  sogenannte  kastorische  Melodie 
spielten,  zu  der  das  Heer  einen  Marschpaian  sang,  im  langsamen 
Schritt  gegen  den  Feind.*)  War  der  Feind  geschlagen,  so  kehrten 
die  Lakedaimonier  von  der  Verfolgung  bald  zurück,  um  das 
Siegasopfer  für  Ares  darzubringen,  welches,  wenn  mau  eine 
offene  Sehlacht  gewonnen  hatte,  in  einem  Hahn,  wenn  man  dem 
Feinde  durch  eine  Kriegslist  eine  Niederlage  beigebracht  hatte, 
in  einem  Stier  bestand.*) 

Als  Sieger  mit  dem  Schild  oder  auf  dem  Schild  als  Todter,  tgtaamg. 
wie  es  in  dem  bekannten  Ausspruch  einer  spartiatischen  Mutter 
heisst,  das  war  die  Forderung,  welche  der  lakedaimonische  Staat 


einer  kreisförmigen  Gestalt  desselben  die  Rede  sein  kann.   Yergl.  Xen.  Hell. 
6,  2,  28.    üeber  das  Aufschlagen  des  Lagers  s.  Xen.  Hell.  3,  4,  22. 

1)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  12,  2  ff.  Plut.  Lyk.  22.  Vergl.  Stein 
a.  a.  0.  31. 

2)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Trieber  quaest.  Lac.  p.  7ff,  der  das 
von  Plut.  Lyk.  21.  apophth.  Lac.  £udam.  10,  p.  271.  de  cobib.  ira  10.  Athen. 
13,  661 E.  bezeugte  Opfer  fflr  die  Musen  und  für  Eros  vor  der  Schlacht 
anzweifelt. 

3)  S.  Xen.  Hell.  4,  2,  20.  Lyk.  22.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  13,  8.  Trie- 
ber a.  a.  0.  p.  13  ff. 

4)  S.  Plut.  Lyk.  22.  iustit.  Lac.  16.  de  mus.  26.  Xen.  y.  St.  d.  Laked« 
13,  8.  Thuk.  6,  70.  Polyain.  1,  10.  Noch  weitere  Stellen  s.  bei  Auerbach 
de  Lacedaemoniorum  regib.  p.  44/5. 

6)  S.  Plut.  Lyk.  22.  apophth.  Lac.  p.  281,  30.  Thuk.  6,  73.  Lost  Lac. 
26,  p.  296  ff.    Plut.  Marceil.  22. 
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an  seine  Bürger  stellte.  Diejenigen  ^  welche  diese  Forderung 
nicht  erfüllten ;  sondern  als  Besiegte  nach  Sparta  heimkehrten, 
hiessen  tQiöavtsg  und  verfielen  einer  harten  Atimie.  Sie  ver- 
loren die  Fähigkeit,  ein  Amt  zu  bekleiden,  und  das  Dispositions- 
recht über  ihr  Vermögen  und  waren  der  grössten  Verachtung 
preisgegeben.  Keiner  wollte  mit  ihnen  zusammen  speisen  oder 
gymnastische  Uebungen  mit  ihnen  anstellen.  Bei  der  Auffilhrung 
festlicher  Chöre  erhielten  sie  einen  besonderen  Platz  angewiesen, 
auf  der  Strasse  mussten  sie  vor  jedem  ausweichen  und  selbst  vor 
Jüngeren  sich  von  ihren  Sitzen  erheben.  Mit  halbgeschorenem 
Barte  und  in  einem  bunt  zusammengeflickten  Gewände  gingen 
sie  umher,  überall  die  grösste  Verachtung  erfahrend,  ja  selbst 
Schläge  erduldend.  Wenn  sie  Töchter  hatten,  durfte  Niemand 
dieselben  heirathen,  wenn  sie  selbst  unverheirathet  waren,  gab 
ihnen  Niemand  seine  Tochter  zur  Ehe.^) 
FMte,  Eine  Flotte  von  irgendwelcher  Bedeutung  haben  die  Lake- 
daimonier  nicht  gehabt,  doch  waren  sie  seit  den  Perserkriegen 
in  dem  Besitz  einiger  Schiffe.  An  der  Schlacht  bei  Artemision 
nahmen  10,  an  der  bei  Salamis  16  Schiffe  Theil,  im  Jahre  413 
haben  sie  25  Schiffe  zusammengebracht.  Ihr  Kriegshafen  war 
Gytheion.*)  Wie  die  Ausrüstung  der  Schiffe  bewirkt  wurde, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Die  Trierarchen  und 
die  Schiffsmannschaft  wurden  wohl  regelmässig  aus  den  Perioiken 
genommen.^)  Ueber  den  vavagxog  und  seinen  Stellvertreter,  den 
ixi6ToXsvg,  ist  bereits  oben  gehandelt  worden.*) 


4.  Das  Finanz-  und  Gericlitsweseii. 

Di€  unedlen  Me-  Bcvor  iu  Griechenland  die  edlen  Metalle  zu  allgemeinen 
Werthmessem  wurden,  benutzte  man  neben  dem  Binde  auch  die 
unedlen  Metalle  als  Tauschmittel.    Die  Benutzung  derselben  im 


1)  S.  Her.  7,  104.  Den  Aussprach  der  Spartanerin  s.  in  den  Lacaen. 
apophth.  16,  p.  299.  üeber  die  t^icavtsg  s.  Her.  7,  231.  Thnk.  6,  84.  Xen. 
V.  St.  d.  Laked.  9,  4  ff.    Plut.  Ages.  80. 

2)  S.  Her.  8,  1,  48.  Thnk.  8,  3.  Fi&^stov  war  das  iniveiov  tmv  Aayis- 
Sai(iov^a}v,  wo  sich  die  vs6qi.cc  t6v  Aa%Bdaiyi>ovloiv  befanden:  Diod.  11,  84. 
Pans.  1,  27,  6.     Thnk.  1,  108. 

8)  S.  Thnk.  4,  11.    Xen.  Hell.  5,  1,  11;  7,  1,  12. 
4)  S.  p.  66. 
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Handel  erfolgte  durch  die  Anwendung  der  Wage,  Aber  schon 
frühzeitig  lernten  die  Griechen  von  den  Eleinasiaten  und  Phoi- 
nikem  den  Metallen  eine  conventionelle,  den  Bedürfiaissen  ent- 
sprechende Form  zu  geben,  deren  richtiges  Gewicht  der  auf  der- 
selben befindliche  Stempel  garantierte.  Die  älteste  Form,  in 
welcher  diese  unedlen  Metalle  circulierten,  war  nach  einer  alten 
Ueberlieferung  die  von  Barren  und  Spiessen.  Später  ging  man 
bei  der  Herrichtung  der  Metallstücke  als  Werthmesser  zu  der 
platten  Form  über,  aus  welcher  sich  allmählich  die  abgerundete 
Münze  entwickelte.^) 

In  Sparta  hat  man  an  der  alten  Gewohnheit,  ein  \med\e8Lakoni»eh€ Münze. 
Metall,  d.  h.  das  Eisen,  als  Werthmesser  zu  benutzen,  bis  zum 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  festgehalten,  erst  nach  Alexander  dem 
Grossen  sind  in  Sparta  zuerst  silberne  Münzen  geschlagen.  Der 
Besitz  edler  Metalle  war  daselbst  den  Privaten  untersagt,  wenn 
auch  schon  seit  den  Perserkriegen  fremdes  Silbergeld  bei  den 
Spartiaten  in  Gebrauch  war.  Die  älteste  einheimische  Form 
des  Eisengeldes  mit  dem  Gewichte  einer  Mine  scheint  auch  in 
Sparta  die  der  Barren  gewesen  zu  sein,  erst  später  wurde  die 
Hauptmünze  in  der  Form  eines  Opferiladens  geschlagen,  von 
welcher  sie  auch  ihren  Namen  nikavoQ  führte.*)  Dem  Werthe 
nach,  stellte  dieser  Barren  und  dieser  niXavoQ  in  der  ältesten 
Zeit  das  Aequivalent  eines  Obolos  in  Silber  oder  Veoo  ^^^  Silber- 


l).Vergl.  Hultsch  griech.  u.  röm.  Metrol.*  162  flF.,  106/6.  Plut.  Lyg.  17: 
%ivdx)VBVBi  d\  %al  to  ndfinav  aQxaCov  ovtcog  i%iw^  oßsUcnoig  XQmnivaiP  vo- 
fiiül^affv  öiSfiQOtgy  Mfov  d\  %aX%ot9.  Vergl.  Et.  M.  difa%yi,ri.  Poll.  9,  77 
Pheidon  weihte,  nachdem  er  zuerst  hatte  Münzen  schlagen  lassen,  die 
Spiesse  der  Hera.  S.  Et.  M.  oßsUönog  —  navxmv  d%  nf^mxoq  ^stdonv  'AgyeCog 
vofiiciia  inoipsv  iv  Alyivg'  xorl  Sioc  to  vopucfia  dvaXaßoaw  tovg  SßfUöuovg 
dvid^s  %fi  iv  "jfqysi  '^ga,    8.  Mommsen  Gesch.  d.  röm.  Mflnzwesens  169. 

2)  Ueber  die  alte  Gewohnheit  der  EisenprSgnng  im  Peloponnes  e. 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,  1  ff.  877  ff.  Ueber  das 
lakonische  Geld  vergl.  Hultsch'  634  ff.  Verbot  des  privaten  Besitzes  von 
Gold  und  Silber:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  7,  6.  Vergl.  indessen  Stein  in  d. 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1864,  832  ff.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  48  ff.  Die  Privaten 
deponierten  nach  Poseidon,  bei  Ath.  6,  223  F.  ihr  Geld  in  Arkadien.  Ein 
über  ein  solches  Depositum  ausgefertigtes  Document  ist  die  von  Kirchhoff 
in  d.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1870,  p.  61  ff.  herausgegebene  Urkunde.  S.  Plut. 
Lys.  17.  Poll.  9,  79;  7,  106.  Dass  auch  in  Sparta  das  Geld  ursprünglich 
in  der  Form  von  6ßsX£6H0i  umlief,  scheint  Plut.  Lys.  17  anzunehmen. 
Hesych.  sagt:  nilavoQ  to  tBtgäxcclxov,  Ad^mvBg,  Ueber  spätere  sparta- 
nische Siibermünzen  s.  Hultsch*  686. 
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mine  dar.  Nach  einer  spatem  Schätzung  des  effectiven  Werthes 
soll  dieser  lakonische  jciXavog  an  Gewicht  einer  aiginaeischen 
Mine  und  an  Werth  vier  xahcot  oder  einem  halben  Obol  gleich 
gewesen  sein.  Damach  war  das  Yerhaltniss  des  Eisens  zum 
Silber  wie  1200: 1,  und  es  würden  den  Werth  einer  aiginaeischen 
Silbermine,  welche  605  Gramm  wog,  erst  1200  lakonische  Eisen- 
minen, deren  Gewicht  darnach  zusammen  726  Kilogramm  be- 
tragen haben  muss,  erreicht  haben.  ^)  Wegen  dieses  geringen 
Werthes  des  Eisens  wird  man  annehmen  dürfen,  dass,  solange 
fremdes  Geld  in  Lakonien  nicht  circulierte,  im  Grossen  und 
Ganzen  daselbst  Tauschhandel  herrschte  und  dass  das  eiserne 
Geld  dabei  nur  als  Ausgleichungsmittel  verwendet  wurde.^  In 
den  Perioikenstadten  wird  wegen  des  von  dort  aus  betriebenen 
Exporthandels  wohl  immer  edles  Metall  als  Tauschmittel  gedient 
haben.*) 
Gold  und  Silber         Sobald   der   lakedaimonische  Staat  an  der   ffrossen  Politik 

m  LaJuynten.  ^ 

Theil  nahm,  so  besonders  im  peloponnesischen  Kriege,  wurde  der 
Besitz  Yon  Gold  und  Silber  für  ihn  eine  Nothwendigkeit.  Der 
Versuch,  welcher  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  yon  der 
Partei  der  strengen  Observanz  gemacht  wurde,  auch  f&r  den 
Staat  den  Besitz  der  edlen  Metalle  zu  untersagen,  musste  selbst- 
verständlich, wenn  die  Lakedaimonier  nicht  freiwillig  ihre  Gross- 
machtstellung aufgeben  wollten,  scheitern.  Das  Verbot  des  pri- 
vaten Gold-  und  Silberbesitzes  scheint  dagegen  damals  unter 
Androhung  schwerer  Strafen  emeuert  zu  sein,  ohne  freilich 
streng  beobachtet  zu  werden.*) 


1)  S.  Plut.  apophth.  Lac.  Lyc  8,  p.278:  ov^^  yap  vo^ciuc  %aQ  avtoig 
evxf^otoif  slaas,  fiopov  9h  t6  aidriQOvv  siariyiiüatOy  o  iatt  ptpä  hXxjj  AlywaUt^ 
Svvuiisi  dl  xalnot  ticouQBg,  Die  Gewichtsberedmang  der  aigioaeischen 
Mine  nach  Holtsch'  a.  a.  0.  502.  Das  spartaniBche  Ledergeld,  von  dem 
Nikol.  Dam.  bei  Müller  fr.  hist.  gr.  3,  468,  no.  114,  8.  Sen.  de  benefic.  6,  14 
reden,  ist  wohl  eine  Fabel. 

2)  10  aiginaeische  Minen  wurden  nach  dem  ursprünglichen  Werth- 
yerhaltniss  des  Silbers  zum  Eisen  wie  1 :  600  8680  Kilogramm  lakonischer 
Eisenmtinzen  entsprechen,  womit  zu  yergleichen  sind  Xen.  y.  St.  d.  Laked. 
7,  6.  Plat.  Lyk.  9.  Dass  in  Lakonien  Tauschhandel  herrschte,  bezengen 
Polyb.  6,  49.    lust  3,  2. 

8)  S.  Malier  Dor.  2,  21  fiP. 

4)  S.  Polyb.  6,  49.  Die  Schilderang  der  Verhandlungen  nach  dem 
peloponnesischen  Kriege  s.  bei  Plut.  Lys.  17,  deren  Resultat  durch  die  Worte 
umschrieben  wird:  drukocUf  {ikv  ido^iv  slauyec^at  voikicfuc  roio^rov,  ar  Si 
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Die  Finanzyerwaltung  war  in  Sparta  sehr  einfach.  Eine  Finanttterwai- 
Bestenemng  der  Spartiaten  darf  gewiss  nicht  angenommen 
werden^  während  eine  Abgabe  der  Perioiken  nicht  unwahrschein- 
lich ist  Die  Haupteinnahmen  des  Staates  waren  ausserordent- 
licher Natur  und  bestanden  aus  der  Kriegsbeute  und  den  zu  ge- 
wissen Zeiten  gezahlten  Subsidien  fremder  Staaten ,  besonders 
des  Perserkonigs.^)  An  der  Spitze  der  Finanzyerwaltung  standen 
die  Ephoren.') 

Ueber  das  Gerichtswesen  sind  wir  nicht  genauer  unterrichtet^  a^Hchtswesen. 
als  über  das  Finanzwesen.  Die  criminale  Gerichtsbarkeit ,  zu  luah  der  Auen. 
welcher  die  Mordklagen  und  die  Staatsprocesse  gehorten,  übte 
der  Rath  der  Alten.')  üeber  Klagen,  deren  Strafe  der  Tod  war, 
wurde  mehrere  Tage  verhandelt  und  für  dieselben  gab  es  keine 
exceptio  rei  judicatae.*)  Die  Strafen,  auf  welche  der  Rath  der 
Alten  erkannte,  waren  Tod,  Verbannung,  Atimie  und  Geldstrafen. 
Die  Todesstrafe  wurde  zur  Ns^htzeit  entweder  durch  Erdrosseln 
in  der  Dechas  oder  durch  Herabstürzen  in  eine  tiefe,  Kaiadas 
genannte  Schlucht,   wohin  allerdings  für  gewöhnlich  wohl  nur 


tig  aXm  %8%tfiiiivog  Uia^  trjfUccv  &qiaav  Q'dvaxov,  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked. 
7,  6.  üeber  die  Beobachtung  dieses  Gesetzes  s.  Müller  Dor.  2,  207.  Stein 
a.  a.  0.  837  bezweifelt,  dass  damals  ein  solcher  Beschluss  gefasst  wurde* 

1)  S.  Plut.  apophth.  Lac.  Anax.  p.  266:  nw^avonivov  tivog,  dut  xC 
Xfffjiucxa  av  awdyoviftv  Big  to  dtiftociov,  Archidamos  sagt  bei  Thük.  1,  80e 
mal  ovts  iv  %oiv6  (n&mlich  xQVf^''^)  ^XopkBv  ovts  itoinag  i%  t&v  UCmv 
q)iQOf$€v,  Yergl.  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  50,  10  ff.  Bekker.  Nach  Strab.  365 
waren  die  Perioiken  unterworfen  unter  der  Bedingung  ovvtsXstv  tjj  2!xdQTfj, 
S.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  53  ff. 

2)  Die  Ephoten  nehmen  die  Kriegsbeute  in  Empfang:  Plat.  Lys.  16. 
Diod.  13,  106. 

8)  üeber  den  Bath  der  Alten  als  Forum  der  dUai  fpovi%aC  s.  Aristot. 
pol  3, 1  —  p.  60, 16.  Nach  Aristo!  poL  2,  9  —  p.  48,  21  sind  die  (^eronten 
überhaupt  %ioqioi  nf^Cesmv  yktydXmv.  Der  Bath  der  Alten  als  Forum  für 
Staatsvergehen  ergiebt  sich  aus  dem  Beispiel  des  Sphodrias,  dessen  Process 
offenbar  vor  den  Gereuten  yerhandelt  wurde.  S.  Xen.  Hell.  5,  4,  24  ff. 
Plut.  Ages.  24,  25.  Der  Bath  der  Alten  als  Gericht  über  die  Könige  r 
Pans.  3,  5,  2. 

4)  S.  apophth.  Lac.  Alexandr.  6,  p.  265:  i^mtmvtog  di  xivog  uvxov, 
dia  %l  tag  nsQl  (tov)  d'civdtov  Si%ag  %XbCo6w  rjfiiQceig  ot  ysffovtsg  %Q{vw)6iVy 
%av  ttJtoipvy'j^  rtg,  iti  ovd^v  riccov  kcxiv  wtodinog^  IloXXatg  ii>lv,  itpri,  ^^c-^ 
gatg  vgivovüi,  ort  nsgl  ^avdtov  totg  dutyLOQxdvovöiv  ov%  ioxi  fisxaßov- 
Isvouö^ut'  pofup  dh  inodmov  dirjan  stvat,  ort  ncexd  xoinov  xov  vonov  av 
Btrj  %ul  x6  %QtCxxova  ßovXBvcaa^ai..  Die  hier  bezeugte  Vorsicht  bei  der 
UrtheilsföUung  erwähnt  auch  Thuk.  1,  132. 
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die  Leichen  der  HiDgerichteten  geworfen  wurden,  vollzogen.^) 
Ephoren.  Die  aos  contractUchen  Verhältnissen  entspringenden  Rechtsstrei- 
tigkeiten entschieden  die  Ephoren  als  Einzelrichter,  wenn  nicht 
etwa  die  Sache  durch  compromissarische  Schiedsrichter  erledigt 
wurde.*)  Weiter  ühten  die  Ephoren  auch  eine  mit  ihrer  Polizei- 
aufsicht zusammenhängende  richterliche  Thätigkeit,  bei  welcher 
die  von  ihnen  verhängten  Strafen  sehr  verschiedener  Art  waren.*) 
KSnigt.  Die  Könige  hatten  von  ihrer  früheren  civilen  Gerichtsbarkeit 
nur  diejenigen  Klagen  behalten,  welche  das  Familienrecht  und 
die  öflfentlichen  Wege  betrafen.*) 


5.  Der  lakedaimonisclie  Bnnd.^) 

Eroberungen  der  Nachdcm  die  Spartiatcu  sich  des  Eurotasthaies  und  der 
zu  demselben  gehörigen  Küstenlandschaften  bemächtigt  hatten, 
machten  sie  mit  ihren  Eroberungen  keineswegs  Halt.  Wohl  in 
der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  begannen  sie  den  ersten 
messenischen    Krieg,    welcher    von    ihnen    als   Eroberungskrieg 


1)  Nach  AriBtot.  pol.  6  (4),  9  =■  p.  161,  18  erkennen  die  Getonten  auf 
Tod  und  Verbannung,  nach  Plut.  Lyk.  26  auf  Tod,  Atimie  und  überhaupt 
auf  die  härtesten  Strafen.  Atimie  z.  B.  für  die  Paiderasten:  Plut.  Inst. 
Lac.  7.  Ein  Beispiel  für  Verbannung:  Thuk.  6,  72.  Eine  Geldstrafe  wurde 
z.  B.  dem  Phoibidas  auferlegt,  der  doch  gewiss  von  den  Gereuten  ab- 
geurtheilt  wurde.  S.  Plut.  Pelop.  6.  üeber  die  Form  der  Todesstrafe  s. 
Plut.  Ag.  19:  xovxo  Si  (nämlich  ^  %aXovyi>ivri  JBxdg)  iattv  oturjiia  tijg 
8tQ%t7Jg^  iv  w  ^avatovüi  rovg  %axadUovg  dnonvfyovzBg.  Her.  4,  146:  %t8^- 
vovci  ds  tovg  av  Hte^vmoi  AansSaifiortoi  wutog^  fisd''  '^fisgrjv  dh  ovdiva. 
Thuk.  1,  134:  %al  avtov  i[iiXXriüav  (ilv  ig  xov  KaukSav  ovnsQ  zovg  %a%ov(f- 
yovg  iiißdXXsiv,    Eine   Verschärfung  der  Todesstrafe  s.  Xen.   Hell.  3,  3,  11. 

2)  S.  Aristot.  pol.  3,  1  <--  p.  60,  15:  olov  iv  Aa^BdaCy^ovi  tag  x&v 
cvfißoXaimv  dind^ei  tmv  itpoQmv  aXXog  äXXag,  —  2,  9  es  p.  48, 11:  itt  91  xal 
TtQlasmv  stet  fisydXmv  %vqioi^  ovzsg  ot  xv%6vxBg^  dionsQ  ov%  avtoyvmnovag 
ßsXttov  %Q£vHVy  dXXd  %axd  %d  yQdfifiocva  nal  tovg  v6[jLOvg.  Vergl.  Plnt. 
apophth.  Lac.  271.  Eurycrad.  Didot.  Ueber  compromissarische  Einzelrichter 
s.  Plut.  apophth.  Lac.  Archidam.  6,  p.  267  Didot 

3)  S.  z,  B.  Athen.  4,  141  A. 

4)  S.  Her.  6,  67. 

5)  Eine  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelnng  der  lakedai- 
monischen  Bundesgenossenschafb  giebt  Broicher  de  sociis  Lacedaemoniorum 
Bonn  1867,  Diss  inaug.  bis  zum  peloponnesischen  Kriege,  Bnsolt  d.  Laked. 
u.  ihre  Bundesgen.  Bd.  1,  1878  bis  zum  Jahre  479. 
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gefdhrt  wurde.  ^)  Das  Resultat  desselben  war  denn  auch  nach 
einem  langjährigen  Kampfe  die  Eroberung  Messeniens.  Die  Be- 
wohner des  Landes  kamen  in  ein  drückendes  Unterthanenverhält- 
niss  zu  Sparta^  welches  nach  dem  unglücklichen  Aufstande  der- 
selben,   dem   sogenannten   zweiten    messenischen   Eriege,    nicht  ^ 

gemildert  wurde.')  Bald  nach  Beendigung  des  ersten  messeni- 
schen Krieges  begannen  die  Spartiaten  den  Kampf  mit  den 
Argeiem  um  das  Grenzland  beider,  die  Thyreatis'),  welche  in- 
dessen definitiv  durch  die  Spartiaten  erst  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  erobert  wurde.*) 

Auch  ihren  nordlichen  Nachbarn;  den  Arkadern ,  gegenüber  sparux  u.  Tegea. 
beschritten  die  Spartiaten  zuerst  den  Weg  der  Eroberung. '^)  Aber 
erst  nach  wiederholten  Kämpfen,  nachdem  sie  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  6.  Jahrh.  mehrfach  geschlagen  waren,  gelang  es  den 
Spartiaten  um  550  die  Tegeaten  zu  besiegen.^)  Indessen  war 
dieser  Sieg  keineswegs  so  entscheidend,  dass  durch  denselben  den 
Spartiaten  die  Aussicht  auf  die  Eroberung  des  tegeatischen  Ge- 
bietes eröfinet  wurde.  Vielmehr  gaben  dieselben  nach  diesem 
Siege  ihre  Eroberungspolitik  den  Tegeaten  gegenüber  definitiv 
auf  und  schlössen  mit  den  letzteren  Frieden.  Was  die  Be- 
dingungen desselben  betrifft,  so  verpflichteten  sich  die  Tegeaten, 


1)  Die  üeberlieferung  über  die  älteste  Geschichte  Messeniens  wie  auch 
über  die  messenischen  Kriege  ist  ganz  unsicher.  S.  Niese  im  Herrn.  26,  1  fif. 
Den  eigentlichen  Grund  des  Krieges  giebt  die  messenische  üeberlieferang 
bei  Paus.  4,  4,  3  gewiss  richtig  an:  atxiov  61  elvai  tfjg  xfOQcig  x^g  Ms60rivüxg 
tri9  aQStriv. 

2)  Ueber  das  Unterthanenverhältniss  der  Messenier,  die  offenbar,  so- 
weit sie  nicht  aaswanderten,  Heloten  wnrden,  s.  Paus.  4,  14,  4  ff. ;  23,  1. 

3)  Bei  Euseb.  2,  83  Schoene  heisst  es  unter  Ol.  14:  bellum,  quod  in 
Thyrea  inter  Lacedaemonios  et  Argivos  gestum  est.  Paus.  3,  7,  5:  OtonofA- 
nov  dl  itt  ^;i;ovTOff  tr^v  dgir^v  iv  Znaqxri  yivizcii  %al  o  nsQl  trjg  SvQsäxi- 
dog  %aXov(iivrig  xwQag  AansSaiftovioig  dyav  nQog  'AQyeiovg,  Die  Tradition 
über  frQhere  K&mpfe  zwischen  den  Spartanern  und  Argeiem  halte  ich  nicht 
—  8.  m.  Stud.  p.  72  ff.  —  för  glaubwürdig. 

4)  Nach  der  Darstellung  bei  Her.  1,  82  ist  die  Thjreatis  erst  un- 
mittelbar vor  dem  Kampfe  der  300  spartanischen  und  argeiischen  loyadtg 
und  der  darauf  folgenden  Schlacht  von  den  Spartanern  besetzt  und  dann 
durch  dieselben  behauptet  worden.    S.  auch  Paus.  2,  38,  5. 

6)  Die  aggressive  Tendenz  der  lakedaimonischen  Politik  im  6.  Jahr- 
hundert, die  man  aber  auch  auf  die  vorhergehenden  Jahrhunderte  aus- 
dehnen muBS,  betont  mit  Recht  Busolt  d.  Laked.  und  ihre  Bundesgen. 
261  S.    S.  auch  Her.  1,  66. 

6)  S.  Her.  1,  66  ff.    Busolt  a.  a.  0.  p.  267  ff. 
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die  messenischen  FlüchtÜDge  aus  ihrem  Lande  zu  vertreiben  und 
keinen  wegen  seines  Verhaltens  während  des  Krieges  mit  den 

Begründung  der  Spartiaten  gerichtlich  zu  verfolgen.^)  Die  letzte  Bedingung, 
Hegemonie,    wclchc  uach  der  Angabe  des  Aristoteles  Ton  den  Lakedaimoniern 

t  gestellt  war,  um  den  lakedaimonisch  Gesinnten  in  Tegea  Sicher- 

heit zu  verschaflfen,  bezeichnet  deutlich  den  Weg,  auf  welchem 
die  Lakedaijponier  zur  Hegemonie  über  den  Peloponnes  gelangt 
sind.  Da  sie  überall  die  oligarchischen  Parteien,  deren  politische 
Tendenzen  mit  den  Bestimmungen  der  spartanischen  Verfassung 
übereinstimmten,  besonders  in  dem  Kampfe  gegen  die  auf  demo- 
kratischer Grundlage  ruhende  Tyrannis  unterstützten,  so  fanden 
es  die  Oligarchen,  welche  den  Tyrannen  in  der  Herrschaft  ge- 
folgt waren,  naturgemäss  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sich  eng 
an  Sparta  anzuschliessen,  um  ihr  Regiment  zu  sichern.*)  Nimmt 
man  dazu,  dass  im  6.  Jahrh.  wohl  besonders  infolge  des  Vor- 
dringens der  lydischen  Könige  gegen  die  hellenischen  Städte 
Kleiuasiens  und  alsdanu  infolge  der  persischen  Machtausdehnuug 


1)  S.  Plut.  qnaest.  gr.  6:  Aa%edaiyi6vioi  Tsysdxaig  dtaUayivtss  iwowj- 
öavto  awd^%as  *ai  azriKriv  in"  'AXtpsim  notvriv  aviatricciVy  iv  jj  iitxa  x&v 
akXciv  yiygoentai  Meaar^v^ovs  inßaXscv  i*  trjg  x^oQas  %al  iiti  i^stvat  xQfjatovs 
(s.  Hesych.  iqriotoC'  ot  HoctadBditiaöfiivoi)  noutv  i^riyoviisvog  ovv  6  'Agi- 
6totiXrjg  tovto  (priai  9vvaad^at  x6  iirj  dnouxivvvvai  ßori^s^ag  ;(a^iy  totg 
Xccnavliovci  tmv  Tiysectav.  Vergl.  auch  Plut.  quaest.  Rom.  62.  Der  Sinn 
dieser  Bestimmung  ist  unzweifelhaft  der,  welcher  im  Text  angegeben  ist. 
Die  Tegeaten  hatten  im  peloponnesischen  Heere  die  Ehrenstellung  auf  dem 
linken  Flügel:  Her.  9,  26.  Aber  schwerlich  war  dieses  Ehrenrecht  ihnen 
durch  den  Vertrag  gewährleistet 

2)  Sturz  der  Tyrannenherrschaffcen  durch  die  Lakedaimonier  nach 
Thuk.  1,  18:  insid^  dl  ot  xb  'A^valtov  xvquvvoi  xal  ot  i%  xtig  aXlfig'EXXa- 
dog  inl  noXv  xal  nglv  xvQqawBv^sicrig  ot  nXsi&coi  xal  xsXsvxaiot  nXriv  x&v 
iv  £i%tXia  vno  Aa%B9atpMv{mv  %ccxsXvd7j6av  —  Müller  Dor.  1,  172.  Ord- 
nung der  Verfassungen  in  den  einzelnen  Staaten:  Thuk.  1,  76:  vfktilg  yovv,  i 
Aa%cdaiii6vioi,  xag  iv  x^  IlsXonovviiam  noXsig  inl  xo  vfiiv  dq>iXifiov  ncexaöxff- 
ödfiBvoi  i^rjYBiü^s.  1,  19:  ot  fi^y  Aantdaifiovioi  ovx  vnoxsXsig  ixovxtg 
q>6QOV  xovg  ^vfifiäxovg  riyovvxOj  %ax'  oXiyagx^ccv  91  ütpictv  etvxoig  fiSvov 
innrideimg  Znmg  noXcxsvamai  ^SQansvovxsg  —  Aristot.  pol.  6  (4),  11,  p.  166, 
13  ff.  Bekker:  ht  dl  %al  xmv  iv  riys(jLOv£a  ysvo(iivwv  xrjg  *EXXd9og  nghg  xrjv 
naq'  avxoig  itidxeQOi  noXtxsCav  dnoßXinovxig  ot  (lIv  drjfLonqccxüxg  iv  xaig 
noXsai  %a9iaxaaccvy  ot  S'  6Xiyaifx^g,  ov  ngog  xo  xmv  noXsmv  avfupiqov 
cxofcovvxsg,  dXXd  nffbg  xo  aq>ixBQov  avxmv,  Dass  die  lakedaimonische  Hege- 
monie sich  nicht,  wie  Gurtius  griech.  Gesch.^  1,  218  meint,  im  Zusammen- 
hange mit  dem  olympischen  Heiligthume  und  einem  Bunde  mit  Elia  ent- 
wickelt hat,  betont  mit  Recht  Busolt  a.  a.  0.  p.  57  ff.  und  Forsch.  1  ff. 
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eine  centralisierende  Tendenz  auch  bei  den  Hellenen  zur  Geltung 
gelangte,  so  wird  es  erklärlich,  dass  die  Hegemonie  der  Lake- 
daimonier,  deren  Gebiet  allein  schon  Yg  des  Peloponnes  umfasste, 
sich  über  den  grossten  Theil  der  Halbinsel  ausdehnte,  ohne  dass 
sich  in  unserer  Ueberlieferung  immer  bestimmte  Zeugnisse  über 
den  Anschluss  der  einzelnen  Staaten  an  Sparta  erhalten  haben.  ^) 
Nur  Argos  und  die  achäischen  Städte  haben  sich  im  Peloponnes 
dem  lakedaimonischen  Bunde  nicht  angeschlossen.^)  Die  bedeu- 
tende Machtstellung,  welche  die  Lakedaimonier  im  Peloponnes 
einnahmen,  bewirkte,  dass  man  im  Auslande  um  550  sie  als 
die  Vorsteher  von  ganz  Hellas  betrachtete.^)  In  Wirklichkeit 
aber  erstreckte  sich  die  Hegemonie  der  Lakedaimonier,  nachdem 
der  Versuch  derselben,  diese  auch  über  die  Athener  auszudehnen, 
am  Ende  des  6.  Jahrh.  gescheitert  war,  nicht  über  die  Grenzen 
des  Peloponnes.^) 

Erst  der  persische  Krieg  brachte  eine  thatsächliche  Erwei-  Spartas  staiung 
terung  derselben,  mdem  die  an  dem  Kriege  betheiligten  Staaten,  »erkriege. 
auch  Athen,  die  Hegemonie  der  Lakedaimonier  für  denselben  an- 
erkannten.^) Die  staatsrechtlichen  Formen,  unter  welchen  dieser 
Bund  zum  Ausdruck  kam,  entsprachen  dem  Zwecke,  welchem  er 
dienen  sollte.  Der  Bund  umfasste  „die  für  Hellas  wohl  ge- 
sinnten Staaten'^  ^,  welche  sich  gegenseitig  durch  einen  Eid  zum 
Kampfe  gegen  die  Perser  verpflichtet  hatten.^    Das  constituie- 


1)  Ueber  die  centralisiereDden  Tendenzen  bei  den  Hellenen  im  6.  Jahrh. 
8.  Busolt  a.  a.  0.  p.  245  ff.  %  des  Peloponnes  lakedaimoniBcher  Besitz: 
Thnk.  1,  10.  Von  der  Zeit  am  560  sagt  Her.  1,  68  bereits:  fi9ri  de  atpi 
(tois  AaxBdaifiaviois)  %al  ^  nolXri  t^g  Ilelonopwfiaov  t}v  natBCxgttf^iiiitrjf 
womit  in  yergleichen  ist  Basolt  a.  a.  0.  p.  264  ff. 

2)  Ueber  Argos  s.  Isokr.  12,  46,  vergl.  256 ,  über  Achaia  Paus.  7,  6, 
3,  4.    VergL  auch  Thok.  1,  9. 

3)  Nach  Her.  1,  69  lässt  Eroisos  den  Lakedaimoniem  sagen:  vfiias 
yicQ  xw&avoiiat.  nqoBCxavu^  xr^g  ^EkXddog.    Vergl.  Bnsolt  a.  a.  0.  p.  269  ff. 

4)  Ueber  die  Versache  der  Lakedaimonier,  ihre  Hegemonie  auch  über 
Mittelgriechenland  auszudehnen,  s.  Bnsolt  a.  a.  0.  p.  284  ff. 

5)  Thak.  1,  18:  xal  fieyaZot;  %ivdvvov  inixfftiiaad'ivtog  ot  ts  AantSai- 
liovun  tmv  iviutoUfLfiaavtmv  *EXli^vmv  riyqoavto  9vpdiLSt  nQOvxovttg, 

6)  Nach  Her.  7,  172  at  n6lHg  at  xä  dfnivio  q>QOviovaai  nsQl  xr^v 
*EVLccdu.  Vergl.  Her.  7,  145.  Welche  Staaten  zn  diesem  Bunde  gehörten, 
darüber  s.  Basolt  a.  a.  0.  387  ff.  Vergl.  auch  E.  Ottfr.  Müller  Qesch.  d. 
hell.  Synedrions  w&hr.  d.  Perserkr.  in  den  Prolegomena  s.  e.  wissensch. 
Myth.  p.  406  ff. 

7)  Bei  Her.  7,  148  werden  sie  ot  awafioxai  'ElXrjViov  inl  xm  nigarj 
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rende  Organ  des  Bundes  war  das  auf  dem  Isthmos  versammelte 
Synedrion  der  TCQÖßovXoi,  welches  die  vorbereitenden  Massregeln 
für  den  Krieg  traf.  Während  des  Krieges  selbst  dagegen  bil- 
dete der  aus  den  Strategen  der  bei  den  einzelnen  Operationen 
betheiligten  Staaten  bestehende  Kriegsrath  das  Organ  des  Bundes. 
Den  Oberbefehl  zu  Wasser  und  zu  Lande  führte  der  jedesmalige 
Anführer  der  Lakedaimonier.^) 

Als  Organ  des  Bundes  fasste  der  Kriegsrath  des  Landheeres 
nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  den  Beschluss,  es  sollten  alljähr- 
lich aus  Hellas  xgoßovXov  und  d'ccoQoi  nach  Plataiai  zusammen- 
kommen, die  letzteren  unzweifelhaft  als  religiöse  Vertreter  der 
betreffenden  Staaten  bei  der  für  die  Gefallenen  jährlich  abzu- 
haltenden Todtenfeier,  die  ersteren  als  die  politischen  Gesandten 
zur  Berathung  von  Bundesangelegenheiten.  Weiter  setzte  man 
fest;  dass  ein  alle  vier  Jahr  zu  feiernder  Agon,  die  sogenannten 
Eleutherien,  eingerichtet  und  die  Plataier,  weil  sie  dem  Gotte 
hierbei  die  Opfer  darbrachten;  für  heilig  und  unverletzlich  gelten 
sollten.  Zum  Kampfe  gegen  die  Perser  beschloss  man  die  Auf- 
stellung einer  Truppenmacht  von  10,000  Hopliten,  1000  Reitern 
und    100  Schiffen.^)    Dieser   so    abgeschlossene  Bund;   der   von 

genannt.  Yergl.  anch  Her.  9,  106.  Dagegen  muss  als  Erfindung  gelten 
derjenige  Eidschwur,  welchen  die  Hellenen  entweder  auf  dem  Isthmos  — 
s.  Her.  7,  132.  Diod.  11,  3  —  oder  vor  der  Schlacht  bei  Plataiai  —  s.  Theop. 
fr.  167.  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  306.  Diod.  11,  29.  Lyk.  Leokr.  80/1  —  gegen 
diejenigen  Hellenen  geschworen  haben  sollen,  welche  sich  freiwillig  den 
Persern  ergeben  hatten.    S.  Wecklein  üb.  d.  Tradit.  d.  Perserkr.  67  ß. 

1)  Das  Synedrion  auf  dem  Isthmos  (s.  Diod.  11,  8)  wird  von  Her.  7, 
172  bezeichnet  als  nQoßovlot,  tiis  'Eilddos»  üeber  die  Th&tigkeit  derselben 
s.  Busolt  a.  a.  0.  p.  394  fif.,  der  p.  407  ff.  mit  Recht  betont,  dass  das  Syne- 
drion der  fCQdßovXot  eine  constituierende  Versammlang  war.  Der  allgemeine 
Kriegsrath  der  Strategen  aus  den  yerbündeten  Staaten  auf  dem  Isthmos  er- 
giebt  sich  aus  Her.  7,  176.  177.  S.  Busolt  p.  407,  N.  126.  Dass  die  «90- 
ßovlov  während  des  Krieges  selbst  nicht  mehr  versammelt  waren,  hat  Busolt 
p.  408,  N.  126  erwiesen,  üeber  das  Synedrion  der  Strategen  als  Organ 
des  Bundes  s.  Busolt  p.  410  ff.  üeber  die  Hegemonie  der  Spartaner  zu 
Wasser  und  zu  Lande  s.  Her.  7,  161;  8,  2.    Busolt  p.  410  ff. 

2)  S.  Plut.  Arist.  21:  ^x  rovtov  ysvoiiivris  i7i%lTja£ag  Tioivrjg  tav  'EX- 
Xifyooy  iyQUipBv  UgiatsiSris  ipiqcpiaiia  avvUvai  filv  eis  lUataias  xa^'  ^nccctov 
ivtavTOv  dnb  xfjg  ^EUddog  nffoßovXovg  xal  ^scoQOvg,  ayea^ai  6h  nsvTastrjQi- 
%6v  dymva  tmv  'EXsv^egimv,  ehuv  Sl  avvta^iv  'EXXrjviyiriv  [iVQiag  filv 
dcnCdttgy  iiXCovg  6\  tnnovg^  vavg  Öl  inarov  inl  tbv  ngog  ßctQßdgovg  jtoXe- 
fiovy  nXataiBtg  d'  dcvXovg  xal  tsffovg  dtpsCa^ai  t^  ^fo5  ^vovtag  vn^Q  tfjg 
'EXXd9og,  vergl.  19.    Da  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Plut.  in  einzelnen 
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Thukydides  als  aC  nakaial  Ilavöaviov  ^stcc  tbv  Mrjdov  6novSaC 
bezeichüet  wird,  existierte  zwar  officiell  bis  zum  dritten  messeni- 
schen Krieg,  wo  die  Athener  infolge  ihrer  Rücksendung  aus  Messe- 
nien  sich  mit  ihren  Bundesgenossen  von  demselben  lossagten,  hat 
aber  niemals  eine  praktische  Bedeutung  erhalten.  Denn  als  die  See- 
griechen infolge  des  Uebermuthes  des  Pausanias  die  Athener  zu 
Hegemonen  erwählt  hatten,  traten  die  Lakedaimonier^  indem  sie 
diese  Thatsache  anerkannten,  überhaupt  von  dem  Ejriege  gegen  die 
Perser  zurück  und  beschränkten  sich  wieder  auf  ihre  Yorstandschaft 
unter  den  peloponnesischen  Staaten.*)  Die  in  die  Zeit  zwischen  l^^'^anf'miZ 
dem  persischen  und  dem  peloponnesischen  Krieg  fallenden  Ver- 
suche der  Tegeaten  und  Argeier  und  ein  anderes  Mal  der  Ar- 
kader mit  Ausnahme  der  Matineier,  dieselbe  zu  beseitigen^  schei- 
terten ^),  und  an  der  Spitze  des  peloponnesischen  Bundes  begannen 
die  Lakedaimonier  den  peloponnesischen  Krieg,  dessen  glücklicher 
Ausgang  ihnen  auf  kurze  Zeit  die  Yorstandschaft  von  ganz 
Hellas  verschaffte.^)  Die  Lakedaimonier  übten  dieselbe  auf  die 
Weise,  dass  sie  in  den  nichtpeloponnesischen  Städten  Harmosten, 
welche  das  Commando  über  die  in  lakedaimonischem  Dienst 
stehende  Besatzung  führten,  einsetzten  und  einheimische  Oligar- 
chien ,  welche  meistens  in  der  Form  von  Dekarchien  die  Städte 
verwalteten,  einrichteten.*) 


Punkten  durch  Thnk.  2,  71.  72.  74;  8,  58.  68  bestätigt  wird,  so  stehe  ich 
nicht  an,  die  Richtigkeit  der  plutarchischen  Angabe  anch  fOr  diejenigen 
Punkte  anzunehmen,  fdr  welche  diese  Best&tigong  fehlt.  S.  Busolt  a.  a.  0. 
p.  463  ff.  Broicher  a.  a.  0.  p.  64  ff.  bezweifelt  die  Richtigkeit  des  oben 
citierten  Berichtes  des  Plut. 

1)  Erwähnt  werden  ut  naXaial  IlaveuvCov  fistu  tov  Mrjdov  cnovSai 
bei  Thuk.  8,  68.  Nach  ihrer  Rücksendung  aus  Messenien  durch  die  Lake- 
daimonier heisst  es  von  den  Athenern  bei  Thuk.  1,  102:  cifpivzB^  triv  ysvo- 
ftivTiv  inl  tm  Mi^dtp  ^vfiiMcxücv  ngog  avtovg  (d.  b.  ngog  tovg  Aa%s9ai(iovhvg), 
üeber  den  Uebergang  der  Hegemonie  über  die  Seegriechen  an  die  Athener 

8.  Thuk.  1,  96.    Arist.  U».  n,  23.    Diod.  11,  44.    Plut.  Arist.  23.    Kim.  6. 

2)  Ueber  diese  Kämpfe  besitzen  wir  nur  die  kurze  Angabe  bei  Her. 

9,  36,  auf  den  auch  Paus.  3,  11,  7,  8  zurückgeht 

3)  Die  Spartaner  um  400  als  ndarig  xijg^EXXddog  nQoatdtai:  Xen.  Hell. 
3,  1,  3.  §  6  heisst  es:  ycäcai  yap  tots  at  nolstg  inB£&-ovtö  oti  Aa%sdai(i6- 
viog  dvTjQ  inttättoi.  Zu  den  10,000  sagt  Xen.  Anab.  6,  4,  18:  xal  yctQ  iv 
Ty  y^  aQxov6v  AaiiB9ai(i6viot  xal  iv  t^  d'ccldtt'g  tov  vvv  xQovov.  Vergl.  7, 
1,28.  Bei  Diod.  14,  10  heisst  es:  %atd  öl  ziiv  ^Eildda  AansSaiiiovioi 
ncctaXtXvyiOTsg  tbv  IlsXoitovvriaiaiiov  noXsfiov  ofioXoyoviikivfjv  i<l%ov  triv  rjys- 
y^ovlav  xal  t^v  natu  yy[v  xal  zy\v  %uxk  tdXaxxav. 

4)  S.  Diod.  14,  10:  %azoL9zr{Oavz%g  h\  vavagxov  AvaavÖQOv  zovxg)  nQoa- 
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Befreiung  dir  Der  UebeHDutb  und  die  Härte;  mit  welchen  die  Lakedai- 
monier  gegen  die  einzelnen  Städte  verfahren ,  liessen  indessen 
bald  bei  denselben  den  Wunsch  entstehen,  von  der  lakedaimoni- 
schen  Yorstandschaft  wieder  befreit  zu  werden.  Als  daher  Eonon 
mit  der  persischen  Flotte  394  bei  Enidos  die  Lakedaimonier  be- 
siegt hatte,  so  vertrieben  die  Seegriechen  überall  die  lakedaimo- 
nischen  Harmosten  und  Besatzungen  und  machten  sich  frei.^) 
^i^^^v^nu^  Indessen  gewährte  doch  der  387  abgeschlossene  Eönigsfriede, 
^mJ^'*'  mit  dessen  Ausführung  die  Lakedaimonier  betraut  wurden,  den- 
selben hinreichende  Gelegenheit,  sich  in  die  Angelegenheiten  an- 
derer Staaten  einzumischen,  während  die  Friedensbestimmung, 
dass  alle  hellenischen  Staaten  autonom  sein  sollten,  auf  ihr  Ver- 
hältniss  zu  den  verbündeten  Staaten  des  Peloponnes,  welche  nomi- 
nell wenigstens  autonom  waren,  keinen  Einfluss  hatte.  ^  Viel- 
mehr benutzten  sie  ihre  Stellung  als  Vorsteher  des  Eönigsfrie- 
dens,  um  Eorinth,  das  sich  394  von  dem  peloponnesischen  Bunde 
losgesagt  hatte,  wieder  für  denselben  zu  gewinnen,  und  scheuten 
sich  auch  nicht,  gegen  die  Bestimmungen  des  Friedens  die  Ver- 
fassungen einzelner  Staaten,  wie  die  von  Mantineia  und  Phlius, 
in  ihrem  Interesse  umzuformen.^)   Und  nicht  blos  auf  die  Staaten 


hxa^av  ininoifBVBßd'at  tag  noXsig  iv  Inaetfi  tovg  nuQ  avxotg  nalovfiivovg 
iiQiioütag  iy%a^ictdvta '  raCg  yap  dtiiumqcctiaig  it(f06%6movtBg  ot  ActniSai- 
(iSvioi  dl'  oUyaQx^ag  ißovXovto  tag  nolsig  9ionei<f^ai>,  Ueber  die  ^«xo^ 
X^at,  oder  dsxaSaffxiat  s.  Isokr.  5,  96.  Paus.  9,  6,  4.  Plat.  Lys.  6,  18.  14. 
Diod.  14, 13.  Xen.  Hell.  3,  4,  2;  6,  3,  8.  Ueber  die  anp^exaC  yergl.  Dem. 
18,  96:  AaxiduifiovUov  y^ff  %a\  ^aXattrig  a^xomtav  %al  %a  %v%Xtp  xf^g  'Axti- 
%rig  %atexovtav  ägfio^xai^g  %ccl  q>QOvqatgf  EvßoucVy  Tdvayqaw  »al  BoMutütv 
anaaav^  MiyccQa^  AüyivaVy  KXionfägf  xag  äXlag  vriüovg,  Vergl.  Xen.  Anab. 
6,  4,  13.  Isokr.  14,  18.  Xen.  Hell.  1,  1,  32;  1,  2,  18;  1,  8,  6;  1,  3,  16;  2,  3, 
14;  4,  8,  3.  5.  89.  Vergl.  Fleischhaudel  a.  a.  0.  66  ff.  Harp.  uffyMOxaL 
Lex.  Segner.  206,  16;  211,  7;  446,  29.  Selbst  Heloten  sollen  von  den  Lake- 
daimoniern  als  Harmosten  verwendet  sein.  S.  Xen.  Hell.  3,  6,  12.  Vergl 
auch  Gabriel  de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  92  ff. 

1)  S.  Diod.  14,  84:  xoiavxri  xr\g  (ifxaaxdüeatg  anovdrj  xig  Big  xag  n6Uig 
ipinscsp^  iv  at  ^lIp  inßcdovüui  xdg  q)(f0VQdg  x&v  Aa%t9aiyL0p{<ov  xijp  iUv- 
^BqCav  duipvXaxxov  ^  at  Sl  xocg  nsQl  Koptova  nqoCBxi^BPXo,  xal  Aamdai- 
fi6pioi.  filv  dnb  xovxov  TOtf  jr^oyov  xrjp  naxd  d'dXaxxap  a^jri^y  dnißaXov. 

2)  S.  Xen.  Hell.  6,  1,  36:  nQooxdxai  ydg  ytv6fiBvot  xijg  vno  ßaatXiag 
%axanBfiq>^sicrig  slgiiprig  nal  xf^p  avxovofkCav  xatg  noXBOi  nffdxxopxBg,  — 
üeber  den  Inhalt  des  Königsfriedens  des  Jahres  387  s.  Xen.  Hell.  6,  1,  81. 
Diod.  14,  110. 

3)  Ueber  Eorinth  s.  Xen.  Hell.  6,  1,  86;  Aber  Mantineia  Xen.  Hell.  6, 
2, 1  ff.;  über  Phlius  Xen.  Hell.  6,  3,  10-17.  21—26.   Diod.  16,  19. 
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des  Peloponnes  beschränkten  sich  die  Lakedaimonier  in  ihren 
Einmischungen,  die  Expedition  derselben  gegen  Olynth  und  die 
gewaltsame  Aufnahme  der  Stadt  in  ihren  Bund  und  die  Be- 
setzung der  Kadmeia  382  waren  oflFenbare  Verletzungen  des 
Königsfriedens.  ^) 

Der  Rückschlag  Hess  indessen  nicht  lange  auf  sich  warten,  sturs  der  laXe- 
Im  Jahre  379  wurde  Theben  befreit  und  die  Athener  begründeten  Hegemonie. 
von  378  an  ihren  zweiten  Bund,  welchen  die  Lakedaimonier, 
wiederholt  geschlagen,  374  und  auf  dem  allgemeinen  Friedens- 
congress  in  Sparta  371  anerkennen  mussten.^)  Die  bei  der- 
selben Gelegenheit  anerkannte  Landhegemonie  der  Lakedaimo- 
nier erhielt  wenige  Tage  nach  dem  Schluss  des  Friedenscongresses 
in  der  Schlacht  bei  Leuktra  ihren  vernichtenden  Stoss.  Auch 
die  peloponnesischen  Bundesgenossen  sagten  sich,  der  eine  nach 
dem  andern^  von  den  Lakedaimoniern  los,  welche  dadurch,  dass 
sie  366  den  letzten  Resten  derselben  den  Abschluss  eines  Sonder- 
friedens mit  Theben  gestatteten,  selbst  auf  die  Hegemonie  ver- 
zichteten, welche  wiederzugewinnen  ihnen  nach-  der  Schlacht  bei 
Mantineia  auch  unter  günstigeren  Verhältnissen  trotz  wiederholter 
Versuche  nicht  gelungen  ist.^) 

Eine  bestimmte  volkerrechtliche  Form  hat  nur  das  Verhält- ^''^J^TeZ/.' 
niss  zwischen  den  Lakedaimoniern  und  ihren  peloponnesischen 
Bundesgenossen  gehabt,  während  in  den  Staaten  ausserhalb  des 
Peloponnes,  solange  die  Lakedaimonier  die  Vorstandschaft  hatten, 
diese  einfach  befahlen  und  jene  gehorchten.  Aber  auch  für  den 
peloponnesischen  Bund  sind  wir  nicht  im  Stande  anzugeben,  ob 
die  volkerrechtliche  Form  desselben  auf  einem  Bundesvertrage 
oder  auf  einem  langjährigen  Gewohnheitsrechte  begründet  war. 
Von  einem  für  alle  Bundesglieder  gültigen  Bundesrechte,  welches 
auf  altes  Herkommen  zurückging,  sind   einzelne  Bestimmungen 


1)  üeber  Olynthos  und  die  Besetzung  der  Kadmeia  a.  Xen.  Hell.  6,  2. 
11—6,  8,  9;  5,  3,  18—20,  26.    Diod.  16,  19—23. 

2)  8.  Diod.  16,  38.    Xen.  Hell.  6,  3,  18.  19. 

3)  S.  Isokr.  6,  47 :  ovxoi  {ot  Aayisdaiiiovioi)  yap  UQxovtss  tav  ^EXXr^vtov 
ov  noXifg  xffovog  i^  ov  %ccl  %ata  yfjv  Kai  %axa  ^aXccttav  slg  toaavtriv  iisra- 
ßoXiiv  TjXd'oVy  intidrj  xriv  [Mixriv  Tjtti^&ricai  rr^v  iv  AsvtitQOig,  aar'  ansats- 
QTi^aav  (lIv  t^g  iv  rorg  "EXX'qai  Svvaaxsiag  —  vergi.  Xen.  Hell.  7,  2,  2. 
Sonderfrieden  der  letzten  peloponnesischen  Bundesgenossen  Spartas  mit 
Theben:  Xen.  Hell.  7,  4,  9.  Im  J.  362  setzten  die  damaligen  Verbündeten 
Spartas  es  durch,  ontog  iv  t^  iavtcav  sxactoi  riyricoivtoi  Xen.  Hell.  7,  6,  3. 
Ueber  das  spätere  Verhalten  Spartas  im  allgemeinen  s.  Isokr.  6,  49. 

Gilbert,  griech.  Staatsalt erth.  I.    2.  Aufl.  7 
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bekannt.  Nach  demselben  waren  alle  Städte  des  Peloponnes, 
grosse  wie  kleine,  autonom  und  zur  Abwehr  von  Angriffen  auf 
den  Peloponnes  verpflichtet  Ebenso  mussten  sie  auch,  wenn  ein 
einzelnes  Bundesglied  angegriffen  wurde,  diesem  Hülfe  leisten. 
Wenn  Zwistigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Bundesstaaten  ent- 
standen^ so  sollten  sie  dieselben  unter  einander  beilegen,  wenn 
sie  aber  in  einen  förmlichen  Streit  geriethen,  so  sollten  sie  einen 
dritten  Staat  als  Schiedsrichter  bestellen,  welcher  beiden  strei- 
tenden Parteien  unparteiisch  zu  sein  schien.^)  Indessen  ist  es 
trotzdem  vorgekommen,  dass  einzelne  Bundesglieder  förmlich  Krieg 
unter  einander  geführt  haben,  was  denmach  nach  dem  Bundes- 
rechte nicht  direct  verboten  gewesen  zu  sein  scheint^) 
Rechte  u,pflich'         "^^A  wir  soust  vou  dcu  Rechtcn  und  Pflichten  des  Vorortes 

len  ae$   vorcrtee 

und  der^Bwtde»-  mj^  j^j  cinzelueu  Bundesglieder  wissen,  ist  zu  wenig,  als  dass 
sich  damit  eine  systematische  Darstellung  des  Bundes  geben 
liesse.  Sparta  berief  als  Vorort  des  Bundes,  wenn  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  eine  Entscheidung  der  Bundesgenossen  er- 
forderlich war,  den  Bundesrath,  welcher  durch  Gesandte  von  den 
einzelnen  Staaten  beschickt  wurde.  ^)  Der  Bundesrath  gab  regel- 
mässig sein  Votum  ab  bei  Kriegserklärungen  und  Kriegsunterneh- 


1)  Die  in  den  Text  aufgenommenen  Bestimmungen  finden  sich  in  den 
Vertragsurkunden  zwischen  Sparta  und  Argos  bei  Thuk.  6,  77.  79:  ra;  91 
xoUag  tag  iv  Ilslcmovvciem,  xal  funqäg  nal  fisydlccg^  avxovofMog  stiifv 
jcdeag  %axa  natQUC.  al  di  %a  xmv  i%t6g  IltXonovvdam  %ig  ßnl  tav  IIslo- 
novvaaov  ydv  %  Inl  xaxo),  aAf$£/i£vat  dyM^Bl  ßovlBvaaiLivwg ^  Znu  %a  dv- 
%aio%ata  So%^  xoCg  ÜBlonowaöCoigi  11  vergl.  auch  79,  1.  Die  Argeier 
fiallen  in  das  Gebiet  von  Epidauros  ein.  *Eny9av^ioi,  8\  tovg  ^vf^fiaxovg 
insKcclovpxo,  iv  rivsg  ot  ftlv  roy  (ifiva  (xov  KaqvBibv)  nqovtpaaCcamo  ^  ot 
dl  nal  ig  yi^B^o^lav  xr^g  *Eni9avQCag  iX^dvxsg  rjavxaiov.  S.  Thuk.  5,  54. 
al  di  xivi  xäv  noXüov  ^  dfiq>£loya,  ^  xäv  ivxog  iq  xav  inxog  IlBXoitovvdamy 
atxB  %Bql  offtov  atxB  nBqi  ^Xkov  xivog^  8ia%(fidijiiBv.  al  di  xig  xmv  gv/ifia- 
XOiv  noXig  noXsi  igl^oi^  ig  ndXiv  iXJ&BtVj  av  xiva  tcav  dfMpoiv  xotg  noXlsaai 
doKBlon  79.    Beispiel  eines  solchen  Schiedsrichterspruches  bei  Thuk.  5,  81. 

2)  Bei  einem  Kriege  zwischen  Kleitor  und  Orchomenos  befiehlt  Agesi- 
laos,  da  er  die  Soldtruppen  der  Kleitorier  zu  einem  Zuge  gegen  die  The- 
baner  bedarf,  den  Orchomeniern,  ^mg  axgaxBla  bIji^  navaaaO'ai,  xov  noXiftov 
bI  di  Tfrff  n6Ug  cxqatiäg  ovarig  i^m  inl  noXiv  ax(faxBV6oi,  inl  xavtr^v  iipri 
nifdxov  livai  %axd  x6  doyiia  x6v  aviJkfidxfov,  S.  Xen.  Hell.  5,  4,  36.  37. 
Darnach  war  also  durch  Beschluss  des  Bundesrathes  eine  Befehdung  der 
Bundesglieder  unter  einander  nur  verboten  während  eines  Bundesfeld zuges 
ausserhalb  des  Peloponnes. 

3)  S.  Thuk.  1,  87.  119;  6,  17.  36. 
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mungen  des  BundeS;  Friedens-  und  Waffenstillstandsabschlüssen.^) 
Die  Verhandlungen  über  diese  Angelegenheiten  erfolgten,  wie  es 
scheint,  in  Anwesenheit  der  Gesandten  der  Bundesgenossen  vor 
der  spartiatischen  Apella.  Hatte  diese  alsdann  über  die  yor- 
liegende  Angelegenheit,  vielleicht  nachdem  die  Gesandten  der 
Bundesgenossen  abgetreten  waren,  Beschluss  gefasst,  so  traten 
wohl  die  letzteren  gleichfalls  zur  Abstimmung  zusammen,  bei 
welcher  dann  die  Vertreter  Spartas  in  dem  Sinne  des  von  der 
Apella  gefassten  Beschlusses  stimmten.^)  Bei  dieser  Abstim- 
mung waren  alle  Bundesglieder  in  gleicher  Weise  stimmberech- 
tigt, alle  Staaten,  grosse  wie  kleine,  hatten  je  eine  Stimme.  Ein 
Majoritätsbeschluss  war  demnach  für  alle  bindend,  vorausgesetzt 
dass  nicht,  wie  die  betreffende  Bestimmung  lautete,  von  Seiten 
der  Gotter  oder  der  Heroen  ein  Hinderniss  eintrat^  Die  Un- 
bestimmtheit dieser  Formel  gab  den  einzelnen  Bundesgliedern 
die  Möglichkeit,  einem  Beschlüsse  des  Bundesrathes  nicht  zu  ge- 
horchen. Doch  muss  man  dabei  festhalten,  dass  bei  dem  grossen 
Einflüsse,  welchen  Sparta  innerhalb  des  Bundes  ausübte,  dieses 
wohl  nur  selten  geschah,  während  dieselbe  Formel  die  Lake- 
daimonier  gegen  die  Majorisiemng  durch  die  kleinen  Staaten 
sicherte. 

Die  Ausführung  der  Bundesbeschlüsse  stand  selbstverständ- 
lich Sparta  als  dem  Vororte  des  Bundes  zu.  Sparta  führte  dem 
entsprechend  den  Oberbefehl  über  die  Bundesgenossen  in  einem 
Kriege,  welcher  von  diesen  beschlossen  war,  ordnete  die  Stel- 
lung von  Truppen,  die  Beschaffung  von  Belagerungszeug,  die 
Lieferung  von  Schiffen  an  und  schickte,  wenn  ein  Feldzug  be- 
schlossen war,  in  die  Bundesstädte  die  ievayoi,  welche  das  Com- 


1)  Beispiele  bieten  Thuk.  1,  87.  Xen.  Hell.  6,  2,  20.  Thiik.  4,  118; 
6,  17.  18. 

2)  Die  Zeugnisse  hierfür  sind  nicht  vollständig  genug,  nm  den  Ge- 
schäftsgang mit  Sicherheit  angeben  in  können.  S.  Xen.  Hell.  6,  2,  11.  20  £F.; 
6,  3,  8.  18.  Thuk.  1,  67  £,  wo  übrigens  der  Bundesrath  in  seiner  Gesammt- 
heit  nicht  versammelt  war.  Hier  treten  die  anwesenden  Bundesgenossen  vor 
der  Berathung  und  Abstimmung  der  Apella  ab.   S.  79.    Thuk.  1,  119  £F. 

8)  S.  Thuk.  1,  125:  ot  dh  Aa%8daifi6piot>  insiSij  dq>'  ändvtmv  rjitovaav 
yvtofiriv^  ilniq>ov  im^yayov  xoig  iviifidxoig  anaaiv  o€ot  nuQtaav  i^rjg  %al 
(nitovi  nccl  iXd06ovi.  n6Xsi'  %al  ro  nlij^og  i'ilniq>i6avto  nolsiistv.  Bei  Thuk. 
1, 141  werden  die  lakedaimonischen  Bundesgenossen  ndrcsg  Ut6^q>oi  ge- 
nannt.    Thuk.  6,  30:    sliftifASvov  xv^u)^  ilvai^  oti  av  t6  nlTJ&og  tmv  ^v^iid- 
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mando  über  die  Bnndestrnppen  übernahmen  und  dieselben  dem 
lakedaimonischen  Oberfeldfaerrn  zuführten.*)  Waren  dagegen  die 
Bundesgenossen  zur  Beschlussfassung  über  einen  Krieg  von  den 
Lakedaimoniem  nicht  herangezogen  worden,  so  waren  sie  auch 
wohl  nicht  verpflichtet,  den  auf  den  Krieg  bezüglichen  Befehlen 
derselbe^  Folge  zu  leisten.^) 

Die  militärischen  Leistungen  der  einzelnen .  Staaten  waren 
selbstverständlich  nach  der  Grösse  derselben  normieri  Das  Con- 
tingenty  welches  ein  jeder  Staat  zu  einem  Feldzuge  ausserhalb 
der  Grenzen  des  eigenen  Landes  zu  stellen  hatte,  betrug  %  seiner 
gesammten  Wehrmannschaft.  Dagegen  musste  der  Staat,  in 
dessen  Gebiet  das  Bundesheer  operierte,  seine  ganze  Macht  auf- 
bieten.') Als  das  Söldnerweseu  in  Griechenland  in  Blüthe  stand, 
kam  es  auch  wohl  vor,  dass  einzelne  Staaten  ihre  militärische 
Leistung  durch  Zahlung  einer  bestimmten  Summe  für  jeden  zu 
stellenden  Mann  abkauften.^) 

Selbstverständlich  trugen  die  Bundesgenossen  auch  nach  dem 


1)  S.  Thuk.  2,  10;  6,  17;  7,  18;  8,  16.  Xen.  Hell.  6,  2,  «7.  üeber  die 
isvayoi  8.  Thuk.  2,  76.  Xen.  Hell.  3,  6,  7;  6,  1,  38;  2,  7;  7,  2,  3.  Doch 
scheinen  ausser  diesen  die  Contingente  der  Bundesgenossen  noch  ihre 
eigenen  atqcctriyoi  gehabt  zn  haben.  S.  Thuk.  2, 10.  Durch  Bundesbeschluss 
hielten  die  Lakedaimonier  wohl  mal  ein  besonderes  Strafrecht  gegen  die- 
jenigen, welche  in  der  Erfüllung  ihrer  kriegerischen  Pflichten  lässig  waren. 
S.  den  Bundesbeschlnss  bei  Xen.  Hell.  5,  2,  22:  sl  di  ng  tav  nolBcup  1%XI' 
noh  xr^v  OTQatidvy  i^sivac  toCg  Acc%tdaifMv£oig  imtrjfiiovv  aTatijqi  xara  tov 
avÖQa  trjg  THiiqccg, 

2)  Vergl.  das  Verhalten  der  Bundesgenossen  bei  der  Expedition  des 
Eleomenes  gegen  Athen  bei  Her.  5,  74.  76.  Dabei  ist  nicht  ausgeschlosseu, 
dass  der  Eiufluss  Spartas  nicht  selten  stark  genug  war,  die  Bundesgenossen 
zur  Theilnahme  an  einem  Feldzuge  zu  veranlassen,  den  sie  nicht  mit  be- 
schlossen hatten.    S.  Thuk.  6,  64. 

8)  Bei  einer  indripiog  ^^odog  war  Ton  den  Bundesgenossen  */,  ihrer 
Wehrmann Schaft  zu  stellen  nach  Thuk.  2, 10;  8,  16.  Vergl.  den  Beschluss 
des  Bundesrathes  bei  Xen.  Hell.  6,  2,  20:  niiinstv  to  slg  tovg  iivQ^ovg 
ivvtayfMc  i%oiaxf}v  noXiv.  S.  §  87.  Dass  der  Staat,  in  dessen  Gebiet  das 
Bundesheer  operierte,  seine  ganze  Macht  stellte,  bezeugt  Thuk.  6,  67: 
^Xcdaioi  dh  nccvatQaxia^  ort  iv  vj  l%sCvtov  tjv  x6  axQccxBviia, 

4)  S.  Xen.  Hell.  6,  2,  21:  Xoyoi  Sl  iyivovxo  (beim  Bundesrath)  dqyv- 
Qiov  xs  dvx  dvBqcav  i^sivai  dtdovai  xfj  ßovXoiiivjj  xmv  noXsaVy  xgimßoXov 
Alycvaiov  %ax'  avdqa,  tnniag  xs  st  xig  naqixoi,  (dvxl)  xtxxdqaiv  bnXixmv 
xov  fiiad'ov  xm  tnnst  didood-ac.  S.  auch  Diod.  16,  81 :  rjv  d*  avxoCg  b  (ilv 
hnXCxrig  nqCg  dvo  ipiXovg  xsxayfiivog,  6  d*  tnnsvg  ir^cs  xixxaqag  bnXkag 
taaiofisvog. 
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Yerhältniss  ihrer  Grosse  die  Kosten  für  den  gerade  zu  führenden 
Krieg,  während  sie  dagegen  zu  feststehenden  finanziellen  Lei- 
stungen an  den  Bund  nicht  verpflichtet  wären.  ^) 


1)  S.  Plcii  apophth.  Lac.  Archid.  7,  p.  268  Didot:  tmv  Sl  övfAfiLcixmv 
iv  tm  IltXonovvriaiaH^  noXeft<p  iniifitovvtav ,  noaa  %qrnuita  agniaeiy  xal 
d^iovvtav  OQiaat  rov  q>6goVy  6  nolsnog^  ^T^»  ov  tstayfiiva  tTjtsi.  Es  ist 
das  das  agyvQMv  (rixov  bei  Thak.  2,  7.  Die  Vertheilnng  der  Eriegskosten 
nach  der  GrOsse  der  Bundesstädte  ergiebt  sich  aus  Diod.  14,  17,  wo  die 
Lakedaimonier  yon  den  Eleiem  fordern  tag  Sccnavag  tov  nqog  'A^rivalovg 
nolifiov  yiatct  x6  intßalXov  ccvtoig  (ligog.  Kein  regelmässiger  Tribut:  Thnk. 
1,  19:  %al  ot  iilv  Aomsdaifiovioi  ov%  vnoxBlBig  ixovtsg  tpoQOv  tovg  ^vfifiä- 
Xovg  Tjyovvxo.  —  Das  Fragment  einer  Liste  von  Kriegsstenern ,  welche  die 
Bondesgenossen  an  die  Lakedaimonier  gezahlt  haben,  bietet  C.  1.  G.  1611 
=»  Dittenberger  Syll.  34. 
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I.  Historischer  Theil. 


1.  Der  athenlselie  Staat  von  seinen  Anfängen  bis  anf  Solon. 

Die  landschaftliche  Grundlage^),  auf  welcher  sich  der  StsLS,iNatur  des  Landes. 
der  Athener  erhob,  umfasste  einen  Flächeninhalt  von  etwa 
47  DM.  Die  halbinselförmige  Gestaltung  der  Landschaft  und 
die  zahlreichen  Buchten ,  welche  in  das  Land  einschnitten^  be- 
wirkten die  im  Yerhältniss  zu  dem  geringen  Flächeninhalt  ausser- 
gewöhnliche  Küstenlänge,  welche  ungefilhr  24  M.  betrug.  An 
diese  Buchten,  welche  genug  natürliche  Häfen  darboten,  schlössen 
sich  meist  anbaufähige  Strandebenen  an.  Indessen  zogen  sich 
nur  zwei  dieser  Ebenen  bis  tief  in  das  Innere  des  Landes  hinein 
und  erreichten  somit  eine  grössere  Ausdehnung,  die  Ebene  von 
Eleusis  und  die  von  Athen,  durch  den  felsigen  Höhenzug  des 
Aigaleos  von  einander  geschieden.  Aber  auch  die  vorhandenen, 
wegen  der  vielen  Attika  durchziehenden  Gebirge  nicht  gerade 
zahlreichen  Ebenen  hatten  nur  einen  leichten,  etwas  dürren  und 
steinigen  Kalkboden.  Weite  Strecken,  wo  der  Felsboden  nur  von 
einer  dünnen  Erdschicht  bedeckt  war,  (pelkatg  genannt,  waren  nur 
zur  Weide  für  Schafe  und  Ziegen  geeignet.^)    Zu  diesen  an  sich 

1)  Vergl.  für  die  im  Text  gegebene  Darstellung  Barsian  Geogr.  v. 
Griechenl.  1,  p.  251  ff.  Curtius  in  den  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1877,  p.  426  ff. 
C.  Wachamuth  d.  St  Ath.  1,  98  ff.  Kiepert  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  §  248  ff. 
Nach  der  Berechnnng  Eanperts,  „wie  diese  nach  dem  jetzt  vorliegenden  topo- 
graphischen Material  möglich  ist",  umfasst  Attika  mit  den  kleinen  Inseln  etwa 
47  DM.  S.  Fränkel  bei  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.^  2,  9  no.  67.  Bei  Beloch  Be- 
Tölker.  d.  griech.-rOm.  Welt  55  ff.  1886  wird  der  Omfang  Attikas  einschliesslich 
Oropos,  Elentherai  und  die  Kusteninseln  auf  2647,  beziehungsw.  2053  D  Km. 
berechnet.    55,06  nKm.  gleich  einer  geographischen  DM. 

2)  Thak.  1,  2  nennt  den  Boden  Attikas  Xsntoysmv,  Ueber  die  (psXXsig 
s.  Saappe  epist.  crit.  p.  59  ff.  Der  Schol.  z.  Arist.  Ach.  272  sagt:  (psXXBig 
9h  iXeyov  ot  'Avtinol  xovg  nsxQmdsig  tonovg^  otttvsg  xatcod^sv  (liv  bIol  nsTQoo- 
dstg^  imnoXrjg  Sh  oXtyjjv  ^xovat,  yijv.  Die  (pslXitg  besonders  als  Weide  für 
die  Ziegen  geeignet:  Schol.  z.  Arist.  Wölk.  71.  Harp.  tpiXXia.  Alkiphr.  3,21. 
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schon  ungünstigen  Bodenverhältnissen  kam  der  gänzliche  Mangel 
einer  ausreichenden  natürlichen  Bewässerung.  Da  indessen  das 
Klima;  welches  in  Attika  herrschte,  milde  und  fruchtbar  war,  so 
kam  eS;  dass  bei  der  sehr  sorgßlltigen  Bearbeitung  des  Bodens 
durch  seine  Bewohner  der  Ertrag  desselben  trotz  der  soeben  ge- 
schilderten ungünstigen  Vorbedingungen  wenn  auch  nicht  quan- 
titativ;  so  doch  qualitativ  ein  ausgezeichneter  war.  Der  attische 
Boden  erzeugte  nämlich  eine  vortreffliche  Gerste ,  freilich  nicht 
in  so  grosser  Menge,  um  den  Getreidebedarf  der  Bevölkerung  zu 
befriedigen.^)  Die  Baumzucht  widmete  sich  besonders  der  Pflege 
des  Oelbaumes,  des  Feigenbaumes  und  des  Weinstockes,  Hand 
/  in  Hand  mit  ihr  ging  eine  ausgedehnte  Gartencultur.  Die  grosse 
Ausdehnung  der  q>sXX€tg  begünstigte  die  Viehzucht,  welche  sich 
aber  im  wesentlichen  auf  Schaf-  und  Ziegenzucht  beschränkte. 
Von  den  Producten  des  Mineralreiches  lieferte  Attika  Silbererz, 
Marmor  und  Töpferthon. 
Bevölkerung,  Innerhalb  der  Grenzen  dieses  soeben  geschilderten  Landes 
wohnte  in  historischer  Zeit  eine  Bevölkerung  ionischen  Stammes, 
welche  den  Ruhm  der  Autochthonie  für  sich  in  Anspruch  nahm.^) 
Indessen  ist,  wie  in  den  meisten  Fällen,  wo  uns  derartige  Be- 
hauptungen autochthonischen  Ursprunges  bei  einzelnen  Volks- 
stämmen entgegentreten,  auch  für  Attika  diese  Autochthonie  der 
Bevölkerung  keineswegs  in  dem  Umfange,  wie  die  Athener  der 
historischen  Zeit  annahmen,  zuzugeben.  Vielmehr  sind  wieder- 
holte Einwanderungen  von  ursprünglich  nicht  attischen  Volks- 
elementen in  die  Landschaft  anzunehmen.  Zu  diesen  fremden 
Volkselementen  gehört  zuerst  nach  einer  durchaus  glaubwürdigen 
Ueberlieferung  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  vornehmer  Ge- 
schlechter, welche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  übrigen  Hellas 
in  Attika  eingewandert  sind.  Weiter  ist  zu  diesen  Einwanderern 
allem  Anschein  nach  auch  derjenige  Volksstamm  zu  rechnen, 
welcher  in  der  Sage  durch  den  Namen  des  Xuthos  und  Ion 
personificiert  wird  und  zuerst  an  der  Ostküste  des  Landes  seinen 


1)  S.  Xen.  V.  d.  Eink.  1,  5:  iau  Sl  xal  y^,  rj  eneiffOfiivri  fihv  ov  fpsQSi 
itaQTtoVf  oifvztofaivrj  Sl  noXlanlaöüivg  zQSfpBt  17  sl  cttov  ^(pcQS.  Für  die 
Gerste  s.  Theophr.  PflanzeDgesch.  8,  8,  2:  'A^vrici  yovv  at  ngid-cd  ta  nlsi- 
aza  noiovöiv  altpiza^  iiQi&o^poQog  yocQ  aQÜszrj, 

2)  Ueber  die  Autochthonie  der  Athener  s.  Her.  7,  161.  Thak.  1,  2; 
2,  36.  Eurip.  fr.  862,  6.  Dem.  19,  261.  Isokr.  12,  124.  Plat.  Menez.  238  C. 
Siarab.  338. 
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Wohnsitz  gehabt  hat.^)  Aber  auch  die  Anwesenheit  von  nicht 
griechischen  Yolkselementen  darf  man  fQr  Attika  annehmen. 
Als  solche  sind  zuerst  die  Phoiniker  zu  erwähnen,  welche  von 
Salamis  nach  Attika  gekommen  sind  und  Ansiedelungen  in  Pha- 
leron  und  Melite  errichtet  haben.*)  Weitere  Spuren  derselben 
begegnen  uns  in  Marathon  und  Athmonon.^  Der  Cult  des 
Gottes  Herakles,  der  phoinikischen  Ursprunges  ist,  war  den 
Athenern  eigenthümlich.^)  Auf  eine  karisch-lelegische  Einwan- 
derung in  Attika  weisen  die  Gräberfunde  und  eine  Reihe  von 
attischen  Ortsnamen  hin.^)    Weiter  sind  auch  yerschiedene  Culte 

1)  ä,  Thuk.  1,  2.  Ephor.  b.  Suid.  TleQi^oidai  macht  daraas  ein  Ge- 
setz: v6(Ut$  d'  f^v  'A9iqvri0i.  ^ivovg  %Udi%ic9ai  xovg  ßovXoiiivovg  rmv^ElXt)- 
vwv.  Aristeid.  Panath.  1,  173—178  Dind.,  nach  der  nicht  unwahrschein- 
lichen Annahme  von  Maass  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1889,  p.  802.  813  auf 
Ephoros  zurückgehend,  ftthrt  dieses  weiter  ans.  Nach  Arist.  a.  a.  0.  177 
waren  die  Einwanderer  ot  nsql  Si^ßag  dtvxi^cavtsg  xol  ndcrig  ^ff  Boitoxiag 
evvexntifovztg  und  OcTiralcoy  ot  xavxiß  xQanoiievoi,  %al  Tavaygaiay»  ot 
fifxaigxdvxsg  JwQiiav  nBXonovvijcov  %^axrjaävx(ov  vno  xav  Bl^dvxtiov  uva- 
axdvxtg.  Weiter  kamen  Einwanderer  an'  ccfnpoxiQmv  xmv  alyucX£v  xov 
^'  ientQ^ov  xal  xov  iciov,  Ueber  die  Einwanderung  der  IliqiJ&oidai  ans 
Thessalien  8.  Maass  a.  a.  0.  812/3,  über  Einwanderungen  ans  Boiotien  den- 
selben 813  C,  über  die  Gephyraier  ans  Tanagra  ToepfiFer  att.  Geneal.  296  ff. 
Besdehnngen  der  Phytaliden  zu  Troizen:  Toepffer  a.  a.  0.  252  ff.,  des 
Theseus:  7.  Snppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  283/4.  Arist.  a.  a.  0.  sagt  von 
den  Einwanderern  ans  Thessalien  und  Boiotien:  ovxoi  d*  rjaav  "Imvtg  (so 
der  Schol.  für  *I<ovüii)  ndvxsg,  Xnthos  und  Ion  an  der  Ostküste  Attikas. 
Xnthos  in  der  Tetrapolis:  Strab.  383.  'Jmvldai  in  Thorikos:  Schol.  Plat. 
Apol.  113:  Av%(ov  iiivxot  naxri^  r^v  AvtoXvnov  *I(ov£drig  (Meier  de  gent.  4 
für  "latv)  yivog,  dri(^(ov  BoffUiog,  Der  Demos  'Itovidai  von  unsicherer  Lage. 
Tdifog  ''Tmifog  in  Potamoi:  Paus.  1,  31,  3;  7,  1,  5.  S.  auch  Toepffer  a.  a.  0. 
267- ff.  Auch  die  Kephaliden  gehören  zu  diesem  Kreise.  Eephalos,  Ton 
mütterlicher  Seite  Enkel  des  Xtithos  (ApoUod.  1,  9,  4),  in  Thorikos:  ApoUod. 
3,  15,  1.     S.  Toepffer  a.  a.  0.  255  ff. 

2)  Ueber  Salamis  als  Ausgangspunkt  für  die  Phoiniker  in  Attika  s. 
Cnrtins  erlftui  Text  d.  7  Karten  p.  9  ff.  Stadtgesch.  y.  Athen  p.  23.  Wachs- 
muth  d.  St.  Ath.  1,  442  ff.  Phoiniker  in  Phaleron:  Wachsmnth  1,  439  ff.,  in 
Melite:  1,  404  ff. 

3)  Ueber  die  Phoiniker  in  Marathon  s.  Wachsmnth  1,  407,  in  Athmo- 
non:  1,  413. 

4)  S.  Diod.  4,  39:  'A9^vafoi  nQmxoi  xmv  aXXmv  wg  ^ebv  ixifMricav  ^volaig 
xov  ^Hqa%Xia.  Heraklescnlt  als  Mittelpunkt  der  TCT^axcofto»:  Poll.  4,  105. 
Steph.  *E^Xaai^  der  MBaoyBtoi:  G.  I.  A.  n  602.  603,  in  Melite:  Wachsmnth 
1,  406  ff.,  in  Hephaistiadai:  Diog.  LaSrt.  3,  41,  in  Plotheia:  C.  I.  A.  II  570, 
in  Marathon:  Paus.  1,  l5,  3;  32,  4. 

5)  Ueber  die  Karer  in  Attika  s.  Philoch.  b.  Strab.  397.    Ueber  die 
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und  Cultstätten  auf  lelegischen  Ursprung  zurückzuführen.^)  Dass 
es  dagegen  jemals  in  Eleusis  einen  thrakischen  Staat  gegeben 
bat;  halte  ich  nicht  mehr  für  wahrscheinlich.^) 
Die  äuesten  Zu-         Die  Bcwohncr  Griechenlands  wohnten  nach  der  von  Thuky- 

stände  der  Land-  i.ir».«!  •  tt».  i  r^i.» 

achaft  dides  Ton  den  ältesten  Zustanden  semer  Heimat  gegebenen  Schil- 
derung in  der  ältesten  Zeit  in  ländlichen,  unbefestigten  Ort- 
schafteU;  welche  wegen  der  allgemein  herrschenden  Seeräuberei 
fern  von  der  Eüste  lagen.  Erst  als  die  Griechen  auf  dem  Meere 
heimisch  zu  werden  anfingen,  entstanden  die  Ortschaften  an  der 
Eüste,  welche  sich  bei  vermehrtem  Wohlstande  durch  Errichtung 
von  Mauern  gegen  die  Angriffe  von  der  See  aus  schützten.  Die 
grösseren  Städte  unterwarfen  allmählich  die  kleineren  Ortschaften 
ihrer  Herrschaft.^)  Auch  in  Attika  hat  die  Bevölkerung  in  der 
ältesten  Zeit  in  theils  unbefestigten,  theils  befestigten  Ortschaften 
gewohnt,  welche  einzeln  für  sich  ein  selbständiges  politisches 
Leben  führten.  Die  aus  der  historischen  Zeit  uns  bekannten 
Demen  gingen  mit  ihrem  Ursprünge  theilweise  gewiss  bis  in  das 
höchste  Alterthum  hinauf.*)    Die  gleichen  Umstände,  wie  in  dem 

ethnographische  Bestimmung  der  Earer  und  Leleger  s.  Wachsmath  1,  445,  4. 
Die  Gräberfunde  in  Spata:  Milchhöfer  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  2,  271  ff.  und  Köhler  3,  1  ff.,  nach  dem  der  Inhalt  der  Gräber  von 
Spata  und  Menidi  seine  nächsten  Berührungspunkte  in  räumlicher  Beziehung 
auf  den  Inseln  des  aigaeischen  Meeres  hat,  wo  eine  karisch- lelegische  Be- 
völkerung hauste.  Ueber  das  Kuppelgrab  von  Menidi  s.  die  Publication 
des  deutschen  archäol.  Inst,  in  Ath.  1880.  Mitth.  12,  189  ff.  Die  Namen 
der  attischen  Berge  auf  ettos  stimmen  nach  Köhler  p.  9  in  den  Suffixen 
mit  zahlreichen  Ortsnamen  in  Karien  überein.  S.  Kiepert  Lehrb.  d.  a. 
Geogr.  73,  3.  Woher  die  Leleger  nach  Attika  gekommen  sind,  ist  nach 
Wachsmuth  1,  444  ff  unsicher. 

1)  Lelegischer  Charakter  der  Artemis  in  Brauron  und  Munychia:  Detm- 
ling  die  Leleger  179  ff.,  der  Dioskuren  und  äer  Helena:  153/4,  der  Nemesis 
in  Rhamnus:  154,  der  Amazonen:  183  ff.  Wachsmuth  1,  421  ff.  Ueber  die 
Amazonenstätten  in  Melite  s.  Wachsmuth  1,  415  ff. 

2)  Vergl.  jetzt  die  überzeugende  Ausführung  von  Toepffer  a.  a.  0.  26  ff. 
Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  401  ff.  nimmt  das  Vorhandensein  eines  thrakischen 
Staates  in  Eleusis  an. 

3)  S.  Thuk.  1,  6.  7.  10.  Ueber  die  neueren  Städte  s.  Thuk.  1,  7.  8. 
Unterwerfung  der  kleineren  noXsig  durch  die  grösseren:  Thuk.  1,  8. 

4)  S.  Thuk.  2,  14.  15.  Dass  das  2,  14  erwähnte  h  roCg  ay^oig  öiai- 
xae^ai  identisch  ist  mit  dem  xara  noXsig  ol%Btc^ai  in  2,  15,  habe  ich  im 
7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  202  ff.  ausgeführt.  Ueber  die  vorkleisthe- 
nische  Existenz  der  Demen  s.  meine  Bemerkungen  a.  a.  0.  206  ff  Ueber 
die  Erinnerung  an  die  frühere  Selbständigkeit  in  der  Dementradition  s. 
Paus.  1,  31,  6:  yiyqanzai,  d'  rfiri  (loi  tmv  h  totg  di]fioig  (pdvai  noXlovg  dig 
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übrigen  Griechenland;  schufen  auch  in  Attika  neue  staatliche  Ge- 
bilde. Einzelne  grossere  Ortschaften  unterwarfen  kleinere  ihrer 
Herrschaft.*)  Andere  Nachbarorte  von  mehr  gleichen  Macht- 
verhältnissen schlössen  sich  um  einen  gemeinsamen  religiösen 
Mittelpunkt  zu  einem  Gultverbande  zusammen.^)  Das  Bestreben, 
diese  Zustande  zu  schematisieren;  hat  zu  dem  philochoreischen 
Bericht  von  der  vortheseischen  Dodekapolis  geführt,  in  welche 
die  Bewohner  Attikas  durch  Kekrops  synoikisiert  sein  sollen, 
wobei  die  Zwölf  zahl  nach  Analogie  der  12  ionischen  Städte  der 
Aigialeia  und  Eleinasiens  und  der  12  vorkleisthenischen  atti- 
schen Phratrien  erfanden  zu  sein  scheint.') 

Die  Vereinigung  der  Landschaft  ist  von  derjenificen  EbeneDieSonderffempin- 

«,  ,;  TT  T^.i  TfciA.  denau/dematfte- 

aus  erfolgt,  welche,  vom  Hymettos,  Brilessos,  Farnes  und  Aiga-  mschen  Stadt- 
leos  eingeschlossen,  sich  bis  an  das  Meer  erstreckt.  Hier  waren 
auf  und  an  den  letzten  Ausläufern  des  die  Ebene  durchstreifen- 
den Höhenzuges  nach  einander  drei  Gemeinden  mit  verschie- 
dener Bevölkerung  entstanden.  Die  älteste  dieser  Gemeinden  mit 
autochthoner  Bevölkerung  hatte  sich  auf  dem  spätem  Akropolis- 


%al  nqo  tijg  aqxvs  ißotaiXsvovto  rijs  Kixqonoq.  Yergl.  Paus.  1,  14,  7;  31,  5; 
38,  1.  Die  Verschiedenheit  der  Dementradition  von  der  stadtatheniBchen : 
Paus.  1,  14,  7:  Xiyovei  d^  ava  zovq  Si^iiovg  xal  aXXa  ov8\if  oiioüng  xal  ot 
rjjr  noXiv  ixovtsg. 

1)  Als  Beispiele  führe  ich  BQavQtov  und  "Jtpiöva  an.  Zum  Gebiete 
von  BQavQcav  darf  man  rechnen  ^iXatSai,  ^AXal  'AQatprjv^deg  und  'jQUfpriv, 
S.  Bnrsian  Geogr.  1,  348  ff.  Zu  "'Atpidvot  gehörig  waren  Titotxldai  (Her.  9,  73) 
und  Ileiildat.  (Hesych.  u.  d.  W.). 

2)  Als  solche  Gultverbande,  die  sich  bis  in  die  historische  Zeit  er- 
halten haben,  sind  zu  erwähnen  TQ^xcofioi:  Steph.  EvnvQ^Sai.  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst.  12,  87,  27.  Tet(fd%(oiiot:  Poll.  4,  106.  TstQtinoXig:  Strab.  383. 
Steph.  u.  d.  W.  C.  L  A  II  601.  Weihinschrift  im  C.  I.  A.  II  1324.  'EnaxQsig: 
C.  I.  A.  II  570,  Steph.  Zrjitaxidcci ,  MBüoysim:  C.  L  A.  II  602.  603.  üeber 
den  Cultverband  der  Athene  Pallenis  s.  meine  altatt.  Eomenverf.  a.  a.  G. 
p.  212/8.  Ueber  die  Lage  der  zu  diesem  Verbände  gehörigen  Demen  s. 
Bursian  1,  344  ff.  Brückner  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  16, 200  ff. 
Milchhöfer  in  d.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892,  p.  2  ff.  34  ff. 

3)  S.  Philoch.  b.  Strab.  397,  wo  elf  Städte,  Kekropia,  Tetrapolis,  Epa- 
kria,  Dekeleia,  Eleusis,  Aphidna,  Thorikos,  Brauron,  Ejtheros,  Sphettos, 
Eephisia  aufgezählt  werden.  Vergl.  Marm.  Par.  34.  Steph.  'A^vai.  *E%- 
a%Qia,  Theophr.  char.  26.  Den  Versuch  von  Haase  d.  ath.  Stammverf.  in 
d.  Abh.  d.  bist.  phil.  Ges.  in  Breslau  1,  67  ff.  und  von  Philippi  Beitr.  z.  e. 
Gesch.  d.  att  Bärgerr.  257  ff.,  Ei  M.  lna%qCa  zooga  und  Suid.  inaxtqüc 
X(offa  für  die  echte  philochoreische  Ueberlieferung  zu  erklären,  halte  ich 
auch,  jetzt  noch  für  verkehrt.    S.  meine  Komenverf.  a.  a.  0.  p.  203/4. 
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hügel  and  an  der  Südostseite  desselben  angesiedelt.  Die  Culte 
des  Zeus,  der  Ge,  der  Athene,  des  Hephaistos  und  der  chthoni- 
schen  Gotter  scheinen  ihr  eigenthümlich  gewesen  zu  sein.^)  Auf 
dem  Agrahügel  ostlich  von  der  Burg  haben  sich  Ansiedeier  ver- 
schiedenen Stammes  niedergelassen,  als  deren  Grundstock  indessen 
das  ionische  Element  anzunehmen  isi  Die  Hauptculte  dieser 
Niederlassung  waren  die  des  ApoUon  Delphinios  und  Pythios 
und  des  Poseidon  Helikonios.  Deutliche  Beziehungen  weisen 
Ton  dort  nach  der  Ostküste  Attikas  als  derjenigen  Stätte,  von 
wo  der  apollinische  Gült  nach  dem  Agrahügel  übertragen  ist.^) 
Endlich  ist  auch  noch  westlich  vom  Burghügel  auf  einer  in  sich 
zusammenhängenden  Hügelgruppe  eine  Ansiedelung  von  phoini- 
kischen  und  karisch- lelegischen  Elementen  entstanden.  Auf  die 
Phoiniker  gehen  zurück  der  Name  des  Districtes  Melite,  welcher 
die  griechische  Form  des  phoinikischen  Melitdh,  d.  h.  Zufluchts- 
stätte, darbietet,  femer  die  dort  heimischen  Gülte  des  Herakles 
und  der  Aphrodite  Urania,  das  Heptachalkon,  d.  i.  das  sieben- 
metallige  Gebäude,   welches  in   dem  chaldaeischen  Systeme  der 

1)  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  387  ff. 

2)  Yergl.  Wachsmath  a.  a.  0.  1,  392  ff.  Der  Galt  des  Apollon  Delphi- 
nios allen  loniern  gemeinsam:  Strab.  179.  Beziehungen  dieses  Apollon  zu 
Aigeus:  Poll.  8,  119,  der  im  Delphinion  wohnte:  Flut.  Thes.  12,  und  zu 
Theseus:  Plut.  Thes.  14.  IS,  Das  Pythion  altes  HeUigthum  (Thuk.  2,  16) 
des  Apollon  Pythios,  der  seit  Ion  der  ^eog  natQmog  der  Athener  war: 
Arist.  bei  Harp.  'AnoXXmv  natQmog,  Am  Delphinion  legt  Theseus^  der 
überall  als  inrilvg  »al  ihog  (Plut.  Thes.  13.  32)  erscheint,  auf  dem  athe- 
nischen Stadtgebiete  eine  erste  Kraftprobe  ab:  Paus.  1,  19,  1.  Auch  zu 
Poseidon  steht  Theseus  in  Beziehungen  (vergl.  Plut.  Thes.  25.  36),  der  nach 
troizenischer  Sage  sein  Vater  war:  Plui  Thes.  6.  Aigeus  ist  wohl  kaum 
von  dem  Ilocsidmv  Alyatog  (Pherekyd.  fr.  116,  bei  Malier  fr.  h.  gr.  1,  99) 
zu  trennen.  Vergl.  Toepffer  a.  a.  0.  254.  Die  Wellen  werden  nach  Arte- 
midor.  Oneirokrit.  2,  12  alyBg  genannt  und  von  der  schlängelnden  Be- 
wegung der  Meereswogen  scheint  auch  der  Poseidon  auf  dem  Agrahügel 
seinen  Beinamen  'EX^%<oviog  zu  fuhren.  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  396,  2. 
Dass  Poseidon  Helikonios  ein  ionischer  Qtoii  ist,  lehrt  auch  seine  Ver- 
ehrung bei  den  kleiuasiatischen  loniern.  S.  Her.  1,  148.  Mit  der  Ueber- 
tragung  des  ionischen  Apollondienstes  von  der  Ostküste  des  Landes  nach 
der  Stadt  hängt  es  auch  wohl  zusammen,  dass  die  Eephaliden  in  Athen 
aufgenommen  und  zu  Bürgern  gemacht  werden  und  dass  sie  ihr  Gentil- 
heiligthum  auf  dem  Bergrücken  zwischen  dem  athenischen  Stadtgebiete  und 
dem  eleusinischen  Grenzlande  erhalten.  S.  Paus.  1,  37,  6/7.  Toepffer  a.  a.  0. 
260  ff.  £ine  therakische  Ansiedelung  auf  athenischem  Stadtgebiete,  die 
Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  399  ff.  zu  erweisen  sucht,  halte  ich  nach  dem,  was 
oben  bemerkt  wurde,  nicht  för  wahrscheinlich. 
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7  Planeten  seine  Erklärung  findet  Auf  die  karisch-lelegischen 
Ansiedeier  weisen  die  Amazonengräber,  das  Amazoneion  und  der 
Platz  Chrysa  zurück^) 

Ein  bestimmtes  Zeugniss  über  die  VereinigunflC  dieser  Sonder-  Synoinsmos  der 

o  -o       o  fiffffjf  Athen. 

siedelungen  zu  der  Stadt  ^Adi^vai  ist  nicht  vorhanden.  Nur  lässt  --< 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Sage  von  dem  Kampfe  des 
Theseus  mit  den  Amazonen  schliessen,  dass  diese  Vereinigung 
nicht  ohne  innere  Kämpfe  erfolgte  und  dass,  da  TheseuS;  der 
Sieger  in  diesem  Kampfe,  der  Repräsentant  der  ionischen  Ge- 
meinde auf  dem  Agrahügel  ist,  diese  es  war,  welche  die  Einzel- 
gemeinden zur  Gesammtstadt  vereinigte,  wenn  auch  jetzt  der 
Akropolishügel,  der  Natur  des  Terrains  entsprechend,  der  poli- 
tische Mittelpunkt  derselben  wurde.*)  Das  Vereinigungsfest  der 
Stadt  ^A^Y^vaij  deren  Name  noch  durch  die  Pluralform  auf  das 
Zusammenwachsen  der  Stadt  aus  verschiedenen  Sondergemeinden 
hinweist,  waren  die  Panathenaien.  Die  Erweiterung  des  Festes 
des  städtischen  Synoikismos  zu  einem  Landesfeste  erfolgte  erst; 
als  von  Athen  aus  die  ganze  Landschaft  politisch  geeinigt  war.') 

Diese  politische  Einigung  und  die  Gliederung  des  Gesammt-  ^^jf^^y^*^' 


1)  S.  Wachsmath  a.  a.  0.  1,  404  ff. 

2)  S.  Wachsmath  a.  a.  0.  1,  459  ff. 

3)  Als  Begründer  der  Panathenaien  wird  bezeugt  von  Hellanikos  und 
Androtion  bei  Harp.  Ilava^vaia  «»  Phot.  Said.  2.  Art.,  and  von  Philocho- 
roB  bei  Harp.  Kavriipoqoi,  and  den  Schol.  z.  Aristot.  Wesp.  644  Erichthonios. 
Im  Marm.  Par.  17,  18  (MflUer  fr.  bist.  gr.  1,  p.  544)  heisst  es  vom  J.  1506 
V.  Chr.:  atp'  ov  'EQix^oviog  Ilavad^aioig  toig  ngdtoig  y8vo(isvotg  aQfMc 
itev^s  »al  xbv  aymva  iSsUwe  xtd  U^rjva^ovg  {mv)6(fuias).  ApoUod.  3,  15,  7 
ist  za  erklären  aas  Diod.  4,  60.  Die  Thätigkeit  des  Theseas  bei  der  Ein- 
richtang  der  Panathenaien  schildert  Plat.  Thes.  24,  aaf  Philoch.  zorück- 
gehend  (s.  Philolog.  1873,  p.  60  ff.),  mit  den  Worten:  xal  Ilavct^iivaia 
^vaCav  inoiriae  whvi^v^  d.  h.  er  machte  die  Panathenaien  za  einem  (allen 
Attikem)  gemeinsamen  Feste.  Nichts  anderes  meint  offenbar  aach  Paas. 
8,  2,  1,  wenn  er  das  Fest  nach  der  Vereinigang  der  Landschaft  durch 
Theseas  Panathenaia,  vor  derselben  Athenaia  genannt  werden  lässt,  wäh- 
rend Istros  bei  Harp.  Ilava^vaia  die  Veränderung  des  Namens  auf  Erich- 
thonios bezieht.  Said.  Tlava^vaia  1.  Art.  and  Apost.  14,  6  sprechen  von 
einer  doppelten  Einrichtang  der  Panathenaien  dnrch  Erichthonios  and 
Theseas.  Thak.  2,  16  weiss  gleichfalls  von  einer  Neaeinrichtnng  der  Pana- 
thenaien bei  der  Vereinigimg  der  Landschaft  nichts.  Die  von  Wachsmath 
a.  a.  0.  1,  453  ff.  vorgetragene  Hypothese  über  den  Synoikismos  der  Stadt 
Athen  and  die  Bedeutung  der  Panathenaien  findet  in  unserer  üeberlieferang 
keinen  Stfitspankt.  Ueber  die  Bedeutung  der  Pluralform  bei  Städtenamen 
8.  GOttling  im  Bhein.  Mus.  1841,  p.  162. 
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Staates  in  Phylen  knüpft  die  Ueberlieferung  an  die  Namen  des 
Theseus  und  Ion.  Beide  sind  Einwanderer  und  Fremde  ^  deren 
verwandtschaffliche  Verbindung  mit  den  einheimischen  Erech- 
theiden  erst  durch  die  ausgleichende  Sage  zurechtgemacht  ist, 
-  und  es  liegt  deshalb  nahe^  anzunehmen,  dass  die  eingewanderten 
ionischen  Yolkselemente ,  nachdem  sie  die  Gemeinden  auf  dem 
Boden  der  spätem  Stadt  Athen  geeinigt  hatten,  mit  Hülfe  der- 
selben auch  die  übrigen  Gemeinden  der  Landschaft  zum  An- 
schluss  an  Athen  gezwungen  haben.  ^)  Dieser  Anschluss  ist  nach 
der  Angabe  des  Thukydides  in  der  Weise  erfolgt,  dass  man  die 
Sonderregierungen  in  den  einzelnen  bis  dahin  selbständigen  Ge- 
meinden aufhob  und  die  ganze  Landschaft  von  Athen  aus  ver- 
waltete und  regierte.^) 
Form  des  Synoi-         Die  eupatridischcn  Geschlechter,   welche   bis  dahin  in   den 

1)  Ion  Begründer  der  ältesten  Verfassung  Attikas:  Aristot.  *A^,  noX. 
41,  2  BL:  n^toTTi  iihv  yaQ  iyivsto  [na^täataaig  tmv  i£  ccQxrjg^  "imvog  %al 
xmv  i^t'  avtov  awoixriaävtmv.  Vergl.  aach  Arist.  bei  Harp.  'AnoXXav 
naxQpog,  Eose  Arist.  psendep.  406/7.  Ion  leistet  dem  Erechtheas  Hülfe 
gegen  die  Eumolpiden:  Philoch.  bei  Harp.  BorjdQOfiia.  Yergl.  Suid.  n.  d.  W. 
Et  M.  BoTidgofumv,  Ion  gebort  nicht  der  attiscben  Eönigsliste  an.  Her. 
8,  44  nennt  ibn  Stratarcb  der  Atbener,  Aristot.  a.  a.  0.  3,  2  Polemarcb. 
Ebenso  Schol.  zn  Arist.  Yög.  1627.  Nach  Strab.  388  übertrugen  ihm  die 
Athener  wegen  seiner  Hülfe  die  noXitsia.  Euripides  macht  ihn  im  Gegen- 
satz zum  Xuthos  znm  autochthonen  Athener,  zum  Sohn  des  ApoUon  nnd 
der  Ereusa,  denn  nur  ein  Antochthon  soll  über  Athen  herrschen.  Vergl. 
Ion  689  f£.  1068  ff.  1069  ff.  S.  auch  die  Worte  der  Kreusa  1463  ff.  Nach 
Her.  1,  143  wollten  die  Athener  noch  zu  seiner  Zeit  nicht  lonier  genannt 
werden.  Nach  Thuk.  2,  16  war  Theseus  der  Synoikist  von  Attika  als  Gegner 
des  Erechtheiden  Menestheus  (Plut.  Thes.  32.  36.  Vergl.  auch  Plut.  Thes. 
24.  26.  32). 

2)  S.  Thuk.  2,  16:  insidii  9h  Srjaevg  ißaaiXsvas^  ysvofiBvog  fieta  xov 
ivvstov  xal  Svvazog  td  ts  aXXa  diSHOOfi^Tjas  zriv  %(oq(xv  %a\  'nataXvcag  xmv 
aXXc^v  noXsmv  td  ts  ßovXsvti^Qia  %al  tag  ocQxcig  ig  trjv  vvv  noXiv  oiaav,  ?v 
ßovXsvtfjifiov  dnods£^ag  xal  nqvtavsiovt  ^vvcoyiias  ndvtag  %tcl  vsiiofidvovg 
td  avTcai'  ixdatovg  dnsQ  xal  n^b  tov  rivdynaGS  fiid  noXsi  tuvf^  XQ^^^^f^h 
^  dndvtmv  ^dri  ^vvtsXovvtmv  ig  attijv  (isydXrj  ysvoiiivrj  nuQsdod^  vn6 
Sfjasciig  totg  insitce.  Vergl.  Plut.  Thes.  24.  32.  Dass  es  sich  bei  dem 
Synoikismos  des  Theseus  nicht  um  eine  Zusammensiedelung  aller  Attiker 
in  Athen  handelte,  hat  auch  Kuhn  ü.  d.  Entsteh,  d.  Städte  d.  Alten  p.  160 ff. 
richtig  erkannt,  obgleich  weniger  genaue  Zeugen  dieses  zu  sagen  scheinen. 
VergL  Diod.  4,  61.  Paus.  1,  22,  3;  26,  6.  Apost.  14,  6.  Cic.  de  leg.  2,  2,  6. 
Valer.  Max.  6,  3,  3.  Vergl.  über  den  Synoikismos  des  Theseus  meine  altatt. 
Komenverf.  a.  a.  0.  p.  239  ff.  Thuk.  fasst  auch  3,  2  Jvvoix/fftv  nur  in 
staatsrechtlicher,  nicht  in  seiner  wirklichen  Bedeutung. 
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einzelnen  Gemeinden  die  Regierung  geführt  hatten ,  wurden  zur 
Uebersiedelung  nach  Athen  gezwungen^  wo  sie  an  der  Gesammt- 
regierung  des  Landes  Theil  nahmen.^)  Das  Fest,  welches  die 
Erinnerung  an  diese  Vereinigung  der  Landschaft  bewahrte,  waren 
die  am  16.  Hekatombaion  gefeierten  Synoikien  oder  Metoikien.^) 
Natnrgemäss  hatten  die  Einigung  der  Landschaft  und  die  Ueber- 
siedelungen  nach  Athen  eine  Ausdehnung  des  athenischen  Stadt- 
gebietes in  ihrem  Gefolge,  welches  sich  in  der  Richtung  nörd- 
lich von  dem  Akropolishügel  erweiterte.®) 

Mit   dem    eben   geschilderten    Synoikismos    der   Landschaft  ih«  ioniKjien 
war   zugleich   eine   Eintheilung   derselben    in    vier   Phylen    ver-        ^ 
banden.     Wenigstens  wird  diese  Gliederung   der  Landschaft   in 
der  gesaromten  üeberlieferung  dem  Ion   zugeschrieben   und  das 


1)  Die  ÜebersiedeluDg  der  atÜBchen  Eupatriden  nach  Athen  bezeugt 
Plut  Thee.  S2  (Philoch.),  wo  es  Yon  Theseus  heisst:  efc  %v  aetv  aws^^avta 
ndvxag  (nämlich  tovg  ivnuxqidag).  Yergl.  anch  die  Schilderung  Piatons  im 
Kritias  110  C,  die  wegen  der  Rücksichtnahme  auf  die  vorhandenen  drei 
i^ri  für  historisch  zu  halten  ist:  &%bi  dl  xox  iv  t^Se  z^  t<^Q(f  tä  \i,lv 
aXXa  i^vrj  rmv  noXtxätv  nBgl  xäg  drjfuovgyücg  ovxa  xal  xriv  i%  xrjg  yrjg  xqo- 
(pi^v^  xb  dh  fiäxifiov  vn  dvdffav  9'Blmv  %ccx'  ccQxdg  dfpoQicd'lv  ^nst  %(oq£g 
».  X.  d,  xo  yM%i{kov  können  wegen  des  Gegensatzes  zu  den  Demiurgen  und 
Georgen  nur  die  Eupatriden  sein,  ihr  abgesonderter  Wohnsitz  wegen  des 
Gegensatzes  zu  der  %<oqa  nur  das  acxv,  VergL  auch  Et.  M.  Evnaxqldai 
(Lex.  Seguer.  257,  7  ff) :  inaXovvxo  Bvnaxqldai  ot  avxo  x6  acxv  oUovvxe 
xal  fiksxixovxsg  ßcofiXixov  yivovgy  xriv  xmv  teqmv  inifuiXBiav  noiovvxsg 
ysoaoyol  dl  ot  xfjg  dXXrig  xmQag  oUrjxoQsg,  intysoifiOQOt  dh  x6  xb%vi%ov  id'vog. 

2)  Thuk.  2,  15  fährt  nach  den  oben  citierten  Worten  fort:  xal  ^vvoig 
xta  l|  ixB^vov  'A^rivaioi  iu  xal  vvv  x^  d'sm  soQxr^v  dri(ikoxsXrj  nouovai,  Vergl. 
Charaz  bei  Steph.  'A^rivai,  Schol.  z.  Arist.  Frieden  1019.  Bei  Plut.  Thes.  24 
heisst  es:  iOvcB  dl  xal  Msxoixta  x^  ^hxjj  inl  diita  xov  'Exaxof/^ßamvog^  riv 
ixi  vvv  &VOV01.  MbxoUm  konnte  das  Fest  genannt  sein  zum  Andenken  an 
die  Uebersiedelung  der  Eupatriden  nach  Athen.  MbxoixbIv  «»  übersiedeln : 
Paus.  2,  80,  9;  6,  22,  7.  Indessen  beweist  Eausel  de  Thesei  synoecismo  13  ff. 
D.  i.  Marbui'g  1882,  dass  MsxoUuc  auch  in  dem  Sinne  von  Ihvoixia  ge- 
braucht sein  kann. 

8)  Ueber  die  Vermehrung  der  Einwohner  Athens  auch  noch  durch 
anderweitige  Zuwanderung  s.  Plut.  Thes.  25:  ixi.  dl  fuiXXov  av^aai,  xriv- 
noXw  ßovXo^Bvog  iiuiXBi,  ndvxag  inl  xotg  taoig  xal  xb  dsvff'  txB  ndvxBg  Ico» 
xij^vyfMx  GfiOBcag  yBviad'ai  (paal  navdriydav  xivd  xad'ioxdvxog.  Eine  Er- 
weiterung des  athenischen  Stadtgebietes  infolge  des  Synoikismos  des  The- 
seus bezeugt  Thuk.  2,  15.  Nach  dem  im  Texte  Gesagten  wird  man  in  den 
Worten  des  Thuk.  keinen  Widerspruch  entdecken  und  wird  nicht  mit 
Wachsmuth  a.  a.  0.  p.  454  ff.  dieselben  auf  den  städtischen  Synoikismos 
beziehen.     Gegen  Wachsmuth  auch  Kausei  a.  a.  0.  9  ff 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  L    8.  Anfl.  8 
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Vorhandensein  dieser  Phylen  in  den  ionischen  Colonien  spricht 
für  den  ionischen  Ursprung  derselben.  Diese  yier  Phylen,  jdlyc- 
xoQstSy  ^AQyaÖBlgy  '^OTtkr^tss  uiid  Fskiovreg  genannt ,  bezeichnen 
ihrer  Wortbedeutung  nach  höchst  wahrscheinlich  die  Ziegen - 
hirten,  die  Ackerbauer,  die  Krieger  und  die  Glänzenden  und  ent- 
halten allem  Anscheine  nach  Anklänge  an  eine  ursprünglich 
kastenartige  l^intheiliing.^) 

Es  liegt  deshalb  nahe,  anzunehmen,  dass  die  rier  Phylen 
von  Aussen,  und  zwar  der  Ueberlieferung  nach  zu  urtheilen,  von 
den  loniern  nach  Attika  übertragen  sind.  Die  schematische 
Form  der  auf  der  Grundlage  dieser  vier  Phylen  sich  aufbauen- 
den Geschlechter  Verfassung  mit  den  Conventionellen  Fixierungen 
der  Begriffe  (pvX^,  (pgcctQ^a  und  ydvog  spricht  dafür,  dass  die 
ganze  Einrichtung  nicht  historisch  erwachsen,   sondern  gemacht 


1)  Die  Nachricht  über  die  vorionischen  Phylen  bei  Poll.  8,  109  halte 
ich  für  ganz  werthlos.  S.  Schoemann  de  comit.  847.  Meier  de  geni  att. 
p.  3.  llgen  de  trib.  att.  6  ff.  Arisi  41,2  sagt:  tors  (als  nämlich  durch  Ion 
die  nQ(6trj  Ttatdaracig  tcäv  i^  ^QXVS  stattgefunden  hatte)  yuQ  nqmxov  etg 
tag  tittagag  cvvsvefiTJ^öav  (pvläg  xal  xovg  tpvXoßccaiXstg  natiatrjaav. 
Auch  sonst  werden  in  der  Ueberlieferung  die  vier  ionischen  Phylen  ent- 
weder von  den  Söhnen  des  Ion  abgeleitet  —  s.  Her.  6,  66.  Eurip.  Ion 
1676  ff.  Plut.  Sol.  23.  PoU.  8,  109  —  oder  gelten  wenigstens  als  Einrich- 
tungen des  Ion.  S.  Strab.  383.  Steph.  Alyi%6q^(og.  Dass  es  auch  bei  den 
loniern  diese  Phylen  gab,  bezeugt  Her.  6,  69.  Es  lassen  sich  nachweisen 
in  Teos  FBliowsgi  C.  I.  G.  3078.  3079,  in  Kyzikos  raiovxBgi  8664.  3666. 
»Agyadsig:  3664.  3665.  MyiTiOQSig:  3667.  3663.  3664.  3666.  "OnXrjtsg:  3665. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6,  44,  in  Tomoi  UQYuSsig  und  Alyi%o- 
Qsig:  Perrot.  Mel.  d'arch.  446  ff.  Anc.  inscr.  II  178,  in  Perinthos  FsXsvvtsg 
und  AlymoQsig:  Mitth.  6,  49,  in  Delos  eine 'Agyad^g:  Bull.  10,473,  in  Ephesos 
eine  xiXiaattfg  'Agyadsig:  Dittenberger  Syll.  134,  10;  315,  6.  Alyi%OQhig  mit 
gewöhnlicher  Umwandelung  von  ^  in  P  durch  die  Analogie  von  pov%6Xog 
zu  erklaren.  S.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Et.  2.  Aufl.,  p.  412.  *AqyaSrig 
höchst  wahrscheinlich  ein  nomen  agentis  von  l^ya^ofiat.  S.  Curtius  p.  166. 
570.  Ackerbauer  auch  nach  Philippi  Beitr.  p.  273.  "ChcXTjtsg  =»  onXCtai. 
rsXiovTsg  =»  Glänzende.  S.  Bergk  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  Bd.  65,  401.  Hugo 
Weber  etymol.  Unters.  40  ff.  Zsvg  FeXimv  inschriftlich:  C.  I.  A.  III  2. 
Andere  Deutungen  der  Alyi%oQBtg  und  'AgyaSttg  giebt  Maass  in  den  Gott, 
gel.  Anz.  1889,  p.  806—808,  dem  ich  aber  nicht  beizustimmen  vermag.  Die 
rEliovzBg  bezieht  auf  den  priesterlichen  Stand  Schoemann  de  comit.  Athen. 
367  ff.,  auf  den  königlichen  Haase  d.  ath.  Stammverf.  p.  77.  Yergl.  auch 
Preller  in  d.  arch.  Zt.  1864,  p.  287.  Ueber  die  Annahme  Piatons  s.  Suse- 
mihi  genet.  Entwickel.  d.  plat.  Phil.  »2,  480.  Die  Namen  der  4  Phylen 
werden  schon  bei  den  Alten  mit  yivTi  xov  ß^ov^  in  Verbindung  gebracht. 
S.  Plut.  Sol.  23.    Strab.  383.    Plat   Tim.  24. 
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ist,   was   mit   der  Uebertragang  der  Phylen  von  Auswärts    auf 
attischen  Boden  im  besten  Einklänge  steht.  ^) 

Die  Darstellung  dieser  Geschlechterverfassung  ist  eines  der  Attische  öe$chkch- 
schwierigsten  Probleme  der  Alterthumswissenschaft,  welches  mit 
Sicherheit  überhaupt  nicht  gelöst  werden  kann.  Wir  sind  für 
diese  Darstellung,  da  die  ^A^rivaCmv  noXitaCa  des  Aristoteles  erst 
nach  dem  kylonischen  Aufstände  beginnt;  lediglich  auf  die  An- 
gaben später  Grammatiker  und  Lexikographen  angewiesen,  welche 
allerdings  in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  auf  Aristoteles 
zurückzugehen  scheinen.  Das  Höchste,  was  wir  bei  dieser  Dar- 
stellung erreichen  können,  ist  der  Nachweis,  wie  Aristoteles  und 
seine  Quellen  sich  die  altattische  Geschlechterverfassung  gedacht 
haben.  Für  die  objective  Wahrheit  ist  aber  damit  wenig  ge- 
wonnen, denn  auch  Aristoteles  und  seine  Quellen  bieten  uns 
theil  weise  gewiss  nur  Gombinationen,  welche  sie  sich  selbst  zu- 
recht gemacht  haben.  Die  Angaben  der  Redner  sind  von  keiner 
Bedeutung  für  die  älteste  Zeit,  weil  der  Charakter  der  Verfas- 
sung sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hat  Nachdem  ich  so  die 
hypothetische  Natur  der  folgenden  Erörterung  angedeutet  habe, 
wende  ich  mich  zu  einer  kurzen  Darstellung  der  altattischen 
Geschlechterverfassung. 

Aristoteles   scheint   die   altattische   Phylen-   und   Phratrien-  Die  aitatiixhe 

1     •    r*    1  i.iT^  11  1  1  -1  Phylen-  u.  Phra- 

Ordnung  bei  Gelegenheit  der  Darstellung  der  auch  von  ihm  an  trienordnung, 
den  Namen  des  Ion  geknüpften  Einrichtung  der  vier  sogenannten 
ionischen  Phylen  behandelt  zu  haben   und  ist  erst  bei  der  Er- 
örterung über  die  Verfassungsänderung  des  Kleisthenes  auf  dieses 
Thema  zurückgekommen.^ 

1)  Der  Schlnss  Philippis  Beitr.  p.  290  fr.,  dass  die  Phylen  nicht  von 
Aussen  nach  Attika  übertragen  sein  können,  beruht  anf  Prämissen,  die 
nicht  bewiesen  sind.  Das  Alterthom  hat  die  ursprüngliche  Beziehung  der 
Namen  nicht  mehr  verstanden.  Das  beweist  ihre  Anknüpfung  an  die  Söhne 
des  Ion  nnd  die  Versuche  sie  zu  erklären  bei  Strab.  383.  Plnt.  Sol.  23* 
Eoutorga  la  tribu  p.  65  ff.  nimmt  eine  Eroberung  Attikas  durch  die  lonier 
an,  die  ihre  Phylen  mitbrachten. 

2)  Bei  der  üebersicht  über  die  verschiedenen  Verfassungsänderungen 
im  41.  Cap.  sagt  Aristoteles:  nQtotrj  iihv  yoig  iyiveto  ^  [xa]taax€tai.g  xmv  l| 
vq%rii^  "Icavog  %al  xmv  ntt'  avtov  cvvoixriaavxmv  xqxb  yocQ  xqmxov  slg  xag 
xixxccQag  cwevsiii^d^cav  qwXag  xal  xovg  qyvXoßaciliag  'Kaxiaxrjaav.  Die 
unter  dem  Namen  des  Aristoteles  gehenden  Angaben  über  die  altattische 
Phylen-  und  Phratrienordnung  gehOren  ohne  Zweifel  in  den  Abschnitt  der 
athenischen  noXixsCa,  in  dem  Aristoteles  über  die  Einnchtung  des  Ion  ge- 
handelt hatte. 

8* 
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Diese  altattische  Phylen-  und  Phratrienordnung  werden  wir 
uns  folgendermassen  zu  denken  haben:  Zuerst  wird  es  als  eine 
jetzt  wohl  beglaubigte  Thatsache  gelten  dürfen,  dass  auch  die 
vier  Yorkleisthenischen  Phylen  einen  localen  Charakter  gehabt 
haben.  ^)  Dieselben  bildeten  die  örtlichen  Unterabtheilungen  der 
Landschaft.^)  Ausserdem  dienten  die  Phylen  aber  auch  als 
Unterabtheilungen  der  Bürgerschaft  und  umfassten  als  solche 
nur  denjenigen  Bruchtheil  der  Bevölkerung,  der  sich  aus  den 
Bürgern  zusammensetzte.^)  Die  weitere  Gliederung  der  Bürger- 
schaft wird  von  der  lexikographischen  Ueberlieferung  in  der 
Weise  an  die  Phratrie  angeknüpft,  dass  jede  Phyle  sich  aus 
drei   Phratrien,  jede  Phratrie  aus   30  Geschlechtern,  jedes  Ge- 


1)  Ans  dem  Grunde,  welcher  Kleisthenes  bei  der  Einrichtung  von 
10  Phylen  leitete:  diä  tovto  dh  ovx  slg  dmdsTioci  tpvlccg  avvitcc^evj  [onmg 
a]vtm  fi^rj  av^j^ßa^vy  fUQ^^siv  %ata  tag  nQOvnaQxovaag  tQirtvg'  ijaccv  yäq  i% 
S'  qyvXav  d(6de%a  tgittveg,  oiat'  ov  [avv]ini.msv  {uv  zu  ergänzen  halte  ich 
für  unzulässig,  da  ich  die  Bemerkung  auf  die  Zeit  vor  Kleisthenes  beziehe) 
dvafi^^ysad-ai,  xo  nlrjd'og  (Arist.  21,  3,  vergl.  auch  8)  ergiebt  sich,  dass  die 
12  solonischen  Trittyen  locale  Districte  waren.  Dann  muss  aber  auch  die 
aus  je  3  Trittyen  bestehende  Phyle  einen  localen  Charakter  gehabt  haben. 

2)  Dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Aristoteles  8,  3  gegenüber,  nach 
dem  die  Trittyen  eine  solonische  Neuschöpfung  waren,  kann  die  lezikogra- 
phische  Ueberlieferung,  welche  entweder  die  Begriffe  tpqazqCa^  xQixxvg  und 
^&vog  (PoU.  8,  111)  oder  doch  wenigstens  tpgazqCa  und  xffixxvg  (Harp.  Suid. 
Moer.  ysvvrjtat.  Steph.  fpQaxQÜx,  Schol.  Plat.  Axioch.  p.  465  Bekker.  Lex. 
Patm.  im  Bull.  1,  162  =«  Arist.  ed.  Kaibel  et  v.  Wilamowitz  p.  88)  identi- 
ficiert,  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen.  Harp.  (=»  Suid.  Phot) 
giebt  gewiss  das  Richtige:  xQixxvg  iaxi  x6  xqIxov  (iSQog  xfjg  (pvXrjg.  avxi^ 
yäg  diyQTixai  slg  XQia  iiigrj,  xifixxvg  xal  id'vrj  %al  (pqaxqCag^  mg  €prjaiv 
'AQicxoxiXrjg  iv  xy  'A^rjvaimv  noXixBltf,  Damit  braucht  durchaus  nicht  ge- 
sagt zu  sein,  dass  die  xqixxvg  bereits  in   der  ältesten  Zeit  vorhanden  war. 

3)  Dass  die  im  Lex.  Patm.  a.  a.  0.  gegebene  Darstellung,  mit  der 
das  Schol.  Plat.  Axioch.  p.  465  Bekker  übereinstimmt  (vergl.  auch  Moer. 
ykvvrix(xi\  nicht  wörtlich  aus  Aristot.  entlehnt  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
Arist.  xqixxvg  und  (pqaxQla  nicht  wohl  identificiert  haben  kann,  wie  es  hier 
geschieht,  und  dass  er  das  zweite  i^vog  nicht  yetoQyoi,  sondern  ayQomoi 
nennt.  S.  Arist.  13,  2.  Also  die  Angabe,  dass  das  ganze  nXrj^og  der  Eupa- 
triden,  die  übrigens  im  Lex.  Patm.  sowohl,  wie  im  Schol.  ausgelassen  sind, 
der  Georgen  und  der  Demiurgen  zu  den  Phratrien  und  Geschlechtem  ge- 
hörten, kann  als  aristotelisch  in  dieser  Fassung  nicht  gelten.  Ich  glaube 
die  richtige  aristotelische  Ueberlieferung  bei  Harp.  ysvvijxai.  (=  Suid. 
2.  Art)  in  den  Worten:  dijiQ7i(iiva)v  yovv  anavxmv  xAv  noXixmv  naxa  fiiQti 
zu  finden,  wenn  auch  derselbe  gegen  seinen  Artikel  xQnxvg  den  Fehler  be- 
geht, xQixxvg  und  tpqaxi^ia  zu  identificieren. 
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schlecht  ans  30  Mänuero  zusammengesetzt  haben  soll.^)  Die  bei 
dieser  Gliederung  sich  ergebenden  10,800  Manner  würden  für  die 
von  Aristoteles  an  den  Namen  des  Ion  geknüpfte  Phylen-  und 
Phratrienordnung  eine  Bürgerzahl  ergeben,  wie  sie  schwerlich 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprochen  hai  Es  erscheint 
deshalb  wahrscheinlich,  dass  die  in  der  lexikographischen  Ueber- 
lieferung  sich  findende  letzt«  Stufe  dieser  Gliederung,  die  Ein- 
theilung  des  yivog  in  30  aPÖQegy  der  aristotelischen  Darstellung 
dieser  ursprünglichen  Ordnung  fremd  gewesen  ist*) 

Ursprünglich  werden  wohl  nur  die  Eupatriden  den  Phratrien 
und  Geschlechtern  angehört  haben.  Als  die  ionischen  Eroberer 
sich  Attikas  bemächtigt  hatten,  werden  sie  zusammen  mit  den 
herrschenden  einheimischen  Geschlechtem  einen  Geschlechterstaat 
begründet  haben.  Der  ApolFon  Patroos  der  ionischen  Eroberer 
wurde  auch  von  den  autochthonen  Geschlechtern,  bei  denen  der 
Cult  des  Zeus  Herkeios  als  des  Gottes  der  Familie  gewiss  be- 
reits vorhanden  war,  angenommen,  dem  gegenüber  die  Gentil- 
culte  der  einzelnen  Geschlechter  zurücktraten.^) 


1)  Pol.  8,  111  knfipit  die  weitere  Gliederung  an  das  i&vog  an.  Sonst 
-^ßird  sie  regelmässig  an  die  Phratrie  angeknüpft  und  zwar  fortgesetzt  ent- 
weder bis  zu  den  30  avSQsg  jedes  yivog  (Poll.  3,  52.  Schol.  Fiat  Axioch.  465. 
Lex.  Patm.  a.  a.  0 )  oder  blos  bis  zn  den  80  yivrj  jeder  qp^ar^/a  (Harp. 
yivvTitai,    Suid.  2.  Art.). 

2)  Die  Beziehung  der  Zahlen  dieser  Eintheilung  auf  das  Jahr  —  die 
vier  Phylen  den  vier  Jahreszeiten,  die- 12  Phratrien  den  12  Monaten,  die 
360  Geschlechter  den  360  Tagen  entsprechend  —  im  Lex.  Patm.  a.  a.  0* 
und  bei  Suid.  ysvvfjtoci  1.  Art.,  die  nach  der  zuerst  citierten  Stelle  auf 
Aristot.  zurückgehen  soll,  was  ich  nioht  für  unmöglich  halte,  würde  für  die 
überlieferte  Eintheilung  des  yivos  in  30  avd^fs  nicht  mehr  passen.  Da- 
gegen  liegt  kein  Orund  yor,  an  dem  Bestände  der  360  yivrj  zu  zweifeln. 
Auf  sie  bezieht  sich  Prokl.  zu  Hesiod.  W.  u.  T.  492:  wxl  yuQ  iv  'A&i^vaig 
ricav  xoiovxoi  xonoi  %al  mvofiaiovTO  Xiaxctti  i^'^xovta  xal  TQiaxoatot  xorl 
idffäto  xiva  ^iafiia  nsql  avtovg,  tva  ot  Xoyoi  ylyvovxai  avv  xoig  avviovaiv 
incofpeXeig.  Zwischen  Areopag  und  Pnyx  ist  jüngst  ein  kleiner  viereckiger 
Porosbau  aufgedeckt  und  dabei  zwei  in  situ  befindliche  Grenzsteine  mit 
der  Aufschrift  OQog  liaxrig  und  ein  ebenfalls  in  situ  befindlicher  Altar. 
S.  BerL  phil.  Wochenschr.  1892,  p.  323. 

3)  üeber  den  Zsvg  ^Q%8tog  s.  Harp.  6Q%Biog  Zevg,  m  ßmfibg  ivtog 
SQHovg  iv  ty  avXji  'tSqvtcii'  xov  yag  nsQ^ßoXov  F91C0;  iXsyov,  Paul.  Festi 
p.  101  M. :  Herceus  lupiter  intra  conseptum  domus  cuiusque  colebatur,  quem 
etiam  deum  penetralem  appellabant  'JnoXXmv  naxQmog  ist  der  specielle 
Geschlechtsgott  des  Ion.  'AnoXXcov  heisst  bei  den  loniem  naxQmog  dta  xijv 
xov  "Icavog  yivBifivi  Plat.  Euthyd.  302.    S.  Harp.  u.  d.  W.:  xov  Sl  'JnoXXmva 
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Ob  diese  Geschlechter  bei  ihrer  ersten  Einrichtung  wirk- 
liche Geschlechter,  d.  h.  auf  der  natürlichen  Verwandtschaft  der  Ge- 
schlechtsgenossen unter  einander  beruhende  Verbindungen  waren 
oder  ob  dieselben  von  vornherein  künstliche  Bildungen  dar- 
stellten, welche  nach  der  Analogie  natürlicher  Geschlechter  ein- 
gerichtet waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 
Erweiterung  der         Eiuc  Aufnahme  neuer  Mitglieder  in  die  Phratrien  hat,  wenn 

Bürgerschaft.  '^  ' 

nicht  früher,  so  doch  jedenfalls  durch  Drakon  stattgefunden, 
welcher  alle  diejenigen,  welche  sich  als  Hopliten  selbst  zu  be- 
waffiien  im  Stande  waren,  in  die  Bürgerschaft  aufnahm.  Jeden- 
falls seit  Drakon  also,  wenn  nicht  früher,  haben  der  Bürger- 
schaft und  damit  auch  den  Phratrien  nicht- eupatridische  Mit- 
glieder   angehört.^)       Ob    aber    diese    Neubürger    auch    in    die 

%oivmg  natgaov  tifimaiv  'A^rjvatoi,  dno  *I<ovog'  rovrov  yä^  oUi^aavtog 
'AtxiHTQVf  (og  'AiftatotHrjg  (prjaCj  tovg  *A9ifjvaiovg  "Imvag  xXri^jjvat  %al  'An6Xl<o 
natqmov  avtotg  ovofiao^^vai,.  Ursprünglich  waren  ^sol  natqmoi  der  ein- 
zelnen yivri  diejenigen,  auf  welche  diese  ihren  Ursprung  zurückführten.  So 
war  z.  B.  dem  Andokides  Hermes  6  nax^^og  (s.  Lys.  6,  11),  weil  das  Ge- 
schlecht der  Kri(^xBg  seinen  Ursprang   von  Hermes  und  Aglauros  (Paus. 

I,  38,  3)  herleitete.  S.  Toepffer  att.  Geneal.  80  ff.  Ob  schon  in  der  ältesten 
Zeit  der  Zsvg  tpgdtQiog  (Plat.  Euthyd.  802.   Dem.  43,  14.   Eratin  bei  Athen. 

II,  460  F.)  und  die  'Adirjvä  fp^axqla  (Plat.  a.  a.  0.)  die  Götter  der  Phratrien 
waren,  halte  ich  für  fraglich.  Vielleicht  stammen  diese  erst  von  der  Neu- 
ordnung des  Eleisthenes,  über  die  weiter  unten  zu  handeln  ist 

1)  Die  Definition,  welche  in  der  lexikographischen  Ueberlieferung  von 
den  ysvvTJtoci  gegeben  wird,  fasst  die  yivTi  als  künstliche  Gebilde.  8.  Harp. 
yBwrixai  —  ov%  ot  cvyysvsig  (tivxoi  anXcag  «al  ot  i^  atfiaxog  y^wf^xal  xs 
xal  i%  xov  avxov  yivovg  ixaXovvxo^  dXX*  ot  i^  oQxrjg  Big  xd  naXoviisva 
yivrj  Tiaxavsfi^Tjd'ivxsg,  Suid.  ysvvrjxai  ov%  ot  i%  yivovg  xal  dq>'  at(ucxog 
TCQoariHOvxsg,  dXX'  ot  Ix  xmv  ysvwv  xmv  cvvvsvspLTiiiivav  ctg  xdg  tpQctxqlag. 
Vergl.  auch  Poll.  8,  111.  Et.  M.  226  ycv^xai.  Lex.  Seguer.  227,  9  ff.  Rose 
Arist.  pseudep.  408,  5. 

2)  Von  Drakon  heisst  es  bei  Arist.  4,  2:  dnBSidoxo  fihv  rj  noXixf^a 
xoCg  onXa  naQBxofisvoig.  Dass  es  seit  Drakon  auch  Nichteupatriden  in  den 
Phratrien  gab,  schliesse  ich  aus  dem  bei  Dem.  43,  57/8  eingelegten  drakon- 
tischen  Gesetz,  dessen  Authenticität  durch  C.  I.  A.  I,  hl  sicher  gestellt  wird. 
In  demselben  wird  über  die  Wahl  von  10  Phrateren  bestimmt:  xovxovg  (über 
die  handschriftliche  Lesart  xovxotg  vergl.  Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  138) 
d*  ot  nBvxri^ovxa  %ccl  stg  dqiexlvdriv  atgsta^cav,  'AQiax^vdTjv  kann  hier  nach 
meiner  Auslebt  nur  aus  den  Eupatriden  bedeuten  (vergl.  auch  Lachmann 
spart.  Verf.  248.  Zelle  Beitr.  z.  altem  Verf.  Ath.  20),  dagegen  nicht  gleich 
xar'  dQBxi^v  sein,  wie  C.  Schaefer  im  Progr.  v.  Pforta  1888,  p.  27  mit 
Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  41,  686  annimmt.  Die  a^etif  ist  nicht  an 
äusseren  Merkmalen  sichtbar,  die  Epheten  konnten  also  nur  ihrem  subjec- 
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Geschlechter  aufgenommen  wurden ;  kann  deshalb  fraglich  er- 
scheinen, weil  das  drakontische  Blutgesetz  das  Geschlecht  un- 
berücksichtigt lässt  und  als  die  der  Yetternschaft  übergeordnete 
Einheit  nicht  das  Geschlecht^  sondern  die  Phratrie  auffasst.^) 
Ob  die  Phratrien  einen  weitern  Zuwachs  an  Mitgliedern  infolge 
der  Neuordnung  des  Staates  durch  Solon  erhalten  haben,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen.  Denn  wegen  der  gleich  nach 
der  Gesetzgebung  Solons  ausbrechenden  Parteikämpfe  erscheint 
es  fraglich,  ob  die  Eingliederung  der  Theten  in  die  Bürger- 
ahtheilungen  der  Phylen  und  Phratrien  damals  bereits  zur  Durch- 
fuhrung gelangt  ist.*) 

Aufnahme  in  die  in  der  vorhergehenden  Ausführung  behau-  Bedinguyig  da 
delten  Bürgerabtheilungen  erhielt,  wie  es  schemt^  nur  derjenige, 
welcher  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürgerlichen 
Eltern  abstammte.') 


tiven  Ermessen  folgen.  Das  thaten  sie  aber  auch  ohne  diesen  Zusatz.  Vor 
Drakon  ^rorden  die  Archonten  aqiatCvdriv  xal  nlovzMriv  ernannt,  d.  h. 
doch  gewiss  ans  den  reichen  Eapatriden.    S.  Arist.  3,  6. 

1)  Das  drakontische  Gesetz  über  die  Verfolgung  des  Mörders  lantete 
nach  Dem.  43,  67  und  den  inschriftlichen  Resten  desselben  bei  Dittenberger  • 
Syll.  46:  nQOsmsiv  too  %tfivavTt  iv  dyogoi  ivtog  avs^tpiotritog  xal  dvsipmv 
(so  nach  Philippi  d.  Areop.  n.  d.  Eph.  72  für  das  handschriftliche  dvB'ij>iov\ 
<tvvdu6%Bi.v  dl  nai  dvstjfLovg  %al  dvsrffimv  nccidag  xorl  yafißgovg  %ctl  nsv- 
d'SQOvg  %al  (pgdteQag,  Ueber  die  Bedeutung  der  Worte  s.  Philippi  a.  a.  0. 
71  ff.  Hätten  damals  noch  alle  Bürger  einem  Geschlecht  angehört,  so 
müBste  man  vor  xal  (pgdtSQag  erst  noch  xal  ysvvTJtag  erwarten. 

2)  Die  politischen  Rechte,  welche  Solon  den  Theten  verlieh,  um- 
schreibt Aristot.  7,  3  durch  die  Worte:  toig  dh  z6  &r};ti%hv  xbXovciv  i%%X7}. 
eCag  xal  StuacjrjQloov  (j^stiSmus  fkövov,  —  8,  4:  tovg  d*  aXXovg  ^tmov^ 
ovSsfitdg  ft8Ti;|royrag  dQxrjg.  Von  der  Einordnung  derselben  in  die  Phylen 
und  Phratrien  wird  nichts  berichtet.  Jedenfalls  hat  Eleisthenes  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Leuten  vorgefunden,  welche  das  Bürgerrecht  nicht 
besassen.  S.  Arist.  21,  2:  n^mtov  (ilv  ovv  ^ov^vivBifis  ndvtag  slg  di^icc 
(pvXäg  difxl  tmv  xitTagcov,  dva(isi^at>  ßovXoiisvog,  onag  (iszdüx<x>ai.  nX^iovg 
xrig  noXixslag,  Hier  begründet  dva^iLBiiai  ßovX6ii€vog  die  Einrichtung  der 
10  Phylen,  deren  einzelne  Trittyen  in  verschiedenen  Landestheilen  lagen, 
ontog  ^Bxdü%mai>  nXhCovg  xf^g  noXtxelag  die  Einordnung  aller  in  diese  10  neuen 
Phylen.  Daraus  schliesse  ich,  dass  den  vier  alten  Phylen  nicht  alle  an- 
gehörten. Unzulässig  aber  scheint  es  mir,  diese  Worte  des  Arist.  mit 
dem  Passus  in  der  Politik  3,  2  =»  61,  11:  noXXovg  ydq  itpvXixsvas  (Klsia^i- 
rrig)  ^vovg  nal  äovXovg  ^sxolnovg  zu  combinieren  und  bei  den  ndvzeg  nur 
an  Fremde  und  Metoiken  zu  denken. 

3)  Arist  pol.  3,  2  =>  p.  60,  27  ff.  Bekker  sagt  im  allgemeinen:  oqCtov- 
xat  drj  nQog  xriv  xqtjoiv  noXlxriv  xbv  i^  dfnpoxBQCov  noXixmv  xal  ft^  ^ategov 
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^^^^1^^^^  Die  älteste  Verfassung  des  athenischen  Staates  war,  wie 
überhaupt  in  Griechenland,  die  des  Eönigthums.  An  der  Spitze 
des  Staates  stand  seit  der  Vereinigung  der  Landschaft  ein 
Landeskönig,  der  in  den  aus  den  Eupatriden  genommenen 
qwloßaötXstg  als  den  Vertretern  der  einzelnen  Phylen  einen 
stehenden  Beirath  hatte.  ^) 


fiovov,  otov  natQog  rj  fiTjr^ds.  Damit  stimmt  überein,  was  ans  für  Athen 
berichtet  wird.  Nach  einer  Bestimmang  der  drakontischen  Verfassung 
mussten -diejenigen,  welche  Strategen  und  Hipparchen  werden  wollten,  be- 
sitzen naidag  i%  yotfistijg  yvvaiTtog  yvrja^ovg  vnlq  di%a  itrj  ysyovotag 
(Arist.  4,  2).  Deinarch  g.  Dem.  71  umschreibt  diese  Bedingung  für  seine 
Zeit  durch  naiSonoisiad'ai  %ccta  xovg  voiiovg,  Dass  unter  einer  yafisrri  yvvq 
eine  bürgerliche  Frau  im  Gegensatz  zu  einer  ^ivr]  gemeint  ist,  ergiebt  sich 
aus  Arist.  17,  3,  wo  die  yay^Bzri  yvvrj  des  Peisistratos  im  Gegensatz  zur 
*Aqykla  gesetzt  ist.  ^Haav  Sl  %vqlov  (ihv  xmv  itQayfidtmv  Sia  tu  d^no^axa 
xal  diä  tag  TjXiniag  "lnnocQ%og  xal  ^Imtlug  (Arist.  18,  1),  die  Söhne  der 
ya(istri  yvvij^  wo  d^d  td  d^nofiata  wegen  ihrer  bürgerlichen  Abstammung 
bedeutet.  Her.  6,  94  nennt  Thessalos  den  Sohn  der  'AgysCa  yvvTJ  einen 
vod-og.  Bei  der  Parteibildung  nach  Solon  schlössen  sich  dem  Peisistratos 
ausser  anderen  auch  an  ot  t6  yivsi  iiri  xa^a^ol  9id  tov  (poßov  arjusiov 
6*  Ott  iiftd  tf^v  [tÄv"]  tvqdvvav  natdXvoiv  ino^riaav  diutltritptafiov ,  dtg  noX- 
Xmv  %oiv(ovovvttßv  ti^g  noXitsüxg  ov  n^oariHov  (Arist.  13,  6).  Die  reo  yivfi 
firj  na^uQoC  sind  ohne  Zweifel  Leute,  mit  deren  bürgerlicher  Abstammung 
nicht  alles  in  Ordnung  war.  In  der  solonischen  Gesetzgebung  wird  der 
yviqaiog  und  der  vod'og  natg  unterschieden,  der  vod-og  im  Sinne  des  mv 
isvrjg  ywatnog  (vergl.  Arist.  Vög.  1660—1666).  Dem  vo^og  fehlt  die  dyxi- 
atsCa:  Arist.  Yög.  1661  ff.,  yergl.  Dem.  43,  61.  Der  Vater  hat  vollständige 
Testierfreiheit,  kdv  fi^ri  naiSsg  maiv  yv^aioi:  Dem.  20,  102,  Tergl.  Is.  3,  68, 
Diese  vod^oi  sind  wohl  gemeint  in  den  Glossen  des  Heeych.  i^  TQtccxddog' 
ot  firi  fistaXaftßdvovtsg  nottdsg  ij  ay^iötcrg  tiXt^qov  tsXevti^aavtog  ttvog  'Ad-r]- 
vriaiv  iiiaXovvto,  dtifidnaatot'  ot  firi  fietixovtsg  tQiaiiddog  *Ad"rjvatoi.  Tgia- 
xdg  wird  von  Poll.  8,  111  mit  yivog  identificiert,  kann  aber  ihrer  Wort- 
bedeutung nach  gerade  so  gut  die  Phratrie,  den  Complex  von  30  ysvtjy 
bezeichnen. 

1)  Ueber  die  mythischen  Könige  Attikas  vergl.  Büchsenschütz  d.  Könige 
V.  Athen.  Berl.  Progr.  1866.  üeber  die  allmähliche  Erweiterung  der  älte- 
sten attischen  Königsliste  s.  Brandis  de  temp.  Graec.  antiquiss.  rationib.  7  ff. 
Die  Liste,  wie  sie  schliesslich  chronologisch  fixiert  wurde,  bei  Euseb.  Chron. 
ed.  Schoene  1,  183  ff.  Die  Competenzen  der  cpvXoßaaiXsCg  waren  ohne  Zweifel 
ursprünglich  viel  umfiingreicher  als  später.  Sie  haben,  wie  es  scheint,  die- 
selbe Entwickelung  durchgemacht  wie  der  ßaatXsvg^  so  dass  sie  schliess- 
lich nur  noch  religiöse  Functionen  hatten.  Poll.  8,  111  sagt:  ot  8^  €pvXo- 
ßaaiXsigi^  svnatQidmv  tscaageg  (nach  Wecklein  Monatsber.  d.  bayr.  Ak.  1873, 
p.  38  für  das  überlieferte  dh)  ovteg  iidXicta  tmv  tegSv  insiieXovvto  avv- 
sd^evovtsg  iv  ta  ßaaiXe^m  tm  nuQa  to  ßovnoXsioVf  das  ja  nach  Arist.  3,  6 
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Indessen  scheint  der  attische  Landeskonig  nicht  lange  im  ^l^ij^  f^ 
Vollbesitz  seiner  königlichen  Macht  geblieben  zu  sein.  Wenig-  *'''**^'-  ^"*^''' 
stens  knüpft  die  ältere  üeberlieferung  eine  Beschränkung  der 
königlichen  Macht  an  die  Person  des  Theseus^  während  die  spä- 
tere Tradition  diesen  sogar  bereits  zum  Begründer  der  Demo- 
kratie macht  ^)  Wie  diese  Beschränkung  der  königlichen  Macht 
allmählich  erfolgt  ist,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben. 
Aristoteles,  der  für  uns  die  älteste  üeberlieferung  vertritt,  hat 
sich  auf  Grund  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  und  eigener 
Combination  folgende  Vorstellung  von  diesem  Entwickelungs- 
gange  gebildet:  Die  ßaöilsia  blieb  zwar  bestehen,  erfuhr  aber 
im  Laufe  der  Zeit  durch  Begrenzung  ihrer  Functionen  und  ihrer 
Amtsdauer  erhebliche  Beschränkungen.^)  Die  erste  Beschränkung 
der  Machtbefugnisse  des  Eönigthums  bestand  nach  Aristoteles 
in  der  Einsetzung  des  noXs^QXog,  Da  Ion  der  erste  ^oXi- 
(iccQxog  gewesen  sein  soll,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
die  dem  Aristoteles  zu  Grunde  liegende  üeberlieferung  die  Ein- 
setzung dieses  neuen  Eriegsamtes  an  die  Einwanderung  der  sieg- 
reichen lonier  geknüpft  hat>  deren  Eponym  Ion  in  der  attischen 
Königliste  keinen  Platz  gefunden  hat.  Wie  der  Herzog  der 
ionischen  Einwanderer  neben  dem  Könige  der  attischen  Auto- 
chthonen,  so  erscheint  der  ^ol^fiaQxog  neben  dem  ßa6iXevg,  und 
es  ist  nicht  undenkbar,  dass  bei  der  Vereinigung  der  ionischen 
und  der  autochtbonen  Geschlechter  zu  einer  staatlichen  Gemein- 
schaft  dieses   neue   Kriegsamt,    zuerst   wohl    in   iem   ionischen 


das  Amtslocal  des  ßaaiXsvs  war.  Im  4.  Jahrh.  sprachen  die  (pvXoßaadsts 
zusammen  mit  dem  ßaaiXsvg  noch  Recht  inl  II^xavBi(o,  S.  Arist.  57,  4: 
di%din  d*  b  ßaaiXsvg  xal  ot  q>vXoßaüiX€is  %al  rag  töav  aipvxonv  xal  rcoy 
aXhov  i(p<av,  —  Vergl.  Poll.  8,  120. 

1)  Arist.  41,  2:  dsvtiga  Sh  xal  jtpioTTj,  nsta  tavxa  i%ovüa  noXitsiug 
tditv  17  inl  Briaimg  yevopLivi^,  (ityigov  naq^yidlvovaa  xrig  ßaciXi^rig,  Es  ist 
das,  wie  sich  ans  den  folgenden  Worten:  i^^tä  dl  TctvTct  ri  inl  J(^ä%ovtog 
X.  T.  a.  ergiebt,  die  Cap.  3  Ton  Aristot.  geschilderte  Verfassnngsform.  Vergl. 
Flut.  Thes.  25.    Theseus  als  Begründer  der  Demokratie:  Paus.  1,  3,  3. 

2)  Aristot.  hat  verschiedene  Quellen  benutzt.  Vergl.  3,  3:  [ot]  filv 
yuQ  nX^iovg  inl  Midovxog,  ivioi  d'  inl  *A%doxov  vpocol  ysviad'ai  [ßaaÜB^oag. 
Eine  directe  Üeberlieferung  scheint  übrigens  auch  für  seine  Quellen  nicht 
vorhanden  gewesen  zn  sein.  Es  wird  ans  späteren  arjusta  auf  die  Zustände 
der  ältesten  Zeit  znrückgeschlossen.  Eine  Continnität  der  spätem  ßaaiXfiu 
mit  den  früheren  Königen  nimmt  auch  Plat.  Menez.  238  an:  ßaciX^tg  ik\v 
yä(f  dtl  ri(itv  ilah'  ovxoi  de  xoxh  filv  in  yivovg^  xoxh  6l  atgexoC, 
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FürsteDgeschlecIite  erblich^  eingesetzt  ist.^)  Die  Einsetzang  des 
ccQxcov  erfolgte  nach  der  verbreitetsten  Ueberlieferung  unter  dem 
Könige  Medon;  aber  über  die  ursprünglichen  Functionen  dieses 
Amtes  ist  uns  nichts  berichtet.^  Die  ßa6bXeia  scheint  sich  mit 
den  eben  angegebenen  Beschränkungen  in  dem  Geschlechte  der 
Medontiden  noch  eine  Reihe  von  Generationen  erhalten  zu  haben, 
während  das  Amt  des  noXiiiaQxog,  vielleicht  zuerst  in  dem  Ge- 
schlechte des  Ion  erblich,  später  wohl  ebenso,  wie  das  des  &q%(ov 
von  Anfang  an,  allen  Eupatriden  offen  stand.  ^)  Eine  Beschränkung 

1)  Arist.  3,  2 :  fiiyiarcci  dh  xal  ngarai  tav  aQxmv  rjaav  ßac[ilsvg 
xal]  noXsiMXQXog  xal  aQxmv    tovtmv   dh  ngtorrj   ^lIv  ^  tov  ßaaiXims,   avzij 

yccQ ,    [dsv]tSQa    d'    J^rtxarecrri}    \noXB\ikaQ%Ca^    dut  to   ysviad'ai 

Tiyag  tmv  ßaaiXimv  tä  7toXsiii%ä  naXa[%ovg,  ngmtov  dl}  top  *Imva  fkstsnifi,' 
tfjapxo  XQSiccg  KccrccXaßovarjg,  Her.  8,  44  sagt:  "imvog  dh  tov  Sovd'ov  ütgct- 
tdgxsat  ysvofiivov  'A^vaioiai  inX'^^accv  dno  rovtov  "imveg,  Vergl,  auch 
Paus.  7,  1,  6. 

2)  Arist.  3,  3:  tsXsvxaia  S'  rj  [tov  a^;|forTog*  of]  [ihv  yccg  nXsiovg 
inl   Msdavtag,    iviot   S*   inl  'A%ccatov    q)aal   ysviad'cct    [ßaatXs^ag'    t[ovta>] 

d'  Innpiqovaiv^  [ort]  ot  ivvia  aQxovtfg  oi^vvovat inl  'A%dczov 

ICC  not\ri]oBiv^  mg  inl  to[vtov  trjg]  ßaüiXsiag  naQaxonQTjadvzmv  t&v  Kod[Qi]dcov 
(tirl  tmv  So&siamv  t£  aQXOvti  dmgeoiv,  tovto  {tlv  ovv  bnotigtog  not'  ix^t, 
[ii%g6v  a[v  dtaXXdtlitoi  totg  j^povotg*  ort  [8h}  tiXevtaia  tovttov  iyivato 
töip  dgx^Vj  [crflfieiov  xal  [ro]  f4??[^]6v  t6v  [n^atgitov  thv  ocQXOvta  diot%siv, 
&(snBQ  0  paatXsvg  xal  6  noXifiagxog,  dXX[d  ^vov  T]a  [inQd'sta'  Sio  yial 
vsoaütl  yiyovsv  ri  dgx^  f^^y«^'?»  '^oig  ini^itoig  av^7j[^Biacc].  Ein  Wider- 
spruch dieser  Stelle  mit  Arist.  pol.  8  (6),  10  »  p.  217,  26  ff.,  Eodros  habe 
die  Königs w^de  erlangt,  weil  er  im  Kriege  verhinderte,  dass  Athen  in 
Unterthänigkeit  gerieth,  ist  nicht  vorhanden.  Selbstverständlich  hat  dieser 
Bericht  keine  Beziehung  auf  den  Bericht  über  den  Tod  des  Kodros  bei  Lyk. 
Leokr.  84  ff.  Von  einer  Beschränkung  der  Königsgewalt  nach  Kodros'  Tode, 
d.  h.  unter  Medon,  wenn  auch  in  anderer  Weise  als  bei  Arist.,  berichten 
auch  Paus.  4,  6,  10.    Vell.  Pat.  1,  2.    Justin.  2,  7. 

3)  Die  Medontiden  sind  ein  auch  später  noch  nachweisbares  Eupatriden- 
geschlecht  in  Athen.  S.  Toepffer  att.  Geneal.  228  ff. ,  wo  auch  über  die 
Beziehung  des  Kodros  zu  ihnen  gehandelt  ist.  Eine  vor  dem  Aufgang  zur  Burg 
gefundene  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrh.  lautet:  OQo{g  xo>)pag  Msd{ov)t{i)dmv. 
S.  C.  I.  A.  I  497.  Die  Medontiden  mögen  als  ßccaUsig  in  Athen  eine  ähn- 
liche Stellung  eingenommen  haben,  wie  die  Androkliden  als  ßaaiXei:g  in 
Ephesos.  Vergl.  Strab.  633.  Indessen  begegnen  uns  in  der  von  den  Chrono- 
graphen überlieferten  Königsliste  der  Medontiden  Namen,  welche  später  für 
andere  eupatridische  Geschlechter  nachweisbar  sind,  so  Megakles  und  Alk- 
meon  für  die  Alkmeoniden,  Ariphron  für  die  Buzygen,  Agamestor  für  die 
Philaiden.  S.  Toepffer  a.  a.  0.  241/2.  Nach  der  spätem  herkömmlichen 
Chronologie  haben  die  Medontiden  bis  712  die  ßaatXeioe  besessen,  die  letzten 
vier  nur  immer  auf  10  Jahre-  Euseb.  Chron.  1,  189/190  verglichen  mit  Paus. 
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ihrer  Amtsgewalt  erfuhren  die  ehen  genannten  Beamten  durch 
die  Begrenzung  ihrer  ursprünglich  lebenslänglichen  Amtsdauer 
auf  10  Jahre.  0 

Die  gleiche  Tendenz  verfolgte  auch  die  zeitliche  Beschrän-/)*«  oberen  Jahres- 
kung  der  Amtsdauer  von  10  auf  ein  Jahr.  Ob  damit  zugleich 
die  Einrichtung  des  neuen  Amtes  der  6  ^s^^od'drccL  verbunden 
war  oder  ob  dasselbe  erst  später  eingesetzt  wurde^  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  entscheiden.  Als  die  ursprüngliche  amtliche 
Thätigkeit  der  Thesmotheten  wird  die  Aufgabe  bezeichnet;  die 
Bechtssatzungen,  d.  h.  das  im  Laufe  der  Zeit  sich  herausbildende 
Gewohnheitsrecht;  aufzuschreiben  und  für  die  Gerichtsverhand- 
lungen aufzuwahren.*)  Während  die  6  Thesmotheten  vom  An- 
fange ihres  Bestehens  an  ein  Collegium  bildeten,  verblieben  da- 
gegen der  ßaöiksvSf  der  nols^aQxog  und  der  aQ%(ov  Einzelbeamte 
bis  zur  Verfassungsänderung  Solons.    Als  solche  hatten  sie  ihre 


4,  13,  7.  Phot.  nag  tnnov  xal  hoqtiv  =  Said.  u.  d.  W.  Suid.  'innofiivrig. 
Dass  sie   den  Eönigstitel  gefuhrt  haben,    darüber   vergl.  Lugebil  in  dem 

5.  Sappl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  539  ff.  Arist.  3,  1  sagt  von  dieser  älte- 
sten Verfassungsperiode:  tag  i^hv  agzag  ['iiad'£]ataaocv  äqiaxivdriv  xal  nXov- 
TivSriv,  d.  h.  aus  dem  Adel,  den  Eupatriden,  denn  die  evyivsia  ist  dQxaiog 
nXovTog  xal  ägsti^  (Arist.  pol.  6  (4),8  =  p.  159,  28  Bekker)  und  svysvsCg 
sind,  olg  vnccQXBi  nQoyovtov  ccQSzri  xal  nXovtog  (a.  a.  0.  8  (5),  1  =  p.  194,  14). 
Bei  Plut.  Thes.  25  heisst  es  von  Thesens:  Bvnaxqldaig  S\  yiv(6a%8iv  tä 
9eia  xal  naQi%uv  aQXOVxag  dnodavg  xal  v6fMov  SiSaa%äXovg  slvat  xal  oaüov 
%ttl  tiQmv  i^Tiyrixdg.  Vergl.  Et.  M.  396  BvnazQ^dai  ■=  Lex.  Seguer.  257,  7. 
Dionys.  Ant  B.  2,  8. 

1)  Arist.  3,  1  sagt:  ^qxov  dh  ro  filv  ngatov  [dtoc  ß/ot;],  fisrd  Ss 
tavta  [d€'Ka'\sTSiocv  und  meint  damit  dem  Zusammenhange  nach  offenbar 
die  drei  Aemter  des  ßaaiXsvg,  des  noXsuagxog  und  des  aQxmv,  Paus.  4, 5, 10 
fasst  die  ngo&ic^ia  iräv  di%a  als  eine  Beschränkung  der  Medontiden. 
Stattgefunden  haben  soll  diese  zeitliche  Begrenzung  der  Amtsdauer  752: 
Dionys.  Ant.  R.  1,  71.     Euseb.  Chron.  1,  189/Ö0. 

2)  Arist.  3,  4:  [d'so]fiod'8Tai  d^  noXXoig  vategov  hsaiv  '^gid^cav, 
Tjdri  xar'  ivucvTov  atglovfiivmv']  tag  UQxdg^  oncag  dvayQccrpavteg  td  &ia(t>ia 
(ffvXdtxmai  ngog  tr^v  xmv  {naQavo(iov'\vt(av  HQiaiv  dio  xol  fiovrj  t^v  dgxmv 
ovx  iysvsto  TcXstov  [^]  ipiavaiog'  [ovto\t.  filv  ovv  [xQovco^  toaovtov  ngo- 
ixovaiv  dXX/iXatv,  Mit  der  Amtstbätigkeit  der  d^eofio^etai  ist  zu  vergleichen 
das  edictnm  perpetuum  des  römischen  Prätors.  S.  Mommsen  röm.  Staatsr.^ 
1,  151;  2,  201.  üebrigens  ist  diese  Definition  der  Amtsthätigkeit  der  ^sa- 
fLo^ixai  v7ohl  nur  ein  Schluss  des  Aristot.  oder  seiner  Quelle  aus  der  Be- 
deutung des  Namens.  Als  Epochenjahr  für  die  Einsetzung  von  9  jährlichen 
Archonten  gilt  in  der  Convention  eilen  Chronologie  682.  Synkell.  399,  21 
sagt:  (AStd  tovtovg  d(}xovtBg  iviavaiaioi  evgid'rjaav  e£  svnazQidoiv  ivvia  rs 
dqxovtoav  'A^rivTiaiv  uqx^  Tiatsaxdd'rj,     S.  Euseb.  Chron.  2,  84/6. 
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besonderen  Amtslocale  und  ihre  besonderen  Geschäftskreise.  Das 
Amtslocal  des  ßaöiXevg  war  das  später  sogenannte  ßovxohov, 
das  des  JCoUiiagxos  das  noXsiiaQxstov,  sfSiier'ETCilvxBiov  genannt^ 
das  des  aQ%(ov  das  nQvtaveloVy  das  der  d'eöiiod'dtaL  das  d'eöfiod^e- 
tetov.^)  Die  Functionen  der  3  obersten  Beamten  blieben  auch 
nach  der  Beschränkung  ihrer  Amtsdauer  auf  ein  Jahr  dieselben^ 
wie  sie  vorher  gewesen  waren.  Beschränkte  sich  thatsächlich 
die  amtliche  Wirksamkeit  der  Thesmotheten  darauf,  die  Rechts- 
satzungen aufzuschreiben  und  für  die  Gerichtsverhandlungen  auf- 
zubewahreU;  so  darf  man  vielleicht  die  Vermuthung  wagen,  dass 
je  zwei  derselben  einem  jeden  der  drei  Oberbeamten  für  seine 
richterliche  Thätigkeit  zur  Seite  standen.^)     Bei  dieser  richter- 

1)  Arist.  3,  5:  ijaav  8'  ov%  apioc  ndpxtg  ot  ivvia  aQxovt^g^  all*  b 
fihv  ßaatXsvg  bIxs  t6  vvv  naXovfisvov  ßovnoXiov  nXrjaütv  xov  nqvxaviCov* 
(arjUSiov  Ss'  iti  xal  vvv  yag  tfjg  xov  ßaaiXicag  ywainbg  ^  övnfist^ig  ivxavQ'a 
yfyvsxai  xm  Jiovvoo)  xal  b  ydfiog\  o  dh  aq%(ov  xb  nqvxavsiov ,  b  Sh  noXe- 
littQxog  xb  '^niXvueiov  (o  tcqoxsqov  fihv  inaXBtxo  noXsiiccQxstov^  insl  91  'Eni- 
XvKog  dv(pKod6(iri<fs  nal  HotxsauBvaasv  avxb  noXe(ux[^ffxri]<focg  'EniXvHStov 
ixZi}^),  ^saiio^ixai  d'  slxov  xb  ^sapLO^sxBLOv.  inl  öh  26X<ovog  Snavxsg 
Big  xb  ^BO^i^od'BXBtov  cvvriX&ov.  Für  den  ersten  nnd  letzten  Satz  Tergl. 
Diog.  L.  Sol.  68:  xal  nqmzog  xr^v  övvttymyrjv  xöiv  ivvia  ccqxovxcov  inohjUBv 
Big  xb  ovvdBinvBLv  (so  Hermann  Staatsalt.  §  138,  13  für  ewsinsiv),  mg 
'AnoXXödmgog  (prjaiv  iv  Sbvxbqo)  tsbqI  vofi^&Bxmv.  Das  ßovHoXiov  als  ur- 
sprOngliches  Amtslocal  des  ßaüiXBvg  ist,  wie  sich  aus  der  Fassung  des 
Textes  ergiebt,  nur  ein  Schluss  des  Aristot.  oder  seiner  Qnelle.  In  histo- 
rischer Zeit  war  sein  Amtslocal  bekanntlich  axoä  17  ßaeiXBicc,  Suid.  aQx<ov 
und  Lex.  Seguer.  449,  17  ff.,  die  wenn  auch  mit  einigen  Irrthümem  auf 
Aristot.  zurückgehen,  bezeichnen  den  Amtssitz  des  äqx^^  durch  nagä  xovg 
inatvvfiovg.  Dass  aber  auch  sie  das  nQvxavBiov  meinen,  ergiebt  sich  wohl 
aus  Schol.  z.  Arist.  Frieden  1183:  xonog  naQoc  iCQvxavB^ov^  iv  m  iffxi^uccoiv 
dvdQidvxBg^  ovg  incovvfiovg  nctXovoiv.  Das  Bedenken  von  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2,  1,  353, 1  wird  durch  Aristot.  hinföllig.  S.  auch  Plut.  Arist.  27, 
nach  dem  die  Töcbter  des  Aristeides  Jx  xov  nqvxavBCov  verheirathet  werden, 
was  doch  nur  Sache  des  aQx<ov  sein  konnte.  Der  Name  Epilykos  ist  aus 
dem  Qeschlechte  der  Philaiden  und  der  Kerykes  bekannt:  Toepffer  a.  a.  0. 
278/9.  Suid.  und  das  Lex.  Segaer.  a.  a.  0.  haben  aus  dem  aristotelischen 
f^oav  S'  ovx  ccfioc  ndvxBg  ot  ivvia  agxovxsg  gemacht:  nqo  fi\v  xmv  ZoXmvog 
vofLmv  ovn  i^TJv  avxoig  Sfia  ^ixajfiv.  Die  Veränderung  und  Ergänzung, 
welche  Lange  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  71  ff.  mit  diesen  Worten  vorgenommen 
bat,  sind  durch  Aristot.  gegenstandslos  geworden. 

2)  Bei  der  im  Text  gewagten  Vermuthung  hinsichtlich  der  Thesmo- 
theten würde  sich  ihre  auffallende  Secbszahl  erkl^en.  Als  sie  dann  durch 
Solon  eine  selbständigere  Stellung  und  «inen  erweiterten  Geschäftskreis 
erhielten,  mögen  die  je  zwei  ndQBÖQOi  der  drei  ersten  Archonten  an  ihre 
Stelle  getreten  sein. 


Digitized  by  VjOOQIC 


I.   Historiacher  Theil.  125 

liehen  Thätigkeit  stand  den  genannten  Beamten  die  endgültige 
Entscheidung  zu^  wie  denn  überhaupt  die  meisten  Staatsgeschäfte 
durch  sie  erledigt  wurden.^) 

Dass  es  neben  diesen  höchsten  Beamten  des  Staates  bereits  KaXaxQitat. 
in  der  ältesten  Zeit  noch  andere  Beamte  gegeben  hat^  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  wenn  es  auch  auf  Grund  der  uds  zu  Ge- 
bote stehenden  Ueberlieferung  nicht  möglich  ist^  dieselben  nament- 
lich anzugeben.  Nur  das  Vorhandensein  der  xoalaTCQBvaL  wird 
man  wegen  ihrer  alterthümlichen  Namensform  mit  ziemlicher 
Sicherheit  bereits  für  diese  älteste  Zeit  ansetzen  dürfen.  Diese 
xfoXaxghai,  ursprünglich,  wie  man  aus  ihrer  Wortbedeutung  als 
der  Zerschneider  der  Glieder  der  Opferthiere  schliessen  darf, 
Helfer  des  Königs  beim  Opfer  und  bei  den  damit  verbundenen 
Mahlzeiten,  wurden,  als  das  Zeitalter  der  Geschenke  essenden 
Könige  vorüber  war,  die  Schatzmeister  der  höchsten  Regierungs- 
behörde. *) 

Passives    Wahlrecht    besassen    wenigstens    für    die    oberen  ^c*'»«  «»t^  pa»- 
Aemter  nur   die  reichen  Eupatriden,  während  das  active  Wahl- 
recht dem  Rathe   auf  dem  Areopag  zustand,    der  nach   eigenem 
Ermessen   diejenigen   Persönlichkeiten    zu    den   Aemtern   berief, 
welche  ihm  für  dieselben  als  die  geeignetsten  erschienen.') 

1)  Arist.  3,  6:  nvQipi  d*  i^aocv  xal  rag  ÖUag  avtotsXsig  [xQ^vJetv  %al 
ov%  mansQ  vvv  nqoavaxQivuv,  Ebenso  Suid.  und  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.  Thuk. 
1,  126  sagt  von  der  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes:  xoxb  Öl  toc  noXXa 
tmv  noXiTixmv  ot  ivvia  ccQxovzsg  iuQuaaov, 

2)  Für  das  hohe  Alter  der  %mXa%(^hai  spricht  auch  das  Vorkommen 
des  Begriffes  xcoAaxpcTfty  in  Kyzikos  (C.  I.  G.  3660),  wohin  derselbe  über 
Milet  aus  Athen  gekommen  sein  wird.  KmXanQitriq  ist  von  Lange  d.  Eph. 
u.  d.  Areop.  65  A.  115  unzweifelhaft  richtig  als  ein  Compositum  yon  xiioXa, 
welches  die  Glieder  (des  getödteten  Opferthieres)  bezeichnet  und  von  xc^poo 
a-  ich  schneide  nachgewiesen.  KoiXoci.  heissen  nicht  selten  die  Pflichttheile, 
welche  die  Priester  von  den  Opferthieren  erhalten.  S.  Said.  xcoXax^crat, 
Inschrift  aus  Byzanz  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1877,  p.  476.  C.  1.  G. 
2656,  9  ff.  2265,  13.  Hinsichtlich  ihrer  ursprünglichen  Thätigkeit  ist  zu 
vergleichen,  was  C.  I.  A.  II,  602  von  dem  aQ%Av  der  Msaöysioi  gesagt  wird : 
insiisXTJd'rj  Öh  (xal  Trjg  .  .  .)^g  xal  t^s  7iQ8avo[i,iag  xal  tfjg  i7ti%o<!((ii]asa)g 
triß  t)(^ani^rig.  Ueber  die  dmqotpdyoi  ^ctaXriig  s.  Hesiod.  W.  u.  T.  37  ff. 
220  ff.  263  ff.  Auch  die  Bezeichnung  tafiiai  (von  xi{LV(o)  scheint  auf  die 
Function  des  Zerlegens  der  Opferthiere  zurückzugehen.  S.  Lange  a.  a.  0. 
68  A.  116. 

3)  Arist.  3,  1:  zag  ^i^lv  aQ%ag  \%a^f\(Sxaaav  uQioxivdriv  xal  nXovxlvdriv 
und  3,  6:  ^  yaq  atgsaig  xcöv  UQXovxmv  a{^iGxivd7\v  xol  nXovxCvdriv  tjv,  I£  mv 
Ol   *AqBonciyixcti    na^tctavxo,      Dass   unter    aQiaxivdrjv    xal   nXovx^vdrjv    die 
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Der  Areopag.  Dicser  Rath  auf  dem  Areopag;  dessen  Mitgliedschaft  eine 
lebenslängliche  war^  und  in  welchen  alljährlich  die  Archonten, 
nachdem  sie  ihr  Amt  niedergelegt  hatten^  eintraten,  repräsentierte 
die  höchste  Regierungsgewalt  des  Staates.  Da  der  Rath  auf 
dem  Areopag,  wie  eben  bemerkt  wurde ^  die  Archonten  selbst 
ernannte;  so  cooptierte  er  thatsächlich  seine  Mitglieder  auf  in- 
directem  Wege.  Derselbe  sorgte  für  die  Beobachtung  der  Gesetze 
und  verwaltete  die  meisten  und  wichtigsten  Staatsangelegen- 
heiten, indem  er  das  Recht  besass,  diejenigen,  welche  sich 
gegen  die  Ordnung  vergingen,  nach  eigenem  Ermessen  mit 
Bussen  und  Strafen  zu  belegen.*) 
rtoXitiia  tav  In-  Der  soeben  skizzierte  Eupatridenstaat  war  ohne  Zweifel  eine 
noXiteCa  räv  tn^dcav,  welche  nach  dem  Zeugniss  des  Aristoteles 


reioben  Eupairiden  za  yerstehen  sind,  nnterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
S.  aach  Flut.  Thes.  25.  Dionys.  Ant.  B.  2,  8.  Et.  M.  395  Evnax^Cdai,  Bei 
Philoch.  fr.  58  (Müller  fr.  h.  gr.  1,  394)  heisst  es  wohl  von  dieser  Zeit: 
ov  navtbs  avdQog  ^  stg  trjP  ij  Uqs^ov  nayov  ßovXriv  rslstv  aXX'  ot  na(f' 
'Jd^vaiois  ngtoTBvovtss  iv  xs  yivsi  xal  nXovtoi  (d.  h.  reiche  Eapatriden) 
xal  pico  XQfiCtmf  mg  tatogsC  ^doxoQog  Sia  xrjg  T(f{t7jg  xmv  avxmv  'Ax^Cdav. 
Die  Wahl  der  Beamten  durch  den  Bath  auf  dem  Areopag  bezeugt  Arist. 
8,2:  [ZoXlmv  iihv  ovv  ovxmg  ivoiiod'ixriasv  nsgl  x&v  ivvia  uQxovxatv.  x6 
yuQ  ccQxaVov  rj  iv  'Aqlsio)  ndyca    ßovJA^   dvanaXsaapLSVTi   %al  nglvaaa  Tiad'' 

avtrjv  xov  inixi^dsiov  i(p'  ixdaxfj  xmv  ccQxoäv aa  dniöxsX- 

Xbv.  Da  nach  Arist.  4,  2  nach  Drakon  offenbar  ot  onXa  nagsxofievoi  die 
9  Archonten  wählen,  so  kann  sich  x6  ci(fx<xtov  nur  auf  die  Zeit  vor  Drakon 
beziehen. 

1)  Arist.  8,  6:  rj  9^  xoSv  'AQSonayixmv  ßovX"^  xr^v  pLSv  xd^iv  bIxb  xov 
SiMxriQBtv  xovg  voßovg,  dupusi  dl  xä  nXsiüza  xal  xot  iiiyiexa  xmv  iv  vj 
7c6Xbi>j  xal  noXdiovaa  xal  S'fiC'^ovca  ndvxag  xovg  duoCfMvvtag  nvqimg,  7j  yocQ 
a?!QBaig  xmv  aQxovxtov  dqi6xiv9riv  xal  nXovxivSriv  rjy^  i^  iv  ot  'AqBonayixai 
Kad'löxccvxo'  dib  xal  liovrj  xmv  dgxöov  avxri  fiSf&iyijxe  di,d  ßiov  xal  vvv.  Die 
Ton  Schoemann  Antiqu.  172  A.  5.  op.  ac.  1,  190  ff.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1876. 
153  ff.  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  areopagitische  Bule  uralt  sei,  hat 
durch  Aristot.  ihre  Bestätigung  gefunden.  Was  sonst  über  den  eupatridi- 
sehen  Staatsrath  vermuthet  ist,  kann  damit  als  erledigt  gelten.  Die  An> 
sieht  von  Peter  Meyer  des  Aristot.  Politik  u.  d.  'A^valtov  nolixBla  1891, 
p.  32,  dass  in  den  oben  ausgeschriebenen  Worten  9im%Bi  9%  x.  x.  d,  eine 
missbräuchliche  Anwendung  seiner  Macht  von  Seiten  des  Areopags  an- 
gedeutet werde,  kann  ich  nicht  theilen,  wie  denn  auch  die  vorher- 
gehenden Worte  nicht  bedeuten:  der  Areopag  hatte  der  Ordnung  gemäss 
die  üeberwachung  der  Gesetze.  Der  Satz  ^  ydq  x.  x.  d,  begründet  das 
Recht  des  Areopags  auf  diese  Machtstellung  im  eupatridischen  Staate:  weil 
er  dgiaxlvdriv  xal  nXovxCvdrtv  zusammengesetzt  wurde,  und  deshalb  war 
auch  das  Amt  der  Areopagiten  lebenslänglich. 
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in  den  griechischen  Staaten  die  älteste  Yerfassungsform  nach 
dem  Sturze  des  Eonigthums  gewesen  ist  Es  ist  diese  An- 
nahme um  so  wahrscheinlicher^  als  uns  die  gleiche  Verfassung 
um  dieselbe  Zeit  bei  den  stammverwandten  ionischen  Geschlech- 
tem in  Chalkis  und  Eretria  begegnet  und  der  Stand  der  Cxxstg 
bereits  vor  Solon  in  Attika  existiert  hat.  Ich  identificiere  des- 
halb die  InxBtgy  die  zu  Wagen  oder  zu  Pferde  ins  Feld  zogen, 
mit  den  Eupatriden,  unter  denen  die  gleichfalls  bereits  vor  Solon 
nachweisbaren  jC6vtaxo6io(iddi^vov,  d.  h.  die  Classe  der  eupatri- 
dischen  Grossgrundbesitzer,  die  obersten  Aemter  verwalteten  und 
nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  als  Mitglieder  des  Areopags  die 
Regierung  führten.^) 

Die  übrige  Bevölkerung   war    im    wesentlichen   eine   land-  i>ifnichimpatti- 
liehe,  Ackerbau  treibende,  während  der  Stand  der  Handwerker,        rung, 
wenn  derselbe  als  solcher  damals  bereits  bestand,  ohne  Zweifel 
nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  Bevölkerung  umfasste.*)     Die 

1)  Arist.  pol.  6  (4),  13  =  p.  168,  21  ff.:  *al  rj  nqmtri  dl  noUtsia  iv 
TOts  '^EXlrjaiv  iyivszo  (ista  tag  ßaaiXe^ag  i%  t^v  noXs (lov vt<ov  ,  tj  (ihv  i^ 
dQXVS  ^H  rmv  tnnimv  {t^v  yag  la%vv  xal  xriv  vnsQO%riv  iv  xorg  tnnsvatv 
sIxBv '  avev  (ikv  yä(f  üvvtd^smg  äxQrjatov  to  onXvci%6v ,  at  91  nB(jX  rmv 
toiovtmv  ifjLneiQÜti,  Kai  rd^eig  iv  toCg  &(f%aloig  ov%  vJtfJQXov,  cocrr*  iv  xoig 
tnntvüiv  slvai  xriv  loxvv),  —  Ueber  die  tcov  ^Innoßotmv  noXitsCa  in  Chalkis 
sagt  Arist.  bei  Strab.  447:  ngoiarrjoav  yd^  avt^g  dno  Ufitifidrctiv  dvdgsg 
dgiütongaTtKag  d^x^vtsg,  d.  h.  es  standen  von  den  Hippoboten  diejenigen 
an  der  Spitze  des  Staates,  welche  eine  bestimmte  Schätzung  hatten,  wie  in 
Athen  die  nsvxwnoaiofiidiiivot.  Ebenso  in  Eretria  eine  oXiyagx^cc  rmv 
ijtniav:  Arist.  6  (4),  3  =  p.  148,  16  ff.  8  (5),  6  =  p.  206,  20.  Peisistratos 
fand  bei  seiner  letzten  Efickkehr  nach  Athen  Unterstützung  auch  von  Seiten 
rmv  tnnitov  x&v  ixovtmv  iv  'EgetQ^a  trjv  noXitB^av:  Arist.  16,  2.  Eine  Stele 
im  Heiligthnm  der  amarynthischen  Artemis  bestimmte  rgiox^X^otg  iilv 
onXhcetg  i^axoüioig  9*  tnuBvciv  i^rinovxa  cigficcai  noisiv  xriv  nofim^v:  Strab. 
448.  Dass  es  bereits  vor  Solon  [nnsig  und  [nBvxccxoaiofiidiitvoL  gab,, lehrt 
die  drakontische  Gesetzesbestimmung  bei  Arist.  4,  3.  Dass  Drakon  sie  erst 
eingerichtet  hat,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Die  vorsolonischen  tmcsig 
hatten  vielleicht  diejenigen  im  Auge,  welche  bei  Arist.  7,  4  die  CnnBig 
definieren  als  xovg  CnnoxQOcpstv  9vvafiEvovg.  Dass  nur  die  reichsten  Grund- 
besitzer die  höchsten  Aem'ter  verwalteten,  bezeugt  Arist.  3,  6:^  ydg  tttgsaig 
xmv  dgx^^^fov  dqiaxiv9riv  xal  nXovxiv9rjv  tjv, 

2)  Plut.  Thes.  26  knüpft  die  Einrichtung  der  drei  l^ij  der  EvuccxgC- 
9aiy  Ficttiiögot  und  Jriyi^ovqyoi  an  die  Person  des  Theseus.  Vergl..  Poll. 
8,  111.  Hesych.  dygoimxai.  Im  Et.  M.  396  Evn€txgi9ai  =  Lex.  Seguer.  267, 
7  ff.  werden  die  Jrntiovgyoi  'EniyeanoQOi  genannt.  Plat.  Eritias  110  sagt: 
m%si  91  9rj  xox  iv  xij9B  x^  X^Q'f  ^^  t^^^  ^^^^  ^^vrj  xoiv  noXix&v  n^gl  xdg 
97](iiovQyiag  ovxa  xal  xrjv  i%  xrjg  yijg  r^oqpijf ,  to  9h  fidxili'Ov  (das  sind  die 
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Ackerbau  treibende  Bevölkerung  zerfiel,  wie  es  scheint ^  in  zwei 
Classen,  in  die  bäuerlichen  Grundbesitzer  und  in  die  ländlichen 
Arbeiter.  Die  erste  Classe,  ihrer  Zahl  nach  ohne  Zweifel  die 
kleinere  Hälfte  der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  bildend, 
umiasste  die  sogenannten  Zeugiten,  welche  wenigstens  so  viel 
Grundbesitz  besassen,  dass  sie  für  die  Bewirthschaftung  des- 
selben ein  Gespann  von  zwei  Zugthieren  halten  mussten.^) 
'ExttjiuoQoi.  Die  ländlichen  Arbeiter^   jtsXdtac  genannt,   d.  h.  wohl  mit 

einer  euphemistischen  Wendung  die  Nachbaren  der  sie  beschäf- 
tigenden eupatridischen  Grundherren,  führten  auch  den  beson- 
deren Namen  ixri^^oQOi.  Wir  finden  nämlich  in  Attika,  da  in 
dieser  frühen  Zeit  eine  ausländische  Sklavenschaft  noch  nicht 
vorhanden  war,  als  ältesten  Arbeitsvertrag  den  noch  heute  in 
verschiedenen  Ländern  üblichen  Theilbau,  d.  h.  die  Verbindung 
von  Capital  und  Arbeit  zur  Erzielung  eines  landschaftlichen  Er- 
trages. Allerdings  befanden  sich  die  ixti^fiogoL  in  der  sonst  bei 
diesem  Theilbau  nicht  üblichen  und  geradezu  verzweifelten  Lage, 


Eupatriden)  vit  av9qmv  ^sCmv  %at'  agxccg  dtpOQie&hv  ^%$i  X^Q^'  Dionys. 
Ant.  R.  2,  8  berichtet  wohl  för  die  älteste  Zeit  am  richtigsten:  iitsivoi 
(nämlich  ot  'Adirivaioi)  filv  yaQ  slg  Svo  ftSQT}  vei^Mcvtsg  to  nXrj&og  Bvnaxql- 
dag  (ihv  indXovv  xovg  in  twv  innpavmv  ol!%(üv  %ocl  %ij7inaai  dvvazovg,  oTg  r 
trjg  TtoXsmg  dvsneizo  nqoaiccaCa  ^  dyqoUovg  S\  xovg  alXovg  noXCxag^  o2  x(äv 
xoivwv  ovdsvog  ijaav  %vqloi'  avv  X9^^^  ^^  ^^^  ovxoi  n(foaeX'iq(p^7jcav  inl 
xccg  ccQxdg,  Aristo t.  2  unterscheidet  zwischen  Reichen  und  Armen,  von 
denen  die  letzteren  die  ländliche  Bevölkerung  bilden.  Von  der  Zeit  vor 
Drakon  heisst  es  bei  Aristot  2,  2:  ^  81  näaa  yq  $i'  oXCymv  ^v  und  ebenso 
von  der  nach  Drakon  4,  6:  %a\  ri  x^Q^  ^^'  oXfymv  ^v. 

1)  Die  zur  Zeit  Drakons  nachweisbar  vorhandene  Classe  der  Zeugiten 
identificiere  ich  mit  den  bäuerlichen  Grundbesitzern.  S.  Arist.  4,  3.  Sie 
sind  es  hauptsächlich,  von  deren  Grundstücken  die  Hypothekensteine  ent- 
fernt zu  haben  Solon  sich  rühmt.  S.  Arist.  12,  4.  Vergl.  auch  Busolt  im 
Phil.  1891.  50,  399.  Aus  ihrem  Stande  waren  die  Leute,  an  die  nach 
Ailian.  V.  G.  9,  26,  wenn  sie  sich  unthätig  auf  dem  Markte  umhertrieben, 
Peisistratos  die  Worte  richtet:  sl  itiv  eoi  xs^vrjtis  Sevyog,  ««<?'  i^ov  Xaßmv 
änid't  Hai  ioydtov  el  Öh  dnogslg  cnsi^itdxoiv ,  nct(f'  i(iov  coi  ysviad'm. 
S.  auch  Arist.  16,  6.  Ihre  späteren  Nachkommen  sind  die  aristophanischen 
Georgen,  die  im  peloponnesischen  Kriege  in  Athen  eingeschlossen  sich 
nach  dem  Frieden  sehnen  und  ihrem  ^svydgiov  olneCov  ßooiv.  S.  meine 
Beitr.  z.  innem  Gesch.  Athens  97  ff.  Dass  das  älteste  S^vyog  ein  Ochsen- 
gespann war,  schliesse  ich  daraus,  dass  man  den  Ackerstier  in  Attika 
nicht  schlachten  durfte:  Ailian.  V.  G.  6,  14.  Später  gab  es  f€«yij  von 
Ochsen,  Maulthieren  und  Pferden:  Poll.  10,  63.  Et  M.  409  isvyog,  Phot. 
u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  260,  29. 
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dass  sie  y^  ^^^  ^^^  ihnen  von  dem  Grundstücke,  welches  sie 
mit  Weib  nnd  Kindern  bewirthschafteten,  erzielten  Ertrages  an 
den  Grundherrn  abzuliefern  hatten^  während  sie  selbst  als  Be- 
zahlung f&r  ihre  Arbeit  das  letzte  Sechstel  des  Ertrages  be- 
hielten.^) Dieses  an  sich  schon  ungünstige  Yerhältniss  bei  der 
Yertheilung  des  Ertrages  zwischen  dem  Grundherrn  und  dem 
Bewirthschafter  wurde  noch  dadurch  verschärft^  dass  nach  dem 
damals  herrschenden  Gewohnheitsrechte  der  letztere  dem  ersteren 
für  die  Erfüllung  der  Vertragsbedingungen  körperlich  haftbar 
war,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  dass  der  Bewirthschafter,  wenn 
er   den  stipulierten  Bedingungen  des   Vertrages  nicht  nachkam, 

1)  üeber  die  Bedeutung  der  nsXdzat  s.  Poll.  8,  82:  nsXdtat  dl  %al 
^tsg  iXBvd'i^oDV  iatlv  ovoirntta  $iä  nzvCav  In'  doyvQ^tp  dovXevovtse.  Vergl. 
auch  Hesych.  u.  d.  W.  Phot.  Fiat.  Eatyphr.  4:  insl  o  yi  dnod'ccvatv  nsXd- 
xrig  T*ff  ^v  ifi^oSf  %ocl  mg  lysmQyovfLSV  h  t§  iVaJo),  i^rix^vBv  insi  na^'  ^fuv 
Für  die  Erklärung  ihres  Namens  yergl.  Phot.  Dass  nsldtnn  und  i%ri^(ioQOi 
in  Attika  identisch  waren,  ergiebt  sich  aus  Arist.  2,  2  nnd  bezeugt  Poll. 
4,  165  ausdrücklich:  lutrifioifiot  dl  ot  neXatat  na^d  toig  'AxxiiioCg.  S.  auch 
Phot.  u.  d.  W.  Arisi  2,  2  berichtet:  TUtl  dq  %al  idovXsvov  (d.  h.  eine 
wirkliche  Sklaverei  war  es  zuerst  nicht)  ot  nivritsg  voig  nXovaloig  %a\  avxol 
[xal  x\d  ti%va  xal  at  yvvainsg^  %al  iitaXovvro  nsXdtai  nal  Ixri^fio^ot* 
[xttTa]  tavxr^v  yaQ  xriv  n^a&oactv  [rjfloydiovto  xäv  nXovcüov  xovg  dy^ovg. 
Ich  gebe  Eühl  (N.  Rh.  Mus.  1891,  p.  449;  18.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  p.  683  ff.)  zu,  dass  die  letzten  Worte  leicht  missyerstanden  werden 
können,  und  so  erklärt  es  sich,  dass  nach  Phot.  KsXdxai  und  Hesych. 
inxTiftoQot,  die  inxi^fioQOi  Ve  des  Ertrages  behalten,  nach  Plut.  Sol.  13. 
Hesych.  M^ogtog  an  die  Grundherren  abgegeben  haben  sollen.  Die  ver- 
zweifelte Lage  der  ^xTiffio^oi  ist  nur  erklärlich,  wenn  sie  %  des  Ertrages 
abzugeben  hatten.  Hätten  sie  %  des  Ertrages  behalten,  so  hätten  sie  sich 
besser  gestanden,  als  heute  die  Theilbauem.  Die  Annahme,  dass  die 
txxiqfioQoi  %  behielten,  wird  auch  durch  die  Notiz  bei  Eustath.  z.  Od.  19,  28 : 
71  noQXTi  xo  B%xov  (paol  liiQog  xmv  ttUQKÖiv,  fj  iöidoto  xotg  snxfifioQ^otg ,  dtg 
iv  dvmvvfAa)  nsCxai  Xs^iit^  ^ritoqi%qt  bestätigt,  die  nach  Poll.  7,  161  zu  ur- 
theilen  auf  ein  solonisches  Gesetz  zurückzugehen  scheint.  Ich  erkläre  die 
betreffenden  Worte  des  Arist.  mit  Gomperz  d.  Schrift  y.  Staatswesen  d. 
Ath.  XL  ihr  neuester  Beurtheiler  p.  11  durch  „sie  hiessen  Sechstier;  denn 
dies  war  das  Pachtverhältniss,  auf  Grund  dessen  sie  die  Aecker  der  Reichen 
bestellten."  Das  gleich  darauf  folgende  xdg  (Aiad'müsig  dnodidovui  bedeutet 
„die  Pachtsumme  zahlen".  Gomperz  a.  a.  0.  hätte  seine  ursprüngliche  An- 
sicht (p.  11  ff.),  dass  die  ixxi^fiogoi  %  des  Ertrages  behielten,  nicht  p.  45  ff. 
aufgeben  sollen.  UsXdxctt  ist  der  griechische  Ausdruck  für  die  römischen 
Clienten.  8.  z.  B.  Plut.  Rom.  13.  Ueber  den  noch  heute  gebtäuchlichen 
Theilbau  in  Frankreich  yergl;  Schriften  d.  Vereins  für  Socialpolitik  27,  17, 
in  Italien  a.  a.  0.  29,  124  ff.,  in  Amerika  Gilman-Eatscher  die  Theilung  des 
Geschäftsgewinns  p.  9  ff. 

Gilbert,  grieoh.  SUaUalterth.  I.    2.  Aafl.  9 

Digitized  by  VjOOQIC 


130  I.   Historischer  Theil. 

der  Sklave  des  Grundherrn  wurde  und  als  solcher  in  die  Skla- 
verei verkauft  werden  konnte.^)  Aber  auch  für  die  noch  selb- 
ständigen Zeugiten  konnte  das  damals  herrschende  Schuldrecht 
verhängnissvoll  werden,  da  nach  demselben  nur  auf  den  Leib, 
nicht  auf  das  Grundstück  geliehen  wurde,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  in  der  Weise,  dass  der  Schuldner,  wenn  er  den  von  ihm 
übernommenen  Verpflichtungen  nicht  nachkam,  mit  seiner  Person 
und  seinem  Grundbesitz  in  die  Gewalt  des  Gläubigers  gerieth, 
der  ihn  dann  wohl  regelmässig  als  ixtT^iiOQog  auf  seinem  Grund- 
besitz beliess.^) 
Kyion.  Dass  iufolgc  dieser  ungünstigen    wirtb schaftlichen  Verhält- 

nisse, zu  denen  noch  der  völlige  Mangel  jeder  politischen  Be- 
rechtigung hinzukam,  unter  der  nicht  dem  Stande  der  Eupatriden 
angehörigen  Bevölkerung  grosse  Unzufriedenheit  herrschte,  ist 
nur  natürlich.  Auf  diese  allgemeine  Unzufriedenheit  der  nie- 
deren Volksclassen  mag  der  Tendenz  der  Tyrannis  entsprechend 
Kylon,  der  Schwiegersohn  des  Tyrannen  Theagenes  von  Megara, 
gerechnet  haben,  als  er  den  Versuch  machte,  sich  der  Akropolis 
und  damit  der  Tyrannis  zu  bemächtigen.  Indessen  der  Versuch 
misslang.  Nachdem  Eylon  und  sein  Bruder  entkommen  waren, 
wurden  die  Kyloneer  durch  den  Archon  Megakles  zur  Uebergabe 
gezwungen  und  grossentheils  getödtet.') 


1)  Arist.  2^  2  fährt  nach  den  in  der  vorhergehenden  Anmerkung 
citierten  Worten  fort:  xal  [ei  fn?]  tag  iiiad'iaaBig  [dic]o$idotBVf  ayrnyi^j^oi  xal 
avzoi  xal  ot  natdsg  iyiyvovto,  üeber  die  Folgen  dieses  Zustandes  yergl. 
Solon  bei  Arist.  12,  4  y.  8  ff. 

2)  Nach  der  Schilderung  der  Lage  der  eytti^fioQoi  fügt  Aristot.  2,  2 
noch  die  allgemeine  Bemerkang  hinzu:  xal  o[r]  da[v6La]^[oi  n[aGiv  inl 
toig  c<6naaLv  ^aav  (tizgi  ZoXtovog'  ovtog  dl  nq^vog  iysv[sto  xov  diJfio]v 
nQOOToitTjg,  wo  die  letzten  Worte  die  Bedeutung  zu  haben  scheinen,  dass 
Solon  das  Volk  aus  dieser  traurigen  Lage  befreite.  Vergl.  auch  Arist 
4,  6:  inl  8s  rotg  a(6[fia]aiv  rjaccv  ot  ScclvsiG]fi[oi,  %a&unBQ  stgrircci,  xal  rj 
X<aQcc  dl,'  hXCymv  f\v. 

3)  Arist.  2,  2:  %aXBn(ü%ocxov  (ilv  ovv  xal  niHQotazov  fiv  xotg  noXXoCg 
xmv  %atä  xrjv  noXixsiav  x[b  SovX]6vsiv'  ov  fir^v  dXXä  xal  xoVg  aXXoig  i9v6- 
xiQaivov  ovdsvog  yaQ,  mg  stnsCv,  hvy%avov  fisxixovxsg,  üeber  den  Ver- 
such Kylons  vergl.  Her.  5,  7.  Thuk.  1,  126.  Plut.  Sol.  12.  Aus  Arist.  1 
ergiebt  sich,  dass  der  Versuch  Kylons  der  Zeit  vor  Drakon  angehört,  wie 
Busolt  griech.  Gesch.  1,  504  ff.  bereits  früher  angenommen  hatte.  Für  die 
Chronologie  Kylons  ist  es  bestimmend,  dass  derselbe  in  einem  Olympiaden- 
jahre, nachdem  er  640  in  Olympia  gesiegt  hatte  (s.  Afrikan.),  den  Versuch 
machte.    S.  Thuk.  a.  a.  0. 
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Der  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  herrschenden  ünzu-  Drakon. 
friedenheit  kam  Drakon  durch  seine  Verfassungsreform  insofern 
entgegen,  als  er  die  selbständigen  spannfähigen  Bauern;  die  Classe 
der  sogenannten  Zeugiten^  an  den  politischen  Rechten  bethei- 
ligte. Veranlasst  zu  dieser  Erweiterung  des  Kreises  der  politisch 
Berechtigten  wurde  Drakon  wohl  durch  den  Umstand,  dass  man 
seit  der  Einführung  der  Hoplitentaktik  diejenigen,  welche  als 
Hopliten  dienten  —  und  das  thaten  ohne  Zweifel  die  Zeugiten  — , 
nicht  wohl  von  dem  Bürgerrechte  ausschliessen  konnte.^) 


1)  Arist.  4,  1:  fiara  dl  ravtct  XQOVOV  tivbs  ov  koXlov  dtsXd^ovtog  in* 
'AQiGta^Xliov  aQxovtog  Joanmv  xovg  d'sofiovg  ^d'rjKSv.  Den  Versuch  von 
Peter  Meyer,  des  Aristot.  Polit.  u.  d.  'AQ-qvaioiv  noXttsia  p.  31  ff.,  die  bei 
Arist.  4  geschilderten  Einrichtungen  als  identisch  mit  den  bei  Arist.  3  be- 
schriebenen zu  erweisen,  so  dass  also  Drakon  blos  einer  bereits  bestehenden 
Verfassung  seine  Gesetze  gegeben  habe  und  also  ein  Widerspruch  mit 
Arist.  pol.  2,  12  =>  p.  58,  6:  jQayiovtog  üs  voiLOt  (liv  slat^  noXnsCa  ^  vn- 
agzüva-Q  tovg  voitovg  l^xav  nicht  vorhanden  sei,  halte  ich  nicht  für  ge- 
lungen. Die  Anfangsworte  von  Arist.  4  zeigen  nach  meinem  Dafürhalten 
deutlich,  dass  Arist.  mit  Drakon  eine  neue  Ordnung  beginnen  lässt.  Das 
zeigt  auch  c.  41,  2.  Denn  dass  ^  inl  Grjcioag  ysvofiivri  (nämlich  iutußoXrj\ 
lu%QOv  na(fsyyiXlvovaa  trjg  ßaoiXmrjg  die  c.  8  geschilderte  ist ,  kann  man  un- 
möglich bezweifeln,  wenn  man  die  dort  gegebene  Schilderung  von  der  all- 
mählichen Schwächung  des  Eönigthums  liest.  Ich  kann  deshalb  in  Arist.  4 
nur  eine  Verstärkung  der  Gründe  für  die  Unechtheit  von  Arist.  pol.  2,  12 
sehen.  Auch  die  Rettung  dieses  Cap.  bei  Meyer  a.  a.  0.  16  ff.  scheint  mir 
nicht  gelungen.  S.  auch  Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891,  p.  408. 
Nach  Paus.  9,  36,  8  soll  Drakon  seine  Gesetze  inl  rijg  ciQXVS  gegeben  haben, 
das  soll  doch  wohl  heissen,  als  er  Archen  war.  Ueber  die  Chronologie  der 
drakontischen  Gesetzgebung  lässt  sich,  da  der  Archen  Aristaichmos  un- 
bekannt ist,  mit  Sicherheit  nichts  sagen.  Vergl.  übrigens  Fischer  griech. 
Zeittafeln  103  ff.  Was  wir  abgesehen  von  dem  neuen  Bericht  des  Aristot. 
über  Drakons  Gesetzgebung  wissen^  ist  zusammengestellt  von  E.  Fr.  Her- 
mann de  Dracone  legumlat.  att.  Ind.  schol.  Gott.  1849/50.  Vergl.  über  die 
von  Drakon  vorgenommene  Erweiterung  des  Kreises  der  politisch  Berech- 
tigten Arist.  pol.  6(4),  18  »  p.  168,  21  ff.:  xc^l  17  nQmrrj  8h  noXnsi«  iv 
totg  "EXXriaiv  iysveto  hstu  rag  ßaciXsiag  in  tSv  noXsfiovvrcav^  r]  (ilv  i^ 
dgxiig  "cmv  tnnitov  {trjv  yäg  la%vv  xal  rijv  vnBqoxriv  iv  xoig  tnnsvaiv  0 
nolsiiog  slxev  &vsv  ^Iv  yäg  evvtd^scag  &XQtlctov  to  anX^Tinov,  at  Sh  nsgi 
tcav  toiovtmv  iiAntigiai  %ai  tä^sig  iv  toig  aQxaioig  ovx  vnrJQxov,  acz'  iv 
TOtg  tnneva$v  slvai  triv  lcxvv%  av^avofiivmv  dh  tmv  nöXsatv  xal  rmv  iv  xoig 
onXoiq  laxvüttVTcov  pLaXXov  nXsiovg  pLStstxov  tilg  noXttsiag,  Vergl.  auch 
Arist.  7  (6),  7  »  p.  188,  10  ff.  Dass  die  Zeugiten  thatsächlich  seit  Drakon 
zur  noXttBCa  gehörten,  ergiebt  sich  ans  Arist.  4,  3.  Zu  vergleichen  ist 
Aristot.  pol.  6  (4),  4  ==  p.  162,  6  Bekker:  xal  ydg  bnXnsvsiv  xal  ystogystv 
aviApccivBt  Tors  avTor^  noXXdnig.    Wir  ersehen  aus  der  vorher  citierten  Stelle 
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"*i5J*Ä?f^  Jedenfalls    erhielten    infolge    seiner   Neuordnung    alle    die- 

jenigen, welche  sich  aus  eigenen  Mitteln  als  Hopliten  ausrüsten 
konnten,  Antheil  an  den  politischen  Rechten.^)  Indessen  waren 
diese  politischen  Rechte  verschieden  abgestuft.  Der  ßaöiXsvsj  der 
noXdiJUCQxog,  der  &Qxmv,  die  ^Bönod^ixai  und  die  tcc(iiai  wurden 
auch  fernerhin  nur  aus  der  Classe  der  ytsviccxo6ioiiidi,(ivoc,  d.  h. 
der  eupatridischen  Grossgrundbesitzer,  gewählt,  die  übrigen  Wahl- 
ämter worden  aus  der  Zahl  derjenigen  besetzt,  welche  sich  selbst 
bewaffnen  konnten,  d.  h.  ausser  aus  den  7Uvtaxo6ioiiddi(ivoL  auch 
aus  den  Classen  der  eupatridischen  Cn^etg  und  der  bäuerlichen 
Zeugiten.  Doch  war  für  die  Verwaltung  des  Amtes  der  Stra- 
tegen und  Hipparchen  der  Besitz  eines  hypothekenfreien  Grund- 
besitzes von  wenigstens  100  Minen  an  Werth  und  von  über  10  Jahre 
alten,   in   rechtmässiger  Ehe   geborenen  Kindern  noth wendig.^) 


der  aristoteÜBchen  Politik,  dass  die  noUxsüx  xmv  oxXcc  na^sxoiJkivfov  in  der 
älteren  YerfaBsuDgageschichte  der  griechischen  Staaten  ein  gewöhnliches 
Stadium  der  Entwickelang  darstellt.  Die  nach  Arist.  4,  2  von  Drakon  ein- 
gerichtete noXitsia  x&v  onXa  nuQB%ofLivoiv  passt  also  an  sich  sehr  wohl  in 
diese  Zeit,  und  es  scheint  mir  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  nBvta%ic%CUoi, 
ot  i%  t&v  onXmv,  welche  in  der  Verfiusong  der  400  yorgesehen  waren 
(Arist.  29,  5;  82,  8),  aber  erst  nach  dem  Sturze  derselben  wirksam  ins 
Leben  traten  (Arist.  33, 1),  aus  den  ndtqioi  vofi^i  entlehnt  waren  (Arist.  29, 3), 
als  dass  umgekehrt  ein  Pamphletist  aus  der  Verfassung  der  400  die  dra- 
kontische  zurechtgeschmiedet  hat,  wie  Nissen  (N.  Rh.  Mus.  1892,  p.  201) 
Termuthet.  - 

1)  Arist.  4,  2:  duBÖidoto  {ilv  ^  noUxsün  xoig  onXa  naQixofkivotg. 

2)  Arist  4,  2:  ^qovvxo  9h  xovg  ithv  ivvia^  UQX^vxag  yial  xavg  \xaiUag 
ovolav  ntxxrjfiivovg  ov%  iXaxxm  dina  fivmv  iXsv&ii^av^  xag  9'  aXXag  aQx&g 
(^xäiy  iXäxxovg  ix  xmv  onXa  nuQexonivmv  ^  üXQaxrjyovg  91  %al  tnnaQx^'^i 
ovaütv  a%o(pa£vovxag  qv%  iXaxxov  tj  inaxov  iivmv  iXsv&iQav  xal  nai9ag  i% 
yafiexjjg  yvvaixog  ymicCovg  vn\{^  9i%a  ixrj  ysyovoxag.  Dass  die  Lesart  dixcr 
l^vöav  falsch  ist,  ist  selbstverständlich.  Die  später  sogenannten  ivvia  aqx^' 
xsg  waren  die  höchsten  Beamten  des  Staates  und  sie  müssen  deshalb  einen 
höheren  Gensus  gehabt  haben,  als  die  Strategen  und  die  Hipparchen,  die 
ohne  Zweifel  auch  damals  dem  Polemarch  untergeben  waren.  Ob  9i,aKoai(ov 
oder  xQianoaiav  oder  was  sonst  zu  schreiben  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 
Jedenfalls  aber  entsprach  der  Gensus,  der  hier  gestanden  hat,  dem  der 
Pentakosiomedinmen.  Ein  wie  grosser  hypothekenfreier  Grundbesitz  eine 
jährliche  Einnahme  von  600  aiginaeischen  Medimnen  repräsentierte,  lässt 
sich  nicht  feststellen.  Die  in  den  eben  citierten  Worten  des  Arist.  er- 
wähnten Aemter  sind  die  Wahlämter,  wie  ich  mit  Gomperz  a.  a.  0.  31  ff. 
annehme  und  wie  auch  das  '^qovvxo  angiebt.  Warum  ausser  den  hier  an- 
gedeuteten Wählämtern  keine  Loosämter  mehr  übrig  bleiben  können,  wie 
Bühl  (N.  Rh.  Mus.  1891,  445/6  meint,  ist  nicht  einzusehen. 
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Für  die  Strategen  und  Hipparchen  war  die  eigenthümliche  Ein- 
richtung getroffen^  dass  die  Prytanen^  höchst  wahrscheinlich  die 
des  Rathes,  sich  bis  zur  Rechenschaftsablage  derselben  fQr  das 
Vorhandensein  des  yon  ihnen  geforderten  Censns  verbürgen 
mussten,  indem  den  Prytanen  zu  ihrer  Sicherheit  vier  Bürgen 
mit  demselben  Census,  wie  ihn  die  Strategen  und  Hipparchen 
haben  mussten,  von  diesen  gestellt  wurden.  Diese  eigenthüm- 
liche Bestimmung  lässt  sich  vielleicht  vermuthungsweise,  wie 
folgt;  erklären:  Eine  eigentliche  Schätzung  fand  von  Seiten  des 
Staates  nicht  statt:  die  vor  Drakon  allein  regierenden  Ge- 
schlechter der  Pentakosiomedimnen  waren  bekannt,  die  unterste 
Schatzungsstufe  bestimmte  die  Thatsache  der  aus  eigenen  Mit- 
teln erfolgenden  Hoplitenausrüstung.  Die  zwischen  diesen  ausser- 
sten  Vermogensstufen  stehenden  Bürger  waren  nicht  officiell 
eingeschätzt.  Die  für  die  Qualification  der  Strategen  und  Hip- 
parchen geforderte  Schätzung  eines  hypothekenfreien  Grund- 
besitzes von  100  Minen  an  Werth  konnte  deshalb  nicht  acten- 
mässig  bewiesen  werden.  Die  Prytanen,  welche  wohl  die  Wahl- 
versammlung leiteten,  übernahmen  deshalb  die  Verantwortung 
dafür,  dass  diese  Bedingung  erfüllt  sei,  wenn  ihnen  vier  Bürgen, 
deren  Grundbesitz  man  gleichfalls  auf  100  Minen  an  Werth 
schätzte,  gestellt  wurden,  die  bis  zur  Bechenschaftsablage  der 
Strategen  und  Hipparchen  den  Prytanen  für  das  Vorhandensein 
der  von  jenen  geforderten  Schätzung  verantwortlich  waren.*) 
Allen  wenigstens  30  Jahre  alten  Bürgern  offen  standen  die  Loos- 
ämter  und  der  Rath,  dessen  Mitglieder  gleichfalls  erloost  wurden. 
Doch  durfte  keiner  zum  zweiten  Male  zum  Rathe  oder  zu  einem 
Loosamte  ausgeloost  werden,  bevor  nicht  die  übrigen  in  gleicher 
Weise  an  der  Verwaltung  dieser  Aemter  betheiligt  gewesen 
waren.  ^) 

1)  Ariat  4,  2;,  tovtovg  9'  iSn  dtf[yyt;]a[tfö"a«J  ravg  nifVTcivsis  %al 
xovg  ctQcctrjyovg  xal  tpvg  [nnagxovg  tovg  ^vovg  i^i%Qi  svdvvav,  iyy[yTi]tdg 
d'  in  tov  avtov  xiXovg  dsxoii^ivovg  (nicht  [na(fa\axoiiivovg\  ovKS(f  ot  oxqa- 
xTiyol  xal  tnnaaxoi.  In  der  Ck>nBtruction  dea  Accus,  c.  infin.  ist  tovg  ngv- 
tdvBig  Sabject,  tovtovg,  das  sich  auf  die  vorher  genannten  Strategen  und 
Hipparchen  bezieht  und  durch  xal  tovg  atgatriyovg  xal  tovg  tnitägxovg 
wieder  angenommen  wird,  Object.  Daffir  spricht  der  Relativsatz  am  Schluss, 
und  deshalb  ist  auch  9ixo(iivovg  beizubehalten. 

2)  Arist  4,  3:  ßovXevetv  dl  tstQaTioeiovg  xal  ha  tovg  Xaxovtag  i% 
tijg  noUxeüxg.  nXrjQOvcd'ai  8h  xal  tavtriv  xal  tag  aXXag  aQxccg  tovg  vnl(f 
ti^idxwt    itri  ytyovotag^  xal    9lg   tov  avrdr   ^17    a^xt^'»'  *(?o    tov    ndvtag 
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'^^'^  Eine  neue  Institution  Drakons  war  der  eben  erwähnte  Rath 
aus  401  Mitgliedern  bestehend.  Dieser  Rath,  welcher  nicht 
immer  versammelt  war,  wurde,  wie  es  scheint,  vertreten  durch 
einen  standigen  Ausschuss  von  XQVtdvsig,  über  dessen  Organisa- 
tion uns  nichts  Näheres  überliefert  ist.*) 
Ekkusie.  Neben  dem  Rath  functionierte  auch  eine  ohne  Zweifel  aus 
allen  Bürgern  zusammengesetzte  Ekklesie.  Wer  von  den  Raths- 
herren  eine  Sitzung  des  Rathes  oder  eine  Volksversammlung 
versäumte,  zahlte  als  nsvraxoöioiiddiiivos  eine  Strafe  von  3,  als 
[nnsvg  eine  Strafe  von  2,  als  tevyitrjg  eine  Strafe  von  einer 
Drachme.^) 


i[i]sX&8tv  (oder  vielleicht  nach  Aristot.  pol.  p.  169,  32;  176,  11  disU^siv)' 
t6t6  dh  ndXiv  ii  vnagx^s  hXtjqovv,  Für  die  letzte  Bestimmang  vergl. 
Arist.  pol.  6  (4),  14  ^  p.  169,  29  ff.:  xal  iv  aXlaig  dl  noXitsiaig  ßovXtvoPtai 
at  owa(^%lttt  cvvtoveai^  8  ig  91  tag  ciQX^S  ßad^iovüi  ndvtBg  %axä  (ligog  i% 
x&v  tpvX&v  xal  tmv  fLoqCtov  tav  ^Xa%Caxaiv  %avtBXmg^  %(og  iv  diiW^  duc 
navxmv,  6  (4),  16  =  p.  176,  8  ff.,  wo  über  die  verschiedenen  Arten  der 
Beamtenemennung  gehandelt  wird:  ^  ya^  ndvx^g  i%  navxmv  atifiast,  tj 
ndvxsg  in  ndvxmv  xAif^fl»,  xal  ^  i^  ändvxav  ^  dtg  dvd  (iidog^  otov  naxcc  (pvXdg 
tial  drjfiovg  %al  (pqcix(^iag^  %<og  Sv  $iiXd^  dioc  ndvxmv  xmv  noXixmv,  7}  äsl  £| 
ändvxoavj  xal  xd  (ilv  ovxtOy  xd  dh  itisivmg. 

1)  Arist.  4,  3:  ßovXeveiv  dh  xsx^aiioa^ovg  xal  sva  xovg  Xaxovxag  Ix 
xfjg  noXixsiag,  ßühl  (Sppl.-Bd.  d.  Jahrb.  18,  687/8)  meint,  Plutarch  könne 
die  Einrichtung  einer  ßovXi]  durch  Drakon  bei  Arist.  nicht  gelesen  haben, 
da  er  dem  Solon  die  Einrichtung  einer  zweiten  ßovXri  zuschreibe  (Plut.  Sei. 
19.  Vergl.  d.  Sei.  u.  Public.  2).  Aber  Platarch  schrieb  keine  athenische 
Vcrfassungsgeschichte ,  sondern  eine  Biographie  Solons.  Er  berichtete 
lediglich  das,  was  Solon  gethan  hatte,  und  konnte  deshalb  sehr  wohl  so 
schreiben,  wie  er  gethan  bat.  Ueber  die  Prytanen  ,vergl.  die  p.  133,  1 
citierte  und  erklärte  Stelle  des  Aristot.  IlQvxdvstg  in  den  griechischen 
Staaten  bilden  entweder  einen  Ausschuss  des  Rathes  (s.  Handb.  2,  316  ff.) 
oder  sind  Einzelbeamte  (Handb.  2,  326).  Da  sie  in  Athen  nur  in  der 
ersten  Eigenschaft  nachweisbar  sind,  so  stehe  ich  nicht  an,  sie  auch 
hier  als  einen  Bathsausschuss  aufzufassen.  Bei  Thuk.  2,  16  heisst  es:  vor 
Theseus  hatten  die  einzelnen  attischen  noXsig  nqvxavstd  xs  xctl  dqxovxag, 
Theseus  synoikisierte  alle,  naxaXvaag  tmv  aXXatv  noXiajv  xd  ts  ßovXsvxrJQia 
xttl  xdg  dQX0i9  ^k  t^v  vvv  noXiv  ovaavj  %v  povXsvxi^^cov  dnods^ag  nal 
n^vxavBiov.  Hier  entspricht  einmal  nQvxaveiov  dem  ßovXsvxrjQiov ,  dann 
den  oQx^^'  ^^  nifvxavsCov  war  in  Athen  Amtshaus  des  &Qxtov:  Arist.  3,  6, 
aber  auch  Sitzungshaus  der  ni^vxdveig:  Plut.  Sol.  19.  Die  nqvxdviBg  tmv 
vavnQdqmv  bei  Her.  6,  71  haben  mit  den  drakontischen  ngvxdvsig  nichts  zu 
schaffen,  denn  sie  sind  eine  Erfindung  Herodots. 

2)  Arist.  4,  3:  et  Si  xig  xmv  ßovXsvxmVf  oxav  sdga  ßovXijg  rj  l%%XriaCag 
^,  inXetnoi  [xfjv]  avvodov,  dnixivov  o  (ihv  nsvta%ooio(iidifivog  xgsig  ögoxfidg^ 
6  Sl  tnnBvg  Svo,  <6>  tsvyixi^g  dl  yilav.    Cauer  hat  Arist.  d.  Schrift  vom 
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Die  hohe  Machtstellung,  welche  der  ßath  vom  Areopag  in  Areopag. 
der  Yordrakontischeu  Verfassung  inne  hatte,  hat  Drakon  bedeu- 
tend eingeschränkt.  Denn  während  der  Areopag  vor  Drakon 
und  dann  wieder  seit  Solon  eine  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  hat, 
infolge  deren  er  Leibes-  und  Geldstrafen  verhängen  konnte,  war 
derselbe  dagegen  während  des  Bestehens  der  drakontischen  Ver- 
fassung lediglich  der  Wächter  der  Gesetze  und  hatte  die  Be- 
amten zu  beaufsichtigen,  damit  dieselben  den  Gesetzen  gemäss 
ihr  Amt  verwalteten.  Wer  von  einem  Beamten  Unrecht  erfahren 
zu  haben  glaubte,  konnte  gegen  denselben  bei  dem  ßathe  vom 
Areopag  eine  Eisangelie  einbringen.^)] 

Die  richterlichen  Competenzen  dagegen,  welche  der  AreopsigGerichtibarkeitder 
vor  Drakon  gehabt  hatte,   hat  der  letztere  zwei  von   ihm  neu       tonen, 
geschaffenen   staatlichen  Organen  übertragen,   den  Epheten  und 
den  Prytanen.^) 

Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  70  nimmt  an  diesen  Strafbestimmnngen  An- 
stoss,  da  Drakon  nach  Poll.  9,  61 :  xai  fir^v  xav  T019  dganoviog  vofioig  ^'anv 
dnoxivBiv  BUoaaßoiov  bei  seinen  Strafen  noch  das  Bind  als  Werthmesscr 
benutzt  habe.  Bühl  (Suppl.-Bd.  689)  weist  diesen  Anstoss  mit  Becht  zurück, 
da  nach  Poll.  a.  a.  0.  das  Didrachmon  damals  ßovg  genannt,  BUoadßoiov 
also  nur  ein  alterthümlicher  Ausdruck  für  40  Drachmen  sei,  hält  aber  diese 
Angaben  trotzdem  für  nicht  weniger  unglaublich.  Allerdings  darf  man  die 
oben  citierte  Stelle  nicht  als  einen  Beweis  dafür  ansehen,  dass  Solon  seine 
vier  Schatzungsclassen  schon  vorgefonden  hat.  Wie  die  Bezeichnungen  zn 
verstehen  sind,  ist  oben  im  Verlauf  der  Darstellung  erörtert  worden. 
Busolt  (Phil.  1891,  399)  meint,  dass  in  Drakons  Gesetzen  Schadenersatz  in 
Vieh  und  Geldstrafen  neben  einander  vorgekommen  seien.  Die  Abstufung 
der  Geldstrafen  nach  dem  Vermögen  wegen  Versäumniss  der  Volksversamm- 
lung und  der  Gerichtssitzungen  war  ein  oliyaqxi^ov  ffdqptfffia  xrig  vofio- 
^söücg.  Vergl.  Arist.  6  (4),  13  =■  p.  167,  14  fF.:  nsgl  hxXriüiap  [ilv  to 
i^stvai  iyiyiXTiaidistv  ndaiy  i7i(i{av  dh  iniTtsCad^ai  toCg  evnoQOtg^  idv  iiij 
iyiTtXriaidicoiitv,  rj  (lovoig  ^  fie/fo  noXXip  —  xal  tisqI  xd  dinocaxrn^ia  xoig  fisv 
svnoQOig  slvai  ^rifitav,  dv  fiij  dtxafooat,  xoig  d'  dnoQOig  ddsiav ,  ^  xoLg  filv 
lieydXriVy  xoig  dh  fitxQdv^  acnsQ  iv  xotg  XaQ<6v9ov  vofiOLg. 

1)  Arist.  4,  4:  rj  dh  ßovXrj  rj  ij  'Jqeiov  ndyov  (pvtM^  riv  x&v  v6(i(ov 
xal  Sisxiiifsi  xdg  dqxdg  onag  %axd  xovg  voiiovg  dq%maiv.  i^fiv  81  xm 
dStxovfiivo}  nQolß  xijv  Tc5y]  'jQSonayixciv  ßovXrjv  BlaayyeXXsiv  y  dnofpaivovxi 
«ccq'  ov  ddixBixai  vofiov.  Dagegen  heisst  es  von  der  ßovXri  x(öv  'jQsonccyi- 
xav  für  die  Zeit  vor  Drakon:  xal  xoXd^ovaa  xal  irifiiovaa  ndvxag  xovg 
d%oö(iovvxag  %vQ^a>g  (Arist.  3,  6),  für  die  Zeit  seit  Solon:  xal  xovg  dfiaQxd- 
vovxctg  Tjvd^vvBv  %VQla  ovca  [xal  J^]fn[ovv]  xal  TioXd^Biv  (Arist.  8,  4). 

2)  DasB  vor  Solon  Epheten  und  Prytanen  gerichtet  haben,  ergiebt 
sich  aus  dem  solonischen  Epitimiegesetz  bei  Flut.  Sol.  19:  dx^fnov  oaoc 
dxiiLOi  ^aaVf  jiqIv  rj  ZoXcava    ag^at^   ^nixlyMvg   bIvcci  nXriv  oaoi  ii  'Aqsiov 
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*E(pitai.  Was  zunächst  die  Blutgerichtsbarkeit  betrifft,  die  vor  Drakon 

ohne  Zweifel  zu  den  Competenzen  des  Areopag  geborte,  so  über- 
trug Drakon  dieselbe  einem  Collegium  von  51  über  50  Jahre 
alten  Eupatriden.^)    Diese   51   Blutrichter  führten   den   Namen 


ndyov  iq  oaoi  in  xmv  i(psxmv  iq  i%  nQvtavsiov  %ata8i%ac9'i9X8q  inb  x&v 
ßaaiXioiP  inl  tpövat  rj  C€puyat6iv  ^  inl  xv^awidi  itpsvyop,  oxb  b  ^söfiog 
itpäpTi  ods.  Ich  nehme  mit  Philippi  (N.  Rh.  Mus.  29,  7/8,  s.  auch  Areop. 
u.  Eph.  288)  an,  dass  %ax«dtKciad'ivtBs  vnb  xmv  ßacilimv  sich  auf  alle  drei 
Gerichte  bezieht  und  dass  unter  den  ßaaiXBig  die  auf  einander  folgenden 
ßccaiXstg  zu  verstehen  sind  (s.  auch  Lange  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  41  ff.  Leipz. 
Stud.  2,  116  ff.  Hauvette-Besnault  de  archonte  rege  2  ff.),  mit  Lange  a.  a.  O. 
46/7,  dass,  wie  das  zweimalige  oaoi  und  das  zweimalige  in£  andeuten,  eine 
Zweitheilnng  der  Gerichtshöfe  und  der  Verbrechen  angezeigt  wird.  Unter 
diesen  Voraussetzungen  erkläre  ich  dann  das  Gesetz  so,  dass  unter  den 
durch  ocoi  i^  'Aqs^ov  ndyov  Bezeichneten  die  Tor  Einführung  der  drakon- 
tischen  Verfassung  durch  den  Areopag  Verurtheilten ,  unter  den  durch 
oaoi  i%  xmv  iipBxmv  ^  i%  n^vxavaiov  Bezeichneten  die  nach  Einführung  der 
drakontiscben  Verfassung  durch  die  Epheten  und  Prjtanen  Verurtheilten 
zu  yerstehen  sind.  Ferner  gehören  zusammen  tpovog  und  atpayai  als  ab- 
sichtlicher Mord  und  Ermordungen  bei  politischen  Parteikämpfen  (s.  Lange 
a.  a.  0.  46),  denen  xvqavvLq  als  Streben  nach  der  Tjrannis  gegenüber  steht. 
Vor  Drakon  urtheilte  der  Areopag  wohl  alle  drei  Verbrechen  ab,  seit 
Drakon  wohl  die  Epheten  tpovog  und  otpayctC^  die  Prytanen  xvqawCq, 

1)  Vergl.  Poll.  8,  126:  ifphai  xov  (ilv  d^i^fibv  slg  xeil  nBvxri%ovxa^ 
jQdumv  9'  avxavg  Toxxiaxriasv  aQicxlvdriv  atffsd-ivxag'  i9£%ccioiß  91  xoig  itp* 
atfiaxi  9i,m%Ofi6voig  iv  xoig  nivxs  dinaaxriqCoig,  ZoXmv  8\  avxoig  nffOüSTuet- 
eexrjaB  xriv  ig  'A^bIov  ndyov  ßovXi^v.^  Dieses  Zeugniss  des  Poll.  hat  zuerst 
in  Zweifel  gezogen  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872,  678  ff. ,  beson- 
ders 604  —  8.  auch  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  139  ff.  — ,  dem  sich  Lange  d. 
Eph.  u.  d.  Areop.  3  ff.,  Wecklein  in  den  Sikzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1873,  6/6, 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  479,  1  und  auch  ich  in  der  ersten  Auflage 
dieses  Handbuches  angeschlossen  haben.  Widersprochen  hat  Schoemann  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1876,  163  ff.  Das  Zeugniss  des  Poll.  soll  entstanden 
sein  aus  der  falschen  Lesart  des  drakontiscben  Gesetzes  bei  Dem.  43,  67: 
xovxoig  (statt  xovxovg)  9*  ot  nBvxi^%ovxa  nal  Big  aqiGxMriv  atQBic^mv, 
Diese  Annahme  war  möglich,  aber  nicht  nothwendig.  Bei  unserer  heutigen 
durch  Aristoteles  yermehrten  Erkenntniss  kann  ich  ihr  nicht  mehr  zu- 
stimmen, sondern  sehe  in  der  Stelle  des  Poll.  ein  in  den  Zusammenhang 
der  athenischen  Verfiassungsentwickelung  gut  passendes  Zeugniss  für  die  Ein- 
setzung der  Epheten  durch  Drakon.  Die  Zahl  der  Epheten  61:  C.  L  A. 
I  61,  Dem.  43,  67,  Poll.  8,  126,  über  60  Jahre  alt:  Suid.  Phot.  Ei  M.  Igiira/. 
Lex.  Seguer.  188,  30  ff.  Die  Zahl  61  erklärt  man  wohl  am  besten  mit 
Schoemann  op.  ac.  1,  196  als  zusammengesetzt  aus  3  i^Tjyrjxai  des  heiligen 
Rechtes  —  s.  (Dem.)  47,  68  ff.  —  und  je  12  Epheten  aus  jeder  Phyle. 
Dagegen  Lange  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  20  ff.  Die  Epheten  als  dqioxlvdriv 
atQB^ivxBg  bei  Poll.  8,  126  erweisen  sich  als  Eupatriden.    S.  das  d^tcxCvdriv 
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iiphaif  darch  den  sie  wahrscheinlich  als  diejenigen  bezeichnet 
werden,  welche  durch  ihre  Entscheidung  feststellten,  was  mit 
dem  Angeklagten  zu  machen  sei^)  Ob  Drakon  das  selbst  nach 
heutigem  Massstabe  ziemlich  vollkommene  System,  nach  welchem 
über  den  Todschlag  in  Athen  gerichtlich  abgeurtheilt  wurde, 
selbst  aufgestellt  oder  nur  dem  bereits  bestehenden  Gewohn- 
heitsrechte entsprechend  codificiert  hat,  lässt  sich  ebenso  wenig 
mit  Sicherheit  entscheiden,  wie  die  Frage,  ob  die  Einrichtung 
der  5  yerschiedenen  Mahlstatten,  an  denen  später  je  nach  der 
Natur  des  Todschlages  gerichtet  wurde,  bereits  auf  Drakon 
zurückgeht.*) 

Die  übrige  Gerichtsbarkeit,  welche  vor  Drakon  der  Areopag  nQvtdvng. 
ausgeübt  hatte,  kam,  von  den  eben  erörterten  Mordprocessen  ab- 


%cel  7tXQvtlv97\v  bei  Arist.  8,  1.  6.  Dass  in  der  aristoteliflohen  *A9r(vcti(ov 
noXixtCa  von  der  Einsetzung  der  Epheten  durch  Drakon  nicht  die  Bede  ist, 
mag  daher  kommen,  weil  in  der  neben  der  Sammlung  der  Politien  her- 
gebenden awaytayri  tmv  voyktov  auch  über  die  Organe  der  Rechtspflege  ge- 
bandelt war.    S.  Nissen  im  N.  Rh.  Mns.  1892,  184  ff. 

1)  üeber  die  Etymologie  von  itpixai  vergl.  Lange  de  ephetarum 
Atheniensium  nomine.  Leipzig  1874.  d.  Eph.  n.  d.  Areop.  18/4.  Lange  er- 
klärte ot  itpixai  als  ot  inl  xoCg  ixatg  ovtsg^  d.  h.  als  die  Vorsteher  der 
Bürger  optimo  iure  und  fasst  sie  als  den  alten  Batb.  Dieser  Erklärung 
habe  ich  in  der  ersten  Auflage  zugestimmt  (s.  auch  Philippi  d.  Areop.  u. 
d.  Eph.  218.  Oesterberg  de  ephetarum  Atheniensium  origine  70/1.  Upsala 
1886),  jetzt,  da  eine  andere  ßovXij  für  die  Zeit  vor  Selon  durch  Aristot.  be- 
zeugt ist,  ist  sie  nicht  mehr  zu  billigen.  Am  annehmbarsten  erscheint  mir 
jetzt  die  Erklärung  Schoemanns  op.  ac.  1,  196,  welcher  die  Epheten  als 
diejenigen  erklärt,  welche  durch  ihre  Entscheidung  feststellten  {i(püa^ai), 
was  mit  dem  Angeklagten  zu  machen  sei.  Die  Möglichkeit  dieser  Deutung 
giebt  auch  Lange  a.  a.  0.  7  zu,  hält  sie  aber  fQr  unwahrscheinlich,  weil 
diese  Bezeichnung  fSr  alle  Richter  passen  würde.  S.  auch  Philippi  a.  a.  0. 
213.  Die  anderen  Etymologien  sind  von  Lange  a.  a.  0.  3  ff.  widerlegt.  Nach 
Lange  sind  neu  aufgestellt  die  Etymologien  von  der  Wurzel  I,  ^(mci,  dar- 
nach ot  i(pixat  „die  über  etwas  zu  Gericht  Sitzenden*'  von  Forchhammer 
im  Phil.  84,  465  ff.  und  von  dem  altindischen  sabha  »  Gerichtsversamm- 
lung, dem  entsprechend  ein  griechisches  Wort  o  i(pog  gebildet  wird,  von 
Job.  u.  Theod.  Baunack  in  d.  Stnd.  auf  d.  Geb.  d.  griech.  u.  ar.  Sprachen  1, 1. 

2)  Die  d-BCftol  (povi%oC  des  Drakon  enthalten,  so  weit  wir  sie  kennen, 
keine  Angaben  über  die  Mahlstätten,  wo  die  verschiedenen  Arten  des  Tod- 
schlages abgeurtheilt  werden  sollen.  S.  C.  1.  A.  I  61.  Philippi  d.  Areop.  u. 
d.  Eph.  388  ff.  Vielmehr  werden  alle  drakontischen  Blutgesetze  als  ^ovixol 
ot  ig  'AqBCov  nayov  bezeichnet:  Dem.  28,  22,  vergl.  Lys.  6,  16.  Auch  das 
Gesetz  über  den  dUaiog  tpovog  wird  bei  Lys.  1,  30  citiert  in  xijg  cxrilrjg 
'V^ff  ii  'Aqs^ov  ndyov. 
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gesehen,  durch  Drakon,  wie  es  scheint,  an  die  Prytanen,  den 
ständigen  Ausschuss  des  neu  eingerichteten  Rathes,  Die  Vor- 
standschaft behielt  auch  in  diesen  neuen  Gerichten  der  Epheten 
und  der  Prytanen,  wie  er  sie  ohne  Zweifel  auch  vor  Drakon  im 
Areopag  gehabt  hatte,  der  auch  damals  noch  als  oberster  Be- 
amter fungierende  ßaCiXsvg.^) 
Drakons  Getette,  Ausscr  der  in  der  vorhergehenden  Darstellung  geschilderten 

Neuordnung  der  Verfassung  geht  auf  Drakon  auch  die  Codificie- 
rung  des  damals  herrschenden  Gewohnheitsrechtes  zurück.  Aus 
diesem  drakontischen  Gesetzbuch,  dessen  Bestimmungen  einer 
spätem  Zeit  ganz  besonders  hart  erschienen,  kennen  wir,  von 
wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  nur  die  Blutgesetze,  welche 
Solon  mit  geringen  Veränderungen  unter  seine  Gesetze  auf- 
genommen hat.^) 


1)  Wie  schon  p.  136,  2  bemerkt  wurde,  beziehe  ich  das  Jx  nqv- 
xavBiov  des  solonischen  Epitimiegesetzes  bei  Plut.  SoL  19  auf  die  bei 
Arist.  4,  2  erwähnten  nqvxdvsig.  Auch  Plut.  in  seiner  Erklärung  setzt  für 
nQvravsCov  TCQVTcivsig  ein.  Das  Verbrechen,  welches  sie  nach  dem  erwähnten 
Gesetze  abzuurtheilen  hatten,  war  ohne  Zweifel  xvqavvlg.  Ueber  die  Strafe, 
welche  für  das  Streben  nach  Tyrannis  festgesetzt  war,  vergl.  Arist.  16,  10: 
d'iofiia  zdcds  *Ad7jvai[oig]  nal  TcdxQia'  idv  XLVsg  xvQccvvstv  inaviaxöivxai  rj 
xriv  xvqavvida  xig  avyna^iaxri,  axifiov  slvai  xal  avxov  xal  yivog.  Eine 
richterliche  Competenz  der  Prytanen  hat  nichts  Auffallendes,  da  auch  der 
seit  Eleisthenes  bestehende  Rath  der  500  für  gewisse  Verbrechen  eine  Ge- 
richtsbarkeit besessen  hat,  bei  der  er  mit  Geld,  Gefäugniss  und  Tod  be- 
strafen konnte.  S.  Arist.  45,  1.  C.  I.  A.  I  57-  Den  .  ^aotlBvg  als  Vor- 
sitzenden der  Epheten  und  Prytanen  bezeugt  das  solonische  Epitimie- 
gesetz  (s.  p.  135,  2)  und  C.  I.  A.  I  61.  Dagegen  versteht  Curtius  in  den 
Monatsbcr.  d.  Berl.  Ak.  1873,  290  unter  den  dort  genannten  ^aciUig  die 
9  Archonten  oder  die  3  ersten ,  Schoell  im  Herrn.  6,  21 ,  Wachsmuth  d. 
St.  Ath.  1,  468  ff.  die  tpvlo^aaiX^tg  ^  Schoemann  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1876,  16  die  Archonten  und  die  fpvXo^aaiXitq. 

2)  Die  aristotelische  Politik  2,  12  =  p.  58,  7  Bekker,  eine  Stelle,  die 
aber  schwerlich  echt  ist,  urtheilt  über  die  Gesetze  Drakons:  tdtov  d'  iv 
xoig  vofioig  ovdiv  iaxiv  oxi  xal  fivsüxg  a^iov  nXriv  rj  %aXBn6xrig  diä  xo  x^g 
iriiiiag  fiiysd'og.  Ein  Ausspruch  des  Demades,  oxi  Si'  aifiaxog,  ov  dicc 
liiXavog  xovg  v6(iovg  o  dgdyimv  ^yqaipBvi  Plut.  Sol.  17.  Die  Athener,  seit 
Solon,  sagt  Aristot.  7,  1,  xoig  Jqtx%ovxog  d-6Cfiotg  itcavaavxo  x^oofifvoi  nXfjv 
Tcov  tpovinmv.  Da  Solon  für  den  (povog  i%ovatog  wieder  den  Areopag  als 
richterliche  Instanz  einführte,  so  hat  er  die  drakontische  Bestimmung  über 
jenen  fortgelassen  und  seinen  itQmxog  ä^cav  gleich  mit  der  drakontischen 
Festsetzung  über  den  (povog  anoveiog  begonnen.  Dass  in  den  drakontischen 
Gesetzen  dieser  die  Bestimmung  über  den  (povog  iyiovaiog  vorausging,  kann 
man  aus  dem  den  nQmxog  a^atv  beginnenden  xal  schliessen.   S.  C.  I.  A.  1  61. 
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Die  sociale  Lage  wurde  durch  Drakons  Gesetzgebung  nicht    sodau  Lage, 
yerandert.     Die   ixtri^OQOi   blieben   auch   fernerhin   für  die   Er- 
fQlIung  der  ihnen  auferlegten  Verpflichtungen  körperlich  haftbar. 
Die  zunehmende  Verschuldung  der   noch  selbständigen  Zeugiten 
bedrohte  auch  diese  schliesslich  mit  dem  Loose  der  Sklaverei.^) 


2.  Von  Sülon  bis  Eakleides. 

Drakons  Neuordnung  des  Staates  war,  da  sie  den  vorhan-  sodaie  Lage. 
denen  socialen  Nothstand  nicht  nur  nicht  beseitigte,  sondern 
durch  Codificierung  des  Schuldrechtes  auch  für  die  Zukunft 
sanctionierte,  nicht  im  Stande,  den  innem  Frieden  unter  den 
verschiedenen  Classen  der  Bevölkerung  herzustellen.  Die  Ver- 
schuldung des  kleinen  bäuerlichen  Grundbesitzes  hatte  ihren  un- 
gehemmten Fortgang.  Wer  seinen  finanziellen  Verpflichtungen 
nicht  genügen  konnte,  verfiel  schliesslich  der  Sklaverei  und  wurde 
entweder  in  die  Fremde  verkauft  oder  führte  in  Attika  ein 
Sklavenleben.*) 


Vergl.  auch  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  477,  1.    Eine  andere  Erklärung  bei 
Philipp!  d.  Areop.  n.  d.  Eph.  357  ff. 

1)  Arist.  4,  5  schliesst  seine  Darstellung  der  drakontischen  Gesetz- 
gebung mit  den  Worten:  inl  dh  roig  a(6[ficc]aiv  fjaav  ot  ^ai'[sMy]fi.]ot, 
xa^dnsQ  stgritai,,  aal  rj  x^oqu  Si'  oXfytov  r^v. 

2)  Auch  fär  die  Zeit  nach  Drakon  sagt  Arist.  4,  5:  inl  dh  toCg 
a<6[(ia\inv  rioav  ot  dav[sta'\fi\oif  itad'dnfg  srgrfccct^  aal  ri  x^9^  ^^*  oXiyojv  fiv. 
Bis  anf  Selon  dauerte  das  davsiisiv  inl  zoCg  aoaiiaaiv  (Arist.  6,  1.  S.  anch 
Plnt  Sol.  18),  d.  h.  das  attische  Recht  vor  Selon  kannte  keinen  Real-,  son- 
dern nur  einen  Personalcredit.  Aach  für  die  8qoi  auf  den  Grundstücken 
haftete  der  Schuldner  persönlich,  konnte  sich  also  von  der  Schuld  nicht 
durch  Abtretung  des  Pfandohjectes  frei  machen.  Selon  schildert  die  Zu- 
stände vor  seiner  Gesetzgebung  wie  folgt:  xccvtet  fjkhv  iv  dqfup  at^itpBzccv 
%a%d*  x&v  d\  nsvixqmv  —  t%vovvtai  noXXol  yatav  ig  diXoSanriP  —  ngocd^iv- 
tsg  ÖBGikoicC  X*  dsi%sXioiai  dc'&eVre^,  —  kocI  xoxa  dovXoavvrig  cxvyvd 
q>iQovai  ß£(x  (Sol.  fr.  4,  23  ff.  «  Dem.  19,  256).  Ferner  bei  Arist.  12,  4: 
cvfiiuaQXVQoirj  xavx  av  iv  di%jj  xqovov  —  M'^Q  fisyiaxrj  datfiovcov  [ÖAvjf*- 
n£a)V  —  &Qi<na^  Pfj  fiiXaiva,  xrjg  iyco  noxs  —  o^ovg  dvsCXov  noXXccx-j 
nfnriy6xix[g],  —  [nif6ad']sv  ^\  dovXsvovca^  vvv  iXsvd-eqa,  —  noXXovg  d' 
'A^rivetg,  naxQi9'  slg  d'sonxixov^  —  [dv'ij]yayov  nqa&ivxag^  aXXov  Ixd^xog,  — 
aXXov  9i,%ai(og^  xovg  d'  dvay%aCrig  vno  —  X9^^^^^  qivyovxag,  yXmaaav 
ovxix'  'Axximr^v  —  tivxag,  mg  av  noXXetxjj  nXav[a>(iivovg],  —  xovg  d'  ivd'd^ 
avxov  dovXirjv  dsmicc  —  ^x^vrag,  ^-O"!?  dianoxäv  XQOfA£Vfi,sv[ovg]f  —  iXtv* 
Q'iqovg  l'9'ijxa. 
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soum.  Heftige  innere  Kämpfe  des  Volkes  mit  den  Vornehmen  und 
Wohlhabenden  bedrohten  den  Bestand  des  Staates  mit  den 
ernstesten  Gefahren ,  und  es  war  die  höchste  Zeit;  dass  Pallas 
Athene^  welche  nach  dem  solonisehen  Wort  ihre  schützende 
Hand  über  Athen  hielt^  den  Retter  sandte,  wenn  es  wirklich  der 
Wille  des  Zeus  und  der  seligen  Götter  war,  dass  die  Stadt  nicht 
untergehen  sollte.  Dieser  Retter  erstand  dem  athenischen  Staate 
in  der  Person  des  Solon.  Zwar  aus  einem  eupatridischen  Ge- 
schlechte stammend,  aber  doch  seiner  Vermögenslage  und  seiner 
Lebensstellung  nach  dem  Mittelstande  angehörig,  schien  er 
beiden  Parteien  ein  geeigneter  Vermittler  zu  sein,  als  er  in 
einer  politischen  Elegie  die  traurigen  Zustande  seiner  Vaterstadt 
schilderte,  Habsucht  und  Hochmuth  für  dieselben  yerantwortlich 
machte  und  schliesslich  zur  Beilegung  des  innem  Streites  auf- 
forderte.^) Die  Erwerbung  der  Tyrannis  wäre  für  Solon,  wenn 
er  sich  der  einen  oder  der  andern  Partei  angeschlossen  hätte^ 
damals  ein  Leichtes  gewesen.  Er  hat  dieselbe  verschmäht  und 
sich  damit  begnügt,  in  der  Rolle  des  Vermittlers  der  socialen 
Gegensätze  der  Gesetzgeber  seiner  Vaterstadt  zu  werden,  mit 
dem  Loose,  dass  er  bei  seinen  Lebzeiten  mit  seinen  Einrich- 
tungen nur  bei  wenigen  Anerkennung  gefunden  hat,  nach 
seinem  Tode  aber  noch  Jahrhunderte  als  der  Begründer  der 
athenischen  Verfassung  gefeiert  wurde.*)  Infolge  eines  Com- 
promisses  der   streitenden   Parteien   wurde  Solon  zum  Friedens- 


1)  S.  Arist.  5,  1:  toiavvrjg  Sl  rrig  ta^etog  ovarig  iv  t^  noXnficc  xal 
tdiv  noXXmv  dovlevovtoav  toig  oUyoig^  dvxicxri  xoig  yvmififioig  h  drj(iog.  lieber 
Solons  Herkunft  und  sociale  Stellang  s.  Arist.  6,  3:  ijv  d*  o  Soloav  ty 
filv  [(pv]asi  aal  t^  ^o£l7  tmv  TtQmtmVy  t^  d'  oveCa  xal  zotg  nQuyfiact  xw9 
fiiaav  X.  t.  a.  Nach  Plat.  Sol.  1  war  Solon  ein  Eodride.  VergL  daza 
Toepffer  att.  Geneal.  234,  1.  Ueber  den  Inhalt  der  Elegie,  welche  Solon 
als  Yermittler  geeignet  erscheinen  Hess,  s.  Arist.  5,  2.  3.  Ans  derselben 
stammt  wahrscheinlich  Sol.  fr.  4  >»>  Dem.  19,  25,  wo  sich  auch  die  im  Texte 
citierten  Verse  finden. 

2)  S.  Sol.  fr.  32.  33  bei  Plnt.  Sol.  14.  Dass  Solons  Einrichtungen  den 
meisten  nicht  genfigten,  lehren  seine  Verse  bei  Arist.  12  und  fr.  37  = 
Aristid.  2,  637.  S.  auch  Arist.  11.  Arist.  6,  3  nennt  ihn  so  massvoll  und  auf 
das  gemeine  Wohl  bedacht,  [(öJ^t'  ijov  avxA  xovg  [lr]€[po]t;g  vnonoitjüd- 
fisvov  xvQavvsCv  xrjg  noXBmg,  diMpoxiffoig  dnsx[d']i6d'aL  xal  nagl  nXsiovog 
noiiqaacd'tti  x6  %aX6v  xal  xr^v  xrig  noXsmg  afoxriifiav  ij  r^v  avxoi  nXtovB^Cav, 

Yergl.    auch  Anstot.   11,  2: [a^ij^ovi^ot;    rtifavxm^    xal    ^ijov 

avxm  fi(&*  onoxiqmv  7}ßovX£xo  avaxd[vxi]  xv^avvsiv  ttXexo  ngog  äfupoxigovg 
dnsxd'icd'ai.,  amaag  xriv  naxQ^da  xal  xcc  ßs[Xxi]üxa  vofiod'sxi^cag. 
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Stifter  erwählt  und  mit  der  Neuordnung  der  Verfassung  betraut, 
eine  Thätigkeit,  welche  er  in  der  amtlichen  Eigenschaft  als 
Archon  im  Jahre  594  ausübte.  ^) 

Während  das  Volk  von  seiner  vermittelnden  Thätigkeit  eine  Snadx&ua 
allgemeine  Gütertheilung  erhoffte,  die  Vornehmen  dagegen  höch- 
stens eine  unbedeutende  Veränderung  der  bestehenden  Zustände 
erwarteten,  hat  Solon  als  rechter  Vermittler  den  Wünschen 
keiner  Partei  entsprochen  und  durch  tief  in  die  Eigenthums- 
Verhältnisse  eingreifende  Massnahmen  zwar  den  socialen  Noth- 
stand  beseitigt,  aber  doch  dabei  die  socialen  Grundlagen  des 
Staates  nicht  angetastet.  Die  Massregel,  welche  dieses  Ziel  er- 
reichte, war  die  sogenannte  ösufccx^sia  oder  Lastenabschüttelung.^) 
Ueber  die  Bedeutung  dieser  öeiödx^sia  waren  schon  im  Alter- 
thume  die  Meinungen  getheilt.  Während  die  allgemeine  An- 
sicht, welche  auch  Aristoteles  und  Philochoros  vertreten,  die 
ösiöax^suc    als    Schuldentilgung    bezeichnet^),    meinte    dagegen 

1)  Aristot.  5,  2:  la%vf(ag  d\  rrjg  ctaastog  ovcrjs  xal  noXvv  xqövov 
dvtixa^fiivmv  aUijXoiff  Btlovro  %otv^  SiaXlantriv  xal  aQxovta  26lo)va  %al 
ziiv  \noXi]tBia9  in6tQBil>av  avtm  x.  t.  a.  Solon  war  Archon  nach  Sosi- 
krates  Ol.  46,  3  =-  694/8:  Diog.  L.  1,  2,  15.  Vergl.  Kyrill.  adv.  Jul.  1, 
p.  12  e.  Aubert.  Klem.  Strom.  1,  14.  Nach  dem  armen.  Euseb.  Gesetz- 
gebung Solons  Ol.  47,  3  a-  690,  nach  Hieronjm.  Ol.  47,  1  »  692.  Solon 
war  Nachfolger  des  Philombrotos:  Plat  Sol.  14.  Stettiner  ad  Solon.  aeta- 
tem  quaest.  crit.  47  ff.  D.  i.  Königsberg  1885  vermnthet,  Solon  sei  20  Jahre 
alavfiviitrig  gewesen.  Holzapfel  Beitr.  z.  griech.  Qesch.  1  ff.  1888  (vergl. 
auch  Fr.  Cauer  Parteien  n.  Politiker  in  Megara  u.  Athen  56  ff.  1890)  will 
die  solonische  Gesetzgebung  anf  das  Jahr  584  herabrücken.  Sicherheit  wird 
hier  kaum  zu  erlangen  sein,  mir  scheint  das  Jahr  694  am  besten  beglau- 
bigt zn  sein.  S.  Bauer  Lit.  u.  hist.  Forsch,  zu  Aristot.  'A^vaioav  noXixsia 
p.  44  ff.  Dass  Solon  seine  gesetzgeberische  Thätigkeit  als  Archon  ausübte, 
beweist  die  Fassung  des  solonischen  Gesetzes  bei  Dem.  44,  67/8. 

2)  S.  Arist.  11,  2:    6  fihv   yaq  Sijfiog  msxo  navx'   dvddaaza   notTJcsiv 

avtoVf  ot  dl  yvmQtfioi  ndUv  ^slgj  xt]v  ctMiv  xd^iv  .dnodtocBiv  rja 

na^alkai Ueber   die    asicdxd'sia    s.    Aristot.  6,  1:    %al   x^sov 

dnonondg  inoitiae  xal  xwv  Idlmv  %(d  xmv  Srifioüimv^  Sg  üsusdxd-BiMv  Hcclovaiv 
mg  dnocsiadfisvoi  xo  ßdffog.  Arist.  10,  1:  iv  [filv  ovv  x]oig  vofioig  xavxa 
Sonti  ^tivai  drifioxindj  ngo  81  xf^g  vo(iod'ea£ag  noiiq6a[g  xriv  xmv  XQ]^^[^ 
dno]%on7iv  xol  (uxd  xavxa  xrjv  X8  xmv  (%.ixQmv  xal  exa^'fimv  %al  xriv  xov 
voydü^axog  inavirjCLv.  Nach  Plut.  Sol.  14  setzt  Solon  als  d^x^^  die 
üsiadx^'tut  durch;  erst  dann  wird  er  zum  dioffO'mxrjg  xal  vofiod'ixTig  xrjg 
noUxsüig  ernannt:  Plut.  Sol.  16.  Es  ist  das  indessen  nicht  wahrscheinlich, 
da  er  durch  die  astedx^'iia  beide  Parteien  enttäuschte  und  deshalb  nach 
derselben  schwerlich  zum  Gesetzgeber  erwählt  wäre. 

3)  Vergl.  Plut.  Sol.  15:  ot  dl  nXsiaxot  ndvxmv  ofiov  tpact  xmv  avfjkpo- 
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AndrotioDy  dass  die  solonische  Massregel  nur  eine  Erleichterung 
der  Schuldner  durch  Ermässigung  der  Zinsen  und  durch  Herab- 
setzung des  Münzfusses  bedeute.  Dieser  neue  Münzfuss,  nach 
welchem  100  neue  Drachmen  nur  den  Werth  von  73  alten 
hatten^  soll  insofern  auf  die  Erleichterung  der  Schuldner  von 
Einfluss  gewesen  sein,  als  das  in  der  alten,  schweren  Münze 
erhaltene  Capital  in  dem  neuen,  leichten  Gelde  zurückgezahlt 
wurde.  ^)  Von  diesen  beiden  bereits  im  Alterthume  geläufigen 
Ansichten  ist  die  erste,  da  Aristoteles  und  Philochoros  sie  ver- 
treten, die  am  besten  beglaubigte.  Weiter  sind  die  Erfolge, 
welche  Solon  nach  seiner  eigenen  Angabe  durch  die  Seisachtheia 
erreicht  hat,  Entfernung  der  Hypothekensteine  von  den  Grund- 
stücken und  Befreiung  der  Schuldknechte,  derartig,  dass  sie  nicht 
durch  einen  theilweisen  Schuldenerlass  von  27%  bewirkt  werden 
konnten.  Dazu  kommt,  dass  die  von  Androtion  als  Theil  der 
Seisachtheia  aufgefasste  Ermässigung  des  Zinsfusses  durch  ein 
uns  erhaltenes  solonisches  Gesetz  ausdrücklich  widerlegt  wird, 
welches  die  Höhe  des  Zinsfusses  vollständig  in  das  Belieben  des 
Darleihers  stellt.^) 


Xaimv  dvatgsciv  (trjv  x6v  XQsmv  ano%<mriv)  ysvsad'ai  triv  cstaax&stav  xal 
tovToig  avvocdn  {UiXXav  xa,  noiriyLata,  Arist.  6,  1:  %vQioq  dl  ysvofisvog  xmv 
nQayii.d[x(o]v  Z6X(üv  —  kckI  %QBmv  dnoHonccs  inolrjas  nal  x£v  iSCtav  %al  xmv 
drifioüimv,  ag  asiadx&siav  ytaXoveiVj  tag  anoasusdusvoi  x6  ßdffog,  Yergl.  das 
ganze  Capitel.  Das  Zeugniss  des  Pbiloclior.  bei  Phot.  Suid.  aeiodxd'Bicc. 
Apostol.  16,  39:  asiadxd'sia  X9^^^^^^^  drjfioafmv  %al  idioaxinoiv,  fiv  tiaryyq- 
aaxo  E6X(ov.  stf^xai  dl  nctq'  ooov  id'og  f^v  'A^vrici  xovg  otpsiXovxag  xmv 
nevTjxojv  aoifiaxi  iQydSsa^ai  xoig  x(fV^'f'*'^9 >  dnodovxag  dl  otovsl  xo  ax^'og 
dnocslaaa^'cti y  mg  ^iXoxoQOi  dl  donBiy  dno^JitpiaQ'rivat  xo  ax^og.  Als 
Schuldentilgung  wird  die  astadx&sta  aufgefasst  bei  Herakleid.  1,  5  (Müller 
fr.  bist.  gr.  1,  208).    Dionys.  6,  66.    Dio  Chrysost.  31,  69.    Diog.  L.  1,  2,  1. 

1)  S.  Androtion  bei  Flut.  Sol.  16:  %alxoi  xtvlg  ^yqaipav^  &v  iatlvUv- 
dQoximVf  ovx  dnononri  X9^^^f  dXXd  x6%<ov  (lexQioxTixt  %ovtpic^Bvxag  dyan^aai 
xovg  nivTixag  hocI  asmdx^siav  ovofidaai  xo  tpiXotvd'QmnBVfia  xovxo  xal  xt^p 
Sfuc  xovxca  ysvonivTjv  xmv  xs  fiixQmv  inav^rjatv  xal  xov  vo^Ca^axog  xi^riv  x.T.a. 
Arist  10,  1  unterscheidet  ausdrücklich:  n^o  dl  xrig  vopi^BcCctg  novqeci[g 
xrjv  xmv  ;t9]f®[*  «wojxowjjr  xal  fJkBxd  xcevxa  xrjv  xb  xmv  fUxQmv  xcel  oxad-fimv 
xorl  xriv  xov  vofi^Ofiaxog  av^rjaiv,  Hultsch  griecb.  u.  röm.  Metrol. '  200  ff. 
Cnrtius  griech.  Gesch.  1  ^,  316  ff.  sind  früher  dem  Androtion  gefolgt.  Das 
Richtige  hat  Schoemann  griech.  Alterth.  1',  347.    Grote  2\  78. 

2)  Solons  eigene  Schilderung  der  Folgen  seiner  Gesetzgebung  bei 
Aristot.  12,  besser  als  bei  Aristid.  2,  636  =-  fr.  36.  Yergl.  hinsichtlich  der 
Zinsermässigung  das  solonische  Gesetz  bei  Lys.  10,  18:  xo  dgyvqiov  axdcir- 
fiov  Bivaiy  iq>'  onoam  av  ßovXrixai  6  davBi^mv  mit  der  Erklärung:  xo  axdci- 
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Ich  folge  deshalb  in  der  Auffassung  der  Seisachtheia  dem 
Aristoteles  und  dem  Philochoros  und  betrachte  dieselbe  als  eine 
vollständige  Schuldentilgung.  Die  mit  derselben  verbundene 
finanzielle  Schädigung  der  Reichen  war  abgesehen  von  der 
Staatsraison,  welche  dieselbe  forderte,  für  Solon  auch  sittlich 
dadurch  motiviert,  dass  nach  seiner  eigenen  Angabe  der  Reich- 
thum  auf  ungerechte  Weise  erworben  war.^)  Die  Befreiung  der 
Schuldknechte  war  eine  Consequenz  der  Bestimmung  über  die 
Schuldentilgung  und  erfolgte  gewiss  ohne  Entschädigung  der 
Gläubiger,  in  deren  Besitz  sie  sich  befanden.  Dagegen  lässt  es 
sich  nicht  bestimmen,  wie  die  bereits  als  Sklaven  ins  Ausland 
verkauften  Schuldknechte  von  Solon  nach  Athen  zurückgeführt 
wurden.*)  Um  für  die  Zukunft  die  Wiederkehr  ähnlicher  Zu- 
stände zu  verhüten,  verbot  Solon  das  ixl  totg  6oi(ia6t  davsi^eiv 
und  sicherte  die  Existenz  des  kleinen  Grundbesitzes  durch  die 
Festsetzung  einer  Maximalgrenze,  welche  kein  Grundbesitz  eines 
einzelnen  überschreiten  durfte.^) 

Nachdem  Solon  den  augenblicklichen  Nothstand  beseitigts^o/^un^^e/ats^. 
hatte,  bestimmte  er  die  Grundlagen  der  neuen  Verfassung.  Die 
Namen  der  TtsvtaxoaLO^ediiivoi,  d.  h.  der  eupatridischen  Gross- 
grundbesitzer, der  LTCTtetg,  d.  h.  der  eupatridischen  Ritterschaft, 
der  ^vyttaCf  d.  h.  der  spannfdhigen  Bauern  und  der  dijrsg,  d.  h. 
der  unselbständigen  Handarbeiter,  die  als  sociale  Stände  bereits 
vor  Drakon  existiert  hatten,  benutzte  Solon  als  Bezeichnungen 
der  vier  von  ihm  neu  eingerichteten  Schatzungsclassen  und  setzte 


fiov   xovTO    laxiVy    (o    ßeXxiatB,    ov    ivym   [atdvaL,    dXlä  tonov  nqaxtBaO'ai^ 
bitdcov  dv  ßovXrjxai 

1)  Vergl.  Sol.  fr.  4,  11  «  Dem.  19,  255.  Aristot.  6,  3  sagt  von  Solon : 
xal  oloag  alsl  xriv  alxCav  xfiq  cxdastog  dvdnxBt  xoig  nXovcloiq, 

2)  Dass  sie  es  wurden,  bezeugt  er  selbst  fr.  86,  6  fF.  Aristot.  12. 
Hugo  Landwehr  im  6.  Soppl.-Bd.  des  Phil.  135/6  meint,  Solon  ermöglichte 
vielen  die  Rückkehr  in  das  Vaterland,  indem  dieselben,  wenn  sie  ihren 
Herren  im  Auslände  entflohen  und  nach  Attika  kamen  ^  frei  waren.  Dann 
hätte  Solon  allerdings  einen  sehr  starken  Ausdruck  gewählt,  wenn  er  sagt: 
noXXovi  d'  'Ad'rjvaSi  naxQid'  tlg  ^eoxftTOv,  —  dvrjyayop  JCQa&ivxag,  dXXov 
ixd/vKog^  —  aXXov  diTta^mg. 

3)  S.  Arist.  6,  1:  %vQiog  Sh  ysvofisvog  xmv  nQay(idlxa)]v  ZoXmv  xov 
XE  9^fiov  riXsvd'SQcaas  xal  iv  xm  ncegovxt  xal  slg  x6  fiiXXov  nmXvaag  d^avs^^ftv 
inl  xoig  amfiaoiv.  Nach  Plut.  Sol.  15  gehört  das  Verbot  inl  xoig  acoftaat 
ftrjdiva  Savkt^iiv  mit  zu  der  GBiadx^Bia,  Ueber  den  Grundbesitz  s.  Aristot. 
pol.  2,  7  =  p.  37,  26  fF.  Bekker:  olov  xal  ZoXtov  ivoiio&ixTjasv  xal  nag' 
dXXoig  iaxl  vofiog,  og  natXvei  Tixaa^ai  yrjVf  onocr^v  dv  ßovXrjxai  xtg. 
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einen  bestimmten  Minimaicensus  fär  alle  fest.  Die  TUvtaxoötO' 
l^id i^voi  mussten  jetzt  nach  dem  neuen  Masse ^  das  fast  507^ 
kleiner  war  als  das  alte^  von  eigenem  Lande  5(X)  Maass  an 
Trockenem  oder  Flüssigem,  d.  h.  entweder  500  Medimnen  (Je- 
treide  oder  500  Metreten  Oel  oder  Wein,  die  tnxstg  300,  die 
isvyttav  200  Maass  ernten,  während  zu  der  Classe  der  dijtig 
alle  diejenigen  gerechnet  wurden,  deren  jährliche  Einnahme  aus 
eigenem  Grundbesitz  die  Minimaischatzung  der  i^vyltat  nicht 
erreichte.^) 


1)  Ueber  das  frühere  Yorhandensein  der  vier  im  Text  genannten 
Stände  8.  p.  126  ff.  134.  Sie  waren  früher  keine  eigentlichen  Schatznngsclassen, 
mit  Ausnahme  der  nsvtanoaiofjkidmvoi.  Hierin  stimme  ich  mit  Gk>mperz  d. 
Schrift  vom  Staatswesen  d.  Ath.  u.  ihr  neuester  Benrtheiler  1891,  p.  40  ff- 
überein,  der  nur  das  verfehlt,  dass  er  auch  in  dem  nBvta%oüiofii9ijji,vog  einen 
ähnlichen  unbestimmten  Ausdruck  wie  in  unserm  Millionär  findet.  Die 
7tsvxa%oaioiJki9ifjkvoi  sind  die  THlger  der  Regierung  in  der  yordrakontischen 
Verfassung  und  die  mussten  einen  Minimaicensus  haben,  ebenso  wie  unter 
den  Hippoboten  die  Begierenden.  Aber  der  solonische  nsvtanoaiofiiSifivog 
ist  social  ein  anderer  als  der  vordrakontische  (s.  auch  Bosolt  im  Phil.  1891, 
p.  396).  Denn  das  Verhältniss  des  solonischen  Maasssystems  zum  aigi- 
naeischen  ist  folgendes:  Ein  aiginaeischer  Medimnos  <=»  72,7^  Liter,  ein  solo- 
nischer  »■  52,5,  Liter,  ein  aiginaeischer  Metretes  64,^0  Liter,  ein  solonisoher 
a-  39,39  Liter.  S.  Hultsoh  griech.  u.  röm.  Metrol.*  499  ff.  506.  Bei  der  im 
Text  vorgetragenen  Annahme  erklären  sich  die  als  Schatzungsclassen  auf- 
fallenden Bezeichnongen  (s.  Gomperz  a.  a.  0.)  und  zugleich  auch  der  Satz 
bei  Arist.  7,  3 :  %tt&d7CBQ  Si^ifrjxo  xal  nffdxeQov.  Busolt  a.  a.  0.  bemerkt 
mit  Recht,  dass  die  Pentakosiomedimnoi  seit  Selon  eigentlich  Pentakosio- 
metroi  hätten  heissen  müssen.  Die  Beibehaltung  des  alten  Namens  zeigt, 
wie  sich  Selon  an  Vorhandenes  anschloss.  Bei  Aristot.  7,  8  heisst  es 
von  diesen  Schatzungsclassen:  <^täy  rifiriiucta  dtsilsv  slg  xixtaqa  xiXri^ 
TUcd'dnsQ  di'^Qrixo  xal  nffoxBQOv,  Big  nBVxuiio<stOfi[i8ifi]v[ov  xorl  tnxia]  xal 
iBvyCxr^v  xal  ^^va.  —  7,  4:  l'dat  dl  xbXbiv  nBrtaHoau}(iBdi(ivov  (ihv  og  av 
ix  xijg  olxBCag  noiij  nsvxanoaia  fjLBXQa  xä  avvdfiqxio  £17^  xal  vyQa^  tnxdSa 
91  xovg  XQUCxocia  notovvxag^  mg  i*  ivioC  tpaai  xovg  t7tnoxqo(pBCv  dwafii* 
9ovg,  Nachdem  Aristoteles  die  letztere  Ansicht  widerlegt  hat,  fährt  er 
fort:  iBvyüfiov  Sb  xbXbiv  xovg  Sucnocia  xä  nvifdiAtpm  noiov9xag'  xovg 
9*  &XXovg  ^Tixoy  X.  x.  d.  Vergl.  Plut  Sol.  18.  Harp.  nsvxatioatofiidiiJLvoi. 
tnndg,  QfitBg  xal  ^t&xov.  Poll.  8,  129.  130.  Phot.  nBVTanoüiofkidmvot, 
tnndg,  iBvyi^<nov,  Qr^xivg  xal  ^tixov.  Hesjch.  i%  xiinjfidxmv.  inndg. 
iBvyCaiov,  dTixmov.  Suid.  nBvxatioaiofiidifivov.  tnnBig.  tnndg,  dijxBg  xal 
ö-ijttxov.  Et.  M.  410.  iBvyloiov.  ^rjxinov.  Lex.  Seguer.  261,  20;  264,  19; 
267,  13;  298,  20,  die  alle  ans  Arist.  abgeleitet  sind.  Die  Ansicht  Boeckhs 
St.  d.  Ath.  1,  647,  der  nach  einem  bei  Dem.  43,  54  eingelegten  Gesetze  die 
Minimaischatzung  der  Zeugiten  auf  150  fi^r^a  ansetzte,  ist  jetzt  wegen  des 
Zeugnisses  bei  Arisi  wohl  nicht  mehr  haltbar. 
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Die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  genannten  Schatzungsclassen  Poiuneke  Rechte. 
bestimmte  den  Umfang  der  politischen  Rechte,  welche  der  ein- 
zelne besass.  Aus  den  drei  oberen  Classen  wurden  die  Aemter 
der  9  aQ%avt€gy  der  tt^Uaiy  der  ncokritai,  der  evdsxa  und  der 
xalaxQatav  besetzt,  jedoch  nicht  unterschiedslos  alle  aus  allen 
Classen,  sondern  die  agxovteg  aus  den  nsvtaKoöiofiddtfivov  und 
titTCBtgj  die  tafiiav  aus  den  ersteren,  während  die  anderen  eben 
genannten  Beamten  wohl  aus  allen  drei  Classen  genommen 
wurden.  Nur  die  Mitglieder  der  drei  oberen  Classen  waren  zum 
Kriegsdienst  verpflichtet,  wäj^rend  die  Theten  wenigstens  als 
Hopliten  keinen  Kriegsdienst  zu  leisten  hatten,  zu  keinem  Amte 
berechtigt  waren  und  nur  an  der  Volksversammlung  und  den 
Gerichten  Theil  nahmen.^) 

Wie  Solon  die  Summe  der  politischen  Rechte  der  einzelnen  Finamieite  le, 
von  der  Zugehörigkeit  zu  einer  der  drei  oberen  Schatzungs- 
classen abhängig  machte,  so  scheint  er  auch,  wenn  eine  geist- 
volle Combination  Boeckhs  Recht  hat,  die  finanziellen  Leistungen 
in  einer  für  die  damalige  Zeit  höchst  originellen  Weise  je  nach 
der  Zugehörigkeit  zu  einer  der  drei  genannten  Schatzungsclassen 
in  verschiedener  Weise  bestimmt  zu  haben. 

Wenn  man  nämlich  die  500,  300  und  200  Maasse  als  den 
reinen  Ertrag  ansieht,  hergenommen  von  dem  Satze  des  Pacht- 

1)  Arist  7,3  :  xal  ras  £fi£[y/(rr]a€]  iff%a9  dTtiveifiBv  aQX^^^  ^"^  n^vtamociO' 
fisdipLvatv  %al  tnitioav  xorl  isvyttav,  xovg  ivvia  aq%ovxag  %al  xovg  tufiiag 
xal  tovg  noaXritäg  xal  tovg  %vdB%a  xttl  xovg  %aila%qBxag^  indaxotg  dvd  Xoyov 
x&  fisye^fit  xov  xifkriy,axog  dno9idovg  [xijv  dg'jxijv*  xoig  dl  x6  ^tixi%6v  tsXov- 
aiv  inuXrjcüxg  xal  dvaaaxriQCaiv  ftexidatHS  (lovov,  7,  4:  xovg  S'  aXXovg  ^ri- 
xoV,  ovdsfitdg  fuxixovtag  dgxijg,  Vergl.  Arist.  pol.  2,  12  «=  p.  66,  32  flF. 
Bekker:  xdg  d*  dgxdg  ix  xmv  yvaQifiaiv  xal  xmv  BvnoQuav  xccxiexrjcs  ndcag^ 
ix  xmv  ntvxaiio<no(isd£fiv<ov  xal  ievyixmv  xal  xq£xov  xiXovg  xijg  %aXovfiivrig 
tnxddog'  x6  dl  xixaffxov  9'rjxt%6p,  olg  ovSsiudg  dqx^S  (i'ixqv,  Poll.  8,  130. 
Harp.  ^fjxBg  —  ott  dh  ovn  iitzifaxsvopxo^  s/i^r^xs  xal  'AQinxoqidvTjg  iv  daixa- 
Xsvatv,  Im  allgemeinen  vergl.  Sol.  fr.  18.  Arist.  26,  2:  ot  dl  (Dämlich  o£  ivvia 
ä^X^''^^)  ^^  xovxov  (d.  h.  vor  467/6)  ndvttg  ig  tnnioov  xal  nevxaütoiifdi- 
livwv  ^aav^  ot  <^l>  ievyixat  xdg  iy%vMovg  '^qx^v^  «^  f*'?  '"'  naQStoQccxo  xmv 
iv  xoig  voitoig.  Weno  nach  Flui  Arist»  1  Demetrios  von  Phaleron  als  Be- 
weis für  die  Wohlhabenheit  des  Aristeides  anführte  xriv  inmwfLov  a^x'i^i 
rlv  riois  x^  nvdfiqt  Xaxmv  ix  xmv  ysvmv  xmv  xd  f^iyiaxa  xifii^fiaxa  xfxnj- 
(Uvmv^  ovg  nBvxaKociofi^difjLvovg  nQoarjyoQSvov  ^  so  mögen  die  letzten  er- 
klärenden Werte  dem  Platarch  gehören.  Die  uQxovxsg  und  xafuüci  hatten 
nach  der  drakontischen  Yerfassong  die  gleiche  Schätzung:  Arist.  4,  2,  nach 
der  solonischen  mossten  die  letzteren  aus  den  Pentakosiomedimnen  sein: 
Arist.  8,  1. 

Gilbert,  griecb.  StAAtsalterth.  L    2.  AnfL  10 
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zinseS;  welchen  ein  Gut  einbrachte ,  so  ergiebt  sich,  da  Solon 
den  Medimnos  zu  einer  Drachme  schätzte,  bei  der  Annahme  eines 
durch  Analogien  der  spatern  Zeit  empfohlenen  Werthverhält- 
nisses  des  Grundeigenthums  zum  reinen  Ertrage  aus  demselben 
von  S^/^%  für  das  Grundvermögen  der  xsvtaxoöiotidStiivoi.  der 
Minimalsatz  von  einem  Talent,  f&r  das  der  tTtnetg  der  von 
3600  Drachmen,  fQr  das  der  Zeugiten  der  von  2400  Drachmen. 
Um  eine  gerechte  Yertheilung  der  finanziellen  Leistungen  für 
den  Staat  auf  die  einzelnen  Schatzungsclassen  zu  ermöglichen, 
konnte  man  entweder  die  versclyedenen  Classen  mit  verschie- 
denen Procentsätzen  zu  den  finanziellen  Leistungen  heranziehen 
oder  man  konnte  unter  Ansetzung  eines  einheitlichen  Procent- 
satzes eine  Progression  für  die  Leistungen  der  einzelnen  Classen 
dadurch  bewirken,  dass  man  ein  von  dem  Grundwerthe  verschie- 
denes Steuercapital  annahm,  dessen  Yerhältniss  zu  dem  Grund- 
werthe in  den  einzelnen  Classen  verschieden  war.  Solon  schlug 
den  letzteren  Weg  ein,  indem  er  das  Steuercapital  der  nevta- 
oio6i,o(iidt(ivot  dem  Grundvermögen  derselben  gleich  setzte,  das 
der  [xnstg  auf  3000,  das  der  ^svyttai  auf  1000  Drachmen  nor- 
mierte. Diese  Zahlenbestimmungen  bildeten  den  Minimalsatz 
des  für  die  einzelnen  Classen  nothwendigen  Steuercapitale  und 
zugleich  das  Normalschema,  nach  welchem  innerhalb  der  ein- 
zelnen Classen  für  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  das  Steuer- 
capital bestimmt  wurde.  ^) 

1)  üeber  die  im  Text  gegebene  Combinatioxi  Boeckbs  s.  St.  d.  Ath. 
\,  643  ff.  Sie  stütst  sich  auf  Poll.  8,  130.  Der  von  Boeckh  angenommene 
Pachtzins  in  der  Höhe  von  sy,  %  des  Gmndwerthes  findet  ein  Analogon 
in  den  12  Minen  als  Pacht  für  einen  ay^c^;  yon  150  Minen  Werth  bei  Is. 
11^  12.  Werth  des  Medimnos  zu  Solons  Zeit  eine  Drachme:  Plut.  Sol.  23. 
Die  Einwürfe  Bakes  schol.  hjpomnem.  4,  128  ff.  hat  Thamser  de  civium 
Atheniensinm  mnnerib.  29  ff.  widerlegt.  Beloch  im  Herm.  20,  245/6  hat  die 
Combination  Boeckbs  beanstandet.  Eine  ProgressiTsteuer  von  so  ver- 
wickelter Natur,  wie  Boeckh  sie  annehme,  passe  nicht  in  die  Zeit  der  Kind- 
heit der  Finanzwissenschaft,  wie  denn  auch  die  Peisistratiden  noch  Vxo  ^^^ 
Bodenertrages  in  natura  eingezogen  hätten.  Festzuhalten  ist  allerdings, 
dass  Boeckbs  Combination  lediglich  eine  Hypothese  ist.  Aber  andererseits 
ist  in  den  Ansätzen  bei  Poll.  offenbar  eine  Progression  enthalten.  Ein 
etwaiger  Zweifel  bezieht  sich  also  nur  darauf,  ob  bereits  Solon  diese  Ein- 
richtung getroffen  hat.  Hält  man  das  fOr  wahrscheinlich,  so  muss  man 
allerdings  annehmen,  dass  Peisistratos  zu  der  wohl  ursprOnglichen  Natural- 
abgabe zurückkehrte.  S.  Thuk.  6,  54.  Arist.  16,  4.  Zenob.  4,  76.  Dagegen 
zeigen   die  Angaben    des  Arist.  8,  3  über   die  Naukrarienordnung  Solons, 
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Die  Verwendung  der  Sehatzungsclassen  2u  finanziellen  ^aukrarienver- 
Zwecken  erfolgte  innerhalb  des  Rahmens  der  von  Solon  neu 
eingerichteten  Naukrarien.  Indem  sich  Solon  bei  dieser  Neu- 
einrichtung an  die  vier  ionischen  Pbylen  anschloss,  zerlegte  er 
jede  Phyle  in  3  tQttrvsgf  jede  XQixxvg  in  4  vavxQccQiac,  sodass 
also  die  ganze  Landschaft  in  48  örtlich  zusammenhängende  Nau- 
krarien zerfiel.^)  An  der  Spitze  einer  jeden  Naukrarie  stand  der 
vavxQaQog^  d.  h.  der  Schiffsvollender,  welcher  von  der  Aus- 
rüstung eines  Schiffes,  welche  er  zu  besorgen  hatte,  seinen  Namen 
führte  und  wohl,  nachdem  das  Schiff  ausgerüstet  war,  dasselbe 
auch   commandierte.^)     Mit   dieser   Etymologie   stimmt    es   gut 

dass  derselbe  eine  ilctpoqa  in  Geld  eingeführt  hat;  der  Vergleich  der  Nan- 
karie  mit  der  Symmorle  bei  Phot.  vav%^ai^£a  scheint  dasselbe  zu  beweisen. 

1)  Arist.  8,  3:  (j>vXa\  9'  ^üav  9'  yia^ansq  TtQOtSQOv  xal  q>vXoßaair- 
XfCg  tittageg.  Ix  d^  [tijg  (pvXijg  l%']dct¥ig  ^aav  VBvsgirifiivai  tffiTtvBg  (ihv 
TQBig^  vccvxQCtQ^ai  dh  9oi9f7ttt  %a9'  indctrjv,  [inl  dl  Tcoir]  pavagagiav  aQxri 
%a98Ctri%vüc  vavKQUQOif  tstayuivri  nqog  xe  tag  tlatpoQag  nal  tag  dan[dvttg] 
tag  yiyvofiivag'  dto  xal  iv  zotg  vöiioig  xoig  SoXcnvog  olg  ovHiti  %Qmvzui 
noXXax[ov  yi^y^antui  *xovg  vavaqdffovg  ilcnqdxxBiv*  xal  *dvaXCa%Hv  i%  xov 
vavyiQa(fi%ov  dQYVQ[iovY.  S.  auch  Phot.  vavuQa^Ca'  x6  nQoxsqov  ovxag 
inttXovv  vavKffaQ^cc  xal  vavxguQog*  vccvtigagia  fjkhv  onotov  xi  rj  (SVfifLOffia 
xal  6  dfjfiogf  vavuQttQog  Sh  onotov  xi  h  Si^fiaifzog^  JS6X(ovog  ovxoag  ovoiidcav- 
xog,  dtg  xal  'A^iaxoxiXrig  q>rioL  xal  iv  xotg  voßoig  Xiyei  (fdr  das  hdschrftl. 
8l)y  *  iäv  xig  vaviiQtiifiag  dfitpicßrixi*  xal  *xovg  vavxQUQOvg  xovg  xara  ravxpa- 
Qiav' '  vöXBifov  dh  dno  Klsm^'ivovg  di^fioi  slaiv  xal  Sj^pLagioi  ixlij^ffav*  in 
x^g  UQiatoxiXovg  noXixsiccg  ov  xgSnov  diixa^s  xr^v  n6Xiv  o  ZoXmv'  (pvXal 
81  fieav  xiitöoiQsg  %atdin^  nqSxeifov  xal  (pvXoßaaiXsCg  xicöa^Bg'  in  dl  xijg 
qnfXijg  ^cav  vsvefirifiivai  xQixxvsg  (ilv  XQStg^  vavnQaqCat  dl  dddsna  xa^' 
B%dcxriv.  S.  Rose  Aristot.  pseodep.  410,  7.  Dass  das  ausdrückliche  Zeug- 
niss  des  Aristoteles  den  Vorzog  verdient  vor  der  beiläufigen  Notiz  von  Her. 
6,  71  (s.  auch  Stein  z.  St  Ueber  Herodots  Eenntniss  athenischer  Einrich- 
tungen vergl.  6,  69)  wird  jetzt,  da  Aristoteles  selbst  redet,  wohl  nicht  mehr 
beanstandet.  Der  Schol.  z.  Arist.  Wölk.  87:  ot  nqoxsQov  vav%ifa(^OL  sÜxs 
vno  Z6X<ovog  naxaaxad'ivxsg  stxs  xal  wqoxbqov,  der  unmittelbar  vorher  aus 
Aristoteles  citiert,  hat  bei  .seiner  Bemerkung  offenbar  das  Zeugniss  des 
Aristot  und  das  des  Her.  im  Auge.  Ich  habe  meine  Ansicht  über  die  Zeit 
der  Einsetzung  der  Naukraren  eingehend  begründet  in  den  Jahrb.  f.  c1. 
Phil.  1876,  p.  9  ff.,  wo  auch  die  Ansichten  anderer  angeführt  sind.  Schoe* 
mann  hat  Widerspruch  erhoben  in  den  Jahrb.  f.  cL  Phil.  1876,  p.  462  ff. 

2)  Ueber  die  Etymologie  von  vavxQagog  vergl.  G.  Meyer  in  Cnrtius' 
Stud.  7,  176  ff.,  der  die  Erklärung  der  vav%(fa(^oi  als  Herdherren  durch 
Wecklein  in  d.  Sitzungsber.  d.  E.  Ba3nr.  Ak.  1873,  p.  42  mit  Recht  zurück- 
weist Nav%ifäifog  ist  nach  der  Deutung  Meyers  zusammengesetzt  aus  vavg 
und  der  Wurzel  xa^,  mit  Metathesis  x^ä,  die  in  dem  Verbum  xQaivm  „voll- 
ende" vorliegt.    Mit  dieser  Deutung  ist  zu  vergleichen  Lex.  Scguer.  283,20: 

10* 
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übereiD;  dass  nach  unseren  Quellen  jede  Naukrarie  ein  Schiff 
und  zwei  Reiter  zu  stellen  hatte.  ^)  Eine  etwa  nöthig  werdende 
Einkommensteuer  trieben  die  Naukraroi  von  den  Mitgliedern 
ihrer  Naukrarien  ein  und'  leisteten  die  zu  dem  bezeichneten 
Zweck  noth wendig  werdenden  Ausgaben.^)  Das  Amt  des  Nau- 
kraros  war  nach  einem  solonischen  Gesetzesfragmente  zu  urtheilen 
von  der  Höhe  des  Vermögens  abhängig.  Auf  diese  Weise  er- 
klärt sich  die  Thatsache,  dass  Streitigkeiten  darüber  entstehen 
konnten,  wer  von  mehreren  Bewerbern  zur  Verwaltung  des 
Amtes  des  Naukraros  berechtigt  sei.') 
Grundlage  der  Charakteristisch  für  die  solonischen  Schatzungsclassen,  aber 

der  politischen  Anschauung  jener  Zeit  wohl  entsprechend  ist  es, 
dass  nur  der  Landbesitz  f&r  die  Schätzung  in  Frage  kam  und 
damit  die  politischen  Rechte  bestimmte.  Der  ländliche  Demos 
ist  der  beste,  sagt  Aristoteles,  und  das  mit  Recht:  er  ist  mit 
den  Schicksalen  seines  Vaterlandes  auf  das  engste  verbunden, 
und  der  Ackerbau  schafft  nach  dem  Zeugnisse  des  Sokrates  dem 
Staate  die  besten  und  die  wohlwollendsten  Bürger.  Attika  ist 
aber  wegen  der  Natur  seines  Bodens  und  der  Configuration  des 
Landes  für  eine  extensive  Bodencultur  nicht  geeignet,  und  es  ist 
deshalb  bezeichnend  für  Solons  Verständniss  der  bestimmenden 
Momente,  dass  er  nicht  blos  den  Ertrag  des  Ackerbaues,  son- 
dern auch  den  der  Baumcultur  zur  Grundlage  seiner  Schatzungs- 
classen  gemacht  hat.  Offenbar  um  die  Cultur  des  Oelbaumes  zu 
heben,  hat  Solon,  während  er  im  allgemeinen  die  nicht  in  grosser 
Menge   vorhandenen  Bodenerzeugnisse   durch    ein  Ausfuhrverbot 

vavin^aifor  ot  xaq  vdvq  naQaa%Bvdiovxsg  xal  tQtriQUifxovvttg  xorl  tco  sroXsfi- 
aQxqi  vnotstayfiivoi,  Dass  es  in  jeder  Naakrarie  nur  einen  Naukraros 
gab,  wird  uns  ausdrücklich  bezeugt.    S.  Poll.  8,  108.    Hesych.  vavnXaQoi, 

1)  S.  Poll.  8,  108:  vavtLQaQ^a  S'  f^v  ziong  qfvXris  9mdi%ccxov  fiiQog  aal 
vav%(faQoi  ficuv  9m9s%a^  tixtaQsg  xaza  x^tTrvv  e%datrjv.  zag  91  BlatpoQoig 
zocg  %€czä  drjfiovg  diexsiqozovovv  ovzoi  xal  zä  i^  avtciv  dvaldfiaza,  vav- 
%(fa(füx  9*  i%ciazfj  9vo  titniag  srce^ctxe  tuü  vavv  (iCav,  d(p*  ^g  Cacag  dvofMxczo. 

2)  S.  Arist.  a.  a.  0.  Hesych.  vavTiXccQOi  —  zivlg  9h  dtp'  indnrig  9V- 
Xrig  ^(D^cxa,  oZtiv^g  dtp*  i%dazfjg  x^Q^9  ''^^  BlctpOQotg  i^ilsyov.  Dass  die 
Yertheilung  der  durch  die  Naukrarie  aufzubringenden  Gelder  nach  der . 
Schätzung  der  einzelnen  Mitglieder  erfolgte,  ist  an  sich  natürlich  und  wird 
auch  durch  den  Vergleich  der  Naukrarie  mit  einer  Symmorie  bezeugt.  S. 
Phot.  vav%QaqCa  —  vuvnqa^ia  (ihv  onoiov  zi  ri  avfuiOQÜic, 

8)  Das  Fragment  des  solonischen  Gesetzes  lautet  bei  Phot.  vavui^ifüx 
—  idv  zig  yavx^a^/aff  (d.  h.  Amt  des  vavxQaQog)  dfMptaßriz^.  Heber  solche 
dfnpiaßr'izriaig  bei  Priesterthümern  s.  Poll.  8,  90.  Phot.  riysfiovia  9i%aazTiifü}v, 
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dem  Lande  zu  erhalten  suchte^  für  das  Oel^  welches,  wenn  die 
Zucht  der  Olive  in  grösserem  Umfange  betrieben  wurde,  in 
Attika  nicht  verbraucht  werden  konnte,  eine  Ausnahme  zu- 
gelassen.^) 

Diese  Bevorzugung  der  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  ^^'^^  ^*' 
hinderte  Solon  nicht,  auch  den  zu  seiner  Zeit  bereits  in  Attika 
vorhandenen  Standen  der  Eaufleute  und  der  Handwerker  seine 
energische  FOrsorge  zuzuwenden.  Die  Veränderung  des  Maass- 
und Münzsystemes  sollte  den  athenischen  Handel  von  Aigina 
unabhängig  machen  und  demselben  ein  neues  Absatzgebiet  er- 
öiFnen.  Für  Hebung  der  attischen  Industrie  und  des  Hand- 
werkes sorgte  Solon  durch  besondere  Gesetze  und  dadurch,  dass 
er  ausländischen  Handwerkern  die  Ansiedelung  in  Athen  erleich- 
terte. Auch  waren  ja  die  Angehörigen  dieser  Stände  nicht  un- 
bedingt von  den  politischen  Rechten  ausgeschlossen.  Wer  seinen 
Gewinn  in  genügendem  Landbesitz  anlegte,  trat  damit  in  die 
Glasse  der  Berechtigten  ein,  und  d^ss  Land  wohl  nicht  schwer 
zu  erwerben  war,  dafür  sorgte  die  solonische  Bestimmung,  welche 
den  Erwerb  von  Landbesitz  über  eine  bestimmte  Maximalgrenze 
hinaus  untersagte,  wie  denn  auch  wohl  das  für  das  5.  und  4.  Jahr- 
hundert nachweisbare  Verbot  der  iyxxri6vq  yf^g  für  die  Metoiken 
den  Zweck  verfolgte,  die  Möglichkeit  des  Erwerbes  von  Land 
den  athenischen  Bürgern  zu  erleichtern.*) 


1)  Arisi  7  (6),  4  «  p.  182,  8  ff.  Bekker:  ^iXtusxog  yuQ  9^fios  6  yceo^ 
ymog  iattVj  äats  xccl  noisiv  lvSi%hxeu,  Srifio%(^aTÜcVf  onov  tv  ^^  ^Iffiog  ano 
yfmgyüicg  ^  vofiijg.  Wenn  die  Feinde  ins  Land  einfallen,  dann  wollen  die 
ysüDQyol  dgi^ysiv  tfj  xm^o:,  die  tsxpitcci  dagegen  das  Land  preisgeben  und 
nur  die  Stadt  vertheidigen :  Xen.  Oikon.  6,  6—7.  diä  %,avxct  d\  %a\  sido^o- 
zdtTjy  80  heisst  es  §  10,  sIvdcl  nghg  xmv  noXscav  avvq  rj  ßtots^a  (nämlich  ^ 
yBUiffyCa\  ou  nal  noXitag  df^laxovg  xal  Bvvovcxdtovg  nagiisa^-ai  9o%Bt  xm 
%oiv^.  Nachdem  vorher  über  den  Ackerbau  gehandelt  ist,  wird  bei  Xen. 
Oikonom.  19  ri  xmv  divdgmv  (pvxsia  erörtert,  soweit  sich  dieselbe  mit  dem 
Weinstock,  dem  Feigenbaum  und  dem  Oelbaum  beschäftigt.  Ausfuhrverbot 
xmv  yivoykivmv  durch  Solon  mit  Ausnahme  des  Oels:  Flut.  Sol.  24.  Sorge 
des  Staates  für  die  Oelbäume:  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  60  ff.  Arist.  60,  2. 
Attika  als  ürsitz  der  Cultur  des  Oelbaumes:  Her.  6,  82.  Später  soll  sich 
Peisistratos  besonders  um  den  Anbau  desselben  bemüht  haben:  Dio  Chry- 
Bost.  26,  p.  281. 

2)  Bei  Diod.  9,  18  wird  die  Eintheilung  der  noXixaia  in  Eupatriden, 
Georgen  und  Demiurgen  auf  Solon  zurückgeführt,  während  Flut.  Thes.  26 
diese  Eintheilung  an  Theseus  anknüpft.  Für  diese  Eintheilung  vergl.  auch 
Poll.  8,  111.    Hesjch.  dygoiaxai.    Et.  M.  896.     evnaxqidat  »■  Lex.  Seguer. 
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Beamte.  Für  die  Ernennung  der  Beamten ,  von   denen   uns   als    zu 

Solons  Zeit  vorhanden  of  ivvia  ccQXOvtsg,  ot  ta(iiaL,  ot  nmXtjta^, 
oC  evdsxa  und  of  xaXaxQitm  bezeugt  werden,  hat  Solon  eine  Com- 
biuation  von  Wahl  und  Erloosung  eingeführt  Die  9  Archonten, 
deren  Emennungsmodus  von  dem  der  übrigen  Beamten  nicht 
wesentlich  verschieden  gewesen  sein  wird,  wurden  in  der  Weise 
ernannt,  dass  jede  der  4  Phylen  10  den  beiden  ersten  Schatzungs- 
classen  angehörige  Mitglieder  aus  ihrer  Mitte  erwählte  und  dass 
alsdann  aus  diesen  40  Personen  die  9  Archonten  erloost  wurden.^) 
Ol  hviaSgxor-        Dicse  9  Archontcn  bildeten   uamlich  seit  Solon   ein  Colle- 

ttg. 

257,  7.  Sol.  fr.  18,  43  S,  umschreibt  den  Stand  des  Eau&nanns,  des  Land- 
manns  und  des  Handwerkers.  Indem  sich  Solon  durch  Einfühmng  des 
nenen  Münzsjstems  dem  euboeisch-korinthischen  Systeme  anschloss,  suchte 
er  für  den  athenischen  Handel  Sicilien  und  Chalkidike  zu  gewinnen. 
S.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  10,  151  ff.  Imhoof  in 
den  Her.  d.  Berl.  Ak.  1881,  656  ff.  Droysen  ebendort  1882,  1202.  Beson- 
dere Qesetze  Solons  zur  Hebung  der  Industrie  und  des  Handwerkes.  Der 
Sohn,  den  der  Yater'kein  Hanifwerk  hat  erlernen  lassen,  braucht  diesen 
nicht  zu  erhalten:  Plut.  Sol.  22.  Das  Bürgerrecht  verlieh  Solon  Fremden, 
navBCTÜng  U^rjvais  (isvtotitiSoftivoig  inl  xixvrj:  Sol.  24.  Was  die  poli- 
tischen Rechte  der  driy,iovQyoC  im  allgemeinen  betrifft,  so  sagt  Arist.  pol. 
3,  4  es  p.  65,  6:  dio  naq  iv£otg  ov  fUXBtxov  ot  drifuovQyol  to  naXaiov 
dgxmvy  n^lv  drJiLOP  y^vic^at,  %6v  iaxatov,  Solon  betrieb  selbst  Handel: 
Arist  11,  1.  Für  die  Möglichkeit,  aus  der  Glasse  der  Theten  in  eine  hOhero 
Classe  zu  kommen,  vergl.  das  Beispiel  des  Anthemion  bei  Arist.  7,  4. 
Poll.  8,  131.  Maximalgrenze  für  Landbesitz:  Arist.  pol.  2,  7  «»  p.  37,  26  ff. 
1)  Ueber  die  zu  Solons  Zeit  vorhandenen  Beamten  s.  Arist.  7,  3.  Ueber 
den  Emennungsmodus  der  Beamten  s.  Arist.  8,  1:  to:;  ^'  d^x^S  inoitjcs 
xXrjQmrdg  i%  nqo%^ixmv  ^  ovg  [i%dc]rri  nqw.q£vBin  tmv  tpvXmv,  nQovxQtvsv 
8*  Big  tovg  ivvia  a^x^yra;  i%äat7i  dina  %al  (J%y  xox\x<ov  jxX]i}^ot;y-  o9'B9 
^Ti  9ucfiivei  taig  tpvXatg  x6  96%a  idri(fovv  indarriv^  bW  i%  xovtatv  nvaiiBv- 
Biv,  ariiiBiöv  d'  Ott  nXfiqmtdg  inolricav  i%  zmv  Tiiirifuit<ov  o  kbqI  xmv 
xa\ki&v  voikog^  i  x^oficiroi  \diatBXo\vciv  iti  xal  vvv  xbXbvbi  yccQ  xXtjqovv 
xovg  xafUag  i%  nBvxa%ociO{^B8l{^vai\y.  Z6X]aiv  (ilv  ovv  ovxmg  ivoftod'ixriüBV 
tcbqI  xmv  ivvia  d^x^"^^^»  ^^  o^bv  ixi  diafiivsi,  xaCg  (pvXaCg  x6  dk%a 
%Xrinovv  B%dax¥iv  ist  so  zu  yerstehen,  dass  dieser  Ernennungsmodus  längere 
Zeit  aufgehoben  war  und  wohl  erst  unter  Eukleides  wieder  eingeführt 
wurde.  Der  bei  Arist.  55,  62  erwähnte  Emennungsmodus  wird  dieser  sein. 
Für  denselben  war  aber  487  ein  etwas  verschiedener  eingeführt,  der  dann 
später  wieder  aufgehoben  sein  muss.  S.  Arist.  22,  5.  Wenn  es  dort  heisst: 
ot  dh  nQOXBQOi  ndvxsg  '^aav  atqBxoi^  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  der 
solonische  Emennungsmodus  wegen  der  folgenden  Parteikämpfe  und  wegen 
der  Herrschaft  der  Peisistratiden  nur  kurze  Zeit  in  Uebung  blieb.  Dass 
der  Emennungsmodus  bei  Arist.  8,  1  nicht  im  Widersprach  steht  mit  Arist. 
pol.  3,  11  —  p.  76,  9  ff.   77,  12  ff.  betonen  Meyer  des  Aristot.  Polit.  .u.   d. 
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gium  und  werden  deshalb  erst  seit  dieser  Zeit  den  oifficiellen 
Titel  ot  ivvea  aQxovtsg  geführt  haben.  Vorsitzender  dieses 
CoUegiums^  welches  in  dem  Thesmotheteion  zusammenkam ,  war 
aber  nicht  der  ßaöiXevg^  sondern  der  schon  in  der  vorsolonischen 
Zeit  aQXfov  genannte  Beamte,  der  innerhalb  des  Gollegiums  eine 
vorherrschende  Stellung  gehabt  haben  muss.  Die  Amtsgewalt 
dieser  9  Archonten  war  im  Vergleich  mit  derjenigen^  welche  sie 
froher  besessen  hatten^  insofern  beschränkt^  als  den  Parteien  von 
ihren  richterlichen  Entscheidungen  eine  Appellation  -an  das  Volks- 
gericht zustand.^) 

Die  von  Drakon  eingerichtete  ßovXij  behielt  Solon  bei;  nur  BovXt]. 
wurden  die  400  Mitglieder  derselben  jetzt  je  100  aus  jeder  Phyle 
wohl  in  derselben  Weise  wie  die  9  Archonten  aus  den  von  den 
einzelnen  Phylen  in  grosserer  Zahl  erwählten  Candidaten  erbost. 
Dieser  Rath  bildete  eine  berathende  Körperschaft^  welche  die 
für  die  Ekklesie  bestimmten  Angelegenheiten  Yorzuberathen  und 
entsprechende  Anträge  bei  derselben  zu  stellen  hatte.  ^) 


U^rjva£fov  noXttsia  p.  44  fP.  und  Niemejer  in  den  Jabrb.  f.  cl.  Phil.  1891, 
p.  408  mit  Recht. 

1)  S.  Arist.  3,  5:  inl  dl  Zolwpog  &%ttVTBg  slg  to  ^sc^od'stBiov  avv^X- 
9'ov.  Bei  Diog.  L.  Sol.  58  heisst  es  von  Solon:  %ai  n^mxoq  t^p  cvvayayy^p 
tmp  ivvia  dffxovttov  inolriGBv  ils  to  avvdBinpsiv  (so  mit  Hermann  Staatsalt. 
§  138,  13  fQr  cvvBmsiv)^  mg  'AnolXodwQog  q>rjciv  h  d£vti(fip  üsqI  vonod'Btmv' 
Nach  Arist.  9,  2  seit  Solon  rj  stg  to  di%[actri(}iov]  itp[soig].  Der  von  Arist. 
gebrauchte  Ausdruck  {ipBcig  scheint  zu  de;r  Annahme  za  nöthigen,  dass  die 
Archonten  zuerst  ein  ürtheil  fällten,  dass  man  aber  von  demselben  appel- 
lieren, aber  auch  wohl  sich  mit  demselben  zufrieden  geben  konnte.  Die 
herrschende  Stellung  des  Archen  ergiebt  sich  aus  der  Schilderung  der 
Farteikampfe  nach  Solon.  S.  Arist.  18,  2:  <p  xal  Srjlov  Sti  iiByünr^v  bIxbv 
dvvaiup  6  a^imv'  <pttivovtai  yccQ  aUl  otacidtovtBg  nsgl  TavTi^;  tilg  ci(fXV9' 
Aus  dieser  Periode  datiert  wohl  das  niqifvyfia  bei  seinem  Amtsantritt:  Arist.  56,2. 
Dass  6  aQxmv  hier  collectivisch  gebraucht  sei,  wie  Gomperz  a.  a.  0.  31  an- 
nimmt, ist  wenig  wahrscheinlich.  Es  ist  ohne  Zweifel  der  durch  Solon  zum 
Vorsitzenden  des  Gollegiums  erhobene  ä(fxo>v  inoivviiog  gemeint. 

2)  Arist.  8,  4:  [povX]rip  9'  knoir^CB  jBxqanoaiovg^  inactov  ii  iiidazrjg 
(pvXfjg,  Dass  Solons  ßovXrj  keine  NeuscbOpfung  war,  lehrt  Arist.  4,  3.  Wenn 
Plnt.  Sol.  19  mit  den  Worten:  dsvti(f€iv  nQocxativBt^B  ßovXriP  äno  tpvXrig 
BKaatrig  tBxtuQwv  ovcmv  Btiazov  avitQag  iniXBidfiBvog^  ovg  nQoßovUvsiP 
ita^B  tov  diqfiov  %al  (iTidhv  iav  dnQoßovXsvzov  Big  ixaXriciav  BlatpBQBQ^ai 
e^e  NeuschOpfung  Solons  zu  bezeichnen  scheint,  so  muss  man  bedenken, 
dass  Plut.  eine  Biographie  Solons,  nicht  eine  Verfassungsgeschichte 
Athens  schrieb  und  dass  er  dabei  auf  das,  was  Drakon  gethan  hatte,  keine 
Bücksicht  nahm.   Für  den  im  Text  angenommenen  Emennungsmodus  spricht 
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Der  Roth  vom  Dem  Bathe   vom  Areopag;    in   welchen  nach    wie   vor    die 

rnopag.  ^.rchonten  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  eintraten ;  gab  Solon 
auch  die  demselben  von  Drakon  genommenen  Machtbefugnisse 
grössentheils  zurück.  Derselbe  behielt  die  Aufsicht  über  die 
Gesetze  und  die  Verfassung,  wie  er  sie  bereits  vorher  besessen 
hatte,  und  wurde  ausserdem  wieder  mit  einer  ausgedehnten 
richterlichen  Competenz  begabt^  infolge  deren  er  wieder  auf  Geld- 
und  Leibesstrafen  erkennen  konnte.  Insbesondere  wurden  seiner 
Gerichtsbarkeit  die  Klagen  wegen  Mordes  und  Mordversuches, 
wegen  Brandstiftung  und  wegen  des  Versuches,  die  Verfassung 
umzustürzen,  unterstellt.^) 
Ekkiene.  Das   Rccht,   an   den  Verhandlungen   der   Ekklesie,    welche 

jedenfalls  bereits  seit  Drakon  bestand,  Theil  zu  nehmen,  verlieh 
Solon  auch  den  Theten.  Wenn  Aristoteles  in  der  Politik  dem 
Solon  ebenso  wie  einigen  anderen  Gesetzgebern  die  Einrichtung 
zuschreibt,  dass  dieselben  das  Recht,  die  Beamten  zu  wählen 
und  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  der  Menge  verliehen  hätten,  so 
wird  das  betont  im  Gegensatze  zu  dem  Rechte,  die  Aemter  selbst 
zu  bekleiden.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Functionen  der 
Ekklesie  mit  dieser  doppelten  Thätigkeit  erschöpft  waren.  Viel- 
mehr scheint  es  aus  dem  durch  Solon  eingeführten  Ernenuungs- 
modus  der  Beamten,  über  den  ich  oben  gehandelt  habe,  sich  zu 
ergeben,  dass  das  active  Wahlrecht  von  der  Menge  gar  nicht  in 


zuerst  die  Analogie  der  Archontenemennimg  (Arist.  8,  1),  dann  die  Art  der 
Ernennong  der  400  im  J.  411,  die  %9ixa  xa  ndtgia  erfolgte.  S.  Arist. 
31,  1:  pavXsvsiv  iihv  xsxQaxoaiovg  xaTa  tä  naTQia,  t8xxaQd%0Pta  i^  indaxrjs 
^xijgy  (fvlrig,  i%  nQO%(f£xmv  ovs  av  ^Xmvxat  ot  tpvXixai  xmv  vnhQ  XQui%9vxa 
ixri  yiyovoxmv, 

1)  Arist.  8,  4:  xrjv  d'k  xmp  'jQtonayixäv  ha^ev  i[nl  to]  vofio(pvXa' 
%eiv^  mcnsQ  vnfJQxsv  %a\  nqoxsQOV  in(a%oiioq  ovaa  xrig  noXixeittg^  ['(^^H  ^^ 
xs  äXXa  xcc  nXBiöxä  %al  xä  fiiytaxa  xmv  noXix^iyiyav  duxi^QBi  xal  xovg 
ttftaQxavovxag  rivd'vvsv    nvqCa    ovca   [xal  iri\iki\pvv]   xal   noXaj^nv   xal  xctg 

küXBloBtg  dvi(pfQSv  stg  noXiv^  o'öx  imyQaipovca  xriv  nff6tp€i6i[v  xov ] 

sc^cctf  xal  xovg  inl  naxaXvoBi  xov  di^fiov  avpitrxufiivovg    inqivBV  S6X(ovog 

^ivx[og]  vofLOv nBgl  avxoiv.    Bei  Plat.  Sol.  19  heisst  es    blos: 

xijv  d*  avto  povXriv  inCanonov  ndvxcav  iial  q)vXa%a  xäv  vofiwp  iitdd'iCBV, 
Nach  Poll.  8,  125  fügte  Solon  den  Areopag  den  Ephetengerichten  als  Ge- 
richtshof für  Blutverbrechen  hinzu.  Ueber  die  Competenz  des  Areopag  anf 
diesem  Gebiete  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  23,  22.  Arist.  57,  8.  Poll.  8,  117. 
Ueber  die  Zasammensetzung  des  Areopag  s.  Plat.  Sol.  19:  avcxrjad(LBvog  Sh 
xriv  h  'Aqb^co  ndym  ßovXriv  i%  x&v  %«x'  hucvxov  dQXOvxoav.  Vergl.  Plut. 
Per.  9. 
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der  Ekklesie^  sondern  in  den  Phylenversammlungen  ausgeübt 
wurde;  während  dagegen  das  Recbt,  die  Beamten  Tor  der  Ekklesie 
zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  wohl  jedem  Geschädigten  zustand. 
Ausgeschlossen  ist  also  durch  die  eben  citierte  Bemerkung  der 
aristotelischen  Politik  keineswegs ,  dass  vor  der  Ekklesie  auch 
andere  Angelegenheiten  zur  Entscheidung  kamen.  ^) 

Ein  weiteres  Recht,  welches  Selon  den  Theten  yerlieh,  war  mtaia, 
der  Antheil  derselben  am  Rechtsprechen.  Solon  constituierte 
nämlich-  ein  grosses  Volksgericht  mit  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Richtern,  welche  wohl  aus  allen  wenigstens  30  Jahre  alten 
Bürgern,  die  sich  dazu  meldeten,  erloost  wurden.  Dieses  grosse 
Volksgericht  führte  den  Namen  *HkiaCa  und  war  yielleicht  schon 
seit  Solon  in  eine  Anzahl  von  Sectionen  eingetheilt.*)    Die  Ge- 


1)  Arist  7,  8:  totq  d\  xo  8'ijTixdy  xbXovciv  ixnXriclag  mal  dmaatrjQiap 
fistiS(o%B  ft&wov.  Die  Stelle  in  der  Politik,  auf  die  es  ankommt,  wemi  man 
von  der  Stelle  in  dem  zweifelhaften  12.  Cap.  des  2.  Buches  »  p.  66,  29  ff.: 
iml  Zolmv  ys  ioms  trjp  dvay%aioxdtriP  dnodidovat  xm  dTjfua  dvvafiiVy  x6 
xag  ttQZcig  at^et^at  %al  svd^vsip*  iiridh  yag  xovxov  nvffiog  mv  h  S^fiog 
dovXog  av  sÜrj  %ccl  noXsfiiog.  xag  d'  aQX^9  ^^  ^^i^y  yvmQ^itmv  %al  roov  svno- 
if<ov  %axtati]oe  ndcag  x.  t.  a.  absieht,  lautet  8,  11  »>  p.  76,  9  ff.:  diomii  "^^^ 
ZoXmv  %al  xöiv  aXXatv  xivhg  voftod'txmv  xdxxovaiv  (nämlich  x6  nXffiog)  in£ 
XB  xdg  d(fxaiQsaiag  %al  xdg  ev^vvag  xch  &Q%6vxaiPj  &Q%nv  8\  xaxafiovag 
ov%  imaiv.  Dass  diese  sv^wai  xmv  dqxovxmv  sich  lediglich  anf  die  später 
übliche  Bechenschaftsablage  der  Beamten  am  Ende  ihres  Amtsjahres  be- 
schränkt haben,  halte  ich  fOr  wenig  wahrscheinlich.  Vielmehr  bringe  ich 
mit  diesen  evdvyurt  in  Verbindung  die  Einrichinng,  welche  Aristot.  9,  1 
mit  zn  den  drei  9rnt,oxi,%mxaxtt  Solons  rechnet,  xo  i^stvcti  xm  ßovXoiiivm 
xtpkcalQBip]  vn^if  xmv  dSinovfiivap.  S.  auch  Plnt.  Sol.  18.  Drakon  hat  dem 
von  einem  Beamten  Geschädigten  —  dass  ein  solcher,  nicht  der  von  einem 
Privatmanne  Geschädigte  gemeint  ist,  ergiebt  sich  deutlich  ans  dem  Zn- 
sammenhange der  Stelle  —  das  Recht  verliehen,  gegen  denselben  eine 
Eisangelie  bei  dem  Areopag  einzubringen.  S.  Arist.  4,  4.  Wenn  Solon  für 
den  Areopag  die  Ekklesie  als  richterliche  Instanz  einfOhrte,  so  war  das  ein 
entschiedener  Fortschritt  in  demokratischer  Richtung.  Dagegen  ist  das 
Recht,  einen  Privatmann  wegen  Schädigung  zu  verklagen,  keine  besonders 
demokratische  Massregel,  und  hat  in  Athen  auch  gewiss  schon  früher  exi- 
stiert. Solons  Einrichtung  ist  also  der  Vorläufer  der  spätem  Epicheirotonie 
der  Beamten.  Was  der  Entscheidung  der  Ekklesie  sonst  unterstand,  wissen 
wir  nicht.  Schoemann  Verf.  53  ff.  Wachsmuth  d.  St.  d.  Athen  1,  497 
weisen  der  Ekklesie  legislative  Rechte  zu.  Dass  Solon  die  Rechte  des 
Demos  und  also  auch  die  der  Ekklesie  nicht  besonders  hoch  gewerthet  hat, 
sagt  er  selbst  bei  Arist.  12,  1:  Si^fkO}  ^Iv  yuQ  idana  xocov  yi(fag  oacov 
inaQ['Ks']i,  —  rifi^s  ovx'  d^sXtov  ovx'  inogs^diLSvog, 

2)  Arist.  7,  3:  xotg  dl  xo  9^xt%6v  xsXovaiv  imuXriciag  %al  dtnacx'fjQimv 
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richtsbarkeit  dieser  Heliaia  werden  wir  uns  so  zu  denken  haben, 
dass;  während  bis  auf  Solon  die  Archonten  in  allen  Processen 
ein  endgültiges  Urtheil  fällten  ^  seit  Solon  eine  Appellation  an 
die  Heliaia  gestattet  war.  Dass  diese  Appellation  auf  bestimmte 
Fälle  beschränkt  war,  glaube  ich  deshalb  annehmen  zu  müssen, 
weil  das  noch  im  4.  Jahrh.  bestehende  Recht  der  Beamten,  bis 
zu  einer  gesetzlich  fixierten  Maximalhohe  eine  Busse  aufzulegen, 
der  Ueberrest  des  Rechtes  einer  endgültigen  gerichtlichen  Ent- 
scheidung zu  sein  scheint^)  Das  von  Solon  den  Theten  ver- 
liehene Recht  des  Antheils  am  Rechtsprechen  war  indessen  in 


fiBridaiiE  (Mvov.  Die  Einrichtung  der  ^HliaCa  durch  Solon  ergiebt  sich  aus 
dem  Wortlaute  eines  bei  Lys.  10,  16  erlialtenen  solonischen  Gesetzes,  an 
dessen  Authenticität  kein  Grund  zu  zweifeln  ist:  dsSio^ai  d'  iv  ty  noSo- 
xaxxi;  7]fiSQag  nivTE  xov  noÖa^  iav  nQoatifii^Gtj  rj  riUctia,  Dass  die  Richter 
aus  den  sich  freiwillig  Meldenden  erloost  wurden,  schliesse  ich  daraus,  weil 
offenbar  zur  Zeit  der  Einfährung  des  Richtersoldes  durch  Perikles  so  ver- 
fahren wurde.  S.  Arist.  27,  4:  itp'  iv  (durch  die  Einführung  der  [iiad'o- 
(poQtt)  ulxi&vzai  tivsg  x^^Q^  ysviad'at,  (nämlich  tä  dinaati^Qitt),  nXrjQovfki- 
vmv  inifisXas  asl  ^laXlov  tmv  tv%6vtaiv  ^  %&v  intetumv  dv&Qmnayv.  Die 
rjXtala  aU  ein  grosses  Richtercollegium  lernen  wir  noch  kennen  aus  C.  I.  A. 
lY  27  a.  Antiph.  y.  d.  Chor.  21.  Demad.  negl  d(ods%asTias  fr.  62  im  Herrn. 
13,  494.  Ueber  die  Lage  der  nUaia  als  Gebäude  s.  Eustath.  z.  Od.  1430, 22: 
1JV  .  ,  .  ayoQct  KsQ%€anmv  nXriciov  rjXia^ag,  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,496; 
2,  1,  359.  Die  Verschiedenheit  der  Heliaia  von  dem  Demos  betont  Plut. 
ausdrücklich,  wenn  er  in  dem  Vergleich  zu  den  Viten  des  Solon  und  Popli- 
cola  2  von  dem  letztem  sagt:  xal  yaq  aQxovtmv  nataczuasois  xvqiovq 
ino^rjcs  xoifg  noXXovg  nal  toig  (pevyovai  dUriv  imxaXeic^ai  tov  dfniov^  mantq 
6  ZoXtov  xovg  dinaoxäg,  idmyisp.  Ob  Solon  bereits  verschiedene  Sectionen 
der  Heliaia  einrichtete,  ist  ungewiss.  Aristoteles  redet  an  der  oben  dtierten 
Stelle  von  dixacrrij^ia,  c.  9,  2  von  dixaati^Qiov.  Das  oben  citierte  solonische 
Gesetz  bezeichnet  als  Gericht  die  Heliaia. 

1)  Arist.  9,1:  xqlxov  Sl ,  ^cS^  ndXiaxa  (pdHiv  l6%v%ivai  xo  nXifiog^ 
ri  big  %o  di%\aaxriqiov]  ^(p\ßiiig'\  *  livfiiog  ydg  mv  o  drj(iLog  xrig  ^i^tpov  %v(fiog 
ylyvBxai  xrig  noXix^iug  %,  x.  d,  Plut.  Sol.  18:  o  (t6  Sindi^iv)  %a,x*  dqxdg 
filr  ovdiv^  vaxsQOv  ös  naitftiys^sg  itpdvri'  xd  ydq  nXeicxa  xmv  diatplgtov 
ivinmxBv  dg  xovg  SiTiaaxdg.  %al  yaQ  oca  xaig  dQX''^^  ha^e  %qhBiv^  ofio^iog 
%al  fCBQl  i%i(v(ov  big  xo  dtyiaaxi^Qiov  ifpiceig  ida%e  xoig  ßovXofiivoig  x.  t.  d, 
S.  auch  Aristot.  pol.  2,  12  =»  p.  66,  8  ff.  Bekker  flb.  die  Gerichtseinrichtungen 
Solons.  Appellation  an  die  Heliaia  bezeugt  auch  Plut.  Vergl.  d.  Sol.  u. 
Popl.  2:  xal  xoig  q>tvyovai  SCnriv  intnaUtad-ai  xov  dijiiovy  maiCBQ  6  ZoXiov 
xovg  dmaaxdgy  l'dcoxs.  Arist.  3,  6  sagt  von  den  Befugnissen  der  Beamten 
unter  der  ältesten  Verfassung:  %vQtoi  9'  '^aav  xal  xdg  Si%ag  avxoxB- 
Xsig  [hq^vIsiv  %al  ovx  maneq  vvv  ngoavanghstv.  Suid.  a^x^^  =*  ^^ez.  Seguer. 
449,  24  verbindet  die  Beschränkung  auf  das  dvanaCvHv  mit  der  solonischen 
Gesetzgebung  offenbar  wegen  der  bei  Arist.  vorausgehenden  Worte. 
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der  damaligen  Zeit  mehr  von  theoretischer  als  von  praktischer 
Bedeutung.  Denn  solange  das  Richteramt  unbesoldet  war,  werden 
die  Theten  gewiss  nur  auflfeahmsweise  geneigt  und  im  Stande 
gewesen  sein,  sieh  der  Zeit  raubenden  Beschäftigung  des  Recht- 
sprechens hinzugeben. 

Während  Solon  die  drakontischen  Blutgesetze  mit  den  früher  *>&>««  cf€$eite. 
angegebenen  Modificationen  beibehielt,  hob  er  dagegen  alle  an- 
deren Gesetze  Drakons  auf  und  gewährte  den  nach  denselben 
Verurtheilten  mit  wenigen  Ausnahmen  vollständige  Epitimie.  An 
die  Stelle  der  drakontischen  Gesetze  trat  das  Ton  Solon  redi- 
gierte Gesetzbuch,  dessen  Bestimmungen  für  alle  Gebiete  des 
öffentlichen  und  privaten  Lebens  die  Normen  der  athenischen 
Rechtspflege  geblieben  sind«  Die  solonisch'en  Gesetze  wurden 
auf  yiereckigen,  nach  oben  spitz  zulaufenden  Pfeilern,  die,  weil 
sie  drehbar  waren,  a^oveg^  wegen  ihrer  Form  xvQßeig  genannt 
wurden,  aufgezeichnet  und  in  der  (ftoa  ßaöilBiog  aufgestellt  Die 
9  Archonten  hatten  beim  Amtsantritt  zu  schwören,  dass  sie  die 
Gesetze  beobachten  und  im  Falle  der  Uebertretung  eine  goldene 
Bilds*aule  in  Delphoi  weihen  wollten.*) 

1)  Das  solonische  Epitimiegeseiz  bei  Plat   Sol.  19.     Solon  schildert 
seine  eigene  gesetzgeberische  Thätigkeit  mit  den  Worten :  Q-iüitovg  d'  oy^olto^ 

S.  Arist  12,  4.  Arist.  7,  1  sagt:  nolnsiav  dh  natsatrias  nai  voftovg  i&^%tv 
älXovq^  xots  d\  jQcinovTog  ^BCfioig  inavaavto  ;i;9(Dfi£roi  nXrlv  x&v  (povmäv. 
dvayQccipuvxsg  dh  xovg  voftovg  slg  xovg  %vQßeig  iexrioav  iv  xij  cxoa  xij 
ßaaiXsüp  ical  afioauv  iQTiaec^ai  ndvtsg.  "J^ovsg  und  ftvgßsig  nach  dem 
Material  zu  unterscheiden,  ^ie  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  585,  1  thnt,  halte 
ich  jetzt  für  fi&lsch.  Beide  sind  ans  Holz:  Harp.  a^ovi.  Plat.  Sol.  25  und 
Eratin.  bei  Sol.  Das  Holz  verfiel  mit  der  Zeit;  deshalb  sind  die  Gesetze 
später  abgeschrieben  nnd  werden  im  Archiv  aof bewahrt.  S.  C.  I.  A.  I  61. 
Die  Xilipava  der  hölzernen  Originale  kamen  ins  Prjtaneion:  Harp.  a^ort. 
Plnt.  Sol.  25.  Paus.  1,  18,  3.  409  befanden  sich  die  Originale  nicht  mehr 
in  der  cxod  ßaciXsiog,  denn  sonst  wäre  der  Beschlnss  im  C.  I.  A.  1  61  an- 
nGthig.  Die  Angabe  des  Anazimenes  bei  Harp.  o  xaroO-ey  vofiog,  Ephialtes 
habe  die  a^oveg  und  xvQßsig  von  der  Akropolis  in  das  Baleaterion  und  auf 
die  Agora  versetzt,  soll  nach  Köhler  im  Herm.  6,  98,  2  auf  einer  falschen 
Interpretation  von  Dem.  23,  28  beruhen,  dem  Wachsmath  a.  a.  0.  wider- 
spricht. Die  Frage  ist  mit  Sicherheit  wohl  kaam  zu  entscheiden.  Dass  sie 
409  noch  dort  gestanden  haben,  ist  nach  C.  I.  A.  I  61  nicht  anzunehmen, 
üeber  den  Eid  der  Archonten  s.  Arist.  7,  1:  ot  d'  ivvia  aqxovx^g  6(i>vvvzBg 
nQ6g  xÄ  U&m  xaxsipdxi^op  dpadi^aBtv  dpSQidvxa  XQ^^ovVy  idv  xiva  naqa- 
ß&aiv  xmv  pöfKov'  o^ev  hi  %al  pvv  ovxtog  oftpvovöt,  Vergl.  Plat.  Sol.  25. 
Üeber  die  Bedeutung  dieses  Eides  weiter  unten. ' 
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ümufriedenheit  Die  Auspicieii;  untct  denen  die  solonische  Neuordnung  des 
Staates  zu  Stande  gekommen  war,  Enttäuschung  der  Armen, 
weil  keine  allgemeine  GüterauftheiluHg  stattgefunden  hatte,  Miss- 
vergnügen  der  Reichen,  weil  dieselben  sich  in  ihren  politischen 
Rechten  und  in  ihrer  socialen  Stellung  fUr  schwer  geschädigt 
hielten,  schienen  der  neuen  Verfassung  keinen  langen  Bestand 
zu  versprechen.  Solon,  welcher  hoffte,  dass  die  unzufriedenen 
Elemente  sich  am  leichtesten  in  die  neue  Ordnung  fügen  würden, 
wenn  er  selbst  die  Stadt  verlasse  und  so  den  Unzufriedenen 
die  Aussicht  auf  eine  friedliche  Aenderung  der  vorhandenen 
Zustände  entziehe,  unternahm  voller  Selbstverleugnung  eine 
längere  Reise,  welche  ihn  10  Jahre  von  seiner  Vaterstadt  fem 
hielte 
Damasia».         ludcsscn   dicsc   Hoffnuug   Solons    ging    keineswegs   in*  Er- 

'^*'*-^'^"^*''**'*' füllung.  Der  Kampf,  welcher  wenige  Jahre  nach  seiner  Abreise 
entbrannte,  wurde,  wie  es  scheint,  unter  den  eupatridischen  Hetai- 
rien  geführt  und  drehte  sich  um  die  Besetzung  des  Amtes  des 
ersten  Archon.  Da  dieses  Amt  durch  Solons  Neuordnung  das 
einflussreichste  im  Staate  geworden  war,  so  waren  die  eupatri- 
dischen Hetairien  bemüht,  ihre  Häupter  in  dieses  Amt  zu 
bringen,  um  so  die  Leitung  des  Staates  in  ihre  Häude  zu  be- 
kommen. Die  Folge  dieser  Kämpfe  war,  dass  im  5.  und  im 
10.  Jahre  nach  Solons  Abreise  das  Amt  des  ersten  Archon 
überhaupt  nicht  besetzt  wurde.  Als  darauf  Damasias  Archon 
geworden  war,  behauptete  er  sich  über  zwei  Jahre  im  Amte,  bis 
er  mit  Gewalt:  aus  demselben  entfernt  wurde.  Man  suchte  als- 
dann diese  unhaltbaren  Zustände  durch  eine  Verfassungsänderung 
für  die  Zukunft  unmöglich  zu  machen.  An  Stelle  der  9  Archonten, 
in  deren  CoUegium  der  erste  Archon  eine  vorherrschende  Macht- 
stellung inne  gehabt  hatte,  beschloss  man,  10  Archonten  offenbar 
mit  gleicher  Machtbefugniss  zu  wählen,  und  zwar  sollten  5  von 
ihnen  aus  den  Eupatriden,  3  aus  dem  Bauernstande  und  2  aus 
den  Handwerkern  gewählt  werden.  Ob  die  Einrichtung  dieses 
zehnstelligen  Archontencollegiums  von  längerer  Dauer  gewesen 
ist,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  bezeichnete  diese  Einrichtung, 
wohl  ein  Compromiss  der  Eupatriden  mit  den  wohlhabenden 
Bauern  und  Handwerkern,  um  die  Hülfe  derselben  bei  dem  Sturze 


1)  üeber  die  ünzofriedenheit  mit  Solons  Einrichtangen  8.  Arist.  11, 12. 
üeber  seine  Reise  Arist.  11,  1. 
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des  Damasias  zu  gewinnen  ^   einen  Bruch   mit   der   solonischen 
Verfassung.^) 

Auch  f&r  die  folgende  Zeit  wurde  das  Yerhältniss  zu  der/><e  loeaien  Par 
solonischen  Verfassung  der  bestimmende  Factor  für  die  Gruppie- 
rung der  Parteien;  die  mehr  und  mehr  einen  localen  Charakter 
annahmen.  Zuerst  die  Partei  der  mit  der  politischen  Neugestal- 
tung unzufriedenen  reichen  EupatrideU;  die  ihren  Landbesitz  in 
der  fruchtbaren  Ebene  Ton  Athen  hatten  und  davon  naduxKoC 
genannt  wurden.  Ihr  damaliger  Führer  war  Lykurgos  und  ihr 
politisches  Ziel  die  Einrichtung  einer  Oligarchie.^)    Die  Hetairie 

1)  Das  im  Text  Qesagte  beruht  auf  Ariet.  13,  1 :  SoXfßvoq  d'  anodirj- 
lü^öavxog  hl  tiJQ  noltoag  tsxuQayfiivrigy  inl  filv  hrj  tittaga  diriyov  iv 
Ticvx^ff'  tm  Sl  nifiTtzm  (iBtä  triv  £6l<ovog  uqxV^  ov  natiatriaav  aQXOvra  Siä 
triv  OToiöiv,  %al  ndXiv  Iret  ns^jnat  ^diäy  tr^v  uvttjv  alxiav  ava^xCav 
inoitiöccv,  fisza  dh  Tavta  diM  z&v  avtmv  XQ^i^^^  d[a]fia[cücg  altffs&slg 
a^X^'^  ^^^7  ^^0  Kai  8vo  ykr^vag  riqiiVy  %mg  i^i^hx^  ß£a  tilg  ^QXVS»  ^^^' 
iSo^Ev  avzoig  dta  z6  üzacidisiv  agxovzag  iXift^ai  di%a^  nivzs  p,lw  svnazqi- 
dmVf  ZQSig  S'  a[y^]o/xcov,  dvo  dh  druuovffymVj  xal  ovzoi  tov  fiszd  JafutaCav 
^Q^cev  ivtccvzov.  9  %al  dfjXov  ozi  iisyiaztjv  bIxbv  Svvaiiiv  o  aQxoi^'  fpciiifovxai 
ydq  alii  azaöidiovtsg  negl  zavzrjg  zflg  €CQxii9'  Die  Annahme  yon  Landwehr 
im  5.  Sappl.-Bd.  d.  Phil.  105  ff.  und  von  Diels  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak. 
1885,  10  ff.,  dass  nnter  Damasias  der  zweite  uns  bckaimte  Archon  gemeint 
sei,  wird  durch  Aristot.  bestätigt.  Diels  a.  a.  0.  11  hatte  sein  Amtsjahr 
auf  586/5  oder  sicher  zwischen  590  und  580  angesetzt,  womit  Arisi  zu- 
sammenstimmt. Dass  die  neue  Einrieb tuug  nur  ein  Jahr  gedauert  hat^  wie 
Busolt  griech.  Gesch.  1,  544  annimmt,  ergiebt  8ich  aus  dem  Texte  des  Arist. 
mit  Nothwendigkeit  nicht.  S.  auch  Dieb  a.  a.  0. 19.  Auch  für  die  Aunahme, 
dass  Damasias  sich  als  Tyrann  auf  die  nichteupatridischen  Stände  gestützt 
habe,  wie  Diels  a.  a.  0.  13  ff.  und  Holzapfel  Beitr.  z.  griech.  Gesch.  14  ff. 
1888  wollen,  bietet  Arist.  keine  Handhabe.  Als  ein  Zeichen  für  das  fort- 
dauernde voöEiv  zd  nglg  iavzovg  fühlt  Arist.  18,  3  tijv  nffog  dXXiqXovg 
(fiXowixlav  an.  Ich  verstehe  darunter  eupatridische  Hetairien,  die  uns  auch 
in  der  Geschichte  des  Kleisthenes  begegnen  (s.  Arist.  20,  1),  und  die  ihr 
Gegenbild  im  peloponnesischen  Kriege  in  den  ^vvmfiocCai  in*  dqxciii  bei 
Tbuk.  8,  54  haben. 

2)  Arist.  13,  3  föhrt  nach  der  in  der  vorhergehenden  Anmerkung 
citierten  Stelle  fort:  oXmg  91  dtsziXovv  voeovvzsg  zd  nglg  iavzovg^  0^  fisv 
dQX'h^  xocl  nQÖfpaaiv  ixovztg  triv  zmv  X9^^  dnoKonriv  {avvsßBßri%Bi  ydg 
ttvzoig  yByovivat  nivriciv^  oV  dl  z^  noXixBCa  ÖvaxBQaivovzsg  did  zo  ftBydXrjv 
ysyovtvat  fiBzaßoXriv,  ivioi  dh  did  [zf^v]  xffog  dXXiqXovg  (piXoviTiiccv'  ricav  \ß\] 
cct  azdcBig  ZQBig'  (i^a  fklv  zk.v  na^aXlav^  iv  ngoBtazi^iiBi,  MsyaaXrig  b  'AXiifie- 
aivogy  otnBQ  iSoyiovv  fidXicza  ökohbiv  zi)v  ^bctiv  noXizBiav,  aXXrj  9h  zmv 
««<Jta[xc3y],  oV  rjjy  oXiyaQX^^^  i^iqzovv  ijyBizo  9'  avzmv  AvKOVQyog»  Ol  z^ 
noXizBÜi  9vcxB(fa{vovzBg  9id  z6  fiBydXrjv  yByovivai  (lEzaßoXrip  bildeten  ohne 
Zweifel  den  Kern  der  nB9ta%oC^  die  nach  Arist.  pol.  8  (5),  5  «  p.  203,  21  ff. 
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der  Alkmeoniden  stützte  sich  auf  die  xagdkioi,  die  Bewohner  der 
meist  anbaußhigen  Strandebenen^  wo  durch  Solons  Neuordnung 
ein  freier  Bauernstand  mit  massigem  Landbesitz  geschaffen  war. 
Das  Haupt  der  Alkmeoniden  und  zugleich  der  naQaXiov  war  da- 
mals Megakles  und  ihr  politisches  Programm  die  Erhaltung  der 
solonischen  Verfassung.^)  Eine  dritte  Partei  endlich  gruppierte 
sich  um  PeisistratoS;  der  wohl  vom  Anfang  an  als  Ziel  seines 
Strebens  die  Tyrannis  im  Auge  hatte.  Mit  ihm  yerbanden  sich 
alle  diejenigen  Elemente,  welche  bei  einem  Umsturz  der  be- 
stehenden Ordnung  zu  gewinnen  hofften,  wegen  ihrer  bedrängten 
Lage  diejenigen,  welche  infolge  des  Schuldenerlasses  Solons  arm 
geworden  waren,  aus  Furcht  vor  der  Entziehung  ihrer  poli- 
tischen Rechte  diejenigen,  mit  deren  bürgerlicher  Abstammung 
nicht  alles  in  Ordnung  war.  Da  Peisistratos  die  volksfreund- 
lichste  Gesinnung  zu  haben  schien,  so  schloss  sich  ihm  auch  die 
Diakria,  d.  h.  das  Bergland  im  nordlichen  Attika  und  die  hügelige 
Küste  südlich  bis  Brauron  an,  wo  infolge  der  gebirgigen  Natur 
dieser  Gegend  ein  bäuerlicher  Mittelstand  fehlte  und  eine  arme 
Bevölkerung  ihr  kärgliches  Leben  fristete.  Das  bereits  aus  der 
Zeit  vor  Solons  Gesetzgebung  datierende  Verlangen  nach  einer 
allgemeinen  Güterauftheilung  war  hier  wohl  niemals  zur  Ruhe 
gekommen  und  Peisistratos  verstand  es,  dieses  Verlangen  so  weit 
zu  begünstigen,  dass  er  auf  die  Unterstützung  der  armen  Be- 
wohner der  Diakria  rechnen  konnte.*) 


mit  den  nlovaioi  identisch  sind,  üeber  die  Parteibildiing,  von  der  Arist. 
13,  6  sagt:  bIxov  d'  ^Kaatoi  tag  inmvvfi^ag  dnh  xmv  x6n<oVy  iv  olg  iys<6Qyow, 
s.  auch  Flut.  Sol.  13,  29,  wo  nach  Diels'  (a.  a.  0.  19  ff.)  wahrscheinlicher 
Annahme  13  eine  Dittographie  von  29  ist.  Her.  1,  59. 

1)  Arist.  13,  4:  fi/a  filv  t&v  naqaXimv^  iv  nQOBiatri%hi  MsyoTiXrjg  h 
'JltHiiavogy  oTnsQ  i96%ovif  iidXtata  dimunv  jqv  (ii<njv  noXitfiav,  Die  i^iürj 
noXixBia  ist  die  Verfassung  Solons,  der  nach  Arisi  6,  8  irg  ovff/cr  xal  xoig 
nQciyiMai  xmv  fi^iaonv  gehörte.  Thuk.  2,  65  rechnet  zur  ndQuXog  oder  naqa- 
Xia  yri  sowohl  die  nach  dem  Peloponnes  als  auch  die  nach  Euboia  und 
Andres  zu  liegende  Küste. 

2)  Arist.  13,  4:  xQixri  d'  tj  xmv  9ia%QCa)v,  itp'  y  xexayfiivog  riv  IlnaC- 
axQaxogy  driitoxi%(6xaxog  ßtvai  dortoav,  n(fOöB%t7i6afirjvxo  Öh  xovxoig  oT  xb 
dtpj^QTiiiivoi  xa  X9^^  ^^^  ^4^  dnoqCav  (das  sind  dieselben  Leute,  von  denen 
es  13,  3  heisst:  oi  [ilv  dq%riv  icocl  ngotpaaiv  ^%ovxBg  xrjv  xmv  xQ^oiv  dno%o- 
niqvy  aws^Bpi^HBi  yaQ  avxoig  ysyovivai  nivrjaiv)  %cc\  ot  xm  yivBi  fuj  Kad'agol 
Siä  xov  tpSßov'  atifiBiov  9\  ort  iiBxä  xrjv  [xmv']  xvgccvvmv  yiaxdXvctv  inoirjaav 
dtetijjrjtpiCfiov  y  mg  noXXmv  Y.oivmvovvxmv  xrig  noXixBlag  ov  nQocrj'Kov.  Her. 
1,  59    sagt   von  Peisibtratos:    nccxafpqovi^aag  (bedacht   auf)   xffv  xvqccw^u 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


I.  Historischer  Tbeil.  159 

Mit  Hülfe  der  eben  geschilderten  Yolkselemente  hegriXndeteDu  Peuistratid^n 
Peisistratos  im  J.  561  seine  Tyrannis.  Zweimal  von  seinen  ver- 
bündeten Gegnern  aus  Attika  vertrieben^  hat  er  sich  zweimal 
der  Herrschaft  von  neuem  bemächtigt^  welche  auch  nach  seinem 
um  528/7  erfolgten  Tode  seine  Söhne  bis  zum  Jahre  511/10  be- 
haupteten.*) Die  Regierung  der  Peisistratiden,  die  mehr  eine 
Familienherrschaft  als  ein  persönliches  Regiment  darstellte^  wird 
uns  mit  Ausnahme  der  letzten  Jahre  des  Hippias  im  ganzen  als 
milde  und  gesetzmässig  -geschildert.  Die  bestehenden  Gesetze 
wurden  von  ihnen  beobachtet;  nur  dafür  sorgten  sie^  dass  immer 
einer  von  ihnen  sich  unter  den  obersten  Beamten  des  Staates 
befand.  Peisistratos  soll,  des  Mordes  angeklagt,  sich  persönlich 
dem  Areopag  gestellt  haben.  Die  Ackerbau  treibende  Bevölke- 
rung erfuhr  seine  besondere  Fürsorge,  damit  dieselbe  infolge  des 
Besitzes  auskömmlicher  Mittel  für  ihren  Lebensunterhalt;  mit 
den  bestehenden  Zuständen  zufrieden,  sich  von  den  städtischen 
Umtrieben  fern  hielt  Deshalb  wurden  von  Peisistratos  auch, 
damit  die  Landbevölkerung  nicht  gezwungen  war,  nach  Athen 
zu  kommen^  um  dort  Recht  zu  suchen,  ot  xatcc  dijiiovs  dixatftai 
eingesetzt,  welche  auf  dem  Lande  umherzogen  und  die  weniger 
bedeutenden  Rechtstreitigkeiten  an  Ort  und  Stelle  entschieden. 
Als  Steuer  erhoben  die  Peisistratiden  einen  bestimmten  Procent- 
satz von  dem  Ertrage  der  Ernte.  ^) 

fiyHQS  xf^Czriv  atdciv^  ovXXi^ag  dl  ataauotag  %al  zA  loyat  tmv  vnBQangimv 
ngoctug  urixaväxai  toucds'  %,  t.  a.  Bei  Ptot.  Sol.  29  heisst  es  von  den 
Diakriem:  iv  olg  t\v  6  dijrixog  Sxlog  %al  naXicra  toig  nXovcüiig  ax^ofi«- 
vog.  Der  Umfang  der  Diakria  wird  beBtimmt  bei  Hesycb.  JiayiQtstg  darcb 
71  dnh  ndQvrfi'og  ^mg  BgccvQcivog  sc.  x^9^* 

1)  Ueber  die  Tyrannis  der  Peisistratiden  vergl.  Her.  1,  59.  Plut.  Sol.  30. 
Arist.  pol.  8  (6),  6  «  p.  208,  18  ff.  Arist.  '^d.  n,  14—19.  Ueber  den  cbro- 
nologischen  Widerspruch  zwischen  den,  beiden  Stellen  des  Arist. ,  der  aber 
keinen  Beweis  für  die  Unechtheit  der  'A^,  sr.  abgeben  kann,  s.  Peter  Meyer 
des  Aristot.  Polit.  und  die  'Jd',  nolitsia  p.  48/9.  Gomperz  d.  Schrift  v. 
Staatswesen  d.  Ath.  u.  ihr  neuester  Beurtheiler  1891,  p.  21  ff.  Ueber  die 
Chronologie  der  Peisistratiden  vergl.  Toepffer  qnaestiones  Plsistrateae  116  ff. 
1886.  Baner  Lit.  u.  bist  Forsch,  z.  Aristot.  'J^.  noXitUct  60  ff.  Die  An- 
sätze im  Tt-zt  scheinen  ziemlich  sicher, 

2)  Ueber  die  Herrschaft  der  Peisistratiden  vergl.  Arist.  16.  Thnk.  6,  64« 
Her.  1,  69.  Plot.  Sol.  81.  Immer  einer  iv  tatg  dqxatgi  Thuk.  6,  64.  Dass 
damals  wieder  die  Beamten  erwählt  worden,  ergiebt  sich  ans  dem  oi  8\ 
nQütsQot  Tcdpzeg  {<ray  utqBxoC  bei  Arist.  22,  6,  das  durch  das  voraasgehende 
y^xd  xTiP  xvffavvCda  näher  bestimmt  wird.  Die  Kegiemng  nach  den  Ge- 
setzen: Thuk.  a.  a.  0.    Arist.  16,  8.    Peisistratos  vor  dem  Areopag:  Arist. 
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Sturz d.Pei»i*tra-  Die  Yomehiuen  Geschlechter  Athens  hatten  sich  entweder 
^*  den  Peisistratiden  angeschlossen  oder  sie  waren  in  die  Ver- 
bannung gegangen.  Der  Versuch,  den  sie  unter  der  Führung 
der  Alkmeoniden  machten,  die  Peisistratiden  zu  vertreiben,  wurde 
durch  ihre  Niederlage  bei  Leipsydrion  vereitelt  Dagegen  gelang 
es  den  Alkmeoniden  durch  Vermittelung  der  delphischen  Priester- 
schaft, die  Lakedaimouier  zur  Vertreibung  der  Peisistratiden  zu 
veranlassen,  was  denselben  mit  Hülfe  der  Verbannten  bei  einer 
zweiten  Expedition   unter   dem  Könige   Eleomenes  I   511   auch 

glückte.  0 
Kieiithma,  Soglcich  nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  entbrannte 

zwischen  den  zurückgekehrten  Verbannten,  an  deren  Spitze  der 
Alkmeonide  Eleisthenes  stand,  und  den  vornehmen  Hetairien, 
welche  sich  den  Peisistratiden  angeschlossen  hatten  und  deren 
Führer  Isagoras  war,  ein  heftiger  Kampf  um  die  leitende  Stel- 
lung im  Staate.  Erst  als  Kleisthenes  unterlegen  war,  trat  der- 
selbe an  die  Spitze  des  Demos,  den  er  durch  eine  Neuordnung 

16,  8.  9.  Aristoi  pol.  8  (5),  12  —  p.  229,  32.  Sorge  ffir  die  Ackerbau 
treibende  Bevölkerung:  Arist.  16,  2  ff.  Gauer  hat  Aript.  die  Schrift  v. 
Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  64''Ö  hat  dem  Pei&istratos  auf  diesem  Ge- 
hiete  Yerdieoste  zngeschriebeD ,  die  er  wohl  kaum  gehabt  hat.  Ot  %ci%a 
di^liovg  diKccötai:  Arist.  16,  6.  Eine  sl%oax7j  tmv  yiyvofiivav  wird  bezeugt 
von  Thuk.  6,  54,  eine  dsMutri  ano  tav  yiyvofi>iv(ov  von  Arist.  16,  4;  eine 
dsxcctri  tav  ysmQyovtiivmv  von  Zenob.  4,  76. 

1)  Arist.  16,  9:  ißovXovro  yciQ  xocl  rav  yvoag^fitov  %al  tav  [^jjfiojrixcoy 
ot  noXloC'  tovg  ftlv  yocQ  taig  OftvlCaig^  tovg  de  raig  sig  tä  tdia  ßori^slaig 
nQoa[TJf]YBto  %al  nqog  dftqfotiqovg  instpvnei  nalag.  Zu  den  Qegnem  des 
Peisistratos  gehörte  auch  Miltiades,  der  wegen  dieser  Gegnerschaft  nach 
dem  Ghersonnes  ging.  S.  Her.  6,  35.  Ot  (pvyaSsg,  av  ot  'AX%nsavidat 
nQostanqnsaav  werden  sie  bei  Arist.  19,  3  genannt  und  das  Skolion  be- 
zeichnet die  bei  Leipsydrioo  Gefallenen  als  svnatffidag.  Die  Verbannten 
in  Leipsydrion:  Arist.  19,  8.  Her.  5,  62.  Das  Skolion  bei  Arist.  19,  3  und 
Athen.  15,  695  E.  Das  Verhalten  der  delphischen  Priesterschaft:  Her.  5,  63. 
Arisi  19,  4.  Nach  Arist.  19,  4,  mit  dem  Philoch.  fr.  70  (Müller  fr.  h.  gr. 
1,  395)  übereinstimmt,  haben  die  Alkmeoniden  den  Neubau  des  delphischen 
Tempels  übernommen.  Dadurch  sind  sie  in  den  Besitz  grösserer  Mittel  ge- 
kommen, haben  dann  diese  zur  Vertreibung  der  Peisistratiden  verwendet 
und  erst  später  den  Tempel  gebaut.  Nach  Her.  5,  62  haben  sie  sich  die 
Gunst  der  delphischen  Priesterschaft  durch  den  Tempelbau  erworben  und 
diese  hat  dann  in  ihrem  Interesse  gewirkt.  Es  muss  dieses  ein  anderer 
Tempelbau  sein,  als  derjenige,  der  nach  Her.  2,  180  unter  die  Regierung 
des  Amasis  fällt.  Nach  Paus.  10,  5,  13  soll  der  delphische  Tempel  548 
abgebrannt  sein.  Ueber  die  Vertreibung  der  Peisistratiden  s.  Her.  5,  63  ff. 
Thuk.  6,  59.    Arisi  19. 
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der  Verfassung  zu  gewinnen  wusste.  Diese  unter  dem  Archontat 
des  Isagoras  im  J.  508  eingeführte  Verfassung  gelangte,  nach- 
dem die  mit  Hülfe  der  Lakedaimouier  versuchte  Reaction  des 
Isagoras  infolge  des  Widerstandes  des  athenischen  Volkes  ge- 
scheitert und  Kleisthenes,  der  Athen  verlassen  hatte  ^  mit  den 
anderen  Verbannten  zurückgekehrt  war,  zur  allgemeinen  An- 
erkennung.^) 

Unsere  Kenntniss  dieser  Reformen  des  Eleisthenes  ist  eine  Ergänzung  der 
sehr  mangelhafte.  Nachweisbar  sein  Werk  ist  die  Organisation 
der  athenischen  Bürgerschaft;  wie  sie  uns  im  5.  und  4.  Jahr- 
hundert begegnet.  Eleisthenes  machte  die  Verfassung  demokra- 
tischer^  indem  er  alle  freien  Bewohner  Attikas^  sowohl  diejenigen 
Athener,  welche  bis  dahin  noch  nicht  in  dem  Besitze  des  Voll- 
bürgerrechtes gewesen  waren,  als  auch  die  in  Athen  domidilierten 
Fremden  und  die  gewesenen  Sklaven,  welche  durch  Freilassung 
in  den  Stand  der  Metoiken  übergetreten  waren,  in  die  Bürger- 
schaft aufnahm.^) 

1)  Isagoras  wird  von  Arist.  20,  1  als  tplXoq  tmv  tvQdvvatv  bezeichnet 
Dud  dieselbe  Gesinnung  werden  auch  die  Hetären  gehabt  haben,  denen 
Kleisthenes  nach  Arist.  unterlag.  Der  Kampf  zwischen  Eleisthenes  und 
Isagoras  war  zunächst  nur  ein  Kampf  n6(fl  dvvaftiog.  S.  Her.  5,  66.  Erst 
als  Kleisthenes  unterlegen  war,  indem  n&mlich  Isagoras  zum  Archon  ge- 
wählt wurde,  gewann  er  den  Demos  fflr  sich,  anoSidovg  x&  nXi^9'et  triv 
noXitsCav.  S.  Arist.  20,  1.  Die  Neuordnung  der  Verfassung  ist  erfolgt  ^irl 
'laayoQOv  ccQxovxog  (Arist.  21,  1),  d.  h.  508.  S.  Marm.  Par.  46.  Dionys.  Hai. 
1,  74;  6,  1.  üeber  die  im  Texte  geschilderten  Ereignisse  vergl.  Her.  6,  66. 
69  fl.    Thuk.  1,  126.    Arist.  20. 

2)  Arist.  20,  1  bezeichnet  da6  Resultat  der  Reformen  des  Kleisthenes 
durch  die  Worte:  dnodidovg  t^  nX^^8i  tijv  noXit^Cav.  Es  ist  das  dieselbe 
Wendung,  welche  Arist.  4,  2  auch  bei  der  Schilderung  der  drakontischen 
Verfassung  gebraucht:  dyeedidozo  [ilv  17  noXtrsüt  toig  onXa  naQSxofiivoig, 
Zwar  hatte  die  solonische  Verfassung  toig  x6  d^tL%6v  tsXovaLV  i%%Xrialccg 
xal  dinaatrjQioiv  Antheil  verliehen  (s.  Arist.  7,  8),  aber  in  den  auf  Solons 
Gesetzgebung  folgenden  Wirren  und  unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden 
haben  die  Theten  schwerlich  irgendwelche  Rechte  gehabt.  Dass  sie  in  die 
vier  alten  Phylen  aufgenommen  waren,  ist  deswegen  nicht  wahrscheinlich, 
weil  in  den  Worten  bei  Arist.  21,  2:  ngatov  ^Iv  oiv  ewivsifie  ndvtag  c& 
dina  fpvXocg  dvxl  xmv  tSTtaQovy  dvafiSL^cci,  ßovXoiisvog^  onmg  iistdox^oot 
nXsCovg  T17?  noXttsCag  das  dvuftsi^ai  ßovXoftevog  die  Einrichtung  der 
10  Phylen  statt  der  bisherigen  4  begründet,  der  Finalsatz  dagegen  die  Ab- 
sicht umschreibt,  die  den  Kleisthenes  dabei  leitete,  dass  er  ndvzagAn  die 
Phylen  eintheilte.  Vorher  also  können  nicht  alle  in  den  Phylen  gewesen 
sein.  Im  Anschluss  an  Aristot.  pol.  8,  2  -=  p.  61,  9  fP.:  olov  'Adrivrjctv 
inolrics  KXsiad'ivrig   nsxä  trjv  xmv  xv^dwoav  iußoXriv'  noXXovg  yap   itpvXi- 

Qilbert,  grieoh.  Staatsaltertb.  I.    2.  Aufl.        '  11  ^  ' 
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^*'"*  Ä'^  ""^  Zugleich  mit  dieser  Erweiterung  des  Kreises  der  Bürger- 
schaft verband  Eleisthenes  eine  neue  politische  Gliederung  der- 
selben^ welche  den  Zweck  verfolgte;  den  Zusammenhalt  der  localen 
und  ständischen  Interessen  ^  welcher  die  alten  örtlichen  Phylen 
beherrscht  hatte,  zu  brechen  und  die  politischen  Gegensätze;  die 
in  der  firühem  Zeit  mit  der  Dreitheilung  des  Landes  verbunden 
waren,  in  jeder  der  neuen  10  Phylen  zu  einem  friedlichen  Aus- 
gleich zu  bringen.  Im  Gegensatz  zu  den  von  Solon  künstlich 
gebildeten  48  Naukrarren  ging  Kleisthenes  bei  dieser  rein  poli- 
tischen Gliederung  des  Landes  und  der  Bürgerschaft  von  den  im 
Verlauf  einer  natürlichen  geschichtlichen  Entwickelung  entstan- 
denen Ortschaften  aus,  die  er  mit  officiellen  Namen  benannte 
und  unter  der  Bezeichnung  von  drj^ov  mit  je  einem  drjiiaQxos  ^^ 
der  Spitze  als  selbständige  Gemeinden  constituierte.^) 


tevas  ^ipovg  %al  dovXovg  iistoC^ovg  diese  Aufnahme  auf  Fremde  und  ge- 
wesene Sklaven  zn  beschrSlnken,  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich,  da  man 
das  doch  kaum  ein  dnodMvai  zm  nlT^dsi  xriv  noXitsiav  nennen  kann. 
Peter  Meyer  des  Arist.  Polit.  u.  d.  'Ad',  nol.  p.  50  macht  den  Finalsatz  von 
dva(JL6i%cci  ßovXoiisvog  abhängig.  Wie  aber  die  Mischung  bewirken  soll, 
dass  mehr  Leute  wirklich  Antheil  an  der  Staatsregierung  hatten,  ist  nicht 
einzusehen,  denn  die  Abhängigkeitsverhältnisse,  wo  sie  vorhanden  waren, 
blieben  in  den  neuen  Phylen  ebenso  wie  in  den  alten.  Ueber  die  im  Texte 
gegebene  Umschreibung  der  Stelle  der  aristotelischen  Politik  s.  Bernays 
d.  herakleit.  Briefe  166. 

1)  üeber  den  Zweck  der  neuen  Gliederung  s.  Arist.  21,  2:  nq&tov  ^\v 
ovv  avviveifi,8  ndvtag  slg  Sina  (pvXdg  dvtl  tmv  tsrtccQcav,  dvafieiicti  ßovXo- 
(JLSvog,  Sntog  ftstäaxmai  nXsiovg  trjg  noXizsiag'  —  dtä  tovto  d^  ovx  elg  dcidsTia 
tpvXäg  awitcc^sv^  [onag  a]vtm  f*^  avfAßaivjj  [isq^^siv  Ttatä  Torg  UQovna^x^^^^S 
xQixtvg'  ^aav  yäg  ix  d'  <pvXmv  dciSena  rgitzveg,  Saz'  ov  [avvsjiunzsv 
dvafUaYBO^ai  z6  nX^d^og,  Ueber  die  Einrichtung  der  Demen  s.  Arist.  21,5: 
•naziczriGB  S\  xal  örifucQxovg  zriv  aizr^v  ^x^vzccg  iTCipLiXetav  zoig  nqozkQov 
vavuqdqoig'  %ai  ydq  zovg  drjfiovg  dvzl  tmv  vaVTiQaQimv  inoCrjcsP.  nifOCTj' 
yoQSvae  dl  zmv  di^fMav  zovg  fi,hv  dno  zav  zonmVy  zovg  Sl  dno  zmv  uztGav- 
zoav  ov  yccQ  anavzsg  vntjQxov  iv  zoig  z6no^g,  Die  vorkleisthenische  Exi- 
stenz der  attischen  Demen  ergiebt  sich  aus  dem,  was  Plat.  Hipparch.  228/9 
über  die  Errichtung  der  Hermen  als  Wegweiser  durch  Hipparchos  be- 
richtet. Vergl.  Wachsmuth  d.  Si  Athen  1,  498,  3.  Auch  Namen  haben 
die  Ansiedelungen  ohne  Zweifel  schon  vor  Kleisthenes  geführt;  er  hat  die- 
selben nur  officiell  gemacht.  Ueber  die  Entstehung  dieser  Namen  .vergl. 
auch  Et.  M.  327,  33  ff.  Dass  Kleisthenes  ursprünglich  100  Demen  einrich- 
tete, während  bei  Strab.  396  als  Zahl  der  attischen  Demen  174  angegeben 
wird  und  die  uns  bekannten  Demen  diese  Zahl  noch  übersteigen,  scheint 
Her.  6,  69  mit  den  Worten:  zag  <pvXdg  (iszovvofucas  xal  inoirics  nXBvvag 
i^  iXaaaovoav   Si%a  61  Sri  q>vXdQxov9  ^^'^^  zecacQmv  inoii^ae^   di%a  dh  %al 
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Die  so  constituierten  Deinen  legte  Kleisthenes  wohl  in  einer  T^tttt^ti. 
je  nach  ihrer  Grösse  wechselnden  Zahl  zu  30  local  zusammen- 
hängenden TQi^ttvsg  in  der  Weise  zusammen,  dass  er  10  Trittyen 
aus  den  Ortschaften  der  Ebene  von  Athen,  10  aus  denen  der 
Küste,  10  aus  denen  der  Mesogaia,  die  ohne  Zweifel  mit  der 
Diakria  identisch  ist,  bildete.  Aus  jeder  dieser  3  Abtheilungen 
Ton  10  Trittyen  looste  er  immer  je  eine  zu  einer  (pvXrj,  der 
obersten  Einheit  dieser  Gliederung,  aus,  sodass  eine  jede  der  so 
gebildeten  10  Phylen  an  jeder  der  eben  genannten  3  Landes- 
theile  durch  eine  Trittys  betheiligt  war.*)  Durch  die  Consti- 
tuierung  der  Demen  als  selbständiger  Gemeinden  und  Unter- 
abtheilungen des  Staates  verband  er  die  Mitglieder  der  ein- 
zelnen Demen  zu  einer  persönlichen  Gemeinschaft  in  der  Absicht, 
damit  die  Zugehörigkeit  zu  dem  einzelnen  Demos  und  die  Be- 
nennung nach  demselben  den  äusserlichen  Unterschied  zwischen 
den  Alt-  und  Neubürgem  beseitige.*) 

Eine   weitere  Einrichtung   des   Kleisthenes   war   die   durch  Neue  Phratrien- 
die  SchaflFung  zahlreicher  Neubürger  nothwendig  gewordene  Er- 


tovg  Siqftovg  nativstfis  sig  tag  tpvXäg  sagen  zu  wollen.  Eine  Bestätigung 
für  die  Hundertzahl  hat  man  bei  Herodian.  n,  fi.  Xe£.  p.  17,  8:  'AQaqjiiv  stg 
zav  i%axov  ri^oatov  zu  finden  geglaubt.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1, 
248,  1.  Sauppe  de  dem.  urb.  5.  Landwehr  im  6.  Suppl.-Bd.  d.  Phil.  161  ff. 
gegen  die  Hundertzahl.  Vielleicht  finden  die  100  ^^co^g  ihre  ErkläruDg 
durch  Arist.  21,  6:  xaig  6\  tpvXatg  ino^rjasv  ina>vv^ovg  i%  tcav  nQO%Qi^iv~ 
ttov  BKatov  aQx^y^'^^v,  ovg  dvsilsv  ii  TLv^Ca  di%a.  Vergl.  Poll.  8,  110.  Die 
Notiz  des  Eleidemos  bei  Phot.  vav%QuqCai  o  KXsiSrjfiog  iv  t^  x^lfQ  (prjalv, 
Ott  KXBic^ivovg  Sina  (pvXag  noiriftavtog  dvtl  rmv  tsttdcQtov  Gvvißrj  aal  slg 
nivxri%ov%a  fi6(f7i  dtcctayijvat'  avrovg  91  indXovv  vavuqaqCccg  beruht  wohl 
auf  einer  Verwechselung  mit  den  30  xdixtv^g, 

1)  Arist.  21,  4:  diivsifiB  dl  xal  t^v  xmqav  %azcc  Ör^y^vg  TQid%ovta 
IJ^QTj,  di%a  ykhv  tmv  nsgl  ro  äatVy  itina  dl  trjg  naqaXiagy  di%tn  61  r^g  yLBCO- 
ystovy  xal  ravtag  iTSovoftMaag  tqtttvg^  i%XTJQ<o<fev  XQBig  slg  triv  (pvXiiv  stid- 
nriv^  oncog  i%dctri  f*eirixi7  ndvxoiv  zäv  ronmv, 

2)  Arist.  21,  4:  xal  drjfiozag  inoCriaBV  dXXriXmv  xovg  oUovvxag  iv  ixa- 
axoi  zmv  di^fUDV,  Zva  iitj  naxQod'Bv  nQocayo(fBvovxBg  i^BXiyxoaciw  rov;  vbo- 
noXCxag^  dXXd  xmv  drjfimv  dvayoQBvmaiv  Sd-Bv  %al  xaXovaiv  'A^rivaiot  atpccg 
avxovg  xmv  driftoav.  Zu  Aristoteles'  Zeit  nannten  sich  die  Athener  naxqo^Bv 
und  nach  dem  Demos,  zu  dem  sie  gehörten.  Das  nuxq6^Bv  an  dieser  Stelle, 
wenn  dieselbe  nicht  verderbt  ist,  muss  deshalb  einen  andern  als  den  ge- 
wöhnlichen Sinn  haben.  Ich  verstehe  das  naxqo^Bv  so,  dass  sich  die 
Athener  bis  auf  Kleisthenes  nach  ihrem  Geschlechte  benannten,  also  z.  B. 
KXBia^BVTig  6  'AXniietov^drjg. 

11* 
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ganzung  und  Erweiterung  der  alten  Phratrienordnung.^)  Kleisthenes 
bildete  aus  den  Neubürgem  eine  bestimmte  Anzahl  von  ^Caöoi 
oder  cultlichen  Genossenschaften,  wobei  er  wohl  bereits  vor- 
handene private  Vereinigungen  dieser  Art  als  ^ia6ov  anerkannte. 
Diese  ^laöoi  hatten  für  die  Neubürger  dieselbe  Bedeutung,  wie 
ra  ocakov^uva  yivri  für  die  Altbürger.*)  Während  die  Altbürger 
in  den  Phratrien^  denen  sie  bis  dahin  angehört  hatten;  verblieben, 
wurden  die  ^iatfOL  der  Neubürger  entweder,  wie  es  scheint,  in 
die  bereits  bestehenden  alten  Phratrien  eingeordnet  oder  es 
wurden  durch  Vereinigung  einer  bestimmten  Anzahl  von  %^ia6oi 
neue  Phratrien  gebildet.  Hierbei  verfuhr  Kleisthenes  natur- 
gemäss  in  der  Weise,  dass  er  möglichst  alle  Mitglieder  der  ein- 
zelnen Demen,  soweit  dieselben  nicht  bereits  einer  alten  Phratrie 
angehörten,  denselben  Phratrien  zuwies,  sodass  in  derselben 
Phratrie  regelmässig  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Mitglieder 
eines  Demos  oder  mehrerer  Demen  vereinigt  war.^)     Die  Mit- 


1)  Arißt.  pol.  7  (6),  4  «-  p.  184,  30  ff.  heisßt  eß:  Irt  9%  xal  tä  toucvtcc 
ftatacnsvdciucta  XQijai(i^cc  itQog  xiiv  Sri(i,o%Qcctiav  vf}v  xoiavvriv^  otg  KXsiad'i- 
vrjg  TS  'Adi^vri<tiv  ix^i^cato  ßovXoftsvog  av^ijaai  tijv  dripLO%Qatlav  xal  nBffl 
Kvgrivriv  ot  xov  Srjpkov  xad-iatavtss,  (pvXaC  xb  yocQ  ^xsqat  noirixiai  nXiiovg 
%al  tpqaxqCat  xal  ra  xmv  I8lwv  tspav  avvaxziov  slg  oXCyu  xal  xoiya.  Dass 
mit  dieser  Angabe  Arist.  21,  6:  xa  9\  yivri  xal  xag  q)QaxQÜcg  xal  xäg 
tsQcoavvag  sCccasv  ^xbiv  indaxovg  %axä  xa  ndx^ia  nicht  im  Widersprach 
steht,  haben  Peter  Meyer  des  Aristot.  Polit.  n.  die  'A^.  noX.  p.  51  ff.  nnd 
Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891,  p.  409  mit  Recht  hervorgehoben. 

2)  Den  thatsächlichen  Beweis,  dass  die  Phratrie  in  eine  Anzahl  von 
&Caaoi  zerfiel,  bietet  nns  für  die  Zeit  nach  Enkleides  der  Beschloss  der 
Phratrie  Demotionidai,  vollständig  am  leichtesten  zugänglich  bei  Sauppe 
de  phratriis  att.  II  p.  3  ff.  Ind.  schol.  Goett.  1890/1,  die  erste  Hälfte  auch 
C.  I.  A.n  841b,  die  zweite  ßerl.  phil.  Wochenschr.  1889,  226  ff. 

8}  In  eine  alte  Phratrie  eihgeordnet  war,  wie  es  scheint,  der  ^Uicog^ 
zu  dem  die  Familie  des  Aischines  gehörte.  Das  schliesse  ich  aus  den 
Worten  desselben  v.  d.  Trugges.  147:  bIvui  9'  i%  tpQaxqüxg  x6  yivog^  ^  xmv 
avxmv  ßoifi&v  'Exeoßovxd9aig  iiBxix^i.  Eine  neue  Phratrie  oder  eine,  in 
welcher  ra  xaXovfisva  yivri  ausgestorben  waren,  war  die  Phratrie  Demotio- 
nidai,  in  deren  Beschluss  nur  von  ^Caaoi  die  Rede  ist.  Wenn  B.  Schoell 
in  den  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1889,  2  p.  22  von  der  Neuordnung  der 
Phratrien  durch  Kleisthenes  sagt:  „Nicht  das  Geschlecht,  das  yivog,  son- 
dern der  Demos  ist  der  Mittelpunkt  der  Phratrie",  so  ist  das  insofern  richtig, 
als  Kleisthenes  möglichst  ganze  Demen  den  Phratrien  zugewiesen  hat  So 
war  höchst  wahrscheinlich  Myrrhinus,  weil  hier  das  (pQccxQiov  lag,  der 
Mittelpunkt  der  Phratrie  Dyaleis.  Vergl.  C.  I.  A.  U  600.  Ebenso  war 
Dekeleia  der  Mittelpunkt  der  Phratrie  Demotionidai.    S.  die  vorhergehende 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


I.  Historischer  Theil.  165 

glieder  der  ^laöoi,  welche  auch  oQyemvBQ  genannt  wurden,  hatten 
jetzt  ebenso,  wie  die  Mitglieder  der  yivr^^  bürgerliche  Rechte,  und 
die  Phrateren  waren  fortan  gehalten,  sowohl  die  ersteren  als 
auch  die  letzteren  in  die  Phratrie  aufzunehmen.^)  Der  Cult  des 
Z^q  ^E^xstog  und  des  '^^oAAoi;  ÜQarQäog,  welchen  bis  dahin 
nur  die  Geschlechter  gehabt  hatten,  wurde  jetzt  auch  von  den 
Neubürgern  angenommen  und  galt  fortan  als  Beweis  ui^d  als 
Bedingung  des  athenischen  Bürgerrechtes.  Während  früher  dieser 
Cult  wohl  innerhalb  der  einzelnen  Geschlechter  gepflegt  wurde, 
wurden  Zeus  Herkeios  und  Apollon  Patroos  jetzt  zu  Schutz- 
göttern der  Phratrien,  in  welcher  Eigenschaft  der  erstere  uns  in 
den  Galten  der  Phratrie  neben  der  ^jid^vä  Ogatgia  auch  als  Zevg 
OgargLog  begegnet.^) 

Anmerkung.  Aber  es  gehörten  auch  noch  andere  Demen  zu  dieser  Phratrie, 
denn  sonst  würde  die  Bestimmung  Z.  115  fP.:  onmg  d*  av  sldaai  ot  tp^dts- 
Qsg  tovs  ikiXXovtas  BladyBc^ai^  dnoyQdtpBC^tci.  xm  n^mtip  ^tn  ri  i  dv  xo 
HovQSiov  uyhi  xb  ovofLa  nazQod'sv  %al  xov  drifiov  %,  x,  er.,  was  die  letzten 
Worte  betrifft,  überflüssig  sein.  Auch  ist  der  Phratriarch  aus  Olov  Jsus' 
Xh%6v:  Z.  11/12.  Den  ohog  der  Dekeleier  halte  ich  mit  Schoell  a.  a.  0.  21 
für  die  Gesammtheit  der  Angehörigen  des  Demos  Dekeleia,  welchem  als 
Hauptdemos  die  leitende  Stellung  in  der  Phratrie  zustand.  Deshalb  er- 
folgen die  Phratriebekanutmachungen ,  onov  dv  JsnsUiTJg  nQoctpoixaeiv  iv 
daxsi:  Z.  60  flF.    120  ff.     Vergl.  Lys.  23,  3. 

1)  Das  bestimmte  ein  altes  Gesetzesfragment  von  Philochoros  fr.  94 
bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  399  (=»  Suid.  Phot.  SQyemvsg)  überliefert  und  dem 
4.  Buche  der  Atthis  angehörig  (vergl.  fr.  94  mit  fr.  91  «  Harp.  yBvv^xai,\ 
einem  Buche,  welches  die  Zeit  von  466 — 408  um&sste.  Dieses  Fragment, 
wohl  den  gesetzlichen  Bestimmungen  angehörig,  welche  die  Revision  der 
Standesregister  im  J.  403  anordneten,  geht  höchst  wahrscheinlich  auf  ein 
kleisthenisches  Gesetz  zurück.  S.  Schoell  a.  a.  0.  16  ff.  Dasselbe  lautet: 
Tovg  dl  (pgdxoQag  indvayxsg  di%Ba^ai  xal  xovg  h^yBmvng  %ai  xovg  bfioyd- 
XaKxag,  ovg  yswi^xceg  naXovfisv,  Der  erklärende  Relativsatz  ist  ohne  Zweifel 
ein  Zusatz  des  Philoch.  Die  Bedeutung  der  Worte  ist  klar.  Vergl.  in- 
dessen Schoell  a.  a.  0.  17.  'OgysmPBg  kamen  schon  in  den  solonischen  Ge- 
setzen vor  (s.  Seleukos  bei  Phot.  6(fysmveg^  den  ich  jetzt  mit  Schoell  a.  a.  0. 
15,  1  auf  das  Dig.  44,  22,  4  erhaltene  Gesetz  beziehe),  aber  ohne  Beziehung 
auf  die  Gliederung  d6r  Bürgerschaft.  Die  bei  Is.  2,  14.  16  erwähnten 
offyimvsg^  bei  denen  ein  Adoptivsohn  eingeführt  wird,  halte  ich  jetzt  für 
die  Mitglieder  einer  ünterabtheilung  der  Phratrie.  Wenn  einzelne  Lexiko- 
graphen OQysmveg  und  ysvvijxat  identificieren  (Et.  M.  226,  13  ff.  Lex.  Seguer. 
227,  9  ff.),  so  sind  sie  daittuf  wohl,  ausgehend  von  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung der  SgyBmvBg  als  einer  Cultgenossenschaffc  (s.  Harp.  Suid.  6(fysmvsg\ 
gekommen,  da  ja  seit  der  Neuordnung  der  Phratrie  yBvvijxai  und  oQyBavsg 
gleiche  Gülte  pflegten. 

2)  Bei  Plat.  Euthydem.  302  sagt  Sokrates:  iaxi,  yuQ  ^iioiys  xal  pafioi 
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Di9  allen  Phyutn,  Dess  Kleisthenes  die  alten  vier  Phylen  in  irgend  einer  Form 
fortbestehen  liess,  scheint  hinreichend  bezeugt  zu  sein.^) 

Bedingungen  des  Der  Tcudeuz  der  Vermehrung  der  Bürgerschaft,  welche 
urgerr  .  ^]gjgj.jjgjjgg  jjgj  j^j.  Einbürgerung  von  Fremden  und  freigelas- 
senen Sklaven  verfolgte,  entsprechend  würde  die  Annahme  sein, 
dass  seit  Kleisthenes  die  bürgerliche  Abstammung  von  einer 
Seite  »für  die  Begründung  des  athenischen  Bürgerrechtes  genügte, 
eine  Annahme,  welche  durch  einzelne  uns  bezeugte  Beispiele  be- 
stätigt zu  werden  scheint^) 


%al  CsQoc.  ol%stcc  %ccl  natq^a  mal  raXXcc  occc  nsq  tolg  aXXoig  'A^vaCoig  tmv 
xoiovxmv.  Gemeint  ist,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergiebt,  der  Galt  des 
ZBvg  'EpHCtoff  nnd  ^qdtqiog^  des  jinoXXmv  üargmog  und  der  'A9^va  ^gatQÜc, 
Bei  Harp.  sQ%stoe  Zsvg  heisst  es:  ort  dl  tovtoig  (ist^v  t^g  noXitsCag^  olg 
stri  Zsvg  i(f%££og,  dsd7}Xa)%sv  xal  ^TjtBgldrig  iv  zm  vnlq  9riiu>novjqxov^  el  yvij- 
öiog,  %ctl  JriitrjtQiog  iv  xoCg  %8qI  trjg  'A^riv7\ai  vo[to9'Balag.  Bei  der  Dokimasie 
der  Archonten  wird  der  Candidat  gefragt,  bI  iaxw  avx^  'AnoXhov  naxgmog 
nal  Z€Vff  ig^stog  xal  nov  xaika  xä  tsgci  iöxtv.  S.  Arist.  66,  3.  Der  letzte 
Zusatz  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  private  Verehrung 
der  genannten  Götter  handelt.  Die  Frage  bedeutet:  welcher  Phratrie  ge- 
hörst du  an?  Yergl.  auch  die  Frage  bei  Deinarch  (Harp.  sqyietog  Zsvg)^  bI 
q>QdxoQBg  avxm  xal  ßmftol  Jihg  bq-übCov  xal  'AnblXmvog  icaxQaov  BleCv,  Beide 
Götter  sind  geradezu  Phratriegottheiten  geworden.  S.  Schoell  a.  a.  0.  23  ff. 
So  erklärt  sich  die  Inschrift  im  C.  I.  A.  11  1662 :  {t)BQh{v  'An6X)Xfov{og 
naxQ)(o£ov  q>(QaxQia)g  {B)sQQi,%(tad)Äv,  Vergl.  auch  den  neuen  Fund  bei 
Sauppe  de  phratriis  att.  II  11:  (o)Qog  xsfiivovg  'AnoXXmvog  nuxqoiCov  'EXaai- 
dmVf  wo  es  allerdings  fraglich  ist,  ob  die  Elasidai  eine  Phratrie  oder  ein 
Geschlecht  Torstellen.  Der  Apollon  Patroos  ist  auch  wohl  gemeint  in  der 
Inschrift  im  C.  I.  A.  II  1663:  {C)sqov  CA)n6XX(ovog  ißdofis^ov  q>Qax(f£ag 
'A%via9&v.  Die  bei  Dem.  67,  66  genannten  'AnoXXmvog  naxQmov  xal  Jibg 
ignsiov  ysvvijxai  sind  die  Mitglieder  eines  alten  Geschlechtes.  Zsvg  ^^QaxQiog 
und  'A^Tivä  <^QaxQÜx:  Plat.  Euthydem.  802.  Dem.  48,  14.  Eratin.  bei  Ath. 
11,  460  F.  Schol.  z.  Arist.  Arch.  146.  Suid.  dnaxovgicc,  C.  I.  A.  U  841  b. 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1889,  226/6  »  Sauppe  de  phratriis  att.  II  3  ff.  Ind. 
schol.  Goett.  1890/1. 

1)  Zsvg  FsXimv  noch  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  Tor  der  Einrich- 
tung der  Hadrianis:  G.  I.  A.  III  2.  Das  Fortbestehen  der  alten  Phylen  als 
Corporationen  scheint  sich  zu  ergeben  aus  dem  Fortbestehen  der  tpvXoßaai- 
Xstg:  PolL  8,  111.    Arist.  67,  4   und  aus  den  Zahlungen,   welche  noch  im 

4.  Jahrh.  ffir  Opfer  Ix  xmv  q>vXoßaaiXi%av  geleistet  werden:  C.  I.  A.  II  844. 

2)  Themistokles,  obgleich  Ton  mütterlicher  Seite  ein  vo&og  (s.  Plnt. 
Them.  1.  Ath.  18,  676  C),  war  sogar  Archen  (Thuk.  1,  93.  Arist.  26,  3), 
was  Schenkl  in   den  Wiener  Stud.    1888,  23   ohne  Grund    bezweifelt   hat. 

5.  auch  Wachsmuth  in  den  Wiener  Stud.  1886,  159/160,  wogegen  Schenkls 
Antwort  a.  a.  0.  337  ff.  nicht  viel  besagt.  Auch  Eimon  war  ein  vod'og : 
Her.  1,  39.    Plut.  Eim.  4.   Die  vod'oi  erhielten  ihre  gemeinsame  gymnastische 
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Was  Kleisthenes  sonst  noch  gethan  hat,  um  seine  Ver- 
fassung demokratischer  zu  machen,  als  die  Solons  war,  wissen 
wir  nicht.  ^) 

Seine  Massregeln  für  die  Organisation  der  Regierung  schlössen  Bteuutung  der 
sich  an  die  Zehnzahl  der  neuen  Phylen  an.  So  wurde  durch 
ihn  die  Zahl  des  Rathes  der  400  auf  500  Mitglieder  gebracht, 
welche,  je  50  aus  jeder  Phyle,  genommen  wurden.  Die  Zehn- 
zahl wurde  femer  auch  fQr  die  durch  oder  seit  Kleisthenes  ein- 
gesetzten BeamtencoUegien  massgebend.  Nur  sind  wir  nicht  im 
Stande,  anzugeben,  welche  Beamte  bereits  durch  Kleisthenes, 
welche  erst  später  eingesetzt  sind.  Bezeugt  ist  nur  der  kleisthe- 
nische  Ursprung  der  Apodekten.^) 

Auf  Kleisthenes  geht  endlich  auch  die  Einführung  des  Ostra-  ostrakismot. 
kismos  zurück,  welcher  sich  bis  zum  Jahre  418  erhalten  hat.^) 


AusbildQng  im  Eynosarges:  Plut.  Them.  1.  Lex.  Seguer.  274,  21  ff.  Dann 
lag  aber  doch  den  Bürgern  gegenüber  eine  gewisse  ZurücksetzuDg.  Zu 
der  Tendenz  der  kleisthenischen  Einrichtungen  stimmt  sehr  wohl  die  Be- 
merkung des  Aristot.  pol.  7  (6),  4  =  p.  184,  16  ff.:  nqog  d\  xo  xa^ustdvai 
zavxriv  tr^v  Srji^oiiQaxiav  %al  xov  dfjfiov  nouiv  lo%v{^hv  etmd'aatv  ot  ngosata- 
zsg  tm  TtQoaXanpdvsiv  mg  nXsiarovg  %al  noieiv  noXCxag  (tri  f'Ovov  xovg 
yvrieiovg^  aXka  %clI  xovg  vod'ovg  Kai  xovg  i^  6noxs(fovovv  noXCxov, 

1)  Arist.  22,  1  sagt:  xovxtov  d\  yevoitivmv  drjfioxmioxiifcc  noXv  xrjg 
26X(ovog  iyivsxo  rj  noXixB^a'  %al  yuQ  avvißrj  xovg  filv  26X(ovog  vofiovg 
dtpavCaai  xijv  xvQavvlda  did  xo  firi  ;|r^f<r^oft,  naivovg  d'  aXXovg  ^etvai  xbv 
KXsiad'ivriv  axoxaiofi^svov  xov  nXi^d'ovg,  iv  otg  ixidirj  %al  o  nsgl  xov  oaxQa- 
HiCfiov  vo^Log,  Vergl.  auch  41:  nifuctri  d'  17  fi,sxa  ^xriv^  xmv  xvQdvvmv 
naxdXvaiv  17  KXna^ivovg^  drifioxi%(ox6Qa  xrjg  ZoXcavog,  Dagegen  heisst  es 
in  dem  Zusatzantrage  des  Eleitophon  bei  den  Verhandlungen,  welche  der 
Einsetzung  der  400  vorausgingen,  bei  Arist.  29^  3:  KXsixotpmv  61  xd  (ilv 
dXXa  yucG'dneQ  Uv^odmQog  slnBv^  ngoaava^rjx^aat  dl  xovg  aCQBd-ivxag  iyqarpev 
xal  xovg  naxqCovg  vofiovg,  ovg  KXsia&ivrjg  ^d^%sv,  oxs  nct^iaxri  xijv  dij^ox^a- 
x^av,  onwg  ^Svy  d%ovaavxeg  xal  xovxoov  ßovXsvaatvxai  xo  aQicxoVy  <ag  ov 
dr](ioxt%7iv  dXXd  naQunXriaiav  ovaav  xriv  KXeiad'ivovg  noXnsiav  x^  SoXonvog, 

2)  Arist.  21,  8:  ineixa  xr^v  ßovXriv  nBvxa%oaiovg  dvxl  xBxqa%oo((ov 
xaxicxtjaBv,  nsvn^KOVxa  ig  iiidaxTjg  tpvX'^g'  x6xb  d'  fjoav  E7iax6v.  Harp. 
dnodsHxcci.  —  ort  dh  dvxl  xmv  nmXafiQBxäv  ot  dnodinxai  vnb  KXBiad'ivovg 
dnBdBl%^aav  ^  'AvdqoxCoiv  ß\  üeber  den  ,,baulichen  Ausdruck  der  durch 
Kleisthenes  vollzogenen  politischen  Reform"  s.  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
1,  606  ff. 

3)  S.  Arist.  22, 1 :  %aivovg  aXXovg  d'Btvai  xov  KXBi.ad'ivrjv  axoxiciofiBVOv 
xov  nXrj^ovg^  iv  olg  ixid"rj  %al  o  iibqI  xov  6axQa%ia(iov  voi^og.  Philoch.  im 
Lex.  Cantabr.  p.  676  —  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  896.  79  b:  (tsxd  xovxov  (Tnig- 
ßoXov)  dl  TiaxBXvdTi  xo  ^9'og  dQ^d^isvov  voy^o^BXTjOavxog  KXBia^ivovg^  Zxb 
toifg  xv^dvvovg  liccxiXvatv,  oncog  avvsHßdXr]  [ital  xovg  (pCXovg  avxmv.    VerglJ 
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Kleistheues  wollte  durch  den  Ostrakismos,  welcher  speciell  gegen 
die  Anhänger  und  Freunde  der  Peisistratiden  gerichtet  war^  und 
erst  später  auch  bei  anderen  angesehenen  politischen  Persönlich- 
keiten zur  Anwendung  kam,  verhindern,  dass  nicht  wieder,  wie 
in  den  früheren  Zeiten,  Männer,  welche  durch  Reichthum  oder 
durch  ihre  zahlreichen  Freunde  oder  durch  ihre  persönliche  Be- 
deutung eine  hervorragende  Stellung  im  Staate  einnahmen,  für 
den  Bestand  der  Verfassung  verderblich  werden  konnten.  Des- 
halb gab  er  in  dem  Ostrakismos  der  Volks versfimmlung  die  Mög- 
lichkeit, derartige  Männer  durch  eine  alljährlich  einmal  statt- 
findende Abstimmung  ohne  bestimmte  Gründe  für  einen  Zeitraum 
von   10  Jahren   aus   dem   Staate   zu    entfernen.^)     Erst   in   der 


Herakl.  fr.  I  7  »  fr.  bist.  gr.  II  209.  Ailian.  verm.  Gesch.  13,  24.  Diod. 
11,  66.  Nach  Lugebil  in  d.  4.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  p.  163  ff. 
sollte  der  Ostrakismos  nach  496  eingeführt  sein.  Auf  hebong  der  Institution 
418  nach  Philoch.  a.  a.  0.  fergl.  Schol  z.  Arist.  Ritt.  866.  S.  meine 
Beitr.  u.  s.  w.  231.  237.  Logebil  p.  174  nimmt  für  die  Aufhebung  das  Jahr 
des  Eukleides  an.  Ebenso  Seeliger  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877.  p.  742,  10 
und  Zurborg  ebendaselbst  p.  836. 

1)  Vergl.  Arist.  22,  3:  zoze  (488)  ngStov  ixQi^cavzo  to5  v6[up  vm  nsql 
tov  6ctQa%iait,6v,  dg  M9"ri  6ta  triv  vnorpiav  tmv  iv  tatg  Swa^BOiv^  oti 
UsiciöTQatog  drjftayioybg  %al  azQattjybg  &v  zvgavvog  naziazrj*  xal  n(^mzog 
(oat(faiita9^  tmv  itisivov  avyysvcöv  "innuQxog  Xag^ov  KoXvzzsvg\  di'  ov  xal 
luScliaza  tbv  vofiov  idT^nsv  b  KXsia&evTjg^  i^slaacci  ßovXofiBvog  avzov,  o£ 
yag  'Adi^vaSoi  zovg  tmv  zvQdvvmv  tpdovg^  oaot  fiij  avvs^r^(idQzavov  iv  zaig 
ta^axatg,  etcav  oUbIv  zrjv  noXiv,  xq(oii,bvoi  t^  slatd-vta  tov  drjfiov  nQOLOzrjti' 
iv  TiysfMav  %al  n^oczdzrig  ^v'^Innagxog'  —  2^,  6:  %al  matQaxiod^  Msya%Xrjg 
*Inno%(fdzovg  'AX(on8iirj9'Sv,  inl  it^hv  oiv  izri  zgCa  zovg  zmv  tv(fdvvav  q>£Xovg 
mazQd%t,^0Vf  iv  x^Q''^  ^  voi^og  izi^ri,  (tszd  df  zavza  z&  xBtdqztp  itsi  %al 
zöiv  aXXmv  sü  ztg  doxoCri  ^slicav  Blvai  fisd-üjzavzo,  —  22,  8:  »al  ro  Xontov 
(seit  481)  ooQiaav  zoig  6czQa%i.ioiiivoig  i%z6g  (so  statt  des  handschriftlichen 
ivzog  zu  lesen)  regaiazov  (Südküste  von  Enboia)  %ai  2%vXXa£ov  (Ostküste 
von  Argolis)  nazoinsiv^  ij  dzCyi^ovg  bIvui  %a&dna^.  VergL  über  die  Bedeu- 
tung des  Ostrakismos  auch  die  Ausführung  des  Aristot.  pol.  3, 13  ^=^  p.  82,13  ff.: 
dib  xal  zCQ'Bvzai  zbv  bazQaxusiibv  at  drjiLOHQazov^evai,  noXsig  dtd  zr^v  zoiav- 
zfiv  alzlocv  avzcei.  yd(f  drj  doxovcrt  dicSneiv  zr^v  laozr^a  fMÜXiaza  ndvzmv, 
Scz8  zovg  do%ovvtag  vns(fixBiv  dwdyi,Bi  duc  nXovzov  ij  noXv(ptXCav  ^  ziva 
aXXriv  noXizmriv  laxvv  o^azQdmtov  nccl  ftsd'iataaav  h  z^g  ndXsmg  x^ovovs 
a}Qiaitivovg.  Der  Ostrakismos  gegen  die  Auhänger  des  Peisistratos  gerichtet 
auch  nach  Androt.  bei  Harp.  '^Innagxog  —  zov  nsql  zbv  6az(fa%ta(Mv  vofLov 
zozB  TiQüitov  zsQ'ivtog  3id  ziiv  vno'ipiav  z&v  tcbqX  TlBiaCazQazov,  Vergl. 
Herakl.  a.  a.  0.  Diod.  11,  87.  Als  erster  Ostrakisierter  ist  Hipparchos, 
der  Sohn  des  Charmes,  ein  Verwandter  des  Peisistratos,  auch  anderweitig 
bezeugt:    Androt.   a.  a.  0.    Kleitodem  bei  Ath.  13,  609  D.     Plut.  Nik.  11. 
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spätem  Zeit  ist  der  Missbrauch  aufgekommen;  den  Ostrakismos 
zu  Parteizwecken  zu  benutzen.  Von  dieser  missbräuchlichen  An- 
wendung desselben  gilt  dasjenige,  was  mau  verkehrter  Weise  als 
das  ursprüngliche  Wesen  des  Ostrakismos  aufgefasst  hat,  dass 
es  sich  nämlich  bei  demselben  um  einen  Kampf  von  zwei  Par- 
teien um  den  vorherrschenden  Einfluss  im  Staate  gehandelt  habe, 
welcher  durch  die  zeitweilige  Verbannung  des  Hauptes  der  einen 
Partei  entschieden  sei.^) 

Eine    weitere    Fortentwickeluni?    nach    den    Reformen    des  ^v^pi'^^'^y  *^^^ 

°  mtlttar.  AemUr. 

Eleisthenes  erfuhr  die  athenische  Verfassung  zuefst  im  Jahre 
501  durch  die  Neuordnung  der  militärischen  Aemter.  Von  diesem 
Jahre  an  wurden  nämlich  alljährlich  10  Strategen  erwählt,  je 
einer  aus  jeder  Phyle,  welche  die  Mannschaft  ihrer  Phyle  befeh- 
ligten, während  der  Polemarch  den  Oberbefehl  über  das  gesammte 
Heer  behielt.^) 

Im    Jahre   487    wurde    ein    neuer    Emennungsmodus    der  ^^'*^^^^j"^^^ 
9   Archonten   eingeführt     Da   die  von   Solon   eingerichtete   be-   ^  Arckonun. 

Valeton  in  der  MDemosyne  1887,  p.  129  ff.  meint,  die  vornehmen  Dema- 
gogen seien  alle  der  Tyrannis  verdächtig  gewesen  nnd  Eleisthenes  habe 
deshalb  dem  Volke  überlassen,  von  diesen  zu  verbannen,  wen  es  wollte. 
Die  Verbannung  sei  ein  Schreckmittel  fftr  die  Zurückbleibenden  gewesen. 

1)  S.  Aristot.  pol.  3,  13  —i  p.  83,  26:  ov  yccQ  ^ßlsnov  ngog  to  Trjg  noU- 
tsiag  trjg  ol%BCaq  avfifpiqov^  &XXa  aTccaia<ni%wg  ixgmvto  roCs  oax^axusyLOüg. 
Eine  Zusammenstellong  der  einander  gegenüber  stehenden  Parteien  nnd 
Parteihänpter  von  Eleisthenes  bis  zum  Ende  des  peloponnesischen  Erieges 
giebt  Arist  28.  Die  ganze  Ausführung  des  Aristot.  pol.  3,  13  scheint  mir  die 
im  Text  gegebene  Bedentnngsveränderang  des  Ostrakismos  bestimmt  zu  be- 
zeugen. Durch  sie  wird  auch  die  gesammte  Tradition  des  Alterthnms  er- 
klärt, dass  durch  den  Ostrakismos  diejenigen  betroffen  wurden,  welche  über 
ihre  Mitbürger  hervorragten.  Die  Erklärung  Lugebils  p.  164  ff.,  diese  Tra- 
dition sei  entstanden  aus  den  dem  Ostrakismos  vorausgehenden  Debatten, 
in  denen  man  sich  gegenseitig  das  Streben  nach  Tyrannis  vorgeworfen 
habe,  halte  ich  für  sehr  bedenklich.  Lugebils  Erklärung  von  dem  Wesen 
und  der  historischen  Bedeutung  des  Ostrakismos  ist  richtig  für  die  Zeit  der 
missbräuchlichen  Anwendung  desselben  im  6.  Jabrh.  Sie  nimmt  ihren  Aus- 
gangspunkt von  einer  Bemerkung  Roschers  über  Leben,  Werk  und  Zeitalter 
d.  Thukyd.  p.  381  ff. 

2)  Arist.  22,  2:  i%Bixa  rovg  axf^axriyovq  '^govvto  natcc  q>vXde,  i^  ind- 
avrig  ^ttigy  q>vXijg  ?ira,  Trjg  d^  anacrig  stgattag  riysfimv  f^v  o  noXsfiMQXog. 
Die  Zeit  wird  bestimmt  durch  die  folgenden  Worte:  hsi  Sh  iksxä  tavxa 
dmdi%dx<p  vmrjaavxsg  xr^v  iv  Ma^a^mvi  \ii»a%7jv  Inl  ^aivinntiv  aq%omog.  So 
ist  denn  auch  in  der  Schlacht  bei  Marathon  nach  Her.  6,  109  ff.  der  Pole- 
march der  Oberbefehlshaber.  S.  Lugebil  im.  6.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  686  ff. 
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sondere  Art  der  Erloosung  unter  der  Herrschaft  der  Peisistra- 
tiden  wieder  durch  die  Wahl  ersetzt  war,  so  kehrte  man  487 
zu  der  Erloosung  in  der  Weise  zurück,  dass  aus  den  von  den 
Demen  wohl  in  einer  ihrer  Grösse  entsprechenden  Zahl  nomi- 
nierten 500  Candidaten  phylenweise  die  9  Archonten  und  ihr 
Schreiber  erloost  wurden.  Ob  damals  auch  noch  fär  andere  Be- 
amten die  Erloosung  in  irgend  einer  Form  eingeführt  wurde, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 
Herrschaft  d4$  Die  allmähliche  Entwickelung  der  Verfassung  in  demokra- 

tischer Richtung  erfuhr  eine  Unterbrechung  durch  den  Umstand, 
dass  in  den  Gefahren  des  zweiten  Perserkrieges  der  Rath  vom 
Areopag  sich  allein  der  Lage  gewachsen  gezeigt  hatte.  Die 
Folge  davon  war,  dass  thatsächlich  ohne  einen  besondem  Be- 
schluss  die  Leitung  des  Staates  auf  den  Areopag  überging.  Die 
Begründung  und  Einrichtung  des  ersten  athenischen  Bundes  er- 
folgte unter  der  Staatsleitung  der  Areopagiten.*) 


1)  Arist.  22,  5:  evd'ig  dh  tm  vcxsqov  ^tsi  inl  TsXscivov  agi^'^^^S 
iiiva(iBvaav  tovg  ivvia  agxovxag  xata  fpvXäg  i%  tav  nqoiiQid'svxoov  vno 
tmv  dfjpLOtmv  nsvzctnocioiv  t6xB  (isrä  xriv  xv^awlda  n^&tov  ot  dh  ngotSQiH 
jcavtsg  rjaccv  al^BxoL  üeber  den  solomschen  Erloosungsmodns  s.  p.  150.  Das 
phylenweise  Erloosen  der  9  Archonten  wird  ebenso  wie  später  (s.  Arist.  55,  5) 
in  der  Weise  erfolgt  sein,  dass  der  Schreiber  derselben  die  noth wendige  Zehn- 
zahl ergänzte.  Die  Candidaten  wurden  aus  den  beiden  obersten  Schatznngs- 
classen  nominiert.  S.  Arist.  26,  2.  Die  Angabe  des  I^r.  6,  109,  dass 
Kallimachos,  Polemarch  im  J.  490,  und  die  des  Demetrios  von  Phaleron 
bei  Plut.  Arist.  1,  dass  Aristeides,  der  489  Archen  wer,  erloost  seien,  er- 
ledigen sich  damit.  Idomeneus  bei  Plut.  a.  a.  0.  hat  die  Wahl  des  Ari- 
steides behauptet.  Vergl.  auch  Lngebil  a.  a.  0.  686  ff.  und  659  ff.  Die 
Nachricht  bei  Plut.  Arist.  22  über  diesen:  yQcctpsi.  ipi]<ptafiM  xoivriv  slveet, 
xr^v  noXixsCav  xofl  xovg  uQxovxag  i^  'A^vaiatv  nävxtov  atqBiad'ai  kann  in 
dieser  Fassung  nicht  richtig  sein.  Die  Erloosung  als  demokratische  Mass- 
regel wird  im  Alterthume  ziemlich  allgemein  anerkannt.  S.  Her.  8,  80. 
Plat.  V.  d.  Ges.  6,  767.  Aristot.  an  verschiedenen  Stellen  von  Lugebil 
a.  a.  0.  571  A.  58  zusammengestellt.  Als  eine  demokratische  Massregel 
fasst  die  Erloosung  auch  Grote  dtsch.  üebers.^  2,  437.  Perrot  le  droit  public 
d'Ath^nes  56, 1. 

2)  Bei  Arist.  41,  2  wird  als  sechste  iLBxa^oXri  xrig  noXixiCag  angeführt  ^ 
fisra  xa  MrjStyiä^  xrjg  i£  Uqs^ov  ^nayov  ßovXrjg  inusxccxovarig,  Vergl.  Arist. 
23,  1 :  xtxs  nhv  ovv  fi^ixQi'  xovxov  nQoijXd'sv  ^  noXig  Sfia  xri  drjfiO'KQccxioc  naxä 
fLixQOv  av^avofiivq '  ft8xa  dl  xcc  Mridina  ndXiv  ta%vaBv  ri  iv  'Aqs^co  naycp 
ßovXij  Kccl  dimTisi  XT\v  noXiv,  ovÖsvl  d6yficcxi  Xccßovaa  xr^v  Tjysfjkovi^ecv,  aXXä 
8ia  x6  ysviad^at  xT^g  mgl  ZaXafiiva  vavfiax^ccg  alxCa,  x&v  yag  oxQccxrjymv 
i^anoQticävxoDv  xoig  n(fäyfß.aci  yial  nriQV^dvxoav  cwfctv  e%aoxov  savxov,  noqC" 
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Wenn  auch  der  athenische  Demos^  dessen  Selbsi^efühl  durch  stur»  derselben. 
die  glücklichen  Erfolge  in  dem  Perserkriege  bedeutend  gesteigert 
war,  die  angemassten  Machtbefugnisse  des  Areopag  keineswegs 
widerstandslos  ertrug,  so  gelang  es  demselben  doch,  sich  17  Jahre 
im  wesentlichen  in  seiner  Stellung  zu  behaupten.  Erst  im  Jahre 
462  wurden  die  angemassten  Gompetenzen  des  Rathes  vom 
Areopag  durch  Volksbeschluss  beseitigt,  worauf  dann  in  den 
nächsten  Jahren,  wie  es  scheint,  noch  weitere  Beschränkungen 
desselben  gefolgt  sind.^)     Genauer  bestimmen  zu  wollen,  wie  in 


caaa  d(faxfi€tg  ixacxm oxrco  Stid<o%s  xal  ivsßißccaBv  slg  täs  vavg,   duL 

xavxriv  dri  fqv  altCaw  naQSx<DQOvv  ftvxfjg  tm  d^uofucti,  %al  inoXtzsvdificav 
'AdTivaiot,  %alas  »al  ncczä  Tovzovg  tovg  %aiQOVS,  övvißri  yaQ  avtoCg  nsgl 
tov  xq6vov  xovxov  xcc  TS  slg  rov  noXe^ov  daüijaai.  xal  nagä  totg  EXXriGiv 
evdo%ifirJ6ai  %al  xijv  trig  d'aXdtxrjg  rjysfioviav  Xaßstv,  a%6vx(ov  xmv  AansSai- 
(lovimv.  S.  auch  Arist.  pol.  8  (6),  4  «  p.  201,  5.  Plut.  Them.  10.  Cic.  de 
ofL  1,  22,  76.  Ueber  die  Einrichtung  des  ersten  athenischen  Bundes  s. 
Arist.  28,  24. 

1)  Arist.  25,  1  sagt:  ix'rj  ^l  snxa%atd6%a  fiaXiaxa  ^sxä  xä  Mridiiid 
diifisivsv  7j  noXixBla  ngoecxcixonv  xmv  'jQSonayixwv  naixiQ  vno(pe(foiiEvri 
%axoc  /[iix^dy.  Mit  diesen  Worten  lässt  sich  sehr  wohl  vereinigen,  was 
Aristot.  pol.  8  (6),  4  =  p.  201,  5  fiF.  sagt:  otov  rj  iv  jiQsim  ndym  ßovXri 
evSonifiiicaöa  iv  xotg  Mridi%oCg  ido^t  cvvxovoaxiQav  noi^riaai,  xijv  noXixsücVy 
%ul  ndXiv  0  vccvxtxog  oxXog  ysvöfiavog  atxiog  x^g  nsQl  ZaXafttva  vCxrig  %al 
Sid  xavxfjg  xrig  riyefiov^ag  did  xriv  %ttxd  ^dXccxxav  dvvainv  xriv  druionQaxüxv 
loxvQoxigav  Inotriasv.  S.  Peter  Meyer  des  Arist.  Polit.  u.  d.  'a^,  noX.  65  fiP 
Arist.  41,  2  umschreibt  die  Beschränkung  des  Areopag  mit  den  Worten: 
Bßdofirj  dh  rj  fisxd  xavxriv  (sc.  fisxaßoXi^) ,  tjv  Ugi^azsiSiig  filv  vnidsi^sv 
'EfpidXxrig  dl  insxiXBCev  %axaXvcag  x^v  'AQBonayixiv  ßovXi^v'  iv  ^  nJatcxa 
avvißri  xriv  noXiv  Bid  xovg  drjftaywyovg  d(MCQxdvstv  did  xriv  xijg  ^aXdx- 
xTig  dQX'fi^'  Was  Aristeides,  wenn  auch  indirect,  zur  Beschränkung  des 
Areopag  beigetragen  hat,  wird  Arist.  24,  8  durch  die  Worte:  nuxiaxrj- 
öuv  S^  %al  xotg  xoXXotg  svnoQÜxv  r^oqp^g,  £cn$Q  'Agiaxe^i^g  slcrjyriaaxo  be- 
richtet. Die  Thätigkeit  des  Ephialtes  in  dieser  Richtung  wird  beschrieben 
Arist.  25,  2:  xal  tcqAxov  (ilv  dvstXev  noXXovg  tmv  'ÄQBonayixmv  ^  dymvag 
innpigav  nsQi  xmv  Sicpnrjftivmv  ^%Bixa  x^g  ßovXrjg  Inl  Kovoovog  &(fx^^^^i 
dnavxa  nsQiBO^BXo  xd  inC^sxa^  dt,*  iv  ^v  rj  xijg  TeoUxBÜig  (pvXaHrj^  ncel  xd 
(i^v  xoig  nBVxamoöioig  ^  xd  d%  xm  Si^fio}  %al  xoCg  dtxaaxTiQ^oig  dnidmnBv, 
üeber  die  unserer  bisherigen  Eenntniss  widersprechende  Theilnahme  des 
Themistokles  an  der  Beschränkung  des  Areopag  enthalte  ich  mich,  indem 
ich  auf  Bauer  Lit.  u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  U^.  noX.  p.  67  ff.  verweise, 
fürs  erste  eines  Urtheils.  Ganz  allgemein  von  der  Schmälemng  der  Macht- 
stellung des  Areopag  reden  Arist.  pol.  2,  12  »  p.  56,  20.  Plut.  praes.  ger. 
reip.  10,  15.  Diod.  11,  77.  Paus.  1,  29,  16.  Bei  Plut.  Kim.  16  heisst  es: 
ot  noXXoi  dfpBlXovxo  xijg  i£  *Aqb(ov  ndyov  ßovXiig  xdg  %qicBig  nXriv  oXiymv 
dndoag  nal  x&v  dmaaxriQimv  %v(f£ovg  iavxovg  notrjaavxeg  flg  d%Qaxov  drifio- 
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den  17  Jahren  seiner  Machtperiode  die  amtlichen  Befugnisse  des 
Areopag  beschaffen  waren,  würde  ein  aussichtsloses  Beginnen 
sein.  Da  der  Areopag  seine  Machtstellung  in  dieser  Zeit  sich 
lediglich  angemasst  hatte,  so  kann  selbstverständlich  auch  von 
einer  staatsrechtlichen  Umgrenzung  derselben  nicht  die  Rede 
sein.  Der  Areopag  wird  sich  von  Competenzen  angeeignet 
haben,  was  möglich  war.  Da  Ephialtes  nach  dem  Zeugnisse 
des  Aristoteles  die  Befugnisse,  welche  er  dem  Areopag  nahm, 
dem  Rathe  der  500,  der  Ekklesie  und  den  heliastischen  Ge- 
richten zurückgab,  so  müssen  es  administrative  und  richterliche 
Competenzen  gewesen  sein,  welche  dem  Areopag  entzogen 
wurden.  Im  allgemeinen  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass 
von  den  Gesetzen  des  Ephialtes,  des  Archestratos  und  des  Perikles 
die  Beschränkung  des  Areopag  in  der  Gerichtsbarkeit  auf  die 
Mordklagen,  die  ygccfpr^  TCvgxaVäg  und  die  yQccq>ri  dösßsiag  und  in 
seiner  administrativen  Wirksamkeit  auf  diejenigen  Functionen 
datiert,  welche  er  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhun- 
derts und  im  4.  Jahrhundert  in  Athen  ausgeübt  hat.^) 
Nofioipaaxtg.  Die  Annahme,  dass  für  einzelne  der  dem  Areopag  genom- 

menen Functionen  durch  Ephialtes  das  neue  Amt  der  voitoqm- 
kaxsg  eingesetzt  sei,  ist  weder  hinreichend  bezeugt,  noch  scheint 
eine  solche  Einrichtung  der  Tendenz  der  damaligen  Entwickelung 
der  Verfassung  zu  entsprechen.*) 


%QatULw  ivißaXov  triv  noXiw  und  Eimon  sucht  naliv  ävm  tag  SUag  dvafia- 
XsCd^cci.  Nach  Plut.  Per.  9  setzt  dieser  es  durch,  mcrs  xriv  ii,\v  (ßovXriv) 
atpaiQsdijvai,  rag  nXsiarag  kqüibis  ^t'  'EtpidXtov,  Arist.  36,  2  erwähnt  tovg 
z*  'E(puiXtov  %€ci  'Aqx^^'^Q^'^ov  vofiovg  tovg  nsgl  xav  'jQeonaYitmv.  Von 
Perikles  heisst  es  bei  Arist.  27,  1 :  nai  yctg  tmv  'AQeonaynmv  ivuc  nB^i- 
eiXsto,  Die  Beschränkungen  des  Areopag  durch  Archestratos  und  Perikles 
gehören  wohl  der  Zeit  nach  Ephialtes  an. 

1)  Die  dituti  q>ovi%aC  sind  dem  Areopag  immer  verblieben:  Philippi 
d.  Areop.  u.  d.  Eph.  264  ff.  y^a^pri  nvQxa'Cagi  161/2.  yi^citpri  aasßsiag:  156/7. 
Ueber  die  administrative  Wirksamkeit  des  Areopag  in  späterer  Zeit  vergl. 
Philippi  a.  a.  0.  307  ff. 

2)  Dass  die  vo(i6(pvXa%sg  erst  der  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron 
angehören,  hat  nach  meinem  Dafürhalten  (s.  auch  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
1,  584,  2)  nach  dem  Vorgange  von  Boeckh  in  den  Kl.  Sehr.  5,  424  ff.  Strenge 
quaest.  Philochoreae  Grött.  1868,  p.  5  ff  erwiesen.  Philippi  d.  Areop.  u.  d. 
Eph.  185  ff.  glaubt  ihre  Einsetzung  durch  Ephialtes  beibehalten  zu  müssen, 
ohne  aber  über  ihre  Functionen  etwas  angeben  zu  können.  Starker  de 
nomophjlacib.  Atheniensium  p.  39  ff.  Diss.  inaug.  Breslau  1880  glaubt  alle 
Functionen,   die  uns  bei  den  Lexikographen  über  die  pofM}(pvXa%sg  über- 
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In  die  Periode  der  Machtstellung  des  Areopag  und  in  die  ^^*^^5,.^'**^' 
darauf  folgende  Zeit  föllt  die  Entwickelung  Athens  zur  Gross- 
macht, mit  welcher  eine  grossartige  Erweiterung  und  Verände- 
rung des  politischen  Lebens  verbunden  war.  Um  allen  den- 
jenigen Verpflichtungen  nachkommen  zu  können,  welche  die 
Stellung  an  der  Spitze  des  Bundes  den  Athenern  auferlegte, 
wurde  eine  allgemeinere  Betheiligung  des  Volkes  an  den  poli- 
tischen Geschäften  des  Staates  eine  Nothwendigkeit.  Dass  es 
einfach  unmöglich  war,  wenn  man  nicht  die  herrschende  Stel- 
lung innerhalb  des  Bundes  aufgeben  wollte,  sich  dieser  Noth- 
wendigkeit zu  entziehen,  beweist  die  charakteristische  Thatsache, 
dass  diese  Entwickelung  unter  der  aristokratischen  Staatsleitung 
des  Areopag  durch  Aristeides  angebahnt  wurde,  einen  Staats- 
mann, dem  man  eher  conservative  als  demokratische  Tendenzen 
zuzuschreiben  geneigt  ist.  Nach  der  Beschränkung  der  Befug- 
nisse des  Areopag  nahm  alsdann  diese  Entwickelung  einen  be- 
schleunigten Fortgang.  Mehr  und  mehr  siedelten  die  Be- 
wohner Attikas  nach  Athen  über,  wo  die  militärischen  und 
politischen  Obliegenheiten  ihnen  Unterhalt  gewährten.  Mehr  als 
20,000  Menschen  fanden  im  Dienste  des  Staates  entweder  als 
Soldaten  oder  als  Geschworene  oder  als  Buleuten  oder  als  Be- 
amte ihre  Verwendung  und  ihren  Unterhalt.  Nur  bei  einer  weit 
reichenden  Anwendung  der  Besoldung  konnte  der  Staat  die 
Dienste  seiner  Bürger  in  so  hohem  Masse  in  Anspruch  nehmen, 
wie  er  es  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  zu  thun  ge- 
zwungen war.  Die  Einführung  des  i^iö^dg  atgaticouKog^  ßovksv- 
tixog  und  äixaöttKogy  von  denen  der  letztere  nachweisbar  durch 
Perikles  eingeführt  wurde,  muss  in  dieser  Periode  der  Begrün- 
dung und  Entwickelung  des  athenischen  Bundes  stattgefunden 
haben,  ebenso  eine  weit  gehende  Vermehrung  des  Beamten- 
personals. Ueberhaupt  hat  der  athenische  Staat  in  dem  glän- 
zenden Zeitalter  der  Pentekontaetie  diejenigen  Verfassungs-  und 
Verwaltungsformen  erhalten,  welche  dem  politischen  Leben 
Athens  im  5.  Jahrhundert  sein  charakteristisches  Gepräge  ver- 


liefert  sind,  anf  die  durch  Ephialtes  eingesetzten  übertragen  zu  dürfen, 
Nach  meiner  Ansicht  ist  ihm  indessen  p.  22  fiP.  der  Versuch,  den  Bericht  im 
Lex.  Cantahr.  vofi4npvXa%sg:  inzä  Sl  fioav  xul  %atictriaav^  mg  ^iXoxoQog^ 
0T€  'E<puiXt7ig  (lova  natiXtxs  ty  i^  'Aqbiov  nuyov  ßovXij  ra  vrchg  tov  ödfuc- 
tog  als  glaubwürdig  zu  erweisen,  nicht  gelungen. 
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leihen.  Aber  Einzelheiten  anzuführen  sind  wir  wegen  des 
Schweigens  unserer  Quellen  nicht  im  Stande.^) 

Zulassung  der  Berichtet  wird  uns,  dass  seit  457  die  von  den  Demen  zu 

chontat.      nominierenden   Candidaten   für  die   Erloosung   der  9  Archonten 

auch  aus  den  Zeugiten  genommen  wurden,  deren  passives  Wahl- 

Demenn'chter.  recht  früher  auf  die  geringeren  Aemter  beschränkt  war. ^)  Im 
Jahre  453  erneuerte  man  die  von  Peisistratos  zuerst  getroffene 
und  nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  wohl  beseitigte  Ein- 
richtung der  30  Demenrichter,  welche  in  Attika  umherzogen 
und  Processe  mit  Werthobjecten  bis  zu  10  Drachmen  definitiv 
entschieden.  Während  diese  Einrichtung  unter  der  Regierung 
der  Peisistratiden  einen  politischen  Charakter  gehabt  hatte, 
wurde  sie  damals  offenbar  deshalb  erneuert,  damit  die  heliasti- 


1)  üeber  die  Veränderungen,  welche  unter  der  Staatsleitung  des  Areo- 
pag  angebahnt  wurden,  s.  Arist.  24.  Bestimmte  Angaben  über  die  Einfüh- 
rung des  fiiad'og  aQartoatiyiog  und  ßovXBvriKog  besitzen  wir  nicht  Die  Ein- 
führung des  (lusQ'og  dt.%aatiii6g  durch  Perikles  verbindet  Arist.  pol.  2,  12  =» 
p.  56,20  ff.  mit  der  Beschränkung  des  Areopag:  xai  rriv  ^ilv  'Agsia  ndyca 
ßovXriv  'E(pidXT7jg  i%6Xovas  Kai  JlfptxX^g,  tä  dh  dinaazriQia  iita^otpoga 
%atiatrios  ile^txZ^g.  Bei  Arist.  27,  8  heisst  es:  inoirjae  dh  xal  (itad'0(p6(fcc 
tä  dtTtaan^Quc  nsQitd^g  nQ^rog^  dvridTjfuxyooymv  rcgog  trjv  Kifimvog  svnoQiccv, 
27,  4:  insl  toig  IBCoig  rixx&xo  (sc.  ilc^txX^s),  dtdovcct  toCg  noXXotg  xa  avzöiv, 
naxsansvaas  (iia9'o<po(fäv  xotg  Si%aaxriqCoi>g^  dtp'  iv  alxtcovxai  xivsg  xsCqo) 
ysviad'aiy  yiXriQOVfiivaiv  inifisXmg  dsl  fi,aXXov  xööv  xvxovxoaVy  rj  xoav  imsindiv 
dvd'Qcanmv,  Nach  Arist.  24,  3  erfordern  die  a^;|ral  ^vdrifioi  jährlich  700  Men- 
schen, dazu  kamen  dann  noch  die  a^;i^ai  vnsQOQioi.  Es  gab  6000  dt%aaxai: 
Arist.  24,  3.  Von  der  Zeit  nach  der  Beschränkung  des  Areopag  berichtet 
Arist.  26,  1:  itaxd  öl  xavxa  awißatvev  dviead'ai  (täXXov  x^v  noXi^xsüxv  öid 
xovg  TCQO^VfKog  ÖTifiaycayovvxag.  —  26,  2:  xä  ftlv  ovv  aXXa  ndvxa  dup%ovv 
ovx  oykolmg  %aX  ngoxegov  xoig  voiiotg  ngoasxovxsg. 

2)  Arist.  26,  2:  xr^v  dl  xmv  hvicc  dgxovtiDV  atQsaiv  ov%  inivovvy  dx£ 
(jfy  %%x(p  ixSL  (isxd  xov  *E<ptdXxov  d'dvaxov  iyvtoaav  xal  ix  i^vyixmv  ngo- 
TiQ^veod'ai  xovg  HXTjQtoaoftivovg  xmv  iwia  dgxovxatVy  xcri  nQÄxog  ^(f^sv  /£ 
avxav  MvTjai&sidrig,  ot  dl  ngb  xovxov  ndvxsg  i^  Innioav  xal  nBvxanoaio- 
(isdifivav  ^aav,  ot  ^diy  ^svyixat  xdg  iyyivMovg  "^QXOVy  bI  i^iq  rt  naQsmQccxo 
xav  iv  xotg  vofJLog.  Was  also  Plut.  Arist.  22:  y^acjpst  iptitpiafice  yoivriv  slvai. 
xrjv  noXixiCav  xal  xovg  afj%ovxag  i^  'A^^rivuCtov  ndvxav  atifstcd'ai,  von  Ari- 
steides  berichtet,  kann  in  dieser  Form  nicht  richtig  sein.  Yergl.  auch 
Arist.  7,  4:  di>6  xal  vvv  instddv  ^Qr^xai  xov  (tiXXovxa  ^7}(fovcd'ai  xi,v'  d^xv^ 
notov  xiXog  x^Xbi^  ovd*  dv  slg  sbioi  dTjxitiov,  Aber  gesetzlich  ausgeschlossen 
von  der  Verwaltung  des  Archontats  scheinen  wenigstens  im  4.  Jahrhundert 
die  Theten  nicht  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  sich  auch  wohl  wegen  der 
damit  verbundenen  Kosten  von  der  Bewerbung  fem  hielten.  S.  Ljs.  24,  18. 
(Dem.)  59,  72. 
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sehen  Gerichte  von  der  Entscheidung  der  unbedeutenden  Rechts- 
sachen befreit  würden.^) 

Da  die  leichten  Bedingungen,  von  denen  Eleisthenes  die  Er-  Neue»  Bürger- 
Werbung  des  athenischen  Bürgerrechtes  abhängig  gemacht  hatte, 
besonders  bei  der  grossen  Anziehungskraft,  welche  die  athenische 
Bürgerschaft  als  die  Beherrscherin  des  Bundes  auf  die  Bundes- 
genossen ausüben  musste,  die  Zahl  der  Bürger  bedeutend  ver- 
mehrt  hatten,  so  wurde  im  Jahre  451  auf  Antrag  des  Perikles 
beschlossen,  dass  fortan  keiner  athenischer  Bürger  sein  solle, 
welcher  nicht  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürger- 
lichen Eltern  abstamme.^) 

Was  die  Begründung  und  Entwickelung  des  athenischen  Der  peioponne- 
Bondes  angebahnt  hatte,  dass  nämlich  das  gesammte  Volk  mehr 
und  mehr  an  dem  politischen  Leben  betheiligt  wurde,  das  ge- 
langte durch  den  peloponnesischen  Krieg  zur  vollen  Entfaltung, 
als  die  gesammte  Bevölkerung  Attikas,  Jahre  lang  in  Athen 
eingeschlossen,  eine  noch  grössere  Einwirkung  auf  die  Verwal- 
tung und  Leitung  des  Staates  gewann.^  Die  oligarchischen 
Zwischenregierungen  der  400  und  der  30,  welche  der  peloponne- 

1)  Arist.  26,  8 :  hsi  dl  nsfinttp  (tstä  tavtcc  inl  Avai%Qdtov£  aqxovtog 
ot  xQui%ovxa  dinaatal  %axhtriaav  naXiv^  ot  xaXov^voi  yiccta  drjfLovg,  Ueber 
ihre  Functionen  s.  Arist.  53.  Ueber  den  Zweck  ihrer  Einrichtung  durch 
PeisistratoB  s.  Arist.  16,  5. 

2)  Arist.  26,  4:  xcrl  x(fitm  fist'  avxov  inl  'Apttdorov  dta  to  nlrj&og 
xmv  voUxav  üeg^'KXiovg  fln6vtog  iyvmaav  fi'q  fiBxixsiv  xrjg  nöXetog^  og  av 
fn^  ij  ai/ktpotv  acxotv  y  ysyovmg,  VergL  auch*  Plut.  Per.  87.  Ailian.  Term. 
Gesch.  6,  10;  18,  24.  Suid.  ärjfionoii^og.  Damit  erledigen  sich  die  Er- 
örterungen von  Dnncker  in  den  Ber.  der  BerL  Ak.  1888,  986  ff.  «  Abb.  z. 
griech.  Gesch.  124  ff  und  von  Zimmermann  de  nothorum  Athenis  condicione 
p.  82  ff.  D.  i.  Berlin  1886.  Im  J.  446/4  hat  dann  bei  Gelegenheit  einer 
Komspende  des  Amyrtaios  (s.  Duncker  a.  a.  0.  182  ff.)  eine  grossartige 
isvrjXaeia  von  gegen  6000  Personen  in  Athen  stattgefunden  (Plut.  Per.  87. 
Philoch.  fr.  90  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  898/9).  Die  Bedenken,  welche 
H.  Schenkl  in  den  Wiener  Stud.  2,  170  ff  und  1888,  p.  4/6.  26  ff.  hier- 
gegen erhoben  hat,  halte  ich  nicht  für  berechtigt.  Vergl.  auch  Wachsmuth 
in  den  Wiener  Stud.  1886,  169/60,  dem  Schenkl  a.  a.  0.  887  ff.  geantwortet 
hat.  Als  Mittel  der  Ausloosung  ist  mir  —  vergl.  Lipsius  bei  Meier  und 
Schoemann  d.  att.  Proc'  489,  N.  704  —  die  dia'tpritpictg  wahrscheinlicher 
als  die  y^ag)^  t^vlag^  für  die  sich  Philippi  Beitr.  84  ff.  und  Duncker  a.  a.  0. 
944  ff.  entscheiden. 

8)  Arist.  27,  2:  iv  w  (tm  ^Kfog  IlBXonovvriaCovg  noXitta)  naxaxXf^öd'Blg 
^  dijuog  iv  xm  Scxei  lucl  cvved'iod'slg  iv  xcctg  öZQCcxsiatg  iiiad'oq>o(f8tv ,  xcc 
l*lv  BKmv,  xa  dl  ä%<ov  n^o^^kixo  xijv  noXixsüxv  diomsiv  avx6g. 
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sische  Krieg  in  seinem  Gefolge  hatte  ^  waren  von  zu  kurzer 
Dauer ;  als  dass  sie  in  dieser  gedrängten  Uebersicht  der  atheni- 
schen Yerfassungsentwickelung  einen  Platz  finden  .  konnten.^) 
Die  verfcwmngi-  Die  lotzte  Veränderung,  welche  die  athenische  Verfassung 
Eukieides.  währcud  der  Zeit  der  Selbständigkeit  des  Staates  erfahren  hat, 
datiert  aus  dem  Jahre  des  Eukleides.  Diese  neue  Verfassung 
mit  einer  stark  demokratischen  Tendenz  hat  sich;  wenn  auch 
im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  einige  Neuerungen  vorgenommen 
sind,  in  ihren  wesentlichen  Grundzügen  bis  zur  Vernichtung  der 
politischen  Selbständigkeit  Athens  erhalten.  Der  antiquarische 
Theil  dieses  Buches  wird  sich  mit  den  Einzelheiten  dieser  Ver- 
fassung zu  beschäftigen  haben.  ^) 


3.  Innere  Geschichte  Athens  seit  322  nnd  Uebersicht  der  athe- 
nischen Verfassung  nnter  rOnuscher  Herrschaft. 

Die  Betheiligung  der  Athener  an  dem  lamischen  Kriege 
hatte  322  die  Vernichtung  ihrer  Selbständigkeit  zur  Folge.  Sie 
wurden  gezwungen ,  in  die  Hafenfestung  Munychia  eine  make- 
donische Besatzung  aufzunehmen,  und  alle  Athener,  welche  nicht 

1)  Arist.  41,  2  rechnet  als  achte  VeränderQDg  der  Yerfassnog  die  Ein- 
setzung der  400,  als  neunte  die  Wiedereinrichtung  der  Demokratie,  als 
zehnte  die  Herrschaft  der  80!  Arist.  29—40  hat  gerade  die  Geschichte  nnd 
Verfassung  der  400  und  der  80  sehr  eingehend  geschildert  Was  auf  Grund 
der  früher  vorhandenen  Zeugnisse  darflber  bekannt  war,  ist  zusammen- 
gestellt über  das  Regiment  der  400  in  meinen  Beitr.  z.  innem  Gesch. 
Athens  300  fiP. ,  über  das  der  80  von  Scheibe  die  oligarch.  Umwälzung  zu 
Ath.  am  Ende  des  pelop.  Krieges. 

2)  Arist  41,  2:  iv6s%dT7j  d'  rj  fiBtä  tr^  dno  q>vXrig  xol  in  IlBiQaiimg 
xo^odov,  d(p'  ^g  duicyeyevrjtcct,  yki%Qi  xrn  vvv  dsl  n(foaBni,Xafkßdvovaa  tm 
ntrj^si  xriv  iiavalocv.  dndvxatv  yccg  ccvzog  avtov  ntno^finsv  6  driiios  hvqiov 
xcri  ndvra  dioi%Bitcct,  xpritpCcyMCw  %a\  di}ia6X7jQÜ)is ,  ^^  otg  o  drjfiog  iartp  o 
%QaTmv.  %cil  yccQ  at  trjg  ßovXrig  %if^astg  slg  top  drjfiop  ilrjXvd'aaiv,  xal 
tovto  doxovai  noiBiv  o^d-Ag'  Bvduc(p^o(f<6tB(foi  yuQ  K^oty  oUyoi  tmv  noXXmv 
bIöiv  xcrl  %iqdBi  xcrl  %d^iaiv.  Diese  Stelle  soll  nach  Cauer  hat  Arist  d. 
Schrift  y.  Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  47  ff.  wunderbarer  Weise  der 
Hauptbeweis  für  die  Unechtheit  der  'A^rj;va£(ov  noXixBCa  sein.  Eine  hin- 
reichende Widerlegung  dieser  Ansicht  haben  gegeben  Peter  Meyer  des 
Arist  Polit  u.  d.  'A^,  %oX,  69  ff.,  Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891, 
410  ff.  und  Crusius  im  Phil.  1891,  174  ff. 
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ein  Vermögen  von  mindestens  2000  Drachmen  —  es  waren 
12,000  —  besassen,  wurden  des  Bürgerrechtes  beraubt.^)  Nach 
dem  Tode  des  Antipatros  stellte  Polysperchon  319  auch  in 
Athen  die  Demokratie  wieder  her.^)  Indessen  war  der  Bestand 
derselben  nur  von  kurzer  Dauer.  Da  Nikanor  Munychia  und 
den  Peiraieus  für  Eassandros  behauptete,  so  sahen  sich  die 
Athener  318  genothigt,  mit  diesem  einen  Frieden  zu  schh'essen, 
auf  Grund  dessen  Kassandros  in  dem  Besitz  von  Munychia  blieb 
uud  das  Bürgerrecht  auf  diejenigen  beschränkt  wurde,  welche 
einen  Gensus  von  mindestens  1000  Drachmen  besassen.  Endlich 
wurde  wohl  gleichfalls  infolge  einer  Forderung  des  Eassandros 
Demetrios  von  Phaleron  zum  Verweser  der  Stadt  ernannt.') 
Welche  Rechte  derselbe,  der  auch  bestimmte  Aemter  verwaltete, 
als  solcher  ausgeübt  hat,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Die 
äusseren  Formen  der  Demokratie  wenigstens  scheint  Demetrios 
unangetastet  gelassen  zu  haben,  wie  denn  auch  der  innere  Wohl- 
stand und  die  Zahl  der  Bevölkerung  sich  unter  seinem  Regimente 
hob.*)     Neu   eingerichtet  wurde  durch  ihn  das  Amt  der  i/ofto- 


1)  S.  Diod.  18,  18.  Plut.  Phok.  28.  Vergl.  Schwarz  die  Demokratie 
von  Athen  582  fiP.  Spangenberg  de  Atheniensium  publicis  institatie  aetate 
Macedonum  commatatiB  2  ff.    D.  i.  Halle  1884. 

2)  Das  allgemeine  Freiheitsdecret  fQr  di^  Hellenen  s.  bei  Diod.  18,  66. 
Ueber  die  Wiedereinrichtnng  der  Demokratie  in  Athen  yergl.  Plnt  Phok.  32. 
Droysen  Gesch.  d.  Hell.  2,  1,  214  ff.   Schwarz  a.  a.  0.  687  ff. 

8)  Vergl.  Diod.  18,  74.  Die  1000  Drachmen  bezeichnen  wahrscheinlich 
nicht  das  ganze  Vermögen,  sondern  nur  das  tifirifia.  S.  Bergk  in  d.  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  Bd.  65,  898.  Bei  Diod.  wird  Demetrios  iniftsXstrig  tijs  noXstog 
genannt.  In  dem  Ehrendecrete  des  Demos  Aixonai  für  Demetrios  ergänzt 
Köhler  %al  c{ixov  sleT^yaysv  toig  'A)difivaioi.s  %al  xst  z<o((fcc  %al  imcttitrig 
oder  nQOCtavrig  atQ)sd'Bisy  da  der  Umfang  der  Lücke  iniiteXrinqg  nicht  fasst. 
Für  die  Ergänzung  intötdtrjg  kann  Strab.  898.  Diod.  20,  45,  für  nQoatdxTig, 
Polyb.  12,  13,  9  sprechen.  S.  C.  I.  A.  H  584  und  das,  was  Köhler  dort  be- 
merkt. Vischer  kl.  Schriften  2,  87  ff.  yermuthet  als  Amtstitel  des  Demetrios 
CTQetrrjyog,  Demetrios  wurde  zugleich  mit  PhoMon  abwesend  zom  Tode  ver- 
urtheilt.    S.  Plut.  Phok.  86.    Vergl.  Droysen  a.  a.  0.  226/7.  233  ff. 

4)  Demetrios  verwaltete  das  Amt  des  Archen  809/8:  Athen.  12,  642  E. 
Diog.  L.  6,  6,  8  —  77.  Diod.  20,  27.  Femer  war  er  viermal  at^arriyog : 
Dittenberger  Syll.  121.  Strab.  398  schliesst  aus  den  Aufzeichnungen  des 
Demetrios  über  seine  Staatsverwaltung,  dass  ov  fiovov  ov  narSlvas  triv 
S7ifM%qatlav^  äXka  xal  inrivmQd'wae.  Plut.  Demetr.  10  nennt  die  Herrschaft 
des  Demetrios  X6y<p  ft^v  oXiyagxf'^Vi  ^979  ^^  t'^ovaQxi%ri  ytaTccarcccig.  Ver- 
mehrung der  Einkünfte  durch  Demetrios:  Diog.  L.  6,  6,  2  =  76.  Nach  Duris 
von  Samos  bei  Ath.  12,  542  C  soll  er  jährlich   1200  Tal.  verwendet  haben. 

Gilbert,  grieoh.  StMtsalterth.  I.    2.  Aofl.  12 
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ipvkaocsg,  deren  Hauptaufgabe  es  war,  die  Beamten  zur  Beobach- 
tung der  Gesetze  anzuhalten  und  in  der  Ekklesie  die  Abstimmung 
zu  inhibieren,  wenn  ein  gesetzwidriger  oder  schädlicher  Bescbluss 
gefasst  werden  sollte^),  und  ferner  das  Amt  der  yvt/atxovofiot, 
welche  eine  Art  von  Sittenpolizei  ausübten.*) 

Im  Jahre  307  wurde  das  Regiment  des  Demetrios  durch 
DemetrioS;  den  Sohn  des  AntigonoS;  beseitigt,  die  makedonische 
Besatzung  aus  Munychia  vertrieben  und  den  Athenern  ihre  Frei- 
heit und  ihre  alte  Verfassung  zurückgegeben.')  Nicht  lange 
darauf  begründete  Lachares  in  Athen  eine  neue  Tyrannis,  welche 
indessen  nach  einjähriger  Dauer  295  gleichfalls  durch  Demetrios 
Poliorketes  gestürzt  wurde.  Zwar  stellte  derselbe  auch  jetzt  in 
der  Stadt  die  Demokratie  wieder  her,  aber  Munychia,  den  Pei- 
raieus  und  den  befestigten  Museionhügel  behielt  er  in  seiner 
Gewalt.^)  Die  Besatzung  auf  dem  Museion  vertrieben  die  Athener 
wohl  um  287,  aber  Munychia  und  den  Peiraieus  behauptete 
Demetrios   und   nach   seinem   Tode   sein   Sohn  Antigonos.^)     In 

Vergl.  auch  Polyb.  12,  13.  Die  Volkszählung  unter  seinem  Archontat  er- 
gab nach  Etesikles  bei  Ath.  6,  272  B  21,000  Bürger,  10,000  Metoiken  und 
400,000  Sklaven.  Für  die  letzte  Angabe  vergL  indessen  Beloch  Bevölker. 
d.  griech.-röm.  Welt  87  ff.  Die  Literatur  über  Demetrios  s.  bei  Wachs- 
muth  d.  St.  Ath.  1,  610.  Vergl.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  106  ff.  Schwarz 
a.  a.  0.  642  ff.    Spaugenberg  a.  a.  0.  8  ff. 

1)  Vergl.  Suid.  vo(M}q>vXoc%sg,  Phot.  Lex.  Seguer.  191,  20;  283,  16. 
Poll.  8,  94.  Harp.  Lex.  Gantabr.  674.  S.  »auch  Starker  de  nomophylacib. 
Atheniens.  p.  9  ff.  Diss.  inaug.  Breslau  1880.  Dass  sie  erst  durch  Deme- 
trios eingesetzt  wurden,  hat  nach  dem  Vorgange  von  Boeckh  in  den  Kl. 
Sehr.  6,  424  ff.  Strenge  quaest.  Philoch.  p.  6  ff.  Goett.  1868  bewiesen.  Vergl. 
Spangenberg  a.  a.  0.  13  ff. 

2)  S.  Philoch.  bei  Ath.  6,  245  C :  ot  yvvaixovoitoi,  ^sza  tav  'Agsoicayt,- 
rmv  iaxonovv  xäg  iv  zuLg  oUiaig  avvodovg  iv  ts  toCg  ydfioig  xdv  taig 
aUats  d-vaüxig,  Vergl.  Poll.  8,  112.  Hesych.  nXätavog.  Die  Erwähnung  der 
yvvai%ov6yAii  bei  den  Komikern  Timokles  und  Menandros  bei  Ath.  6,  245  B.  C 
kennzeichnet  sie  als  ein  neues  Amt,  dessen  Einrichtung  Boeckh  in  den  Kl. 
Sehr.  5,  421  ff.  mit  Recht  auf  Demetrios  zurückführt.  Vergl.  Spangenberg 
a.  a.  0.  11  ff.  Stojentin  de  Poll.  ati  ant.  50  ff.,  dem  sich  Wachsmuth  d.  St 
Athen  2, 1, 890, 2  anschliesst,  behauptet,  dass  die  yvvai%ov6itoi  schon  vor  De- 
metrios bestanden  haben. 

3)  S.  Plut.  Demetr.  10.    Diod.  20,  45.    Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  114  ff. 

4)  S.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  250  ff.  272  ff.  Plut.  Demetr.  34.  C.  I.  A. 
II  300.  Paus.  1,  25,  5.  Nach  Droysen  erfolgte  die  Besetzung  des  Museion 
einige  Jahre  später  als  die  des  Peiraieus  xmd  Munychia,  nach  Wachsmuth 
d.  St.  Ath.  1,  617,  1  gleichzeitig. 

5)  S.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  299  ff. 
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dem  Chremonideischen  Kriege  versuchten  die  Athener  noch  ein- 
mal, nachdem  sie  sich  vorher  der  Hafenfestungen  Munychia  und 
Peiraieus  wieder  bemächtigt  hatten,  ihre  Selbständigkeit  zu  ver- 
theidigen.  Aber  trotz  ihres  energischen  Widerstandes  wurde 
Athen  doch  um  263  von  Antigonos  zur  Uebergabe  gezwungen 
und  musste  wieder  dauernde  Besatzungen  in  Salamis,  Sunion, 
Munychia  und  auf  dem  Museion  aufnehmen.  256  zog  Antigonos 
die  letzere  zwar  zurück  und  gab  den  Athenern  nominell  ihre 
Freiheit  wieder^),  aber  die  übrigen  Festungen  blieben  bis  zum 
Tode  des  Demetrios,  des  Nachfolgers  des  Antigonos,  der  229 
starb,  in  makedonischem  Besitz.  Erst  damals  bewirkte  Aratos, 
dass  Diogenes,  der  makedonische  Phrurarch,  gegen  Zahlung  von 
150  Talenten  das  attische  Gebiet  räumte.  Die  Athener  waren 
somit  wieder  frei,  hielten  sich  fortan  von  allen  hellenischen 
Handeln  fem  und  suchten  einen  Rückhalt  an  Rom.*') 

Als  dann  nach  der  Zerstörung  Korinths  die  griechischen  ^'*'»  ««f«"'^«^"- 
Verhältnisse  von  den  Römern  geordnet  wurden,  wurde  Athen  *^''«A 
unter  die  civitates  foederatae  aufgenommen.^)  Diese  Staaten  be- 
sassen  eine  von  Rom  anerkannte  Selbständigkeit,  welche  nur  darin 
beschränkt  war,  dass  sie  keine  eigene  auswärtige  Politik  betreiben 
durften,  während  ihr  Exil-  und  Münzrecht  unbeschränkt  war.  In 
ihren  inneren  Angelegenheiten  waren  sie  von  jeder  Einwirkung 
der  römischen  Beamten  eximiert  und  hatten  die  Gerichtsbarkeit 


1)  S.  Paus.  3,  6,  6;  2,  8,  6.  Hieronymns  und  der  armeD.  Eiiseb.  be- 
merken z.  Jahre  Abrahams  1761  »*  266  Antigonus  Atheniensibns  reddidit 
libertatem.  S.  Eoseb.  ed.  Scboene,  p.  120.  121.  üeber  den  Chremoni- 
deischen Krieg  vergl.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  626  ff.  Droysen  a.  a.  0. 
3,  1,  225  ff. 

2)  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  630  ff.  Droysen  a.  a.  0.  3,  2,  55  ff.  Nach 
Besiegung  der  Königin  von  Illyrien  228  ging  eine  römische  Gesandtschaft 
nach  Athen.  Die  Römer  erhielten  in  Athen  Theilnahme  an  den  Mysterien 
und  an  der  Politie.     S.  Polyb.  2,  12.    Zonar.  8,  19. 

3)  Üeber  Athen  unter  der  römischen  Herrschaft  vergl.  Ahrens  de  Athe- 
narum  statu  politico  et  literario  inde  ab  Achaici  foederis  interitu  usque  ad 
Antoninorum  tempora.  Goett.  1829.  Neubauer  Atheniensium  reipublicae 
quaenam  Bomanorum  temporibus  fuerit  condicio.  D.  i.  Halle  1882.  üeber 
Athen  als  civitas  foederata  s.  Strab.  398.  Tac.  Ann.  2,  53:  hinc  ventum 
Athenas  foederique  sociae  et  yetustae  urbis  datum,  ut  uno  lictore  uteretur. 
Bei  Plin.  nat.  bist.  4,  7,  24  heisst  Athen  eine  libera  civitas.  Vergl.  Plin. 
epist.  8,  24.  Dio  Chrysost.  31,  343  M.  622  R.  Arist.  or.  14,  224.  üeber  die 
weiteren  Schicksale  Athens  unter  der  römischen  Herrschaft  s.  Wachsmuth 
d.  St.  Ath.  1,  650  ff. 
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nicht  blos  über  ihre  eigenen  Bürger,  sondern  auch  wenigstens  in 
Civilsachen  über  die  bei  ihnen  sich  aufhaltenden  Romer.  Sie 
zahlten  keine  Steuer,  waren  überhaupt  zu  keiner  Leistung  ver- 
pflichtet, diejenige  ausgenommen,  welche  das  foedus  ausdrücklich 
vorschrieb.^)  Ausgeschlossen  ist  aber  trotz  der  Erhaltung  seiner 
Selbständigkeit  für  Athen  keineswegs  die  Annahme  einer  Ver- 
änderung der  Verfassung  in  timokratischem  Sinne,  da  eine  der- 
artige Veränderung  regelmässig  von  den  Römern  bei  der  Ein- 
richtung der  Provinzen  vorgenommen  zu  werden  pflegte.  In 
Athen  scheint  diese  Verfassungsänderung  besonders  in  der  Be- 
schränkung der  Befugnisse  der  Ekklesie  und  der  Gerichte  zum 
Ausdruck  gekommen  zu  sein.') 

Ich  stelle  in  dem  Folgenden  kurz  das  Hauptsächliche  zu- 
sammen, was  uns  über  die  athenische  Verfassung  unter  römi- 
scher Herrschaft  bekannt  ist,  ohne  auf  die  etwa  vorhandenen 
Unterschiede  in  den  verschiedenen  Perioden  Rücksicht  nehmen  zu 

Bürgerrecht,  können.  Auf  die  Reinheit  der  Bürgerschaft  legte  man  in  Athen 
jetzt  so  wenig  Gewicht,  dass  man  das  Bürgerrecht  käuflich 
machte,  bis  Augustus  dieses  verbot.^) 

Die  Beamun.         Yf^s  dauu  die  Beamten  betrifft,  so  scheinen  auch  unter  der 

römischen  Herrschaft  die  einen  durch  Wahl,  die  anderen  durch 

oTQattjYoL  das  Loos  ernannt  zu  sein.*)     Das  CoUegium  gleichberechtigter 

1)  S.  Marqnardt  röm.  Staateverwali  1*,  73  ff.  Ueber  das  Exilrecht 
Athens  s.  Cic.  Tusc.  5,  S7,  108.  0.  I.  A.  III  44  aus  der  Zeit  des  Septimins 
Severns  {ot  vno  tov  diQfi)ov  (?)  (pvyrjv  nccTeyv(oa(iip(oi). 

2)  Dass  die  Römer  schon  früher  eine  Verfassnngsänderung  in  Athen 
vorgenommen  hatten,  ersieht  man  aas  Appian  bei  Mithr.  89,  wo  es  von 
Salla  nach  der  Eroberung  Athens  heisst:  xal  vofiovg  id^rinev  änactv  dyxov 
tmv  nQoo^ev  avtoig  vno  'Pcnficciaiv  oqicQ'ivttov.  Worin  diese  Festsetzungen 
bestanden,  kann  man  aus  den  Worten  des  Aristion  vor  dem  Abfalle  Athens 
von  den  Römern  86,  welche  Poseidonios  bei  Athen.  5,  213  D  überliefert, 
ersehen,  wenn  auch  die  Worte  unzweifelhaft  an  Uebertreibungen  leiden :  xal 
IkTi  nsgUdm^Bv  —  x6  d'iaxQov  dvs%%XricCaatov,  utpmva  d\  xa  dmacxriQia.  xal 
xr^  d'smv  xQriafiots  xccO'tocuofiivrjv  nvTiv'  dg>'fjQ7j^ivrjv  xov  d'ijfiov.  Eine  solche 
Verfassungsänderung  «um  146  nehmen  an  Ahrens  a.  a.  0.  24  ff.  Hertzberg 
Qesch.  Griechenl.  unter  der  Herrsch,  der  Römer  1,  p.  308  ff.  Wachsmuth 
d.  St.  Ath.  1,  650/1.  Ueber  die  Beschränkungen  der  politischen  Stellung 
Athens  unter  der  Eaiserherrschaft  s.  Neubauer  a.  a.  0.  10  ff. 

.  3)  S.  Nicol.  Dam.  bei  MuUer  fr.  bist.  gr.  3,  356,  6:  naxsyiXa  dh  xori 
xoiv  %a^'  avxov  aotpiaxcöv,  dl  (isyciXoig  xiikrificcctv  iiovovvxo  'AQ'rjyaioi  ^  ^Podiot 
%alsicd'ai.  Dio  Cass.  54,  7:  %al  nqoaixi  (6  Avyovaxog)  %a\  dnriyoQSVCB  ctpiai 
liT^diva  noXCxriv  dgyvgiov  notsiad'ai.    S.  Hertzberg  a.  a.  0.  1,  434. 

4)  Vergl.  Sauppe  de  creatione  archontum  att.  p.  27  ff.,  dem  sich  Ditten- 
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Strategen  blieb^  wie  es  scheint^  bis  zum  Jahre  der  Schlacht  bei 
Pharsalos  48  bestehen.  Damals  wird  dann  der  örparriyos  ^^^ 
ra  oxXa  oder  inl  rovs  onXkas^  auch  blos  ötQarriyos  benannt, 
die  bevorzugte  Stellung  im  Staate  erhalten  haben,  in  der  er 
später  erscheint.  Ob  es  neben  ihm  noch  andere  Strategen  ge- 
geben hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^)  Gleich 
bei  sei  seiner  ersten  Erwähnung  erscheint  der  öXQotifybg  hcl  toifs 
imXitas  neben  dem  Archon  als  eponymer  Beamter  und  so  wieder- 
holt in  der  Eaiserzeit.^  Nach  dem  Gesetze  Hadrians  über  die 
Oelausfuhr  hatte  der  Strateg  das  Recht,  die  Bule  und  die 
Ekklesie  zu  berufen.')  Nach  unseren  schriftlichen  Zeugnissen 
stand  er  an  der  Spitze  des  athenischen  Staates,  hatte  die  Sorge 


berger  zu  C.  L  A.  III  87  anschliesst,  während  sonst  meistens  die  vollstän- 
dige Abschaffdng  der  Erloosnng  angenommen  wird.  Erloosnng  wird  be- 
zeugt fOr  einen  yqafiiiatsvg:  C.  I.  A.  III  Q7,  und  in  einem  Fragment  81 
heisst  es  (xXif^)©  Xccxmv.  Die  Wahl  des  etQarrjybg  inl  ta  SnXa  wird  be" 
zeugt  durch  no.  1,  des  HfiyTjtrjg  i£  EvTcaz^idmv  dnrch  die  Inschrift  seines 
Theatersessels  267.  {x6t)Qotov7iTo£  heisst  es  in  einem  Fragment  no.  96. 
Erwählt  wurde  der  int(tsX7jz7is  inl  tov  XiyLBva;  C.  I.  A.  II  476.  Philostrat. 
vit.  Apollon.  Tyan.  8,  16  sagt  Ton  den  Athenern:  xvqdvvoig  loinov  xccqC- 
iovzai  xh  %8XSiQ0toP7jiisvovg  avtmv  ä(^x^iv. 

1)  Ol  ctffcctriyoi  ertheilen  in  der  Zeit  vor^Augustus  nach  den  In- 
schriften den  Epheben  Befehle  (C.  I.  A.  II  470.  471)  und  sorgen  für  die  Yer- 
kündigung  der  Kränze  (II  469.  470.  471.  478.  479.  480.  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst.  6,  329) ,  3  {ax(^a)xriyol  ot  inl  tov  IIsiQaicc  nach  Köhler  ans  dem 
J.  96/4:  C.  I.  A.  II  1207.  Vergl.  auch  1206.  Ans  den  Jahren  102—94  v.  Chr. 
atQaxrjyog  inl  to  vavrinov,  cr(fatriybg  inl  rfiv  nccQaoHBvijv  triv  iv  aazen 
986.  C.  I.  A.  II  481,  zwischen  62—42  v.  Chr.  abgefasst,  wird  zuerst  der 
azQatriyog  inl  tovg  onXCtag  genannt.  Köhler  z.  Inschr.  yemmthet,  dass  diese 
Neuerung  anf  Cäsar  und  auf  die  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalos  zu- 
rückgeht. Dieser  czqazr^yog^  bald  inl  zä  onXa^  bald  inl  tovg  onXlzag^  bald 
bloB  6  cxqazTiyog  (so  auf  seinem  Theatersessel  azqaxriyov  C.  I.  A.  III  248, 
.▼ergl.  10.  38.  661)  genannt,  begegnet  uns  durch  die  ganze  Eaiserzeit.  Im 
C.  I.  A.  II  481,  wo  zuerst  der  ozqazriyog  inl  zovg  bnXCzag  erscheint,  werden 
Z.  62  noch  azQazriyoi  erwähnt.  Daraus  kann  man  aber  nicht  mit  Neubauer 
'a.  a.  0.  43  ff.  Hauvette-Besnault  les  stratdges  Athäniens  176.  Paris  1886 
auf  das  Vorhandensein  noch  anderer  Strategen  schliessen,  denn  diese  azifa- 
xriyoi  gehören  nicht  in  dasselbe  Jahr,  wie  der  azqazriyog  inl  zfivg  hnXCzag 
Mnaseas,  sondern  in  da«  Jahr  vorher.  Nur  in  einer  Prytanenliste  ans  der 
Zeit  zwischen  90 — 100  n.  Chr.  erscheint  neben  dem  czqaxriyog  inl  za  onXa 
noch  ein  czQuzriyog.    S.  C.  I.  A.  III  1020. 

2)  S.  C.  I.  A.  11481  und,  um  ein  paar  Beispiele  aus  der  Kaiserzeit 
anzufahren,  III  63.  66.  68.  158.  467.  616. 

8)  S.  C.  I.  A.  in  38.    Vergl.  Swoboda  im  N.  Rh.  Mus.  1890,  309/10. 
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für  das  Getreidewesen  und  die  VerpfleguQg  uud  beaufsichtigte 
die  Studien  der  Epheben.^) 
äQxovteg.  Das  CoUegium  der  9  Archonteu^  welche  auch  aHe  zusammen 
^eöfio^haL  genannt  wurden^  bestand  gleichfalls  fort.  Der  &qx^v, 
welcher  als  eponymer  Beamter  jetzt  auch  wiederholt  &qxg)v 
inoivvfios  genannt  wird^  war  neben  dem  Strateg  der  angesehenste 
Beamte  des  Staates.  Der  ßaövXevg^  der  noXi[iaQxos  und  die  sechs 
^£0lio^hat,  wenn  auch  von  geringerer  Bedeutung  wie  der  agiiov^ 
gehörten  dennoch  zu  den  angeseheneren  Beamten^  da  sie  ebenso^ 
wie  jener,  ihre  Ehrensessel  im  Theater  hatten.^) 

ayoQav6not.         Erhalten    aus    der    Zeit    der    Selbständigkeit    haben    sich 
femer   die  dyoQav6[ioty    deren   Zahl  jetzt   auf  zwei   beschränkt 

iTftfititjfai.  ist   und    auch    wohl   ebenso   die   dötvvofioi,.^)     Ebenso,   wie    in 


1)  S.  Philoetrat.  Leben  d.  Soph.  1,  23,  1:  ngovarrj  Öl  aal  zov  'Ad'ri- 
vccicav  di^ftov  aTQatriyi^üas  avzoig,  zriv  inl  rmv  oitXatv  *  ^  dh  dQXV  ^^V  "tctkai 
yLatiXeys  rs  hccI  i^rys  ig  rct  noXifiia'  vvvl  dl  tgoqxöv  inifislsitcct  xcrl  airov 
dyoQccg,  Vergl.  2,  16;  2,  20,  1.  Plut.  quaest.  symp.  9, 1, 1:  'Aiifioaviog'Ad'i^vrjci 
atQatriyoiv  dndSsi^iv  iXaßs  zm  Jioysvüp  zmv  y^dfifiaza  xal  ysoafiszQÜcv  %al 
zä  (rizoQfm  xal  ftovcittriv  iiavd'avovzmv  i(piqß<ov.  Ueber  den  Strategen  vergl. 
Abrens  a.  a.  0.  p.  42  ff. 

2)  Yergl.  Neubauer  a.  a.  0.  36  ff.  Die  Listen  der  9  Archonten,  die 
C.  I.  A.  III  710  ot  avvd^xovzsgf  716  d'eafio^izat  genannt  werden,  s.  im 
G.  I.  A.  in  1005  ff.  Mit  ibnen  zusammen  werden  in  diesen  Listen  genannt 
der  HTiQv^  zrig  i£  Uqs^ov  ndyov  ßovlijgj  der  %rJQv^  uQxovzog,  ein  avlrizrig 
und  ein  XsizovQyog.  S.  1005.  1007.  1008.  1013.  Die  Datierung  des  Jahres 
nach  dem  ersten  Archen^  der  nicht  selten  inoivvfiog  genannt  wird  (s.  81. 
130.  628.  655.  656.  659.  662.  676.  1006),  findet  sich  durch  die  ganze  Kaiser- 
zeit.  .Theatersessel:  254.  *H  fieylazri  dqxri  wird  sein  Amt  genannt  von  Dio 
Cass.  69,  16.  Dasselbe  besagt  auch,  wie  ich  glaube,  Philostrat.  Leben  der 
Soph.  2,  20,  1 :  iv  zb  XstzovQyiai^g ,  ag  [leyiazag  'Adiqvaiot  vofiitovot,  zrjv  zs 
inoiwiMV  xal  zrjv  inl  zmv  otcXüov  inszQccnTj,  wo  Xsizovgyla  dasselbe  wie 
uQX^  zu  bedeuten  scheint,  während  dieser  Ausdruck  gewöhnlich  freilich  nur 
die  vnriQecia  der  Srnioaiot  bezeichnet  zu  haben  scheint.  S.  C.  I.  A.  II  404. 
476,  Z.  53.  Vergl.  auch  den  oben  genannten  XstzovQyog  und  den  XizovQyog 
inl  zrv  Srndda  C.  I.  A.  III  1020.  Besondere  Erwähnung  des  ßaatXBvg: 
III  95.  680.  717.  Theatersessel:  255,  des  noXifuxQxog:  91.  Theatersessels 
256,  der  ^scfiod'izai :  690.     Theatersessel:  257—60. 

3)  Erwähnung  des  Amtes  der  dyoQavonot:  G.  I.  A.  III  160.  682.  725. 
Ein  dyoQavofiog  weiht  (zov)  ^vyov  %(d  zd  (tizQa:  98.  Dass  ihrer  nur  zwei 
waren,  ergiebt  sich  aus  461:  dyoQccvofiovvzmv  avzov  zb  diowcCov  MuQoc&m- 
vCov  %al  Kotvzov  Naißlov  'Povtpov  MBUzifog,  Das  Vorhandensein  der 
dazvvofioi  wird  man  für  den  Staat  ans  dem  Vorkommen  derselben  in  der 
Verfassung  der  Epheben  schliessen  dürfen.  S.  C.  I.  A.  III  1114.  1147.  1199. 
Vergl.  Neubauer  a.  a.  0.  45/6. 
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Sparta,     begegnen    uns    auch    in    Athen     verschiedene     intiis- 

Unter   der   Regierung   des   Augustus   wurde   ein   6it(ovcx6v  aiturvrig. 
taiiistov  eingerichtet,  dessen  Beamte  der  ffitcivfig  und  die  xafniai 
T&v  ffiravtxäv  waren.  Nach  dem  Gesetze  Hadrians  über  die  Oel- 
ausAihr  gab  es  auch  iXsävai^). 

Der  rai^ücs  räv  6tQati(oxvxäv  ^  welcher  in  den  letzten  vor-  Finan^beamte. 
christlichen  Jahrhunderten  an  der  Spitze  des  gesammten  Finanz- 
wesens gestanden  zu  haben  scheint,  begegnet  uns  noch  unter  der 
Regierung  Domitians.^)  Unter  der  Regierung  Hadrians  scheinen 
die  ägyvQorafiiac  die  Vorsteher  des  staatlichen  rafiietov  gewesen 
zu  sein,  zu  dessen  Beamten  auch  der  övvrjyoQog  rov  rafiiscov 
gehört«^  dessen  Aufgabe  es  wohl  war,  die  Interessen  des  Staates 
bei  fiscalischen  Processen  zu  vertreten.^)  Aus  dem  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhundert  lernen  wir  einen  xa^nlag  täv  nQvta- 
vsC(ov  kennen.  In  einer  Inschrift  des  letzten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  werden  ot  aQxovreg  iul  tr^v  drifioötav  rgana^av 
erwähnt,^) 

Fort  bestanden  unter  der  römischen  Herrschaft  hat  auch  die  buu. 
Bule,  allerdings  mit  wiederholter  Veränderung  der  Zahl  ihrer 
Mitglieder.  Die  seit  Einführung  der  12  Phylen  übliche  Zahl  600 
wurde  nämlich  126/7  n.  Chr.  wieder  auf  600  herabgesetzt  Ob 
diese  Herabsetzung  zugleich  mit  der  Einrichtung  der  Hadrianis 
erfolgte  oder  ob  diese  erst  später  eingerichtet  wurde,  bleibt  besser 

1)  'Einyi,%Xritrig  xov  iv  ÜBiqaifi  Xtfiivos,  auch  ininsXriTrig  UsiQaiimg, 
inifiBlTiTTig  xov  lifvivog  oder  inl  xov  Xifiiva  i  C.  I.  A.  II  985.  476.  476.  S. 
Wachsmüth  d.  St  Athen  2,  1,  819.  m  458.  inifi^Xrixiig  xrjg  nSXsmgi  III  68. 
556.  721.  iniiieXrixfjg  xrig  %axä  xr^v  noXiv  dyoQccg:  Neubauer  a.  a.  0.  45. 
ifcifieXfjxrig  n^xav%Cov;  III  90.     inifisXrjxiig  xov  Av%bIov:  III  89. 

2)  Ueber  die  Zeit  der  Einrichtung  des  oix<ovt%6v  xccfiistov  s.  Ditten- 
berger  z.  G.  I.  A.  III  645,  wo  ebenso  wie  708  ungefähr  200  n.  Chr.  ein 
öixfoinrig  genannt  wird.  TaiUai  xöäv  aixatvi%mv:  III  646.  'EXsöivaif  otxnfsg  dal 
^^voovoiv  X7i(g  9ri\kocCag  XQSüc)g :  III  88. 

3)  S.  C.  I.  A.  III  654.  Ueber  sein  Vorkomnien  in  den  ▼orchristlichen 
Inschriften  s.  die  Zusammenstellnng  bei  Hartel  Stud.  ü.  att.  Staatsr.  u.  ür- 
kondenw.  135/6. 

4)  'jQyvQOxa^Cai  werden  erwähnt  C.  L  A.  III  38.  39.  Der  Titel  äno 
6vvfi(y)oQUiv  xaii(syov  III  712  a  und  über  denselben  Dittenberger  z.  Inschr. 

5)  Ein  xa(U8vav  inl  xä  nQvxavBüt:  C.  I.  A.  II  1201.  1202.  1358.  Ot 
&QX^''^S  ^*^  ^^^  dijjiMMFÄJtv  x^dnetotv:  C.  I.  A.  II  476,  Z.  4.  28.  Ueber 
dfjikoüüc  xQonBta  vergl.  Boeckh  St  d.  Ath.  2,  356  if.  Wachsmath  im  N.Rh.M. 
24,  471. 
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unentschieden.  In  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  vor  267  n«  Chr. 
begegnet  uns  ein  Rath  von  750  Mitgliedern  ^  während  am  Ende 
des  4.  nachchristlichen  Jahrhunderts  die  Zahl  der  Buleuten  auf 
300  herabgegangen  isi^)  Eine  Erweiterung  der  amtlichen  Be- 
fugnisse des  Rathes,  zugleich  verbunden  mit  einer  Beschränkung 
der  Rechte  der  Volksversammlung,  datiert  man  mit  Wahrschein- 
lichkeit von  dem  Jahre  48  v.  Chr.  Nur  lässt  sich  auf  Grund 
unserer  Quellen  Genaueres  über  die  Befugnisse  des  Rathes  ebenso 
wenig;  wie  über  die  Scheidung  seiner  Competenzen  von  denen 
des  Areopag,  angeben.  In  den  Inschriften  ertheilt  die  Bule 
wiederholt  an  Private  die  Genehmigung  zur  Aufstellung  von 
Weihgeschenken,  nach  dem  Decrete  Hadrians  über  die  Oelaus- 
fuhr  soll  sie  die  aus  der  üebertretung  dieses  Gesetzes  sich  er- 
gebenden Processe  bis  zu  einer  bestimmten  Mazimalhöhe  selb- 
ständig entscheiden.^)  Als  Beamte  des  Rathes  lassen  sich  aus 
den  Prytanenlisten  ein  yQaii^rsvg  ßovXijg  xal  di^fiovy  ein  ygaii^ 
fiarsvg  Tcatä  XQvtavsiaVy  auch  tccqI  ro  ßrjiuc  genannt,  ein  avti- 
yQaq)£vs,  ein  xiJQvi  ßovkijs  xal  di^fiov  und  ein  vTCoyQaniuctBvs 
nachweisen,  welche  alle  zu  den  atöirot  gehörten.  Nicht  zu  diesen 
gerechnet  wird  der  ta^ias  tijg  ßovk^g.  Daneben  hatten  dann 
noch  die  nQvtavsig,  deren  imötdri^g  durch  die  ganze  Prytanie 
derselbe  war,  ihren  Schreiber,  den  yQa^iiiarsvg  ßovkevtföv^  ihren 
raii£ag  tijg  qyuXrjg  und  ihren  hccivv^og,  dessen  voller  Titel  tsQsvg 
i7cmvv(iov  gewesen  zu  sein  scheint  Den  Rathssitzungen  und 
auch  wohl   der  Volksversammlung   präsidierten   vne   früher   die 

1)  S.  AhrenB  a.  a.  0.  29  ff.  Neubauer  a.  a.  0.  26  ff.  Einrichtung  der 
üadrianis  als  der  18.  Phyle:  Paus.  1,  6,  6.  üeber  die  Art,  wie  sie  ge- 
bildet wurde,  8.  Dittenberger  im  Herrn.  9,  886  ff.  Die  in  den  Inschriften 
der  römiBchen  Eaiserzeit  wiederholt  erw&hnte  ßovXrj  x&v  nivxa%o<iC<av  soll 
nach  Hirschfeld  im  Herm.  7,  56,  dem  sich  Dittenberger  a.  a.  0.  221,  wenn 
aoeh  aus  anderen  Gründen,  anschliesst,  zugleich  mit  der  Hadrianis  ein- 
geführt sein.  Nach  Neubauer  27  ff.  wxurde  die  Hadrianis  erst  später  ein- 
gerichtet. Die  Entscheidung  darüber  bleibt  wohl  besser  unentschieden. 
Eine  ßwlri  von  760  Mitgliedern  bieten  G.  I.  A.  IH  716,  eine  Inschrift,  welche 
nach  Dittenberger  in  den  Commentat.  Mommsen.  246  nicht  nach  267  ab- 
gefasst  ist,  von  800  Mitgliedern  III  686.  719. 

2)  üeber  die  Steigerung  der  Machtbefugnisse  des  Käthes  s.  Köhler  z. 
C.  I.  A.  II  481.  Weihungen  von  Privaten  xora  xä  96iavxa  x^  ßovX^:  C.  I.  A. 
III  809.  77  a.  xara  x6  insQmxrjiut  tijg  ßovXrig:  697.  780  b.  rftritpicafiiitrig  xijg 
ßovlijgi  822  a.    Die  Bule  als  Gericht:  III  88. 

3)  Die  Listen  der  dtaixoi^  zu  denen  aach  noch  eine  Anzahl  von  cult- 
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Als  weitere  BegieruDgsbehorde  ist  ^  ^|  ^A^eiov  näyov  ßovXtj  Areopag. 
zu  erwähnen  y  welche  damals  wohl  auf  eine  andere  Weise  als 
früher  ergänzt  wurde.  Während  früher  Rath  und  Volk  den  Staat 
repräsentierten  y  so  geschah  dieses  damals  durch  den  Areopag^ 
den  Rath  und  das  Volk.  Diese  drei  zusammen  fassen  Beschlüsse 
und  bringen  Weihgeschenke  dar,  an  sie  werden  die  für  den  Staat 
bestimmten  Schreiben  auswärtiger  Mächte  gerichtet.  Indessen 
kommen  auch  Fälle  yor,  wo  nur  der  Areopag  und  der  Demos 
weihen  oder  nur  die  Bule  und  der  Demos  Beschlüsse  fassen.^) 
Was  die  speciellen  Befugnisse  des  Areopag  betri£Ft,  so  lassen 
sich  darüber  nur  Einzelheiten  anführen.  Der  Areopag  weiht 
selbst  und  ertheilt  die  Erlaubniss  zw  Aufstellung  Yon  Weih- 
geschenken^  ein  Recht^  welches  indessen,  wie  wir  gesehen  haben, 
auch  der  Bule  zustand.^)    Er  ertheilt  femer  die  Erlaubniss  zum 


liehen  Beamten  und  anch  ein  Xnxov^og^  d.  h.  ein  inri^itrn^  der  M  Z%uir 
9ogj  gehörten,  s.  C.  I.  A.  III  1019  ff.  Die  genaue  Bezeichnung  {lii)xovQyoq 
inl  tJiv  E%i{a9a)  giebt  III  1020.  S.  Neubauer  a.  a.  0.  82  ff.  Tui^Cag  tf^i 
^ovXriqi  III  646.  660.  1297.  Dass  der  imüxdtrig  m^dveoav  durch  die  ganze 
Prytanie  derselbe  war,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Prytanenlisten  offenbar 
nur  einen  iuiazccTrjg  kennen.  S.  1026.  1026.  1047.  1068.  1066.  1068.  rgafi- 
(uttsvg  ßovXsvtmv:  1030.  1032.  37.  40.  67.  —  1042  steht  er  scheinbar  unter 
den  dtcLzoL  Tafi^ag  ti^g  (pvlrjg,  d.  h.  rmv  nQVtdvsmv:  648.  1019.  1023.  1067. 
'EnmvvfLog:  1030.  1082.  1037.  1040.  1047.  1049.  1063.  1064—68.  1062.  1066. 
1076.     U^svg  in<Dv{vnov)i  1061.     Erwähnung  der  nQOsdQqt:  2,  10. 

1)  S.  Cic.  de  deor.  nat.  2,  29,  74:  si  quis  dicat  Atheniensium  rem- 
publicam  consilio  regi,  desit  illud  Areopagi.  —  Plut.  Per.  9  schildert  den 
solonischen  Emennungsmodus  der  Areopagiten  als  eine  der  Vergangenheit 
angehörige  Einrichtung.  Beschluss  des  Areopag,  der  Bule  und  des  Demos: 
C.  I.  A.  III  10.  Weihungen  der  drei:  III  464.  467.  468.  461.  462.  464.  666. 
678.  604.  618.  642.  643.  644.  706.  Briefe  an  diese  drei  gerichtet:  DI  81. 
40.  41.  Areopag  und  Demos  weihen:  III  462.  463.  668.  666.  Beschluss  der 
Bule  und  des  Demos:  III  2.  Ueber  den  Areopag  in  dieser  Zeit  s.  Ahrens 
a.  a.  0.  34  ff.    Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Bph.  309  ff.    Neubauer  a.  a.  0.  14  ff. 

2)  Weihungen  des  Areopag:  C.  I.  A.  III  646.  667.  Die  Evlaubniss  des 
Areopag  zur  Aufstellung  von  Weihungen  wird  in  den  Inschriften  in  ver- 
schiedenen Formen  ausgesprochen.  %azu  td  do^avta  x^  ig  'A^bCov  ndyov 
ßovX^  oder  ähnlich:  III  708.  687.  714.  676a.  776a.  830a.  ilniq>iaaikivrig  xijg 
i£  'Aqb^ov  ndyov  ßovXfjg:  III  761.  naxd  x6  intQcaxrjiia  x^g  i£  'jQBÜyv  ndyov 
ßovXijg:  TU.  732.  966a. b.c.  xo^'  vnoiivfifucxiafi^ov  x^g  i^'jQeiov  ndyov  ßov- 
Xijg  oder  ähnlich:  III  843.  8p6.  988.  772b.  832a  Der  Weihende  hatte  die 
Erlaubniss  des  Areopag  zu  erbitten.  8.  III  704.  710.  786.  746.  774a.  Bis- 
weilen ertheilen  auch  der  Areopag  und  die  Bule  zusammen  die  Erlaubniss : 
III  639.  707  oder  auch  Areopag,  Bule  und  Demos:  III  716. 
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Neubau  yon  Häusern  und  beaufsichtigt  das  Stndienwesen.^)  Neben 
seiner  administrativen  Thätigkeit  übte  der  Areopag  auch  eine 
richterliche.^)  Zuerst  gehörten  die  Mordklagen  auch  damals  yor 
sein  Forum.*)  Was  wir  sonst  noch  von  seinen  richterlichen 
Functionen  wissen^  beschrankt  sich  auf  zwei  Fälle.  In  einem 
vorchristlichen  Beschlüsse  über  die  Einführung  und  den  Gebrauch 
von  neuen  Normalmassen  und  -gevnchten  wird  dem  Areopag  die 
gerichtliche  Bestrafung  der  Uebertreter  dieser  Bestimmungen  über- 
tragen^ welche  er  xatä  tovg  inl  täv  xaxovQyfov  xsifidvovg  i/o- 
(iovg  vornehmen  soll.  In  einem  auf  den  Anfang  des  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderts  sich  beziehenden  Berichte  wird  ein  ürtheil 
des  Areopag  in  Sachen  eiaer  Fälschung  erwähnt^  ohne  dass  sich 
Genaueres  darüber  angeben  liesse.^)  In  hohem  Ansehen  stand 
das  Amt  des  xrJQv^  r^j  i^  ^AqbCov  näyov  ßovX'^s,  den  wir  uns 
wohl  als  Obmann  des  Areopag  zu  denken  haben.  ^) 
Gcriehtwesen.  Wie  abgesehen  von  den  vor  den  Areopag  gehörigen  Pro- 
cessen die  Gerichtsbarkeit  geübt  wurde^  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  angeben.  In  dem  Decrete  Hadrians  über  die  Oelaosfuhr 
sollen  die  uebertreter  der  Bestimmungen  über  dieselbe  bis  zu 

1)  Neubau  von  Hausern:  Cic.  ad  fam.  13,  1.  ad  Att.  6, 11.  Der  Areo- 
pag veranlasst  den  Peripatetiker  Eratippos  als  Lehrer  in  Athen  zu  bleiben: 
Flut  Cic.  24. 

2)  Lukian  bis  accusat.  4,  12,  14.  vitar.  auct.  7  macht  den  Areopag 
zum  Mittelpunkt*  der  gesammten  athenischen  Rechtspflege. 

3)  Das  ergiebt  sich  aus  Paus.  1,  28,  5,  während  ich  mit  Philippi 
a.  a.  0.  p.  814/5  auf  die  Anekdoten  bei  Ailian  verm.  G^esoh.  5,  18.  QuintiL 
5,  9,  13.    Gell.  12,  7  kein  besonderes  Gewicht  lege. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  476,  Z.  69/60.  Tac.  Ann.  2,  56,  wo  es  von  Cn.  Piso 
heisst:  offensus  urbi  propria  quoque  ira,  quia  Theophilum  quendam  Areo 
iudicio  falsi  damnatum  precibus  suis  non  concedereni 

6)  S.  Köhler  z.  C.  I.  A.  II  481.  Er  sorgt  zusammen  mit  dem  argarriyos 
für  die  Verkündigung  von  Kränzen:  II  481.  482.  Er  wird  zusammengestellt, 
abgesehen  von  cultlichen  Beamten,  mit  dem  aqxtov  inmwftog  und  dem 
axQatrjyog:  HI  tO.  721,  mit  dem  crgatriyo«  und  ßaailivg:  680.  Der  Theater- 
sessel mit  der  Aufschrift  xi^ffvnos  III  260  gehört  ohne  Zweifel  ihm.  C.  L  A. 
III  57  giebt  er  dem  Areopag  Geschenke.  Er  wird  zusammen  mit  den  Ar- 
chonten  in  deren  Listen  aufgeführt.  S.  III  1006.  1007.  1008.  1013.  Wenn 
der  in  88.  39  erwiUinte  %^qv^  der  des  Areopag  ist,  so  scheint  derselbe 
bei  der  Finanzverwaltung  betheiligt  gewesen  zu  sein.  Auf  ihn  bezieht 
sich  vermuthlich  Plut.  an  seni  sit  ger.  resp.  20:  ovdl  yoiQ  iv  aQxaig  xov 
triUxovtov  mQa  (peQsaO'aij  nXrjv  daai  ys  (liys^og  %i%trivtai  xal  d^imfLa' 
üad'dnsQ  iqv  av  vvv  'Ad^vrjai  fistaxeiQ^iy  zfig  i^  'A^bCov  ndyov  ßovl^g  iit^ 
cxac£av. 
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50  Amphoren  durch  den  Rath^  darüber  hinaus  durch  die  Ekklesie 
abgeurtheilt  werden.  Zulässig  war  in  diesem  Falle  auch  eine 
Appellation  an  den  Kaiser  oder  an  den  Statthalter  der  Provinz^ 
für  welche  das  Volk  zur  Vertretung  seiner  Interessen  6vv8i7ioi 
erwählen  sollte.*)  Doch  scheint  es  auch  ausser  dem  Areopag 
noch  ständige  Gerichte  gegeben  zu  haben.  Erwähnt  werden 
nämlich  in  den  Inschriften  vier  jährliche  ini^taXrixttl  dixaöttiQccov 
mit  zwei  ygaiifiaretg,  welche  doch  wohl  die  Vorstandschaft  in 
diesen  Gerichten  gehabt  haben.  ^ 

Das  Ansehen  des  Demos  war  wohl  besonders  seit  48  v.  Chr.  Ekkiesie. 
von  geringer  Bedeutung.  Zwar  versammelte  sich  derselbe  auch 
damals  noch  im  Theater  zur  Beschlussfassung^  wählte  auf  der 
Pnyx  den  Strategen  und  hatte  unter  Hadrian  eine  gewisse  richter- 
liche CompetenZy  aber  der  Einfluss^  welchen  er  in  der  Zeit  der 
entwickelten  Demokratie  besessen  hatte,  war  ihm  nicht  geblieben.^) 

1)  s.  c.  I.  A.  mas. 

2)  Cic.  pro  Balbo  12,  30  unterscheidet  zwischeD  iudices  und  Areopa- 
gitae.    Ueber  die  inifitXriTal  di^aaxriqCaiv  s.  C.  I.  A.  DI  1017.  1018. 

3)  Ueber  die  Zeit  der  Beschickung  des  Demos  s.  KOhler  zu  C.  I.  A. 
II  481.  Ekklesie  im  Theater  in  dem  Psephisma  bei  Joseph,  jüd.  Alterth. 
14,  8,  6.  Die  in  diese  Zeit  gehörigen  Volksbeschlüsse  sind  meist  Ehren- 
decrete:  C.  I.  A.  II  490.  III  1.  2.  8.  Beschluss  über  die  Streitigkeiten  der 
lemnischen  Eleruchen:  II  488.  Beschluss  über  die  Betheiligung  der  Ephebcn 
an  der  Feier  der  Eleusinien:  5.  6.  Beschluss  über  eine  Ehrenfeier  wegen 
der  Ernennung  Getas  zum  Mitkaiser  209  n.  Chr.:  10.  Wahl  des  axqaxriyog 
auf  der  Pnyx:  Hesych.  TTvvJ.  Die  Ekklesie  als  Gericht:  C.  I.  A.  III  38. 
S.  auch  Neubauer  a.  a.  O.  21  ff. 
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L  Die  Elemente  der  BeySlkerung. 

A.  Die  Sklaven.^) 

Zahl  und  Her-  Der  Bestand  an  Sklaven,  welcher  in  Attika  vorhanden  war, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen^  wird  aber  schwerlich 
jemals  viel  über  100,000  Köpfe  betragen  haben.*)  Diese  Sklaven 
vertheilten  sich  natürlich  sehr  verschieden  auf  die  einzelnen 
Hausstände.  Denn  ganz  abgesehen  von  dem  Yermogensunter- 
schiede  der  einzelnen  Sklavenbesitzer,  welcher  für  die  Zahl  der 
Sklaven  in  den  einzelnen  Häusern  bestimmend  war,  war  auch 
die  jedesmalige  Sklavenmenge  davon  abhängig,  ob  die  Sklaven 
blos  zur  Bedienimg  gehalten  wurden  oder  ob  ein  Theil  des  Ver- 
mögens zum  Betriebe  von  Werkstätten  und  Bergwerken  oder 
zum  Yermiethen  ihrer  Kräfte  und  Fähigkeiten  an  andere  in  den 
Sklaven  angelegt  war.^)  Den  Bedarf  an  Sklaven  deckte  man, 
da  aus  Sklavenehen  geborene  Sklaven  wohl  nur  wenige  in  Attika 
vorhanden  waren,  im  wesentlichen  durch  Einfuhr  aus  barbari- 
schen Ländern,   und  es   wird  uns  berichtet,   dass  die  attischen 


1)  Ueber  die  Sklaven  im  allgemeinen  vergl.  Büchsenschütz  Besitz  n. 
Erwerb  im  griech.  Alterth.  104  £f. 

2)  Nach  Ktesikles  bei  Ath.  6,  272  B  soll  es  nnter  der  Verwaltung  des 
Demetiios  von  Phaleron  400,000  Sklaven  in  Attika  gegeben  haben.  Dass 
diese  Angabe  unmöglich  richtig  sein  kann,  beweist  Beloch  die  BevOlker. 
d.  griech.-röm.  Welt  87  ff.  1886.  Nach  Thuk.  7,  27  sind  20,000  Sklaven 
offenbar  schon  eine  bedeutende  Zahl. 

3)  Vergl.  Dem.  27,  9.  Lys.  12,  19.  Vermiethung  von  Sklaven  an 
Unternehmer  in  den  Bergwerken:  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  14.  16.  Auf  Sklaven, 
die  für  einzelne  Dienstleistungen  vermiethet  wurden,  bezieht  sich  Lex. 
Seguer.  212,  12:  'Avansiov  Jioattovgcav  tsQÖVy  ov  vvv  ol  fiia^o(poQOvvtfs 
dovXoi  iataai^v.  Ueber  die  Dienstmänner  von  KoXmvog  dyo^ectos  vergl.  Harp. 
KoXmvitag. 
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Sklaven  hauptsächlich  aus  Lydien,  Phrygien,  Paphlagonien, 
Syrien  und  den  Ländern  des  Pontos  eingef&hrt  wurden.  Be- 
nannt wurden  die  Sklayen  in  den  einzelnen  Häusern  entweder 
mit  ihrem  Ethnikon  oder  mit  einem  ihre  Abstammung  charak- 
terisierenden Eigennamen^  wie  z.  B.  ein  Phryger  Midas  genannt 
wurde.  ^) 

Die  Lage  der  Sklaven  war  in  Attika  eine  verhältnissmässig  ^'  ^  ^^^^' 
günstige.  Ihr-  öflFentliches  Auftreten  wird  als  ein  freches  und 
unverschämtes  geschildert^  und  es  wird  uns  bezeugt,  dass  in 
Athen  Fremde  und  Sklaven  an  der  Redefreiheit  Theil  hatten. 
Weder  durch  seine  Kleidung,  noch  durch  das  kurz  geschnittene 
Haar  unterschied  sich  der  Sklave  von  dem  gewohnlichen  Bürger. 
In  der  Familie  seines  Herrn  wurde  derselbe  als  Hausgenosse 
betrachtet.  Bei  seinem  Eintritt  in  das  Haus  wurde  der  neu  ge- 
kaufte Sklave  von  dem  Herrn  oder  der  Herrin  mit  Feigen,  Dat- 
teln, Nüssen  und  sonstigem  Naschwerk  überschüttet,  um  damit 
symbolisch  auszusprechen,^  dass  sein  Leben  im  Hause  ein  an- 
genehmes sein  solle.  ^) 

Der  Sklave  hatte  Zutritt  zu  den  öffentlichen  YLe\\igi\iVimQrikRechtiüihe  Stellung 
und  zu  den  gottesdienstlichen  Festen,  dagegen  war  es  ihm  nicht 
gestattet,  die  Ekklesie  und  die  Palästren  zu  besuchen.  Als  Zeuge 
vor  Gericht  konnte  er  nur  in  Mordklagen  auftreten,  während  in 
allen  anderen  Fällen  sein  Zeugniss,  um  gültig  zu  sein,  auf  der 
Folter   abgenommen   werden   musste.^)     Dagegen   schützte   den 


1)  Strab.  804.  Yergl.  Büchsenschütz  a.  a.  0.  p.  117  £f.  Kein  Sklave 
durfte  den  Namen  Harmodios  oder  Aristogeiton  führen:   Gell.  9,  2,  10. 

2)  Verhalten  nnd  allgemeine  Lage  der  Sklaven  in  Athen:  (Xen.)  v. 
St  d.  Ath.  1,  10  ff.  Dem.  9,  3.  Ihre  Kleidung  und  Haartracht:  (Xen.)  a.  a.  0. 
1,  10.  Arist.  VOg.  911.  Der  symbolische  Act  der  Aufnahme  des  Sklaven 
ins  Hans  hiess  %axa%'6ciüata.  Lex.  Segner.  269,  9:  %axa%vöiuita  laxddsg  %al 
fpoCvi%B9  %a\  nuQva  aXXa  totavta  idoidtfia  %axB%hov  at  hvqijcci  tcav  oHncav 
natd  Ti  ^d'og  inl  zag  %S(paXdg  toov  aQti  imprifiivoav  dovXmv  nagadrilovacci, 
OTi  inl  yXvnia  xal  ridia  ngayiutta  elcsXrjXvd'aüLV,  Vergl.  Said.  Art.  1  =» 
Phot.  Art.  2.    Schol.  z.  Arist.  Plut.  768. 

3)  Vergl.  (Dem.)  69,  86.  Plnt.  Phok.  34.  Aischin  g.  Tim.  138.  An- 
tiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48:  sticsq  yocQ  %al  fucQtVQSiv  i^sati  dovXco  %azd 
xov  iXsvd-iifov  Tov  (povov.  Die  Zeugnissföhigkeit  der  Sklaven  in  Mordklagen 
bestreitet  Ghiggenheim  d.  Bedent.  d.  Folter,  im  att.  Proc.  7  ff.  D.  i  Zürchl882, 
welcher  behauptet,  dass  das  mit  Beziehung  auf  die  Sklaven  gebrauchte 
lidQtv^Btv  bei  den  attischen  Bednern  auch  für  p^vveiv  gebraucht  werde. 
Mit  Recht  dagegen  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  876,  no.  806« 
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Sklayen  das  Gesetz  sowohl  gegen  die  Misshandlungen  Fremder, 
indem  es  dem  Herrn  des  Geschädigten  eine  ygafpr^  vßgscjg 
gegen  den  Schädiger  gestattete  ^)^  als  auch  gegen  seinen  eigenen 
Herrn;  indem  es  das  Strafrecht  desselben  wesentlich  beschränkte. 
So  hatte  der  Herr  kein  Recht  über  das  Leben  seines  Sklaven, 
welches  diesem  nur  durch  richterliche  Entscheidung  aberkannt 
werden  konnte,  und  gegen  etwaige  unmenschliche  Misshand- 
lungen seines  Herrn  fand  der  Sklave  Schutz  in  einem  Tempel. 
In  Athen  waren  es  der  Tempel  des  Theseus  und  das  Heiligthum 
der  EBiLvaCy  welche  den  Sklaven  zu  diesem  Zweck  als  Asyle 
dienten.^)  Sie  waren  in  denselben  nicht  blos  gegen  die  augen- 
blicklichen Misshandlungen  ihrer  Herren  gesichert ,  sondern 
konnten  es  sogar  unter  Umständen;  ob  freilich  auf  Grund  des 
Rechtes  oder  des  Mitleidens  ist  nicht  zu  entscheiden ,  durch- 
setzen, dass  ihre  Herren  sie  zu  verkaufen  gezwungen  wurden.^) 


—  Ueber   die  Bechtsfähigkeit   der  Sklaven   im  allgemeinen  8.  Meier  und 
Schoemann  att  Proc.^  749  ff. 

1)  Vergl.  Hyper.  bei  Ath.  6,  266  F:  i^soav  ov  (i^vov  vuIq  rmv  iXev- 
d'^gcDV,  alXd  %al  iäv  tig  flg  dovXov  ompM  vßgiürjy  yQa(päg  slvat  %ara  rov 
vßQiaavTog.  Vergl.  Lipsins  bei  Meier  und  Schoemann  att.  Proc*  399  ff. 
Der  Herr  ist  überall  der  Rechtsvertreter  seines  Sklaven.  Vergl.  Dem.  63, 20. 
Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48. 

2)  Der  Tod  kann  über  einen  Sklaven  nur  durch  richterliche  Ent- 
scheidung verhängt  werden:  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48.  Ueber  die 
Asyle  8.  SchoL  s.  Arist.  Ritt.  1812:  sig  t6  Griastov'  ivtavd'cc  ot  xatatpsv' 
yovtsg  xmv  oUetöiv  dovUccp  slxov.  inl  xmv  asfiPmv  slg  x6  tmv  'EQtvvmv 
isQov,  xal  hxav^a  9h  ot  oUixai  i(p8vyov.  Aehnlich  Suid.  Stjobiov,  Nur 
das  Sriastöv  als  Asyl  wird  genannt  bei  Phot.  Hesych.  Et.  M.  Lex.  Seguer. 
264,  21.  Vergl.  auch  Flut.  Thes.  36.  Diod.  4,  62.  Qanz  allgemein  heisst 
es  bei  Teles  bei  Stob.  Flor.  6,  67:  olötisq  oUixrjg  nQog  kvqmp  i(p'  tsgbv 
Hccd'Laccg  dmaioXoysixai'  tC  fiot,  fiMiij;  fw}  xi  aol  %i%Xoq>cc;  ov  nav  x6  nqoa- 
xaxtofLSvov  vno  aov  noim\  ov  xriv  dnotpoQav  Bvxcc%x€og  aoi  (piQO); 

3)  Der  technische  Ausdruck  dafür  heisst  ngäaiv  alxsiv.  Vergl.  Poll. 
7,  13:  o  dh  ot  vvv  tpccal  xovg  ol%ixag  n^äaiv  alxstv,  ^axiv  svqsiv  iv  xatg 
'A^iaxotpdvofvg  "Stqaig . 

aqdxioxov  iaxiv  sig  xo  Sfiastov  d(fafisiv^ 

inei  d%  tmg  uv  ngäatv  BVQOoiisVf  iiivstv. 
dvxi7i(fvg  dh  iv  xaig  Ev%6Xidog  IloXsai 

xaxa  xoidds 

ndaxovaa  firjdl  n^äaiv  aixca. 
Wer  zu  entscheiden  hatte,   ob  dem  Sklaven  die  n^daig  zu  gewähren  sei, 
wird  uns  nicht  angegeben.     Im  Et.  M.  SriasCov  heisst  es:  STjasiop  xifievog 
iaxi  xA  SrjCfij  o  xoig  oUixatg  aovXov  rjv'  iXiyovxo  Sh  dUat  hxavd'a,  wozu 
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Eine  besondere  Stellung  unter  den  Sklaven  nahmen  die-  oi  xo^^U  oixoCv- 
jenigen  ein,  welche  als  ol  x^Q^  oixovvrsg  bezeichnet  werden.^) 
Es  waren  das  diejenigen  Sklaven,  welche  für  sich  wohnten  und 
auf  eigene  Rechnung  arbeiteten,  während  sie  an  ihre  Herren 
jährlich  nur  eine  bestimmte  Abgabe,  anotpoqd  genannt,  zu  zahlen 
hatten.  Solche  Sklaven  konnten  sich  mit  der  Zeit  ein  ansehn- 
liches Vermögen  erwerben  und  sie  sind  offenbar  gemeint,  wenn 
über  das  üppige  und  j>rächtige  Leben  der  Sklaven  in  Athen  ge- 
klagt wird.^)  Bisweilen  arbeiteten  auch  mehrere  Sklaven  unter 
einem  gleichfalls  dem  Sklavenstande  angehörigen  Werkführer  zi^- 
sammen  in  einer  Werkstatt,  zahlten  an  ihren  Herrn  die  fest- 
gesetzte Abgabe  und  hatten  Antheil  an  dem,  was  alsdann  vom 
Geschäfbsgewinn  übrig  blieb.') 

Auch  der  Staat  verwendete  Sklaven  zu  bestimmten  offent-  staanikiaven. 
liehen  Dienstleistungen.    Ganz  aus  Sklaven  zusammengesetzt  war 
z.  6.  die  athenische  Polizeimannschaft,   welche   nach   ihrer  Be- 
waffnung Bogenschützen,  nach  ihrer  Heimat  Skythen  und  nach 
dem,  welcher  dieses  Institut  eingerichtet  haben  soll,   Speusinier 

aber  Meier  und  Schoemann  att.  Proc*  179/80  zu  yergleichen  ist.  In  der 
Mysterieninschrift  von  Andania  bei  Dittenberger  388,  80  ff.  heisst  es :  o  9\ 
teQtve  imiiQivitm  nsQl  zmv  9qanBZi%&v,  oöoi  %a  fjvtat.  1%  zag  a^tsziqaq 
noXsog  aal  oaovg  na  ncczanQivsi,  nagccdozm  totg  TiVQloig'  av  dl  (tri  na^ccdidm 
i^{ia)z(o  To5  xvq^co  anozqi%Biv  i%ovzi.  In  der  Abrechnung  der  iniaxdzai 
'Elsvaivo^ev  ans  dem  J.  329/8  heisst  es  C.  I.  A,  II  834  b,  Col.  I  65:  Tiotpivoi 
itaq'  'Aiisiviov  i%  zov  Sti^bCov.  68:  fiXoi  zaig  ^VQaig  i%  zov  GrjasCov. 
Col.  II  30/1:  T}Xayif  ct{a)zriQßg  zgstg,  6  azazriQ  HHh,  zQSÜg  naqa  ^tlmvog  i% 
zov  07iöiov.  65/6:  dfitpidsiai,  zcc£g  ^qo%iv%XCaiv  zizzaqsg  naqd  ^tXtovog 
i%  zov  Srjaiov,  Köhler  bemerkt  zu  834b,  Col.  I:  servos,  qui  a  dominis 
male  habiti  ad  heroes  confngerant,  interdum  in  area  templi  constitisse  et 
tabemas  coUocasse  non  est  yeridissimile,  vielleicht,  um  sich  später  aus  dem 
Gewinn  los  zu  kaufen. 

1)  Vergl.  Lex.  Seguer.  316,  11:  ^o^l?  oUovvzsg'  ot  dnsXsv^sQot^  insl 
XO)Qlg  olüovai  zmv  dnsXsv&SQaadvzaiv  ^  dovXoi  zaQls  oinovvzeg  zmv  Ss- 
anozmv, 

2)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  1,  10  ff.  Teles  bei  Stob.  Flor.  96,  21:  oUszai 
ot  zv%6vzfg  avzovg  ZQStpovat  xal  nuf^bv  zsXovai  zotg  iivgioig.  Dies  sind  die 
dvögdnoSa  fuc9otpoQOvvza:  Is.  8,  36.  dnotpoqd  erwähnt  auch  bei  Teles  bei 
Stob.  Flor.  6,  67.  Theophr.  char.  30.  Der  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  38  er- 
wähnte Sklave  y  der  eine  dno(po(}d  einbringt,  war  [kein  selbständiger  Ar- 
beiter, sondern  an  einen  Bergwerks besitzer  yermiethet.  Vergl.  Boeckh  kl. 
Sehr.  6,  46  ff. 

3)  Aisch.  g.  Tim.  97:  xmqlg  Sh  oUizag  SrifitovQyovg  z'^g  c%vzozo(t>iiirjg 
zi%vrig  ^^^^^  ^  ditia,  mv  %%aazog  zovzm  dv'  oßoXovg  dnitpogccv  ^tpsQS  zrig 
riiifffag,  6  d'  rjyffimv  zov  iQyaazr}Q{ov  ZQUoßoXov, 
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genannt  wurden.  Diese  Skythen,  welche  früher  auf  dem  Markte, 
später  auf  dem  Areopag  in  Zelten  campierten,  wurden  in  der 
Volksversammlung  und  in  den  Gerichten,  auf  den  öflFentlichen 
Plätzen  und  bei  den  öffentlichen  Arbeiten  zur  Aufrechterhaltung 
der  Ordnung  verwendet.^)  Auch  wurden  sie  von  den  Beamten 
zu  personlichen  Dienstleistungen  innerhalb  ihrer  Amtssphäre  be- 
nutzt.^) Die  Bildung  dieses  Corps  von  Bogenschützen  datiert 
wohl  von  der  Expedition  des  Perikles  in  d«n  Pontos,  bei  welcher 
Gelegenheit  derselbe  die  ersten  300  angekauft  zu  haben  scheint, 
während  später  die  Zahl  auf  1200  vermehrt  wurde.  ^)  Ob  die 
Henker,  Folterknechte  und  die  mit  ähnlichen  Diensten  betrauten 
Leute   aus   diesen   Skythen    genommen    wurden,    kann    fraglich 

1)  Ueber  dieselben  vergl.  Boeckh  St.  d.  Atb.  1,290  ff.  Poll.  8,  131/2: 
ot  (isvxoi  JtQO  zäv  dtnaatrjQÜov  xal  zav  aXXcav  avvodmv  drjfioa^ov  vnrjQitatj 
otg  initattov  avslqyBiv  xovg  atioafiovvtag  xal  tovg  a  firi  dst  liyovrag  i^oci- 
QSiv  xal  II%vd-ai  i}iaXovvto  xal  to^otai  xal  SnevaCviot  dnb  tov  ngoorov  ovv- 
zd^avTog  trjv  nsql  avrovg  vnriffBoiav,  Schol.  Arist.  Ach.  54:  Uo\  d\  ot 
rolora»  dr^fioaioi  vmjQitai,  tpvXaneg  tov  aazsog,  zov  dgid'iiop  j^^tot,  ohivsg 
nQozsQOv  n^v  ^%ovv  zriv  dyoQav  fiicriv  axrjvonoiricdfisvoi.y  vateQOv  dl  {ksxi- 
ßrjßav  elg  'Aqbiov  ndyov  x.  t.  a.  =*  Suid.  rogorat.  Vergl.  Phot.  rogoxat. 
Nach  Lex.  Segler.  284,  15  ff.  waren  sie  bestimmt  ngog  vTtrjQsaCav  tmv  dtiuc- 
otfiQÜov  xal  zmv  %oivmv  tonmv  xal  ^oytov.  In  einer  Inschrift  ans  der  Zeit 
um  440  wird  för  die  Wache  anf  der  Bnrg  bestimmt:  tpvXa%ag  dl  {slypai 
z(feig  filv  to^6(z)ag  ix  z^g  (pvXijg  trjg  {TtjQvzavsvovarjg:  Bull.  14,  77  ^^'Aqx. 
dfXz,  1889,  254  =  C.  I.  A.  IV  8,  26  a.  Ich  fasse  diese  zo^ozai  als  zo^ozai 
düziTioij  nicht,  wie  Wernicke  im  Herm.  26,  51  ff.,  als  Skythen.  Eine  Ein- 
tbeilong  der  ersteren  nach  den  Phylen  ist  uns  bezeugt  —  s.  G.  I.  A.  I  79  — , 
fi!r  die  letzteren  dagegen  wenig  wahrscheinlich.  Ebenso  wenig  kann  ich 
die  Skythen  mit  den  tnnozo^6zat^  identificieren.  Foucart  im  Ball.  a.  a.  0. 
nimmt  nach  zo^6{z)cig  den  Ausfall  von  einigen  Worten  an. 

2)  Die  Prytanen  (Arist.  Ach.  54.  Thesm.  940.  1002  ff.)  und  ebenso  die 
sie  vertretenden  Probulen  (Arist.  Lysistr.  441  ff.)  haben  Bogenschützen  bei 
sich.  Besonders  zahlreich  waren  dieselben  gewiss  in  der  Umgebung  der 
eigentlichen  Polizeibeamten,  wie  z.  B.  der  Astynomen  und  Agoranomen. 

8)  So  die  Angaben  bei  Andok.  v.  Frieden  5  u.  7.  Aisch.  v.  d.  Trug- 
ges.  173/4.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  292.  Scheibe,  der  im  Phil.  3,  642  ff. 
die  in  den  beiden  Rednerstelien  sich  findenden  Worte  izsQOvg  toüovtovg 
auf  die  zuerst  angekauften  800  zo^ozai  zurückbeziehen  und  so  nur  600  als 
höchste  Zahl  annehmen  wollte,  ist  widerlegt  von  Funkhaenel  in  der  Zeitschr. 
f.  A.-W.  1856  p.  41  ff.  Gegenüber  diesen  Angaben  der  Eedner  ist  die  Zahl 
1000  bei  Schol.  Arist.  Ach.  54  »-  Suid.  zo^ozai.  von  keinem  Gewicht. 
Dnncker  in  den  Abhandl.  z.  griech.  Gesch.  158  vermuthet  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  Perikles  auf  seiner  Expedition  in  den  Pontes,  die 
Dnncker  p.  147  ft  auf  das  J.  444  ansetzt,  die  ersten  800  Skythen  ge- 
kauft hat. 
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erscheinen.  Jedenfalls  wurden  auch  die  Dienste  dieser  Leute 
von  Sklaven  verrichtet.^)  Ebenso  pflegte  man  auch  Sklaven, 
welche  im  Schreiben  und  Rechnen  erfahren  waren,  zur  Controle 
bei  der  Finanzverwaltung  zu  verwenden,  weil  man  gegen  sie  das 
Zwangsmittel  der  Folter  anwenden  konnte.^)  Eigentliche  Arbeits- 
sklaven besass  der  Staat  wohl  nur  in  der  Münze.')  Dass  die 
Sklaven  als  Rudermannschaft  für  die  Schiflfe  verwendet  wurden, 
geschah  gewiss  nur  ausnahmsweise,  wie  z.  B.  in  der  Schlacht 
bei  den  Arginusen.*) 

Seine  Freiheit  erhielt  der  Sklave  entweder  durch  Volks-  Freilassung. 
beschluss  oder  durch  den  freien  Willen  seines  Herrn  oder  da- 
durch, dass  er  sich  selbst  loskaufte.  Der  Staat  ertheilte  die 
Freiheit  durch  Yolksbeschluss,  abgesehen  von  Massenfreilassungen 
wegen  geleisteten  Kriegsdienstes,  denjenigen  Sklaven,  welche  sich 
durch  die  Anzeige  eines  ofientlichen  Verbrechens  um  den  Staat 
wohl  verdient  gemacht  hatten.  In  diesem  Falle  ersetzte  der 
Staat,  wenn  der  Sklave  im  Privatbesitz  war,  den  Werth  des- 
selben seinem  Herrn. ^)  Freilassung  durch  den.  freien  Willen 
des  Herrn  erfolgte  wohl  gleichfalls  dann,  wenn  der  Sklave  sich 
besondere  Verdienste  um  denselben  erworben  hatte.  Ueber  die 
Form  des  Loskaufes  durch  den  Sklaven  selbst  sind  wir  nicht 
genauer  unterrichtet,  und  es  muss  deshalb  unentschieden  bleiben, 
ob  der  Herr  den  Sklaven,  wenn  derselbe  seinen  Kaufpreis  oder 
eine  vorher  stipulierte  Summe  zahlte,  frei  lassen  musste  oder  ob 
die  Freilassung  auch  in  diesem  Falle  von  dem  Belieben  des  Herrn 


1)  Vergl.  Poll.  8,  71.  Harp.  Et  M.  drjfioMivog.  Lex.  Segaer.  286,  8. 
Bfichsenschütz  a.  a.  0.  164,  5. 

2)  Die  Zeugnisse  in  dem  Abschnitt  über  die  Finanzverwaltang. 

8)  Andok  bei  Scbol.  z.  Arist.  Wesp.  1007:  nsQl  *TjtBQß6Xov  Xiysiv  al- 
o%vvoyLai'  oi  6  iilv  naxriq  iüTiyftivog  in  %al  vvv  iv  zm  aqyv^o%onBl(p  9ov- 
Xnvsi  xm  drjfioöCqt. 

4)  Vergl.  meine  Beitr.  z.  innern  Gtesch.  Ath.  p.  867.  Unter  den  x^oqU 
oUovvres  bei  Dem.  4,  86  sind  wohl  Freigelassene  gemeint.  So  fasst  sie 
auch  Harp.  =»  Phot.  Said.:  zovg  ^j^o^l^  olnovvtag.  Vergl.  Büchsenschütz  in 
d.  N.  Jhrb.  f.  cl.  Phil.    Bd.  95,  20  ff. 

6)  Vergl.  Lys.  7,  16:  sv  ya^  av  slSeirjv,  ort  in  insivoig  (sc.  toig 
dovloig)  riv  «al  Ifih  tifitogrjaaad'at.  xal  avtoig  {trivvcaciv  iXevd'SQOig  yevi- 
a^ai,  Plat.  v.  d.  Ges.  1,  914:  dovXog  d*  luv  ^,  iirpfvaag  (ilv  iXivd-sgog 
vno  rijg  noXetog  OQ^'mg  yCyifOix'  ay  dnodiSovorig  xm  dsanoxrj  xrjv  xi\ii\v, 
XTeber  das  Recht  der  Sklaven  zur  ^'fyfveig  s.  Guggenheim  die  Bedeut.  d. 
Folter,  im  att.  Proc.  6  ff. 

Gilbert,  grieoh.  Stoatsalterth.  L    2.  Aofl.  13 
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abhängig  war.*)  EbeDSO  wissen  wir  nicht,  ob  für  die  Rechts- 
gültigkeit der  Freilassung  eine  bestimmte  Form  nothwendig  war. 
Wir  erfahren  von  Freilassungen  vor  Gericht  und  im  Theater.*) 
^^l^f^!^'  ^®^  Freigelassene*),  welcher  im  allgemeinen  in  die  Rechte 
und  Pflichten  des  Metoiken  eintrat,  war  auch  nach  seiner  Frei- 
lassung seitdem  frühem  Herrn  zu  gewissen  Diensten  verpflichtet, 
welche  wir  aber,  die  Verpflichtung  ausgenommen,  dass  er  seinen 
Freilasser  zum  jCQoötdxfis  wählen  musste,  nicht  kennen.  Erfüllte 
er  diese  Pflichten  nicht,  so  war  von  Seiten  seines  frühern  Herrn 
gegen  ihn  eine  Klage,  die  dixrj  aitoöraöiov,  statthaft,  deren  Ver- 
lust den  Freigelassenen  wieder  in  die  Sklaverei  des  Freilassers 
brachte,  während  dagegen  der  gerichtliche  Sieg  den  Freigelassenen 
von  allen  Verpflichtungen  gegen  seinen  frühem  Herm  frei  machte.*) 
Gegen  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  —  wenigstens  ist  es  früher 
nicht  nachweisbar  —  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  von 
den  in  einer  Sixri  &no6ta6Cov  Freigesprochenen  silbeme  Schalen, 
tpiakai  i^BXavd'aQLTcaC  genannt,  von  je  100  Drachmen  Gewicht  aus 
Dank    für    ihre   Freisprechung    der    Athene    geweiht    wurden.^) 


1)  Aus  Dio  Chrysost.  16,  468  B.  241  M.  ergiebt  sich  Bestimmtes  znr 
Eotscheidang  dieser  Frage  nicht.     Ein  Loskanf  bei  (Dem.)  69,  29.  80. 

2)  Is.  f.  Eumath.  fr.  16,  8  —  e^oog  d(pstfLsvov  iv  tm  di%aotrjQÜp  vno 
'Entyivovg,    Freilassong  im  Theater:  Aisch.  g.  Ktes.  41. 

3)  Der  Freigelassene  heisst  dneXsv^SQog  oder  i^sXsv^BQog,  YergL  Harp. 
in  d.  Oxforder  Ausg.  v.  W.  Dindorf  praef.  VII :  dnelBv^eQog  •  o  dovXog  mv^ 
slta  dnoXvd'slg  trig  dovXtüxg^  mg  %ttl  na^'  AIcxIvq,  i^sXtvQ'BQog  dh  h  8w  xiva 
alxCav  dovXog  ysyovoig,  slta  anoXvd's^,    icti  9*  ote  xofl  ov  ductpsQOvatv, 

4)  Harp.  dnoötaa£ov  9l%ri  t(g  ieu  naxd  xmv  dnsXsv&SQiod'ivxmp  dsSo- 
(livrj  xotg  dneXsvd'SffmaaifiVf  idv  dtpictmvxaC  xe  dn  avxmv  ri  bxbqov  in^ 
yQatpoivxai  nqoaxdixfjv  %al  a  %BXsvovaiv  ot  vo^toi  ftri  nouäoiv,  %al  xovg  p^lv 
aXöyTffff  ÖbC  dovXovg  slvai,  xovg  dl  viTiiQaavxag  teXimg  ijörj  iXsvd'iQOvg, 
Ebenso  Said.  Art.  1.  Et.  M.  Lex.  Segaer.  201,  6  ff.  484,  24  ff.  Eine  andere 
Form  der  dnooxaoCov  di%ri  war  gegen  einen  Sklaven  gerichtet,  der  sich  für 
einen  Freien  ausgab  und  sich  so  gleichfalls  von  seinem  Herrn  lossagte. 
Vergl  Said.  Art  2.    Lex.  Seguer.  484,  80  ffl  184,  26.    Platner  Proc.  289. 

6)  In  einer  üebergaburkonde  der  Schatzmeister  der  Athene  im  C.  I.  A. 
U  720  werden  silbeme  Hydrien  verzeichnet,  verfertigt  i%  xmv  (piaXmv  xmv 
i^sXsv&BQMSv,  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  172  ff.  brachte 
damit  die  inschriftlichen  Bruchstücke  in  Verbindung,  in  denen  von  ge- 
weihten Schalen  die  Bede  ist  —  s.  C.  L  A.  H  768— 776.  776  b.  'Eq>.  dgx,  1889, 
p.  60.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1887,  1070.  1199;  1888,  261.  Uqz-  *«^t.  1888,  174; 
1890,  68  ff.  — ,  in  der  Form,  wie  (M)dvrig  ^aXrjQsii)  oUmv,  yBm(fy6g  {dn)0' 
<pvymv  Ni%Cav  'OXvv^iov^  {piaX-rj  {axad-y^ov  H  (768)  und  schloss  daraus,  dass 
die  Freigelassenen  solche  Schalen  bei  ihrer  Freilassung  der  Athene  zu  weihen 
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Wenn  der  Freigelassene  kinderlos  starb,  so  fiel  sein  Vermögen 
dem  Freilasser  anheim.^) 

B.  Die  Metoiken. 

Den  zweiten  nicht  nationalen  Bestandtheil  der  attischen  6e-  nreoty.01,  ihre 
völkerung  bildeten  die  Fremden.*)  Neben  der  fluctuierenden 
Fremdenbevölkerung,  welche,  wie  überhaupt  für  jede  Handels- 
stadt, so  auch  für  Athen  anzunehmen  ist,  gab  es  in  Athen  auch 
Fremde,  welche  sich  daselbst  definitiv  oder  doch  wenigstens  für 
längere  Zeit  niedergelassen  hatten.  Alle  Fremden  mussten  sich 
in  Athen,  sobald  sie  daselbst  sich  länger  als  eine  gesetzlich  be- 
stimmte Zeit  aufhielten,  als  (i^rotxoi  einschreiben  lassen.')  Der 
athenische  Staat  begünstigte  die  Ansiedelung  derselben,  da  sie 


pflegten.  In  der,  wie  es  scheint,  gleichartigen  Insclirifb  C.  I.  A.  II  776 
spricht  das  in  der  Ueberschriffc  erhaltene  Wort  {an)oaxaa{ov  dafür,  dass 
diese  Weihnngen  mit  der  Freisprechnng  in  einer  9C%ri  unoaxaoCov  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sind,  wofür  aach  die  Bedeatnng  von  dnotpvysiv  zu 
sprechen  scheint.  S.  jetzt  auch  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  768.  H.  Schenkl  in  d. 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1881,  167  ff.  Wiener  Stud.  2,  218  ff.  Lipsius  bei 
Meier  n.  Schoemann  att.  Proc*  621,  no.  373.  Nach  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
2,  1,  1^1,  2  soll  dadurch  eine  Freilassung  durch  Loskauf  angedeutet  sein, 
die  vor  Gericht  in  der  Form  einer  dUri  anocxaclov  erfolgte.  Mir  nicht 
wahrscheinlich,  denn  wer  durch  eine  d/xij  anoataaiov  belangt  wurde,  war 
bereits  freigelassen. 

1)  S.  Is.  4,  9. 

2)  VergL  de  Bruyn  de  Neve  Moll  de  peregrinorum  ap.  Athen,  condi- 
tione  Lngd.  Bat.  1839.  H.  Schenkl  de  metoecis  att.  in  d.  Wien.  Stud.  1880, 
161  ö.  V.  Thumser  Untersuch,  ü.  d.  att.  Metoeken  in  d.  Wien.  Stud.  1885, 
46  fL  V.  Wilamowitz-Moellendorff  im  Herrn.  22,  107  ff.  211  ff.  1887,  dessen 
Ausführungen  durch  die  Sicherheit,  mit  welcher  sie  vorgetragen  werden, 
keineswegs  haltbarer  werden.  S.  auch  Thalheim  in  d.  Berl.  phiL  Wochen- 
schrift 1888,  1344/6. 

3)  Arist.  Byc.  bei  Boissonade  Herodian.  Epimer.  p.  287  =»  Nauck  fragm. 
Arist.  fr.  38,  p.  193 :  (litoixoQ  iariv,  onoxav  xiq  dno  ^ivr^g  iX^mv  ivoiTiy  xjj 
noXst,  xiXog  xsXmv  tlg  dnoxsxayfiivag  xivdg  XQ^^^^S  i^^5  noXemg'  aatg  fthv 
ovv  noomv  rn/L^qmv  na^sniSrifiog  TunXsixai.  %al  dxsXi^g  iaxiv^  idv  dl  vncQßjj 
xov  dtQtOfiivov  XQOvov  ^  fiixoiKog  rjdr}  yivsxai  %al  itnox^Xrig.  Vergl.  Harp. 
\ksxoC%iov,  C.  I.  A.  II  86  werden  die  Sidonier  von  der  Verpflichtung,  sich 
nach  einer  bestimmten  Frist  als  Metoiken  einschreiben  lEissen  zu  müssen, 
befreit:  onocoi  8*  Sv  ZidfovCmv  oUovvxsg  ig  Zidavi  xal  noXnsvoftsvot 
inidrifimciv  %ax'  iftnoQiecv  *Ad^v7jai.,  uri  i^sivai  ccvxovg  ft6xoi%iov  nQaxxsad'at 
Hrjdh  XOQTiybv  firiSiva  %axaaxijaat  firid'  slapoqdv  lirjdsiiiav  i^ciygatpsiv, 
S.  Schenkl  a.  a.  0.  189.  Die  nicht  eingeschriebenen  iiivomoi  heissen  ddid- 
raxTOt:  Poll.  8,  67. 

13* 
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zur  Blüthe  der  attischen  Industrie  nicht  unwesentlich  beitrugen 
und  ein  gesuchtes  Material  zur  Bemannung  der  Flotte  gewährten.^) 
Wenn  bei  der  Volkszählung  unter  der  Verwaltung  des  Demetrios 
von  Phaleron  10^000  Metoiken^  das  sind  offenbar  diejenigen^ 
welche  das  Metoikion  zahlten^  gezahlt  wurden^  so  wird  man  für 
das  5.  und  4.  Jahrh.  wenigstens  eine  gleiche  Zahl  der  Metoiken 
fQr  Athen  annehmen  müssen.  Die  metoikische  Bevölkerung 
Athens  setzte  sich  aus  Griechen,  Lydem,  Phrygern,  Syrern  und 
überhaupt  Barbaren  aus  aller  Herren  Ländern  zusammen.^)  Nach 
dem  athenischen  Sprachgebrauch  wurden  die  Metoiken  zum  Unter- 
schiede von  den  Bürgern  nicht  als  Demoten,  sondern  als  in  dem 
Demos  wohnhaft  bezeichnet.') 
nQoardtrig.  Jeder  Metoik  musste  sich  einen  athenischen  Bürger  als  Ttgo- 
tf Tarifs  wählen ;  welcher  die  Interessen  desselben  zu  vertreten 
hatte.  Da  man  den  Metoiken  nach  seinem  TCQOöraxTjg  zu  beur- 
theilen  pflegte,  so  wurden  einerseits  von  den  Metoiken  ganz  be- 
sonders angesehene  Männer  zu  Prostaten  gewählt,  und  anderer- 
seits war  es  für  diese  wieder  ehrenvoll,  Patrone  von  möglichst 
vielen  Metoiken  zu  sein.  Gegen  denjenigen  Metoiken,  weichet 
einen  ytQoötdttjg  nicht  hatte,  war  eine  Sixri  uitQo6xa0Cov  zulässig, 
deren  Verlust  für  den  Verurtheilten  die  Einziehung  seines  Ver- 
mögens in  seinem  Gefolge  hatte.  Wie  weit  sich  der  Metoik 
durch  seinen  nQoötdtrig  vertreten  lassen  musste,  lässt  sich  nicht 

1)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  1,  12.  Vergl.  die  Vorschlage,  welche  bei  Xen. 
V.  d.  Eink..  cap.  2  gemacht  werden,  um  die  Metoiken  in  noch  grösserer 
Zahl  nach  Athen  zu  ziehen. 

2)  10,000  Metoiken  nachKtesikl.  bei  Ath.  6,  272  B.  S.  Beloch  Bevölker. 
d.  griech.-röm.  Welt  58/9.  78.  Ueber  ihre  Nationalität  vergl.  Xen.  v.  d. 
Eink.  2,  3. 

3)  So  z.  B.  C.I.  A.  I  324:  TsvnQog  iv  Kvda^vaCm  oUmv.  Vergl. C.  I.A. 
II  768 — 776.  Eine  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Angaben  giebt 
y.  Wilamowitz-Moellendorff  a.  a.  0.  107  ff.  Derselbe  folgert  213  ff.  aus  der 
Formel  otytmv  iv  too  Ssipi  Si^fitp  die  Zugehörigkeit  des  Metoiken  zo  einem 
Demos,  zu  einer  Phjle  und  zum  Staate,  spricht  demselben  infolge  dessen 
ein  Quasibürgerrecht  zu  und  leognet,  dass  der  Metoik  zu  einem  einzelnen 
Athener  in  einem  Clientelverhältniss  gestanden  hat.  Ich  vermag  diesen 
willkürlichen  Schlüssen  nicht  zn  folgen.  Der  athenische  Metoik  führt  nicht 
das  Demotikon,  sondern  es  heisst  von  ihm:  „wohnhaft  in  dem  und  dem 
Demos."  Daraus  kann  man  ein  athenisches  Quasibürgerrecht  des  Metoiken 
mit  demselben  Rechte  erschliessen,  wie  wenn  man  schliesst,  dass  ein  Eng- 
länder, weil  er  als  in  Göttingen  wohnhaft  bezeichnet  wird',  ein  deutscher 
Staatsbürger  sein  müsse. 
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angeben^  nachweisbar  haben  die  Metoiken  ihre  Sache  vor  Gericht 
selbst  geführt.^) 

Die  Metoiken  waren  einerseits  in  ihrem  Eigenthumsrechte  Ltistungen  der 
beschränkt,  sodass  sie  innerhalb  der  attischen  Grenzen  keinen 
Grundbesitz  erwerben  durften^),  andererseits  zu  verschiedenen 
Leistungen  für  den  athenischen  Staat  verpflichtet.  So  mussten  «rugidietut. 
sie  zuerst  dem  Staate  Kriegsdienst  leisten  ^  die  Wohlhabenden 
unter  ihnen  als  Hopliten,  die  übrigen  als  Rudermannschaft  auf 
der  athenischen  Flotte.  Nur  als  Reiter  wurden  sie,  selbst  wenn 
sie    den  Census   der  tTtnst^  hatten,   nicht  verwendet.*)     Weiter 


1)  Der  Metoik  nach  seinem  jtQOCtcctrjs  benrtheilt :  Isokr.  8,  58.  Vergl. 
Harp.  nQoatttxrig'  ot  rmv  fistoitnov  'Ad^vrici  yeQOBOvrj'Kotsg  ngoötatat,  ina- 
lovvto'  dvayuatov  ya^  ^y  STiaatov  tav  fiBtoiyitov  noXixriv  tivä  'A^^r^alonv 
pBßBiv  ngoataxTiv,  Ebenso  Said.  Phot.  itqoatuxrig.  Nach  Suid.  vBy^Biv  TtQO- 
ctdtrjv,  angoctaciov.  Lex.  Segpier.  436,  1  ff.  298,  2  ff.  zahlt  der  (litotnog 
fiBtd  nQOütdtov  das  fiBToiniov,  Harp.  dnqoctctoCov'  sldog  di%rjg  Tiatä  tav 
nqocxdxr\v  iirj  VBfidvtav  (iBto^%a)V'  t/Qstxo  yaQ  sxaatog  savtm  tmv  noXitmv 
xivd  nQ06tria6fiBvov  nBgl  ndvxmv  tmv  ISimv  xal  tmv  %oivmv.  Ganz  ähnlich 
Et.  M.  Snid.  dngoataaiov.  Lex.  Seguer.  201,  12  ff.  Folgen  der  dUrj  dnqo- 
Gtaclovi  Phot.  nmXritaC  1.  Art.  >»  Snid.  nmXrixai  2.  Art.  Yergl.  über  diese 
Klage  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  388  ff.  Einen  ngoatdtrjg  sich  wählen 
heisst  tov  dstva  nqoctdtriv  Iniygdipoio^ai  (Arist.  Frieden  684)  oder  vb^ibiv 
(Snid.  vi(LBiv  ngo6tdty\v,  Harp.  nQoatdtrjg.  Lex.  Seguer.  298,  2  ff.).  Selb- 
ständiges  Auftreten  vor  Qericbt  bezeugt  die  56.  Rede  des  Demosth.,  deren 
Sprecher  ein  ftitomog  ist.  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  753/4.  Vergl. 
Herondas  Mimiamb.  2,  wo  der  vor  einem  koischen  Gerichte  die  Rede  hal- 
tende noQvoßocK6g  offenbar  auch  ein  Metoik  ist.  S.  v.  15.  40.  92  ff.  Für 
mich  sind  —  s.  besonders  Isokr.  8,  53  —  die  Zeugnisse  beweisend  genng, 
um  gegen  v.  Wilamowitz-Moellendorff  a.  a.  0.  223  ff.  bei  der  alten  Ansicht 
zu  verbleiben,  dass  auch  im  4.  Jahrh.  jeder  Metoik  einen  Prostates  haben 
muBste.  Wenn  in  einem  Yolksbeschluss  ans  dem  Anfang  des  4.  Jahrh.  die 
Athener  einer  Person,  die  ohne  Zweifel  Metoik  war,  ausser  anderen  Ver- 
günstigungen auch  (fCQoaodov)  elvai  «vtaS  nqog  tov  yeoXsficeQxov  {nad'dnBQ) 
to(£)g  äXXoig  ngo^hotg  decretieren,  so  scheint  darnach  die  TtQoaodog  ngbg 
roy  noXB(iaQxov  doch  nur  für  die  TtQÖ^svot  statthaft  gewesen  zu  sein,  wäh- 
rend die  gewöhnlichen  Metoiken  wohl  der  formellen  Einf&hrnng  durch 
ihren  Prostates  bedurften.    S.  C.  l.  A.  II  42. 

2)  Vergl.  Xen.  v.  d.  Eink.  2,  6  n.  die  Volksbeschlüsse,  durch  welche 
einzelnen  Metoiken  iyKtriaig  yijg  xal  oUCag  gewährt  wird.  S.  z.  B.  C.  I.  A. 
II  41.  42.  70.  186.  Der  Besitz  von  Hypotheken  auf  Häuser  oder  Grundstücke 
hat  deshalb  für  den  Metoiken  keinen  Werth.    Vergl.  Dem.  36,  6. 

3)  Hopliten:  Thuk.  2,  13.  31;  4,  90.  Xen.  v.  d.  Eink.  2,  2.  In  älterer 
Zeit  wurden  sie  wohl  regelmässig  nur  zum  Schutz  der  attischen  Grenzen 
verwendet,  zur  Zeit  des  Demosthenes  auch  zu  auswärtigen  Expeditionen. 
So  nehme  ich  mit  Thumser  a.  a.  0.  62  ff.   gegen  Schenkl  a.  a.  0.  196  ff. 
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fitohtof.  zahlten  die  Metoiken  eine  jährliche  Steuer  ^  das  sogenannte  fi£r- 
oixiov.  Dasselbe  betrag  für  den  Mann  12,  für  die  verwittwete 
Frau  6  Drachmen,  eine  Abgabe,  welche  diese  sofort  zu  zahlen 
aufhörte,  wenn  ein  etwa  vorhandener  Sohn  mündig  geworden 
war  und  nun  seinerseits  die  übliche  Steuer  von  12  Drachmen 
entrichtete.^)  Dass  auch  die  Freigelassenen  das  Metoikion  zahlten, 
da  dieselben  durch  ihre  Freilassung  in  den  Stand  der  Metoiken 
eintraten,  versteht  sich  von  selbst.  üeber  die  drei  Obolen, 
welche  diese  noch  als  Extrasteuer  entrichtet  haben  sollen,  lässt 
sich  nichts  Bestimmtes  angeben.^)  Diejenigen  Metoiken,  welche 
das  ULBtoCmov  nicht  zahlten  und  dessen   vor  den  Poleten   über- 

i/artoott.  führt  wurden,  wurden  in  die  Sklaverei  verkauft^)   Ausser  diesem 


an.  Wenigstens  scheinen  sie  nach  Thuk«  2»  13  nur  in  dem  Falle  verwendet 
zu  sein,  wo  auch  ot  itQBaßvtatot  %al  ot  vBcitatoi  verwendet  wurden.  Nach 
(Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  1,  12  bedürfen  die  Athener  der  Metoiken  Sm  to  vav- 
Tt%6v;  vergl.  Harp.  yistoCxiov.  Dem.  4,  86.  Die  Metoiken  nicht  tnnsCg: 
Xen.  V.  d.  Eink.  2,  5. 

1)  Isaios  bei  Harp.  (istoUov  =  Phot  u.  d.  W.:  'loaiog  d*  iv  zm  xar' 
'EXnayoqiw  xal  Jr^yMtpavovg  vnoariyLaCvBv,  oxi  o  ii,\v  avriq  dtoSsna  SQaxfiag 
itiXei  ßBtoUiov^  ^  d\  yvvrj  ?£,  «al  ort  tov  vtov  reXovvtos  ^  M^flQ  ov% 
itiXsr  ftri  xsXovvtog  Ö'  i%Bivov  aitrj  tbXbi.  Vergl.  Lex.  Seguer.  281,  19  ff. 
10  Drachmen  als  Abgabe  fdr  den  Mann  verkehrt  bei  Hesjch.  fiBtoiTnov^ 
der  unter  (titoi%ot  das  Richtige  hat  Beide  Angaben  zusammen  bei  Schol. 
z.  Plat.  Ges.  8,  850.  Mit  den  Worten  rovg  61  ^ivovg  rovg  iv  XaX%Cdi  oöoi 
oUovvzBg  fiTj  (nach  Schenkl  in  den  Wiener  Stud.  2,  195  einfach  zu  besei- 
tigen, nach  Eirchboff  in  oUovvtag  oaot  n^v,  nach  Welsing  de  inquilinor. 
et  peregrinor.  ap.  Ath.  iudiciis  D.  i.  Münster  1887.  31,.  5  in  oöot  ilbtomovv- 
TBg  zu  verbessern)  tBXovai 'Ad^va^B  im  C  I.  A.  IV  27  a,  Z.  52  ff  werden  die 
Metoiken  umschrieben,  die,  obgleich  nach  Ghalkis  übergesiedelt,  fortfahren 
in  Athen  das  ft.BxoC%uiv  zu  zahlen.  S.  v.  Wilamowitz  im  Herm.  27,  249,  1. 
Welsing  a.  a.  0.  Die  weitgehenden  Folgerungen,  welche  der  erstere  in 
den  phil.  untersuch.  1,  36  ff.  daraus  gezogen  hat,  sind  unbeweisbar.  S.  auch 
Welsmg  a.  a.  0.  30/1. 

2)  Harp.  fistoimov  —  ort  dl  %al  ot  dovXoi  dtpB^ivxBg  vno  xmv  dB<fno- 
rmv  itsXovv  to  fiBToi%iov,  aXXoi  tb  x&v  KODfitnav  SBSTjXooiiaat  %ccl  'A^icto- 
fiBvr}g.  MivavÖQog  d'  iv  'Avaxi^Bfkivri  xal  iv  Jidvfutig  nQog  xaig  StoÖBxa 
ÖQaxitocig  «al  xQioSßoXov  (priai  xovxovg  xbXbCv,  tamg  xm  xBXdvj^,  Dieser  letzte 
Zusatz  gehört  dem  Harp.  oder  seiner  Quelle  und  findet  sich  ohne  das  l^aatg 
bei  Hesych.  ^^.bxoUiov,  Nach  PoU.  3,  55  erhält  der  yifa^ifiaxBvg  das  xQuißoXov, 
Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  447  ff.  erschliesst  aus  diesem  xQtaßoXov  und  aus  Xen. 
V.  d.  Eink.  4,  25  eine  Sklavensteuer  von  3  Obolen  für  den  Kopf,  die  der 
Freigelassene  auch  nach  seiner  Freilassung  noch  zu  zahlen  hatte.  S.  auch 
Thumser  de  civ.  Athen,  munerib.  1  ff.  1880. 

3)  Harp.    (lexo^ntov  —  ot  (livxoi  firj  xtd^ivxBg  x6   iiBxoixiov   fiBxoi%ot 
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Schutzgelde  musste  jeder  Fremde  und  deshalb  auch  gewiss  jeder 
Metoik;  sobald  er  auf  dem  Markt  Handel  trieb  ^  noch  eii^n  be- 
sondem  Marktzoll  bezahlen,  über  dessen  Hohe  wir  nicht  unter- 
richtet sind.^) 

Weitere  Leistungen  der  Metoiken  für  den  Staat  werden  uns  Leiturgien, 
als  kanovQyCai  zmv  iistoCxcov  bezeichnet,  zu  denen  die  Choregie, 
die  ^Gymnasiarchie  und  die  Hestiasis  zu  rechneu  sind.^) 

Für  die  slötpo^d   waren   die  Metoiken  seit  Einrichtung  der  tiatpogd. 
Symmorien  in  (isroixtocal  övii^oqücv  eingetheilt,   an  deren  Spitze 
ein  ra^iiag  stand.     Die  Einschätzung  der  Metoiken  für  die  elö- 
q>0Qa  erfolgte   durch  ixtyQaq>stgy   von  denen  einzelne  bestimmt, 
vielleicht  alle  selbst  zu  den  Metoiken  gehörten.^)    Das  Vermögen 

dm^yovto  TCQog  rovg  JcmXrixäg  %ul  bI  idXacav  inutQaaiKn'TO,  £g  qtriai  JrjfiO' 
c^ivrjs  h  ttp  xar'  'Aqiatoyskovog  =  (Dem.)  26,  57.    S.  Poll.  8,  99. 

1)  S.  Dem.  57,  81.  34.  Boeckh  St  d.  Ath.  1,  449.  Schaefer  Dem.  1^  124. 

2)  At  tav  fiBtoiiitov  XsttovQy^at  und  at  noUu%ai  werden  unterschieden 
Dem.  20,  18.  20.  Ich  stimme  jetzt  Thmnser  a.  a.  0.  57  ff.  bei,  dass  man 
nach  der  Ansfühmog  bei  Dem.  20,  18—22  als  metoikische  Leiturgien  Che- 
regie,  Gjmnasiarchie  und  Hestiasis  anzunehmen  hat.  Wenn  es  C.  I.  A.  II 86, 
zwischen  Ol.  101—104  (876—361)  abgefosst,  wo  offenbar  für  die  Sidonier 
eine  Befreiung  yon  allen  pecuniären  Leistungen  bestimmt  wird,  heisst:  ykii 
i^sivat  avrovg  y^BtoUiov  n(^dxxBc9'ai  (iridl  xoqrjyov  firjdiva  Ttaraotriaai  firjd' 
Blatpogdv  firidsi^av  Im.yqdtpBi.v ^  so  sprechen  diese  Worte  nicht  gegen  meh- 
rere Leiturgien  der  Metoiken,  da  der  Ausdruck  %oi^yCai  auch  zur  Bezeich- 
nung aller  Leiturgien  yerwendet  wurde.  S.  Thumser  de  civ.  Athen  munerib. 
53  und  a.  a.  0.  59/60.  Metoikische  Choregie  an  den  Lenaien:  Schol.  z. 
Arist.  Plut.  953.  Eine  Trierarchie  der  Metoiken  gab  es  nach  Dem.  20,  20 
im  J.  355  noch  nicht.  Gegen  Schenkl  a.  a.  0.  190,  der  im  Gegensatz  zu 
Boeckh  Seeurk.  170  eine  Trierarchie  der  Metoiken  überhaupt  leugnet,  citiert 
Thumser  a.  a.  0.  60.  55  C.  I.  A.  n  414,  wo  einem  Byzantier  die  lyxnjcrtg 
zuerkannt  und  beschlossen  wird  inatviaat  —  xal  tovg  fiBt'  avtov  tqiriQaQ' 
(x)ovg.  Aber  die  Geehrten  können  die  Trierarchie  auch  freiwillig  über- 
nommen haben.  S.  Fränkel  zu  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.  2,  p.  124,  no.  840. 
Die  Frage  bleibt  besser  unentschieden. 

8)  Poll.  8,  144:  xal  t6  nocq'  'TiCBQidjj  nBtonuKrjg  avfifMqCag  tafiiag, 
Isokr.  17  ist  von  einem  Metoiken  gehalten,  der  selbst  IniyqatpBvg  (s.  §  41) 
war.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  218  hält  die  hier  erwähnte  Btctpogd  für  eine 
Blüfpoqd  der  ^ivoi  naQBntdrjfiovvTBg ,  nicht  der  fjtitoixoi.  Aber  der  Sprecher 
von  Isokr.  17  steuerte  zusammen  mit  Pasion  (§  41),  der  damals  Metoik  ge- 
wesen sein  muss.  Dass  der  Sprecher  sich  der  Zahlung  entziehen  konnte, 
wenn  er  Athen  verliess,  ist  doch  auch  für  ihn  als  fiitotnog  natürlich. 
C.  I.  A.  II  418,  um  200—197  abgefasst,  heisst  es  von  einem  Metoiken:  xal 
tag  TB  Bia(poQdg  dn{da)ag  oaag  iflfrj(pmtcct  6  di}fiog  B{C)aBVBy%Biv  xovg  {LBxoi- 
yLOvg  (ßyv%d%tmg  bIcsvi^voxbv.  Auch  die  C.  I.  A.  II  270  erwähnten  Blatpoqal 
sind   trotz   Schenkl  a.  a.  0.  188   und  Thumser  a.  a.  0.  56  Kriegssteuem. 
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muss  bei  den  Metoiken  in  höherem  Masse  zu  der  Eisphora  heran- 
gezogen seio;  als  bei  den  Bürgern  ^  da  für  die  ersteren  siöfpoQag 
Hstä  A^vaCißv  siQ^iQSiv  eine  Vergünstigung  war.^) 
axa(ptj(poQia.  Als  eine  besondere  Art  von  Dienstleistung  der  Metoiken  ist 
endlich  noch  ihre  Theilnahme  an  den  religiösen  Festaufzügen^ 
besonders  an  der  Pompe  der  Panathenaien  zu  nennen«  Bei 
diesen  Festaufzügen  trugen  die  Männer,  mit  purpurnen  Gewän- 
dern bekleidet  und  mit  Eicbenzweigen  bekränzt,  eherne  und  sil- 
berne, mit  Wachskuchen  und  Opferfladen  gefüllte  Wannen,  die 
Frauen  und  Mädchen  Wasserkrüge  und  Sonnenschirme.  Auch 
an  anderen  Staatsfesten  nahmen  die  Metoiken  Theil,  so  z.  B.  an 
den  Hephaistien  und  Prometheien,  bei  denen  ihnen  eine  bestimmte 
Portion  des  Opferfleisches  gegeben  wurde,  und  wahrscheinlich  auch 
an  den  Festen  des  Demos,  in  welchem  sie  wohnhaft  waren.*) 


Nikandros  und  Polyzelos  werden  geehrt,  weil  sie  sowohl  für  den  Bau  der 
Schiffshäuser  und  der  Skeuothek  zu  der  jährlich  in  der  Höhe  von  10  Tal. 
(zu  diesem  Zweck  ausgeschrieheuen)  Eisphora  yon  347/6—323/2  als  auch 
für  die  Ausrüstung  der  Flotte  im  lamischen  Kriege  Beiträge  leisteten.  Ich 
nehme  an,  dass  man  beschlossen  hatte,  fOr  den  Bau  der  Schiffshäuser  und 
der  Skeuothek  jährlich  eine  8/<xqpo^a,  die  auch  hier  kriegerischen  Zwecken 
diente,  in  der  Höbe  von  10  Tal.  von  den  Metoiken  so  lange  beizutreiben, 
bis  der  Bau  yoUendet  war.  S.  auch  Pauske  de  magistratib.  att.  qui  saec. 
a.  Chr.  n.  IV  pecunias  publicas  curabant  27  ff.  D.  i.  Leipz.  1890.  v.  Wila- 
mowitz  a.  a.  0.  218,  4  denkt  auch  hier  an  eine  Blatpoqd  der  ^bvov  nuQsni- 
dirjiiovvtssj  ebenso  wie  bei  C.  I.  A.  Ü  86,  obgleich  hier  die  dctpoqd  in  Ver- 
bindung mit  dem  fietoUiov  aufgeführt  wird. 

1)  S.  C.  I.  A.  U  121,  Z.  28.  176.  üeber  den  Ausdruck  to  %%xov  (ligog 
elc(piQstv  (jtBxd  rmv  (tBxoUonv  bei  Dem.  22,  61  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  696/7, 
obgleich  die  dort  vorgetragene  Ansicht  nur  Vermuthung  ist.  Ebenso 
Thumser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  47/8. 

2)  Harp.  ffxaqpT^qpd^oft  *=■  Phot.:  Jritti^rQiog  yovv  iv  y'  vofio^saiag  tpriclv^ 
ort  TCQoaizarTev  o  v6fiog  toig  fiBTO^ytotg  iv  tcug  nofinaig  avtovg  (tlv  cndipag 
tpBQBiVy  zag  8\  dvyatsQag  avtciv  vSqbuc  xal  axiMduc.  VergL  Poll.  3,  55. 
Die  a%cL(pritpOQCai  werden  fiBto£%o)v  IsixovqyCai  genannt:  Phot.  eiiatfnupoi^Biv, 
Lex.  Seguer.  280,  1  ff.  Die  a%d<pai.  voll  Opfer:  Phot.  crxaqpas.  G%atpriq>oqBtv, 
Lex.  Seguer.  304,  27  ff.  Purpurner  Chiton  und  Eichenkränze:  Phot.  c%ci<pag. 
Lex.  Seguer.  214,  6  ff.  242,  3  ff.  Panathenaien  speciell  genannt:  Hesjch. 
G%d(pai,  Lex.  Seguer.  242,  3  ff.  S.  Ailian.  verm.  Qesch.  6,  1:  zag  yovv  nag- 
9'Bvovg  xÄv  y^BTO^xmv  omaSTitpOQBiv  iv  zaCg  nofinaCg  Tivdyxa^ov  ratg  savtmv 
TiOQccigf  tag  dh  yvvainag  taig  yvvai^l^  xövg  S\  avdqag  a%aq>Tj(pOQSiv,  Vergl. 
Zenob.  5,  95.  Vollständige  St^UensammluDg  bei  Michaelis  d.  Parthenon  330, 
no.  191  ff.  Vergl.  auch  Schenkl  a.  a.  0.  204  ff.  mit  den  Einschränkungen 
von  Thumser  a.  a.  0.  60  ff.  Dass  die  Schirme  der  Athene  gehörten,  wie 
V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  220  meint,  und  nur  miss verständlich  von  Ailian  den 
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Einzelne  Metoiken  erhielten  durch  Yolksbeschlnss  vor  den  PrMiegitn. 
übrigen  besondere  Privilegien.  Von  diesen  sind  die  Bezeich- 
nungen eines  nQo^evog  und  svsQyittjg,  welche  nicht  selten  durch 
Yolksbeschluss  bald  einzeln,  bald  zusammen  ertheilt  wurden^ 
lediglich  als  Ehrentitel  zu  fietssen.  Nur  die  ngSöodog  XQog  tbv 
TtoX^HaQxoVy  d.  h.  ohne  die  sonst  nöthige  Einführung  durch  den 
TCQOötdxTjs,  scheint  ein  Vorrecht  des  ngol^evog  gebildet  zu  haben.^) 
Einzelne  Rechte^  welche  den  Metoiken  bald  zusammen,  bald  ein- 
zeln ertheilt  wurden,  waren  die  axiksw  wohl  mit  Beziehung  auf 
die  Leiturgien  und  das  [uxoixvov,  ferner  die  bisweilen  mit  einer 
Massbeschränkung  verbundene  iyxtri0ig  yijg  xal  olxiag,  die  xqoö- 
odog  jtQog  tf^v  ßovXtjv  xal  tbv  dij^ov,   das  tag  slötpogäg  6iöq)S' 

athenischen  Bfirgerinnen  beigelegt  werden,  ist  möglich.  In  einer  Inschrift 
der  '£<p.  aQx.  1883,  p.  167/8,  Z.  16  -»  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  6,  die  sich, 
wie  es  scheint,  aof  das  Opfer  der  Hephaistien  und  Prometheien  bezieht, 
heisst  es:  dovven  Sh  (x)al  totg  fieto£%otg  zqsis  ßovg  tovreav  T(6iv  ßoap  xal 
ot)  t6Qonot4)l  {v8)fi6vtfo{v  av)toig  miia  za  %qia.  Ans  G.  L  A.  I  Suppl.  2  mit 
den  Ergänzungen  von  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  254  ff.  darf  man  wohl  auf  eine 
Theilnahme  der  Metoiken  in  Skambonidai  an  den  Festen  des  Demos  scbliessen. 
1)  üeber  die  verschiedenen  Privilegien  vergl.  Schubert  de  proxenia 
att.  D.  i.  Leipzig  1881.  Monceaux  les  proxenies  grecqnes  91  ff.  Paris  1886. 
Fremde,  die  sich  um  Athen  wohl  verdient  gemacht  haben,  erhalten  nach 
Dem.  20,  60  ni^oisvCaVj  svefyyso^av ,  dtiXetav  anavtaiv.  Aber  mit  der  Pro- 
xenie  ist  die  Atelie  noch  nicht  verbunden.  Dem.  20,  183:  ov  yuQ  htiv 
ov^'  ovtog  ovt'  ällog  ovSslg  nQO^svog  mv  dtsli^g,  ottp  fiT^  diaffi^dTjv  uti- 
Isiav  id(o%iV'  6  drjfiog.  Dieselbe  wird  deshalb  neben  der  nQo^eif^a  ausdrück- 
lich ertheilt.  S.  C.  I.  A.  II  91.  Auch  die  ^yntricig  yijg  xal  oU^ag  ist  in  der 
nQoisvitt  nicht  enthalten.  Vergl.  G.  I.  A.  II  41,  wo  die  n^oisvia  durch  das 
Probuleuma  des  Bathes,  die  iyurricig  yiig  xal  oimiag  erst  durch  einen  Zu- 
satzantrag in  der  Ekklesie  beschlossen  wird.  S.  auch  C.  I.  A.  II  70.  186. 
Auch  Schubert  a.  a.  0. 10  ff.  hält  die  nqo^Bvia  ffir  eine  leere  Ehre,  sohliesst 
aher  aus  C.  I.  A.  II  42:  xal  (ngoaodov)  slvai  avxm  nqhg  tbv  noXifutqxov 
(nad'dxtQ)  %o(C)g  alXoig  ngo^ivoig  —  s.  auch  II  181  — ,  dass  die  sr^ofcyot 
beim  itoXifMiQxog  nicht  der  Einführung  durch  ihren  nQoctdtrig  bedurften. 
C.  I.  A.  IV  3,  651  wird  decretiert:  (xal  dt)iXsiav  elvai  a{vtm)  xal  dUag^ 
idv  (t*«)  dStn^  avTOv  'A{&i^v)7iatv  jtQog  xov  {'noXi)iiaQxov  dvsv  n{i^xav)Bimv» 
Auch  die  eve(fysc{a  ist  einfacher  Titel:  Schubert  26  ff.  Monceaux  a.  a.  0. 
98,  6  schliesst  aus  C.  L  A.  II  208,  wie  mir  scheint,  ohne  Grund ^  dass  zu 
Zeiten  aUe  7CQ6ievot  die  iy%ty\ctg  yrig  xal  olxiag  besassen.  Dittmar  in  den 
Leipz.  Stud.  13,  142  ff.  sucht  zu  erweisen ,  dass  die  iyHtrjcig  yijg  xal  oU^ag 
in  den  Jahren  325—315  gesetzlich  mit  der  nQO^evia  und  sveqysaia  ver- 
bunden war.  So  erklärt  er  das  xara  tov  voi^ov.  Nicht  berechtigt  ist  der 
Schluss  von  Monceaux  102,  dass  die  nQo^evoi  kein  y,BxoUiov  und  keine 
Marktsteuer  zahlten.  Das  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Atelie  nicht  in 
der  Proxenie  enthalten  war. 
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QSi,v  (i€tä  ^A^rfifaCiov  and  das  0XQaxBVB6%ai  tag  ötQattäs  (Uta 
^Ad^vaCcüv,  ^) 
laouxetg.  Eine  besondere  Classe  von  Metoiken  bildeten  die  sogenannten 
iöotsXstg,  welche  ihren  Namen  davon  geführt  zu  haben  scheinen, 
dass  sie  nur  zu  den  Leistungen  verpflichtet  waren ,  zu  welchen 
auch  die  Bürger  herangezogen  wurden.^)  Die  iyxtrjiStg  yijg  xal 
oixlag  scheint  dagegen  an  und  fOr  sich  in  der  iöovdXeui  nicht 
enthalten  gewesen  zu  sein,  wenigstens  wird  dieses  Recht  in  den 
Verleihungsdecreten  ausdrücklich  neben  der  löotiXsta  verliehen.') 
Gerichtsstand.  Ihrcu  Gerichtsstand  hatten  alle  Metoiken,  auch  die  bevor- 
rechteten Classen  derselben,  bei  dem  xokdiucQxog,*') 

1)  dtilBtut  im  allgemeiDen:  C.  L  A.  II  42.  91.  dtiUia  tov  (utoixiov 
ergänzt:  11  27.  iyKvrjaig  yrjg  xal  oUiag:  U  41.  70.  186,  mit  einer  Beschrän- 
kung auf  den  Werth  von  8000  Drachmen  bis  ein  Talent  für  den  Besitz  von 
Häusern,  von  ein  bis  zwei  Tal.  für  den  Besitz  von  Land.  S.  die  von 
A.  Wilhelm  im  Herm.  24.  1889,  331  ff.  zusammengestellten,  dahin  gehörigen 
Inschriften.  Der  Zusatz  xaTa  tov  vofiov  zu  der  ^y%triaig  yrig  xal  ol%iug  be- 
zieht sich  vielleicht  auf  das  solonische  Gesetz  hei  Arisi  pol.  2,  7  =>  p.  37, 
26  ff:  olov  xal  S6X(ov  ivofiod'ivriöfv  xal  nag'  aXloig  ^0tI  v6(iogy  dg  %oi)Xvsi 
Ht&a^ai  yrjv,  onocriv  av  ßovXrjTal  ttg,  üeber  die  Bedeutung  von  iynTi^fi^ara 
8.  Lex.  Seguer.  251,  1  ff  260,  4  ff.  nQoaodog  nqog  triv  ßovXriv  xal  tov  drjfiov: 
II  41.  91.  Tccg  statpOQOcg  slatpigstv  fistä  'A^vaimvi  C.  I.  A.  II  121.  ctf^az^v- 
sad'at  Ttts  ctgattag  xal  ras  ilotpoqag  slofpiQStv  fistd  'A^rjvaimv:  C.  I.  A. 
II  176.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  218.  JsXt^ov  dgx.  1889,  p.  91, 
Z.  63  ff.  ras  slctpogäg  slotpigeiv  xal  ra  tiXri  tsXstv  %a^dn6Q  'Ad^ivatoi  xal 
Tag  ctgatBicig  atgatsvea^at  ftstd  ^A^waCoav.  JsXt,  dgx.  1888,  p.  224. 

2)  S.  Lys.  u.  Theophr.  bei  Harp.  iöoteXiQg  =»  Phot  Lex.  Seguer.  267,  1 : 
IcotsXBÜg  fiivo^xo!  td  filv  ^$vi%d  tiXri  firj  teXovvxBg,  tä  dh  taa  xotg  daxoig 
xhXovvTBg.  S.  Phot.  IcoxBXBtg.  Daher  heisst  es  C.  I.  A.  II  54:  slvai  S\  xal 
T0i(6)  fi(£T)a  'Aatvagdtovg  i%7CS7noi)%6ci  {()aoTiXsuiv  na^dnsq  *A^vaCoig, 
üeber  die  icotiXBia  vergL  Schubert  a.  a.  0.  '49  ff.  Thumser  a.  a.  0.  65  ff. 
üeber  die  Bedeutung  von  tiXog  s.  denselben  de  civ.  Athen,  munerib.  108  ff. 
In  den  Ghrabinschriften  bezeichnen  sich  die  laotaXBig  ausdrücklich  als  solche: 

C.  LA.  m  2723  ff. 

3)  S.  C.  I.  A.  II  176.  413.  Wenn  Ljsias  als  laoxBXrig  Häusser  besass 
(Lys.  12,  18),  so  wird  ihm  in  seinem  Verleihungsdecrete  wie  gewöhnlich 
die  iy%xri6ig  oUCag  mitertheilt  sein.  Anders  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  197  c, 
der  aber,  wie  mir  scheint,  durch  die  Inschriften  jetzt  widerlegt  wird.  Dass 
den  IcoxsXBtg  Grubenbesitz  gestattet  war,  lässt  sich  aus  Xen.  v.  d.  Eink. 
4,  12  nicht  schliessen.  Die  Stelle  besagt,  dass  der  Staat  diejenigen,  welche 
in  den  Bergwerken  arbeiten  wollten,  mit  der  Isotelie  begabt  habe.  S.  Schu- 
bert a.  a.  0.  63.    Thumser  a.  a.  0.  66. 

4)  S.  Arist.  68,  2.  Poll.  8,  91.  Harp.  noXifiaQxog»  Vergl.  auch  Schenkl 
a.  a.  0.  213  ff.    Welsing  de  inquilinor.  et  peregrioor.  ap.  Ath.  iudiciis  1  ff. 

D.  i.  Münster  1887,  wo  auch  über  einzelne  Ausnahmen  und  Veränderungen, 
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O.  Die  athenisohe  Bürgersohaft. 

Die  Zahl  der  athenischen  Bürger  betrug  bei  der  Volks*  zahi. 
Zählung  unter  der  Verwaltung  des  Demetrios  von  Phaleron 
21;000.  ^)  Die  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammenden  Zeugnisse 
schreiben  Athen  eine  Zahl  von  30,000  Bürgern  zu.*)  Neuere  Be- 
rechnungen^  die  aber  beim  Mangel  eines  genügenden  statistischen 
Materials  immer  nur  eine  annähernde  Richtigkeit  erreichen 
können,  haben  für  den  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
eine  Gesammtzahl  von  40—47,000  Bürgern  und  dem  entsprechend 
eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  120—140,000  Seelen  ergeben.*) 
Dazu  kommen  dann  noch  gegen  10,000  athenische  Bürger  in  den 
Eleruchien,  eine  Zahl,  die  man  auch  für  das  4«  Jahrhundert  an- 
nehmen darf.*) 

Die  athenische  Bürgerschaft  zerfiel  in  die  beiden  Glassen  der  NeubUrger. 
Alt-  und  Neubürger.    Die   letzteren,   xotritoi  oder   driiioxoiriroi. 
TCoXttai  genannt,  erhielten  ihr  Bürgerrecht  durch  Volksbeschluss.*) 
Eine  solche  Verleihung   des  Bürgerrechts  durch  Volksbeschluss^*''**'^  ^'■**^' 

welche  wahrscheinlich  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  eintraten,  ge- 
handelt ist.  Der  Polemarch  verwies  aber  die  Privatklagen  der  Metoiken 
an  die  Demenrichter  und  diese  brachten  sie  an  die  Diaiteten.  8.  Arist. 
a.  a.  0.:  dncat  dl  Xayxdvovtai  nQog  avtbv  (nämlich  tov  7toXi(uxQxov)  tÖicci 
fiiv ,  at  te  tot^g  (t,sto£%ois  x^l  totg  iootflict  %al  toig  nQO^ivotg  yiyvofisvat. 
xofl  8$i  xovxov  Xaßovta  xal  Swvs^ficevxa  di%a  fjtiffrjf  t6  Xccxov  snaarjj  t^ 
fpvX^  fiBQog  nQoa^sivatf  tovg  dl  triv  (pvXriv  dmatovrag  (das  sind  nach 
Arist.  63  ot  tBttaQaxovta)  toig  diaitritaig  anodovvat.  Bei  PoU.  8,  91  ist 
der  Sachverhalt  verwirrt. 

1)  üeber  die  Zahl  der  attischen  BevOlkemng  vergl.  Beloch  die  Be- 
yölker.  d.  griech.-röm.  Welt  57  ff.  21,000  Bürger  unter  Demetrios  von 
Phaleron:  Etesikles  bei  Ath.  6,  272  B.  Damit  stimmen  die  anderen  An- 
gaben aus  dieser  Zeit  bei  Plut.  Phok.  28.  (Dem.)  25,  21.  Philoch.  fr.  12 
bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  886,  welcher  offenbar  von  seiner  Zeit  auf  die  des 
Eekrops  znrückschliesst. 

2)  S.  Her.  5,  97.  Arist.  Ekkl.  1132.  Die  ovo  fivgiddeg  t&v  dTi(M»u%mv 
bei  Arist.  Wesp.  709  umfassen  nur  die  ärmeren  Bürger.  (Plat.)  Axioch. 
369  A.  lässt.  30,000  Bürger  an  der  Volksversammlung  bei  dem  Feldherm- 
process  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  Theil  nehmen,  indem  er 
offenbar  alle  Bürger  rechnet. 

3)  S.  die  Berechnung  bei  Beloch  a.  a.  0.  60  ff.  üeber  die  Zahlen  des 
Philoch  fr.  90  bei  Müller  1,  398  und  Plut.  Per.  37  für  die  GetreideempfUnger 
des  J.  445/4.     s.  Beloch  a.  a.  0.  75  ff. 

4)  üeber  die  Zahl  der  athenischen  Elemchen  s.  Beloch  a.  a.  0.  81  ff. 

5)  Vergl.  Harp.  drjfiono^rjtog.  PoU.  3,  56.  unterschied  von  yhsi^  noXt- 
xai,  und  noiritol  noXttai:  DeuL  45,  78. 
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an  Nicfatbürger  sollte  nach  den  Gesetzen  nur  in  dem  Falle  er- 
folgen^ dass  sich  dieselben  um  den  athenischen  Staat  wohl  ver- 
dient gemacht  hatten,  wie  denn  auch  in  den  Verleih ungsdecreten 
die  Verleihung  regelmässig  auf  diese  Weise  motiviert  wird.^) 
Nachdem  die  Volksversammlung  das  Bürgerrecht  ertheilt  hatte, 
wurde  dasselbe  erst  noch  in  einer  zweiten  Versammlung,  an 
welcher  6000  Abstimmende  Theil  nehmen  mussten,  durch  eine 
geheime  Abstimmung  bestätigt.  War  dieses  geschehen,  so  konnte 
gegen  den  gefassten  Beschluss  von  jedem  Athener  eine  yQa<piij 
jcaQavoiiCDv  eingebracht  werden,  in  welcher  der  Kläger  vor  Ge- 
richt zu  erweisen  hatte,  dass  der  durch  Verleihung  des  Bürger- 
rechtes Geehrte  dieser  Ehre  nicht  würdig  und  wider  das  Gesetz 
Athener  geworden  sei.')  Mit  diesem  Geschäftsgange  stimmen 
auch  die  Festsetzungen  in  d^n  Verleihungsdecreten  überein.  Bis 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  scheint  es  den  Neubürgern 
frei  gestanden  zu  haben,  sich  die  Phyle,  den  Demos  und  die 
Phratrie  zu  wählen,  denen  sie  angehören  wollten.  Nach  dieser 
Zeit  war  allem  Anscheine  nach  die  freie  Wahl   auf  bestimmte 


1)  S.  (Dem.)  59,  89.  Vergl.  anch  Sztoto  Untersuch,  ü.  d.  att.  Bürgerr. 
p.  26  ff. 

2)  S.  (Dem.)  59,  89—91,  gehalten  nm  340.  S.  Schaefer  Dem.  a.  seine 
Zeit  3^  2,  183.  Inschriftlich  wird  die  zweite  Yersammlong  erst  erwähnt 
mit  Sicherheit  863/2:  C.  I.  A.  1154,  mit  Wahrscheinlichkeit  schon  369/8: 
II  51,  womit  aber  nicht  nothwendiger  Weise  ausgeschlossen  ist,  dass  auch 
vorher  zwei  Versammlungen  nOthig  gewesen  seien.  Dass  die  Prüfung  vor 
Gericht  nar  erfolgte,  wenn  gegen  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  eine 
yQa(p7i  naqavSfMov  eingebracht  wurde,  ergiebt  sich  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange der  Stelle  des  (Dem.)  mit  Sicherheit.  Als  Ausnahmemass- 
regel erweist  sich  dagegen  hinlänglich  die  ausdrückliche  Bestimmung  bei 
der  Aufnahme  der  Plataier,  dieselben  sollten  vor  Qericht  geprüft  werden, 
ob  sie  Plataier  wären  und  zur  demokratischen  Partei  gehörten,  eine  Aus- 
nahmemassregel,  die  bei  der  grossen  Zahl  der  damals  Aufgenommenen 
wohl  erklärlich  ist.  S.  (Dem.)  59,  105/6.  Vergl.  auch  Pseudoplut.  vit. 
Ljs.  8.  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger.  34  ff.  meint,  jede  Verleihung  sei 
eo  ipso  mit  einer  Dokimasie  vor  Gericht  verbunden  gewesen.  Auch  Hartel 
Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  ürkundenw.  271  nimmt  von  Anfang  an  eine  ge- 
richtliche Prüfung  an  und  meint,  die  yQCKpri  naQavofjttov  könne  hier  nicht 
in  strengtechnischem  Sinne  gebraucht  sein.  Dagegen  spricht  sich  mit 
Recht  Sz&nto  Untersuch,  üb.  d.  att.  Bürgerr.  p.  7  ff.  aus ,  der  aber  sonst 
auf  Grund  der  HartePschen  Hypothese  von  der  doppelten  Lesung  in  der 
Ekklesie  zu  unhaltbaren  Resultaten  gelangt.  Buermann  in  den  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  Suppl.-Bd.  10,  361  setzt  die  Einführung  der  Dokimasie  wohl  richtig 
mit  Meier  Intell.-Bl.  z.  Alig.  Lit.-Zeit.  1834,  p.  254  auf  die  Zeit  des  Demetrios 
von  Phaleron  an. 
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Unterabtheilungen  der  Bürgerschaft  bescbräuki')  Seit  dem  Ende 
des  4.  Jahrb.  scheint  eine  regelmässige  Dokimasie  der  zu  Neu- 
bürgem  Ernannten  vor  einem  aus  501  Mitgliedern  bestehenden 
Gerichte  üblich  geworden  zu  sein,  bei  welchem  die  Thesmotheten 
als  siöayoystg  fungierten.^) 

lieber  die  politische  Stellung  der  Neubürger  innerhalb  des  Poutiiche  Rechte 
athenischen  Staates,  besonderf  über  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer 
Phratrie   ist   man   früher   getheilter   Meinung   gewesen.')     Jetzt 
liefert  das   reiche   inschriftliche  Material,   welches   uns  für  das 
5.,  4.  und  3.  Jahrb.  zu  Gebote  steht,   den  urkundlichen  Beweis, 

1)  Die  älteste  Formel  der  BürgerrechtsverleihiiDg  in  den  iDSchriften 
lautet:  elvai.  dl  GQaov{ßovXov  q)vXrjg  ts  slvai.  %al  drjfiov  x)ofl  (pgccxQ^ag^ 
i»(y  av  povXritai) :  C.  I.  A.  1  69.  In  folgender  erweiterter  Gestalt  erscheint 
die  Formel  ungefähr  seit  370:  stvai.  rov  Ssiva  'Adifjvatöv  aMv  xal  hyovovg 
avxov  xal  slvat,  avtm  yifdipccö^at  tpvX^g  xal  dijfun;  xal  qtQatq^ag  fig  av 
ßovXTjToti,'  tovg  dl  jeQvtdvBig  dovvat  nsgl  avTOv  trjp  ipfftpov  Tip  di^fm  slg  triv 
nqmxriv    i%7iXr}a^av.    S.  C.  I.  A.  II  51.  54.  108.     Bald    nach   der   Mitte   des 

4.  Jahrh.  folgt  auf  fjg  av  ßovXritai  bisweilen  der  Zusatz  av  ot  vofjtot  Xiyovoiv 
(s.  G.  I.  A.  II  115  b),  der  aber  bald  durch  den  offenbar  gleich  bedeutenden 
Zusatz  xaTtt  tov  vu^iov  ersetzt  wird.  Dass  beide  Ausdrücke  identisch  sind, 
wird  man  Buermann  in  d.  10.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil  643  ff.  un- 
bedingt zugeben,  während  die  Erklärung  Dittmars  in  d.  Leipz.  Stud.  13, 
140  ff.  153  ff.   yon  xara   tov   v6(mv   schwerlich  jemand    überzeugen   wird. 

5.  auch  Schmitthenner  de  coronar.  ap.  Ath.  honorib.  31  ff.  D.  i.  Berlin  1891. 
Eine  Sammlung  der  hierher  gehörige  Inschriften  bei  Hartel  a.  a.  0.  272. 

2)  Die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  angegebene  Formel,  nur  mit 
einigen  formellen  Veränderungen  in  ihrem  zweiten  Theil,  erhält  ungefähr 
seit  320  (s.  C.  I.  A.  II  223.  229)  einen  Zusatz  ungefähr  folgenden  Inhalts: 
toifg  Sl  ^saiiod^stag  siaayaysiv  avt^  triv  do-Kifiac^av  trjg  ÖtoQeäg  (oder  ttig 
TcoXizsüxg)  sig  xo  diytaoti^Qiov ,  orav  ngöaTOv  olov  t'  jj»  S.  C.  I.  A.^  II  309. 
Noch  spätere  Inschriften,  bald  nach  dem  Ende  des  chremonideischen  Krieges 
(Buermann  a.  a.  0.)  zeigen  folgende  Formulierung:  dedocd^at  Sh  avz^  xal 
noXvthCav  SoTUfiaa^ivTi  iv  reo  ditiaatTigio}  natä  tbv  vofiov,  rovg  Sh  d'sofio- 
O'iraff,  orav  nqaxov  nXrjQaaiv  St%aaTi^Qtov  slg  sva  xal  nBvxa%ociovg  di%a- 
ctdg,  stcayaysiv  avxm  xr^v  do7H(iaöCav  xara  xov  vofiov  xal  stvat  avxä  ^oxt- 
fiacd'ivxt,  yQocjpaad'aL  (pvXrjg  xal  di^fiov  xal  (pgcctgiag  rjg  av  ßovXrixai.  S. 
C.  I.  A.  II  395.     Sammlung  der  Inschriften  bei  Hartel  272/3. 

3)  Die  verschiedenen  Ansichten  sind  bei  Philippi  Beitr.  z.  e.  Gesch.  d. 
att.  Bürgerrechtes  107  ff.  zusammengestellt^  der  für  die  Neubürger  Eintritt 
in  eine  Phratrie  nur  durch  Adoption  oder  für  seine  von  einer  Athenerin 
geborenen  Kinder  durch  Aufnahme  derselben  in  die  Phratrie  des  mütter- 
lichen Grossvaters  für  möglich  hielt,  eine  Ansicht,  die  er  jetzt  in  den  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1879,  p.  418  aufgegeben  hat.  Hruza  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm. 
Familienrechtes  136,  7.  1892  hält  es  für  die  Neubürger  doch  noch  zweifel- 
haft, ob  sie  zu  allen  Zeiten  einer  Phratrie  angehören  durften  oder  mussten. 
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dass  die  Neubürger  auf  Grund  des  Volksbeschlusses,  welcher 
ihnen  das  Bürgerrecht  verlieh,  in  eine  Phyle,  einen. Demos  und 
eine  Phratrie  aufgenommen  wurden.^) 

Die  Rechte  des  Neubürgers  gegenüber  denen  des  Altbürgers 
waren  nur  unbedeutend  beschränkt  Derselbe  konnte  nicht  zu 
dem  Amte  eines  der  9  Archonten  gelangen  und  ebenso  nicht  zur 
Verwaltung  eines  Priesterthumes,  während  seinen  Söhnen,  welche 
erst  nach  seiner  Au&ahme  in  die  Bürgerschaft  aus  rechtmässiger 
Ehe  mit  einer  Bürgerin  geboren  waren,  beides  offen  stand. 
Waren  dagegen  die  Sohne  des  Neubürgers  bereits  vor  der  Auf- 
nahme ihres  Vaters  in  die  Bürgerschaft  geboren,  so  wurden  sie 
zwar  regelmässig  mit  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen,  standen 
aber  alsdann  unter  denselben  Beschränkungen  wie  ihr  Vater  und 
erst  ihre  Söhne,  weldhe  aus  einer  rechtmässigen  Ehe  mit  einer 
Athenerin  geboren  waren,  erlangten  alle  Rechte  der  Altbürger.') 
piataier.  Die  Annahme,  dass  die  Plataier  eine  besondere  Classe  athe- 
nischer Bürger  gebildet  haben  und  dass  die  wegen  ihrer  Theil- 
nahme  an  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  freigelassenen  Sklaven 
Plataier  geworden  seien,  ist  so  zu  modificieren,  dass  die  letzteren 
eine  Anzahl  von  Landloosen  in  der  Gemarkung  von  Skione, 
welche  seit  422/1  von  den  Plataiern  besetzt  war,  erhielten  und 
in  dem  Album  der  Eleruchen  hinter  diesen  eingezeichnet  wurden.^ 


1)  Yergl.  z.  B.  G.  I.  A.  I  59  aos'd.  J.  410/9.  II  54  b  aus  dem  J. 
II  121  aus  den  J.  388/7.  II  800  aus  dem  J.  295.  Dass  auch  ans  anderen 
Gründen  die  sofortige  Pbratrieangehörigkeit  der  Nenbürger  anzunehmen  ist,  hat 
Baermann  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  9.  Spplbd.  p.  597  ff.  überzeugend  erwiesen. 

2)  S.  (Dem.)  59,  92.  106.  Nach  Arist.  55,  3  lauteten  die  Fragen  bei 
der  Dokimasie  der  9  Archonten:  tig  ooi  natriQ  xal  nod^Bv  tmv  9rjfMx>v  %al 
xCg  nQixtQog  natrjQ^  xal  t£g  inqrrjQ  %al  xlg  firitQog  naTrjQ  xal  nod'sv  tmv 
ÖT^Itmv;  Yergl.  Lex.  Gantabr.  p.  670,  14.  Man  fmg  nach  dem  mütterlichen 
Grossvater  und  seinem  Demos,  weil  bei  dem  Namen  einer  athenischen  Bür- 
gerin das  Demotikon  za  dem  Namen  ihres  Vaters  oder  Gatten  hinzugefügt 
wurde,  nach  dem  väterlichen  Grossvater,  weil,  wenn  von  einem  Fremden 
mit  seiner  bereits  vorhandenen  Nachkommenschaft  das  Bürgerrecht  ver- 
liehen war,  diese  Nachkommen  zwar  einen  bürgerlichen  Vater  hatten  und 
somit  der  Forderung  bei  (Dem.)  genügten,  aber  nicht  durch  ihren  Vater, 
sondern  weil  ihnen  selbst  das  Bürgerrecht  verliehen  war,  Bürger  waren. 
S.  auch  Philippi  a.  a.  0.  117,  99.  Die  von  Poll.  8,  85  überlieferte  Frage, 
sl  'A^r^aioC  slaiv  i%axiqoi>9'^v  i%  xQiyovCag  ist  wohl  durch  ein  Missverständ- 
niss  der  oben  ausgeschriebenen  vollständigen  Frage  entstanden.  Auf  ver- 
schiedene Zeiten  bezog  die  Angaben  bei  (Dem.)  und  Poll.  Philippi  a.  a.  0. 
109/10  und  vor  ihm  Meier  de  bonis  damnat.  285. 

8)  Die  richtige  Erklärung  von  Hellan.  bei  Schol.  z.  Arist  Fröschen  694 
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Wenn  den  Neubürger  nur  seine  Verdienste  um  den  atheni-  Aiumrgmr. 
sehen  Staat  zur  Aufnahme  unter  die  Bürgerschaft  befähigten,  so 
beruhte  dagegen  das  Bürgerrecht  des  Altbürgers  auf  seiner  Ab- 
stammung. Für  diese  Abstammung  wurde  unter  dem  Archon  Aiatammung. 
Eukleides  das  Gesetz  des  Perikles  vom  J.  451  erneuert,  welches 
bestimmte ;  dass  nur  diejenigen  am  Bürgerrechte  Antheil  haben 
sollten,  welche  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürger- 
lichen Eltern  abstammten.  Indessen  wurde  den  vor  dem  Jahre 
des  Eukleides  Geborenen  die  Vergünstigung  zu  Theil,  dass  für 
sie  die  bürgerliche  Abstammung  von  einer  Seite  zur  Begründung 
ihres  Bürgerrechtes  genügen  sollte.^)  Aus  dieser  Vergünstigung 
ergiebt  sich  die  Thatsache,  dass  das  perikleische  Gesetz  wohl 
infolge  der  grossen  Verluste,  welche  die  Bürgerschaft  im  Ver- 
laufe des  peloponnesischen  Krieges  erlitten  hatte,  ausser  Uebung 
gekommen  war,  wie  dafür  auch  die  von  Alkibiades  erneuerte 
Syntelie   der   Halbbürtigen  im  Eynosarges  zu  zeugen  scheint.^) 


giebt  Eirchhoff  in  d.  Abh.  d.  BerL  Ak.  1873,  p.  9/10.  Skione  im  Besitz  der 
Plataier  seit  422/1 :  Thuk.  6,  32.  Diod.  12,  76.  Isokr.  4,  109.  Ueber  die 
Beziehungen  zwischen  Athen  nnd  Plataiai  s.  Szä.nto  in  den  Wiener  Stad. 
6,  169  ff.  Die  Abhandlung  von  Heinr.  Wiegahd  die  Plataeer  in  Athen  im 
Progr.  von  Ratzeburg  1888  ist  ohne  Bedeutung. 

1)  Arist.  42,  1  sagt  von  der  Verfassung  nach  Eukleides:  ftetixovaiv 
(aIv  t^g  noXttsCag  ot  i£  dfHporeQoov  ysyovoxeg  d&tav.  üeber  das  Gesetz  des 
Perikles  vergl.  Arist.  26,  4.  Zu  dem  Gesetze  unter  Eukleides  gehören  die 
Angaben  des  Earjstios  bei  Ath.  13,  577  G :  'Agiatotpmv  Öl  6  (rttmg  h  xov 
vopLOV  slasvsy%mv  in'  Ev%XBi8ov  &QXovtogj  og  av  (iri  l|  datijg  yivrixai  v6- 
d-ov  elvat  und  des  Eumelos  beim  Schol.  z.  Aischin.  1,  39:  EvfirjXog  h  itBQi- 
nuz7iti%6g  iv  t^  y*  tth^  %r\g  ctQxaüicg  %a>(t,c(idiag  tprial  NtHOfiivri  tiva  ipT^q^iüfia 
^ia^ai  fATjdiva  xmv  (lex'  Ev%Xs£dtiv  aQXOvta  fiexix^^^  '^V9  ^oXsag,  av  (tri 
aiiqxo  xovg  yovsag  daxovg  imdei^rixat,  xovg  Sh  nqo  EvnXsiSov  ävs^sxdcxovg 
ä(pstad'at.    Auf  dieses  Gesetz  beziehen  sich  Dem.  67,  30.   Is.  8,  43. 

2)  üeber  das  Gjmnasion  Eynosarges  vergl.  Plut.  Them.  1.  Lex.  Seguer. 
274y  21  ff. :  Kvvoaaqysg  yvftvdaiSv  xi  'Adr^vriai  xaXovftsvov,  sig  o  iveyQdq>ovxo 
xal  ot  vod-oi  i%  xov  ixiqov  f^iQOvg  daxol.  Dass  an  den  Uebungen  im 
Eynosarges  auch  Halbbürtige  Theil  nahmen,  die  nur  von  mütterlicher  Seite 
Athener  waren,  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  bei  Dem.  23,  213.  Vergl. 
Buernlann  in  dem  7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  class.  Phil.  633/4.  Schenkl  in 
den  Wiener  Stud.  1883,  17  A.  22  leugnet  es.  Reorganisation  der  Syntelie 
der  vo^oi,  durch  Alkibiades:  Polemon  bei  Ath.  6,  234 £.  Schenkl  a.  a.  0. 
18/9  identificiert  diesen  Alkibiades  ohne  Grund  mit  dem  Gehülfen  des 
Eleisthenes  gleichen  Namens.  Dass  im  4.  Jahrb.  die  Syntelie  der  v6%oi 
nicht  mehr  existierte,  zeigt  Dem.  23,  213.  Dass  die  vo^oi  zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Erieges  rechtlich  nicht  eo  ipso  Bürger  waren,  ergiebt  eine 
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Auch  in  civilrechtlicher  Bedeutung  wurde  seit  dem  J.  403  die 
Stellung  der  Halbbürtigen  eine  ungünstigere^  indem  das  nomi- 
nell zwar  fortbestehende,  praktisch  aber  ausser  Uebuug  ge- 
kommene Gesetz  Solons,  welches  allen  Halbbürtigen  das  Ver- 
wandtschaftsrecht in  religiösen  und  profanen  Dingen  entzog, 
gleichfalls  unter  dem  Archontat  des  Eukleides  erneuert  wurde.  ^) 
Im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  haben  dann  diese  Bestimmungen 
über  das  Bürgerrecht  noch  insofern  eine  Verschärfung  erfahren, 
als  Mischehen  zwischen  einem  Bürger  und  einer  Fremden  oder 
zwischen  einem  Fremden  und  einer  Bürgerin  überhiiupt  ver- 
boten und  die  Fremden  im  Betretungsfalle  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurden.  Indessen  scheinen  diese  rigorosen  Bestimmungen 
doch  nicht  streng  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein  und  keines- 
wegs die  Halbbürtigen  von  der  Bürgerschaft  fern  gehalten  zu 
haben.  Die  Einschmuggelung  derselben  in  die  Bürgerlisten  blieb 
ein  eifrig  betriebenes  Geschäft,  wie  die  im  J.  346/5  vorgenom- 
mene Diapsephisie,  bei  der  viele  aus  der  Bürgerschaft  aus- 
gestossen  wurden,  beweist.*) 
Ehe.  Zur  Aufnahme  in  die  Phratrie  und  damit  in  die  athenische 

Bürgerschaft  genügte  aber  nicht  allein  die  rein  bürgerliche  Ab- 
stammung, der  Aufzunehmende  musste  auch  aus  einer  zwischen 


Tmbefanf?ene  Würdigung  von  Arist.  Vög.  1649—1670,  dass  sie  dagegen  that- 
sachlich  in  die  Bürgerlisten  eingeschmuggelt  wurden,  lehrt  Isokr.  8,  88, 
welcher  berichtet,  dass  im  peloponnesischen  Kriege  die  Phratrien  und 
Demen  erfüllt  wurden  t&v  ovS\v  t^  «oXst  nQoariKovtoav. 

1)  S.  Is.  6,  47:  xovvavzioif  xoCvvv  cvfißiß7i%6v  rj  mg  o  vofios  yiyQantat' 
i%st  (ihv  ydq  iatt  vo^m  fiTjdl  vo^rj  elvat  dyxLaxsiav  fiij^'  Csq&v  fiij^'  oa^mv 
an  EvnXe^ov  aQxovzog.  Ebenso  Dem.  43,  61.  Dass  das  Gesetz  über  die 
ay%ictBCa  der  vo^oi  solonisch  war,  bezeugt  Arist.  Vög.  1660  ff. 

2)  S.  (Dem.)  69,  17:  tov  fi,\v  vofiov  xohvv  axijxoare,  cd  avÖQsg  Svaa- 
Gxaly  og  ov%  i^  xr^v  ^ivriv  xm  döxm  cvvoi%siv  ovdh  xriv  daxriv  x<p  ^ivm 
ovdh  naidoicoieCad'ai,  ti%vrj  ovd%  firjxccv^  ovdsfua'  idv  8i  xtg  naqä  xavxa 
noijjf  yqatpriv  icsno£rj%s  %ax'  avxmv  slvai  nQog  xovg  ^sa^tod'sxag  y  Tiaxd  xs 
xov  ^ivov  Hai  xijg  Jfivryg,  xav  äXm,  nsitgacd-cct  xsXbvsi,  Ueber  die  8unlfiiq>icig 
des  J.  346/5  vergl.  Harp.  u.  d.  W.  Hypoth.  z.  Is.  1^.  z.  Dem.  57.  Be- 
schlossen wurde  sie  auf  Antrag  des  Demophilos:  Aischin.  g.  Tim.  86.  SchoL 
1,  77.  Dind.  Es  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  viele  aus  der  Bürgerschaft 
ausgestossen:  Dem.  67,  2,  aber  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  wieder 
aufgenommen:  Suid.  dnsrl>r}(ptafi6voi.  In  den  attischen  Grabinschriften ^]^e- 
gegnen  uns  Frauen  athenischer  Bürger  aus  Amphissa:  G.  I.  A.  II  2786, 
Tolophon:  3896,  Lokris:  3142,  Andros*  2788,  Elis:  2894,  Herkleia:  2916. 
2962.  2964,  Theben:  3006,  Lakonien:  3127,  Milet:  3216,  3218,  Sikyon:  3333. 
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Mann  und  Frau  rechtsgültig  geschlossenen  Ehe  geboren  sein. 
Rechtsgültig  war  die  Ehe  in  Athen^  abgesehen  yon  den  eben  er- 
örterten Bedingungen  des  Bürgerrechtes  der  Betheiligten,  wenn 
die  Ehebegründung  erfolgt  war,  entweder  durch  iyyvTjöig^  d.  h. 
durch  die  formliche,  regelmässig  vor  Zeugen  erfolgende  lieber- 
gäbe  der  Braut  seitens  ihres  xvQiog  an  den  Bräutigam,  oder  bei 
einer  Erbtocher  durch  die  ixtdtxccöia,  indem  der  durch  das  Ge- 
setz zur  Ehe  berechtigte  ccyxiöTCvg  vor  dem  aQx^»^^  oder  wenn 
er  ein  Metoik  war,  vor  dem  noXi^aQxog  die  Erbtochter  zu  seiner 
Gattin  erklärte,  während  die  Genehmigung  des  Beamten,  resp.  des 
Gerichtes,  wenn  die  Berechtigung  des  imSixa^ofisvos  angegriffen 
wurde,  nur  eine  formelle  Bedeutung  hatte. ^)  Dem  eben  geschilderten 
Ehebegründungsacte  folgte  der  ydiiog^  der  Ehe  Vollzug,  üeber 
die  Bedeutung  des  sl6q)iQBi,v  yayLfiXCav  inclq  xfig  yvvatxog  rotg 
fpQcitOQötv  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nichts  sagen.  Das  Wahr- 
scheinlichste ist,  dass  die  yafiriXia  eine  Gebühr  war,  welche  der 
Neuvermählte  seiner  Phratrie  zu  leisten  hatte,  die  aber  weder 
als  Rechtspflicht,  noch  als  nothwendig  für  die  Begründung  einer 
ordnungsmässigen  Ehe  gegolten  hat.')     In  die  Ehe  brachte  die 


1)  Ueber  die  Formen  der  Eheschliessnng  vergl.  jetzt  Hmza  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  griech.  n.  röm.  Familienrechtes  I  1892.  Die  ünterBcheidong  von 
iyyvricig  und  lni6t%aaCa  bereits  bei  Is.  6,  14.  Ueber  die  Person  des  %v(iiog 
s.  Meier  and  Schoemann  att.  Proc'  505.  van  den  Es  de  iure  familiamm  ap. 
Athen,  p.  6  ff.  Hmza  a.  a.  0.  54  ff.  üeber  die  iniÖiTiog  inUlrjqog:  Is. 
3,  64/5.  Poll.  3,  33.  Ueber  die  iyyvriaig  vergl.  Hmza  a.  a.  0.  18  ff.,  über 
die  imÖLKaöüc  denselben  a.  a.  0.  90  ff.  Da  bei  der  Einführung  des  Kindes 
in  die  Phratrie  von  dem  Vater  desselben  zu  schwören  ist:  i)  fiiiv  i^  aatris 
%al  iyyvfitijg  yvvatxog  sladysiv  (Is.  8,  19.  Nach  dem  Phratriebeschluss  von 
Demotionidai  sollen  die  Zeugen  blos  bezeugen:  (nxQtvQa  ov  siodyet  iavtS 
vov  slvai  tovtov  yvi^aiov  iy  yafi^st^g:  Ind.  schol.  Goett.  1890/1,  p.  4,  Z. 
108  ff.),  so  muss  man  sich  die  iyyvrioig  bei  den  inid^Hac^Bttsai  als  durch 
das  Gesetz  erfolgt  denken.  S.  Hmza  a.  a.  0.  111/2.  Wer  nicht  iy  ya(t,Bx^g 
stammt,  ist  vod'og.  S.  Poll.  3,  21:  %al  yvriciog  filv  b  ix  yvvamog  datrjg 
%al  ycifistrig  (6  dl  avtog  xal  id'aysviqg),  vod'og  61  6  i%  iivfjg  tj  nceXXa%ldog. 
Die  Classe  der  vo^oi  von  einer  bürgerlichen  nalXccxCg  war  in  Athen  gewiss 
nicht  zahlreich. 

2)  Ueber  die  Bedeutung  des  ydfjkog,  der  regelmässig  unmittelbar  auf 
die  iyyvriaig  folgte,  s.  Hmza  a.  a.  0.  125  ff.  45  ff.  ElotpiQStv  yafiriX^ccv  vnhQ 
tfjg  yvvat,%6g  totg  tpQcitoQaLv  bei  Is.  3,  76.  79;  8,  18.  20;  Dem.  57,  43.  69. 
Die  Erklärungen  bei  den  Lexikographen  widersprechen  sich.  S.  Hmza 
133,  2.  Ueber  die  Bedeutung  der  ya(iriUa  vergl.  Hmza  a.  a.  0.  133  ff.,  der 
wohl  144,  17  mit  Kecht  aus  Is.  3,  79  schliesst,  dass  die  ycc^triUa  keine 
Zwangspflicht  gewesen  ist. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterih.  I.    2.  Atiü.  14 
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Frau  regelmässig  ihrem  Manne   eine  Mitgift   zu^    obgleich   die- 
selbe fOr  die  Bechtsgültigkeit  der  Ehe  nicht  bestimmend  war.^) 
Legitimer  Con-  Als  zweitc  Form  einer  rechtsgültigen  Verbindung  zwischen 

Mann  und  Frau  ist  für  Athen  der  legitime  Concubinat  aufgestellt 
worden.  Die  uneingeschränkte  Zustimmung^  welche  diese  An- 
sicht früher  bei  mir  gefunden  hat,  vermag  ich  nach  erneuter 
Prüfung  der  Frage  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten.*)  Für  die 
demosthenischen  Reden  gegen  Boiotos  und  für  die  Rede  des  Isaios 
über  die  Erbschaft  des  Philoktemon,  welche  als  die  wichtigsten 
Zeugnisse  für  das  Vorhandensein  des  legitimen  Goncubinates 
gelten,  scheint  eine  befriedigende  Erklärung  der  in  denselben  ge- 
schilderten Verhältnisse  auch  ohne  diese  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen.^) Was  sonst  noch  zur  Begründung  des  Vorhanden- 
seins des  legitimen  Goncubinates  angeführt  worden  ist,  ist  für 
dasselbe,  wenn  die  Zeugnisse  des  Demosthenes  und  Isaios  in 
Wegfall  kommen,  nicht  genug  beweiskräftig^),  zumal  da  auch 
ein  ausdrückliches  Zeugniss  gegen  die  Existenz  dieser  Verbindung 
mit  den  für  dieselbe  angenommenen  Rechtswirkungen  sich  nach- 
weisen lässt.^) 


1)  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  518  ff.  Schoemann  zu  Is.  p.  233. 
.  2)  Die  Ansicht  von  dem  VorhandeDsein  des  legitimen  Goncubinates 
hat  ßuermann  im  9.  Suppl.-6d.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  569  ff.  aufgestellt  und 
begründet.  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  413  ff.  stimmt  im 
ganzen  zu,  hält  aber  die  Form  dieses  legitimen  Goncubinates  bei  den 
loseren  Rechtsformen  der  Athener  durch  unsere  Quellen  für  nicht  hinläng- 
lich angezeigt.  Auch  ich  habe  in  der  ersten  Auflage  Buermann  zugestimmt. 
Gegen  die  Ansicht  desselben  Zimmermann  de  nothorum  Athenis  condicione 
p.  10  ff.    D.  i.  Berlin  1886.    Hruza  a.  a.  0.  26  ff. 

3)  üeber  den  Sachverhalt  bei  Dem.  39,  40  und  Is.  6  vergl.  den  An- 
hang am  Ende  dieses  Buches. 

4)  Für  Is.  3  genügt  es,  auf  Zimmermann  a.  a.  0.  19  ff.  und  Hruza 
30  ff.  zu  verweisen.  Die  in  dem  alten  drakonischen  Gesetze  bei  Dem. 
23,  53  erwähnte  naXXcc%ri,  rjv  Sv  in*  iXsv&sQois  naialv  ixjj,  bezeichnet  höchst 
wahrscheinlich  diejenige  Glasse  von  Maitressen,  welche  Is.  3,  39  charakte- 
risiert werden.  'Elsvd'SQog  bedeutet  nicht  dasselbe  wie  yvi^aiog,  wie  Buer- 
mann 573  will.     Vergl.  Zimmermann  a.  a.  0.  p.  24. 

5)  Das  ausdrückliche  Zeugniss  gegen  das  Vorhandensein  des  legitimen 
Goncubinates,  von  Zimmermann  a.  a.  0.  25/6  citiert,  lautet  bei  (Dem.) 
59,  118:  ^avp^ioa  d'  k'ycoys  xi  novB  xal  igovoi  ngog  viiäg  iv  x^  unoXoyCa^ 
noxsQov  mg  aaxt]  iaxi  Niaiga  avxr},  xal  %axa  xovg  vofiovg  avvoi%Bi  avxm; 
dXld  (isnaQxvQTjxai  ixa^gcc  ovaa  ital  dovlr^  Nvnaqixiig  ysysprifiivri.  dXX'  ov 
ywaCna  elvat  avxov,  dlloc  naXXccHTiv  ^xsiv  Mov;  uXX'  ot  naiäsg  xavxrjg 
ovxsg  aal  siariynivoi  slg  xovg  (pgdxsQftg  vno  2ks(pävov  xal  ri  ^ytxxriQ  dvdi^l 
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Kinder,  welche  ausser  der  Ehe  geboren  waren,  waren  vo^ov,  uneheliche  Km- 
auch  wenn  sie  Ton  einem  athenischen  Vater  und  einer  atheni- 
schen Mutter  abstammten.  Dieselben  konnten  ordnungsmassig 
in  eine  Phratrie  nicht  eingeführt  werden,  weil  der  Vater  den 
hierzu  nothigen  Eid,  dass  das  Kind  von  einer  bürgerlichen,  ihm 
durch  iyyvri6iq  verbundenen  Frau  stamme,  nicht  leisten  konnte. 
Dagegen  gehorten  diese  vo-^ot  wohl  eo  ipso  der  Phyle  ihrer 
Mutter  an  und  wurden  demgemäss,  wenn  sie  erwachsen  waren, 
auch  wohl  in  den  Demos  derselben  aufgenommen.  Sie  wurden 
also  durch  diese  Aufnahme  zwar  athenische  Bürger,  entbehrten 
aber  der  durch  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Phratrie  begründeten 
familienrechtlichen  Vollberechtigung,  indem  diesen  vo^ov  von 
dem  väterlichen  Vermögen  nur  die  sogenannten  vo^aZa  ver- 
macht werden  konnten,  welche  eine  bestimmte  Summe  nicht 
übersteigen  durften.^) 

Ich  erörtere  im  Folgenden  kurz  die  Formalitäten,  unter  denen    Namengebung. 
die  jungen  Athener  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen   wurden. 


'Ad^vaicj)  i%do&siCa  7tSQiq>avmg  avtrjv  anotpalvovai  yvvcctxa  ^x^vra.  Daraus 
ergiebt  eich,  dass  die  Kinder  einer  nalXa%ri  nicht  in  die  Phratrie  ein- 
geführt werden  konuteu.  S.  auch  §  122:  zo  yäg  ovvotitsiv  tovt*  iariv,  og 
av  naidonoiTizai  xal  stadyrj  el'g  ts  tovg  (fgäzs^ccg  %ccl  SrjfiOTag  xoifg  vtiig 
%al  zag  Q'vyaziQccg  i^Sidm  wg  avzov  ovaag  zoig  avdqdci.  zag  fi^y  ydq 
BzaCqag  ridovrig  %vb%  i%o\iLBVy  zag  6b  naXka%dg  zijg  ncc^'  rifiigav  ^BqanBiag  zov 
ömfutzog,  zccg  8^  yvvainag  zov  naidonoiBicQai  yvriaüog  xckI  zmv  ivSov  qpvXaxa 
niczriv  ix^iv.  Die  Ausfähruog  von  C.  Schaefer  im  phil.  Anz.  1887,  p.  403  ff. 
ändert  daran  nichts.  Vergl.  übrigens  auch  Thalheim  in  der  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1888,  p.  1346  ff. 

1)  Den  £inführung8eid  in  die  Phratrie  s.  bei  Is.  7,  16.  Dem.  57,  64. 
Wer  aber  nicht  in  eine  Phratrie  eingeführt  ist,  ist  vo&og:  Is.  3,  76.  Dass 
die  vod-ot.  ex  cive  attica  eo  ipso  Bürger  waren,  glaube  auch  ich  jetzt.  S. 
Caillemer  im  Annuaire  de  rassociation  pour  rencooragement  des  ätudes 
grecques  en  France  1878,  p.  184  ff.  Boiotos  gehörte  bereits  vor  seiner 
Anerkennung  durch  Mantias  zur  Phyle  Hippothontis.  Vergl.  Dem.  89,  26.  28. 
S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  533,  143.  Da  nach  Arist.  ' 
rhet.  2,  23  ne0l  zcäv  zi%vmv  oci  ywatusg  7cavza%Qv  diOQliqvcC  zdXrfiig^  so 
wird  die  Erklärung  der  bürgerlichen  Mutter,  das  uneheliche  Kind  stamme 
von  einem  bürgerlichen  Vater,  für  die  Civität  des  Kindes  bis  zu  seiner 
Aufnahme  in  einen  Demos  genügt  haben.  Bei  der  Aufnahme  in  den  Demos 
wurde  in  betreff  des  Aufzunehmenden  nur  darüber  abgestimmt,  e^  iXsv^s- 
Qog  iözi  %al  yiyovt  yicczä  zovg  voiiovgy  wo  das  nazä  zovg  voiiovg  sich  nur  auf 
das  unmittelbar  vorhergehende :  pkszixovatv  ^i^sv  zi^g  nolLzeiag  ot  ig  dfKpozBQmv 
ysyovozsg  dazmv  bezieht.  S.  Arist.  42,  1.  Die  vod'stoc  nach  Harp.  vod-eia 
bis  1000  Drachmen,  nach  Schol.  7.  Arist.  Vög.  1626  bis  5  Minen. 
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Regelmässig  am  10.  Tage  nach  der  Geburt  erhielt  das  Kind  seinen 
Namen.  ^)  In  dieser  Namengebung  waren  die  Eltern  unbeschränkt, 
welche  auch  das  Recht  hatten ,  einen  einmal  gegebenen  Namen 
zu  verändern.  Indessen  war  es  Sitte,  dass  der  älteste  Sohn  nach 
dem  väterlichen  Grossvater  genannt  wurde,  während  man  für  die 
anderen  Kinder  meist  Namen  aus  der  väterlichen  und  mütter- 
lichen Verwandtschaft  nahm.*) 
AufnaJtme  in  di«  Während  die  Namengebung  eine  private  Feier  war,  so  bewirkte 
dagegen  die  Aufnahme  des  Kindes  in  die  Phratrie  die  familienrecht- 
liche Vollberechtigung  desselben.  Für  die  Formalitäten,  unter  denen 
diese  Aufnahme  erfolgte,  hatte  der  Staat,  wie  es  scheint,  nur  all- 
gemeine Normen  aufgestellt,  während  die  specielle  Anordnung  der- 
selben den  einzelnen  Phratrien  überlassen  war.')  lieber  das  Lebens- 
alter der  einzuführenden  Ejnder  scheint  es  allgemein  gültige  Bestim- 
mungen nicht  gegeben  zu  haben,  was  sich  um  so  mehr  empfehlen 
musste,  da  die  Möglichkeit  der  Einführung  an  einem  bestimmten 
Tage  im  Jahre  für  Kinder  in  jungen  Jahren  unzweifelhaft  sehr 
von  Zufölligkeiten  abhängig  war.    Indessen  ist  es  wahrscheinlich, 

1)  DasB  die  dsndtr}  der  regelmässige  Tag  der  Namengebung  war,  be- 
zeugt Arist.  Vög.  922/3.  494  mit  d.  Schol.  Dem.  39,  20.  22;  40,  28.  S.  auch 
Lex.  Segner.  237,  26  ff.    Ueber  die  sßddfiri  s.  Harp.  ißSofjtsvovfiivov, 

2)  Ueber  das  Becht  der  Namengebung  und  -Veränderung:  Dem.  39,  39. 
Ueber  die  Wahl  des  Namens :  Dem.  39,  27 ;  43,  74.  Der  Adoptivsohn  nennt 
seinen  Sohn  nach  seinem  Adoptivvater,  tva  fiij  dv(6vv(ios  6  olxog  ccvtov 
yivrjzai  (Is.  2,  36). 

3)  Für  die  Verschiedenheit  dieser  Formalitäten  in  den  einzelnen  Phra- 
trien spricht  der  Umstand,  dass  die  Redner  es  für  nöthig  halten,  bei  den 
einzelnen  Phratrien  diese  Formalitäten  besonders  zu  beschreiben.  So  sagt 
Ib.  7,  16  von  der  Phratrie  des  Apollodoros:  icxt  9'  avtots  voimg  6  ccvz6g, 
idv  ti  tiva  (pvcst  ysyovota  siödyg  tig  idv  ts  noirjzov.  Besonders  zu  ver- 
gleichen ist  der  Beschluss  der  Phratrie  Demotionidai  im  C.  I.  A.  II  841  b 
mit  der  Fortsetzung  in  der  'Egf,  d^x-  1Ö88-  3,  1  ff.  =»  Berl.  phil.  Wochen- 
schrift 1889,  p.  226/6.  Die  ganze  Inschrift  jetzt  bei  Sauppe  de  phratriis 
att.  II  3  ff.  im  Ind.  schol.  Ooett,  1890/91.  Die  Erörterungen  über  die  In- 
schrift, welche  vor  dem  Bekanntwerden  des  zweiten  Theiles  derselben  er- 
schienen sind,  von  Szanto  im  N.  Bh.  Mus.  1886.  40,  606  ff.,  von  mir  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Pbil.  1887,  23  ff.,  von  0.  Schaefer  im  Progr.  von  Pforta  1888, 
sind  durch  dad  Bekanntwerden  des  zweiten  Theiles  gegenstandslos  geworden. 
Ueber  die  ganze  Inschrift  haben  gehandelt  R.  Schoell  in  den  Sitzungsber. 
d.  bayr.  Ak.  1889.  2,  1  ff.  und  Sauppe  a.  a.  0.  Die  Inschrift,  welche  drei 
verschiedene  Decrete  umfasst,  erwähnt  Z.  14,  bei  Sauppe  (nach  dem  ich 
citiere),  tov  vofiov  tov  Jrjfioticovidoov ,  auf  den  sich  auch  wohl  Z.  70  tovg 
dh  (i.dQTVQotg  TQSig  ovg  siQrjtai  bezieht. 
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• 

dass  die  Einführung  in  einem  der  ersten  Lebensjahre  des  Kindes 
erfolgt  ist.^)  Die  festliche  Gelegenheit  zu  derselben  boten  die 
Apaturien^  ein  innerhalb  der  Verwandtschaft  gefeiertes  Fest^  und 
zwar  war  der  dritte  Tag  des  Festes,  die  sogenannte  xovQsäti^gy 
zur  Einführung  der  Kinder  bestimmi*)  Verbunden  war  dieselbe 
mit  einem  Opfer  für  den  Zeus  Phratrios,  welches  für  die  Knaben 
xovQSiov  genannt  wurde,  während  das  bei  der  Einführung  von 
Mädchen  übliche  Opfer  vielleicht  (islov  hiess.*)     Ein  Schaf  oder 


1)  In  dem  Et.  M.  118,  64  ff.  (AnaxovQia)  heisst  es:  Iv  zavtig  x^  ioqxfi 
Tovg  ysvviofiivovg  iv  xm  Iviavxm  i%sh(p  nccidag  xoxb  iviyQatpov,  beim  Schol. 
Plat.  Tim.  21:  iv  xavxiß  {x^  nov^smxidi)  yccQ  xovg  TioQOvg  iviyQcc(pov  stg 
xovg  (pQaxsQug,^  xQHXsCg  rj  xexQasxiig  ovxag.  Der  Sprecher  von  Is.  8  sagt 
§  19,  er  sei  eingeführt,  insidrj  iysvoiisd^a,  Eallias  bei  Andok.  v.  d.  Myst. 
127  xov  nalda  Tjörj  ftiyav  ovxa  sladysi  slg  K^Qvnag  nnd  bei  Dem.  43,  11 
erfolgt  die  Einführung,  instdri  ovxocl  6  naig  iyivsxo  %al  M-Kst  natgog  elvai. 
In  der  Demotionideninschrift  heisst  es  im  ersten  Decret  Z.  46  ff.:  ini(;ti))ri- 
9^fty  Sl  xov  tpqcLxqiaqxov  n^ql  iv  oi{v)  9iadi%ä^siv  difj  Tuixä  xov  iv^avx6v 
^Tiaaxovy  im  zweiten  werden  die  Einzuführenden  nnr  wiederholt  (Z.  69.  79. 
104)  natdeg  genannt,  im  dritten  jüngsten  Decret  wird  Z.  116  ff.  bestimmt: 
onmg  S'  av  eldaai  o[  (pQccxsQsg  xovg  fiilXovxag  stadyec^aif  dnoyQciipsad'ai 
x^  nqmxtp  (in  der  Bedeutung  von  nqoxBQo)  ixsi  ij  &  av  xo  %ovqBiov  ayjj  x6 
ovofia  naxQO^sv  xofl  xov  driiiov  xal  xTJg  firixgog  naxQo^ev  xai  xov  Örniov 
ngog  xov  tpffaxffCaqxov  ^  xov  di  q>qaxqlaQ%ov  uTtoyQccipafiivcDV  dvaygdtpavxu 
i%xt^ivai>f  onov  dv  dsHEXsirjg  nqootpOLxmci^  iuxi^ivai  dl  xal  xov  tsgia  dva- 
yQatpavxa  iv  aaviditp  Xevxco  iv  xm  Ugm  xrjg  Ai^xovg, 

2)  üeber  die  Apaturien  s.  Meier  de  gent.  att.  11  ff.  Mommsen  Heort. 
302  ff.  Xen.  1,  7.  8:  (iBxd  dh  xavxa  iyCyvsxo  dnccxovQia,  iv  olg  ot  xe  naxsQsg 
xal  ot  avyysvsig  evvuci  atpCöiv  avxoig.  *AnaxovQioc  =>  b(i'0nccx6Qiai  Meier 
a.  a.  0.  11.  Verkehrte  Etymologie  im  Et.  M.  118,  64  ff.  {'AnccxovQia),  üeber 
die  HOVQBcixig  vergl.  Schol.  zu  Arist.  Ach.  146:  xr^v  dl  xqixriv  %ovqBmxiv 
dno  xovg  %ovQOvg  xol  xdg  Tiogag  iyygdfpBiv  Big  xdg  (pgaxgCag.  Ebenso  Suid. 
'Anaxovqia,  Bei  Hesych.  wird  der  Name  offenbar  von  %BlgBiv  abgeleitet. 
So  auch  Mommsen  a.  a.  0.  310.  Im  ersten  Decret  der  Demotioniden- 
inschrift heisst  es  Z.  26  ff.:  xr^v  6\  öiadixaaiav  xo  loinov  bIvui  xm  vax6Q(p 
ixBi  -q  a>  xo  tiovQStov  ^vgiq  x^  xovQBiaxidi  'AnocxovQ^cov.     Vergl.  Z.  60  ff. 

3)  KovQBiov  das  bei  der  Einführung  der  Knaben  übliche  Opfer:  Is.  6,  22. 
Demotionideninschrift  Z.  28.  117.  Lex.  Seguer.  273,  1  ff.  xovqblov  —  Idioog 
öl  xal  xo  diSo^Bvov  vito  xmv  naxigmv  xoig  (pQdxogaiv,  ora^r  Blatpigmoi  xovg 
naidag  sig  (pgaxgCag,  xo  ovv  d'vöiiBvov  xoxb  iBgBiov  %ovgBLOv  i-naXBito.  Dass 
^Btov  und  %ovgBiov  verschieden  waren,  ergiebt  sich  aus  der  Demotioniden- 
inschrift Z.  6.  69/60,  während  das  Et.  M.  533,  30  ff.  beide  identificiert.  üeber 
das  {LBiov  wissen  wir  nichts  Bestimmtes.  S.  Harp.  ^lbiov  %al  (iBiayrnyog, 
Poll.  3,  62.  Schol.  zu  Arist.  Fröschen  798.  Beide  Opfer  wurden  an  den 
Apaturien  dargebracht:  Demotionideninschrift  Z.  68  ff.  Dass  (istov  das 
kleinere  Opfer  bedeutet  im  Gegensatz  zum  %ovgBtov,  wiQ  Mommsen  a.  a.  0. 
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eine  Ziege,  ein  gewisses  Quantum  an  Kuchen  und  Wein  und 
eine  bestimmte  Geldsumme  hatte  der  Einführende  für  das  zu 
veranstaltende  Opfer  zu  liefern,  an  dem  seine  Phratriegenossen 
Theil  nahmen.^)  Mit  dem  Opfer  war  eine  Abstimmung  über  die 
Aufnahme  des  vorgestellten  Knaben  in  die  Phratrie  verbunden. 
Für  diese  Aufnahme  in  die  Phratrie,  welche  die  6vyyivBia  und 
damit  das  Erbrecht  begründete,  sind  in  dem  zweiten  Decrete 
der  Phratrie  Demotionidai  folgende  Modalitäten  festgesezi  Der 
Act  der  Aufnahme  zerfällt  in  die  ävdxgtöis  und  die  diadixaoCa. 
Bei  der  erstem  hat  der  Einführende  drei  Zeugen  beizubringeni 
welche  eidlich  zu  erhärten  haben,  dass  der  eingeführte  Knabe  der 
legitime  Sohn  des  Einführenden  von  einer  ihm  ehelich  verbun- 
denen Frau  ist,  während  in  anderen  Phratrien  der  Vater  selbst 
diesen  Eid  zu  leisten  hatte.  ^)    Bei  der  dann  folgenden  Diadikasie 


308  yermnthete,  bestätigt  die  citierte  Inschrift.  Ich  identificiere  jetzt  ver- 
muthnligsweise  das  [teiov  mit  dem  Opfer  bei  der  Einführung  der  Mädchen 
(s.  Is.  3,  73.  76.  76.  79).  Sanppe  a.  a.  0.  9/10  nnd  andere  halten  (letov  für 
das  Opfer,  das  bei  der  ersten  Einführung  der  Knaben  und  Mädchen  dar- 
gebracht wurde,  hovqbiov  für  das  Opfer,  das  bei  der  nach  Poll.  8,  107  von 
ihnen  angenommenen  zweiten  Einführung  der  Jünglinge  dargebracht  wurde. 
Der  noch  dazu  hinsichtlich  der  yotyi^rikCa  mit  einem  Irrthum  behafteten 
Stelle  des  Poll.  kann  ich  ein  so  grosses  Gewicht  nicht  beilegen,  um  daraus 
eine  zweite  und  zwar  die  entscheidende  Einfühlung  zu  folgern.  Dass  Eal- 
lias  bei  Andok.  y.  d.  Myst.  127  den  Knaben  einführt  ^^tj  [kiyav  ovra,  ist 
offenbar  etwas  Ungewöhnliches.     S.  auch  Philippi  Beitr.  101/2. 

1)  Für  das  Opferthier  s.  Poll.  3,  52:  xal  oi>s  tpqaxriQ  %ai  tpQatQiog  at| 
7j  dvo^ivTi  toiq  tpqdzoqcw.  Die  Weingabe  hiess  olvicxrif^ia.  Die  anderen 
Gaben  lernen  wir  aus  der  Demotionideninschrift  kennen,  wo  Z.  4  ffl  als 
tfQifoavva  für  den  Priester  des  Zeus  Phratrios  bestimmt  werden:  dno  tov 
{L^lov  yimX^v  nXsvgovog,  aqyvqCov  III  (3 Ob.)*  dno  tov  %ovqbIov  kcoX'^v  nXsvQovos, 
iXatiJQa  loivitiiatovy  oUvov  rjfilxovv,  dgyvQ^ov  \-  (1  Dr.).  üeber  die  itsqidsg, 
welche  die  (pQutSQsg  erhielten,  s.  Dem.  43,  82.    Harp.  (isCov, 

2)  Suid.  (pQcctoQsg  —  to  8l  ygafpeöd'cci  slg  tovg  (pQtitOQCcg  avfxßoXov 
slxov  xfjg  avyysvE^ccg.  In  dem  zweiten  Decret  der  Demotionideninschrift 
Z.  67  ff.  heisst  es:  NiHodrjfiog  slns  td  fisv  dXXa  xara  td  ngotsga  iljr}(p£- 
afjMza,  d  nsitai  nsgl  trig  staayooyrig  tav  naCBmv  xal  xfig  8ia8i,%acCag^  tovg  8\ 
(idgtVQCcg  tQSig  ovg  stgritai  inl  tri  dva%qi(SBi  ncegixsß^cct.  in  zoiv  savtov 
d'taaatmv  fucQtVQOvvtag  td  vnsQ(otcofis(va)  xal  inofivvvzag  tov  Jicc  tov 
^QatQiov '  fiuQtvQStv  dl  tovg  (idQtVQccg  nal  Ino^Lvvvai  i%oy^ivovg  tov  ßai(iov ' 
idv  dh  (iTj  iai  iv  tm  d^tdacf)  tovtca  toaovtoi  tov  dgtd'fiovy  i%  t&v  dXXaov 
tpqatiqmv  noiqB%io%'m.  Der  OQ%og  {Laqtvqmv  inl  tri  siaayoayij  tav  nuCBcov 
lautet  Z.  107  ff.:  ii>atvq&  ov  ticdysi  lavroo  vov  slvai  tovtov  yvi^aiov  iyycc- 
ftstrjg'  dXrjd^  ravra  vrj  tov  Jiu  tov  ^gdtQiov  €VOQ'nov{v)ti  ^iv  fioi  noXXa 
notl  dycc&d  slvcci'  sl  d'  ini>oq%oCriv^  tdvotvtia.   In  anderen  Phratrien,  wo  der 
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lasst  der  Phratriarch  zuerst  die  Thiasoten  des  Einzuführenden  ge- 
heim in  Anwesenheit  aller  Phrateren  über  die  Aufnahme  des- 
selben abstimmen.  Stimmen  die  Thiasoten  für  die  Aufnahme, 
die  Gesammtheit  der  Phrateren  aber  in  der  dann  folgenden  Ab- 
stimmung dieser  gegen  dieselbe,  so  verfallen  alle  Thiasoten, 
welche  nicht  nachweisbar  gegen  die  Aufnahme  gewesen  sind,  in 
eine  Geldbusse.*)  Wenn  dagegen  die  Thiasoten  den  Einzufüh- 
renden zurückweisen,  der  Einführende  aber  an  die  Gesammt- 
heit der  Phrateren  appelliert  und  diese  die  Aufnahme  beschliessen, 
so  wird  der  Betreffende  in  die  Liste  seiner  Phratrie  eingezeichnet. 
Wenn  aber  auch  die  Abstimmung  der  Gesammtheit  ungünstig 
für  ihn  ausfallt,  so  wird  der  Appellierende  mit  einer  Busse  von 
100  Drachmen  belegt.  Wenn  nach  der  Zurückweisung  durch 
die  Thiasoten  der  Einführende  nicht  appelliert,  so  ist  die  Ent- 
scheidung der  Thiasoten  rechtskräftig.  Bei  allen  Abstimmungen 
der  Gesammtheit  gehen  diejenigen  Thiasoten,  über  deren  Mit- 
glieder gerade  abgestimmt  wird,  ihrer  Stimme  verlustig.^)  In 
dem  ersten  Beschluss  der  Phratrie  Demotionidai  sind  die  Modali- 
täten der  Aufnahme  von  denen  des  zweiten  etwas  verschieden. 
Eine  unabweisbare  Annahme  freilich  ist  es,  dass  auch  hier  die 


Vater  selbst  schwören  musste,  lautete  der  vofiLfiog  o(fiiog:  fj  fiiiv  i^  d<nrjg 
xal  iyyvriTTJg  yvvai>%og  sCaaysiv.  S.  la.  8,  19;  7,  16.  Dem.  67,  54.  Andok. 
V.  d.  Myst.  127.  Das  yivog  der  Brytiden  bei  (Dem.)  69,  59/60  stimmt  ab 
ohne  dass  dieser  Eid  geleistet  ist,  nnd  legt  ihn  erst  vor  dem  Diaiteten  dem 
Appellanten  auf. 

1)  In  der  citierten  Inschrift  heisst  es  Z.  77  ff.  weiter:  otav  dl  y  -fj 
ducdixacüt,  0  (pQatQ^aQXog  firj  tcqotbqov  dtSötm  t7i{v)  ipi^ipov  nsgl  täv  nul- 
9<av  xoig  anaat>  (pQCCTSQai,  nqlv  av  ot  avzov  tov  stcayofiivov  ^lacoötai 
TiQVpdriv  dito  TOV  pcüfiov  (piQOVteg  tijv  'ilffjipov  Ötaipritpiaoavtai'  %al  tag 
fprjcpovg  tag  tovtcov  ivavxCov  tmv  dndvtcov  tpQutiQmv  naqovtmv  iv  xjj  dyoqcc 
o  (pQatQiuQXog  SiUQi^nfiadtoD  %ccl  drayogevitm,  bnotSQ*  av  'tl>rj<p£a<ovtcct>' 
iocv  dif  'tpri(piaa(iiv(ov  zoiv  d'iccaatav  slvai  ccvtoCg  qp^are^a,  ot  aXloi  (p^dtS' 
Qsg  dnoipTitpCoavtaiy  StpsiXovrmv  inuxov  d^axfidg  tsgäg  reo  diX  ta  ^qaxqCtp 
ot  ^laamtaiy  jtXrjp  oaoi  dp  xmv  d'taaaysmv  naxriyo^ot  ^  ivocvxiovfievoi  (paivcDV- 
Tai  iv  tri  diadinaöüf, 

2)  In  der  citierten  Inschrift  wird  Z.  93  ff.  fortgefahren:  idv  dl  dno^lnj- 
tpicanrtai  ot  d'iaomxat,,  6  dl  sladyatv  i<p^  slg  xovg  anavxag^  xotg  dl  anaa  do^jj 
elvai  (pQdtriQ,  ivyQatpia&m  slg  td  Tioivd  ygafiitatsia'  idv  dl  dnotpriipüsmvxat 
ot  anavxBg^  6(p6ilix<o  i%ax6v  dgaxiMtg  teqdg  x£  Jd  x^  ^QaxQ^m'  idv  dsj 
d7toilnjq>t6afiiv<ov  xciv  ^utatoxävy  firi  i<p^  sig  xovg  dnavxag^  %VQia  iaxm  rj 
dnoTpritpicig  ^  Tcoy  ^utamxmv  ot  dl  %'iacmxai  fiexd  xmv  &lX<ov  (pQccxiffmv  firj 
tpsQOVxmv  xi^v  tpj}(pov  «sqI  xmv  Ttaldmv  xmv  in  xov  d'ucaov  xov  iavxmv. 
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erste  Abstimmung  über  die  Aufnahme  der  Einzuführenden  von 
den  einzelnen  ^Ca6oi,  erfolgt  ist,  von  deren  zurückweisendem  Be- 
schlüsse der  Betroffene  an  die  Gesammtheit  der  Phratrie  appel- 
lieren konnte.  In  diesem  Falle  hatten  alsdann  die  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Phratrie  bildenden  Dekeleier,  d.  i.  das  Haus  der 
Dekeleier,  aus  ihrer  Mitte  5  über  30  Jahre  alte  Männer  zu  er- 
wählen, welche  als  6wijyoQoc  das  Interesse  des  betreffenden 
^Cu6oQ  gegenüber  dem  Appellanten  vor  der  Phratrie  vertraten.*) 
Wenn  der  Appellant  auch  von  der  Gesammtheit  der  Phratrie 
zurückgewiesen  wurde,  so  wurde  er  zugleich  mit  einer  Busse  von 
1000  Drachmen  belegt,  welche  dem  Zeus  Phratrios  zufiel.^) 

Unsere  schriftliche  Ueberlieferung  stimmt  in  ihren  wesent- 
lichen Grundzügen  mit  diesen  inschriftlich  überlieferten  Modali- 
täten bei  der  Einführung  in  die  Phratrie  überein.  Nur  scheint 
bei  einzelnen  alten  Geschlechtern,  die  neben  den  rein  cultlichen 
d'iaöot  die  Unterabtheilungen  der  Phratrie  bildeten,  auch  für  die 
Aufnahme  in  die  Phratrie  allein  die  Abstimmung  der  Genneten 
genügt  zu  haben,  hauptsächlich  wohl  deswegen,  weil  die  Mit- 
glieder  eines    solchen   Geschlechtes    wegen    ihrer   Bäheren    oder 


1)  In  der  wiederholt  angeführten  Inschrift  heiast  es  Z.  26  ff.:  triv  ds 
diadmaaiav  to  Xoinov  slvai  tco  vazi^at  itn  TJ  at  av  to  ytovgsiov  &vay  t^ 
^ovQS(6Tidt>  'AnatovQiiov  t  (pigsiv  91  xriv  tpritpov  dno  zov  ß<ofi,ov'  läv  Ss  rig 
ßovXritat  iq>sivat  ig  JriyLOXioavCSuQ  iv  av  anotpritpCcaivxoci ^  i^stvcci  avttp' 
iUa^ai  8h  in'  avtoig  cvvjiyoQOvg  xov  Js%sXsimv  ohov  nivxs  SvdQag  vtcIq 
xqiu%ovxa  ixri  ysyovoxag,  xovxovg  Öl  i^oQKcaadxa}  6  tpQttxqCaqxog  xal  6  Uqtvg 
avvriyoQi^aeiv  xoc  di%ai6xocxa  %al  ovx  idasiv  ovdivcc  (lij  ovxa  (pgaxBQa  (pqa- 
xQiistv.  Die  abgeschriebenen  Worte  regeln  das  Verfahren  für  die  Zakunft, 
wie  das  x6  lotnov  —  vergl.  auch  Z.  44/5:  xavxa  d'  bIvcii.  dno  ^OQfiüovog 
dqxovxög  —  deutlich  zeigt;  sie  haben  aber  mit  dem  in  den  Z.  15  ff.  an- 
geordneten Verfahren,  das  avxiTia  ftaXa  erfolgt,  wie  Schoell  a.  a.  0.  8/9 
meint,  nichts  zu  thun.  Auch  hei  Schoells  Erklärung  der  Stelle  bleibt  die 
wunderbare  Thatsache  bestehen,  dass  dieselbe  Körperschaft  erste  und  zweite 
Instanz  ist.  'O  vofiog  6  JrjitoxLwviSmv  (Z.  14),  auf  den,  wie  es  scheint,  auch 
Z.  70  zurückgewiesen  wird,  wird  genauere  Angaben  über  die  Modalitäten 
der  Prüfung  und  Aufnahme  enthalten  haben,  sodass  daraus  die  Beziehung 
der  oben  abgeschriebenen  Worte  klar  wurde.  Als  erste  Instanz  bei  der 
Abstimmung  fasse  ich  auch  hier  die  einzelnen  ^ütaoL,  üeber  den  Js%e- 
Xsuiv  ohog  vergl.  Schoell  in  d.  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1889,  p.  21  u.  oben 
p.  164,  3. 

2)  In  der  Inschrift  wird  fortgefahren  Z.  38  ff.:  oxov  8'  dv  xmv  itpiv- 
xmv  dno'tprjifCacovxai  JrifioxKovldai,  6q)eiXiz(o  jril/cr^  SqaxfMg  tsQug  reo  diX 
x6  ^QccxQ^to.  Der  zweite  Beschlnss  Z.  89/90  hat  diese  Busse  auf  100  Drachmen 
herabgesetzt. 
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ferneren  Erbberechtigung  ein  grösseres  Interesse  an  der  that- 
sächlichen  Zugehörigkeit  des  Einzuführenden  zu  dem  betreffenden 
Geschlechte  hatten,  als  die  nicht  von  einem  gleichen  Geschlechts- 
ursprunge sich,  ableitenden  Mitglieder  eines  d^iaöog,^)  Unter 
Umständen  scheint  es  möglich  gewesen  zu  sein,  dass  ein  einzelner 
gegen  die  Aufnahme  in  die  Phratrie  Einsprache  erheben  konnte. 
Dieses  geschah  wohl  in  der  Weise,  dass  der  durch  den  symbo- 
lischen Act  der  Fortführung  des  Opferthieres  Einsprache  Er- 
hebende diese  durch  eine  Klage  vor  Gericht,  vielleicht  durch 
eine  yQag)ri  l^v^ag  oder  iMoßoXrjg,  zum  Austrag  zu  bringen  hatte.^) 


1)  Im  wesentlichen  stimmen  mit  der  Demotionideninschrift  überein  die 
Angaben  bei  Is.  7,  16-fl7;  8,  19.  Dem.  43,  14.  82;  67,  64.  Was  die  Aus- 
nahmen bei  einzelnen  alten  Geschlechtern  betrifft,  so  nehmen  bei  Andok- 
V.  d.  Myst.  127  die  K'qgvuss  den  Sohn  des  Eallias  trotz  des  Widerspruches 
desKallides  auf  und  damit  ist  die  Sache  offenbar  erledigt.  Bei  (Dem.)  69, 69  ff. 
fährt  Phrastor  seinen  Sohn  ein  tig  tovg  (pQatSQas  xal  sig  tovg  BQvtldag, 
<av  %al  avxog  iaxiv  6  ^QaaxcoQ  ysvvi^Trjg.  Aber  von  einer  Abstimmung  der 
Phrateren  ist  nicht  die  Bede;  Phrastor  appelliert,  nachdem  die  Brytiden 
die  Aufnahme  verweigert  haben,  nicht  an  die  Phratrie,  sondern  belangt 
dieselben  vor  einem  Diaiteten  und,  als  er  vor  diesem  den  herkömmlichen 
Eid  nicht  leistet,  ist,  wie  es  scheint,  die  Angelegenheit  erledigt.  Vielleicht 
hat  aber  Phrastor  nicht  an  die  Phrateren  zu  appellieren  gewagt  und 
die  Rechtskräftigkeit  der  Entscheidung  der  Genneten  trat  ein  nach  dem- 
selben Grundsatze,  wie  in  der  Demotionideninschrift  Z.  99  ff. :  läv  dh,  ano- 
^Tlfpi>aafiiv<ov  xcav  d'tcccoitöävy  (jlti  itprj  Big  tovg  anavtag^  %VQia  iatta  ri  aico- 
ipr^(piOig  ^  x&v  ^laamxcav.  Auch  ot  ysvvTJxoci  61  %aXovvxai  BgvxiSai  in 
einem  von  Dittenberger  Syll.  inscr.  gr.  98,  6  und  Herm.  20,  5,  1  als  echt 
erkannten  Zeugnisse  bildeten  ein  altes  Geschlecht.  Eine  Appellation  an 
eine  richterliche  Entscheidung  ergiebt  sich  auch  aus  der  Bede  des  Deinarch 
nQog  Ki^ifvnag  (für  %axä  Xtiqvikov  nach  Meier  und  Schoemann  att.  Proc* 
760,  38  a),  in  der  es  sich  handelte  neg^  xivog  dnoipricpia^ivxogy  offenbar  von 
dem  Geschlechte  der  KT^QVKsg.    S.  Meier  de  bon.  damnat.  90.  299. 

2)  Is.  6,  22  heisst  es:  insidri  ov&'  6  vtog  avxm  ^tlonti^iimv  avvsxtoQtt' 
0V&*  oi  (pQoixoQsg  siasÖi^avxo^  all'  anrjvsxd'rj  x6  %ovqsiov,  wo  also  das 
dnsvsyftsiv  x6  novQSiov  die  Folge  von  dem  ablehnenden  Beschlüsse  der 
Phrateren  gewesen  zu  sein  scheint.  Dagegen  ist  es  nach  Dem.  43,  14.  82 
möglich,  dass  einer  durch  Fortführen  des  Opferthieres  vom  Altar  die  Auf- 
nahme in  die  Phratrie  inhibiert,  womit  ein  xivdvvevsiv  (14)  oder  ein 
vnsv&vvov  avxov  notsiv  (82)  verbunden  ist,  d.  h.  doch  wohl  ein  Austrag 
der  Sache  durch  eine  richterliche  Entscheidung.  Bei  Is.  3,  37  wird  einer, 
aber  wohl  als  er  bereits  erwachsen  war,  von  einem  Phrateren  ^sviag  be- 
langt. Die  yQoctpTj  vnopoXrjg  erwähnt  nur  das  Lex.  Seguer.  311,  33:  vnoßoX^g 
ygatpii  xC  iaxiv;  sldog  iyKlrjftaxog.  ht  xig  iynaXoCri  xivC^  mg  vno§oXifiaCog  sl^rj, 
iyQd(pBxo  vno§oX'^g  xal  dXovxa  avxov  iSet>  nengäa^cci,.  S.  Meier  u.  Schoe- 
mann att.  Proc*  441/2. 
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Nachdem  die  Aufnahme  des  Eingeführten  in  die  Phratrie  ge- 
nehmigt war;  wurde  der  Name  desselben  in  das  xotvbv  ygaii^uc- 
tslov  der  (pQcitSQsg,  welches  auch  (pQOtSQixbv  ygafifiarstov  ge- 
nannt wurde,  eingetragen.^)  Eine  Einführung  in  die  Phratrie 
an  einem  andern  Termin  als  an  den  Apaturien  war  im  ganzen 
wohl  ungewöhnlich;  aber  doch  wenigstens  bei  Adoptionen,  wo  es 
dem  Adoptierenden  daran  liegen  konnte,  dem  Adoptierten  mög- 
lichst bald  Sohnesrechte  zu  verschaffen,  nicht  vollständig  aus- 
geschlossen.*) Nach  der  Einschreibung  in  die  Liste  der  Phratrie 
blieb  das  Eind,  ohne  dass  der  Staat  sich  in  die  Erziehung  des- 
selben einmischte,  ganz  der  Fürsorge  der  Familie  überlassen. 
Einschreibung  in  Eiu  Rcchtsverhältniss  zwischen  dem  Staat  und  dem  ein- 
^'^DemL  zelnen  Athener  trat  erst  nach  der  Aufnahme  des  letztem  in  den 
Demos  ein.  Diese  Aufnahme  erfolgte  nach  der  Vollendung  des 
17.  Lebensjahres.^)  Als  Termin  für  diese  Einzeichnung  werden 
bei  zwei  Adoptionen  die  Archairesien  angegeben,  unter  denen 
die  Archairesien  der  Demen  zu  verstehen  sind,  während  für  die 
regelmässige  Einschreibung,  die  aber  wohl  in  allen  Demen  an 
demselben  Termin  erfolgte,  ein  bestimmtes  Datum  nicht  über- 
liefert ist.*)     Das  Verfahren  selbst  war  folgendes:  Nachdem  die 


1)  Koivhv  yQccfifuxtsVov:  Ts.  7,  16.  17.  Harp.  Phot.  Said.  u.  d.  W. 
Demotionideninschrift  96/7.  (pQatsgiTiov  yi^afi^ateiov:  Dem.  44^  41.  In  der 
DemotionideniDBchrift  wird  Z.  20/1  to  ygafiiiatstov  x6  iv  JrmoTuaviSmv  aal 
TO  avzCyqatpov  erwähnt,  wovon  das  avzCyqatpov  wohl  dem  Js%sXstav  olxog 
gehörte.  Es  heisst  siüdysiv  slg  xovg  (pQoiteQag:  Is.  6,  21;  8,  19.  Dem.  39,  4; 
48,  18;  67,  64.     iyyQdq)SLV  ffe  tovg  q)QciT6Qag:  Dem.  39,  4.    Is.  7,  17. 

2)  So  findet  die  EinfCLhrung  eines  Adoptierten  bei  Is.  7,  16  an  den 
Thargelien  statt,  üeber  die  Adoption  vergl.  Meier  n.  Sohoemann  att. 
Proc.»  639  ff. 

3)  Das  bezeugt  Arist.  42,  1:  iyyQdq)0VTcct,  8'  slg  xovg  drjft^xag  6%x(o%a£- 
dexoc  ixri  ysyovoxsg  —  s.  auch  die  auf  Aristoteles  (s.  Schol.  z.  Arist.  Wesp,  678) 
zurückgehende  Notiz  bei  dem  Schol.  z.  Aischin.  g.  Etes.  122:  noXldxi^  iyvm- 
fisv,  0X1.  dnb  oxTcoxa/daxa  Ixmv  ivByQdtpovxo  Big  x6  X7iiiaq%iyi.ov  ot  'A9^vaCoi, 
Dass  unter  oxTcoxa/^cxa  I'ttj  ysyovoxBg  das  Jahr  nach  Vollendung  des 
17.  Lebensjahres  zu  verstehen  ist,  lehrt  die  Berechnung,  nach  der  De- 
mosthenes,  der  bei  dem  Tode  seines  Vaters  7  Jahr  alt  war  (Dem.  27,  4), 
nachdem  er  höchstens  wenige  Tage  über  10  Jahre  unter  Vormundschaft  ge- 
standen hatte  (Dem.  27,  6  s.  Schaefer  Dem.  3\  2,  43  ff.),  mündig,  d.  h.  in 
das  lri^iaQxi%6v  yQafifiaxsCov  eingeschrieben  wurde.  Vergl.  über  den  Ein- 
tritt der  Mündigkeit  nach  attischem  Bechte  Schaefer  a.  a.  0.  3^  2,  19  ff. 
Widerlegung  der  Angaben,  dass  die  Einschreibung  in  das  Xri^iaQxiHOv  ygafi- 
^ccxsCov  erst  im  20.  Jahre  erfolgte,  bei  Schaefer  a.  a.  0.  37/8. 

4)  Die  Stellen  über  die  Einschreibung  der  Adoptierten  bei  Dem.  44,  39 
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Demoten  geschworen  hatten,  gerecht  entscheiden  zu  wollen, 
stimmten  sie  nach  angestellter  Prüfung  darüber  ab,  ob  der  Auf- 
zunehmende das  gesetzmässige  Alter  hatte  und  ob  seine  Ab- 
stammung die  Bedingungen  des  Bürgerrechtes  erfüllte.  Ver- 
weigerten die  Demoten  seine  Aufnahme  und  der  Zurückgewiesene 
appellierte  an  die  Gerichte,  so  erwählten  die  Demoten  5  An- 
kläger aus  ihrer  Mitte.  Entschied  das  Gericht  zu  Ungunsten 
des  Appellanten,  sa  wurde  derselbe  von  Staatswegen  in  die 
Sklaverei  verkauft,  im  entgegengesetzten  Falle  musste  er  in  das 
Demenregister  eingetragen  werden.  Dann  erfolgte  noch  eine 
Prüfung  der  Aufgenommenen  durch  den  Rath,  der  die  Demoten 
mit  einer  Busse  belegte,  wenn  die  Aufgenommenen  das  gesetz- 
mässige Alter  nicht  hatten.^)  Die  Liste,  in  welche  die  Neu- 
aufgenommenen eingezeichnet  wurden,  wird  bisweilen  ebenso  wie 
das  Verzeichniss  der  Phratrien  xoivov  yQaiiiiatstov^),  für  ge- 
wöhnlich  aber  Xrj^iaQxtxov  yga^fiatstov  genannt,   d.  i.  das  Ver- 


ufid  Is.  7,  27/8.  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878,  299  ff.  macht  einen 
unterschied  zwischen  der  Einschreibung  der  Adoptierten  nnd  der  regel- 
mässigen Einschreibung.  Dass  die  regelmässige  Dokimasie  der  Epheben  im 
Anfange  des  athenischen  Amtsjahres  erfolgte,  folgert  Lipsias  p.  802  aas 
Lys.  21,  1.  womit  der  Beginn  des  Ephebenjahres  am  1.  Bo^dromion  seit 
dem  2.  vorchristlichen  Jahrhundert  stimmen  würde.  Aber  darin  scheint 
Ad.  Schmidt  in  d.  Handb.  d.  griech.  Chronol.  313  ff.  Recht  bu  haben,  dass 
die  von  Lys.  bezeugte  Dokimasie  im  Anfange  des  attischen  Amtsjahres 
für  eine  Unregelmässigkeit  des  J.  411  zu  halten  ist,  herrorgerufen  durch 
die  Ausnahmezustände,  welche  die  Herrschaft  der  400  herbeigeführt  hatte. 
Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  610/1  setzt  die  Archairesien  an  den  Jahres- 
anfang und  lässt  die  natürlichen  und  adoptierten  Söhne  gleichzeitig  an 
diesen  eingeführt  werden.  Für  die  Archairesien  der  Demen  halte  ich  auch 
jetzt  noch  die  bei  Is.  und  Dem.  erwähnten  Archairesien. 

1)  Arist.  42,  1:  iyyQaq)Ovtat  8*  sk  '^ovg  drifiorag  onzoona^dsna  hrj 
yByovotsg,  Ztav  S'  lyyQafpcovtai ,  diaifrrjfp^to^tat.  nsgl  avtmv  Ofioaavzes  ot 
drjpLOtat,  ni^ooTov  filv  el  do^ovat  ysyovivat  zlv  riXi%iav  zriv  i%  zov  votiovy 
%Sv  (iri  do^coaiy  uniQxovzcci  naXiv  slg  naCdag,  dsvzegov  Ö'  si  ilsvd'SQog 
iazi  xal  yiyovs  xata  zovg  vofiovg,  iniiz'  uv  ft^v  dntnprjcpiaoyvzav  [tri  slvai 
ilsv&SQOv,  o  (ihv  ktpiriGiv  sig  z6  dtKccavqQiov ,  ot  61  drifiozai  KcczrjyoQOvg 
atgovvzai  nivzs  [&v]8Qag  i£  avrcSv,  xav  fisv  (iri  Öo^j]  ÖmaCmg  iyygdcpsad'ai, 
ncaXsi  zovzov  rj  noXig'  iav  dh  viin^arjy  zoi^g  [dlrifiozaig  indvayHsg  iyyQcifpsiv. 
fiBzä  61  zavza  öoKifidiei  tovg  iyyQcctpivzag  ri  ßovlTJf  ndv  zig  do^ri  vscozBQog 
6yLt(o%aC6Bii  izdav  bIvui,  S7}fitoi  [zo]vg  drifiozag  zovg  iyygciipavzag.  S.  Is. 
7,  28.  Dem.  57,  61.  Die  Ausdrücke  für  die  Aufnahme  unter  die  Demoten 
sind  iyyQaq)rjvai.  Big  z6  Xrj^iaQxi'KOv  yQUfifiazBLOV  ^  Big  zovg  67jii6zag,  auch 
kurzweg  iyyQatpfjvai  oder  domfiaaQ'iivat  und  ähnliche. 

2)  S.  Dem.  67,  60.    Lex.  Seguer.  272,  27  ff. 
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zeichniss   derjenigeD^   welche    das   Recht   der  Erlangung   {Iflltg) 
ihres  xXiJQog  und  ihrer  ovöia  besitzen.^) 

Mit  dem  Eintritt  in  den  Demos  erhielt  der  Athener  seinen 
vollständigen  bürgerlichen  Namen,  welcher  sich  zusammensetzte 
aus  seinem  eigenen  Namen,  dem  seines  Vaters  in  Genitivform 
und  seinem  Demotikon^),  und  wurde  eine  politische  Persönlich- 
keit. Der  Staat  präsumierte  bei  dem  jungen  Athener  von  diesem 
Zeitpunkte  an  eine  Eenntniss  seiner  Gesetze  und  die  Fähigkeit, 
Recht  und  Unrecht  unterscheiden  zu  können,  und  verhandelte 
deshalb  von  jetzt  an  direct  mit  demselben.^)  War  der  Ein- 
geschriebene der  Sohn  einer  Erbtochter  oder  eine  Waise,  so  er- 
hielt er  mit  der  Aufnahme  in  den  Demos  das  Verfügungsrecht 
über  sein  Vermögen.*) 
Die  hürgeHichen  Der  %ivai  ixxXi]6ta0tcx6gf  iu  welchen  die  Athener  erst  mit 
dem  20.  Lebensjahre  eingeschrieben  sein  sollen,  war  nur  eine 
zur  Controle  bei  den  Volksversammlungen  für  die  IriiiaQxot  an- 
gefertigte Abschrift  des  Iri^LaQXtxov  ygamiatetov.  Der  Besuch 
der  Volksversammlung    war   nämlich    dem  Athener  nach   seiner 


1)  S.  Ib.  7,  27.  Dem.  44,  36.  Harp.  XTj^iaQxitibp  ygafif^azstov  AlciCvriq 
iv  t6  %ata  TtficiQxov  (§  18),  elg  o  hiyqdtpovto  ot  tsXemdivzes  tmv  naidmv, 
olg  i^riv  ijdf}  rä  natgma  olHOVOfiBtv ,  naq'  o  nal  tovvo^a  ysyovivaiy  dia  zo 
z6v  Xiq^stDv  a^x^iv  Xri^sig  d'  slclv  ot  te  %XrJQOi  %al  at  ovaiai,  mg  xal  Js^vag- 
zog  iv  t^  a'  %ad''  ^HysXoxov  awr^yog^a  vnlg  ini'KXriQOv,  üeber  das  Xrj^iaQ- 
XfKOv  ygafificczBLOv  b  L.  Lange  in  den  Leipz.  Stud.  1,  194  ff. 

2)  Vergl.  Dem.  39,  9:  nal  zCg  finovck  nmnozs  ?  %azä  noiov  v6(iov  nqoo- 
naQayQd(pott'  av  zovzo  z6  naqdyqayuLO,  ^  aXXo  ri  nXriv  6  nazTjQ  nal  o  Srjfiog. 
So  z.  B.  Jriii,OGl&ivrig  Jr^iioad'ivovg  Ilcciavtsvg.  Man  soll  auf  ein  ayaX(iot 
der  Athene  nach  einem  Eathsbeschluss  des  J.  343/2  (xovg  ßovX)6vzocg  nazgo- 
^ev  xal  zov  drifi^ov)  aufzeichnen:  C.  I.  A.  II  114B.  Für  die  Phratrie  Demo- 
tionidai  soll  jährlich  eine  Liste  der  aufzunehmenden  Kinder  aufgestellt 
werden,  welche  für  dieselben  enthalten  soll  zb  ovofia  nazgo&sv  xal  zov 
di^^ov  nal  z^g  iirjzQog  nazQod'sv  nal  zov  d^f^ov:  Sauppe  im  Ind.  SchoL  Goett. 
1890/1,  p.  4,  Z.  115  ff.  Bei  dem  Namen  einer  athenischen  BOrgerin  wird  das 
Demotikon  zu  dem  Namen  des  Vaters  oder  des  Gatten  hinzugefügt  mit 
oder  ohne  den  Zusatz  -O-vyarij^  oder  yvvj},  wofür  die  Grabinschriften  zahl- 
reiche Belege  liefern.  Wie  es  mit  den  in  den  Demos  aufgenommeneu 
vod'oi  ex  cive  attica  gehalten  wurde,  lässt  sich  nicht  sagen. 

3)  S.  Aischin.  g.  Tim.  18. 

4)  S.  im  allgemeinen  Harp.  Xrj^iaQx^^ov  ygafifuczsiov,  Poll.  8,  104. 
Ueber  die  Söhne  von  Erbtöchtern  s.  Is.  bei  Suid.  ziag.  Is.  8,  31;  10,  12, 
über  die  Waisen  s.  Aischin.  g.  Tim.  103.  Die  Waisen  waren  indessen  im 
1.  Jahre  nach  der  Mündigkeitserklärung  noch  von  Leiturgien  befreit: 
Lys.  32,  24. 
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Mündigkeitserklärang  gesetzlich  gestattet;  doch  kam  derselbe 
wegen  der  auf  seine  Einschreibung  in  den  Demos  folgenden  mili- 
tärischen Ausbildung  wohl  nur  selten  dazu,  dieses  Recht  auszu- 
üben.^) üeberhaupt  trat  der  in  das  IriiiaQxt'Ocov  ygafiiicctstov 
Eingeschriebene  Ton  einzelnen  Rechten,  welche  man  erst  in  spä- 
teren Jahren  erwerben  konnte^),  abgesehen  in  den  Vollbesitz  der 
politischen  Rechte,  welche  durch  den  Ausdruck  ixiniiia  bezeichnet 
wird.  Der  Gegensatz  zu  derselben  war  atiiUa,  welche  eine  voll-  verminderuno 
standige  oder  theilweise  sein  konnte.  Die  erstere  bedeutete  die 
Entziehung  aller  politischen  Rechte,  die  letztere,  äz^fiia  xata 
itQ06tä^6ig  genannt,  die  Entziehung  einzelner  Rechte  mit  Bei- 
behaltung der  übrigen.^) 

Wie  einerseits  der  Vollbesitz  der  politischen  Rechte  durch  verma^rung  iUr- 
die  Atimie  vermindert  wurde,  so  konnten  andererseits  dieselben 
durch  Ertheilung  besonderer  Ehrenrechte  auch  noch  vermehrt 
werden.  Die  gewohnlichsten  dieser  Ehrenrechte  waren  die  axi- 
ksia,  d.  i.  die  Befreiung  von  den  für  den  Staat  zu  leistenden 
XtitovQyCaVy  die  nQOBÖQCa,  d.  i.  der  Ehrensitz  bei  festlichen  Zu- 
sammenkünften, die  öirri^ig  iv  IlQvtccvBic) ,  d.  i.  die  einmalige 
oder  lebenslängliche  Speisung  im  Prytaneion,  und  die  öflFentliche 
Bekränzung.*) 


1)  So  mit  Recht  Schaefer  a.  a.  0.  36  gegen  Boeckh  kl.  Sehr.  4,  154. 
S.  anch  Dittenberger  de  ephebis  att.  p.  10.  Xen.  Mem.  3,  6,  1  beweist  es. 
Der  nivai  i'KxXrjataati'Kog  wird  erwähnt  bei  Dem.  44,  36. 

2)  Bnleut  (Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  2,  36)  und  Heliast  (Arist.  63,  3. 
Poll.  8,  122)  komite  man  erst  mit  dem  30.  Jahre  werden^  Ephet  mit  dem  50. 
(Phot.  itpirai  2.  Art.  Said,  desgl.  Lex.  Seguer.  188,  30),  Diaitet  mit  dem  60. 
(Arist.  63,  4.  Poll.  8,  126).  Ueber  die  Beschränkungen  der  Sitte  in  dieser 
Hinsicht  vergl.  z.  B.  meine  Beitr.  25. 

3)  Die  classische  Stelle  für  die  verschiedenen  Arten  der  Atimie  ist 
Andok.  y.  d.  Myst.  73  ff.  Atimie  mit  Oonfiscation  ist  nicht  eine  beson- 
dere Art  der  Atimie,  sondern  die  Verbindung  beider  eine  Strafhäufung,  wie 
Lipsius  in  Bnrsians  Jahresber.  15,  343  aus  Dem.  20,  155  ff.  richtig  schliesst. 
Yergl.  über  die  Atimie  Meier  de  bonis  damnat.  101  ff.  van  Lelyveld  de  in- 
famia  iure  attico  comment.    Amsterdam  1835. 

4)  üeber  diese  Öffentlichen  Ehren  vergl.  Westermann  de  publ.  Athe- 
niens.  honorib.  ac  praemiis  1830.  üeber  die  Atelie  s.  die  eingehende  Unter- 
suchung von  Thxunser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  108  ff.  Mit  der  oitriciq 
iv  HgvxavBCm  wurden  regelmässig  geehrt  die  siegreichen  Strategen  (Aischin . 
V.  d.  Trugges.  80)  und  die  zurückkehrenden  Gesandten  (Aischin.  a.  a.  0. 
46.  53).  Ueber  diese  Speisung  s.  ausser  Westermann  p.  45  ff.  R.  Schoell 
im  Herrn.  6,  14  ff.,   der   im   Anscbluss   an    einen   fragmentarischen   Volks- 
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D.  Die  politische  Gliedertmg  der  Bürgersohaft  und  das 
Assooiationswesen. 

Phyum,  Die  gesammte  bürgerliche  Bevölkerung  Attikas  war  seit  den 

Tagen  des  Kleisthenes  in  10  Phylen  eingetheilt,  deren  Namen 
in  der  officiellen  Reihenfolge  ^EQBx^ritg^  Alyritg^  IJavÖLovigj  Aaov- 
tigy  'Axa^avrig,  Olvritg,  KsxQOJtCg^  ^iTCTCod-ovrig,  AlavxCg  und  ^Av- 
xLO%lg  lauteten.^)  Zu  diesen  10  alten  Phylen  kamen  im  Jahre 
306/5  die  'Avrtyovig,  von  Antigonos  I.,  und  die  ^rjiirjtQiagy  von 
Demetrios  Poliorketes  benannt ,  als  zwei  neue  hinzu,  von  denen 
in  der  officiellen  Reihenfolge  die  Antigonis  die  erste ^  die  Deme- 
trias  die  zweite  Stelle  einnahm.^)  Diesen  12  Phylen  wurde 
später  noch  die  IltoXsfiatg  hinzugefügt,  so  dass  es  eine  Zeit 
lang  13  Phylen  gegeben  hat.  Erst  nach  der  im  Jahre  200  zu 
Ehren  des  Königs  Attalos  I.  erfolgten  Einrichtung  der  ^AttakCg 
wurden  die  Antigonis   und  Demetrias   beseitigt,  und   man  kehrte 


heschlnss  (C.  I.  A.  I  8),  eine  Aufzählung  derjenigen  enthaltend ,  welche  An- 
sprach auf  lebenslängliche  Speisang  im  Prytaneion  hatten,  darüber  gehan- 
delt hat.  üeber  die  Bekränzung  und  die  Bekanntmachung  der  Eranz- 
ertheilungen  s.  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  archäol.  Inst,  in  Ath.  3,  181  ff. 
Schmitthenner  de  coronarum  apad  Athenienses  honoribus.  D.  i.  Berlin  1891. 

1)  Die  10  Phylen  in  ihrer  officiellen  Reihenfolge  bieten  vollständig 
C.  I.  A.  II  172  und  die  Diaitetenliste  im  C.  I.  A.  II  948,  femer  'Etp,  uqi, 
1883,  p.  128/4,  Z.  60  ff.  In  officieller  Reihenfolge  giebt  auch  (Dem.)  60, 
27—31  die  Phylen  zugleich  mit  den  Personalien  ihrer  Eponymen.  Ueber 
die  letzteren  s.  auch  Paus.  1,  5^  2  ff.  Unvollständige  Listen  der  Phylen, 
die  aber,  soweit  sie  vorliegen,  auch  die  officielle  Reihenfolge  innehalten, 
s.  im  C.I:A.  1448.  446.  447.  Vergl.auch  A.  Mommsen  im  Phil.  N.  F.  1,  460  ff. 
1888,  wo  derselbe  466  nachzuweisen  sucht,  dass  auf  die  officielle  Reihen- 
folge der  Phylen  einerseits  der  Rapport  ihrer  Eponymen  mit  Herkömmlich - 
keiten  des  ihnen  nach  der  Nummer  zukommenden  Jahreszehntels,  anderer- 
seits die  Rangordnung  derselben  von  Einflass  war.  Mir  scheint  die  ganze 
Ansführung  in  ihren  Resultaten  sehr  zweifelhafter  Natur  zu  sein. 

2)  üeber  die  Neucreierung  der  Antigonis  and  Demetrias  s.  Plut.  De- 
metr.  10.  Droysen  Gesch.  d.  Diad.  2,  119/20.  Für  das  Jahr  306/6  ist  die 
Phyle  Demetrias  inschriftlich  beglaubigt:  C.  I.  A.  II  246.  Dagegen  zeugt 
in  der  aus  dem  Jahre  807/6  datierenden  Urkunde  C.  I.  A.  II  238  der  Um- 
stand, dass  die  6.  Prytanie  in  den  6.  Monat  Poseideon  fällt,  während  seit 
Einrichtung  von  12  Phylen  die  Prytanie  im  Gemeinjahr  fast  immer  sich 
mit  dem  entsprechenden  Monat  deckt,  dafür,  dass  es  im  Jahre  307/6  noch 
10  Phylen  gab.  S.  Köhler  im  Herm.  6,  349  ff.  Die  officielle  Stellung  der 
Antigonis  und  Demetrias  bietet  C.  I.  A.  II  386.  Yergl.  Dittenberger  im 
Herm.  9,  399. 
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SO  zu  der  Zwölfzahl  der  Phylen  zurück.^)  In  der  officiellen 
Reihenfolge  der  Phylen  nahm  die  Ptolemais  die  fünfte,  die  At- 
talis  die  zwölfte  Stelle  ein.^) 

Die  ijtdvv^oL  der  Phylen,  welche  nicht  officiell  auch  wohl  intuwfioi. 
aQXriyitai  genannt  wurden,  waren  auf  einem  an  den  Abhängen 
der  Akropolis  und  des  Areopag  gelegenen  Terrain  in  Standbil- 
dern aufgestellt  und  geuossen  in  besonderen  Heiligthümern 
heroische  Ehre.')  Sie  hatten  ihren  eigenen  Besitz,  der  meistens 
in  Grundstücken  bestand,  welche  verpachtet  wurden.*) 


1)  Ans  der  in  der  ^Eqp.  uqi.  1887,  p.  177  veröffentlichten  Inschrift  er- 
giebt  sich,  dass  es  unter  dem  Archon  Diokles  13  Phylen  und  einen  Bath 
von  650  Mitgliedern  gegeben  hat.  Da  diese  Inschrift  nnr  in  die  Periode 
zwischen  der  Einrichtung  der  Antigonis  nnd  Demetrias  nnd  der  der  Attalia 
gehören  kann,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  Antigonis,  Demetrias 
und  Ptolemais  eine  Zeit  neben  einander  bestanden  haben  und  dass  die 
beiden  ersten  erst  nach  der  Einrichtung  der  Attalis  beseitigt  sind.  S.  Phi- 
lios  a.  a.  0.  179  ff.  Für  die  Proedrenliste  im  'A^v.  6,  p.  271,  No.  4  hat 
man  nach  einer  andern  Lösung  zu  suchen,  als  wie  ich  sie  im  Phil.  89,  373  ff. 
versucht  habe.  Vergl.  f3r  diese  Lösung  Spangenberg  de  Athen,  publicis 
institutis  aetate  Maced.  commntatis  p.  34/5.  D.  i.  Halle  1884.  Beloch  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1884,  481  ff.  Philios  a.  a.  0.  182,  3.  Die  Ptolemais 
nach  Paus.  1,  8,  6;  1,  6,  8;  1,  5,  6  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Philadelphos 
285—247)  errichtet,  nach  Beloch,  der  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
die  Ptolemais  und  der  Demos  Berenikidai  (s.  Steph.  u.  d.  W.)  gleichzeitig 
eingerichtet  wurden,  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Euergetes  (247—221).  Die 
Einrichtung  der  Attalis  zu  Ehren  Attalos'  I.  S.  Polyb.  16,  25.  Liv.  31,  16. 
Paus.  1,  6,  6;  1,  8,  1. 

2)  Ueber  die  officielle  Stellung  der  Ptolemais  und  Attalis  in  der 
Reihenfolge  der  Phylen  s.  C.  I.  A.  11-465.  471. 

3)  S.  Paus.  1,  6,  1.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  165;  2,  1,  243  ff.  'Enm- 
vvfioi  ist  ihr  gewöhnlicher  Name  —  s.  z.  B.  Suid.  u.  d.  W.  — ,  ccQxriyitai 
werden  sie  von  Aristoph.  im  Lex.  Seguer.  449, 14  genannt  Von  besonderen 
Heiligthümern  der  Eponymen,  die  natürlich  alle  ihre  Heroa  hatten,  erwähne 
ich  das  ^Inno&mvtiov  auf  dem  Wege  nach  Eleusis:  Paus.  1,  38,  4.  C.  I.  A. 
II  567b,  das  U(fov  zov  UavdCovog:  C.  I.  A.  II  553.  556.  559.  554b,  dessen 
Priester  C.  I.  A.  II  1179.  554b  erwähnt  wird,  das  Ibqov  zov  Kingonog: 
C.  I.  A.  I  322,  Col.  I  Z.  9.  58.  62.  83.  324a,  Col.  II  Z.  24.  III  1276.  'Jqx- 
dhlxCov  1889,  p.  11  =  Bull.  13,  257,  das  Aiysiov:  Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer. 
354,  8.  Paus.  1,  22,  5.  Ein  tsgsvg  des  Erechtheus:  Bull.  12,  331.  'Atzöclov 
in(ovv(iov:  C.  I.  A.  II  1670.  III  300,  ein  tsgsvg  zov  inmvvnov:  II  393.  431, 
vergl.  II  1664. 

4)  S.  Dem.  24,  8.  (Dem.)  58,  14.  Die  Vorsteher  der  Erechtheis  sollen 
die  Aufsicht  über  die  verpachteten  Ländereien  fahren:  C.  I.  A.  II  564,  s. 
auch  565.  In  Samos  gefunden  oQog  zsfiivovg  inavviimv  *Adriv7j&{s)v :  C.  Cur- 
tiu8  Inschr.  u.  Stud.  z.  Gesch.  v.  Samos  p.  9,  Lübeck  1877. 
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phfjunver/assung.  An  der  Spitzo  der  eiozelnen  Phylen  standen  mehrere  im- 
lisXrjtal  trjg  yvA^g,  welche  alljährlich  von  den  Phyleten  för 
dieses  Amt  wohl  durch  Wahl  ernannt  wurden^)  und  am  Schluss 
ihres  Amtsjahres  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet  waren.*) 
Die  im^eXrital  trjg  (pvXijg  hatten  für  die  administrative  Leitung 
der  Phyle  und  für  die  Ausführung  der  Phylenbeschlüsse  Sorge 
zu  tragen.  Von  besonderen  Geschäften  derselben  werden  er- 
wähnt die  Abhaltung  der  Phylenversammlungen,  die  Aufsicht 
über  den  Besitz  der  Phyle,  die  Aufzeichnung  und  Aufstellung 
der  Phylenbeschlüsse,  die  Einnahme  der  Pachtgelder  und  die 
eventuelle  Auspfändung  der  Pächter,  die  Leistung  der  durch  die 
Phyle  beschlossenen  Zahlungen.  Für  ihre  finanziellen  Geschäfte 
stand  ihnen  ein  ra^iag  zur  Seite.  ^) 

Die  Mitglieder  der  einzelnen  Phylen  traten  zu  gewissen 
Zeiten  in  der  Stadt  Athen  zu  einer  Versammlung,  welche  ayoQci 
genannt  wurde,  zusammen,  in  welcher  die  Angelegenheiten  der 
Phyle  in  geheimer  Abstimmung  entschieden  wurden.*)  Diese 
ayoQaC  der  Phylen  wählten  zuerst  ihre  eigenen  Beamten,  dann 
aber  auch  eine  bestimmte  Classe  von  Staatsbeamten,  welche,  wie 
z.  B.  die  ausserordentlichen  tBi%onoi,oC^  xaq>Qonoioi  und  XQiriQO' 
noioi,  für  die  Ausführung  des  für  ihre  Phyle  bestimmten  zehnten 


1)  8.  C.  I.  A.  II  564  ot  intufXrjtal  ot  dsl  nad'ictdftsvoi  nat'  iviuvzov, 
3  imiislrital:  C.  I.  A.  II  1209. 

2)  S.  C.  I.  A.  567  b :  dvayqdipai  d\  xoÖs  to  ^iq^ptCfia  tovg  iTHiisXrjrag 
trig  (pvX^g  iv  ati^Xatg  Xi^lvaig  aal  atrjaai  xriv  filv  h  xm  *Aa%XfinisC(p ,  xiiv 
6\  xm  ^Innod'aivxüp'  oxi  8*  dvdXa fia  yevrjxcci^  Xoytaaa^cct  xy  (pvX^,  Eine 
svd'vvri  ergiebt  sich  auch  ans  (Dem.)  68,  14—18.  Von  den  Phyleten  heisst 
es  §  15:  mcx'  i%sivovg  %Xonriv  uvxov  %axayvmvai^  aber  wohl  ohne  rechtliche 
Wirkung,  die  gewiss  erst  durch  einen  Spruch  des  Gerichtes  eintrat. 

3)  Abhaltung   der   Phylenversammlungen:    C.  I.  A.  II  564.     Aufsicht 
über. den  Besitz  der  Phyle:   II  564.    Aufzeichnung  von  Pbylenbeschlüssen 
II  554.    557.      Einnahme    der    Pachtgelder    und    Pfändung    der    Pächter 
II  565.    Leistung  von  Zahlungen:  II  558.    559.     Ein  xaiiiag  wird  erwähnt 
II 565.  1209. 

4)  8.  C.  I.  A.  II  555:  xrj  %VQia  dyoq^  nQvßdrjv  tpriiptöa^ivcov  xm(v  (pvXs- 
xmv)  iv  dxQonoXsi.  Beschluss  der  Pandionis  iv  xjj  dyoQa(i)  xjji  fisxd  Jldv" 
Sia:  II  554  b.  Mommsen  Heort.  389  setzt  das  Pandienopfer  am  14.  Elaphe- 
bolion  an  nach  den  städtischen  Dionysien,  woraus  man  wohl  den  Schluss 
ziehen  darf,  dass  die  %vQiat  dyoqctC  bei  Gelegenheit  städtischer  Feste,  wo 
die  meisten  Phyleten  in  Athen  anwesend  waren,  abgehalten  wurden.  C.  I.  A. 
II  564  heisst  es  von  den  inifisXrixai'.  idv  xivog  dir\xai  (nämlich  'AQiaxofidxri) 
ifnpavi^ovtag  xsl  <pvXBt  Zxav  dyoqdv  noiciaiv. 
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Theiles  einer  öflfentlichen  Arbeit  zu  sorgen  hatten.^)  Weiter 
wurden  in  diesen  ayogaC  die  Choregen,  Gymnasiarchen  und 
Hestiatoren  erwählt.^)  Von  den  Phylenbeschlüssen,  welche  uns 
erhalten  sind,  sind  die  meisten  Ehrendecrete,  durch  welche  bald 
Choregen  wegen  einer  angemessen  geleisteten  Choregie  belobt, 
bekränzt  und  auch  wohl  mit  zeitweiliger  oder  lebenslänglicher 
Atelie  begabt,  bald  andere  Private  auf  irgend  eine  Weise  geehrt 
werden.*)  Doch  giebt  es  auch  einzelne  Phylenbeschlüsse,  welche 
sich  auf  die  Verwaltung  des  Phylen Vermögens  beziehen.*) 

Jede  Phyle  setzte  sich  aus  einer  Anzahl  von  Demen  zu-  Denw». 
sammeij^  Ob  diese  Zahl  ursprünglich  in  jeder  Phyle  zehn  be- 
tragen hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  weder  bejahen,  noch  ver- 
neinen. Jedenfalls  hat  in  der  spätem  Zeit  die  Anzahl  der 
attischen  Demen  die  Hundertzahl  bedeutend  überschritten,  da 
es  nach  einem  schriftlichen  Zeugniss  deren  174  gegeben  haben 
soll,  während  die  uns  bezeugten  Demen  auch  diese  Zahl  noch 
übersteigen.^)  Selbstverständlich  war  die  Grösse  der  einzelnen 
Demen  sehr  verschieden.  Während  z.  B.  Acharnai  und  gewiss 
auch  die  hauptstädtischen  Demen  eine  sehr  bedeutende  Ein- 
wohnerzahl hatten,    so  waren  dagegen   bei  einer  Diapsephisis  in 


1)  S.  Aißchin.  g.  Ktes.  27,  30.  För  gewöhnlich  constituierte  der  Rath 
aus  seiner  Mitte  eine  Commission  von  10  tqitjqotcoloi.  S.  Arist.  46,  1: 
noisttai,  {rj  ßovlif)  dl  zag  zQiT^Qeig,  8h%a  avdqocg  i^  «[vtcov]  sXofiivri 
xQtJiQonotovg. 

2)  S.  Dem.  39,  7 ;  21,  18.    Antiph.  üb.  d.  Chor.  11,  s.  auch  13. 

3)  Ehrendecrete  für  Ohoregen:  C.  I.  A.  II  553.  554,  für  einen  caxpQO- 
viatfig:  Bull.  12,  149.  Beschluss  über  Ertheilung  einer  mehrjährigen  und 
einer  lebenslänglichen  Atelie  für  die  Leiturgien:  II  557.  554  b.  Andere 
Ehrendecrete:  II  555.  558.  559.  562.  567.    Vergl.  auch  Aischin.  g.  Ktes.  41. 

4)  Phylenbeschluss  über  Beaufsichtigung  des  Phylenbesitzes :  C.  I.  A. 
II  564,  über  Verpachtung  desselben:  II  565. 

5)  Ueber  die  Verwaltung  der  attischen  Demen  vergl.  Otto  Müller  de 
demis  att.  D.  i.  Göttingen  1880.  B.  Haussoullier  la  vie  municipale  en 
Attique.  Paris,  Thorin  1884.  100  Demen  die  ursprüngliche  Zahl:  Her.  5,  69. 
Herodian.  n.  fi.  Xs^,  p.  17,  8:  'AQatpriv  slg  tav  ixatov  TjQmav.  Vergl.  Sauppe 
de  dem.  urb.  p.  5.  Aber  s.  p.  162,  1  und  Strab.  396:  'EXivaivd  ts  slrnav  eva 
t(ov  snaxov  ipöofiriTiovta  Srjfxcav  nQog  dh  xal  tsrcocQfaVf  Sg  qpacrtv,  ovdiva 
xtav  aXXwv  iov6(ta%sv.  Die  Annahme  Köhlers  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch. 
Inst.  10,  108  ff.,  die  Vermehrung  der  Demen  sei  erfolgt  durch  einen  ein- 
maligen Act  des  souveränen  Volkes  bei  der  Neugründung  der  Flotte  durch 
Themistokles  zugleich  mit  der  Einrichtung  der  Trittyen  verliert  jetzt  ihre 
beste  Stütze  durch  die  Thatsache,  dass  bereits  Kleisthenes  die  Trittyen 
eingerichtet  hat.     S.  Arist.  21,  4. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  15 
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Halimus  nur  73  Demoten  anwesend,  so  war  in  Myrrhinus  die 
Minimalzahl  einer  gültigen  Demenversammlung  auf  30  Mitglieder 
festgesetzt.^)  Ebenso  wie  die  Phylen  hatten  auch  die  Demen 
ihre  besonderen  Eponymen,  welche  innerhalb  derselben  heroische 
Ehren  genossen.*) 
Demenvrr/assunff.  Die  attischcu  Demen  waren  Gemeinden  mit  eigener  Commu- 
nalverwaltung,  aber  ohne  staatliche  Rechte,  nur  der  Demos  Eleu- 
sis  hat  sich  aus  der  Zeit  seiner  staatlichen  Selbständigkeit  das 
Münzrecht  erhalten.')  Die  gesammte  bürgerliche  Einwohner- 
schaft der  einzelnen  Demen  zerfiel  in  die  Srifiotai,  welche  in  dem 
betreffenden  Demos  domiciliert  waren,  und  in  die  sogipannten 
iyx€xrri[idvoty  welche  nur  in  dem  betreffenden  Demos  wohnten, 
ihr  Domicil  aber  in  einem  andern  hatten.  Für  das  Wohnrecht 
in  einem  fremden  Demos  zahlten  die  iyxsxrrniivot  eine  be- 
stimmte Abgabe,  welche  iyxti^zixov  genannt  wurde  und  von 
welcher  sie  durch  Demenbeschluss  befreit  werden  konnten.  Aber 
auch  in  dem  Fall,  dass  die  iy7Csxrri[iBV0L  von  der  Zahlung  des 
iyKtrjTixov  befreit  wurden,  blieb  ihre  Stellung  innerhalb  des 
Demos  doch  immer  die  von  Ortsfremden.*) 

Das  iyxtrinxov  bildete  zusammen  mit  den  finanziellen  Lei- 
stungen der  einzelnen  Demoten  und  den  Revenuen  aus  dem  6e- 


1)  Achaniai  der  grösste  Demos:  Thuk.  2,  19.  20.  S.  Herbst  im  Phil. 
46,  571  ff.  Peiraieus  zerfiel  in  eine  Anzahl  von  xQia%ddBg\  C.  I.  A.  II  689. 
Ueber  Halimus  s.  Dem.  67,  9.  10,  über  Myrrhinus  C.  I.  A.  II  678.  Dass  die 
30  Demoten  in  Myrrhinus  ihren  Beschluss  einstimmig  fassen  mussten,  wenn 
er  gültig  sein  sollte,  wie  Szä.nto  Untersuch,  üb.  d.  att.  Bürgerr.  SS  fiF. 
meint,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Nach  den  Prytanenlisten  zu  ur- 
theilen,  hat  es  in  Attika  Demen  gegeben,  welche  den  öfifentlichen  Angelegen- 
heiten fern  standen  und  nicht  im  Rathe  vertreten  waren.  S.  Köhler  in  d. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  105/6. 

2)  Eine  Zusammenstellung  der  uns  bekannten  Demeneponymen  findet 
sich  bei  Sauppe  de  demis  urb.  p.  6  ff.  Vergl.  C.  I.  A.  II  1191  in  Rhamnus 
gefunden,  wo  ein  tsQSvg  T^gmos  ccqxV'/^'^^'^  erwähnt  wird. 

8)  Ueber  Eleusis  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
4,  261  ff. 

4)  Jrniottti  und  iy%B%xrjnsvoL  werden  Dem.  60,  8  unterschieden.  C.  I.  A. 
n  689  =»  Beschluss  von  Peiraieus  für  Kallidamas  aus  Cholleidai:  tbIsiv  dl 
avzbv  tä  avzä  xbXti  iv  tm  dr^yico  ansQ  av  xal  UsiQCCiBVg  xal  (jlyj  i%XiyBiv 
nccff'  avtov  xov  BriyLCiQ%ov  x6  iyttxTjxi'nov.  Dass  Kallidamas  damit  aber  noch 
kein  Demot  wurde,  ergiebt  sich  aus  den  Worten:  xal  cvvBtsxiacQ'ai  KaXXt- 
öafiavxa  iiBza  Ufigcciicav  iv  Snaai  xotg  tsgoig  nXr,v  Bi  itov  avxoig  TJbiquv- 
Bvciv  rd/u.*f*oV  iativ  Biativaij  aXXa»  äh  fi.^.     Vergl.  II  682. 
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meindevermögen,  welches  meistens  in  Grundstücken  bestand, 
welche  verpachtet  wurden,  die  Einnahme  der  Gemeindekasse, 
aus  welcher  die  communalen  Ausgaben  bestritten  wurden.*) 

Was  die  Communalverwaltung  der  Demen  betrifft,  so  lässt 
sich  für  dieselbe  ein  allgemein  gültiges  Schema  nicht  aufstellen.^) 
Allen  Demen  gemeinsam  war  der  drj(ia(fxoSt  ^^^  Vorsteher  der 
Gemeinde,  welcher  alljährlich,  wie  es  scheint,  erloost  wurde.') 
Der  Demarch  hatte  ebenso  wie  die  Staatsbeamten  innerhalb 
seiner  Amtssphäre  das  Recht  des  imßoXriv  inißakksiv,^)  Da  der 
Demos  eine  Unterabtheilung  des  Staates  bildete,  so  übte  auch 
der  Demarch  staatliche  und  communale  Functionen.  Zu  den 
ersteren  gehörte  die  Verpflichtung,  Staatsschulden  einzutreiben, 
eventuell  Pfändungen  vorzunehmen,  den  Zins  aus  den  Acker- 
erträgen der  einzelnen  Demoten  für  die  eleusinischen  Gottheiten 
einzuziehen,  die  Kataloge  der  für  eine  Flottenausrüstung  auszu- 
hebenden Demoten  aufzustellen,  endlich  das  Flurbuch  oder  den 
Grundkataster  seines  Demos  zu  führen.^)     Als  communaler  Be- 


1)  Einnahme  der  Gemeindekasse  bilden  die  y^ia^tocBii  tefiBvciv,  S.  Dem. 
67,  63.  Wir  besitzen  Pachtcontracte  von  Gemeindegrundstücken,  welche 
Aixone  und  Peiraius  verpachtet  haben.  S.  C.  I.  A.  ILlOöö.  1069.  Vergl. 
auch  C.  L  A.  II  570.  Gemeindeweiden  in  Aixone,  deren  ivvofiiov  verpachtet 
wurde:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Aih.  4,  201.  Gemeindebesitz  ist  in 
Peiraieus  auch  das  Theater.  S.  II  678.  Eine  eigenthümliche  Leistung  in 
einem  unbekannten  Demos  ist  die  ixaffxi^,  rjv  indgxovtai  ot  Srjn6tat  dno 
tilg  dQxrjs  s%€Cßzog  r^g  av  Idxsi :  II  688.  Ueber  die  finanziellen  Leistungen 
der  Demoten  für  die  Demen  s.  Thumaer  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  102  ff. 
Ueber  die  schwierige  Inschrift  im  C.  I.  A.  II  670  vergl.  Sz&nto  Untersuch, 
üb.  d.  att.  Bürgen-.  37  ff. 

2)  Ueber  die  Demenbeamten  vergl.  0.  MfiUer  a.  a.  0.  49  ff. ,  über  den 
Demarchen  Haussoulier  a.  a.  0.  94  ff. 

8)  S.  Lex.  Seguer.  287,  8:  S'qiiagxog'  6  tov  Sjffiov  ap^ooy.  anaatog  Sh  tmv 
ytcctä  xriv  xfOQciv  Si^fimv  äQxovta  slxs  tov  TCQo'Cßtdfuvov  avtov,  Müller  a.  a.  0. 
49/50  schliesst  aus  C.  I.  A.  II 670:  Tovg  fihv  agxovtag  tov  dqyvqiov  a{ii6)xQB(og 
%vaiiivsiv  ocov  itidatrj  rj  d{(fXTj  a)^!«^  mit  Recht,  dass  der  Demarch  erloost 
wurde,  da  auch  dieser  Geld  zu  verwalten  hatte.    Vergl.  auch  Dem.  67,  26. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  678  b.  Beschluss  des  Demos  Peiraieus:  sldv  t(g  ri 
tovttov  nagcc  tavta  noisC  (das  Thesmophorion  ohne  Erlaubniss  der  Prie- 
Sterin  betritt),  inißoliiv  in{i)ßal6vta  tov  di^ftagxov  x.  t.  d. 

6)  S.  C.  I.  A.  I  79:  innqaztovtcov  dl  ot  Si^fiagixoi).  Vergl.  die  nata- 
dC%ri  des  Archeptolemos  und  Antiphon  bei  Plut.  Antiph.  27.  Didot  p.  1016. 
Harp.  Suid.  Hesych.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  199,  4;  287,  8;  242,  16.  SchoL 
z.  Arist.  Wölk.  87.  Dittenberger  Syll.  13.  Von  je  100  Medimnen  Gerste 
soll  ein  intsvg,  von  je  100  Med.  Weizen  ein  ri^ieyitiov  toiv  &iotv  abgelie- 

15* 
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amter  führte  der  Demarch  das  Ir^^iaQxixov  y(faii(iaTBtov ,  berief 
und  leitete  die  Demenversammlung,  sorgte  für  die  Ausfllhrung 
der  Demenbeschlüsse.  ^)  Ferner  übte  der  Demarch  innerhalb 
seines  Demos  die  Polizei,  hatte  bei  bestimmten  Festen  bestimmte 
Opfer  darzubringen  und  stand  an  der  Spitze  der  gesammten 
Finanzverwaltung^  wobei  er  durch  einen  oder  zwei  xayLiaiy  die 
gleichfalls  wohl  erloost  wurden,  unterstützt  wurde.*) 

Ausser  dem  allen  Demen  gemeinsamen  Demarch  gab  es  in 
den  einzelnen  Gemeinden  noch  ordentliche  und  ausserordentliche 
Beamte  sehr  verschiedener,  meist  religiöser  Art.^)  So  lernen  wir 
für    Peiraieus    oQiöxaC   kennen.*)      In    einem    Ehrendecret    von 


fert  werden.  ixXiyacv  8%  {xovq  S)7j(idcQXovg  xara  xovg  8iQfiovg  %al  nagaSM- 
vcti  xoig  tsQonoiotg  zoig  'EXsvaivod'sv  ^EXsvaVvddB.  Aufstellung  der  ttatdloyoi : 
Dem.  60,  6.  üeber  den  von  dem  Demarchen  geführten  Grundkataster  s. 
Harp.  di^nuQxog,  womit  zu  vergleichen  isj;  C.  I.  A.  II  1066.  1069.  Verthei- 
Inng  des  Theorikon  wohl  gleichfalls  Aufgabe  des  Demarchen.  S.  Dem. 
44,  37;  vergl.  C.  I.  A.  II  163. 

1)  Führung  des  Xri^iaQxiHov  yqapLpLUTBiov:  Dem.  67,  60.  Harp.  ^i^ftor^- 
xog.  Berufung  und  Leitung  der  Demenversammlung:  Harp.  a.  a.  0.  C.  I.  A. 
II  678.  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Demenbeschlüsse:  C.  I.  A.  U673. 
676.  679.  681.  686.  'Eqp.  uqx.  1888,  23.  Der  Demarch  führt  die  mit  der 
Proedrie  Geehrten  iiy  Theater:  G.  I.  A.  II  689.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst, 
in  Ath.  4,  196.    'Eq>,  uqx.  1888,  23. 

2)  Der  Demarch  hat  nach  einer  bei  Dem.  43,  67/8  eingelegten  Ur- 
kunde für  die  Bestattung  derjenigen  zu  sorgen,  welche  in  dem  Demos  um- 
gekommen sind.  S.  auch  G.  I.  A.  II  673 b.  841,  wo  festgesetzt  wird,  dass, 
wenn  einer  von  den  Demoten  aus  dem  [sqov  des  Apollon  Erithaseos  Holz, 
Reisig,  Blätter  u.  s.  w.  entwendet,  av  8}  iXiv^egog  ^,  Jd'odasi  avtov  6 
iSQ6v(g)  (iBtä  tov  87]^dQxov  nsvTij^ovta  Sgaxfi'Cctg  xal  nagaSmOBt  tovvofta 
avtov  tm  ßaatXsi  tttxl  z^  ßovXij  %atcc  to  'tpritpiOfjLcc  tijg  ßov{X)i}g  %al  tov 
8i^fiov  tov  Ud"riva£oav.  Darbringung  von  Opfern  durch  den  Demarch:  II  678. 
670.  'E<p.  dgx.  1887,  p.  93.  Er  treibt  die  schuldigen  iita^oaasig  tsftsvmv 
ein:  Dem.  67,  63,  ferner  das  ky%xrixi%6vi  G.  I.  A.  II  689.  Demarch  und 
Tamiai  zahlen  auf  Demenbeschluss  aus  dem  Demenvermögen:  G.  I.  A. 
II  679.  686.  Dass  es  zwei  tccfiiat  waren,  ergiebt  sich  aus  G.  L  A.  II  670. 
In  Eleusis  scheint  es  nur  einen  taftCag  gegeben  zu  haben.  S.  II  674.  'Etp. 
dgX'  1884,  73/4  zahlt  der  Demarch  in  Eleusis.  Die  Erloosung  der  xcc^Llai, 
in  Plotheia  ergiebt  sich  aus  G.  I.  A.  II  670.  Dass  es  in  allen  Demen  einen 
dvxiygafpBvg  gegeben  hat,  lässt  sich  aus  dem  einen  Beispiele  von  Myrrhinns 
—  s.  G.  I.  A.  II  576  —  mit  Sicherheit  nicht  schliessen. 

8)  Vergl.  Haussoullier  a.  a.  0.  über  die  priesterlichen  Beamten  136  ff. 
über  die  Heiligthümer  und  Gülte  161  ff.,  über  die  Feste  der  einzelnen 
Demen  162  ff. 

4)  S.  G.  I.  A.  II  573  b:  dvay{gd)'^ai  8'k  x68b  xo  iprifpiayLa  xovg  ogiGxdg 
^sxd   TOV  Srj^gxov  xal  axrjcvci  ngog  xy  dvaßdaei  xov  d'safiotpogCov,     Das 
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Aixone  werden  4  erlooste  ugonoiol  eig  t6  r^g  ^Hßrig  Ibqov^ 
2  CtoipQoviaxaC  und  ein  titiqv^  erwähnt,  welche  bei  der  navvvxig 
der  Hebe  beschäftigt  waren,  ferner  ein  tsQSvg  räv  'HQaxXsidäv) 
eine  liQSia  xijg  "Hßrjg  xal  rijg  'AX^^iT^vrig  und  ein  &(f%oiVj  gleich- 
falls im  Dienst  dieser  Gottheiten.^)  Weiter  wird  uns  für  Hali- 
mus  ein  Priester  des  Herakles  bezeugt,  welcher  aus  den  vor- 
nehmsten Demoten  erloost  wurde.  ^)  In  einem  Decrete  von 
Athmonon  werden  6  iieQaQxccv  geehrt,  welche  für  die  Opfer  oifen- 
bar  an  den  Amarysien  zu  sorgen  hatten.^)  Die  3  imrtgiriraL 
oder  Taxatoren  in  Peiraieus  bei  der  üebergabe  des  Theaters  an 
den  Theaterpächter  sind  als  ausserordentliche  Commission  zu 
fassen,  ebenso  die  3  Demoten  in  Aixone,  welche  zusammen  mit 
dem  Demarch  und  den  Schatzmeistern  auf  einem  verpachteten 
Grundstücke  die  Oelbäume  verkauften.*) 

Ebenso  wie  die  Staatsbeamten  hatten  auch  die  Demen- 
beamten vor  ihrem  Amtsantritt  eine  Dokimasie  zu  bestehen, 
leisteten  einen  Amtseid  und  waren  nach  Niederlegung  ihres 
Amtes  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet.^)  Diese  Rechen- 
schaftsablage fand  vor  dem  avdvvog  statt.  ^)  In  dem  Demos 
Myrrhinus  bestand  die  Rechenschaftsbehörde  aus  einem  evdwog^ 
welcher  zu  richten  und  das  Vergehen  der  Rechenschaftsablegen- 
den zu  schätzen  hatte,  aus  einem  Xoyiötrjg,  welcher  die  Rech- 
nungen nachrechnete,  und  aus  10  erwählten  öxn/rjyoQOij  welche 
in  geheimer  Abstimmung  nach  Vereidigung  durch  den  Demarch 

Psephisma  regelt  die  Benutzung  des  Thesmophorion  im  Peiraieus.  Ueber 
oQiaxai  s.  Lex.  Seguer.  287,  18.  Hypereid.  f.  Euxenipp.  XXIX  18  flF.  Boeckh 
im  C.  I.  Gr.  III  705. 

1)  S.  C.  I.  A.  II  581. 

2)  8.  Dem.  57,  46.  62. 

3)  S.  C.  I.  A.  II  580:    inBiSr}  ot  fiBQocQxat,  ot  in'  'AvzmXs^ovg  agxovtog 
HaXöig  xal  (piXoT^fimg  tcöv  ^vamv  insiisXridirjöav  %ccl  töiv  %oiv6iv  x.  t.  d. 
Köhler  erkennt  in  ihnen  wohl  mit  Recht  eine  Art  von  Schatzmeistern. 

4)  S.  C.  I.  A  II  573.  1065. 

5)  Dokimasie  der  Demenbeamten:  Dem.  57,  25/6.  46.  67.  Das  Bruch- 
stück des  Amtseides  eines  Demenbeamten,  nach  Kirchhoffs  Yermuthung 
der  tsQonoioi^  enthält  ein  Beschluss  von  Skambonidai  ans  dem  5.  Jahrh.: 
xal  rd  xoti^(a)  td  Zyiccfipoovidoiv  emci  xcrl  dnoddoeoa  naqd  tov  ev^vov  to 
nad'^Tiov,  S.  C.  I.  A.  I  2.  Eid  des  svd'vvog  und  Xoyiati^g  in  Myrrhinus: 
II  578.  Zur  Rechenschaft  waren  nachweisbar  verpflichtet  der  SiQfLciQxog 
(C.  I.  A.  II  578),  die  Uqonoioi  (II  581),  die  xap.icci  (II  671). 

6)  Die  Rechenschaftsablage  fand  nach  C.  I.  A.  12.  II  571  bei  dem 
Bv^vvog  statt,  der  nach  dem  letzten  Zeugniss  nccQsdQoi  zur  Seite  hatte. 
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und  unter  seinem  Präsidium  das  entscheidende  Urtheil  fällten. 
Von  diesem  Urtheil  war  eine  Appellation  an  die  Demenversamm- 
lung statthaft,  welche,  nachdem  sie  gleichfalls  vereidigt  war,  die 
definitive  Entscheidung  fällte.  Im  Falle  der  Verurtheilung  vor 
der  Demenversammlung  wurde  die  vorher  erkannte  Strafe  um 
die  Hälfte  erhöht.  0 

In  allen  Demenangelegenheiten  stand  der  Versammlung  der 
Demoten,  welche  ayoQci  genannt  wurde,  die  endgültige  Entschei- 
dung zu.*)  Die  Demen Versammlung  traf  sowohl  administrative, 
wie  auch  richterliche  Entscheidungen.  Eine  richterliche  Ent- 
scheidung durch  die  Demen  Versammlung  fand  zuerst,  wie  wir 
gesehen  haben,  unter  Umständen  bei  der  Rechenschaftsablage  der 
Beamten  statt.  Ferner  wird  das  in  einem  Beschluss  von  Pei- 
raieus  erwähnte  Gericht,  durch  welches  der  Demarch  eine  von 
ihm  auferlegte  iitißoXri  bestätigen  lassen  soll  und  bei  welchem 
er  als  slöaycoyevg  fungiert,  mit  der  Demen  Versammlung  zu  identi- 
ficieren  sein.^)  In  Aixone  fungierte  die  Demenversammlung  als 
Schiedsgericht  in  Sachen  des  Demarchen,  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit als  Anwalt  des  Demos  von  övvSixoi  unterstützt  wurde,  und 
derjenigen,  welche  das  ivv6[jiiov  gepachtet,  aber  ihre  Pacht  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  bezahlt  hatten.*)  Als  Gericht  con- 
stituierte  sich  die  Demenversammlung  auch  bei  der  diatlfi](pi6cg. 
Dieselbe   wurde    entweder   auf  Volksbeschluss   in   allen    Demen, 


1)  Die  im  Text  geschilderte  Form  der  Rechenschaftsablage  im  Demos 
Myrrhinus  ergiebt  sich  aus  C.  J.  A.  II  678.  Ich  identificiere,  wie  ich  glaube 
dem  Zusammenhang  nach  richtig,  die  Z.  14  erwähnten  aw^yogoi  mit  den 
Z.  17  und  24  angeführten  10  erwählten  Männern.  Dass  hier  bei  den  Rechen- 
schaftsbeamten nur  an  Demenmagistrate  gedacht  werden  kann,  betont  Köh- 
ler z.  St.  mit  Recht  gegen  R.  Schoell  de  sjnegoris  alt.  p.  29  ff. 

2)  üeber  die  Demenversammlungen  vergl.  Müller  a.  a.  0.  33  ff.  Haus- 
souUier  a.  a.  0.  11  ff.  'Ayogä  bezeichnet  den  Marktplatz  der  einzelnen 
Demen:  C.  I.  A.  I  2.  II  ö71.  673  und  die  Versammlung  der  Demoten:  II  586. 
Dem.  44,  36.  Lex.  Seguer.  327:  ayoga  cvviSqiov  (pvXstöiv  xal  Srifiozmv 
otovsl  avlloyog. 

8)  S.  C.  I.  A.  II  678.  673  b:  eldv  xlg  u  tovtmv  nccgä  zavta  noisi^  ini- 
polriv  in{i)ßaX6vta  tijv  drifiaQxov  slauyBiiy)  slg  to  Si%aatriqiov  %Q(6it,BVQv 
zoiq  vofiois  0*1  %BtvTUi  mQl  xovxmv. 

4)  Vergl.  den  Demenbeschluss  von  Aixone,  von  LoUing  in  den  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  199  ff.  herausgegeben  und  erläutert.  Svv- 
di%oi  auch  noch  in  einer  andern  Urkunde  aus  Aixone  a.  a.  0.  196  erwähnt. 
VergL  auch  Haussoullier  a.  a.  0.  87  ff. 


Digit 


izedby  Google 


II.  AütiqnariBcher  Theil.  231 

um  diejenigen^  welche  sich  widerrechtlich  in  das  Bürgerrecht 
eingeschlichen  hatten ,  ausfindig  zu  machen^  oder  in  einzelnen 
Demen  auf  Demenbeschluss,  wenn  z.  B.  das  Xri^i.a(fx^^ov  ygafi- 
(larstov  verloren  gegangen  war,  vorgenommen.^)  Die  Demoten 
wurden  auch  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  vereidigt,  ohne  Rück- 
sicht auf  Gunst  und  Feindschaft  abstimmen  zu  wollen.  Alsdann 
wurden  die  Namen  der  einzelnen  Demoten  aufgerufen  und  ge- 
heim durch  Stimmsteine,  welche  man  in  eine  Urne  legte,  über 
das  Bürgerrecht  der  einzelnen  abgestimmt.^)  Wer  sich  der  Ent- 
scheidung der  Demenversammlung  fügte,  für  den  hatte  die  Aus- 
stossung,  abgesehen  davon,  dass  er  das  Bürgerrecht  verlor,  keine 
weiteren  Folgen.  "  Wer  dagegen  den  zulässigen  Rechtsweg  der 
Appellation  an  ein  heliasfcisches  Gericht  beschritt,  der  wurde, 
wenn  dieses  den  Demenbeschluss  bestätigte,  in  die  Sklaverei 
verkauft.^)  Gerichtliche  Functionen  endlich  übte  die  Demen- 
versammlung auch  bei  der  oben  erörterten  Einzeichnung  der 
jungen  Athener  in  das  Xti^iagxtxbv  yQaiifiat£Lov,  wobei  vorher 
über  die  Aufnahme  derselben  abgestimmt  wurde.    Allen  richter- 


1)  Genauer  bekannt  ist  uns  nur  die  allgemeine  dtarffi^quaig  unter  dem 
Archen  Archias  346/5.  S.  Philoch.  u.  Androt.  bei  Harp.  u.  d.  W.  Schol.  z. 
Aischin.  g.  Tim.  77.  Dionys.  Dein.  11.  diaipritptois  in  einem  einzelnen 
Demos  bezeugt  Dem.  67,  26.  60.  Vergl.  Blass  att.  Beredsamk.  2,  634  ff. 
3,  428.  Die  Potamier  waren  berüchtigt  mg  ^ccdicog  Sb%6iisvoi  xovg  nuQsy- 
yQoinxovg.     S.  Harp.  ÜOTafiog.     Ueber  Halimus  s.  Harp.  'Ayaamlfjg. 

2)  Der  Eid  der  Demoten  lautete:  tpri(pi£tc%'ui  yvcofirj  fj  diKaiotdtrj  xa< 
ovTS  xocQitog  sviTi'  ovt*  ix^Qccg.  S.  Dem.  67,  63.  üeber  die  eigentliche 
Procedur  der  SLctrl>i^(pi6ig  s.  Dem.  57,  8  —  14.  Nach  Poll.  8,  18  benutzte 
man  bei  der  Abstimmung  als  t/jijqpot  q>vXXa,  Dass  sie  %Qvßdrjv  erfolgte, 
sagt  auch  Suid.  u.  d.  W.  Vergl.  sonst  noch  Harp.  Suid.  Hesych.  u.  d.  W. 
Lex.  Seguer.  439,  32. 

3)  S.  Dionys.  in  der  Hypoth.  z.  Is.  12:  i^sta^tv  ysviod'ai.  zcov  noXix£v 
%axa  drjfiovff,  xov  6\  dnotpriqiia&ivxci  vno  xmv  drjfioxcav  [xrig  noXixsiag  fti7 
fiexixsiv  xoig  8\  adC%mg  dno'tpri(pia&6£6i,v  itpsciv  slg  xb  dmaaxiQQiov  slvcci, 
TCQoayiaXsaafiivotg  xovg  djjfi^xag,  %al  iäv  xb  dsvxcQOv  iisXsyxd'mai,  nsnäa^ai 
avxoifg  xal  xä  j^^^ftüCT«  ilvai  örj^ioaia,  wozu  man  aus  Lex.  Seguer.  440,  3 
noch  hinzufügen  kann:  sl  81  ingccxsi,  dvBXafißdvsxo  stg  xrjv  noXixeiav.  Es 
konnte  die  Angelegenheit  nach  der  dtatpi^ipieig  auch  vor  einen  Diaiteten 
gebracht  werden,  bevor  sie  vor  das  heliastische  Gericht  kam.  S.  la.  12,  11. 
Die  Klage  ist  gerichtet  gegen  den  Demarch  und  die  Demoten.  S.  Is.  12, 11. 
Trotzdem  aber  hat  der  Vertreter  des  Demos  das  erste  Wort,  ist  also  Kläger. 
S.  Dem.  67,  1.  4.  Ueber  solche  gerichtliche  Verhandlungen  s.  noch  Dem. 
67,  60.    Aiflchin  g.  Tim.  77.  78.  114. 
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D.  Die  politische  Gliederung  der  Bürgersohaft  und  das 
Assooiationswesen» 

Phyun.  Die  gesammte  bürgerliche  Bevölkerung  Attikas  war  seit  den 

Tagen  des  Kleisthenes  in  10  Phylen  eingetheilt,  deren  Namen 
in  der  officiellen  Reihenfolge  ^Egex^V^S^  ^^yv^Sy  navStovCg,  Asov- 
tCg^  'Axaiiavtig,  Olvtitg,  Kexgonigj  *I%7tod'(ovtCgy  Alavtlg  und  ^Av- 
rioxlg  lauteten.^)  Zu  diesen  10  alten  Phylen  kamen  im  Jahre 
306/5  die  'Avuyovig,  von  Antigonos  I.,  und  die  ^rjfirixQiag,  von 
Demetrios  Poliorketes  benannt,  als  zwei  neue  hinzu,  von  denen 
in  der  officiellen  Reihenfolge  die  Antigonis  die  erste,  die  Deme- 
trias  die  zweite  Stelle  einnahm.^)  Diesen  12  Phylen  wurde 
später  noch  die  nxoks^tg  hinzugefügt,  so  dass  es  eine  Zeit 
lang  13  Phylen  gegeben  hat.  Erst  nach  der  im  Jahre  200  zu 
Ehren  des  Königs  Attalos  I.  erfolgten  Einrichtung  der  ^AvtaXlg 
wurden  die  Antigonis  und  Demetrias   beseitigt,  und  man  kehrte 


beschlnss  (C.  I.  A.  I  8),  eine  Aufzählung  derjenigen  enthaltend ,  welche  An- 
spruch auf  lebenslängliche  Speisung  im  Prytaneion  hatten,  darüber  geban- 
delt hat.  Ueber  die  Bekränzung  und  die  Bekanntmachung  der  Kranz- 
ertheilungen  8.  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  archäol.  Inst,  in  Ath.  S,  181  ff. 
Scbmitthenner  de  coronarum  apnd  Athenienses  honoribus.  D.  i.  Berlin  1891. 

1)  Die  10  Phylen  in  ihrer  officiellen  Reihenfolge  bieten  vollständig 
C.  I.  A.  II  172  und  die  Diaitetenliste  im  C.  I.  A.  II  948,  femer  'Etp.  aqx, 
1888,  p.  128/4,  Z.  50  ff.  In  officieller  Reihenfolge  giebt  auch  (Dem.)  60, 
27—81  die  Phylen  zugleich  mit  den  Personalien  ihrer  Eponymen.  Ueber 
die  letzteren  s.  auch  Paus.  1,  5^  2  ff.  Unvollständige  Listen  der  Phylen, 
die  aber,  soweit  sie  vorliegen,  auch  die  officielle  Reihenfolge  innehalten, 
8.  im  C.I:A.  1448.  446.  447.  Verglauch  A.  Mommsen  im  Phil.  N.  F.  1,  450  ff. 
1888,  wo  derselbe  465  nachzuweisen  sucht,  dass  auf  die  officielle  Reihen- 
folge der  Phylen  einerseits  der  Rapport  ihrer  Eponymen  mit  Herkömmlich- 
keiten des  ihnen  nach  der  Nummer  zukommenden  Jahreszehntels,  anderer- 
seits die  Rangordnung  derselben  von  Einfluss  war.  Mir  scheint  die  ganze 
Ausführung  in  ihren  Resultaten  sehr  zweifelhafter  Natur  zu  sein. 

2)  Ueber  die  Neucreierung  der  Antigonis  und  Demetrias  s.  Plut.  De- 
metr.  10.  Droysen  Gesch.  d.  Diad.  2,  119/20.  Für  das  Jahr  806/6  ist  die 
Phyle  Demetrias  inschriftlich  beglaubigt:  C.  I.  A.  11  246.  Dagegen  zeugt 
in  der  aus  dem  Jahre  807/6  datierenden  Urkunde  CIA.  II  288  der  Um- 
stand, dass  die  5.  Prytanie  in  den  6.  Monat  Poseideon  fällt,  während  seit 
Einrichtung  von  12  Phylen  die  Prytanie  im  Gemeinjahr  ÜEist  immer  sich 
mit  dem  entsprechenden  Monat  deckt,  dafür,  dass  es  im  Jahre  307/6  noch 
10  Phylen  gab.  S.  Köhler  im  Herm.  5,  349  ff.  Die  officielle  Stellung  der 
Antigonis  und  Demetrias  bietet  C.  I.  A.  II  385.  Vergl.  Dittenberger  im 
Herm.  9,  399. 
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SO  zu  der  Zwölf  zahl  der  Phylen  zurück.^)  In  der  officiellen 
Reihenfolge  der  Phylen  nahm  die  Ptolemais  die  fünfte,  die  At- 
talis  die  zwölfte  Stelle  ein.*) 

Die  i^ciwiioc  der  Phylen,  welche  nicht  officiell  auch  wohl  iTtwwfioi. 
aqxriyitaL  genannt  wurden,  waren  auf  einem  an  den  Abhängen 
der  Akropolis  und  des  Areopag  gelegenen  Terrain  in  Standbil- 
dern aufgestellt  und  genossen  in  besonderen  Heiligthümern 
heroische  Ehre.^)  Sie  hatten  ihren  eigenen  Besitz,  der  meistens 
in  Grundstücken  bestand,  welche  verpachtet  wurden.*) 


1)  Ans  der  in  der  *Etp.  aq%,  1887,  p.  177  veröffentlichten  Inschrift  er- 
giebt  sich,  dass  es  unter  dem  Archon  Diokles  13  Phylen  und  einen  Bath 
von  660  Mitgliedern  gegeben  hat.  Da  diese  Inschrift  nur  in  die  Periode 
zwischen  der  Einrichtung  der  Antigonis  und  Demetrias  und  der  der  Attalis 
gehören  kann,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  Antigonis,  Demetrias 
und  Ptolemais  eine  Zeit  neben  einander  bestanden  haben  und  dass  die 
beiden  ersten  erst  nach  der  Einrichtung  der  Attalis  beseitigt  sind.  S.  Phi- 
lios  a.  a.  0.  179  ff.  Für  die  Proedrenliste  im  *Ae^v,  6,  p.  271,  No.  4  hat 
man  nach  einer  andern  Lösung  zu  suchen,  als  wie  ich  sie  im  Phil.  39,  373  ff. 
versucht  habe.  Vergl.  für  diese  Lösung  Spangenberg  de  Athen,  publicis 
institutis  aetate  Maced.  commutatis  p.  34/5.  D.  i.  Halle  1884.  Beloch  in 
den  Jahrb.  f.  cL  Phil.  1884,  481  ff.  Philios  a.  a.  0.  182,  3.  Die  Ptolemais 
nach  Paus.  1,  8,  6;  1,  6,  8;  1,  6,  5  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Philadelphos 
285—247)  errichtet,  nach  Beloch,  der  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
die  Ptolemais  und  der  Demos  Berenikidai  (s.  Steph.  u.  d.  W.)  gleichzeitig 
eingerichtet  wurden,  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Euergetes  (247—221).  Die 
Einrichtung  der  Attalis  zu  Ehren  Attalos*  I.  S.  Polyb.  16,  25.  Liv.  31,  15. 
Paus.  1,  5,  5;  1,  8,  1. 

2)  Ueber  die  officielle  Stellung  der  Ptolemais  und  Attalis  in  der 
Reihenfolge  der  Phylen  s.  C.  I.  A.  11-465.  471. 

3)  8.  Paus.  1,  5,  1.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  165;  2,  1,  243  ff.  'Ento- 
wi/Aii  ist  ihr  gewöhnlicher  Name  —  s.  z.  B.  Suid.  u.  d.  W.  — ,  aQXTjystat 
werden  sie  von  Aristoph.  im  Lex.  Seguer.  449, 14  genannt  Von  besonderen 
Heiligthümern  der  Eponymen,  die  natürlich  alle  ihre  Heroa  hatten,  erwähne 
ich  das  'Inno^mvxiov  auf  dem  Wege  nach  Eleusis:  Paus.  1,  38,  4.  C,  I.  A. 
II  567b,  das  tiQov  %ov  TIavdiovoqi  C.  L  A.  II  553.  556.  559.  554  b,  dessen 
Priester  C.  I.  A.  II  1179.  554  b  erwähnt  wird,  das  hgov  xov  Ksyigonog: 
C.  L  A.  I  322,  Col.  I  Z.  9.  58.  62.  83.  324a,  Col.  II  Z.  24.  UI  1276.  Uqx- 
diUlov  1889,  p.  11  =  Bull.  13,  257,  das  Alyeiov:  Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer. 
354,  8.  Paus.  1,  22,  5.  Ein  CsQSvg  des  Erechtheus:  Bull.  12,  331.  UztaXov 
inoivviiov:  C.  I.  A.  II  1670.  III  300,  ein  tsQevg  xov  in<DVV(iov:  II  393.  431, 
vergL  II  1664. 

4)  S.  Dem.  24,  8.  (Dem.)  58,  14.  Die  Vorsteher  der  Erechtheis  sollen 
die  Aufsicht  über  die  verpachteten  Ländereien  führen:  C.  I.  A.  II  564,  s. 
auch  566.  In  Samos  gefunden  Zgog  xsfiipovg  intovvficav  'A^i^v7i&(s)v :  C.  Ciir- 
tius  Inschr.  u.  Stud.  z.  Qesch.  v.  Samos  p.  9,  Lübeck  1877. 
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phyienverfasiung.  An  der  Spitzc  der  einzelnen  Phylen  standen  mehrere  «rt- 
liBkrixal  r^g  ^vA^g,  welche  alljährlich  von  den  Phyleten  für 
dieses  Amt  wohl  durch  Wahl  ernannt  wurden*)  und  am  Schluss 
ihres  Amtsjahres  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet  waren.*) 
Die  i7Ci[ieXr]ral  tijg  (pvlrjg  hatten  für  die  administrative  Leitung 
der  Phyle  und  für  die  Ausführung  der  Phylenbeschlüsse  Sorge 
zu  tragen.  Von  besonderen  Geschäften  derselben  werden  er- 
wähnt die  Abhaltung  der  Phylenversammlungen,  die  Aufsicht 
über  den  Besitz  der  Phyle  ^  die  Aufzeichnung  und  Aufstellung 
der  Phylenbeschlüsse,  die  Einnahme  der  Pachtgelder  und  die 
eventuelle  Auspfändung  der  Pächter,  die  Leistung  der  durch  die 
Phyle  beschlossenen  Zahlungen.  Für  ihre  finanziellen  Geschäfte 
stand  ihnen  ein  rafitag  zur  Seite.  ^) 

Die  Mitglieder  der  einzelnen  Phylen  traten  zu  gewissen 
Zeiten  in  der  Stadt  Athen  zu  einer  Versammlung,  welche  äyogä 
genannt  wurde,  zusammen,  in  welcher  die  Angelegenheiten  der 
Phyle  in  geheimer  Abstimmung  entschieden  wurden.*)  Diese 
ayogai  der  Phylen  wählten  zuerst  ihre  eigenen  Beamten,  dann 
aber  auch  eine  bestimmte  Classe  von  Staatsbeamten,  welche,  wie 
z.  B.  die  ausserordentlichen  tsixonoiol^  xaipQonoLol  und  tqh^qo- 
nocoi,  für  die  Ausführung  des  für  ihre  Phyle  bestimmten  zehnten 


1)  S.  C.  I.  A.  II  564  ot  int>nslrjtal  ot  ccsl  yia^tazccpLSvoi  nckt'  iviccvtov. 
3  imusXfital:  C.  I.  A.  II  1209. 

2)  S.  C.  I.  A  667  b :  avctyqdtpai  S\  tods  t6  tpi^tpiaiia  tovg  iniiiBlritag 
TTig  q>vXrjg  iv  atrjlaig  li&ivaig  xal  atijatti  xriv  y^kv  iv  reS  'AayiXrinisüi) ,  tr^v 
9h  x&*InnoQ'(ovxCqi'  oti  d'  dvdX(0(ia  yivrjtccij  Xoyiaaad'ai  t$  q>vXij.  Eine 
svd'vvrj  ergiebt  sich  auch  aus  (Dem.)  68,  14—18.  Von  den  Phyleten  heisst 
es  §  15:  mar'  itis^vovg  ntXonriv  avxov  natayvmvcci^  aber  wohl  ohne  rechtlicbe 
Wirkung,  die  gewiss  erst  durch  einen  Spruch  des  Gerichtes  eintrat. 

3)  Abhaltung  der  Phylenversammlungen:  C.  I.  A.  II  664.  Aufsicht 
über. den  Besitz  der  Phyle:  II  564.  Aufzeichnung  von  Phylenbeschlüssen : 
II  654.  557.  Einnahme  der  Pachtgelder  und  Pfändung  der  Pächter: 
II  666.  Leistung  von  Zahlungen:  11  658.  559.  Ein  zafiCag  wird  erwähnt: 
II 665.  1209. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  555:  t^  v.v(fi(f  dyoQ^  HQVpdriv  'ipTjtpiactfiivcav  Tm{v  tpvXe- 
tav)  iv  d^gonoXsi.  Beschluss  der  Pandionis  iv  r^  dyoQa(i)  vfi  pbBtd  Udv- 
Sicc:  II  654  b.  Mommsen  Heort.  389  setzt  das  Pandienopfer  am  14.  Elaphe- 
bolion  an  nach  den  städtischen  Dionysien,  woraus  man  wohl  den  Schluss 
ziehen  darf,  dass  die  xv^cat  dyoqaC  bei  Gelegenheit  städtischer  Feste,  wo 
die  meisten  Phyleten  in  Athen  anwesend  waren,  abgehalten  wurden.  C.  I.  A. 
II  564  heisst  es  von  den  inifisXrjta^:  idv  tivog  Ssrjtai  (nämlich  'AgiarofiaxTi) 
ifjupavi^ovrag  ret  (pvXsi  Ztav  dyoQocv  noKaaiv. 
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Theiles  einer  oflfentlichen  Arbeit  zu  sorgen  hatten.^)  Weiter 
wurden  in  diesen  ayogal  die  Choregen,  Gymnasiarchen  und 
Hestiatoren  erwählt.*)  Von  den  Phylenbeschlüssen,  welche  uns 
erhalten  sind,  sind  die  meisten  Ehrendecrete,  durch  welche  bald 
Choregen  wegen  einer  angemessen  geleisteten  Choregie  belobt, 
bekränzt  und  auch  wohl  mit  zeitweiliger  oder  lebenslänglicher 
Atelie  begabt,  bald  andere  Private  auf  irgend  eine  Weise  geehrt 
werden.*)  Doch  giebt  es  auch  einzelne  Phylenbeschlüsse,  welche 
sich  auf  die  Verwaltung  des  Phylenvermögens  beziehen.*) 

Jede  Phyle  setzte  sich  aus  einer  Anzahl  von  Demen  zu-  Dempn. 
sammeij^  Ob  diese  Zahl  ursprünglich  in  jeder  Phyle  zehn  be- 
tragen hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  weder  bejahen,  noch  ver- 
neinen. Jedenfalls  hat  in  der  spätem  Zeit  die  Anzahl  der 
attischen  Demen  die  Hundertzahl  bedeutend  überschritten,  da 
es  nach  einem  schriftlichen  Zeugniss  deren  174  gegeben  haben 
soll,  während  die  uns  bezeugten  Demen  auch  diese  Zahl  noch 
übersteigen.^)  Selbstverständlich  war  die  Grösse  der  einzelnen 
Demen  sehr  verschieden.  Während  z.  B.  Acharnai  und  gewiss 
auch  die  hauptstädtischen  Demen  eine  sehr  bedeutende  Ein- 
wohnerzahl hatten,    so  waren  dagegen   bei  einer  Diapsephisis  in 


1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  27,  30.  Für  gewöhnlich  constituierte  der  Rath 
aus  seiner  Mitte  eine  Gommission  von  10  tqiriQonoioC,  S.  Arist.  46,  1: 
noisVtai  (^  ßovXij)  dh  tag  rpt^^fiff,  9s%a  avSgas  i^  a[vTcöf]  iXofiivtf 
TQiTiQonoiovg, 

2)  S.  Dem.  89,  7 ;  21,  13.    Antiph.  üb.  d.  Chor.  11,  s.  auch  13. 

8)  Ehrendecrete  für  Choregen:  C.  I.  A.  II  568.  654,  für  einen  cmtpQO' 
viatrig:  Bull.  12,  149.  Beschluss  über  Ertheilang  einer  mehrjährigen  und 
einer  lebenslänglichen  Atelie  für  die  Leiturgien:  II  567.  654  b.  Andere 
Ehrendecrete:  II  665.  668.  669.  662.  667.    Vergl.  auch  Aischin.  g.  Ktes.  41. 

4)  Phylenbeschluss  über  Beaufsichtigung  des  Phylenbesitzes:  C.  I.  A. 
II  564,  über  Verpachtung  desselben:  II  665. 

5)  Ueber  die  Verwaltung  der  attischen  Demen  vergl.  Otto  Müller  de 
demis  att.  D.  i.  Göttingen  1880.  B.  Haussoullier  la  vie  municipale  en 
Attique.  Paris,  Thorin  1884.  100  Demen  die  ursprüngliche  Zahl:  Her.  5,  69. 
Herodian.  n.  ft.  Z«J.  p.  17,  8:  'Agatpiiv  slg  xdSv  ixcctov  tiqoooov.  Vergl.  Sauppe 
de  dem.  urb.  p.  5.  Aber  s.  p.  162,  1  und  Strab.  396:  'EXsvaivd  ts  sinmv  %vct 
twv  i%ttt6v  tpdofiri'KOVTa  drifioav  ngog  dl  xal  xBttdQatv,  mg  q)aa^v,  ovdhot 
Twv  alXmv  (ov6fLa%8v,  Die  Annahme  Köhlers  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch. 
Inst.  10,  108  fiF.,  die  Vermehrung  der  Demen  sei  erfolgt  durch  einen  ein- 
maligen Act  des  souveränen  Volkes  bei  der  Neugründung  der  Flotte  durch 
Themistokles  zugleich  mit  der  Einrichtung  der  Trittyen  verliert  jetzt  ihre 
beste  Stütze  durch  die  Thatsache,  dass  bereits  Kleiathenes  die  Trittyen 
eingerichtet  hat.     S.  Arist.  21,  4. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  15 
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Halimus  nur  73  Demoten  anwesend,  so  war  in  Myrrhinus  die 
Minimalzahl  einer  gültigen  Demenversammlung  auf  30  Mitglieder 
festgesetzt.*)  Ebenso  wie  die  Phylen  hatten  auch  die  Demen 
ihre  besonderen  Eponymen,  welche  innerhalb  derselben  heroische 
Ehren  genossen.*) 
Demenrerfasmnff,  Die  attischcn  Demcn  warcn  Gemeinden  mit  eigener  Commu- 
nalverwaltung,  aber  ohne  staatliche  Rechte,  nur  der  Demos  Eleu- 
sis  hat  sich  aus  der  Zeit  seiner  staatlichen  Selbständigkeit  das 
Münzrecht  erhalten.^)  Die  gesammte  bürgerliche  Einwohner- 
schaft der  einzelnen  Demen  zerfiel  in  die  dijftorat,  welche  in  dem 
betreffenden  Demos  domiciliert  waren,  und  in  die  soglpannten 
iyxsxtri[iivot^  welche  nur  in  dem  betreffenden  Demos  wohnten, 
ihr  Domicil  aber  in  einem  andern  hatten.  Für  das  Wohnrecht 
in  einem  fremden  Demos  zahlten  die  iyxextriiievot  eine  be- 
stimmte Abgabe,  welche  iyxtrittxov  genannt  wurde  und  von 
welcher  sie  durch  Demenbeschluss  befreit  werden  konnten.  Aber 
auch  in  dem  Fall,  dass  die  iyHSxxrnuvoi  von  der  Zahlung  des 
iyKxrixixov  befreit  wurden,  blieb  ihre  Stellung  innerhalb  des 
Demos  doch  immer  die  von  Ortsfremden.*) 

Das  iyxtririxov  bildete  zusammen  mit  den  finanziellen  Lei- 
stungen der  einzelnen  Demoten  und  den  Revenuen  aus  dem  Ge- 


1)  Acharnai  der  grösste  Demos:  Thuk.  2,  19.  20.  S.  Herbst  im  Phil. 
46,  571  ff.  Peiraiens  zerfiel  in  eine  Anzahl  von  tgianadsg;  C.  I.  A.  II  589. 
Ueber  Halimas  s.  Dem.  57,  9.  10,  über  Myrrhinus  C.  I.  A.  II  578.  Dass  die 
30  Demoten  in  Myrrhinus  ihren  Beschluss  einstimmig  fassen  mussten,  wenn 
er  gültig  sein  sollte,  wie  Sz&nto  Untersuch,  üb.  d.  att.  Bürgerr.  83  ff. 
meint,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Nach  den  Prytanenlisten  zu  ur- 
theilen,  hat  es  in  Attika  Demen  gegeben,  welche  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten fern  standen  und  nicht  im  Rathe  vertreten  waren.  S.  Köhler  in  d. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  105/6. 

2)  Eine  Zusammenstellung  der  uns  bekannten  Demeneponymen  findet 
sich  bei  Sauppe  de  demis  urb.  p.  6  ff  Vergl.  C.  I.  A.  II  1191  in  Rhamnus 
gefunden,  wo  ein  tsgsvg  rjQoaos  äq%riyitov  erwähnt  wird. 

3)  üeber  Eleusis  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
4,  261  ff. 

4)  Jrjfioxai  und  iyas'Ktrjfiivot.  werden  Dem.  50,  8  unterschieden.  C.  I.  A. 
II  689  =  Beschluss  von  Peiraieus  für  Kallidamas  aus  Cholleidai:  teXstv  6h 
avzbv  ta  a'ura  tili]  iv  tm  dr^yLCo  ansQ  av  xal  Usigaisig  nal  (iTj  ixlsysiv 
nag*  avtov  tov  SriiiciQ%ov  to  iyntrjri'iiov,  Dass  Kallidamas  damit  aber  noch 
kein  Demot  wurde,  ergiebt  sich  aus  den  Woi-ten:  xal  avvs^tiacd'ai  KalXi- 
dafiavia  iisia  Ufigatimv  iv  dnaai  totg  tsQOig  nlifV  si  nov  avroig  TliiQOLi- 
evaiv  v6(iifi6'v  iariv  siaiivai,  äXla»  de  firj.     Vergl.  II  582. 
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meindevermögen,  welches  meistens  in  Grundstücken  bestand, 
welche  verpachtet  wurden,  die  Einnahme  der  Gemeindekasse, 
aus  welcher  die  communalen  Ausgaben  bestritten  wurden.*) 

Was  die  Communalverwaltung  der  Demen  betrifft,  so  lässt 
sich  für  dieselbe  ein  allgemein  gültiges  Schema  nicht  aufstellen.^) 
Allen  Demen  gemeinsam  war  der  di^iiaQxos,  der  Vorsteher  der 
Gemeinde,  welcher  alljährlich,  wie  es  scheint,  erloost  wurde.') 
Der  Demarch  hatte  ebenso  wie  die  Staatsbeamten  innerhalb 
seiner  Amtssphäre  das  Recht  des  hcißokriv  iitißdXXetv.^)  Da  der 
Demos  eine  Unterabtheilung  des  Staates  bildete,  so  übte  auch 
der  Demarch  staatliche  und  communale  Functionen.  Zu  den 
ersteren  gehörte  die  Verpflichtung,  Staatsschulden  einzutreiben, 
eventuell  Pfändungen  vorzunehmen,  den  Zins  aus  den  Acker- 
erträgen der  einzelnen  Demoten  für  die  eleusinischen  Gottheiten 
einzuziehen,  die  Kataloge  der  für  eine  Flottenausrüstung  auszu- 
hebenden Demoten  aufzustellen,  endlich  das  Flurbuch  oder  den 
Grundkataster  seines  Demos  zu  führen.^)     Als  communaler  Be- 


1)  Einnahme  der  Gemeindekasse  bilden  die  fiia^mae^s  tsfisvmv,  S.  Dem. 
67,  68.  Wir  besitzen  Pachtcontracte  von  Gemeindegnindstücken ,  welche 
Aixone  und  Peiraius  verpachtet  haben.  S.  C.  I.  A.  ILlOöö.  1069.  Vergl. 
auch  C.  L  A.  II  670.  Gemeindeweiden  in  Aixone,  deren  ivvotiiov  verpachtet 
wurde:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Aih.  4,  201.  Gemeindebesitz  ist  in 
Peiraieus  anch  das  Theater.  S.  II  678.  Eine  eigenthümliche  Leistung  in 
einem  unbekannten  Demos  ist  die  ixccffxrjf  ^v  inocQxovtat  ot  dri(i6tcei  ano 
trig  aQxrjs  sTtuarog  fjg  av  Xa%H :  II  688.  Ueber  die  finanziellen  Leistungen 
der  Demoten  für  die  Demen  s.  Thumser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  102  flF. 
Ueber  die  schwierige  Inschrift  im  C.  I.  A.  II  670  vergl.  Sz&nto  Untersuch, 
üb.  d.  att.  Biirgerr.  37  ff. 

2)  Ueber  die  Demenbeamten  vergl.  0.  MfiUer  a.  a.  0.  49  ff. ,  über  den 
Demarchen  Haussoulier  a.  a.  0.  94  ff. 

3)  S.  Lex.  Seguer.  237,  8:  Sriii,oLq%og'  o  xov  dijfiov  aQxmv.  snaoTog  Sl  tmv 
xara  triv  x<oQccv  Si^fimv  äQxovza  cl^c  tbv  nQo'iatdii^vov  avtov.  Müller  a.  a.  0. 
49/60  schliesst  aus  C.  I.  A.  II  670:  xovg  filv  agxovtag  xov  dffyvqlov  a{J^io)xQ^(og 
%va^ivHv  Zcov  indaxri  rj  d{Qxri  a)QXBi>  mit  Recht,  dass  der  Demarch  erloost 
wurde,  da  auch  dieser  Geld  zu  verwalten  hatte.    Vergl.  auch  Dem.  67,  26. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  673  b.  Beschluss  des  Demos  Peiraieus:  sldv  tig  ti 
tovzmv  nagä  tavxcc  noiBt  (das  Thesmophorion  ohne  Erlaubniss  der  Prie- 
sterin betritt),  inißolriv  in{i>)ßal6vta  tov  di^fMxgxov  x.  t.  d. 

6)  S.  C.  I.  A.  I  79:  innqaTTovxaiv  dh  ot  Sri(iaQ[xoi).  Vergl.  die  xara- 
SUtj  des  Archeptolemos  und  Antiphon  bei  Plut.  Antiph.  27.  Didot  p.  1016. 
Harp.  Suid.  Hesych.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  199,  4;  237,  8;  242,  16.  Schol. 
z.  Arist.  Wölk,  37.  Dittenberger  Syll.  13.  Von  je  100  Medimnen  Gerste 
soll  ein  B%xsvg,  von  je  100  Med.  Weizen  ein  rjitis%xiov  xotv  ^iotv  abgelie- 

15* 
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amter  führte  der  Demarch  das  Irj^iaQXLxbv  yga^iiiatstov  y  berief 
und  leitete  die  Demenversammlung,  sorgte  für  die  Ausführung 
der  Demenbeschlüsse.  ^)  Ferner  übte  der  Demarch  innerhalb 
seines  Demos  die  Polizei,  hatte  bei  bestimmten  Festen  bestimmte 
Opfer  darzubringen  und  stand  an  der  Spitze  der  gesammten 
Finanzverwaltung,  wobei  er  durch  einen  oder  zwei  rafiiat,  die 
gleichfalls  wohl  erloost  wurden,  unterstützt  wurde.*) 

Ausser  dem  allen  Demen  gemeinsamen  Demarch  gab  es  in 
den  einzelnen  Gemeinden  noch  ordentliche  und  ausserordentliche 
Beamte  sehr  verschiedener,  meist  religiöser  Art.^)  So  lernen  wir 
für    Peiraieus    bgiözai    kennen.*)      In    einem    Ehrendecret    von 


fert  werden.  SyiHystv  $1  (tovg  d)ri(iMQXovg  narä  xovg  dijfiovg  Jtal  naQa^iSo- 
vai  toCs  tsQonoioVg  zotg  'EXsveivod'sv  ^EXsvatvccds,  Aufstellung  der  yiatdXoyoi : 
Dem.  50,  6.  üeber  den  von  dem  Demarchen  geführten  Grnndkataster  s. 
Harp.  di^fiaqxogy  womit  zu  vergleichen  ist  C.  I.  A.  II  1056.  1059.  Verthei- 
lung  des  Theorikon  wohl  gleichfalls  Aufgabe  des  Demarchen.  S.  Dem. 
44,  37;  vergl.  C.  I.  A.  II  163. 

1)  Führung  des  Xr^^iagxiyiov  yffttpLfiuTSLOv:  Dem.  57,  60.  Harp.  diqfiaQ- 
zog,  Berufung  und  Leitung  der  Demenversammlung:  Harp.  a.  a.  0.  C.  I.  A. 
II  578.  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Demenbeschlüsse:  C.  I.  A.  U573. 
575.  579.  581.  585.  'Eqp.  d(fx,  1888,  23.  Der  Demarch  führt  die  mit  der 
Proedrie  Geehrten  ii^  Theater:  C.  I.  A.  II  589.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst, 
in  Ath.  4,  196.    'E<p.  aQX-  1888,  23. 

2)  Der  Demarch  hat  nach  einer  bei  Dem.  43,  57/8  eingelegten  Ur- 
kunde für  die  Bestattung  derjenigen  zu  sorgen,  welche  in  dem  Demos  um- 
gekommen sind.  S.  auch  C.  I.  A.  II  573b.  841,  wo  festgesetzt  wird,  dass, 
wenn  einer  von  den  Demoten  aus  dem  Csqov  des  Apollon  Erithaseos  Holz, 
Reisig,  Blätter  u.  s.  w.  entwendet,  &v  dl  iXBvd-SQog  ^,  d'odost,  avrov  6 
tsQSv{g)  fiBrd  tov  Stukxqxo'^  nsvtijnovTa  S^axfi^octg  %al  nctqadmesi  rovvofia 
ttvzov  tm  paairXsi  xal  t^  povXij  yiatd  x6  'tffiqtpLaiia  t^g  ßov{X)rig  xal  tov 
di^ftov  TOV  'Ad^vaicov.  Darbringung  von  Opfern  durch  den  Demarch:  II  578. 
570.  'E(p,  (XQx-  1887,  p.  93.  Er  treibt  die  schuldigen  fii.ad'taasi.g  tsfisvmv 
ein:  Dem.  67,  63,  ferner  das  iyxtijTtxdv:  C.  I.  A.  II  589.  Demarch  und 
Tamiai  zahlen  auf  Demenbeschluss  aus  dem  Demenvermögen:  C.  I.  A. 
II  579.  585.  Dass  es  zwei  tafiiai  waren,  ergiebt  sich  aus  C.  L  A.  II  570. 
In  Eleusis  scheint  es  nur  einen  tafi^ccg  gegeben  zu  haben.  S.  II  574.  'Eq>. 
dgX'  1884,  73/4  zahlt  der  Demarch  in  Eleusis.  Die  Erloosung  der  tafilat 
in  Plotheia  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II  570.  Dass  es  in  allen  Demen  einen 
dvtiyQatpsvg  gegeben  hat,  lässt  sich  aus  dem  einen  Beispiele  von  Myrrhinus 
—  s.  C.  I.  A.  II  575  —  mit  Sicherheit  nicht  schliessen. 

8)  Vergl.  Haussoullier  a.  a.  0.  über  die  priesterlichen  Beamten  136  ff. 
über  die  Heiligthümer  und  Culte  151  ff.,  über  die  Feste  der  einzelnen 
Demen  162  ff. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  673  b:  dvay(Qcc)rpai.  d}  toSb  x6  iltr^fpiafia  rovg  oQictdg 
fistä   xov  drjiuxQxov  xal  gt^övcl  itQog  rij  dvapdasi  tov  d'scfiotpo^iov.     Das 
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Aixone  werden  4  erlooste  uqotcoioI  elg  t6  rrjg  "Hßvig  tsQov^ 
2  cmq>Q0VL6xaC  und  ein  x^(>i;§  erwähnt  ^  welche  bei  der  navvvxig 
der  Hebe  beschäftigt  waren,  ferner  ein  CsQSvg  täv  ^HQaxXsiSäv} 
eine  IsQSta  Trjg  '^Hßfjg  Tcal  tijg  'AXxgn^tnjg  und  ein  &(fX(ov,  gleich- 
falls im  Dienst  dieser  Gottheiten.^)  Weiter  wird  uns  für  Hali- 
mus  ein  Priester  des  Herakles  bezeugt,  welcher  aus  den  vor- 
nehmsten Demoten  erloost  wurde.  ^)  In  einem  Decrete  von 
Athmonon  werden  6  fiBQdQxai  geehrt,  welche  für  die  Opfer  oiFen- 
bar  an  den  Amarysien  zu  sorgen  hatten.*)  Die  3  dxnLfiritai 
oder  Taxatoren  in  Peiraieus  bei  der  üebergabe  des  Theaters  an 
den  Theaterpächter  sind  als  ausserordentliche  Commission  zu 
fassen,  ebenso  die  3  Demoten  in  Aixone,  welche  zusammen  mit 
dem  Demarch  und  den  Schatzmeistern  auf  einem  verpachteten 
Grundstücke  die  Oelbäume  verkauften.*) 

Ebenso  wie  die  Staatsbeamten  hatten  auch  die  Demen- 
beamten vor  ihrem  Amtsantritt  eine  Dokimasie  zu  bestehen, 
leisteten  einen  Amtseid  und  waren  nach  Niederlegung  ihres 
Amtes  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet.'^)  Diese  Bechen- 
schaftsablage  fand  vor  dem  svdvvog  statt.  ^)  In  dem  Demos 
Myrrhinus  bestand  die  Rechenschaftsbehörde  aus  einem  Bvdwog^ 
welcher  zu  richten  und  das  Vergehen  der  Rechenschaftsablegen- 
den zu  schätzen  hatte,  aus  einem  XoyLöf^g,  welcher  die  Rech- 
nungen nachrechnete,  und  aus  10  erwählten  awi^yogoi,  welche 
in  geheimer  Abstimmung  nach  Vereidigung  durch  den  Demarch 

Psephisma  regelt  die  Benntzang  des  Tbesmophorion  im  Peiraieus.  Ueber 
oQiavai  8.  Lex.  Seguer.  287,  18.  Hypereid.  f.  ^uxenipp.  XXIX  18  flF.  Boeckh 
im  C.  I.  Gr.  III  706. 

1)  S.  C.  I.  A.  II  581. 

2)  8.  Dem.  67,  46.  62. 

3)  S.  C.  I.  A.  II  580:    instSrj  ot  fic^a^jj^a^  of  in'  'AvtmXs^ovs  uQxovtog 
xnAcog  xcrl  q>iXoTifHog  tdäv  d^vatöav  insfisXrjdirjßav  %ecl  xwv  %oivwv  x.  r.  a. 
Köhler  erkennt  in  ihnen  wohl  mit  Recht  eine  Art  von  Schatzmeistern. 

4)  S.  C.  I.  A  II  673.  1066. 

5)  Dokimasie  der  Demenbeamten:  Dem.  57,  25/6.  46.  67.  Das  Bruch- 
stück des  Amtseides  eines  Demenbeamten,  nach  Kirchhoffs  Yermnthong 
der  hqonoioly  enthält  ein  Beschlnss  von  Skambonidai  ans  dem  5.  Jahrb.: 
xal  Ta  %oiv(a)  xa  Z%a(ipa)viS€iv  coom  %al  anodmao)  naQoc  tov  svdvvov  z6 
%ad'rj%ov,  S.  C.  I.  A.  I  2.  Eid  des  svd'vvog  und  Xoyiavris  in  Myrrhinus: 
II  678.  Zur  Rechenschaft  waren  nachweisbar  verpflichtet  der  drifictgxog 
(C.  I.  A.  II  578),  die  tsQonoioi  (II  681),  die  Ta/i/ai  (II  571). 

6)  Die  Rechenschaftsablage  fand  nach  C.  I.  A.  12.  II  571  bei  dem 
svd^vvog  statt,  der  nach  dem  letzten  Zengniss  ndgedQoi  zur  Seite  hatte. 
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und  unter  seinem  Präsidium  das  entscheidende  Urtheil  fällten. 
Von  diesem  Urtheil  war  eine  Appellation  an  die  Demenversamm- 
lung statthaft,  welche,  nachdem  sie  gleichfalls  vereidigt  war,  die 
definitive  Entscheidung  fällte.  Im  Falle  der  Verurtheilung  vor 
der  Demenversammlung  wurde  die  vorher  erkannte  Strafe  um 
die  Hälfte  erhöht.^) 

In  allen  Demenangelegenheiten  stand  der  Versammlung  der 
Demoten,  welche  ayoQci  genannt  wurde,  die  endgültige  Entschei- 
dung zu.'*)  Die  Demenversammlung  traf  sowohl  administrative, 
wie  auch  richterliche  Entscheidungen.  Eine  richterliche  Ent- 
scheidung durch  die  Demen Versammlung  fand  zuerst,  wie  wir 
gesehen  haben,  unter  Umständen  bei  der  Rechenschaftsablage  der 
Beamten  statt.  Ferner  wird  das  in  einem  Beschluss  von  Pei- 
raieus  erwähnte  Gericht,  durch  welches  der  Demarch  eine  von 
ihm  auferlegte  iitißoXri  bestätigen  lassen  soll  und  bei  welchem 
er  als  slöayayevg  fungiert,  mit  der  Demen  Versammlung  zu  identi- 
ficieren  sein.^)  In  Aixone  fungierte  die  Demenversammlung  als 
Schiedsgericht  in  Sachen  des  Demarchen,  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit als  Anwalt  des  Demos  von  övvSixoi  unterstützt  wurde,  und 
derjenigen,  welche  das  ivvoybiov  gepachtet,  aber  ihre  Pacht  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  bezahlt  hatten.*)  Als  Gericht  con- 
stituierte  sich  die  Demenversammlung  auch  bei  der  öia^'i^(pi6vg. 
Dieselbe   wurde    entweder   auf  Volksbeschluss   in   allen    Demen, 


1)  Die  im  Text  geschilderte  Form  der  Rechenschaftsablage  im  Demos 
Mjrrhinus  ergiebt  sich  aus  C.  J.  A.  II  678.  Ich  identificiere,  wie  ich  glaube 
dem  Zusammenhang  nach  richtig,  die  Z.  14  erwähnten  avvriyoQOi  mit  den 
Z.  17  und  24  angeführten  10  erwählten  Männern.  Dass  hier  bei  den  Rechen- 
schaftsbeamten nur  an  Demenmagistrate  gedacht  werden  kann,  betont  Köh- 
ler z.  St.  mit  Recht  gegen  R.  Schoell  de  synegoris  alt.  p.  29  fif. 

2)  Ueber  die  Demenversammlungen  yergl.  Müller  a.  a.  0.  33  fif.  Haus- 
soullier  a.  a.  0.  11  ff.  'Ayogd  bezeichnet  den  Marktplatz  der  einzelnen 
Demen:  C.  L  A.  I  2.  II  671.  673  und  die  Versammlung  der  Demoten:  II  685. 
Dem.  44,  36.  Lex.  Seguer.  327:  ayoga  tsvviS^iov  tpvXstoav  %al  d7}(iozmv 
otovel  avlloyog. 

3)  S.  C.  I.  A.  II  678.  673  b:  sluv  xlq  xi  xovxmv  naga  xavxa  noiet^  ini- 
ßoXriv  i7c{i)ßciX6vxa  xtjv  dr](iaQXOv  siü<iysi(v)  eig  x6  SiHuav'i^Qi.ov  xQ(6fi8vov 
xoig  vofMig  oV  HStvxai  nsgl  xovxmv, 

4)  Vergl.  den  Demenbeschluss  von  Aixone,  von  Lolling  in  den  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  199  ff.  herausgegeben  und  erläutert.  Zvv- 
di%oi  auch  noch  in  einer  andern  Urkunde  aus  Aixone  a.  a.  0.  196  erwähnt. 
VergL  auch  HaussouUier  a.  a.  0.  87  ff. 
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um  diejenigen,  welche  sich  widerrechtlich  in  das  Bürgerrecht 
eingeschlichen  hatten ,  ausfindig  zu  machen^  oder  in  einzelnen 
Demen  auf  Demenbeschluss,  wenn  z.  B.  das  XriliaQX''^ov  yga^i- 
fiatstov  verloren  gegangen  war,  vorgenommen.^)  Die  Demoten 
wurden  auch  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  vereidigt,  ohne  Rück- 
sicht auf  Gunst  und  Feindschaft  abstimmen  zu  wollen.  Alsdann 
wurden  die  Namen  der  einzelnen  Demoten  aufgerufen  und  ge- 
heim durch  Stimmsteine,  welche  man  in  eine  Urne  legte,  über 
das  Bürgerrecht  der  einzelnen  abgestimmt.^)  Wer  sich  der  Ent- 
scheidung der  Demenversammlung  fügte,  für  den  hatte  die  Äus- 
stossung,  abgesehen  davon,  dass  er  das  Bürgerrecht  verlor^  keine 
weiteren  Folgen.  "  Wer  dagegen  den  zulässigen  Rechtsweg  der 
Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  beschritt,  der  wurde, 
wenn  dieses  den  Demenbeschluss  bestätigte,  in  die  Sklaverei 
verkauft*)  Gerichtliche  Functionen  endlich  übte  die  Demen- 
versammlung auch  bei  der  oben  erörterten  Einzeichnung  der 
jungen  Athener  in  das  Xril^iaQxtJcbv  yga^i^atetov ,  wobei  vorher 
über  die  Aufnahme  derselben  abgestimmt  wurde.    Allen  richter- 


1)  Genauer  bekannt  ist  uns  nur  die  allgemeine  diatpi^fpiaig  unter  dem 
Archon  Archias  346/5.  S.  Philoch.  u.  Androt.  bei  Harp.  u.  d.  W.  Schol.  z. 
Aischin.  g.  Tim.  77.  Dionys.  Dein.  11.  9 larlrrlcpio ig  in  einem  einzelnen 
Demos  bezeugt  Dem.  57,  26.  60.  Vergl.  Blass  att.  Beredsamk.  2,  534  ff. 
3,  428.  Die  Potamier  waren  berüchtigt  mg  Qad^mg  dexofievoi  tovg  nocQsy- 
yQcinTovg.     S.  Harp.  Uotufiog.     Ueber  Halimus  s.  Harp.  'AyaafKXijg. 

2)  Der  Eid  der  Demoten  lautete:  tjrrjcpisiad'cct,  yvdfii^  ty  dfKaiotdtTj  nal 
ovts  xccQitog  evs-K*  ovx'  ixd'Qug.  S.  Dem.  57,  63.  üeber  die  eigentliche 
Procedur  der  duttffricpiaig  s.  Dem.  57,  8  —  14.  Nach  Poll.  8,  18  benutzte 
man  bei  der  Abstimmung  als  tpffcpoi  (pvXXcc,  Dass  sie  %(fvß8riv  erfolgte, 
sagt  auch  Suid.  u.  d.  W.  Vergl.  sonst  noch  Harp.  Suid.  Hesych.  u.  d.  W. 
Lex.  Seguer.  439,  32. 

3)  S.  Dionys.  in  der  Hypoth.  z.  Is.  12:  i^itaaiv  ysvia^ai  tmv  noXitmv 
%cixä  dritiovgf  zov  dl  dnoiprupia^ivta  vno  xmv  drmotcov  T^ff  noXizhCag  firj 
fterf^fiv  Toig  ös  udUoog  dno'^ritpia^BCaiv  Itpsaiv  üg  xo  dmaaxiQQiov  elvcci^ 
TtQoaxaXsaaiiivoig  xovg  ÖTj^ioxag,  aal  idv  xb  öbvxsqov  iisXeyx^mat,^  nsnaad'cci. 
avxovg  xal  xä  xQW<'^^f^  ilvai  örjitoaiaj  wozu  man  aus  Lex.  Seguer.  440,  3 
noch  hinzufügen  kann:  tl  dl  Ix^atft,  dvsXaiißdvsto  sig  xi^v  noXixsiav.  Es 
konnte  die  Angelegenheit  nach  der  &iutpriq>iaig  auch  vor  einen  Diaiteten 
gebracht  werden,  bevor  sie  vor  das  heliastische  Gericht  kam.  S.  Is.  12,  11. 
Die  Klage  ist  gerichtet  gegen  den  Demarch  und  die  Demoten.  S.  Is.  12, 11. 
Trotzdem  aber  hat  der  Vertreter  des  Demos  das  erste  Wort,  ist  also  Klager. 
S.  Dem.  57,  1.  4.  Ueber  solche  gerichtliche  Verhandlungen  s.  noch  Dem. 
67,  60.    Aiflchin  g.  Tim.  77.  78.  114. 
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liehen  Entseheidungen  der  Demenversammlung  eigenthümlieh  war 
es,  dass  die  Demoten  vor  der  Abstimmung  vereidigt  wurden.^) 

Sonst  gehorten  noch  vor  das  Forum  der  Demenversammlung 
alle  administrativen  Entscheidungen  von  höherer  Bedeutung.  Nach 
den  Demenbeschlüssen  zu  urtheilen  decretierte  die  Demenversamm- 
lung Bekränzung,  Proedrie,  Atelie,  Befreiung  von  dem  iyxtiju- 
Kov^  regelte  die  Rechenschaftsablage  der  Demenbeamten,  traf 
Bestimmungen  über  die  Verpachtung  des  Demenbesitzes,  wies 
aus  den  jährlichen  Einnahmen  eine  bestimmte  Summe  für  beson- 
dere Ausgaben  an,  stellte  die  leitenden  Grundsätze  für  die  Ver- 
waltung und  die  Verwendung  des  Gemeindevermögens  auf.*) 
Tnttt/en.  Eine  Zwischenstufe  zwischen  den  Phylen  und  den  Demen 
nahmen  die  von  Eleisthenes  eingerichteten  tQitzvsg  ein,  welche 
sich  wegen  ihres  unzweifelhaft  ziemlich  gleichen  Umfanges  bei 
der  Vertheilung  der  Staatslasten  besser  verwenden  Hessen,  als 
die  ungleichen  Demen.  Jede  Phyle  zerfiel  in  drei  solche  tgct- 
tveg,  welche  sich  aus  einer  nach  der  Grösse  der  zu  ihr  gehörigen 
Demen  wechselnden  Zahl  derselben  zusammensetzten.  Die  uns 
bekannten  Trittyen  sind  zur  Pandionis  gehörig  IlacavLstg,  Mv^^v- 
VOV0LOI  und  wahrscheinlich  KvSad^vautg,  zur  Akamantis  ge- 
hörig KsQafietg,  zur  Oineis  gehörig  AaKidSav^  ©Qiäöiot  und 
wohl  'ETcaxQistg  und  zur  Hippothontis  gehörig  'EksvöCviov  und 
UeiQavstg.^)    Aus  diesen  Namen,  welche  bis  auf  einen  mit  denen 

1)  So  bei  der  Reche nschaftsablage:  C.  I.  A.  II  578,  Z.  20  ff.,  wenn  die 
Demenversammlung  als  Schiedsgericht  fungierte:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst, 
in  Atb.  4,  201.  205,  bei  der  Siaipi^cpiatg:  Dem.  57,  9.  26.  Aischin.  g.  Tim. 
78,  bei  der  Einschreibung  in  das  Xri^i(XQX''^ov  yQafniatstov:  Dem.  57,61.  Is. 
7,  28.     Arist.  42,  1. 

2)  Ehrendecrete:  C.  I.  A.  II  573.  574.  675.  579.  580.  581.  582.  584. 
585.  589.  Mitth.  4,  194/5.  196/7.  Decrete  über  Rechenschaftsablage :  II  571. 
578.  Decret  über  Verpachtung  des  Theaters  in  Peiraieus:  II  573.  Anwei- 
sung von  Summen  dno  %^g  ngocodov  töäv  drjfiotmv :  II  579.  in  tt)^  diot- 
nTjoeatg  zöiv  TtBQLOvvcav  XQW'^'^^^  '^^^  ^^^  ©Bocpgccarov  ccQxovtog:  II  585 
Decret  über  die  Grundsätze  der  Finanzverwaltung:  II  570. 

3)  Ueber  die  Einrichtung  der  Trittyen  durch  Kleisthenes  s.  Arist.  21, 4. 
(d)svQS  na{i)avt,mv  ZQiTtvg  T6X{e)vt^,  aQXBzccL  Sl  MvQQivovai{(ov)  x(^it(tvg)' 
Dittenberger  Syll.  301  =  C.  I.  A.  IV  2,  517  a.  Uaiavtsoav  tQittvg  und  K—: 
C.  I.  A.  871,  wo  nach  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,  110 
wahrscheinlich  K{v8a9irivaiB(ov  xQixxvg)  zu  lesen  ist.  (KsQ)ttiiia)v  xQixtvg: 
C.  I.  A.  I  500.  Aa%iccd6iv  XQixtvg:  I  602.  {d)s(yQ')  'E7t{anQ)sa)v  XQixxvg 
TfXcvra,  BqiaaCmv  d^  ap^fTat  xqixxvgi  Dittenberger  300  =  C.  I.  A.  IV  2,  517  b. 
'Enan^iaiv  x{^ixxvg\  II  1053.  {Sbvq*  'Els)vaivi(ov  {xQ)ixxvg  rc>l(c)vra,  IlfQccimv 
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von  Demeu  identisch  sind,  wird  man  den  Schluss  ziehen  dürfen; 
dass  die  tQLttvg  wohl  regelmässig  nach  dem  grossten  zu  ihr  ge- 
hörigen Demos  benannt  wurde.  Die  Einrichtung  der  Trittyen, 
deren  jede  einen  XQittvaQxog  an  ihrer  Spitze  hatte,  diente  später 
hauptsächlich  militärischen  Zwecken.^)  i 

Eine  andere  Art  von  Unterabtheilungen  der  athenischen  Phratrim. 
Bürgerschaft  bildeten  die  durch  Eleisthenes  neu  eingerichteten 
ipQcctQiav  oder  q>axQCau  Als  solche  Phratrien  können  jetzt  als 
inschriftlich  sicher  beglaubigt  gelten  ^A%viddaL  und  ^rjfiOTtcovi- 
8av,  vermittelst  einer  Ergänzung  ®B^QixG>viSai  oder  &€^^iKidSaL 
und  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  Jvcckstg.^)  An  der  Spitze 
der  einzelnen  Phratrien  stand  wohl  regelmässig  ein  Ugevg  der 
Phratriegötter  und  der  (pQcczQiaQxog ,  welcher  von  den  Phrateren 
erwählt  wurde,  das  xoivbv  yQuiniarstov  in  Verwahrung  hatte, 
die  Angelegenheiten  der  Phratrie  leitete  und  ihren  Versamm- 
lungen präsidierte.  In  grösseren  Phratrien  hat  es  vielleicht 
mehrere  ipQccvQluQxoi  gegeben.^)    Jede  Phratrie  hatte  da,  wo  der 

6%  zifittvs  aQxstai.:  Dittenberger  299  =»  C.  I.  A.  I  617.  Vergl.  auch  Hesych. 
'Poanitig  aus  (oDnijzig. 

1)  Nach  Aischin.  g.  Kies.  30  werden  von  den  Trittyen  Beamte  er- 
wählt zä  S7jfi6ai.a  xQVf^^'^^  Siaxetgi^siv.  Für  einen  militanBchen  Zweck 
derselben  scheint  Plat.  v.  Staate  5,  475  zu  sprechen ,  wo  Sokrates  zum 
Glaukon  sagt:  xal  [iriv  cpiXozifiovg  ys ^  mg  iymiiai,  nad'OQoigy  ort,  av  (irj 
atQoezTiyrjaai  dvvmvzai^  zQizzvaQ%ovai.  Bei  dem  Vorschlage  des  Dem.  14,  23 
soll  jede  Trittys  die  Bemannung  för  10  Schiffe  stellen.  Kirchhoff  bezieht 
hierauf  C.  I.  A.  I  617.  C.  Schaefer  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  6,  86  ff.  scheint  mir  die  militärische  Bedeutung  der  Trittys  zu  weit 
auszudehnen.  In  späten  Inschriften,  zuerst  299/8,  geben  die  z(^izzvaq%oi  mit 
dem  l^Bzotczrig  Geld  für  die  Errichtrmg  von  Inschriftenstelen:  C.  I.  A.  II  297. 
298,  und  von  Statuen :  II  300. 

2)  lieber  die  Phratrien  vergl.  163  ff.  Inschriftlich  beglaubigt  '^jjvta- 
8ai:  C.  I.  A.  II  1663.  Mitth.  12,  287.  Jr^i^zKovCdai,:  C.  I.  A.  II  841b.  Ind. 
schol.  Goett.  1890/1,  p.  3.  @s^Qi%aivC8ai  Mitth.  2,  186  oder  es^Q^ytiddai: 
II  1662.  JvaXetg:  II  600.  Zanvädat,  (II  1062)  und  'EXoLaCöai  (Ind.  schol. 
Goett.  90/1,  p.  11)  können  ebenso  gut  Geschlechter  sein.  Ob  die  Phratrie, 
zu  der  die  Eteobutaden  gehörten,  denselben  Namen  führte,  folgt  au» 
Aischin.  y.  d.  Trugges.  147  nicht  nothwendig.  Sauppe  de  phratriis  att.  10  ff. 
Gott.  1886  rechnet  zu  den  Phratrien  noch  die  Kriqvueg  und  die  Tizccmdat 
und  QvQy(üv(dai  nach  dem  Et.  M.  760,  33  ff.  C.  Schaefer  im  Piogr.  v. 
Pforta  1888,  p.  30  ff.  denkt  sich  unter  'A%vid8cci,  J rjfiozmviScci  und  Ss^$i- 
yitoviSoct  Complexe  von  Phratrien. 

3)  Ein  tsQSvg  des  ^svg  ^Qcizqiog:  Ind.  schol.  Goett.  90/1,  p.  3.  Ein 
(pQuzqiaQxog:  C.  I.  A.  II  599.  841  b.  Ind.  schol.  Goett.  a.  a.  0'  üeber  die 
Thätigkeit  des  (pQazQ^aQx^g  s.  besonders  die  zuletzt  citierten  Inschriften.  Zwei 
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cultliche   Mittelpunkt   derselben    war,   ihren   gemeinsamen   Ver- 
sammlungsort und  konnte  innerhalb  ihrer  Competenzen  bindende 
Beschlüsse  fassen.^) 
hhücite  rhyien.  Das    Fortbestehen    der    ionischen    Phylen    wenigstens    dem 

Namen  nach  auch  nach  der  Reform   des  Kleisthenes   scheint  ge- 
nügend bezeugt  zu  sein.^) 
Geschuckter.  Dass  die  alten  Geschlechter  auch  nach  Kleisthenes  allerdings 

ohne  irgendwelche  politische  Bedeutung  fortbestanden,  ist  an  sich 
natürlich  und  wird  uns  auch  ausdrücklich  bezeugt®)  An  der 
Spitze  der  einzelnen  Geschlechter  stand  regelmässig  ein  aQ%(ov 
xov  yivovg,  und  auch  andere  Beamte  derselben  werden  erwähnt*) 


(pQatQ^aQxoi  hatte  das  holvov  dvaXicov:  II  600.    Die  Wahl  des  fpQatgiaQxog 
bezeugt  Dem.  57,23.  Das  jiotvov  ygannateiov  in  seiner  Verwahrung:  IlSilb. 

1)  Phratriebeschlüsse  sind  C.  I.  A.  II  698.  699.  600.  841b.  Ind.  schol. 
Goett.  1890/1,  p.  3  ff.  C.  I.  A.  II  599  war  aufgestellt  {^(tnQoa^sv  t)ov  qtga- 
T^(i'ov),  841b  ngoad'sv  zov  ß(o(iov  Je-Kslsiäaiv,  S.  Steph.  Bjz.  cpQatQia' 
Xsystoci  xal  cpQcetQLov  tonoe^  iv  &  ol  zriq  avxriq  q>QCCTQiag  avvdyovtai.  S. 
auch  Poll.  3,  52.  Versammlung  der  Phrateren  =  ccyoqd:  Ind.  schol.  Goett. 
p.  4,  Z.  86. 

2)  In  einer  Inschrift,  vor  der  Einrichtung  der  Hadrianis  verfasst, 
C.  I.  A.  III  2  wird  ein  Zsvg  Fslsrnv  erwähnt,  der  freilich  nach  Benfey  in 
den  Gott.  Nachr.  1877,  p.  1  ff.  vielleicht  nur  den  blitzenden  Zeus  von  yelfCv 
nach  Hesjch.  =>  Xdiinsiv,  das  vom  Blitzen  gebraucht  wird,  bezeichnet.  Im 
Bulletin  1879,  3,  p.  69  »>  C.  I.  A.  II  844  werden  in  einer  attischen  Inschrift 
des  4.  Jahrh.  Zahlungen  für  Opfer  geleistet  i%  tmv  tpvXoßaaiXi.'Kmv  ^  was 
gleichfalls  für  ein  Foi-tbestehen  der  ionischen  Phylen  spricht.  S.  auch 
H.  Droysen  im  Herrn.  14,  587.  Auch  Philippi  Beitr.  p.  168.  172  nimmt 
eine  Fortexistenz  derselben  an.  (pvXoßaaiXsCg  noch  zu  Aristoteles'  Zeit: 
Arist.  57,  4. 

3)  Arist  21,  6.  Die  neueste  Behandlung  der  attischen  Geschlechter 
von  Toepffer  att.  Genealogie  1889.  Ueber  das  Aussterben  dieser  Geschlechter 
8.  Isokr.  8,  88. 

4)  Ueber  die  innere  Verfessung  der  Geschlechter  vergl.  Dittenberger 
im  Herrn.  20,  7  ff.  Toepffer  att.  Geneal.  p.  20  ff.  Je  ein  aQXoav  der  Eumol- 
piden  und  der  Kerykes:  'Etp.  d^x-  1883,  p.  83  und  ebenso  auch  wohl 
C.  I.  A.  II  605,  wo  Toepffer  wohl  mit  Recht  annimmt,  dass  das  aQxovra 
statt  ccQxovtag  Schuld  des  Steinmetzen  ist.  ''AQxoyv  der  Amynandriden: 
C.  I.  A.  III  1276,  der  Bakchiaden:  II  1326.  III  97,  der  Salaminier:  Mitth.  d. 
arch.  Inst,  in  Ath.  4,  265.  Ueber  die  Bestellung  des  dQX(ov  haben  wir  zwei 
Angaben.  'E(p.  dgx-  1883,  p.  83:  rovg  aQX^^'^ocg  rovg  ael  Jia&tarafisvovg  i^ 
enatSQOv  zov  yivovg.  'Atr^v.  VI  274:  {z)6v  acl  Xav(x)dvovza  a^%(ovTa  zov 
yBv)ovg.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  daraus  der  Modus  der  Ernennung  nicht 
feststellen.  Ein  zafiiag  der  Amynandriden:  III 1276,  der  Eumolpiden:  1115. 
UgxtBQSvg    Tial    ysvt(dQxvs)   der    Kerykes:    III  1278.     tsQOiivTJfiovsg  im    Ge- 
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Diese  alten  Geschlechter  führten  nach  wie  vor  ihre  Geschlechts- 
liste, in  welche  die  neugeborenen  Kinder  eingetragen  wurden.*) 
An  sich  war  es  natürlich  statthaft,  dass  auch  die  neugebildeten 
d'iaöoi  eine  Mitgliederliste  führten  und  an  den  Apaturien  die 
Namen  der  neugeborenen  Kinder  auch  in  diese  eintrugen.  Da 
ihnen  aber  die  Familientradition  fehlte  und  eine  derartige  Liste 
nur  private  Bedeutung  hatte,  so  werden  sie  schwerlich  eine 
solche  geführt  haben.  Der  Cult  des  Zeus  Herkeios  und  des 
ApoUon  Patroos  war  den  Geschlechtern,  wie  den  d'caöoi  ge- 
meinsam.^) 

Aus  der  altern  Zeit  hat  sich  auch   noch  eine  Anzahl  cult-  Gemtindectr- 
lieber  Gemeindeverbände  erhalten,   von   denen  ich  hier  nur  die 
drei  auch  inschriftlich  beglaubigten  der  ' ETcaocgietg^  der  Msöoystov 
und  der  TsxQaicoXsig  erwähnen  will.     An  der  Spitze  der  Meöo- 
ysioi  und  der  TstQaTCoXstg  stand  ein  a(>;|<G)i/.') 

Neben  den  von  Staatswegen  eingerichteten  Gemeinschaften,  Private  Jssoca 
deren  staatsrechtliche  Bedeutung  entweder  noch  fortbestand  oder 
aus  einer  frühern  Zeit  datierte,  gab  es  in  Athen  bei  der  dort 
herrschenden  unbeschränkten  Associationsfreiheit  noch  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  privater  Genossenschaften.  Aus  einem  an- 
geblich solonischen  Gesetze  lernen  wir  als  solche  kennen  ^laöä- 
tat  und  oQysävBgy  Tisch-  und  Grabgenossenschaften,  Schiffs-, 
Handels-  und  Kapergesellschaften,  Vereinigungen,  deren  Verträge, 


schlechte  der  Salaminier:  Mittb.  4,  265.    Beschlüsse  von  Geschlechtern  sind 
C.  I.  A.  II  596.  697.  605.    'E(p.  olqx.  1883,  83. 

1)  Einführong  eines  Kindes  bei  den  y^vvrixai  wird  uns  bezeugt  durch 
Is.  7,  15—17.  43,  für  die  Brytiden  durch  (Dem.)  59,  59—61,  für  die  Kerykes 
durch  Andok.  v.  d.  Myst.  126  ff.    S.  auch  Philippi  Beitr.  u.  s.  w.  p.  168  ff. 

2)  Die  bei  Dem.  67,  67  erwähnten  'AnoXlmvog  ncctgmov  %al  Jwg  sq- 
HsCov  y^wrixui  sind  ein  altes  Geschlecht.  S.  Philippi  Beitr.  169.  Dass  aber 
anch  die  9^Caaoi  beide  Gottheiten  verehrten,  ergiebt  sich  aus  der  Dokimasie 
der  Archonten.  S.  Arist.  56,  3.  Poll.  8,  86.  S.  Harp.  %q%Biog  Zevg.  Suid. 
Phot.  u.  d.  W.     Harp.  'JnolXcup  natQ^og.    Plat.  Euthyd.  302. 

3)  S.  p.  109.  Die  'Enangiefg  werden  uns  bezeugt  durch  einen  Beschluss 
des  Demos  Plotheia:  C.  I.  A.  II  670.  Von  den  Meooyciot  besitzen  wir  meh- 
rere Beschlüsse:  II  602.  603.  Der  letztere  lehrt  uns  als  cultliche  Beamte 
tbv  tsQsa  tov  ^HQa'KX{i)ovg  xal  xov  rov  diofiov  xal  tovg  fiviQ(iOvag  xal  tov 
nvQtpoQov  Tial  tov  itOQaytoyhv  nal  tov  xij^vxa  tbv  ncitQiov  kennen.  Beschluss 
der  Tetrapolis  in  fragmentarischem  Zustande:  11  601.  Vergl.  auch  die 
Weihinschrift  im  C.  I.  A.  II  1324:  tstQanolesg  tm  Jiovvaco  dvi&saav.  Avaa- 
vlag  KuXXCov  Tqi%oqv<tvog  r^qx^v.  ^IsQonoioi'  ^avodoogog  MocQct&tavtog,  Ms- 
Xdvmnog  TqtnoQvatog^  (^{tt)voyiXrig  OlvaCog^  'AvtiTiQdtrjg  flQoßaXiaiog, 
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wenD  sie  nicht  gegen  die  Bestimmungen  dpr  Staatsgesetze  ver- 
stiessen,  fQr  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  bindend  waren.  ^) 
Von  diesen  Genossenschaften  kommen  die  ^laöcotat.  und  oQysä- 
vsg  am  häufigsten  vor^  zu  denen  noch  die  in  dem  sogenannten 
solonischen  Gesetze  nicht  erwähnten  igaviötav  hinzuzufügen 
sind.^)  Indessen  sind  wir  nicht  mehr  im  Stande,  einen  Art- 
unterschied dieser  Genossenschaften  aufzustellen.  Denn  selbst 
die  iQavoi,  welche  ursprünglich  die  Herrichtung  einer  Mahlzeit 
auf  gemeinschaftliche  Kosten  bezweckten,  haben  später,  nach 
den  Inschriften  zu  urtheilen,  einen  religiösen  Charakter  ange- 
nommen.*) Für  uns  nachweisbar  sind  diese  drei  Vereinigungen 
Genossenschaften  religiöser  Natur,  welche  sich  um  den  Cult 
irgend  einer,  in  der  spätem  Zeit,  wo  der  einheimische  Glaube  zu 
wanken  begann,  nicht  selten  ausländischen  Gottheit  vereinigten; 
wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  dieselben  nebenbei  auch 
profane  Zwecke  verfolgten.*)  Sie  hatten  ihre  regelmässigen  Zu- 
sammenkünfte, bald  einen  Priester,  bald  eine  Priesterin,  sonst 
noch  ijtvfisXrivai ^   leQonoiol^  einen  yQa{in,atEvg  und  einen  ta(iiag, 


1)  Als  solonisches  Gesetz  wird  hei  Gaios  Ih.  3.  dig.  47,  22  angeführt: 
iav  dh  ö^fiog  ^  (pQatOQsg  ij  tsQmv  ogysmvsg  (für  o^y/cov)  rj  vavtai  tj  avaai- 
toi  7j  hfiotafpoi.  ^  &i,ttO(otaL  ^  inl  XbCuv  (für  Xiav)  ol%6\i.Bvoi  ^  ilg  ifinoQ^av 
ouovv  (für  Ott  av  zovtcov)  diad'mvtai  ngog  aXXi^Xovgj  xvgtov  tlvui^  iäv  firj 
änayoQkvo'Q  drutoaia  yQüCfifiaTa.  Coiyecturen  zur  Stelle  bieten  Meier  im 
Ind.  Bchol.  Halle  1848/9.  Lobeck  Aglaoph^  306.  Petersen  d.  geh.  Gottes- 
dienst bei  den  Griechen  p.  42. 

2)  Gehandelt  üher  die  religiösen  Genossenschaften  haben  Lüders  die 
Dionysischen  Künstler  p.  1  ff.  1873.  Foucart  des  associations  religieuses 
chez  les  Grecs  1873.    C.  Schafer  in  den  Jahrh.  f.  cl.  Phil.  1880,  p.  417  ff. 

3)  Ath.  8,  362  E  heisst  es :  TiaXsixai.  ds  6  avtog  xal  ^Qoevog  %€tl  d'üasog 
xal  ot  avviovTBg  igccviatal  ttal  awd^iaamTat.  Ebenso  lassen  sich  auch  die 
OQysavsg  nicht  von  den  Q'Laömtai  und  iqotvicxai  trennen.  Phot.  sagt: 
ogysaveg  ot  totg  IdCa  aq>i8QvyLivotg  ^soig  dQyidiovtsgy  Uarp.  ogyemveg:  ot  inl 
ttfiy  ^emv  ^  rigmcov  avvi6vtegf  womit  seine  Erklärung  der  d'iaamtai:  d'iaaog 
t6  dd'Qoiiofisvov  nXfiQ'og  inl  teXstij  xal  ttfiij  d'eov  ziemlich  genau  überein- 
stimmt. Ueber  die  iqavoi  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  s.  Meier  u. 
Schoemann  alt.  Proc*  637.  Ueber  die  enge  Verwandtschaft  aller  drei  Ge- 
nossenschaften vergl.  Lüders  a.  a.  0.  p.  2  ff. 

4)  Culte,  welche  den  Mittelpunkt  solcher  Cultgenossenschschaften  bil- 
deten, sind  z.  B.  der  des  Zeus  von  Labranda:  C.  I.  A.  II  613,  der  MrivriQ 
T(DV  Q^imvi  n  614,  des  Z^vg  SmxriQy  des  ^HQauXrig  und  der  ZaxriQBgi  II  616 
des  Sagumg:  11  617,  der  Biv8i.g:  II  620,  der  'AcpQOÖtxrj  Zvqla:  H  627,  der 
'A^v&  'ÖQydvfj:  II  1329,  des  Zevg  tpCXiogi  II  1330. 
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welche  zur  Bechenschaffcsablage  verpflichtet  waren.  ^)  Die  Kosten, 
welche  die  Opfer  oder  sonstige  Ausgaben  verursachten ,  wurden 
bestritten  aus  dem  Tempelgut  der  betreffenden  Gottheit  und 
durch  Beiträge  der  Mitglieder.^)  Der  Eintritt  in  eine  solche 
Genossenschaft,  welcher,  wie  es  scheint,  mit  einem  Eide  ver- 
bunden war,  stand  wohl  jedem  gegen  Erlegung  eines  bestimmten 
Eintrittsgeldes  frei.*)  Diese  Genossenschaften  bezeichneten  sich 
entweder  ganz  allgemein  als  oQyeävsg  oder  d^ia6m:at  oder  iga- 
vi,6tal  oder  führten  auch  specielle  Namen.  ^) 

Andere  private  Vereinigungen  waren  die  Tisch-  und  Grab- 
genossenschaften, övööLtot  und  bfi6ta(poL,  üeber  die  ersteren 
wissen  wir  nichts,  die  letzteren  waren  wohl  entweder  Geschlechts- 
oder freie  Grabgenossenschaften.^)  Weiter  sind  noch  zu  erwähnen 
die  Schiffs-,   Handels-  und  Eapergesellschaften,   von    denen   die 

1)  Beschlüsse  von  oqysmvsg:  C.  I.  A.  II  610.  618.  619.  621.  622.  623. 
624.  627.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  9,  288.  Beschlüsse  von  iga- 
viaxaii  II  616.  616.  617.  630  vergl.  1330,  von  ^uiaaxaix  II  611.  613.  614. 
620  vergl.  1329.  1331.  Die  Versammlungen  heissen  iyoQaL  II  610  soll 
eine  ayoQCL  der  oQysmvBi  stattfinden  zif  devriga  tavafiivov  tov  firivog 
t%datov.  Sonst  heisst  es  in  den  Orgeonenbeschlüesen  wiederholt  Mowt- 
Ximvos  ayoga  %vq£(f\  II  610.  619.  621.  622.  623.  624.  dyogä  %VQ£a  tav 
^laaoDtüiv:  II  611.  Die  im  Text  genannten  Beamten  kommen  in  den  In- 
schriften bald  zusammen,  bald  vereinzelt  vor.  S.  auch  C.  I.  A.  II  1326. 
1332.  1333.  1334.  1337.  Bei  den  igavictai  wird  ausserdem  noch  erwähnt 
eine  ngosgavictgia  :  II  617,  ein  agzegaviavi^g:  II  630.  Recbenschaftsablage 
der  Cultbeamten:  II  611.  617.  Ueber  die  Organisation  dieser  Genossen- 
schaften vergl.  Foucart  a.  a.  0.  p.  6  flF. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  610,  Z.  17:  SiSovai  Sb  {xoi^  t)sQonoioCg  slg  tfiv  d^a^av 
h  h  dgaifidg  ^naarov  x&v  ogyBoivoav  x.  x.  d.  Die  Zahlung  des  Beitrages  be- 
dingt die  Mitgliedschaft:  II  630.  Die  EiyLadsCg  haben  noivd,  dtp'  iv  xd 
Ugd  xotg  &sotg  ^vovaiv  %,  x.  d,:  II  609. 

3)  Ueber  den  Eintritt  und  das  Eintrittsgeld  s.  C.  I.  A.  U  610,  Z.  20  ff. 
Ein  Eid  wird  erwähnt:  II  609.  616.  Die  Eintragung  neuer  Mitglieder  in 
die  Liste  war  mit  einer  Dokimasie  verbunden.  S.  II  610,  Z.  22:  x(ovg  dl 
ysyQaii,fi)ivovg  etg  xi^v  axi^Xriv  So{%triJLdi)stv  xovg  ogysmvag.  Nach  Z.  1  ff.: 
onoöoi  iv  xri(t  <rrr/il)7?(t  i)y(yeyQa)(inivoi  elalv  rj  xo{vg  x)ovTav  iayovovg  ge- 
hörten auch  die  Söhne  zu  den  Orgeonen,  zu  denen  der  Vater  gehört  hatte. 
Aufnahme  der  Söhne  in  den  ^Cacog  auch  nach  einer  Inschrift  aus  Knidos 
bei  Laders  p.  163,  no.  38. 

4)  So  z.  B.  EUadsCg:  C.  L  A.  II  609.  EaganiacxaC:  II  617.  'HgoCexal: 
11  630.     jLovvaiaaxuCi  Mitth.  9,  288. 

5)  Erwähnt  werden  aveaixoi,  bei  Is.  4,  18.  Ein  fivfjiia  BovasXidmv  er- 
wähnt Dem.  43,  79.  Als  Zeugen  fungieren  bei  Dem.  57,  67  diejenigen,  olg 
riQia  xavrd.     Vevgl.  Arist.  66,  3. 
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beiden  ersteren  als  Ehedergesellschafien  und  Handelscompagnien 
gewiss  häufig  waren,  während  sich  die  Kapergesellschaften  wohl 
nur  im  Kriege  bildeten.  Inschriftlich  ist  uns  eine  Genossen- 
schaft der  nXvvtjs  und  ein  xoivov  xmv  iQya^o(i6V(ov  bezeugt.*) 


2.  Die  Organe  der  Regierung  und  die  souveräne  Staatsgewalt. 
A.   Die  Beamten. 

a.    Allgemeines. 

Kintheiiung  der  Die  athcuischen  Beamten  ^)  {aQxovts^^  ^QX^O  zei^fielen  in 
zwei  Hauptclassen ,  welche  sich  wieder  in  bestimmte  Unter- 
abtheilungen zerlegen  lassen.  Die  beiden  Hauptclassen  bildeten 
die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Beamten.  Von  diesen 
zerfielen  die  ersteren ;  welche  regelmässig  jedes  Jahr  ernannt 
wurden  und  einen  durch  die  Verfassung  fest  bestimmten  Ge- 
schäftskreis verwalteten,  in  die  erwählten  und  erloosten  Beamten. 
Die  ausserordentlichen  Beamten,  welche  je  nach  Bedürfniss  er- 
nannt wurden  und  einen  durch  Volksbeschluss  ihnen  zugewie- 
senen Geschäftskreis  verwalteten,  wurden  eingetheilt  in  die  Vor- 
steher der  öffentlichen  Arbeiten,  ferner  in  diejenigen,  welche 
commissarisch  mit  der  Erledigung  irgend  eines  Staatsgeschäftes 
länger  als  30  Tage  betraut  waren,  und  in  diejenigen,  welche, 
von  den  Phylen  erwählt,  eine  theilweise  mit  staatlichen  Geldern 
auszuführende  Arbeit  zu  leisten  hatten.') 

^^^'^mlen  ^*  "^^^  ^^®   hauptsächUchstcn  Rechte   der  Beamten   bezeichnet 

Aristoteles  die,  Beschlüsse  zu  fassen,  zu  richten  und  Befehle  zu 


1)  Auf  die  Schiffs-  und  Handelsgesellschaften  kann  man  beziehen  Harp. 
HOLVoavitiav'  —  zmv  ixovaiov  -noivaivCav  awd'siiivav  ip,no(f tag  ij  rtvog  aXXov^ 
iv  ^naatog  ov%  sIxb  t6  oXov  zly/rnta  trig  xotv^s  ova£ag.  Vergl.  C.  I.  A. 
II  1889.  Ueber  die  Eapergesell Schäften  s.  die  Stellen  bei  Schoemann 
Antiqu.  367,  8.  ot  nXvvi]g:  C.  I.  A.  II  1327.  noivov  xmv  i^yaHoiiivoav)! 
II  1332. 

2)  Im  allgemeinen  vergl.  K.  Fr.  Hermann  de  iure  et  auctoritate  ma- 
gistratunm  apud  Athenienses. 

3)  Die  im  Text  gegebene  Eintheilung  ergiebt  sich  aus  Aischin.  g.  Ktes. 
13—16.  28—30.  Ueber  diese  Stelle  s.  Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  611. 
Bestätigt  nach  einer  Richtung  wird  dieselbe  durch  C.  I.  A.  I  315,  wo  sich 
die  iniatdrai  des  Propylaeenbaues  als  oiQxi]  bezeichnen. 
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erlassen.^)  Auch  die  athenischen  Beamten  hatten  diese  Befug- 
nisse und  besassen  demnach  die  rjys^iovia  dixaöti^Qlov  für  die 
in  ihren  Verwaltungskreis  gehörenden  Streitigkeiten  und  das 
Recht,  demjenigen,  welcher  ihre  amtlichen  Befehle  nicht  aus- 
führte, eine  innerhalb  einer  bestimmten  Maximalhöhe  sich  hal- 
tende Geldbusse  aufzulegen.^) 

Dasselbe  Amt  mehrere  Jahre  hinter  einander  zu  verwalten  Beachränhtmg  m 
war  nur  bei  den  militärischen  Aemtern   gestattet,    während  bei   um  HtTjIS^ 
den    nicht   militärischen   Aemtern   nicht    einmal    die    Iterierung 
statthaft  war.     Ebenso  war  auch  die  Cumulierung  von  Aemtern 
in  derselben  Person  für  gewöhnlich  nicht  gebräuchlich.') 


1)  S.  Aristot.  pol.  172,  26  ff.  Bekker:  fidXiaza  d'  mg  änXmg  slnsiv 
ccQX^g  ls%%£Ov  ravtag,  oaaig  anodsSotai  ßovXsvaaa&ai  ts  nsgl  Tivmv  xal 
y.Qivcci,  Tiocl  intToc^ai  xal  ^aXiata  zovto'  zo  yag  inizdzzeiv  aQXtnoitazov  iaztv. 
Hermann  a.  a.  0.  p.  33.  36  übersetzt  die  drei  Infinitive  durch  deliberare, 
decemere  und  imperare  oder  edicere. 

2)  Bei  Aischin.  g.  Ktes.  27  heisst  es  von  Demosthenes  als  zsixonoiog: 
x<xl  imßoXocg  inißaXXs,  xa^dnsQ  ot  äXXoi  ccQxovtsgf  xal  dfnaazTjQ^cDV  rjYSfio- 
v{ag  iXdiißavs.  Umschreibung  der  r^yf^iovia  dmaozri^Cov  im  Lex.  Seguer. 
262, '21:  a^;j;oyTSff  fiaav  slaaymysCg  SiTioäv  zivoav  etg  zd  SiHaozT^Qicc ^  ngoava- 
HQlvovzsg  zdg  dUag  nal  nf^oana^e^oitevot  zotg  St^aazrjQ^oig,  xal  elxov  zijv 
zöäv  dmctazriQiaiv  riys^ovCaVy  wohl  alle,  welche  länger  als  80  Tage  im  Amte 
waren:  Aischin.  g.  Etes.  14.  Recht  des  aqx^'»  inipoXriv  imßdXXsiv:  Arist. 
56,  7,  der  Strategen:  Arist.  61,  2.  Weitere  Beispiele  für  das  Recht  des  Be- 
amten intßoXriv  intßdXXsiv  s.  bei  Siegfried  de  multa  quae  inißoXrj  dicitur 
Dies,  inaug.  Berlin  1876  p.  2  £P.  Nur  scbeiDt  mir  derselbe  das  Recht  der 
inißoXT^  auf  zu  viele  Personen  auszudehnen.  Die  imßoXT^  als  Strafe  des 
Beamten  wegen  Ungehorsams  gegen  seine  Befehle  und  wegen  kleiner 
Delicto:  Siegfried  18  ff.  Die  MazimalhÖhe  der  intßoXrj  der  Beamten  war 
wohl  yerschieden,  bei  dem  Rathe  betrug  sie  600  Drachmen.  Die  Maximal- 
höhe der  imßoXri  der  U^onouti  der  Hepbaistien  betrug  50  Dr.:  Sitzungsber. 
d.  bayr.  Akad.  1887  p.  18.  Ebenso  viel  die  für  fiolzfrevler  in  dem  heiligen 
Bezirk  des  Apollon  Erithaseos,  welche  der  PriestetN^zusammen  mit  dem 
Demarchen  auferlegte:  C.  I.  A.  II  841. 

3)  S.  Arist.  62,  3 :  a^;i;€tv  8b  zdg  (ilv  %azd  noXsiiov  dgxdg  ^[^ea^ti  nXso- 
vdmg,  z&v  S*  dXXmv  ovds^Cav  nXrjv  ßovXsvaai  Sig.  Continnierung  der  Stra- 
tegie bei  Perikles  Plut.  Per.  16,  bei  Phokion  Plut.  Phok.  8,  19.  Continnie- 
rung der  Hipparchie:  Hyper.  f.  Lykophr.  XIV  2  ff.  Im  allgemeinen  s.  Dem. 
prooem.  56,  1461:  Ssivozazoi  ydq  iaz'  dtpeXiad^cci  ftiv  Sa'  vpLtv  vndqx^i  xal 
v6yi,ovg  nBql  zovzav  d'etvaiy  dv  zig  dazwofiT^ay  8lg  rj  zd  totavra,  azqaz-qyBtv 
8'  del  zovg  avrovg  idv.  Derselbe  Mann  wird  nur  einmal  zum  avvdi-Kog  ge- 
wählt: Dem.  20,  162.  Vergl.  auch  Lys.  30,  29.  Eine  Cumulierung  von 
Aemtern  in  einer  Person  ist  es  nicht,  wenn  einem  Amte  die  Functionen 
eines  andern  noch  dazu  übertragen  werden,    wie   bei  Aischin.  g.  Ktes.  26, 
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Ernennung,  Die  Ernennung  der  Beamten   erfolgte  durch  das  Loos  oder 

durch  Wahl.  ~  Während  die  Ernennung  durch  Wahl,  abgesehen 
von  den  oben  gekennzeichneten  Phylenwahlen,  sich,  wie  es 
scheint,  auf  die  militärischen  Beamten,  den  tafiiag  rcäv  ötga- 
tLOtixäv^  die  ijcl  zo  ^smQLxov,  den  inl  tag  XQi^vag  und  den 
inl  tri  StoiKYiöBi  beschränkte,  wurden  dagegen  die  übrigen  Be- 
zcit  der  Ernen- KmiQXi  durch  das  Loos  ernannt.*)  Als  Termin  der  Amtswahlen 
ist  uns  inschriftlich  aus  dem  3.  Jahrhundert  der  Ausgang  des 
Monats  Munychion  bezeugt,  während  zu  Aristoteles'  Zeit  wenig- 
stens die  militärischen  Beamten  im  Monat  Anthesterion  gewählt 
zu  sein  scheinen.  Diese  frühen  Termine  entsprechen  der  Voraus- 
setzung, dass  zwischen  der  Beamtenernennung  und  dem  Amts- 
antritt eine  genügend  lange  Zwischenzeit  liegen  musste,  um 
innerhalb  derselben  die  übliche  Dokimasie  vornehmen  und  die 
aus  derselben  sich  entwickelnden  Processe  zur  Entscheidung 
bringen  zu  können.^)  Um  dieselbe  Zeit  wird  man  dann  auch 
wohl  aus  denselben  Gründen  die  Erloosung  der  Beamten  an- 
setzen müssen,  welche  alle  zu  gleicher  Zeit  erloost  wurden.^) 


oder  in  einem  Volkebeschluss  des  J.  320  bei  Dittenherger  337:    insidri  91 
xcel  ri  x&v  äatvvoiuov  iitifiiXsta  nQoatixccTitat^  zoig  dyoQavo^toig, 

1)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  13.  Arist.  43,  1:  tag  9*  aQxäg  rag  tcsqI  tiiv 
lyxvxZtov  dioUriaiv  andoag  noiovai  nXriQcotag  nli^v  tafiiov  atqatimtiKmv 
xal  tav  inl  to  d'tatQi.Hov  xal  tov  rmv  nf^rjvmv  ifCinslTjtov.  —  ;i;£i^oroi'Ov<rc 
Sl  %al  tag  nf^og  rov  nolBfiov  dndaag.  üeber  die  Wahl  des  inl  rjf  ^^oexif- 
asi  8.  Pseudoplat.  vit.  Lyc.  8. 

2)  Der  22.  Munychion  als  Termin  der  dQxaiQsaCai  im  Jahre  des  Archen 
Symmacbos  aus  der  Zeit  der  12  Phylen:  C.  I.  A.  II  416.  Arist.  44,  4  be- 
richtet: noLOvai  (nämlich  ot  sr^oed^ot)  dl  xal  dgiaigsa^ag  ozqatriywv  xorl 
inndq%(ov  xal  xmv  dXXtov  rmv  nQog  tov  noXsiiov  aQx^v  iv  ty  iyt'iiXrjaia,  %a^' 
ort  av  tm  druito  doK'^'  noiovct  d*  ot  (tstd  tTjv  ^  (syitrjv)  nQvtavsvovtsgy  itp* 
iv  av  svcrin^a  yivritai,  dsi  dh  nQoßovXevfia  ysviad'ai  xttl  tibqI  tovtcav. 
Die  Frage  ist  in  Beziehung  auf  die  Strategen  wählen  von  mir  erörtert  in 
meinen  Beitr.  etc.  5  ff.,  dem  ich  Erhebliches  nicht  hinzuzufügen  habe.  Für 
die  Strategenwahl  im  Frühling  oder  Vorsommer  y.  Wilamowitz  ans  Eyd- 
athen  58.  Paulus  im  Progr.  v.  Maulbroon  1883,  1  ff.  Beloch  att.  Polit.  seit 
Perikles  265  ff.  Belser  in  den  Korresp.-Bl.  für  d.  Gel.  u.  Realschulen  1886, 
4  ff.  Tübingen.  Hauvette  Besnault  les  strat^ges  Ath^niens  87  ff.  Paris  1885. 
Die  Ausführung  von  Ad.  Schmidt  in  dem  Handb.  d.  griech.  Chronol.  301  ff., 
dass  die  Archairesien  bis  306  nach  der  Hypoth.  zu  Dem.  22,  590  während 
der  letzten  Tage  des  Jahres  stattfanden,  seit  306  erst  in  den  letzten  Tagen 
des  Munychion,  wird  jetzt  auch  durch  Aristot.  widerlegt. 

3)  S.  C.  I.  A.  I  32 :  tayiCag  8\  dnonvafLSvsi{v  t)ovt(ov  tmv  jj^^i^ftaToav, 
otavTCSQ  tag  aXXag  d^xdg,  Tiad'dnsQ  tovg  tav  L(tQoö)v  toiv  tijg  'Ad'rjvaiag. 
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Die  Ernennung  der  Beamten  erfolgte  entweder  so,  dass  bmb  Rücksicht  au/ cUi 
jeder  Phyle  für  jedes  zehnstellige  Beamtencollegium  einer  ge- 
nommen wurde  oder  in  der  Weise,  dass  man  die  Mitglieder  des 
CoUegiums  wohl  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  ein- 
zelnen Phylen  aus  allen  Athenern  ernannte.*)  Für  die  Wahl- Ä«wr6Mn^. 
ämter  sowohl,  wie  für  die  Loosämter  fand  eine  Bewerbung  der 
Candidaten  statt,  welche  bei  den  ersteren  wohl  in  einem  ordent- 
lichen Ambitus  bestand,  während  für  die  letzteren  ein  einfaches 
Melden  zum  Amte  genügte.^) 

Die  Wahlämter  wurden  in  den  unter  Leitung  der  JtQosÖQOc  Modus  der  Er- 
stattfindenden  Arch'airesien  durch  Cheirotonie  besetzt.*)  Der  Er-  '**"""**^* 
nennungsmodus  der  Loosbeamten  hat  im  Laufe  der  Zeit  einige 
Veränderungen  erfahren.  Die  im  Jahre  487  getroffene  Einrich- 
tung, dass  die  9  Archonten  aus  500  von  den  einzelnen  Demen 
nominierten  Candidaten  phylenweise  erloost  wurden,  wurde  mit 
der  Zeit  dahin  abgeändert,  dass  jede  Phyle  in  ihrer  Gesammt- 
heit  10  Candidaten  nominierte  und  dass  aus  diesen  100  Bewer- 
bern die  9  Archonten  mit  ihrem  Schreiber,  je  einer  aus  jeder 
Phyle,  erloost  wurden.  Die  übrigen  Loosbeamten  wurden  zuerst 
entweder  nach  dem  ersten  oder  nach  dem  letzten  Ernennungs- 
modus der  9  Archonten  ernannt,  so  dass  die  Nominierenden 
entweder  die  Demen  oder  die  Phylen  waren.  Später  hat  man, 
weil  in  den  Demen  bei  dieser  Nominierung  Bestechungen  vor- 
gekommen waren,  dieselbe  für  alle  Beamten  —  nur  die  ßovXBv- 
%al  und  q>Qov(foi  machen  eine  Ausnahme  —  den  Phylen  über- 
tragen.    Aus  den  so  Nominierten   erloosten  alsdann   die  9  Ar- 


1)  Vergl.  die  Angaben  bei  d^  einzelnen  Aemtem.  Die  Hellenota- 
mien,  über  deren  Ernennongsmodus  wir  nichts  Bestimmtes  wissen,  er- 
scheinen C.  L  A.  I  259.  260  mit  Rücksichtnahme  auf  die  Phylen  ernannt, 
während  I  188  die  Akamantis  and  die  Aiantis  zweimal  im  Colleginm  Ter- 
treten  sind.  Selbst  bei  den  9  Archonten  Rücksichtnahme  auf  die  Phylen. 
Diese  Vermnthnng  Sauppes  de  creat.  archont.  att  Goett.  1864  jetzt  durch 
Arist.  66,  1  bestätigt:  \yvv\  8l  %Xi^(fovaLv  &s6pkod'iTag  filv  %^  aal  yffccfikfiatitt 
TovTotf,  iti  9'  af^x^vtcc  %al  ßaaiXicc  %cd  fcolifiaifxov  %atä  pkif^og  i£   endotrig 

2)  S.  für  den  Ambitns  meine  Beitr.  etc.  p.  14  ff.  Das  Melden  zu  Loos- 
ämtem  ergiebt  sich  aas  Isokr.  16,  160.  Lys.  6,  4;  31,  83  Harp.  hdax<6v, 
wogegen  Said.  lriiiaQxt.%6v  and  Phot.  2.  Art.  nichts  bedeuten.  Beweisend 
ist  auch,  dass  Poll.  8,  66  bei  den  Aemtem  offenbar  eine  I£a»fi0(r/<K,  die  bei 
dem  Ton  Said.  Phoi  angegebenen  Modas  der  Verloosang  durchaas  statt- 
haft gewesen  sein  müsste,  nicht  kennt. 

3)  S.  Arist.  44,  4.    Aischin.  g.  Etes.  18. 

Gilbert,  griech.  StMUalterth.  I.    2.  Aufl.  16 
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chonteu  im  Theseion  die  Beamten^  f&r  die,  wenn  sie  die  Dokimasie 
nicht  bestanden;  andere  nachgeloost  worden.^)  Die  Ausloosang 
selbst  wird  man  sich  so  zu  denken  haben  ^  dass  in  einer  Urne 
Täfelchen  mit  den  Namen  der  Gandidaten  sich  befanden,  in  einer 
andern  eine  der  Zahl  dieser  gleiche  Anzahl  von  Bohnen ,  von 
denen  der  Tre£Eer  weiss ;  die  übrigen  schwarz  waren.  Man  zog 
alsdann  zu  gleicher  Zeit  aus  den  beiden  Urnen  je  ein  Täfel- 
chen mit  einem  Namen  und  eine  BohnC;  und  derjenige  Candidat^ 
mit  dessen  Täfelchen  die  weisse  Bohne  gezogen  wurde,  war  der 
Erlooste.^  Bestechungen  bei  der  Ernennung  werden  sowohl  für 
die  Wahl-,  wie  für  die  Loosämter  bezeugt,  ohne  dass  sich  über 
den  Modus  derselben  Näheres  angeben  lässi^) 


1)  üeber  den  487  eingefahrten  Emennimgsmodas  der  9  Archonten 
8.  Arist.  22,  5.  VergL  p.  169.  An  Stelle  desselben  ist  später  dann  wieder 
der  bereits  Ton  Solon  eingefäbrte  Ernennnngsmodus  getreten,  Ton  dem  es 
Arist.  8,  1  heisst:  nQovnQivsv  S'  sis  tovg  ivvia  ai^xovtag  indatt}  (nämlich 
<pvXri)  di%a  %al  <^i^y  tov[ta)v  iiiX]i^QOvv'  od'sv  ht  Stafiivei  raig  tpvlais  to 
dsjicc  nXrjQOvv  STidaxriVy  slt'  i%  tovtcav  xvafievBiv.  —  üeber  die  Berück- 
sicbtigmig  der  Pbjlen  bei  der  Ernennung  der  9  Archonten  s.  die  Torher- 
gebende  Anmerkung.  Ueber  die  übrigen  Loosbeamten  vergl.  Arist.  62,  1: 
at  Sh  nXfiQCDTal  ci[Qx\al  ngöte^ov  (ihv  riaav  at  fihv  fiBt'  ivvia  dqx6vt<ow 
l[x]  x^g  tpvl^g  oXrig  %XrjQOV(t,svcci  ^  at  9'  iv  Gtiösia)  nXrnfoviuvai.  dijj^ovvto 
slg  tovg  di^fi,[6]vg'  instSrj  9*  inmXovv  ot  ^^fiot,  %al  tavtag  i%  trig  fpvXi\g 
oXrig  yXti^ovov  nXrjv  ßovXsvzoiv  aal  (pgovifav  xovrovg  9'  Big  xovg  drifioxag 
dnodidoaai.  Zu  Aischines*  Zeit  worden  alle  Loosbeamte  im  Theseion  von 
den  9  Archonten  erloost:  Aisebin.  g.  Etes.  18.  Denn  Aiscbin.  versteht 
offenbar  wegen  der  Analogie  der  Erloosnng  der  Richter  durch  die  9  Ar- 
chonten —  s.  Arist.  59,  7.  63,.  1  —  unter  den  ^sciuod'ixai  die  9  Archonten. 
Dass  ffir  jeden  erloosten  Beamten  zugleich  ein  Stellvertreter  mit  erloost  sei, 
wie  Harp.  indaxtov  behauptet,  gut  wohl  nur  yon  den  Buleuten.  Für  die 
Beamten  wurde  nachgeloost,  wenn  sie  apodokimasiert  oder  gestorben  waren. 
S.  Lex.  Seguer.  266,  8.  (Dem.)  58,  29  und  besonders  Lys.  26,  6.  Als  Be- 
zeichnung eines  iniXaxdv  des  of^^coy  fasst  Köhler  die  Formel  i%l  Nmiov 
aQxovtog  vaxe{QOv)  C.  I.  A.  II  299,  nach  dem  Fragmente  eines  Volks- 
beschlusses  in  den  Mittb.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  5,  S26  (inl  NmCov  a^)xovxog 
v{cxi)QOv  zu  lesen,  und  {inl  —  i)od(6^ov  agxovxog  d6vxe(Qov)  II  299  b.  Vergl. 
aber  Droysen  Gesch.  d.  Hell.  2,  2,  388  ff.  und  ünger  im  Phil.  38,  445. 

2)  Das  cr^^of^raff  dn6  %vdpLOv  na^iaxdvai  (Xen.  Denkw.  1,  2,  9)  wird 
im  Lex.  Gantabr.  671  folgendermassen  geschildert:  %vayk6vovxai'  nXriQOvvxai. 
iXQoivxo  ydg  nvdfioig  ot  'AxxihoI  iv  xaig  nXrigtoasci.  xwv  dqx&v  fiiXaa  xal 
XevnoSg.  Kai  6  xov  Xbvkov  dvai^ndaag  rjQX^v*  Vergl.  Hesych.  xvafioxQio^, 
Phot.  Kvay^Cxrig.    Dem.  39,  10.  12. 

3)  Für  die  Wahlämter  s.  Isokr.  8,  50,  für  die  Loosämter  Aiscbin.  g. 
Tim.  107.  g.  Etes.  62.    Eine  Form  der  WablßÜschxmg  war  xh  dvoiv  niva- 
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Jeder  durch  Wahl  oder  durch  das  Loos  ernannte  Beamte  hatte  Dohmtuie. 
vor  seinem  Ämtsantritt  eine  Dokimasie  zu  bestehen.^)  Diese 
Dokimasie  war  für  die  9  Ärchonten  eine  doppelte,  zuerst  vor  dem 
Rathy  dann  noch  yor  einem  Gericht;  während  die  übrigen  Beam- 
ten nur  yor  einem  Gericht  dokimasiert  wurden.^)  Die  Dokimasie 
der  9  Ärchonten,  yon  der  die  der  übrigen  Beamten  nicht  wesent- 
lich verschieden  gewesen  zu  sein  scheint,  erfolgte  in  folgenden 
Formen:  Der  Bewerber  hatte  durch  Zeugen  seine  bürgerliche 
Abstammung  im  dritten  Gliede  zu  erweisen;  weiter  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  er  den  Dienst  des  ÄpoUon  Patroos  und 
des  Zeus  Herkeios  pflege,  ein  Erbbegräbniss  habe,  seinen  Eltern 
die  gebührende  Ehrfurcht  erweise,  zu  den  zu  diesem  Amte  be- 
rechtigten Schatzungsclassen  gehöre  und  seine  militärische  Dienst- 
pflicht erfüllt  habe.^)   Nachdem  die  Zeugen  hierfür  Zeugniss  ab- 


%£oip  xov  %va  nlriqova^ai  bei  Dem.  39,  12,  wo  das  nivd%iov  das  Täfelchen 
mit  dem  Namen  des  Candidaten  bezeichnet.  Ueber  die  yi^ntpri  denocofiov 
8.  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc'  444/5. 

1}  Ueber  die  Dokimasie  der  Beamten  haben  gehandelt  Fränkel  d.  att. 
Gteschwomenger.  28  ff.  Herrn.  13,  661  ff.  Thalheim  im  Herm.  13,  866  ff. 
Jahrb.  f.  c].  Phil.  1879,  601  ff.  C.  Schäfer  in  den  Jahrb.  l  cl.  Phil.  1878, 
821  ff.  Was  damals  noch  strittig  war,  ist  jetzt  durch  Arist.  entschieden, 
der  die  Annahme  Schäfers  bestätigt.  Dass  alle  Beamte  dokimasiert 
wurden,  bezeugt  Arist.  66,  2:  n[avtBg  yäg  xal]  ot  nlfiQtotol  xal  ot  xeiffoto- 
vrjtol  donifkaa^ivtes  aQxovatv.     Vergl.  Aischin.  g.  Ktes.  14,  16.   Poll.  8,  44. 

2)  S.  Arist.  55,  2:  do'Kifiätovtm  Ö'  ovxoi  (nämlich  ot  ivvia  ä^xovtsg) 
nQwtov  (ihv  iv  zj  [ß^^vXy']  tois  9'  TtXrjv  zov  ygafiftatiagy  ovtog  9'  iv  Sixcc- 
ovriqlm  fiovov  mönsg  ot  aXXoi  &{fZOv[tsg],  (n[avT8g  yccQ  %al]  ot  TtXrjQootol  xal 
ot  xeiQOtovi^tol  do'Ki.fJkaad'ivtBg  aQxovciv)^  ot  S'  ivvs'  äQxovx8[g  f\v  te  %^ 
ßovX^  Hai  ndXiv  iv  dmaatriQitp,  %al  nQOzsffov  (ihv  ov%  ^{fx^v  om[iv'  aj^ro- 
donnidansv  17  ßovXrj^  vvv  d'  itpicCg  imv  sig  to  8t%ccotrjQiov  nal  tovto 
%vQi6v  iüti  tr^g  dontfiaaiag.  Vergl.  auch  Arist.  46,  8:  do%i(uitst  dl  (näm- 
lich ri  ßovXrj)  %al  tovg  ßovXsvtocg  tovg  zbv  vctsqov  iviccvtov  ßovXsvöovzag 
%al  xovg  ivvia  agxovtag,  %al  9q6tsqov  fikv  rjv  dicodo-Mf/MCai  nvqCa,  vvv  Sh 
^*aiy  tovxoig  iqtsaig  iattv  slg  tb  dt%aax'^QU)v.  xovxmv  yi^v  ovv  ä%v^6g 
ioxiv  Tj  ßovXfj.  Dass  diese  doppelte  Dokimasie  der  9  Ärchonten  in  jedem 
Falle  stattfand,  ergiebt  sich  auch  aus  Dem.  20,  90:  xovg  fihv  ^sofio^ixag 
xovg  inl  xovg  vofiovg  HXr^Qovfii vovg  9lg  doxtitaa^ivxag  affXBiv  iv  xs  x^  ßovX'j 
xal  naq  v(ii:v  iv  xm  duMusxriqlfp,  Bei  Ljs.  26,  12  kann  sich  die  Dokimasie 
des  Bathes  itBi^l  x&v  äViav  ccQxmv  nur  auf  die  Buleuten  beziehen.  S.  Lip- 
sius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  244, 10.  Dokimasie  der  Taxiarchen 
Tor  Gericht:  Dem.  40,  84,  der  Strategen:  Ljs.  16,  2,  der  intftsXrixttl  xov 
i(inoQiov:  Dein.  g.  Aristog.  10. 

8)  Arist.  66,  3:  iiteganaoiv  8%  otav  doxi^id^waiv,  ngmxov  fihv  „T^g  aoi 
naxiiQ  %al  no^sv  xmv  drjiimv  %al  xCg  nazQog  naxTi(f  %al  xlg  {i>rixriq  %al  xCg 
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gelegt  hatten,  wurde  gefragt,  ob  einer  von  den  Anwesenden 
gegen  den  Bewerber  eine  Anklage  erheben  wolle.  Fand  sich 
ein  Ankläger,  so  wurde  processualisch  verfahren  und  erst  nach 
erfolgter  Anklage  und  Yertheidigung  im  Rathe  die  Epicheiro- 
tonie,  im  Gerichte  die  definitive  Abstimmung  vorgenommen. 
Fand  sich  kein  Ankläger,  so  wurde  sofort  abgestimmt.  Bei  der 
Dokimasie  vor  Gericht  waren  die  Thesmotheten  Leiter  des  Ver- 
fahrens.^) Für  einzelne  Beamte  war  bei  der  Dokimasie  noch 
der  Nachweis  besonderer  Qualitäten  nothwendig,  so  z.  B.  für  die 
Schatzmeister  der  Athene  und  auch  wohl  für  die  der  übrigen 
Götter  die  Zugehörigkeit  zu  der  ersten  Schatzungsclasse,  für  die 
9  Ajrchonten  körperliche  Fehllosigkeit,  für  den  Basileus  speciell 
der  Besitz  einer  Gattin,  welche  in  erster  Ehe  lebte,  fQr  die  Stra- 
tegen das  Leben  in  einer  rechtmässigen  Ehe  und  Grundbesitz 
innerhalb  der  attischen  Grenzen.^)  Lidessen  beschränkte  sich 
die  Dokimasie  keineswegs  auf  die  oben  angegebenen  Punkte, 
vielmehr  wurde  bei  derselben  das  ganze  Leben  des  Ernannten 
einer  Prüfung  unterzogen   und   derselbe  konnte   noch   aus   ver- 


firitifhg  naz7l(f  xal  no&ev  xmv  dripuov"'  (istä  d^  tavta  $1  ietiv  avtm  'AnoXXav 
n€ctQ(pog  xal  Zsvg  iQ%eiog  %al  nov  tavta  Ta  tsQci  iatiVj  slta  ri(f£a  ei  iativ 
nal  nov  tavta^  imita  yoviag  sl  sv  noiBL  [xal]  ta  tiXri  tsXst  (vergl.  Ariat. 
7,  4:  9t6  %al  vvv  insiSäv  l^^tai  tov  (liXXoptä  %Xri(fOv<sd'al  tip*  affxi^Vf 
notov  tiXog  TeZs^  ov9'  av  stg  eticoi  &rjti%6v)  %al  tag  atqatelag  sl  ictqdxBv- 
Tttt.  tavta  d*  avs(f(otTiaag  ,^%aXst,  tprjalv,  tovtoav  tovg  (id(ftv(fag'^,  Yergl. 
auch  Lex.  Gantabr.  670.  PoU.  8,  86.  Dem.  67,  66.  67.  70.  (Dem.)  69,  92. 
Dass  die  Anakrisis  der  übrigen  Beamten  von  der  der  9  Archonten  nicht 
wesentlich  yerschieden  war,  ergiebt  sich  ans  Deinaxch.  g.  Axistog.  17.  Xen. 
Denkw.  2,  2,  18. 

1)  Arist.  66,  8:  Insidav  d\  naqdaxritai  tovg  fuii^tvqag^  imqmta^  >i^ov- 
tov  ^ovXstaC  tig  %at7jyoQ8i?p  ;*'  %Sv  filv  y  tig  xocTT^yo^off,  9ovg  %atrjyo(fl€cv  %al 
anoXvfCav^  ovta  dCdmaiv  iv  ft^hv  tri  ßovX^  triv  lni%Biqotov(av  ^  iv  81  ta 
dmaGtriqCm  djv  '^ritpov'  iäv  öh  firjdelg  ßovXritai  xatijyoQSty,  sv^vg  dtifmat 
triv  ^ritpov'  %al  nffots^^ov  fihv  slg  ivißaXXB  triv  TpijtpoVy  vvv  9*  dvdynri  ndv- 
tag  ictl  diaifnifpiiead'at  nsifl  avtmv^  Zva^  av  ti;  novr^^og  mv  ditalXdiri  tovg 
%atriy6qovg^  inl  totg  9i%aotatg  yivritai  tovtov  anoSoiayMoat,  Die  Thes- 
motheten doaymyBtg  der  Dokimasie  vor  Gericht:  Lys.  16,  2.    Poll.  8,  88. 

2)  Die  Zeugnisse  hierfür  bei  Arist.  47,  1.  Poll.  8,  97.  Lys.  24,  18.  Et.  M. 
atpeXrig,  (Dem.)  69,  76.  Dein.  g.  Dem.  71.  Gesetzlich  aasgeschlossen  von 
der  Verwaltung  des  Archontats  scheinen  wenigstens  im  4.  Jahrh.  die  Theten 
nicht  gewesen  zn  sein,  wenn  sie  sich  auch  wohl  wegen  der  damit  verbun- 
denen Kosten  von  der  Bewerbung  fem  hielten.  S.  Lys.  24,  13.  (Dem.)  69,  72. 
Weiter  besagt  auch  Arist.  7,  4  nichts:  8io  xal  vvv  ineiSav  l^ijrcrt  tov 
(liXXovta  %XrjQOva&a£  ttv'  df^xi^Vy  noiov  tiXog  teXst^  ov&'  av  slg  Btnoi  O^Ttxöv. 
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schiedenen  anderen  Gründen  vom  Amte  zurückgewiesen  werden.^) 
Wurde  der  Bewerber  bei  der  Dokimasie  zurückgewiesen,  so 
scheint  mit  dieser  Zurückweisung  eine  partielle  Atimie,  welche 
den  Yerlust  des  Rechtes,  Yor  dem  Volke  als  Redner  auftreten 
zu  dürfen,  umfasste,  yerbunden  gewesen  zu  sein.^ 

Das  athenische  Amtsjahr  war  dem  bürgerlichen  Jahre  gleich,  Amuantntt  und 
und  deshalb  traten  die  Beamten  ihr  Amt  regelmässig  am  1.  He- 
katombaion  an.  Nur  die  Schatzmeister  der  Athene  und  die  der 
übrigen  Gotter  im  5.  Jahrh.  und  yielleicht  auch  im  4.  und  auch 
wohl  die  Hellenotamien  im  5.,  femer  im  4  Jahrh.  der  taiiiag  täv 
6XQaxioyti,xmv y  ot  inl  ro  9b(oqi,x6vj  6  inl  tag  XQijvag  haben  ihr 
Amt  an  den  Panathenaien  angetreten  und  bis  zu  den  folgenden 
Panathenaien  yerwaltei^)    Unmittelbar  dem  Amtsantritte  voraus 

1)  S.  Lj8.  16,  9:  iv  dl  talüß  8o%i{taalaig  d£%cuov  stvai  %avxog  tov  ßü)v 
loyov  didovai.  Apodokimaeiert  kann  der  ernannte  Beamte  werden  wegen 
itttiifsip  (Aiflchin.  g.  Tim.  19),  wegen  seines  frühem  politischen  Verhaltens 
(Lys.  18,  10.  26). 

2)  Diese  Atimie  hat  E.  Fr.  Hermann  de  iure  et  auctorit.  magistratanm 
ap.  Atheniens.  p.  27  ans  (Dem.)  26,  80  erkannt,  wonach  ansser  anderm  ver- 
boten war,  vor  dem  Volke  zu  reden  roig  dxodsdoHiiuxafiivoig  ä^xsiv 
Xa%ovfSiv, 

8)  Dass  das  Amtsjahr  der  Strategen  mit  dem  Archontenjahr  gleich 
war,  was  wiederholt  in  Zweifel  gezogen  ist  —  s.  meine  Beitr.  n.  s.  w« 
13/4  >-,  Iftsst  sich  fflr  das  8.  Jahrhundert  anch  inschriftlich  beweisen.  S. 
C.  I.  A.  II  881.  Auf  C.  I.  A.  I  278  als  Zengniss  fOr  den  Aintsantritt  der 
Strategen  im  Hekatombaion  kann  ich  kein  so  grosses  Gewicht  legen,  wie 
Loeschcke  de  aliqnot  tituLis  att.  26  ff.  Arnold  de  Atheniens.  praetprib.  II 
p.  8  ff.  Bautzen  1876  es  thnen,  da  ich  mich  von  dem  Vorhandensein  eines 
st&ndigen  Vorsitzenden  des  StrategencoUeginms  nicht  überzeugen  kann. 
Auch  das  Amtsjahr  der  Taxiarchen  mit  dem  Archonteigahr  889  gleich: 
G.  I.  A.  II  662.  Für  den  Amtsantritt  der  Strategen  am  1.  Hekatombaion 
dieselben,  welche  die  Wahl  im  Frühling  oder  Vorsommer  ansetzen«  S. 
p.  240,  2.  Ebenso  auch  Hauvette-Besnault  a.'a.  0.  29  ff.  Amtsantritt  der 
xafUai  t^ff  9bov  an  den  Panathenaien  am  28.  Hekatombaion:  G.  I.  A.  1 179. 
Boeckh  kl.  Sehr.  6,  78  ff.  G.  1.  A.  I  189  a.  b  geht  von  Metageitnion  bis 
Hekatombaion  —  der  20.  Hekatombaion  nachweisbar  — .  S.  Eirchhoff  im 
G.  I.  A.  I  p.  88.  1 188  nicht  dagegen,  da  die  Ausgaben  der  ersten  Prytanie 
nach  dem  28.  Hekatombaion  erfolgt  sein  können.  Ebenso  nicht  1 180,  wo 
nach  Müller-Strübing  im  N.  Rhein.  Mus.  Z^^  87  ff.  die  erste  Zahlung  von 
den  Schatzmeistern  am  82.  Tage  der  ersten  Prytanie  geleistet  ist.  Nach 
Eukleides  stimmen  die  Scbatzmeisterjahre,  wie  Boeckh  a.  a.  0.  86  aus 
G.  I.  G.  160.  161  —  G.  L  A.  ü  662.  667  schliesst,  mit  den  Archonten- 
Jahren  überein.  Panske  de  magistratib.  ati  qui  saec.  a.  Ghr.  n.  IV  pecunias 
pubL  curabant  20  ff.  D.  i.  1890.  Leipzig,  hält  auch  für  das  4.  Jahrh.  den 
Panathenaientermin  fest.    Arist.  48, 1  ist  dagegen  nicht  beweisend,  da  er 
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ging  der  Amtseid,  welchen  alle  athenischen  Beamten  zu  leisten 
hatten.^)  Dieser  Amtseid,  welcher  wohl  bei  den  verschiedenen 
Beamtenkategorien  verschieden  war,  aber  bei  allen,  wie  es 
scheint,  die  Verpflichtung  enthielt,  sich  nicht  bestechen  lassen 
zu  wollen,  wurde  unmittelbar  vor  dem  Amtsantritt  zuerst  an 
dem  Schwurstein  auf  der  Agora  und  dann  noch  mal  auf  der 
Akropolis  abgelegt^)  Ich  vermuthe,  dass  am  1.  Hekatombaion 
die  Beamten,  nachdem  sie  an  dem  Schwursteine  ihren  Amtseid 
geleistet  hatten,  sich  in  Procession  unter  Yorantragung  eines 
Tisches,  auf  welchem  Myrtenzweige  lagen,  auf  die  Akropolis  be- 
gaben. Nachdem  sie  dort  vor  dem  Cultbilde  der  Athene  Polias 
ihren  Amtseid  wiederholt  hatten,  wurden  sie  mit  diesen  Myrten- 
zweigen bekränzt  und  damit  symbolisch  in  ihr  Amt  eingefähri*) 

dort  nur  TOn  Wählämtern  spricht.  Amtsantritt  der  tapL^ai  %av  aUiot^  ^s&v 
zn  derselben  Zeit.  S.  0.  I.  A.  I  82.  Die  Hellenotamien  nach  der  Ver- 
mathung  Boeckhs  im  St.  d.  Ath.  1,  244.  Für  die  übrigen  im  Text  ge- 
nannten Beamten  s.  Arist.  43,  1. 

1)  S.  Lyk.  Leokr.  79. 

2)  lieber  den  Eid  der  9  Archonten  s.  Arisi  55,  5:  So%iiia6^iv<^%sgy 
ds  tovtov  tov  tQonov  ßadi^ovci  ngog  thv  X^ov  v(p'  i  %a  tofu*  iöxCv^  itp' 
ov  Hai  ot  SiaiTr}tal  hpLoaavxsg  &no(paCvovzat  tag  SiaCxag  xorl  ot  iiagtvQBg 
i^oiivvvxai  zag  fiaQtvQÜigy  dvaßdvxsg  d*  inl  rovtov  Ofivvovciv  Si%cLÜog  uq^biv 
%al  Tiata  tovg  vofiovg  %ccl  Srnga  firj  Xtj^süd^ai  trjg  «Qx^ig  ivcxa,  %av  xi  Xd- 
ßmcif  avdfftdvxa  ava^'i^eetv  xffvaovv.  ivxsvd'sv  9*  oiiocccvxsg  slg  äuQonoXtv 
ßocd^iovöiv  %ccl  ndXiv  i%si  xavxä  6iiPvov6tf  %al  (lexä  xuvxa  slg  xiiv  dqx^v 
dciq%09Xtti.  S.  auch  7,  1.  Yergl.  ffir  den  Eid  anch  Plut.  Sol.  25.  Plat. 
Phaedr.  285.  Herakl.  I  11  =»  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  209.  Den  Passus  des- 
selben, im  Falle  der  Bestechung  eine  xqv^v  sUova  IcofiixQrjxop  (Plat.) 
nach  Delphoi  weihen  zu  wollen  —  Arist.  hat  dvdQidvxa  xQ^^ovv  dva^- 
6BIV  — ,  hat  Bergk.  im  N.  Rhein.  Mus.  18,  448  ff.  scharfsinnig  so  erklärt, 
dass  der  der  Bestechung  üeberwiesene  eine  Figur  aus  Gold  gerade  so  schwer 
als  die  Schätzung  der  empfangenen  Bestechungssumme  in  Silber  nach 
Delphoi  weihen  sollte,  bei  dem  Yerhältniss  des  Goldes  zum  Silber,  wie 
10:1  (Boeckh  St.  d.  Ath.  1,42.  metr.  Unters.  130),  eine  alterthümliche 
Formel  für  die  bei  Bestechung  übliche  zehnfache  Busse.  S.  Dein.  g.  Dem.  60. 
g.  Aristog.  17.  Der  Eid  der  Strategen  enthielt  die  specielle  Verpflichtung 
xovg  düxQccxBvxovg  HaxaXi^Biv:  Lys.  9,  15.  Die  Verpflichtung,  sich  nicht 
bestechen  lassen  zu  wollen,  scheint  sich  für  dieselben  aus  Dein.  g.  Philokl.  2 
zu  ergeben,  üeber  den  Zusatz  des  Strategeneides  im  peloponnesischen 
Kriege  s.  Plut.  Per.  80.  Ueber  den  Schwurstein  s.  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,  1,  351/2. 

8)  Die  im  Text  gegebene  Darstellung  stützt  sich  auf  Arist  55,  5. 
Poll.  8,  86,  auf  die  Angabe  bei  Dein.  g.  Philokl.  2,  der  Schwur  des  Stra- 
tegen sei  geleistet  fisxa^v  tov  ^dovg  %al  xQaniitjg,  wo  aSog  nach  Bergk 
a.  a.  0.  456  das  Cultbüd  der  Athene  Polias  ist  —  s.  Lex.  Segner.  246,  3: 
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Es  folgte  alsdann  das  Antrittsopfer ,  mit  welchem  die  Beamten 
ihr  Amt  übernahmen.^) 

Die  verschiedenen  Beamten  hatten  regelmässig  ihre  Amts-  Emoiumente. 
locale^  in  denen  sie  ihre.  Sitzungen  zu  halten  pflegten  und  auch 
wohl  meistens  zusammen  speisten.^)  Von  den  Aemtem  waren 
die  einen  besoldet,  die  anderen  unbesoldet ,  ohne  dass  sich  Ge- 
naueres darüber  angeben  lässig  Einzelne  Beamte  hatten  auch 
besondere  Ehrenrechte.*) 

^dog  avto  to  uyalyLCL  — ,  während  ich  die  xqdn^ia  zusammenbringe  mit  der 
Notiz  bei  Poll.  10,  69,  in  Aristophanea*  Georgen  komme  der  Ausdruck 
zQamiofpOQog  Tor  inl  xov  T^y  xqanBiav  fpiQOvtogy  ^  imjcav  totg  &qxov6i 
at  ftv^f^vai.  Ueber  die  symbolische  Bedeutung  des  Myrtenkranzes  für  den 
Beamten  s.  Lys.  26,  8.  Phot.  pLvf^ivogy  yLV^^ivmv,  Hesych.  (iv^fipmv, 
Apocheirotonie  des  Beamten  ist  Entziehung  seines  Kranzes.  S.  Dem.  26,  6. 
(Dem.)  68,  27. 

1)  S.  Lex.  Seguer.  245,  20:  ileni^Qia  ^öCag  6vo{uXy  oxav  ^ovXbvuv  ij 
otaiß  &a%Btv  xig  xsiQotovTid^^.  Hierauf  beziehe  ich  (Dem.)  59, 72,  wo  es  Ton 
Stephanos  gegenüber  dem  aQxav  ßaedsvg  Theogenes  heisst:  öviinaQayBvo- 
fkivog  avtm  doTUfM^oiisva}  xal  avvsvnoQTiöag  dvccXmiidtmv  ^  oxi  bIcqbi  elg 
xrjv  oLQxfiv, 

2)  S.  Dem.  19,  190. 

8)  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  1,  8  sagt:  um  Aemter  wie  die  Strategie  und 
Hipparchie  bewirbt  sich  der  Demos  nicht,  onoaat,  9*  bIcXv  dq%al  fue^o- 
fpOi^Cag  %vB%a  xal  'mtptXiCag  slg  xov  olnov^  tccvxag  irjxsi  6  dijfju>g  o^^re^y. 
Doch  habe  ich  in  meinen  Beiträgen  u.  s.  w.  p.  81  auch  ffir  die  Strategie  in 
Kriegszeiten  eine  Besoldung  annehmen  zu  müssen  geglaubt.  Isokr.  12,  145: 
idn  yeiQ  Tovg  UQXSiv  ectifsd'ivxag  %ßv  xb  %xrji^dx<ov  xav  ISimv  dfislstv  aal 
xmv  Xrinndxmv  xav  sld'ieiiivmv  9ldoc^ai  xatg  aqxf'^'^  dnixsc^ai  nrjdlv  fjxxov 
rj  xmv  tsQmVf  a  xig  av  iv  xotg  vvv  "Kad^scxmciv  vnofiB^vsiBv;  denkt  wohl 
mehr  an  indirecten  Gewinn.  S.  auch  15,  145.  Die  canpQovicxai  erhielten 
täglich  eine  Drachme  e^  xQotpriv.  Arisi  42,  8.  Lex.  Seguer.  801,  7.  Phot. 
u.  d.  W.,  die  9  Archonten  slg  clxriaw  jeder  täglich  4  Obolen,  wofür  sie 
noch  einen  Herold  und  einen  Flötenbläser  mitzu verpflegen  hatten,  der 
&QX^''^  £&  <2ceX«f»i$>a  1  Drachme,  die  ji(KpMxvov8g  slg  JrjXov  1  Drachme. 
Besoldet  wurden  auch  die  i^x^^i  für  Samos,  Skyros,  Lenmos,  Imbros: 
Arist.  62,  2.  unter  den  400  sollten  alle  aQX^^  uyLia^oi  sein,  mit  Ausnahme 
der  9  Archonten  und  der  Frytanen:  Arist.  29,  5.  Für  die  Blüthezeit  des 
athenisoheii  Bundes  rechnet  Arist.  24,  8  700  Mitglieder  der  uQXf^^  ivdrii^i 
als  Soldempfänger.  Indirecte  Vortbeile  zogen  die  Beamten,  indem  sie  sich 
bestechen  liessen.  S.  z.  B.  für  die  Prytanen:  Lys.  6,  29.  Arist.  Thesm. 
986/7.    Müller-Strübing  Aristoph.  847  ff. 

4)  So  z.  B.  erhielten  Ehrenstücke  bei  dem  Opferschmaus  der  Panathe- 
naien  die  Prytanen,  die  9  Archonten,  die  xafilai  xrjg  ^eov,  die  tBQonoio^^ 
die  Strategen  und  Taxiarchen:  C.  I.  A.  11  168.  dd-Xo^ixctt  d'  iv  nQvxavsüp 
dH%vovei  xhv  *  E%[at6\ihßBiAva  ft^yo,  o[r]av  j  xd  Ilava^vaia,  aQ^dfisvoi 
dn6  xfg  tix^ddog  texaftivov:  Arist.  62,  2. 
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cdugium.  Da  die  Beamten,  deren  Berathangen  gewöhnlicli  öffentlich 
gewesen  zu  sein  scheinen ,  regelmässig  CoUegien  von  10  Mit- 
gliedern bildeten,  so  mnsste  einer  von  ihnen  in  denselben  den 
Vorsitz  führen.  Dieser  Vorsitz  wurde  nun  entweder,  wie  z.  B. 
in  dem  CoUegium  der  Archonten  durch  den  ersten  Archon,  das 
ganze  Jahr  hindurch  von  derselben  Person  oder  abwechselnd 
von  den  einzelnen  CoUegen  gefOhrt^) 
Epicheirotonu.  Jeder  Beamte  hatte  in  jeder  Prytanie  einen  Bericht  über 
seine  amtliche  Wirksamkeit,  besonders  über  die  von  ihm  ver- 
walteten und  verausgabten  Gelder  bei  dem  Bathe  einzureichen. 
Eine  Rechnungscommission  von  10  loyt.6tai^  welche  der  Rath 
aus  seiner  eigenen  Mitte  erlooste,  prüfte  diesen  Bericht  und  der 
Rath  entschied  wohl  nach  dem  Referate  dieser  Xoyi6ta£y  ob  der- 
selbe als  richtig  anerkannt  werden  solle  oder  nicht  Gegen  eine 
ungünstige  Entscheidung  des  Rathes  stand  dem  betreffenden  Be- 
amten die  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  frei.  Auch 
Private  konnten  eine  Eisangelie  gegen  jeden  beliebigen  Beamten 
bei  dem  Rathe  einbringen,  von  dessen  Entscheidung  auch  in 
diesem  Falle  dem  Verurtheilten  eine  Appellation  an  ein  helia- 
stisches Gericht  gestattet  war.  Ausserdem  war  jeder  Beamte 
in  der  xvgia  ixKXri6ia  jeder  Prytanie  der  Epicheirotonie  unter- 
worfen, welche  in  der  Weise  erfolgte,  dass  an  die  Volksver- 
sammlung die  Anfrage  gerichtet  wurde ,  ob  die  Beamten  ihr 
Amt'  gut  zu  verwalten  schienen.  Es  konnten  alsdann  gegen 
jeden  Beamten  etwaige  feeschwerden  vorgebracht  werden.  Er- 
kannte die  Ekklesie  dieselben  als  hinreichend  gravierend  an,  so 
wurde  der  betreffende  Beamte  suspendiert  und  die  gegen  ihn  er- 
hobene Beschwerde  zur  endgültigen  Entscheidung  vor  ein  helia- 
stisches Gericht  gebracht.^) 


1)  S.  Poll.  8,  99:  ngvtavBvet  i$  avzmv  {xmv  ntoXriz&v)  slg^  dg  tä  nm- 
lov^iva  ßsßatoC,  Einen  jährlichen  Vorsitzenden  haben  die  xafiüci.  tfjg  d^sov 
gehabt.  Das  bezeugt  der  auf  ein  ganzes  Jahr  sich  beziehende  Ausdruck  in 
den  Inschriften  inl  x^g  xov  SsCvog  ocQxrjg  xal  ivvaQxowxatv.  S.  z.  B.  G.  I.  A. 
I  278.  Für  die  Hellenotamien ,  für  die  man  einen  j&hrlichen  Vorsitzenden 
aus  C.  I.  A.  I  287.  288.  242  u.  s.  w.  angenommen  hat,  halte  ich  das  nach 
188.  189  nicht  für  absolut  sicher.  Für  die  Strategen  s.  meine  Beitr.  u.  s.  w. 
p.  88.  Die  Oeffentlichkeit  der  Berathungen  schliesse  ich  aus  (Dem.)  25,  28, 
weil  es  sich  dort  offenbar  um  Ausnahmen  handelt. 

2)  Aus  Lys.  80,  5:  all'  ot  [ihv  aXXoi  xrjg  avxcav  aQxVS  %axa  icffvta- 
vnlav  loyov  dvatpigovat  schliesst  Fischer  in  dem  Progr.  d.  EneiphOfischen 
Stadtg3rmn.  in  Königsberg  1886,  10  ff.  mit  Recht,   dass   alle  Beamten   in 
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Weiter  war  jeder  Beamte*)  nach  Niederlegung  seines  Amtes  Rcehenscha/h- 
zor  Rechenschafb  verpflichtet  und  haftete  mit  seiner  Person  und 
seinem  Vermögen  für  etwaige  Delicte  und  Versehen  wahrend 
seiner  Amtszeit.  Derselbe  durfte  vor  der  Rechen  Schaftsablage 
weder  das  Land  verlassen ,  noch  durch  Adoption  in  eine  andere 
Familie  übertreten,  noch  über  sein  Vermögen  frei  disponieren, 
damit  er  nicht  auf  irgend  eine  Weise  den  Staat  um  öffentliche 
Gelder  betrügen  konnte*),  und  es  war  nicht  erlaubt,  vor  der 
ßechenschaftsablage  irgend  einem  Beamten  wegen  seiner  Amts- 
führung einen  Ehrenkranz  zu  decretieren.') 

Ueber  den   Bestand   derjenigen   Behörde,   vor   welcher   die  "^'^^^JS^'* 
Rechenschaft  abgelegt  wurde,  schwanken  die  Angaben,  je  nach- 
dem sie  aus  der  Zeit  vor  oder  nach  Eukleides  stammen.^)    Für 


jeder  Prytanie  einen  Bechenschaftsbericht  einznreiohen  hatten.  Arist.  48,  3 
bericlitet:  [xjXij^ovfft  Sl  xal  Xoytatag  l|  cfvrcot'  ot  ßovXsvtal  di%a  %ovs 
Xoyiovfuvovg  tcctg  aQxai^s  ittna  r^v  nffvxttveCav  i%datr}y.  Damit  bringe  ich 
in  Verbindung  Arist.  45,  2:  nQ^vst  Sh  tag  ctQxag  rj  ßovlrj  tag  nlsiatag, 
lidUüd'*  oaai  xQrjpLuta  dtaxeiQ^^ovatv  oi  xvqia  9*  ri  x^Ccig^  alX*  itpiaiiiog 
sk  to  dtnaanqgiov,  ^^sctt  9^  xal  toig  I9mtaig  slaayyiUeiv  fjv  av  fiovlrnv- 
rat  tmv  aQxmv,  (irj  ;|^^a^at  totg  voiioig'  itpsaig  9^  %al  tovtoig  iatlv  stg  to 
9i,%a6triqiov  j  iav  avtmv  rj  ßovXrj  %atayvm.  Zn  der  regelmäflsigen  Tages- 
ordnung der  %vQ£a  i%%Xrjaia  gehörte  es  tag  agxag  inixBiQotovstVy  bI  9oiiovci 
naXmg  agxeiv:  Arist.  43,  4.  Arist.  61,  8  schildert  die  Epicheirotonie  ein- 
gehender mit  Beziehung  auf  die  Strategen:  imxBtQOtovia  9'  avtmv  Itrrl 
%ata  tf^v  nqvtavBCav  indctriVy  st  9o%ov6i,  naXmg  icQx^^^ '  ^^^  "^^^^  dytoxBiQO- 
tovricmaiVy  thqCvovciv  iv  tm  9i%aat7jQitp  Hat'  (ilv  aXAy  tifioiaLv,  oti  X9h  ^ad^siv 
rj  dnotsieaiy  av  9*  anotpvyjjj  [«]al[tir]  aQxsi.  Dass  die  Epicheirotonie  durch 
die  9  Archonten  erfolgte,  wie  man  ans  Poll.  8,  87  geschlossen  hat,  ist 
wenig  wahrscheinlich,  da  der  betreffende  Passus  des  Poll.,  ein  Auszug  aus 
Arist.  61,  doch  wohl  nur  durch  einen  Irrthum  an  seine  jetzige  Stelle 
gerathen  ist.  Beispiele  einer  solchen  Apocheirotonie  bei  (Dem.)  26,  5. 
58,  27/8. 

1)  V.  Wilamowitz-Moellendorff  sucht  in  den  phil.  untersuch.  Heft  1, 
p.  59  ff.  nachzuweisen,  dass  es  eine  eigentliche  Bechenschaftsablage  der 
Strategen  wenigstens  im  5.  Jahrh.  nicht  gegeben  hat  Ich  halte  diese  An- 
sicht für  falsch. 

2)  Die  Bestimmungen  über  die  Bechenschaftsablage  s.  bei  Aischin.  g. 
Ktes.  17—22,  vergL  auch  Lex.  Seguer.  247,  10. 

3)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  9—12.    C.  I.  A.  11  114.  329. 

4)  Die  Frage  ist  interessant  wegen  der  bekannten  Polemik  zwischen 
Gottfr.  Hermann  €ber  Herrn  Prof.  Boeckhs  Behandl.  d.  griech.  Inschr.  p.  73  ff. 
220  ff.  und  Boeckh  im  Rhein.  Mus.  Bd.  1,  jetzt  in  den  kl.  Sehr.  7,  280  ff. 
Boeckhs  etwas  modificierte  Ansicht  jetzt  in  Staatsh.  d.  Ath.  1,  263  ff.  In 
neuerer  Zeit  ist  die  Frage  behandelt  von  B.  Schoell  de  eynegoris  atticis. 
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die  Zeit  vor  Eukleides  ist  inBchriffclich  eine  Behörde  von  30  Xo- 
yi6tal  nachweisbar  9  welche  auch  blos  ot  xQidxovta  genannt 
werden  y  welche  die  auf  Veranlassung  des  Staates  vorzunehmen- 
den Berechnungen  anstellten  und  die  Rechenschaftsablage  der 
Beamten  entgegennahmen.  Neben  diesen  30  Xoyiötai  lassen 
sich  inschriftlich  für  dieselbe  Zeit  noch  svdwot  mit  ihren 
TcaQsSgoi  nachweisen.^)  Für  die  Zeit  nach  Eukleides  werden  in 
den  Inschriften  als  Beamte ,  welche  bei  der  Bechenschaftsab- 
nähme  fnnctionierten,  koyi6tai,  evdwoi  mit  ihren  TCaQSÖQOi  und 
6wriY0Q0i  genannt.^)  Damit  stimmt  Aristoteles  überein^  welcher 
von  10  koyi6tai,  10  6vvr^yoifOL  und  10  bv^wol  mit  je  zwei 
itaQsSgov  berichtet,  welche  alle  erloost  wurden. *)  Ob  die 
30  Xoyi6tai  der  voreukleideischen  Zeit  nach  Eukleides  auf  10 
vermindert  sind  oder  ob  die  30  die  drei  verschiedenen  CoUegien 


Jena  1876.  S.  im  allgemeiuen  über  eine  solche  B^chnnngsbehörde  Aristot. 
pol.  7  (6),  8,  p.  192,  7  ff.  Bekker:  insl  Sl  ^viai  xmv  uQxmv^  ü  %a\  (i,^  naaai^ 
diaxeiQ^tovai,  noXXä  tmv  Tioivcav,  dvayKaiov  itigav  slvat  xriv  Xri^ofiivfiv  %al 
ngoesv^wovaav^  avxriv  firj^^v  diaxsiffCiovaav  ^xsqov  %aXov6i  Sl  tovtovg  o? 
nhv  iv^vvovg  o*l  Sh  Xoyiatag  ot  Sh  iietaatccg  o?  dl  awrjY6Q0vg. 

1)  Berechnungen  der  den  Göttern  schuldigen  Gelder  durch  die  Logisten 
werden  C.  I.  A.  I  32  angeordnet.  Berechnung  der  von  den  Göttern  ent- 
liehenen Capitalien  mitsammt  den  Zinsen:  0.  L  A.  I  278.  Die  sogenannten 
Tributlisten  im  C.  I.  A.  I  226  ff.  (Listen  der  von  den  Tributen  der  Göttin 
schuldigen  dicaQxrj  —  fivä  dno  taXdvtov)  sind  von  den  Hellenotamien  auf- 
gestellt und  dann  ohne  Zweifel  von  den  Logisten  nachgerechnet  Yergl. 
Christ  de  publicis  popu'ii  Atheniensis  rationibus  p.  28.  D.  i.  Greifswald  1879. 
0[  Xoytctai  ot  xQuinovta:  C.  I.  A.  I  32,  blos  ot  rQid%ovta  genannt:  I  226. 
228.  Rechenschaftsabnahme  durch  sie :  I  82 :  %al  xo  Xomov  dvayQatpovvmv 
ot  a^el  xaiiüei  ig  axi^Xr^v  %al  Xoyov  diSövxcav  xmv  xb  ovxtov  XQVf^''^^^  ^^^ 
xmv  nqooiovxtov  xoig  d'sotg  %cci  idv  xi  d{n)avaX^C'Kfixai  %axd  xov  ivutvxov 
nffog  TOv$  Xoytcxdg  «al  svdvvag  Sidovxmv  %ai  i%  Ilava^hr^aCaiv  ig  Hava- 
d^rivccia  xoXXoyov  didovtiov.  Ev^vvog  und  seine  naQsSgoi:  I  34,  in  dem 
Demos  Skambonidai:  I  2.  S.  auch  den  Volksbeschluss  des  Patrokleides  bei 
Andok.  V.  d.  Myst.  78. 

2)  S.  0.  L  A.  II  444.  446  fdr  die  Xoyiaxal,  Boeckh  Seeurk.  14  b,  p.  466 
»  C.  I.  A.  II  809  b,  1  ff.  und  den  Demenbeschluss  C.  I.  A.  II  671  für  die 
Bv^voi  und  ihre  ndgcSgoi^  für  alle  drei  Glassen  den  Demenbeschluss 
C.  I.  A.  11  678. 

3)  S.  Arist.  64,  1.  2:  %XrjifOvai  dl  %al  xdode  xdg  dgxdg'  —  xal  Xoyt^ 
axdg  dina  aal  owriyoQOvg  xovxoig  dixa,  n^bg  ovg  anavxag  dvdymri  xovg  xdg 
dQxdg  alQiavx'jag  Xoyov  dnsveynstv.  Arist.  48,  4:  %XfiQ0V6i  dh  %al  Bvdvvovg^ 
sva  xrjg  (pv{X7Jg']  i%dcxr^  xal  nccQidQOvg  ^  sndoxtp  xav  Bvdvvmv  —  vergL 
Rose  Aristot.  pseudep.  p.  444/6,  no.  61.  62.  63. 
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der  Rechenschaftsbehörde  von  je  10  Mitgliedern  nmfassteD,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 

Der  Modns  der  Bechenschaftsablage  war  folgender:  JederModusderRechm 
Beamte  hatte  bei  seiner  Amtsniederlegung  den  Logisten  eine 
Abrechnung  über  die  Yon  ihm  vereinnahmten  und  verausgabten 
Staatsgelder  einzureichen  oder  die  Erklärung  abzugeben,  dass  er 
öffentliche  Gelder  weder  eingenommen,  noch  ausgegeben  habe. 
Die  Richtigkeit  der  einzelnen  Abrechnungen  wurde  alsdann  von 
den  Logisten,  welche  wohl  die  Geschäfte  unter  sich  theilten, 
geprüft,  was  sie  durch  Vergleichung  mit  dem  officiellen  Rech- 
nungsmaterial  im   Archiv    bewirkten.*)     Stellte  sich  bei  dieser 

1)  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.  1,  266  nimmt  die  erste,  Schoell  de  syn- 
egoris  att.  p.  33  ff.  die  zweite  Möglichkeit  an. 

2)  Arist.  54,2  f&htt  nach  den  S.260,  Anm.3  citierten  Worten  fort:  ovtoi 
yaQ  bIci  ftovot  xoig  hnsvd'vvoig  Xoyitofisvoi  %al  tag  svd'vvag  slg  to  dtxaffnf- 
Qtov  slöäyovtsg,  Yergl.  Harp.  loy total  %al  XoyictrJQia'  aQxiQ  rt^  ^f^Q* 
U^vatoig  o^tm  TiaXovfiivri'  slcl  Sh  tov  aqi^yiov  dix«,  o2  tag  ev&vvag  tmv 
dttoTtrjfJLivtov  ixXoy^^ovtai  iv  rifiigaig  Tptaocovra,  otav  tag  aQxag  ano^&vtat, 
ot  aQxovteg.  Lex.  Cantabr.  672  berichtet  nnter  Xoytatal  xal  'itwiiyoQoi' 
UgictotBXrig  iv  t^  'A^valmv  noXits^^  ovta)  Xsysr  Xoyiatag  dl  'atgovvtai 
dina,  nag'  olg  dtaXoyi^ovtai  näcai  at  aQ%al  td  te  Xi^(iiiata  xal  tag  ysysvri' 
(livag  Sandvag'  xal  dXXovg  8s%a  cvvriyoQOvg,  ottivsg  avvavang^vovai  tovtoig' 
xal  ot  tag  sv^vvag  SiSovtsg  nagd  tovtoig  dva%Qlvovtai  (für  das  hdschrfbl. 
dvanQlvovtBg)  nQ&toVy  slta  itpUvtai  slg  Si'naöt'iqQiov  Big  ?»«  xal  nevta- 
Hoaiovg  Ans  Aristot.  sind  aber  diese  Angaben  direct  nicht  entlehnt.  Der 
officielle  Ausdruck  für  die  Bechenschaftsablage  ist  Xoyov  dtd6vai  ngog  tovg 
Xoyiötag  xal  sv^vvag  diSovai  (C.  I.  A.  I  32)  oder  dnotpigsiv  Xoyovg  slg  to 
ftritQmov  xal  nQog  tovg  Xoyictdg  xal  tag  si^vvag  dtdovat  (C.  I.  A.  II  444. 
446)  oder  tovg  ts  XSyovg  ivtpiqsiv  nQog  tovg  Xoyictdg  xal  Bl{g)  (iritQ&ov 
xal  tag  svd"vvag  didovai  h  tm  dixactrjQlo}  xatd  tovg  vofiovg:  *E(p,  uqX' 
1887,  p.  177,  Z.  26  ff.  S.  Schoell.  a.  a.  0.  27, 1.  In  der  Formel  bei  Aischin. 
g.  Ktes.  15:  xal  Xoyov  xal  evd'vvag  iyyqdtptiv  nqog  tov  ygaiifiatia  xal 
tovg  Xoyictdg  ist  der  Rathsschreiber,  nicht  der  dvtiyQaq>svgy  wie  Schoemann 
op.  ac.  1,  293  ff.  will,  gemeint  als  Vorsteher  des  Archives,  der  Ausdruck 
ngog  tov  ygafifiatia  also  gleichwerthig  dem  slg  to  (iritgmov.  Der  Raths- 
schreiber lieferte  den  Logisten  das  ofQcielle  Rechnungsmaterial  aus  dem 
Metroon,  wo  dieses  aufbewahrt  wurde  (Harp.  dnoSiiitai),  In  dem  Metroon 
oder  in  dem  nahen  Buleuterion  befanden  sich  auch  -höchst  wahrscheinlich 
die  einzelnen  Xoyiatrjgia  (Harp.  XoyictaC  —  Xoyictrigia  S*  iatl  td  tmv 
Xoyiatmv  dgx^l'd)  und  wurde  die  Rechenschaft  abgenommen.  S.  Pseudoplut. 
vit.  Lyc.  26  p.  1027  Didot.  Wer  keine  Gelder  zu  verwalten  gehabt  hatte, 
gab  die  schriftliche  Erklärung  ab:  ovt'  haßov  ovdhv  tmv  trjg  nSXsmg  ovr' 
dvriXmaa:  Aischin.  g.  Etes.  22.  Eine  besondere  Rechenschaftsablage  der 
Strategen  nach  Poll.  8,  88  (pt  d^söiAO^stai  slüdyovat)  xal  ötgatr^yotg  sv&vvag 
bezweifelt  Fischer  quaestionum  de  praetorib.  att.  saec.  Y  et  IV  a.  Chr.  n. 
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Prüfung  heraus ;  dass  der  Beamte  sich  wahrend  seiner  Amtszeit 
einer  Unterschlagung  oder  der  Annahme  von  Geschenken  oder 
des  als  aShtiov  bezeichneten  Vergehens  schuldig  gemacht  hatte, 
so  wurde  die  Rechenschaft,  nachdem  die  10  ^wijyoQOVf  wie  es 
scheint;  die  Richtigkeit  der  von  den  Logisten  erhobenen  Be- 
schuldigung durch  eine  Vorentscheidung  anerkannt  hatten,  wohl 
sofort  in  der  Form  einer  yQaq)ri  xXoTt^g  drifio6i<ov  XQfifuitiDv 
oder  SciQCDv  oder  äSixiov  Yor  ein  aus  501  Mitgliedern  bestehen- 
des heliastisches  Gericht  gebracht.^)  Bot  das  Resultat  der  von 
den  Logisten  unternommenen  Prüfung  keinen  Anlass^  gegen  den 
betreffenden  Beamten  eine  Anklage  zu  erheben^  so  ging  die 
Rechenschaft  wohl  nach  erfolgter  Vorentscheidung  der  ^wijyopot 
an  ein  heliastisches  Gericht  mit  dem  Antrage ;  dem  betreffenden 
Beamten  Decharge  zu  ertheilen.*)     Aber  selbst,  nachdem  diese 


specimen  p.  26  S.  D,  i.  Königsberg  1881  mit  Recht.  S.  auch  Haavette- 
Besnault  las  strat^gee  Athäniens  p.  66  ff.  Der  Irrthoin  bei  Poll.  vielleicht 
entstanden  ans  Arisfc.  48.  Anch  die  Gesandten  hatten  Rechenschaft  abzu- 
legen: Dem.  19,  211.    Harp.  ev^vvai. 

1)  Arist.  54,  2  berichtet  Ton  den  Logisten:  ovtoi  yag  eict  fiovot  toig 
vnBv^vvoig  Xoyit^fisvoi  xal  xäg  Bv9vvag  clg  to  Si%aatiqQiop  slaayovtsg, 
Tiav  fiiv  xiva  yiXintovx'  i^Bley^atöt,  tdonriv  ot  9i%aatal  xatayiyvmaxovai  nal 
TO  ^%ttxayyv<üa^hp  anoxCvBxai  9B%anXovv'  iav  Si  xiva  Smga  Iccßovxa 
anoSs^aoiv  xal  %axayv&ßiv  ot  Si%aaxa£y  Sci^mv  xifimciVy  unoxCvBxai  d\  %aX 
xovxo  S6%ctnXovv'  av  d'  dSmsiv  naxayvmüiv^  ddtniov  xifimatVy  anoxCvBxai  Bb 
XOV&'  ccjcXovv,  idv  [n^b  xrjg]  9"'  nQvxavBÜtg  i%x8£ofi  xig^  bI  Sl  ntj,  SmXov- 
xar  xo  ^dhy  dsTtanXovv  ov  dmXovxai,  Ueber  die  hier  in  Frage  kommen- 
den Klagen  s.  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc'  454/5.  444.  426  ff.  Es  sind 
das  dieselben  Klagen,  welche  nach  dem  Psephisma  des  Hagnon  gegen 
Perikles  sollten  erhoben  werden  dOrfen.  S.  Plui  Per.  82.  Es  scheint 
darnach  die  Rechenschaftsablage  in  der  Form,  wie  sie  im  4.  Jahrh.  statt- 
fand, damals  noch  nicht  üblich  gewesen  zu  sein,  üeber  die  Thätigkeit  der 
avvriyoQOi  vergl.  Lex.  Gantabr.  672  unter  Xoyunal  xal  öWT^yogoi:  %al  aXXovg 
di%a  övvrjyoQOvg,  otxivsg  6vvava%Q£vovai  xovxoig  %al  ot  xdg  Bv^vvug  Mov- 
xBg  naqä  xovxoig  dvanQhovxat  (fflr  das  hdschrftl.  dvcenQ^vovxeg)  TCQmxov^ 
Blxa  itpCsvxM  Big  diTtaaxrjQiov  Big  ^va  xal  jtBvxanocütvg,  Vergl.  Schoell 
a.  a.  0.  24  ff.  Genauere  Kenntniss  der  Functionen  der  XoyicxaC  und  der 
avv^yoQoi  gewinnt  man  durch  Analogieschluss  fflr  die  Staatsbeamten  aus 
den  Functionen  des  Rechenschaftsbeamten  des  Demos  Myrrhinus  (s.  Köhler 
z.  0.  L  A.  II  578  gegen  Schoell  a.  a.  0.  29  ff.)  im  C.  I.  A.  II  578:  opLvvvai 
{8)h  xov  oQ^op.  xal  xov  Xoytax7j{y)  Xoyistad'ai  a  av  (loi  öokbi  d(vrjX)a>%ivai 
(xal)  x{ov)g  ü(yv)rjy6(Q)ovg  avv{rj)yoQii6Btv  xm  ^^ft^o  x(a  S)l%aia  xal  {tpritpi)- 
Bta^aif  a  av  fioi  do%Bt  dvauioxaxa  Blvai. 

2)  üeber  die  Verhandlungen  Yor  Gericht  s.  G.  I.  A.  11  469:  xal  nBql 
ndvxmp  xöav  (xara  xriv  d)Qxri{v  idtoKBv  xdg   Bvd'vva)g  iv  xm  S{i%aa)xriqüp 
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Decbarge  ertheilt  war,  konnte  der  Beamte  noch  während  einer 
Frist  Yon  drei  Tagen  wegen  etwaiger  Handinngen  wahrend 
seiner  Amtszeit  von  Privaten  in  Anspruch  genommen  werden. 
Dieses  geschah  bei  den  evdwo^  in  der  Weise,  dass  jeder  svd'v- 
vog  mit  seinen  beiden  xaQeSQoi  vor  der  Statae  des  Eponymos  seiner 
Phyle  etwaige  Klagen  entgegennahm.  Derselbe  prüfte  mit  seinen 
naqaSQoi,  die  Stichhaltigkeit  dieser  Klagen  und  übergab,  wenn 
er  diese  anerkannte,  dieselben,  wenn  sie  privater  Natur  waren, 
denjenigen  Demenrichtern,  welche  die  Processe  der  betreffenden 
Phyle  instruierten,  wenn  sie  öffentlicher  Natur  waren,  den  Thes- 
motheten,   um  sie   vor   ein   heliastisches   Gericht   zu   bringen.^) 


«ata  xQv  poiiov,  470,  Z.  42.  'Etp,  a^x,  1887,  p.  177,  Z.  29/80:  xal  tag 
ivd^vvag  dsdtoxaeiv  iv  %^  di%ac%riqC(o  nazä  xovg  vonovg.  Noch  vor  G^ericht 
scheint  der  Herold  der  Logisten  gefragt  zu  haben:  t(g  ßovXBtai  xatriyogstv; 
Auch  dann  noch  konnte  von  Privaten  die  Bichügkeit  der  Bechenschaft 
angegrifiEen  werden.  S.  Aischin.  g.  Etes.  23.  Dem.  18, 117.  Lex.  Segner. 
246,  6.  Dass  alle  Bechenschaftsablagen  der  Cognition  des  Gerichtes  unter- 
lagen, betont  auch  Schoell  a.  a.  0.  13  S.  Der  Beamte  erhielt  die  Decharge 
vielleicht  durch  Untersiegelnng  seiner  Abrechnung.  S.  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  272  0. 

1)  S.  Arist.  48,  4:  yiXfiQOvei  dl  xal  Bvd^vvovg^  ^va  t^g  tpvlXrjg]  Ixatfri^s, 
xal  naqiSQOvg  ß'  lxa<rra>  tmv  ivd-vvoav,  olg  avay%ai6v  i&ti  TuVg  [svd^vv^aig 
%atä  tov  inmvvitov  xov  xr^g  fpvlrig  lxa(rTo[t]ff  xa^^ff^ai,  %iv  Ttg  ßovX\ritaC\ 
tivt  tmv  tag  »vd'vvag  iv  reo  Si%actriq{<p  d8d(o%6ttov^  ivxog  y*  '^[fiSQap  dtp'] 
T^g  ida}%8  tag  svd^vccg^  syd-vpav  av  x'  IdCav  av  ts  S[7i(iLocCav  i](ißcc' 
Xia^aty  ygdipag  slg  niväniov  XsXBVumftivov  xovvoiicc  xo  [atrTo€']  xal  x6 
xov  (psvyovxog^  xal  x6  adUrn»,*  ort  av  iy%aX^  xal  x^firifia  [isrty^a'^a]- 
(isvog  oxi  av  avxm  ^ox§,  S^meiv  x(p  sv^vvm*  6  dl  Xaßmv  xovxo  xal  d[ya- 
yvovg^y  idv  [f»^y]  %atayv^y  nagadidcaaiv  xd  iiev  tdia  ro^g  diTiaaxaig  xoig 
naxä  d[7}fMvgj  xoig}  x^v  tpvXriv  xavxfjv  eiadyoveiv^  xd  dl  drifjkoaut  xotg 
^86fio&ixa[tg  y  ini]yQd(pei,  ot  dl  ^ncyi^o^itai^  idv  naQaXdßaaiv^  ndXiv 
zladyovciv  \xriv']  ev^wav  slg  xo  dmaexiigioVy  xal  ort  av  yvaßiv  ot  dixatfr[a/, 
Tovro  %v]qi&v  iexiv.  Auf  das  in  den  vorhergehenden  Worten  geschilderte 
Verfahren  beziehe  ich  in  dem  Psephisma  des  Patrokleides  die  Bestimmung: 
xal  0C1OV  ev^vai  xivig  bIöi  %ax8yvmaftivai  iv  xotg  Xoyiatriqloig  hno  xav 
sv^vcav  xal  (für  rj)  xmv  naqidqtov  xal  (ffir  rj)  fii^Ttm  stariyiiivai  slg  xo 
di%acxTiqiov  yqatpai  xivig  slai  nsffl  xcSv  tvdvvmv,  S.  Andok.  y.  d.  Myst.  78. 
Der  Bv&vvog  von  Mjrrhinns  (s.  Schoell  a.  a.  0.  SO,  1)  im  C.  I.  A.  II  578 
hat  zu  schwören:  (xa)l  idv  (jiot  d)o%st  ddmsiv,  iia{tevd)vv{£)  a(vT)ot;  (xal 
xi(i,iic)<o,  ov  (a)v  n{o)i  (d)o(%)6i  d^iov  slvat  xo  ddi(%)ri{(i)a.  Nach  dem  Schol. 
Plat.  p.  459  Bekker  treiben  die  sv^woi>  die  von  den  Beamten  dem  Staate 
geschuldeten  Gelder  ein:  imnqdaani  dl  6  Bv^wog^  oaa  iiti  xijg  d^x^g^  y 
nffoüxixanxai ,  eifpXov  xtveg  tlg  xo  drifk6au)v.  S.  auch  die  verwirrte  Notiz  bei 
Poll.  8, 100.    Die  Bestimmung  in  dem  Volksbeschluss  bei  Boeckh  Seeurk. 
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Gegen  denjenigen  Beamten,  welcher  innerhalb  einer  Frist  von 
30  Tagen  den  Rechenschaftsbericht  nicht  einreichte,  war  die 
dXoyiov  dinri  statthaft.^) 
Bnaüzer.  Einzelne  Beamte  hatten  Beisitzer,  die  sie  sich  entweder,  wie 
die  drei  ersten  Archonten,  selbst  erwählen  konnten  oder  die  sie, 
wie  die  sv^fioi^y  zugeloost  erhielten.  Die  7CaQa8(fOL  der  Ar- 
chonten und  auch  wohl  die  der  anderen  Beamten  hatten  eine 
Dokimasie  zu  bestehen  und  waren  zur  Bechenschaft  verpflichtet. 
Bezeugt  sind  uns  Beisitzer  der  drei  ersten  Archonten,  der 
Euthynen  und  der  Hellenotamien.^) 
subauembwmie.  Die  Beamten  hatten  zur  Unterstützung  bei  ihrer  amtlichen 
Thätigkeit  Schreiber,  Unterschreiber,  Herolde  und  Diener.  Ob 
die  Schreiber,  welche  sich  für  yerschiedene  Beamte  nachweisen 
lassen,  von  diesen  selbst  erwählt  oder  ihnen  beigegeben  wurden, 
lässt  sich  für  die  einzelnen  mit  Sicherheit  nicht  angeben.*)   War 


14b  p.  466  —  C.  I.  A.  n  809b,  1  ff.:  iäv  Si  tig  ft^  «oijtfct,  olg  Ixa^ra  nQoe- 
zizctiixaiy  rj  &qx(ov  iq  lüdoitTig,  xatä  tods  x6  ^ij^t^fia,  otpsiXito)  6  iirj  norjcag 
fiVQ^ccg  dgccxfiMg  tsgäg  ty  'A^va,  %al  6  sv^vvog  xal  ot  ndgsdQOi  iTcavdyxsg 
avtmv  %atayiyvtDC%6vxaiv  ^  avtol  otpsiXovzmv  ist  ohne  Zweifel  ein  ausser- 
ordentlicher Auftrag.  Solche  private  Anklagen  sind  gemeint  bei  Lys. 
10,  16;  20,  10. 

1)  S.  Lex  Gantabr.  664:  dXoyiov  dCuri*  oxav  tivlg  Xaßovvsg  xffrifutta 
sig  dvccXm(M3iTa  Srjuoata  nij  iciv  xovg  Xoyovg  dnsvrivoxoxsg  (s.  Schoell  27,  1) 
Toig  di%acxatg,  Poll.  8,  64.  Said.  Hesych.  Et.  M.  n.  d^  W.  Die  Rechen- 
schaft innerhalb  30  Tagen  nach  Niederlegnng  des  Amtes:  Harp.  loyiaxaL 
Ueber  die  Yeijährong  der  sv^vva  s.  Poll.  8,  46. 

2)  Die  8  ersten  Archonten  wählten  sich  ihren  sra^sd^og  selbst:  Arist. 
66, 1,  von  den  sv^vvot  dagegen  wurden  jedem  zwei  zugeloost:  Arist.  48, 4. 
Der  Emennungsmodus  der  ndgeögot  der  Hellenotamien,  von  denen  jeder 
einen  ndged^og  hatte  (s.  C.  I.  A.  I  183,  188.  6  Pryt.)  ist  unbekannt  Die 
Archonten  hatten  auch  [das  Recht,  ihren  xdQs^Qog  nach  Belieben  zu  ent- 
lassen.   S.  (Dem.)  69,  72.  83. 

3)  Ich  notiere  einen  yQan^axsvg  xäv  ^EXXrjvoxafiimv  (G.  I.  A.  I  226  ff. 
260.  316),  xc5v  xaiiimv  (I  117  ff.  179  ff.  318),  nach  dem  die  GoUegien  sich 
bezeichneten,  einen  yQaiifjbaxsvg  xav  ^vdsuta  (Boeckh  Seeurk.  p.  636.  Poll. 
8,  102  8.  Stojentin  de  Inl.  Poll.  anctor.  p.  30),  xmv  imcxaxmv  <I  284  fi.), 
xav  Blaaymystov  (I  37),  xcöv  axQazrjymv  (II  222),  xmv  ininsXrixmv  tcoy  vBmQlanß 
(Seeurk.  p.  166.  G.  I.  A.  II  811  c,  166),  xmv  öixmvmv  {IL  336),  xmv  tafimv 
xmv  ctzmvt'umVf  xmv  inl  x^  dioiyti^öst:  'Etp,  dqx*  1887,  p.  187,  xmv  iftxo- 
q£ov  imiisXrjxmv  (Dem.)  68,  8.  G.  I.  A.  II  61  erwähnt  neben  dem  Raths- 
schreiber  xovg  aXXovg  yQaiiiuc{xi)ccg  xovg  inl  xoi{g  8)riiio<rCoig  yQdiL{iaow, 
Der  Schreiber  der  9  Archonten  wurde  mit  diesen  zusammen  erloost:  Arist. 
66,  1.    Ein  fünfstelliges  BeamtencoUegium  hat  einen  y^af^ftaTcv^  vXriamxogj 
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der  Schreiberdienst  bei  einzelnen  Behörden  besonders  umfang- 
reich^ so  wurde  noch  ein  Unterschreiber  zur  Aushülfe  hinzu- 
genommen. ^)  Schreiber  sowohl  wie  ünterschreiber  wurden  be- 
soldet.^) Die  Genossenschaft  der  Schreiber  stand  in  Athen  in 
üblem  Ruf.  Es  war  natü^ich^  dass  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit 
eine  grossere  Geschäftsroutine  als  die  Beamten  selbst  erwarben 
und  deshalb  bei  denselben  grossen  Einfluss  hatten.  Um  bei  den 
Unterschreibem  wenigstens  diesen  Einfluss  möglichst  zu  be- 
schränken ^  war  es  nicht  gestattet,  bei  demselben  Amte  zwei- 
mal als  Unterschreiber  zu  fungieren.^)  In  einem  gleichen  Buf 
wie  die  Schreiber  stand  die  Genossenschaft  der  Herolde,  deren 
sich  die  Beamten  bei  Bekanntmachungen  bedienten.^)  Die  nie- 
dere Dienerschaft  der  Beamten  bestand  aus  Freien  und  Sklayen.^) 


einen  yQctmiatBvg  atgstog  und  einen  vnoyQa(i,[uttevg:   C.  I.  A.  II  861.    Ein 
Freigelassener  yQctfipMtevg :  II  772,  6. 

1)  Einen  vnoyganfiaTsvg  tmv  d^scfiod^stöäv  erwähnt  Antiph.  v.  d.  Chor. 
35,  einen  vnoyQafiptatsvg  tmv  noQUSx&Vy  %mv  TKoXrjtmv^  tmp  nQaTitOQmv  An- 
tiph. a.  a.  0.  49,  einen  vxoyQUfifiatsvg  tmv  tafiuiv  tijg  d-sov  C.  I.  A.  II  730. 
S.  auch  C.  I.  A.  II  1177.  1198. 

2)  Die  Epistatai  der  öffentlichen  Arbeiten  verrechnen  als  (ncd'og  vno- 
y^anftatBi  Uv^yCtovi  'Ot{q)vvsi  J  JJ:  C.  I.  A.  I  824. 

3)  Yergl.  Ausdrücke  des  Demosthenes  über  Aischines,  wie  olsd-gog 
yQaiifutTSvg  (18,  127),  xavovQyog  ovtog  mal  ^soig  ix^Qog  xal  yQafifiaxsvg 
(19,  95).  Nach  Aristoph.  Frösche  1183  ff.  ist  Enripides  durch  seine  Tra- 
gödien an  allen  üebeln  in  Athen  schuld:  %ix'  i%  rovrav  ij  noXtg  ruimv 
vnoyQUfiluttimv  dvsneatto&ri.  Dio  Chrysost.  7,  258  B.  sagt  Yon  der  ältesten 
Zeit  Athens:  ovtiovv  ovdh  iasivoig  aavfupoQog  rj  toiavtrj  Sucita  iyivsto  ovSl 
dyBvveig  ijvsyiis  (pvciig  noXizmv,  dXXa  tü9  navtl  ßsXtiovg  nal  amtpqoviöxif^ovg 
xmv  iv  äaxsi  XQStpofiivoiv  vcxbqov  iwiXriaucaxmv  xal  SiKuarmv  xal  yganfia- 
xiatVj  daxmv  a(ux  xal  ßavavamv.  Auf  Bestechung  der  Schreiber  beziehe 
ich  Dem.  19,  200.    Ueber  die  Beschickung  des  Dienstes  der  vnoyQcefificc- 

,  xBig  8.  Lys.  30,  29. 

4)  Ueber  die  Genossenschaft  der  Herolde,  die  über  ihre  svtpcovüi  eine 
Dokimasie  zu  bestehen  hatten  (Dem.  19,  338),  s.  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  1,  18. 
Archipp.  bei  Ath.  7,  322  A.  Antiphan  bei  Stob.  Flor.  74,  9.  Poll.  6,  128 
rechnet  den  Herold  zii  den  ßioij  itp  olg  &v  xig  oveiSicd-eirj,  S.  Eurip. 
Troad.  424  ff.  Der  Herold  der  Poleten  führte  den  komischen  (s.  Poll.  7,  8) 
Spitznamen  ngccx^ccg,  S.  Hesych.  Phot.  u.  d.  W.  Ein  %^Qvi  uXri^attog: 
C  I.  A.  II  1198.  Weihinschrift  eines  Heroldes:  C.  I.  A.  IV  3,  482.  'O  x^pvg 
xov  diiiiov  aus  dem  J.  332/1:  'Eg).  d^x-  1B91,  p.  82. 

5)  Aischines  war  ein  vjtr^f^ixTjg  gewesen:  Dem.  18,  261.  Für  einen 
solchen  mrnfixTig  halte  ich  auch  den  den  Vorstehern  der  Schiffswerfte 
untergebenen  SoniiiaüxT^g  ^  der  in  den  rein  technischen  Fragen  als  Sachver- 
ständiger fungierte.   S.  Seeurk.  II  56,  p.  288  =  C.  I.  A.  II  791,  Z.  56.  Mitth. 
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Ansehen  der  Be-         ^^  [demokratische  Selbstgefühl  der  Athener  liess  eine  be- 
ainten.       g^njere  Achtung  vor  den  Beamten  nicht  aufkommen^  wenn  die- 
selben auch  gesetzlich  gegen  Keal-  und  Verbalinjurien  geschützt 
waren.  ^) 

b.   Die  einzelnen  Aemter. 

atqatnYoi.  An  der  Spitze  der  athenischen  Beamten  standen^  was  Macht- 
umfang und  politische  Bedeutung  betrifft},  die  militärischen  und 
unter  diesen  wieder  die  örQatijyoi,  welche  in  dem  am  Markte 
gelegenen  6r(farijy£tov  ihr  Amtslocal  hatten.*)  Die  10  atheni- 
schen Strategen,  welche  ein  Collegium  bildeten,  wurden  ohne 
Zweifel  so  lange,  als  sie  Befehlshaber  ihrer  Phylen  waren,  je 
einer  aus  jeder  Phyle  gewählt,  später,  als  die  Taxiarchen  die 
Mannschaft  der  einzelnen  Phylen  commandierten,  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  Phylenangehorigkeit  aus  der  Gesammtheit.') 

d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5,  p.  44,  Beil.  IV  c,  77  ff.  =-  C.  I.  A.  II  794  c, 
77  ff.  üeber  die  Dienste  solcher  VTtriqitat  s.  Dem.  26,  23;  60,  31.  46.  61. 
(Dem.)  47,  36.  Poll.  8,  131  nennt  die  Syivd'ai  vnri(fitai.  Sonst  heissen  die 
Sklaven  drjfioaioL  S.  Lex.  Segner.  284,  16.  üeber  solche  Srjitoaiot  s.  G.  I.  A. 
II  61.  Seeurk.  XVIb  185,  p.  636  —  C.  I.  A.  II  811  c,  128:  (o)  driti^oötog  o  iv 
(toig  VBtaqCoii). 

1)  Xen.  Denkw.  d.  So^r.  8,  5,  16:  n6xB  B\  ovtco  nsiaovtcn  totg  aQxov^ 
<siv,  o*t  xal  aydXXovtat  inl  t6  naxatpQOVBiv  xmv  dQXOvtmv;  Atimie  stand  auf 
Real-  oder  Yerbaliiijurie  gegen  einen  Beamten:  Dem.  21,  32/8,  nach  Lys. 
9,  6.  9.  10  wohl  nur,  wenn  sie  während  der  Ausübung  seines  Amtes  stattfand. 

2)  Für  die  Einzelheiten  verweise  ich  auf  meine  Beitr.  n.  8.  w.  2  ff., 
wenn  auch  nicht  mehr  alles,  was  dort  gesagt  ist,  unserer  heutigen  erwei- 
terten Kenntniss  entspricht,  auf  Hauvette-Besnaolt  les  strat^ges  Ath^niens. 
Paris,  Thorin  1886.  Heinr.  Swoboda  im  N.  Rh.  Mus.  1890,  288  ff.  Vergl. 
z.  B.  Lys.  26,  20:  Toiydqtot  dvzl  Tovtoav  avzovg  b  S^fiog  ra^  (leyüsraig 
ttiiatg  xix{yi.ri%Bv  tnna^xsiv  xal  ctQaxriyetv  %ul  ngsaßsvsiv  vnlq  ecvtmv 
at^oviisvoi.    üeber  das  ötgatriyBiov  s.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  366/7. 

3)  Arist.  61,  1:  xBiqotovovot  Sl  xal  tag  nqog  tov  nolBfiov  dgx^i 
dndaccg^  ct^atriyovg  dfxa,  tcqotbqov  filv  d(p'  <exa<rT7jg  xrjgy  (pvX^g  ?va,  vvv 
S'  ii  dndvvmv,  Poll.  8,  87  ist  ein  Aaszug  aus  Aristot.  Vergl.  Aischin.  g. 
Etes.  13.  Bestätigt  wird  diese  Wahl  der  Strategen  i£  aTtdvztov  durch 
eine  Reihe  von  Fällen,  bei  denen  in  demselben  Jahre  zwei  Strategen  der- 
selben Phyle  angehören.  Diese  Fälle  jetzt  am  vollständigsten  zusammen- 
gestellt bei  Beloch  d.  att.  Politik  seit  Perikles  276/7.  Die  Erklärung  frei- 
lich, welche  Beloch  274  ff.  dieser  Thatsache  gegeben  hat,  erweist  sich  auch 
aus  Aristot.  als  falsch.  Wann  die  von  Arist.  bezeugte  Veränderung  des 
Wahlmodus  eingeführt  ist,  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  jedenfalls  vor 
441.  Vergl.  die  Strategenliste  des  J.  441/40  in  der  Atthis  des  Androtion 
bei  Müller  fr.  h.  gr.  4,  p.  646,    zu    welchen    8   Namen    noch    rXavyiizrig 
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Wahrend  ursprünglich  das  CoUegiom  der  Strategen,  wie  es 
scheint,  eine  Universalcompetenz  hesass,  so  sind  dagegen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  strategische  Specialcompe- 
tenzen  nachweisbar,  für  welche  die  einzelnen  Strategen  erwählt 
wurden.  So  hat  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  4  Jahrhunderts 
einen  özQatijyog  inl  tovg  oxlitag  gegeben,  welcher  den  Ober- 
befehl bei  auswärtigen  Expeditionen  hatte,  einen  iTtl  triv  %ioQav, 
welcher  f&r  den  Schutz  des  Landes  sorgte  und  bei  feindlichen 
Einfällen  das  Commando  führte,  einen  iicl  xriv  Mowtxiav  und 
einen  ixl  xiiv  ^Aytxriv,  welche  für  die  Sicherheit  der  Häfen  zu 
sorgen  hatten,  einen  ixl  tag  oviiiioffiag,  welcher  die  Trierarchen 
ernannte,  die  bei  der  Trierarchie  vorkommende  Antidosis  ent- 
gegennahm  und  die  richterliche  Entscheidung  vorbereitete.  Die 
fünf  übrigen  Strategen  hatten  keine  bestimmten  Competenzen, 
sondern  wurden  je  nach  Bedürfniss  verwendet^)    Nach  der  Zeit 

AlfiviBvg  und  KXtixotp^v  Bogaisvg  hinzukommen,  S.  v.  Wilamowitz  de  Rhesi 
scholiis  p.  13.  Vermuthungen  bei  Fischer  quaest.  de  praetorib.  att.  saec.  V 
et  IV  a.  Chr.  n.  specimen  18  ff.  D.  i.  Königsberg  1881.  Belser  im  Eorresp.- 
Bl.  f.  d.  Gel.  u.  Bealscholen  1886,  Tübingen  p.  13  ff.  Eine  Wahl  fSr  die 
Phylen,  welche  Droysen  im  Herm.  9,  1  ff.  ans  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  4,  1 
erschlossen  hat,  wird  sich  Arist.  gegenüber  kaum  aufrecht  erhalten  lassen. 
Zugestimmt  haben  früher  ich  in  den  Beitr.  16  ff.  Paulus  im  Progr.  v.  Maul- 
bronn 1883,  34  ff.  Belser  a.  a.  0.  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  19  ff.  Eine 
genügende  Erklärung  der  Stelle  bei  Xen.  ist  noch  nicht  gefunden. 

1)  Arist.  61,  1:  xal  tovtovg  Siatdttovüt  xj  xstgotov^y  Fv«  filv  inl 
TOvg  onXitagy  og  riystxai.  %mv  onXitmVj  &v  i^üoöi^  ^va  S'  inl  trjv  jrcD^as», 
Sg  q>vl(ittsi,  nav  noXsfiog  iv  %y  X^Q9  yiyvrixai,  nolsfist  ovtog'  dvo  d*  inl 
xov  nsiQcciia^  tov  ft^y  slg  xjiv  Movvt>%{aVj  xov  B\  slg  xriv  'Jhxi^v,  dt  xr^g 
(p[v]X€c%rig  iniii^slovvxai  [xalj  xmv  iv  TlsigaisC'  iva  d'  inl  xäg  av(i(iOQiagy  dg 
xovg  X6  XQtrjQciQXOvg  naxaXiyst  %al  xag  avtiSocBig  a^xoig  nout  xal  xäg  6ia- 
dtnaalag  avxoig  eicdysi'  xovg  Sl  aXlovg  n(fhg  xä  naQOvxu  nqayyMxa  innifi- 
novotv,  *0  Gxqaxriyog  6  inl  xovg  onXixag^  inschrifblich  ffir  das  J.  293/2  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  ergänzt:  C.  I.  A.  II  302,  bald  nach  272:  II,  331, 
häufig  in  späten  Inschriften.  Von  ihm  heisst  es  II  331 :  xstQoxovtjd^slg  dl 
vnb  xov  drJii,ov  inl  xä  onXa  exgaxrjyog  xov  iviavxov  xhv  inl  KCiMovog  a^^^i^ 
xog  disxiXscsv  äyann^oftsvog  vnlq  xrjg  Tiowrig  cmxriqiag  %al  mqicxävxtov  x'j 
%6Xbi  wtiqmv  dvonoXmv  distpvXa^iv  xriv  BtQtjvTiv  x^  Xfo^a  dnotpaivofiB- 
vog  a^l  xä  %Qccxiaxa   %al   xov  cixov   i%   x^g  x^'^Q^f  *^^   "^ovg  aXXovg  xaQ- 

novg  DctxMg  iyivsxo  sic%oiiia^vai  cviißovXsvaag  x^  Srjßm  cvvxsXieai 

xal  xr^v  noXiv  iltv^igccv  %al  drjfjLonQaxovftivriv  avx6vo[tov  nagidmxsv 
Ttal  xovg  v6iiovg  iivQÜyog  xotg  fisd"'  iavxov.  —  Schriftliche  Zeugnisse  für 
das  Bestehen  dieser  Specialcompetenz»  kann  ich  weder  in  Lys.  32,  6, 
noch  in  Xen.  Hell  4,  5,  13  erkennen.  Wohl  aber  scheint  dieser  Strateg 
Dem.  4,  26  gemeint  zu  sein.  *0  ffvgaxriyog  6  inl  xriv  (pvXa%riv  x^g  xdf^otg 
Gilbert,  grieoK  StaatsaltertlL   I.    2.  Aufl.  17 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


258  n.  Antiqnarischer  TheiL 

des  Aristoteles  begegnen  uns  noch  weitere  Specialcompetenzen 
einzelner  Strategen.  Am  Ende  des  4.  und  im  Anfange  des 
3.  Jahrhunderts  werden  inschriftlich  erwähnt  ein  iftgarriyog  ixl 
xo  vavttxöv,  einer  ijtl  ti^v  xoigav  f^v  iit  'Elevötvog,  einer  inl 
t^v  xciQav  xipf  nagaklav^  einer  inl  xriv  naqaöxavriv  ^  einer  ixl 
xovg  J^dvovg,^)  Einen  Oberstrategen  als  ständigen  Obmann  des 
StrategencoUegiums  hat  es  für  gewöhnlich  im  5.  und  4.  Jahrh. 
wenigstens  nicht  gegeben.  Wohl  aber  wurde  Yorübergehend  in 
Zeiten  der  Noth  einem  Strategen  durch  Volksbeschluss  die  herr- 
schende Stellung  innerhalb  des  Gollegiums  übertragen,  während 
für  gewöhnlich  die  einzelnen  Mitglieder  des  Gollegiums  gleich- 


ans  dem  J.  852:  Ball.  13,484  (s.  448),  Z.  18  ff.,  6  CTQatfjyog  h  inl  ttjv 
Xüigav  nicht  lange  nach  296/5:  G.  L  A.  11881,  Tergl.  Plnt.  Phok.  82.  V 
oxQaTTjybf  6  inl  xrjv  Movw%iav  %al  xa  vsfOQuc  aus  dem  J.  825/4:  Dein.  g. 
Philokl.  1.  S.  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  8\279.  Ich  glaube,  dass  dieser 
Strateg  auch  bei  Boeckh  in  den  Seeurkundeu  XVI  b  196,  p.  586  —  C.  I.  A. 
II  811  b  188  gemeint  ist.  C.  I.  A.  II  1206  um  100  wird  ein  ct^xrjyi^aag 
inl  xbv  nsiQ€c{ia)  erwähnt.  *0  inl  xrjv  'Anx^v  hatte  wohl  die  Aufsicht  über 
den  grossen  Peiraieus-  und  den  Zeahafen.  S.  Wachsmuth  im  N.  Eh.  Mus. 
46,  2.  8.  'O  axqaxTiyog  6  inl  xccg  aviAfiOQ^ag  aus  dem  J.  825/4:  Seeurk.  XIY, 
214,  p.  465  »  C.  I.  A.  II  809,  col.  a.  210,  jedenfalls  nicht  vor  der  Einrich- 
tung der  trierarchischen  Symmorien  (857/6)  eingesetzt.  In  einer  Ueber- 
gaburkunde  der  Werftenvorsteher  wahrscheinlich  aus  dem  J.  884/8  treffen 
noch  of  <n(faxrjyoi  die  Anordnungen  für  die  Symmorien:  Köhler  in  den 
Mitth.  d.  dtsch.  Inst,  in  Ath.  4,  79  ff.  Beil,  A  72  ffl  =  C.  I.  A.  ü  804, 
col.  a.  68  ff. 

1)  'O  axQaxriyog  6  inl  x6  vccvxi%6v  aus  dem  J.  815/4  im  C.  I.  A.  II  381 
scheint  mir  eine  neue  Specialcompetenz  zu  sein,  die  uns  auch  um  100  be- 
gegnet: C.I.  A.  II 985.  In  der  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron  wird  ein  Ari- 
stophanes  geehrt  x^^oxovrjd^slg  axQatrjyog  in'  'Elsvaivog  xb  dsvxegov:  'Ekp. 
aQx.  1884,  p.  187/8,  Z.  14,  TergL  auch  19.  Derselbe  führte  das  Commando 
über  die  Truppen  in  Eleusis,  Panakton,  Phyle:  a.  a.  0.  p.  185/6,  Z.  20  ff.  Ge- 
nauer heisst  er  xsiQoxovri^ilg  cxQuxrjyog  inl  rriv  x^oQav  xriv  in  'Elivctvogi  'E9. 
afix»  1887,  p.  8  ff.  1890,  85/6.  *0  cxgaxriyog  o  inl  xriv  xtiffftv  xriv  naqaXlav 
nach  287/6:  G.  I.  A.  II  1194.  1195.  *0  axqaxriyhg  6  inl  xriv  naQct6%Bvriv 
aus  dem  J.  296/5:  C.  L  A.  II  881.  Aufsichtebehörde  beim  Umschmelzen  der 
dem  ri^oig  laxQ6g  dargebrachten  Typen:  U  408.  404.  S.  auch  U  886.  889. 
868.  'AqX'  9bXx,  1891,  p.  127.  II  985  heisst  er  üxgaxriyog  inl  xriv  nagaauBvriv 
xriv  iv  aax6i,  *0  cxQaxriyog  b  inl  xovg  ^ivovg  bald  nach  296^5:  II  831.  Von 
diesem  heisst  es:  xriv  näctiv  inoiricaxo  onovdriv^  Znmg  av  ot  cxgaxtmxai  mg 
ägiaxa  %ccx{6)6'KBV€caiiivot  naQSxcavxM  xäg  xQ^^i  ^^  ^ijfio).  Wenn  die  Er- 
gänzung cxQax(riy£v  xmv  inl  xriv  cov  noXifiov  nccQa6%)ivijv  %8XBi{QOXovfi' 
fkiv(ov)  im  G.  I.  A.  U  788  richtig  ist,  so  scheint  das  ein  vorübergehendes  Gom- 
misflorium  für  die  betreffenden  Strategen  gewesen  zu  sein. 
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berechtigt  waren  und  der  Vorsitz  unter  denselben  gewechselt  zu 
haben  scheint.^)  In  gewöhnlichen  Zeiten  bestimmte  die  Ekklesie 
aus  dem  CoUegium  der  Strategen  diejenigen,  welche  die  ein- 
zelnen kriegerischen  Unternehmungen  leiten  sollten,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  entweder  alle  an  denselben  betheiligten  Stra- 
tegen in  der  Führung  des  Commandos  gleichberechtigt  waren 
oder  dass  einem  von  ihnen  der  Oberbefehl  übertragen  wurde.*) 
Bisweilen  verzichtete  die  Ekklesie  auf  einzelne  der  ihr  zu- 
stehenden Rechte    zu   Gunsten   eines   oder   mehrerer   Strategen, 


1)  Das  Vorhandensein  eines  ständigen  Oberstrategen  in  Athen  sucht 
Beloch  a.  a.  0.  274  ff.  za  erweisen.  Ich  kann  ihm  nicht  beistinunen. 
Ebenso  nicht  Paulos  a.  a.  0.  22  ff.,  Hanvette-Besnault  a.  a.  0.  50  ff.,  Belser 
a.  a.  0.  22  ff.  Mag  immerhin  Herodot  die  Commandoverhältnisse  in  der 
Schlacht  bei  Marathon  nicht  richtig  dargestellfc  haben,  jedenÜEdls  hätte  er, 
wenn  es  zu  seiner  Zeit  einen  ständigen  Oberstrategen  in  Athen  gab,  6,  110 
nichfc  geschrieben:  [leta  81  ot  cz^avqyoi^  tmv  ^  yvtofkfi  ^9>fQ^  avfi^dXXtiVf 
mg  inäütov  avtmv  iyivfxo  nQvtavriCrj  trjg  ^iiigtig,  MiXtidSij  lUCQsdidocav^  b 
dl  dsnofisvog  ovxi  xoo  avi^ßoX^v  inoiiszOy  n^Cv  ye  Sri  avtov  n^vtavi^lri 
iyivBto,  Diese  wechselnde  Prytanie  bezeugt  auch  Diod.  18,  97:  tcav  d' 
'A^vaCtav  6  ötQatTjyog  Bgacvllog^  dg  r^v  inl  trjg  ijyefiovüicg  i%8Ü^rjv  t^ 
TKiigav,  elds  %cctä  xr^v  vvaza  xoutvtriv  o^iv,  Vergl.  auch  18,  106.  Eine 
herrschende  Stellung  innerhalb  des  Strategencollegiums  nahm  Perikles  im 
samischen  Kriege  und  beim  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  ein,  yon 
Thuk.  1,  116  und  2,  13  durch  axQaxrjyog  dixcexog  avxog  bezeichnet.  S.  meine 
Beitr.  41  ff.  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  76  ff.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att. 
Finanzyerw.  91  ff.  hält  meine  Erklärung  dieser  Worte  nicht  für  richtig; 
ebenso  nicht  Paulus  a.  a.  0.  81  ff.,  während  Beloch  a.  a.  0.  286  ff.  die- 
selbe billigt.  Vergl.  auch  Thuk.  2,  65.  Diod.  12,  42  und  die  ähnliche 
Wendung  mit  Beziehung  auf  Alkibiades  bei  Thuk.  8,  82.  Alkibiades  408 
üXQccxTjyog  avxoHQcixmQ:  Plut  Alkib.  SB,  Diod.  18,  69.  Xen.  Hell.  1,  4, 
10.  20. 

2)  Wahl  eines  Strategen  fQr  eine  bestimmte  Mission  aus  dem  CoUe- 
gium: G.  I.  A.  II  62.  So  ist  auch  Thuk.  4,  28  zu  erklären,  wo  Nikias  in 
der  Ekklesie  dem  Eleon  i^ünaxo  xijg  inl  i7^1a>  a^xff^,  die  ihm  vorher 
übertragen  war.  Er  konnte  das  thun,  da  das  Volk  zustimmte.  S.  Hau- 
yette-Besnault  a.  a.  0.  80/1.  Nikias,  Alkibiades  und  Lamachos  z.  B.  waren 
im  Commando  der  sikilischen  Expedition  gleichberechtigt:  Thuk.  6,  8.  Eine 
Unterordnung  der  an  einer  Expedition  Theil  nehmenden  Strategen  unter 
einen  Yon  ihnen  als  Oberbefehlshaber  ist  da  anzunehmen,  wo  Thuk.  nur 
den  Namen  eines  Strategen  mit  dem  Zusatz  einer  Ordinalzahl  und  des  Pro- 
nomens avxog  angiebt.  Vergl.  z.  B.  Thuk.  1,  61:  %€cl  KaXUav  xov  KaXlui' 
Sov  xifinxov  avxov  üXQccxrjy6v  mit  1,  62:  KaXXCag  6  x&v  'AdTfvaüav  axQccxfi- 
ybg  %äl  ot  ^vvägxovxsg,  während  Diod.  12,  37  nur  von  dem  einen  Strategen 
Kallias  redet.  Yergl.  Thuk.  3,  8  mit  Diod.  12,  65.  Weitere  Beispiele  bei 
Thuk.  2,  79;  3,  19;  4,42. 
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um   dadurch   den  Fortgang   der  kriegerischen  Unternehmungen 
zu  erleichtern.^) 

Für  die  bedeutende  politische  Stellung  der  Strategen  spricht 
der  umstand,  dass  dieselben  das  Recht  hatten,  im  Rathe  An- 
träge zu  stellen  und  die  Volksversammlung  zu  berufen,  was 
sie  wohl  durch  Vermittelung  der  Prytanen  zu  thun  pflegten.^) 
Die  Strategen  hatten  den  Oberbefehl  über  die  gesammten  Streit- 
kräfte des  athenischen  Staates  und  die  Jurisdiction  über  die 
Militarvergehen ,  worüber  ich  bei  der  Darstellung  des  Kriegs- 
wesens handele.  Aber  nicht  blos  den  Krieg  zu  führen,  son- 
dern auch  die  Mittel  für  denselben  zu  beschaffen  war  die  Auf- 
gabe der  Strategen.  Unter  den  letztem  Gesichtspunkt  föllt 
die  alljährlich  durch  die  Strategen  erfolgende  Ernennung  der 
Trierarcben,  deren  Reclamationeu  gegen  die  zu  leistende  Trier- 
archie  die  Strategen  vor  ein  heliastisches  Gericht  zur  Entschei- 
dung zu  bringen  hatten.')  Ebenso  erklärt  es  sich,  dass  die 
Strategen  auch  bei  der  Schätzung  für  die  speciell  als  Kriegs- 
steuer zu   charakterisierende   alötpoqa   betheiligt   waren   und  so- 


1)  So  z.  B.  bei  der  sikiliBchen  Expedition:  Thuk.  6,  8.  26.  Diod.  13,  2. 

2)  Das  Recht  der  Strategen,  im  Rathe  Anträge  zu  stellen,  ergiebt  sich 
aus  dem  probaleumatischen  Volksbeschluds  in  den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak. 
1888,  S.  244,  no.  20:  ido^BV  x^  ßovXy  %ccl  tm  ^ijftfi}'  'Axccfucvxlg  in(fvtdvsv6 ' 
*AQXt%li}g  iyQaiifiaTSvs'  yvcinrj  öxqaxriymv  x.  t.  a,  Yergl.  Swoboda  im 
N.  Bh.  Mos.  1890,  299  ff.  Sie  fahren  Fremde  beim  Rathe  ein:  *AqX'  ^f^^* 
1891,  p.  46.  Für  das  Recht,  die  YolksTersammlung  zn  berufen,  s.  die 
Urkunde  über  den  Waffenstillstand  des  Laches  bei  Thuk.  4,  118:  i%%Xi]- 
aCav  d\  notrjaavtttg  xovg  axgax-qyovg  %ct\  xovg  nffvxdvBig  uq&xov  n^ql  xrig 
eii^vrjg  ßovXBvcaa^at,  'A^vaiovg  und  C.  I.  A.  I  40,  wo  es  von  den  Pry- 
tanen heisst:  6vv{B)xmg  d^  nouiv  x{ag  i%%X7ieia)g  eoag  av  Si{an(f)€cxd^y,  äXXo 
dh  nQOX(friV€t(xiaai  xovxaijv  firjds  ^  iaiifirxi  of  axQaxrjyol  dimvxa^i).  Vergl. 
auch  Swoboda  a.  a.  0.  306  ff. 

8)  ZeugnisB  aus  der  Zelt  der  Symmorlen  Dem.  39,  8:  xiva  d'  ot  cxqu- 
xriyol  XQonov  iyyQatffOvaiv ,  av  Big  avfinoifiav  iyygdtpaoiv  ^  av  XQirtQagxov 
nad'iaxmaiv.  36,  48:  ov%ovv  vnoXoinov  iaxiv  ot  cxqatriyoi,  aXXa  xovg  xQtr- 
7iQd(fxov9  'naf^i'Gxaciv,  Beil.  A.  72  ff.  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  4  p.  80,  B.  Ailian.  verm.  Gesch.  2,  10.  Am  Ende  des  4.  Jahrhunderts 
hatte  der  oxqaxriyog  ^nl  xag  ovfifMQÜxg  diese  Geschäfte,  von  dem  es  bei 
Arist.  61,  1  heisst:  dg  xovg  xb  xQiriQaQxovg  naxaXiyBi  Kai  xäg  avxidocBig 
avxotg  noiBi  %al  xag  9ia6t%acCag  avxotg  sladyBi.  Suid.  r^yBi^via  di%aatriqCov 
—  xtp  üXQaxriym  ytBgl  XQ^rjgaQX^g  xal  dvxiSoCBmg  sc.  itpsixo  di%ag  slcdyBiv. 
Ebenso  werden  die  Strategen  auch  im  6.  Jahrh.  die  jährlichen  400 'Trier- 
archen ernannt  haben:  (Xen.)  t.  St.  d.  Ath.  3,  4.  Thuk.  2,  24.  VergL  auch 
den  Yolksbeschluss  des  J.  406  im  'Aqx»  ^BXxiop  1889,  p.  26/6. 
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wohl  ftlr  die  XQoei6q)0(fa^  wie  aucli  ftlr  die  Trierarchie  als  sl6a' 
ycoyetg  der  Antidosis  fungierten.^) 

Der  amtlichen  Sorge  der  Strategen  unterstand  ferner  der 
Schutz  gegen  äussere  und  innere  Feinde,  zu  welchem  ich  die  Sorge 
fElr  die  Instandhaltung  der  Häfen,  der  Stadtmauern  und  der 
Landesfestungen  ^)  und  in  einem  etwas  weitem  Sinne  auch  die 
Sicherung  der  für  die  Verproviantierung  Athens  nothwendigen 
Getreidezufuhr*),  die  Abwehr  gegen  Hochverrath  und  den  Schutz 
der  demokratischen  Verfassung  rechne.*) 

Die  Strategen  hatten  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten und  waren  die  Rechtsvertreter  des  Staates  dem  Auslande 
gegenüber.  Als  solche  schlössen  sie  Verträge  mit  den  auswär- 
tigen Staaten  oder  befürworteten  die  Abschliessung  derselben  beim 
Rathe,  beschworen  in  wechselnder  Verbindung  mit  anderen  Cor- 
porationen  die  Verträge,  hatten  die  Sorge  für  die  durch  Volks- 
beschluss  in  den  athenischen  Schutz  aufgenommenen  Staaten  und 
Personen  und  für  diejenigen  Fremden,  welchen  in  Athen  beson- 
dere Ehrenrechte  verliehen  waren.*) 

1)  S.  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  citierten  Zeugnisse,  üeber 
die  Thätigkeit  der  Strategen  bei  der  Antidosis  s.  (Dem.)  42,  5.  Meier  u. 
Scboemann  att  Proc."  736/7. 

2)  'EnMceig  slg  tr^v  amxriqlav  rrjg  nolsmg  %al  xriv  (pvXa^riv  trig  xtoQceg 
sollen  bei  den  Strategen  angemeldet  nnd  anfgeschrieben  werden:  C.  I.  A. 
II  334.  üeber  die  (pvXctnrj  tijs  xmQagy  wohl  dnrch  Streifpatrooillen  im  In- 
nern des  Landes  nnd  durch  einige  an  der  Edste  stationierende  Kriegs- 
schiffe gehandhabt,  s.  Thuk.  2,  24.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6,  10/11.  Boeckh 
Seeurk.  p.  467.  Diese  (pvXa%ri  auch  auf  Euboia  ausgedehnt.  C.  I.  A.  lY  27  a 
aus  dem  J.  446 :  nsgl  dl  vpvXccxrjg  Evßo^ag  xovg  atQarriyovg  imftiXsad'ixi  mg 
av  dvvavxai  aqiaxa^  onmg  av  i%rii  mg  ßsXtiüta  Ud^vciioig,  Die  Special- 
competenz  des  spätem  atqatriybg  inl  xriv  %<oqav  und  inl  xr^v  xaqcev  xr^v 
nuqciXlav  nmfasste  wohl  diese  ^vlaxij. 

3)  Ueber  diese  naganoitni}  xov  nixov  durch  die  Strategen  s.  Dem. 
50,  17.  20.  58.  Boeckh  Seeurk.  XIII  a  39  p.  423  »  C.  I.  A.  U  808  a.  37  ff. : 
{xsxq-qqng  x)aodB  IdofMv  {naxa  tf)7iq>ia)fia  di^iiov,  o  no{Xv8v%xog  K)vSctvxCd7ig 
etnSj  (jisxcc  axQccx)7iyov  SQaüvßov(Xov  KoXXvxim)g  inl  xr^v  (naQaxofinri)v 
x{ov)  cCxov. 

4)  Yergl.  das  Verfahren  der  Strategen  gegen  die  Hochverräther  Anti- 
phon und  Genossen  bei  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  23.  C.  I.  A.  II  331  wird 
ein  Strateg  für  die  Hopliten  gelobt,  weil  er  sich  bemüht  hat  vnkq  xr^g 
noivrig  amxTiQiag  —  xal  xriv  noXiv  iXev^igav  xal  drjftoxQaxovnivTjv  avxovo- 
fiov  nagidmxev  %al  xovg  vofiovg  %vQ£ovg  xoVg  (is^*  icivvov. 

5)  Referat  der  Strategen  über  auswärtige  Angelegenheiten:  Isokr.  7, 81 : 
xal  nsgl  filv  xov  filaovg  xmv  'EXXi^vcdv  avxoiv  aTirptoats  xmv  axgaxriymv.  Ein 
Proxeuiedecret  wird  beschlossen  im  Anschluss  an   die  yvmfiri  cxqvxrjy&vi 
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Endlicli  haben  die  Strategen  bei  der  Darbringung  einzelner 
Opfer  und  bei  der  Leitung  von  Pompen  auch  religiöse  Func- 
tionen geübt  ^) 

Zum   Schluss   bemerke   ich   noch,   dass   die   Strategen   das 
Staatssiegel  führten.^) 
a^ioQXoi.  Den  Strategen  untergeben  waren  die  ta^vaQxoty  die  Befehls- 

haber der  athenischen  Hopliten,  deren  Amt  höchst  wahrschein- 
lich erst  eingeführt  wurde ^  als  die  Strategen  die  höchsten  Exe- 
cutivbeamten  des  Staates  geworden  waren.  Es  gab  in  Athen 
10  Taxiarchen,  welche  je  einer  aus  jeder  Phyle  gewählt  wurden, 
deren   Hopliten   er    commandierte.  ^)      Die   Taxiarchen    bildeten 


Bull.  12,  148  »  Sitznngsber.  d.  Berl.  Ak.  1888 ,  p.  244,  20.  AbBchliesBung 
und  Befürwortung  von  Verträgen:  C.  I.  A.  IV  61a.  II  109.  Mitth.  d.  arch. 
Inst,  in  Ath.  2,  142.  Sie  beschwören  dieselben:  Mitth.  2,  144,  mit  den 
Trierarchen  und  Hopliten:  IV  61a,  mit  dem  Rath:  IV  71.  II  64  und  Mitth. 
2,211,  mit  den  Hipparchen:  Bull.  12,  189,  mit  den  Taxiarchen:  H  12. 
Mitth.  2,  189,  mit  den  Hipparchen,  Phjlarchen  und  Taziarchen  in  wahr^ 
scheinlicher  Ergänzung:  II  90,  112,  mit  dem  Rath,  den  Hipparchen  und 
Rittern.  Mitth.  2,  201,  mit  dem  Rath  und  den  Rittern:  Mitth.  2,  212.  Sorge 
für  Euagoras:  164,  für  Neapolis  in  Thrakien:  IV  51,  für  Arybbas  yon 
Epeiros:  II  115,  für  den  Pelagonen  Menelaos:  II  55.  Sie  sorgen  für  die 
Leistung  des  Eides  von  Seiten  der  Athener:  onms  ^'  civ  {6)fi6amaiv  Snccv- 
tsg,  iniiiksX6ad'{ov  ot  otQunrjyoi,  —  on<og  d'  av  xaxicxa  yCyvrjfzai  (die  Ab- 
leistung des  Eides),  iMtfusXoöd'av  ot  ex^triyoli  IV  27  a  und  nehmen  den 
auswärtigen  Staaten  denselben  ab:  mqatriyoC  Bx{ü)oq%  I  84.  s.  Bali  12, 189. 
Sorge  für  die  nQolBvoi  und  svegyatai:  II  40.  69.  121.  124.  209.  225. 

1)  üeber  die  religiösen  Functionen  der  Strategen  s.  Hauvette-Besnault 
a.  a.  0.  148  ff.  C.  I.  A.  IV  27  a  heisst  es:  onmg  av  Taxiata  xv9^  (nämlich 
tä  Uqcc  xa  in  x&v  %qricikmv  vnhq  Evßoiag),  ot  öxgaxTjyol  int(isX6a9'mv  %al 
x6  difyvQtav  ig  xavxa  nuQSxovxoav.  Die  Schatzmeister  der  Göttin  und  ot 
jjQTjiiivoi  inl  xäg  vinag  %al  xä  noiinsüc  empfangen  in  den  Jahren  834  ff. 
Hautgeld  von  den  Strategen  Ix  xijg  dvcücg  xm  *EQ(ii  xm  ^Hysfiovüpj  ix  x^g 
^vöCag  xf]  Elgrivffj  in  xrjg  dv6£ag  xtp  "AftfKOVi,  iy  Jiövvcüav  xmv  iv  aaxsij 
i%  xrjg  ^vcCag  cjf  J7jfio%Qatia  ^  iy  diovvoCmv  xmv  iv  ÜBiQaiit^  xmv  inl 
ArivaCfpy  i%  xrjg  %voCag  x^  'Aya^^  l'^XV'  I^och  wird  auch  in  dieser  Abrech- 
nung das  Hautgeld  von  den  eben  genannten  Opfern  nicht  regelmässig  von 
den  Strategen,  sondern  bisweilen  auch  yon  anderen  Personen  eingezogen. 
S.  C.  I.  A.  II  741.  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  120  ff.  üeber  die  Strategen  bei 
den  Panathenaien  s.  Dem.  4,  26.    Thuk.  6,  56.    Mommsen  Heort  178. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  448:  {xovg  91)  axQaxrjyovg  9iMnif»{npai  avxlyqatpav 

0(pqayiaa{tBVQvg  xy  dfifjAHff)a{t  a)(p(fayt9t, 

8)  Dass  die  Taxiarchen  erst  zwischen  490  und  480  eingesetzt  sind,  hat 
wahrscheinlich  gemacht  y.  Wilamowitz-MöUendorff  in  den  phil.  untersuch. 
Heft  1  p.  57  ff.  Belser  a.  a.  0.  18  ff.  setzt  die  Einsetzung  der  Taziarchen 
bald  nach  479  an,  als  der  Polemarch  die  Leitung  des  Kriegswesens  verlor 
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zusammen  mit  den  Strategen  den  Eriegsrath  und  unterstützten 
dieselben  auch  bei  ihren  administrativen  Geschäften.^) 

Die  den  Taxiarchen  im  Range  nächste  Charge  des  Hopliten-  loxayoL 
heeres  waren  die  Xoxayoi,  über  welche  sich  aber  ebenso  wenig, 
wie  über  die  übrigen  Abtheilnngsführer,  Bestimmtes  sagen  lässt.^) 
Sie  wurden  von  den  Taxiarchen  ernannt.*) 

Neben  der  Strategie  war  die  Hipparchie  das  angesehenste  ^naqxoi. 
militärische  Amt  des  Staates.*)    Es  gab  zwei  %nnaQ%oiy  welche 
aus  allen  Athenern  erwählt  wurden   und   von   denen  jeder  das 
Commando  über  5  Phylen  des  Rittercorps  führte.^) 

An  der  Spitze  einer  jeden  Phyle  stand  ein  fpvXaq%o$^  wel-  yi^^io^/oi. 
eher  regelmässig  der  Phyle,  welche  er  commandierte ,  selbst  an- 
gehörte.*) 

Die  nächste  militärische  Charge   innerhalb  des  Rittercorps  ^exSa^xoi- 
bildeten   die   dexddaQxovj   welche   von   den  Hipparchen   ernannt 
wurden.  ^ 

und  die  Strategen  nicht  mehr  Phylenführer  waren,  üeber  die  Taxiarchen 
vergl.  Arist.  61,  3:  xsi^otovovat  di  xal  ta^idqxovg  dina,  eva  ti]g  (pvliig 
STidctTig'  ovtog  d'  ^yerrat  tmv  (pvXstmv  xal  Xoxayovg  nad'ia'tTjüiv.  S.  auch 
Dem.  4,  26.  Poll.  8,  87.  Lex.  Seguer.  806,  12  ff.  Der  Taxiarch  Comman- 
dant  einer  Phyle:  Dem.  39,  17.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  169.  Der  Taxiarch 
aus  der  Phyle,  die  er  commandierte:  Thuk.  8,  92.  C.  I.  A.  11  444.  446.  1214. 
Als  Colleginm  erscheinen  in  einem  Ehrendecret  aus  dem  3.  Jahrhundert  ot 
ta^iccQXoi  ot  inl  ^^iXonQcitov  &QXOVT{og  a)Q{^avteg):  Bull.  8,  327. 

1)  S.  Thuk.  7,  60,  s.  auch  4,  4.  So  konnte  bei  den  militärischen 
Klagen  der  Taxiareh  den  Strategen  vertreten :  Dem.  39, 17. 

2)  Erwähnung  von  Lochagen  bei  Isokr.  15,  117.    Is.  9,  14. 

3)  S.  Arist.  61,  3. 

4)  S.  Lys.  26,  20.  Xen.  Symp.  1,  4.  Hipparch  1,  23.  Vergl.  Martin 
les  cavaliers  Ath^niens  p.  374  ff.    Paris  1886. 

6)  Arist.  61,  4:  xfiq<novov6i  d^  xal  tnnaQX^^S  ^vo  i^  andvttov  ovroi 
3*  rjyovvtai  tmv  tnnimv^  di8X6ii[8vot]  tag  (pvXäg  s'  8%dt8Qog'  %VQtoi>  Ss 
tmv  avtmv  slatv  mvxsQ  ot  otQcttrjyoi  %ata  tmv  hnXi[tmv].  Ein  Niederschlag 
des  Arist.  bei  Poll.  8,  87.  94.  Harp.  Suid.  Phot.  tytnuQxoi.  S.  auch  Dem. 
4,  26.  Xen.  Hipparch.  3,  11.  C.  I.  A.  IE  446.  In  einer  Weihinschrift  der 
tnnsCg  bald  nach  460  werden  3  innaQxot  erwähnt:  C.  I.  A.  IV  3,  418  h  — 
p.  184.    Weihinschrift  eines  tnnaQxn<i<xg:  C.  I.  A.  IV  3,  422"  «  p.  186.  ^ 

6)  üeber  die  Phylarchen  vergl.  Martin  a.  a.  0.  394.  Arist.  61,  5  sagt: 
XftQotovovöi  dh  xal  qw^a^^orp  <t'>,  ^va  tijg  qpvl^g,  tov  Tiy[rjö6]fL8VOv  ^tmv 
tnnimvy,  mansQ  ot  ta^iaQxot  tmv  hnXitmv.  Ein  Niederschlag  des  Arist.  bei 
Poll.  8,  94,  Harp.  Suid.  yvXa^^o?,  Lex.  Seguer.  312,  32.  VergL  auch  Dem. 
4,  26,  C.  I.  A.  II  968.  969.  1673.  C.  L  A.  II  444.  445  gehören  die  Phylar- 
chen den  von  ihnen  commandierten  Phylen  selbst  an, 

7)  S.  Xen.  Hipparch.  2,  2. 
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xmXanqkou,  Yoii   den   FinaQzbeamten   sind^    was    das    Alter    ihres   Ur- 

sprunges betrifft  y  zuerst  die  x(oXaxQStat  zu  erwähnen  ^  welche, 
wenn  auch  seit  Eleisthenes  durch  die  axodixtai  in  ihren  Haupt- 
functionen  ersetzt^  doch  noch  im  5.  und  4.  Jahrh.  für  die  öffent- 
liche SpeisuDg  im  Prytaneion  und  für  die  Auszahlung  des  Richter- 
soldes zu  sorgen  hatten.  Ein  Zeugniss  für  ihre  Zahl  besitzen 
wir  nicht,  ^) 

anoihtai.  Das  Amt  der  awdixtai  war  von  Eleisthenes  eingesetzt  und 
hat  nachweisbar  bis  zum  Ende  des  4.  Jahrhunderts  bestanden.') 
Die  anodixtaiy  welche  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus  jeder  Phyle, 
erloost  wurden,  waren  die  Generaleinnehmer  des  Staates.  Bei 
ihneu  wurden  die  Tribute,  Kriegssteuern,  Zolle  und  Staatsschul- 
den eingezahlt,  zu  welchem  Zweck  ihnen  zu  den  •  festgesetzten 
Zahlungsterminen  von  dem  drj^oöiog  des  Rathes  die  Schuldlisten 
eingehändigt  wurden.  Nachdem  sie  die  erfolgten  Zahlungen  in 
den  Listen  geloscht,  die  im  Rückstande  gebliebenen  Schuldner 
in  denselben  vermerkt  hatten,  gaben  sie  dieselben  an  den  drifi66iog 


1)  üeber  die  Veränderung  des  EleistheneB  s.  Androi  bei  Harp.  ano- 
dimat.  Die  Hauptqnelle  über  ihre  Befugnisse  beim  Schol.  z.  Ariat.  Yög. 
1641.  Auf  die  Zeit  nach  Eleisthenes  ist  lu  beziehen:  'AQiazotpdvrig  6  y^ay^ 
futtmog  tovtavg  x€C(U€ig  slval  <pri6i  tov  dmaaxixov  (ita^ov  (yergl.  Hesjch. 
%mXa%Qitai,  Arist.  Wesp.  695.  724.  Vög.  1541)  und  weiter  unten:  tctpUai, 
dl  ficav  %al  nQOsatmxsg  trig  irjiAoaiag  6inics<og,  S.  Boeckh  St.  d.  Atb. 
1,  289/40.  Sie  zahlen  Sold,  wie  es  scheint,  an  tsgonoioi:  'Eq>.  uqx,  1883, 
p.  167/8,  Z.  14,  leisten  Zahlungen  an  die  imördtai  in  Bleusis:  C.  I.  A.  IV 
8,288a,  geben  Geld  für  die  Aufstellung  von  Volksbeschlüssen:  C.  I.  A. 
I  20,  45.  IV  27.  'Ad^v.  8,  405  flf.  Ind.  schol.  Goett.  1880/1,  p.  4.  'Etp,  uqx- 
1884,  161/2,  Z.  28.  Die  inustaxcti  der  öffentlichen  Arbeiten  empfangen 
{ntt)^d  'Mola%QBtmv :  C.  I.  A.  I  285.  S.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att  Finanzrerw. 
24/5.  Für  das  4.  Jahrh.  sind  die  %mXa%^hai  bis  jetzt  nicht  inschriftlich 
bezeugt. 

2)  Für  die  anodHxai  yergl.  Panske  de  magistratib.  att.  qui  saec.  a. 
Chr.  n.  IV  pecunias  publicas  curabant.  p.  46  ff.  D.  i.  Leipzig  1890.  Fellner 
z.  Gesch.  d.  att.  Finanzyerw.  20  ff.  Boeckh  St  d.  Ath.  1,  214  ff.  S.  Harp. 
dno8i%xai  —  oxi  9%  clvxI  xmv  xmXangexmv  ot  dnodinxa^  vnb  KXsia^ivovg 
dnsdsix^riüav,  'Av^goxCav  ß\  Christ  de  publicis  popnli  Atheniensis  rationib. 
p.  15  ff.  26  ff.  D.  i.  Greifswald  1879  meinte,  die  dnoSixxai  datierten  erst 
aus  dem  4.  Jahrh.,  wird  aber  abgesehen  von  dem  Zeugniss  des  Androtion 
widerlegt  durch  C.  I  A.  IV  58  a,  wo  uns  die  dnodi%xai  für  das  Jahr  418/7 
begegnen.  Für  das  Jahr  828/2  sind  sie  zum  letzten  Male  inschrifllich  be- 
zeugt: C.  I.  A.  II  811,  Col.  c.  78  ff.  Spangenberg  de  Atheniens.  publ.  insti- 
tutis  aetate  Macedonum  commutatis  p.  43  vermuthet,  sie  seien  durch  Deme- 
trios  Yon  Phaleron  beseitigt. 
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zurück.  Etwaige  Reclamationen  der  Steuerpächter  konnten  sie 
selbständig  bis  zum  Werthe  von  10  Drachmen  erledigen;  bei 
grosseren  Summen  wurde  die  Streitfrage  als  dücrj  ifi(irivog  von 
ihnen  vor  einem  heliastischen  Gericht  zur  Entscheidung  ge- 
bracht^) Nachdem  die  Apodekten  die  Gelder  eingenommen  und 
noch  an  demselben  Tage  in  dem  gesetzlich  feststehenden  Um- 
fange an  die  einzelnen  Aemter  vertheilt  hatten  ^  brachten  sie 
am  folgenden  Tage  diese  Yertheilung  und  die  Abrechnung  beim 
Rathe  zur  Genehmigung  ein.  Eine  eigentliche  Kasse  scheinen 
sie  nicht  gehabt  zu  haben.  ^) 


1)  S.  Arist.  48,  1:  [slaY]  d'  dnodinrat  dina^  nsnXnjQmiikivoi  xava  tpvXäg. 
ovtoi  Sl  nctQccXaßovteg  tä  [yQa](if^axsia  (über  diese  s.  Gap.  47)  dnaXsitpovat 
TU  %afaßaXl6(isva  Xit'if^f^'f^  i  ivavxCov  x\rig  ßovXr^i]  iv  tm  ßovXsvxrjQim  %al 
ndXiv  dno9iS6a6iv  xd  yqayLyMXiia  [reo  6ri\yAia£iü  *  mAv  xig  iXX^Xfj  %ccx€cßoXi/iv, 
ivxavd"*  iyyiyganxM^  dinX[ovv  d'jvdynrj  xb  [iXX']stq>^\v  xccxccßdXXstv  rj  d«- 
Sia^at  %al  xavxa  slanQd[xxttv  17  ßo'jvXri  %iü  Srjaat  {%VQ\ia  naxä  xovg  vofkovg 
iaxiv.  Vergl.  Harp.  dnodinxai.  Snid.  Et.  M.  124,  41  ff.  Lex.  Segner.  198, 
1  ff.  427,  18  ff.,  die  alle  auf  Aristoi  zurückgehen.  PoU.  8,  97:  dnodinxcci 
Sl  ^cav  di%a,  di  xo^g  tpoQOvg  %€ci  xdg  Bia(poQdg  %al  xd  xiXrj  vns^ixovxo  xal 
xd  Tcsql  xovxav  diAq>t>aßrixovfk8va  iSinaiov,  tl  9e  xi  (ksV^ov  cfi},  eicilyov  sig 
dinaaxiqQiov.  Arist.  62,  3:  ot  S'  dnodi-nxai  xotg  xhhovaig  %a\  %axd  xmv 
xsXmvmv  xd  fkhv  iiixQi  di%a  dqaxyMv  ovxsg  %vqi.[oi]j  xd  9*  aXX'  eig  x6 
dtKaax-qgiov  aladyovxsg  ififiriva,  Arist  47,  5:  sictpiffexcct  (von  den  Poleten) 
fihv  oiv  slg  xr^v  ßovXriv  xd  yqaiiL\kaxB[ta  ra]  xdg  ncixaßoXdg  dvayiyqaykykivtx^ 
XTJQBL  d*  6  SriyLOcmg'  Zxav  6*  ^  xqLvI^''^^  'KaxajßoXiq ,  na(fadii<oci  xoSg 
aModixxccig  avxd  xavxa  iia9'sX[mv']  dn[o  xmv]  iniöxvXüov,  <ov  iv  xavxjj  x'j 
tilUgcc  dsi  xd  xp>7fMxra  yiaxaßXri^[fjvai  %al  dnjaXsup^fjvai'  xd  9*  alXa  dno- 
Tisixat  x^Q^i  ^'"^  M  nQ0siaX[H<p9^],  Die  von  den  inif^sXrixal  xmv  vtmQÜov 
verrechneten  Schuldzahlangen  werden  entweder  von  diesen  (0. 1.  A.  II  807, 
Col.b,  16  ff.,  28  ff.,  38)  oder  von  den  Schuldnern  (II  809  c,  70  ff.,  126  ff., 
200  ff.)  direct  an  die  Apodekten  abgeliefert.  Die  Pächter  des  xifuevog  des 
Eodros,  Neleus  und  der  Basile  zahlen  418  an  die  Apodekten,  die  alsdann 
das  Geld  an  die  Schatzmeister  der  anderen  Götter  abführen:  C.  I.  A.  IV  53a. 

2)  Bei  Arist.  48, 2  heisst  es  weiter:  x^  it>}v  oiv  nqoxdqaict  dixovxai  xd 
XQ[^[iaxa]  %al  iisq^iavöi  xaig  dQxaPg^  x^  d'  vcxBqaüf  x6v  xb  (jLBQiafiov  bUs- 
\fpiQ(yv\ai  yqdipavxBg  iv  oaviSi  mal  naxaXsyovöiv  iv  x&  ßovXBVXTjgüp  xal 
nQo{xtJd^]6aaiv  iv  x^  ßovXjj,  Bt  x£g  xiva  oldsv  d^movvxa  tibqI  xhv  |ü€pi0[|Ltoy 
9  aq'lx^^'^^  'h  i^ttoxrjVf  %al  yvcofiag  initprup^iovetv,  idv  xCg  xi  doii^  «^[ixety]. 
Vergl.  auch  Arist  pol.  7  (6),  8  «-  p.  190,  12  ff.  Bekker:  dXXri  ^'  ^QXVt  ^Qog 
^i'  at  nq6co9oi  xmv  noivmv  dvaq>BQOvxaiy  naq'  mv  tpvXaxxovxmv  [iBQiiovxai 
nQog  B%düX7jv  dioUrjoiv  %aXovüi  d*  dnoSsTixag  xovxovg  xorl  xa^ücg.  Verg). 
C.  I.  A.  1138:  fUB{Q)iaai  dl  {x)b  dgyvQiov  x6  Blqriydvov  (eine  Belohnung) 
xovg  dnoSi%xag  ix  xmv  naxaßaXXofiivmv  xQVC^i'')^^^  inBiddv  xd  Ix  xmv 
vofimv  fiBQ{icmci),  Die  Apodekten  werden  beauftragt  Geld  anzuweisen  für 
Kränze:   Dittenberger  SylL  101.   C.  I.  A.  II  809  a,  200  ff.,   für  Reisegeld  an 
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nmXijttti.  Die  x(oXrjzai^  welche  schon  zur  Zeit  Solons  existierten,  wur- 

den später  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost.  Sie 
verpachteten  die  Zölle,  die  Bergwerke  und  die  anderen  staat- 
lichen Pachtungen,  verkauften  die  vom  Staate  eingezogenen  Güter 
und  verdangen  die  für  den  Staat  auszuführenden  Arbeiten.^) 
Sie  verkauften  ferner  die  Güter  der  innerhalb  der  bestimmten 
Zahlungsfrist  nicht  zahlenden  Staatsschuldner  und  der  mit  der 
Entrichtung  der  sletpoga  im  Rückstande  gebliebenen  Steuer- 
zahler, femer  die  Güter  und  Personen  der  durch  eine  ygatpii 
^BvCaQ  Verurtheilten  und  der  Metoiken,  welche  in  einer  ygatpr^ 
aXQoataoiov  verurtheilt  waren  oder  ihr  iietoCxiov  nicht  gezahlt 
hatten.*)  Von  den  so  verkauften  und  verpachteten  Werthen  Ver- 
den Archetheoren  zu  den  Nemeen:  II  181,  für  eine  Pension:  11  115b,  für 
die  Aufstellung  einer  atrjXrj:  Uqx.  dsXtiov  1889,  p.  204,  an  die  iniaratai 
'EXsvaiv6(^8v:  C.  I.  A.  834  b  und  vollständig  'E(p.  uqx.  1888,  p.  109  ff.  J 
,39  ff.  B3.  a  39y  ß  29.  34.  Sie  weisen  das  Geld  prytanienweise  an:  Panske 
a.  a.  0.  67. 

1)  Vorhandensein  der  ntoXrixuC  schon  zur  Zeit  Solons:  Arist.  7,  3. 
Derselbe  berichtet  47, 1 :  insid"'  ot  noalriTal  i  (ih  siai^  ^XrjQOvtai  9'  slg  i% 
trjg  g>\yX7Jg.  fjL]ia9ov<n  ds  tä  (itad'mfiata  navtcc  %al  xä  fiitccXXa  noalovai  %ccl 
T«  tiXri  IfiSTcc]  xov  xa(i£ov  xmv  atgatiwxi^div  xal  xmv  inl  x6  ^smQi'nov 
^QTifiivmv  havx\Cov  xijg  ßovX^g"]  HccxanvQOvatv,  oxq»  av  t]  ßovXrj  xstgoxon^arj, 
xal  xa  nQccd'ivxa  (lixaXXoc  [xd  r']  ioydaificc  xa  etg  xqCa  ixri  nsnQcifiiva  xal 
xa    cvy'KSxotQ'rjii'iva ,   xd  B[l>]g   [^tt^]    nsJtQU^sva.     xal    rag    ovcCag    xmv    ij 

'  'Aqs^ov  ndyov  (psvyovxoDV  xal  xmv  [dXXo^sv  i]v[ccvxü)v  xrjg  flovX^g  noaXovciv^ 
naxaHVQOvat  d'  ot  &*  agxovxsg.  Aus  Aristo t.  stammt  Harp.  nalrjxccl  xal 
nmXrjxi^Qiov '  ot  (ilv  moXrixal  ap;t^  x£g  iüxtv  'A^rivrjciy  Sixa  xov  uqi&yi,ov 
dvÖQsg,  slg  i%  xrjg  tpvXfig  i'^daxrig'  dioi%ovoi  9\  xd  ningaanofisva  vno  xfjg 
noXsmg  ndvxa^  xiXrj  xal  fiixaXXa  xal  fiiad'<6asig  xal  xd  9rifiSv6[iBva.  —  noh- 
Xtjx'/jqiov  dh  %aXsixat  6  x6nog,  iv^a  6ws9qsvovüiv  ot  nmXrjxai,  Aus  der- 
selben Quelle  Suid.  nmXrixai.  Phot.  nmXrixal  xal  nmXrixiqQtov.  Lex.  Seguer. 
291,  17  ff,,  wo  noch  hinzugefügt  wird:  xal  (pQOvx^Sovatv ,  Znmg  rj  xiiirj  xmv 
ninQaa%o(iivmv  dnoSod^  x^  noXsi.  üeber  die  Lage  des  nmXrixrjgiov  s. 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  867/8.  Die  Poleten  verdingen  Inscbriften- 
stelen:  C.  I.  A.  I  61.  II  1.  2.  IV  27.  'A»^v.  8,  406  ff.  =  Ind.  schol.  Goett. 
1880/1  p.  4,  den  Bau  der  athenischen  Mauern  zwischen  334—326 :  II  167, 
irgend  eine  öffentliche  Arbeit:  'Aqx^  delxüfv  1889  p.  266  =  Bull.  14,  178, 
die  Umfriedigung  des  tsQov  des  Kodros,  Neleus  und  der  Basile:  C.  I.  A. 
IV  63  a,  (lixaXXa:  'Etp.  ägx.  1890,  222.  C.  I.  A.  I  274—281  enthält  Abrech- 
nungen der  Poleten  über  die  vom  Staate  eingezogenen  und  verkauften 
Q^ter.  Vergl.  auch  Seeurk.  XVI  b  184  ff.  p.  642  mit  der  Anmerkung  von 
Boeckh  =  C.  I.  A.  U  811,  Col.  c.  196.  C.  I.  A.  11  780—783.  782  b  enthalten 
durch  die  Poleten  aufgestellte  Situationsbeschreibungen  von  Bergwerken, 
II  777.  779  Listen  von  verkauften  Gütern. 

2)  Suid.  nmXrjxrg  —  xal  ytmXrjxai'  oixoi  xmv  otpetXovxmv  xm  driyLOisCm 
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fassten  die  Foleten  Listen  mit  genauer  Angabe  der  von  ihnen 
mit  den  Käufern  und  Pächtern  stipulierten  Zahlungsterminen, 
welche  sie  bei  dem  Rathe  einreichten.  Dort  wurden  dieselben 
von  dem  drj(t46ios  des  Rathes  bis  zu  dem  betreffenden  Zahlungs- 
termin aufbewahrt  und  alsdann  den  Apodekten  zur  Einkassie- 
rung übergeben.^) 

Die   Yon   den  Gerichten   erkannten  Strafgelder   einzuziehen  ni^dxtoqt;. 
war  die  Aufgabe  der  nQuxxoQBgy  welche  deshalb  von  den  Hege- 
monen der  Gerichte  ein  Verzeichniss  derjenigen  erhielten,  welche 
im  Gerichte  zu  einer  Geldbusse  verurtheilt  waren,  und  der  Geld- 
bussen, zu  denen  sie  verurtheilt  waren.  ^)    Dass  es  10  Praktoren 


%cLxa  nqof^BC^lav  %al  y^ri  a%o8i^6vxmv  in^ngaanov  zag  ovaüig.  vnitisivto  Sl 
toig  TKolTjtaCg  %al  ocoi  to  SuiyQatplv  aQyvQiov  iv  noXiiim  furj  BlcitpsQOv'  ixi 
nal  ot  ^BvCag  aXovxBg  %aX  o  fiixotnog  6  ngoaxuxr^v  ovx  ixatv  xal  6  dnocxcc- 
aCov  yQatpsig.  xovxoav  yocQ  xag  ovcCag  nmXo^vxsg  nccQanuxißaXXov  elg  x6 
Srifi6öiov,  Ebenso  Phot.  nmXfjxctL  Vergl.  auch  PoU.  8,  99,  wo  es  zum 
Schluss  heisst:  dm^yovxo  9h  ngog  xovxovg  xal  ot  ftero/ktoy  ft'^  xid'ivxsg,  S. 
Harp.  iisxoUiov.    (Dem.)  25,  57.     S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  209/10. 

1)  Bei  Arist.  47,  2  heisst  es  weiter:  md  tä  tiXri  •«  tlg  iviccvlxov] 
7fBnQa(jkiva  dvctyQarffavxsg  slg  XeXsvxafiiva  y(fafi,ftaxB£ä  x6v  xs  it^iafi^vov  nal 
[oüovl  Scv  nqirixai  x^  ßovX^  nagaSiddaatv,  avayQäfpovatv  dh  x^glg  ft>hv 
ovg  Set  wnxä  ^xrjvy  nQvlx^avBicev  ixdaxriv  naxcißdXXBiVy  slg  difmc  yQafipMxsiay 
XtoQlg  9h  otg  x[Qlg  xov]  ivucvxov,  y^afifucxsiov  %axd  xrv  %ocxapoXrjv  ind- 
cxriv  itoiiQüavxsg,  x^Q^^  ^^  ^^^  [^^^]  ^^^  ivdxrig  nqvxavsCag,  dvayqdtpovci 
dh  %ai  xd  x^oQia  %al  xdg  ol%iag  x\d  dn6\yq\a(fi\ivxa  %a\  nqa^Bvxa  iv  xA 
dinccüxrjQÜp  (vergl.  C.  L  A.  II  834)*  xal  yo:^  xavd"'  ovxoi  «iDl[ov<rii^.  icxi]  dh 
xAv  fkhv  oi%i&v  iv  t'  ix86tv  dvdy%ri  xr^v  Tift^y  dno^ovvaiy  xav  dh  x^9^'*^ 
iv  9i%a '  %€naßdXXovatv  dh  xavxa  iitl  xrjg  ivdxtig  nQtnavtiag,  e[lc<pi]Qei  dh 
xal  o  ßaciXsvg  xdg  luad'masig  xmv  xsfi^svav  (C.  L  A.  IV  53  a),  dvay^^ag  iv 
yQafifutxs[ioig  XsXiv]%mfuivoig,  iaxl  dh  xal  xovxmv  ^  (ihv  p4c^mcig  slg  ixri 
di%ay  uaxaßdXXBxai  d'  inl  r^g  [^']  nQvxavBiag'  di^  xal  nXBicxa  x(fVC^*^ 
ixl  xavxrjg  cvlXiyexM  x^g  nQVxavsücg.  siaqteQBXw  iihv  ovv  slg  xijv  ßovXrjv 
xd  yQa(tiMCx{sia  Ta]  xdg  %€CxaßoXdg  dvayBygaftfiiva^  xtiqbi  d'  h  dtj^aiog* 
oxav  d'  ^  2P[^f*^^<x^  %ticxa]ßoXfj,  itaqadldixiai  xoüg  dnodiiixaig  ccvxd  xa^e- 
Xlnv"]  dn[6  xmv^  inunvXüov^  iv  iv  xavxrj  x^  ^ft^^^  dst  xd  XQVl^^''^  %axa' 
ßXrfi[ijvat  xal  d^naXenpdiivar  xd  d'  dXXa  dn6%tixat>  x^9^9  ^'*^^  f*4  sr^oega- 

2)  S.  (Dem.)  58,  48:  avd'  iaxl  d£%aiov  xtyoxovg  vnoXafißdvstv  oqpa/Xetr, 
mv  ovdBlg  nccQidanB  xotg  itQdTtxoQOi  xd  6v6fiaxce,  —  8.  das  Gesetz  bei  Dem. 
43,  71:  oxov  d'  Sv  xorayf^oxr^,  iyyqatpovxatv  ot  UQXOVxBg,  nqog  otg  dv  ^ 
rj  dC%ri  xotg  n^daxogütv,  o  xm  drifioeüo  yifVBxai'  o  dh  x^  ^Bm  yCyvBxai^  xoig 
xafiüxtg  xmv  xrjg  d'sov  und  bei  Aisohin.  g.  Tim.  85.  Andok.  1,  77.  0.  I.  A. 
1  47  fr.  e.  Z.  3.  4  stehen  in  naher  Verbindung  {xA  d)rjfioa£co  6(pBiX  —  und 
ot  nifd%{xo(fBg). 
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gab  und  dass  je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost  wurde,  darf  man 
als  sicher  annehmen.^) 
amy^ay«;?.  Die  Coutrole  über  die  Gelder,  welche  bei  den  Apodekten  im 

Rathhause  eingezahlt  wurden,  führte  der  avnyQaq)svg  rijg  dioi- 
7cri6Bmgj  der  Gegenschreiber  der  Verwaltung.  Ausserdem  hatte 
derselbe  die  Aufgabe,  dem  Volke  in  jeder  Prytanie  ein  Referat 
über  die  während  der  letzten  Prytanie  eingekommenen  Gelder  zu 
geben.  Dass  der  ävtvygafpsvg  tijg  dioiKi^6emg  yom  Rathe  aus 
seiner  Mitte  gewählt  wurde,  ist  wahrscheinlich.^) 


1)  8.  Lex.  Segner.  190,  26:    nXrjQCDtal  aQ%al  nQci%t6Q<ov\  ixXoyimv  xol 

2)  In  der  lexikographischen  üeberliefernng  bei  Harp.  Said.  Lex.  Segner. 
410,  3  ff.  wird  die  Amtethätigkeit  des  avtiyQ€cq>svg  dnrch  die  Worte  nm- 
schrieben:  avtiygatpsvg  6  noc^iaxafifvog  inl  tmv  naTaßcdXovtmv  xiva  t^ 
noXu  xQi^(iata,  ßats  dvtiyQcifpsc^ai  tavta,  womit  nach  Aiscb.  g.  Etes.  25 
zu  vergleichen  ist:  ngatov  (ilv  xoivvv^  od  'A^vaioi^  avxtyQacpsvg  rjv  Jfct^o- 
tovritog  xfi  ndlei,  og  xa-O"'  sittxaxrjv  nQvtaveiav  dneXoyiStto  tag  ngoaodovg 
tm  di^iMD.  Der  Schlnss  bei  Harp.  dttrol  S^  ^aav  ccvuygocfpsig  ^  o  fihv  tijg 
dtoiiiiQasag,  Sg  (prjai  <^d6xoQogy  6  dl  ttjg  ßovX^g,  mg  'AQiatatiXtjg  h  *Afhi- 
vaCmv  noXitsia  g»ht  anf  einen  Irrthum  zurück,  denn  Aristot.  hat  über  den 
dvtiyqcitpBvg  gar  nicht  gehandelt.  Der  Prytanienschreiber  hatte  nach  ArisK 
64,  3  die  dvttyi^atpri  im  Rathe  (s.  auch  C.  I.  A.  II  61).  Daraus  ist  in  der 
lexikographischen  üeberlieferung  ein  besonderer  dvtiyqafp^vg  tfjg  ßovXrjg 
geworden  und  von  ihm  wird  das  ausgesagt,  was  Arist.  von  dem  Prytanien- 
schreiber berichtet  S.  Poll.  8,  98.  Es  gab  also  nur  einen  dvtiyQccfptvg  tijg 
dtoiKi^asmg,  ergänzt,  aber  nicht  sicher  in  einer  Inschrifb  aus  dem  3.  Jahrb. 
im  Aqx,  dfXt^ov  1889  p.  68:  inifAsXrjd'ijvai  dh  {tijg  noirjüsrng  tov  dvttygatpicc 
to)v  tijg  dioini^ae(aig).  Dieser  dvttyQaq>svg  war  x^f'QOtovritog  (Aisch.  g.  Etes. 
26)  und  zwar  durch  den  Rath,  wenn  Riedenauer  (Verh.  d.  philos.  Ges.  in 
Würzburg  77  ff.),  was  mir  wahrscheinlich  ist,  mit  ihm  den  Beamten  des 
Rathes  richtig  identificiert  hat,  dessen  Functionen  C.  I.  A.  II 114  B  folgender- 
massen  geschildert  werden:  insfuMi&ifj  trig  dioi%'i/jcBaig  vnb  tijg  ßovXijg  i<p* 
rjv  atqi^  %al  trig  dXXri{<s  EviitoefiC)ag  tijg  ßovXijg  fietd  tmv  nQVtdvBOMf  tmv 
dsl  nQvtav8v6vt(ov.  S.  auch  II  114  C.  Dass  der  hier  geschilderte  Beamte 
nach  den  Worten  der  Inschrift  kein  Buleut  gewesen  sei,  kann  ich  C.  Schaefer 
de  scribis  senatus  populique  Athen,  p.  38, 2,  Greifswald  1878  nicht  zugeben. 
Erwähnt  wird  ein  dvttyQaq>svg  auch  in  einer  fragmentarischen  Prytanen- 
liste  aus  dem  Anfange  des  4.  Jahrb.:  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  98  «> 
G.  I.  A.  II  866  und  in  einem  Praescript:  II  408.  Dem.  22,  38  erwähnt  einen 
dvtiyQaq>svgj  der  zusammen  mit  anderen  Mitgliedern  des  Rathee  diesen 
leitet.  Ebenso  begegnet  er  uns  unter  den  dtaito^  in  der  Eaiserzeit.  S. 
Hille  in  den  Leips.  Stud.  1,  232.  Zwei  dvviyQafpiig  nimmt  an  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  261  ff.,  dem  sich  Hille  a.  a.  0.  232  ff.  anschliesst.  Schoemann  griech. 
Alt.  1, 401,  6  lässt  die  Frage  unentschieden.  Droege  de  Lycurgo  Ath.  pecuniar. 
publicar.  administratore  p.  34.  D.  i.  Bonn  1880  nimmt  einen  dvtiyQaq>Bvg  an. 
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Von  den  Finanzbeamten,  welche  eigene  Kassen  führten,  sind*«A'^  *t5»'  i^g*^ 
zuerst  zu  erwähnen  die  xayiCai  täv  tsQmv  xQrni^dxov  rijs  ^Ad^-  ^^^^^^la^ 
vaiag,  deren  Vorhandensein  seit  Solon  nachweisbar  ist.  ^)  Diese 
Schatzmeister  der  Athene  wurden,  10  an  der  Zahl,  je  einer  ans 
jeder  Phyle  aus  den  Pentakosiomedimnen  erloost  und  hatten 
einen  jahrlichen  Prytanis  an  ihrer  Spitze.')  Sie  hatten  die  der 
Athene  gehörigen  Schutze  in  Verwahrung*),  wie  denn  überhaupt 
die  Akropolis  und  alles,  was  sich  auf  derselben  befand,  unter 
ihrer  Aufsicht  gestanden  zu  haben  scheint.^) 

Im  Jahre  453/4  wurden  auch  die  Schätze  der  übrigen  Götter  *''^*  ^'^  ^^' 
in  dem  Opisthodom  des  Parthenon  deponiert,  und  es  wurde  für 

1)  Ihr  voller  Titel  war  ta(tiai  tmv  ttQmv  ;t^f^i^<K'v  trig  'A^r^aCag 
(C.  L  A.  I  117  ff.  188),  abgekürzt  in  xayi^Cai  xrig  4^sov  (I  324.  II  17.  61. 
667.  730.  783,  in  xa^£ai  (I  273.  299),  in  ta^Uci  tmv  t^g  »sov  (C.  I.  A. 
809  a.  Z.  216.  612.  677.  698).  Nachweisbar  seit  Solon:  Arist.  7,  3.  8,  1: 
öfi^Btov  d' ,  oti  mXrjQOitäg  inoirjaBv  in  tav  Tifi.7jfidt<ov ,  o  tcsqI  zcäv  TaftMov 
voi^og,  i  %Q<6nevoi  [diccttXojveiv  iti  «al  vvif*  nsXsvsi  yccQ  ^tiqovv  xovg 
xaydag  i%  nsvta%oaio(i8d£fiv(o[v].  In  einer  Inschrift,  älter  als  560,  weihen 
ot  xafkiai  der  Athene  rads  %aX%ltt,  6  Namen  sind  genannt;  der  Schluss 
der  Inschrift  ist  verstümmelt:  C.  I.  A.  IV  3.  373"»,  p.  199. 

2)  Ihre  Erloosung  bezeugt  C.  I.  A.  I  32,  je  einer  aus  jeder  Phyle: 
I  299,  wo  sich  eine  mit  Ausnahme  der  letzten  Stelle  vollständige  Liste  der 
Tamiai  in  der  offioiellen  Reihenfolge  der  [Phylen  findet.  S.  auch  I  140. 
n  643.  662.  663.  Bei  Arist.  47,  1  heisst  es:  nqmxov  filv  yccQ  ot  xafiüxt 
TTis  'Adif^väg  slat  fihv  dixa,  TtlXrjQovxai]  d'  elg  ix  x^g  (pvXrjg^  ix  nsvxanoato- 
Hsdifi/ifav  %axä  xov  ZoXmvog  v6fi[ov  {ßxi  yaq  6  vlonog  iivQt6g  iaxiv),  &QX^'' 
d'  6  Xaxtov^  %av  navv  nivrjg  ^.  Vergl.  Poll.  8,  97.  Suid.  Ta^^«t  I.Art.  — 
Lex.  Seguer.  306,  7  ff.  Der  jährliche  Prytanis  ergiebt  sich  aus  Formeln, 
wie  inl  xf^g  xov  Setvog  dgxrjg  xal  ^vvaQXOvxav:  C.  I.  A.  I  273,  oder  xdSs  ot 
xafbiai  xmv  tsgav  XQti^dxmv  xrjg  'A^vaiag^  olg  6  ÖBtva  iyqa^fukxBVBy  6  6Btva 
xal  ^vvdgxot^^Q  naqi9oaav\  C.  I.  A.  I  117  ff.  188. 

3)  S.  Arist.  47, 1:  nanaXaiii.^dvov\Gi\  8\  x6  xb  ayciXiia  xrjg  'A&rjväg  xal  xdg 
NiTtagtialxov  äXXov  %6cyLOV  xal  xa  Zp[i7|LiaT]a  ivavxCov  xrjg  ßovXrjg.  Aus  Arist. 
Harp.  xttfUai,  Phot.  Suid.  2.  Art.  Bei  Suid.  1.  Art.  und  im  Lex.  Seguer. 
306,  7  ff.  heisst  es  von  ihnen:  o?  ra  iv  xä  tsQm  xijg  'Ad'rjväg  iv  dyi(fon6Xsi 
XQTJfittxa  tsgd  xs  xal  drjfioaia  xal  avro  xb  ayaXfia  xijg  9eov  xal  xov  %6afMv 
(pvXdxxovöt.  Vergl.  C.  I.  A.  I  32  —  Ditten berger  Syll.  14  B.  23 :  xa(jii>xvic9<o 
xd  (t,lv  trig  'A^ri)v€i£ag  XQVI^^^  (i^  ^^)  i*^  Ssx^td  xov  6nia{J^od6ftov).  S.  die 
Schatflsverzeichnisse  bei  Michaelis  der  Parthenon  288  ff.  C.LA.  1117  ff.  II 642  ff. 
Ueber  das  4.  Jahrh.  s.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  33  ff. 

4)  Deshalb  sind  sie  bei  der  Inventarisierung  der  Ghalkothek  zugegen: 
C.  I.  A.  II  61,  werden  mit  der  Vernichtung  einer  Stele  betraut:  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  2,  p.  291.  Sie  bewahren  das  aus  den  heiligen  ikoqCai  ge- 
wonnene Oel  auf  der  Akropolis  auf  und  messen  es  an  den  Panathenaien 
den  Athlotheten  für  die  Sieger  zu:  Arist  60,  3. 
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die  Verwaltung  derselben  eine  neue  Scbatzbeliörde  eingerichtet, 
welche,  auf  dieselbe  Weise  und  unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  Schatzmeister  der  Athene  ernannt,  die  Thüren  des  Opistho- 
dom  unter  Verschluss  und  Siegel  hatte  und  deren  Mitglieder  den 
offici eilen  Titel  ta^iac  tmv  ccXlmv  d'cäv  führten.^)  Für  die  Zahl 
dieser  Schatzbeamten  fehlt  uns  ein  Zeugniss,  doch  lässt  die  dem 
SchatzmeistercoUegium  der  Athene  nachgebildete  Einrichtung  auf 
die  Zehnzahl  schliessen.^) 

Im  Anfange  des  4  Jahrb.,  nachweisbar  seit  dem  Jahre  des 
Archon  Eukleides,  war  der  Schatz  der  Athene  und  der  übrigen 
Gotter  vereinigt,  und  die  Verwaltung  desselben  unterstand  einem 
CoUegium  'von  10  Mitgliedern.  Doch  sind  bereits  fQr  das  Jahr 
385/4  wieder  tafiiai  r^g  d^sov  nachweisbar,  neben  denen  es  auch 
wenigstens  wieder  eine  Zeit  lang  ra^iav  xäv  aXX(ov  d^Bciv  ge- 
geben hat.^) 


1)  Ueber  die  Einsetzang  der  Schatzmeister  der  anderen  Götter  handelt 
C.  I.  A.  I  32  »  Dittenberger  Syll.  14.  Beloch  im  N.  Bb.  Mos.  48,  113  ff.  1888 
setzt  C.  I.  A.  1  32  zwischen  Ende  419/8  und  dem  Frühjahr  416  an  und  fasst 
die  in  der  Inschrift  beschlossene  Neneinrichiang  als  die  Yermehrung  der 
Schatzmeister  der  anderen  Götter  auf  10,  während  es  vorher  nur  5  waren. 
Ich  kann  ihm  nicht  beistimmen.  S.  anch  Panske  de  magistratib.  att.  qui 
saec.  a,  Ohr.  n.  IV  pecunias  publicas  cnrabant  p.  13,  5.  Leipz.  D.  i.  1890. 
Fragmente  von  Uebergabnrknnden  dieser  Schatzmeister  C.  I.  A.  I  194—225. 
II  672.  682  c.  Aufz&hlung  der  einzelnen  Götter:  I  273.  Ihr  ofacieller  Titel 
tafiiai  tmv  &XX(ov  ^sav;  I  194.  II  682  c. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  32:  xafUas  ^^  dnonva(k8vei{v  to)vTaiv  tmv  xifrmdtmv, 
otafi^SQ  tag  a/Uag  dQ%<iSi  ndc&ccnsQ  tovg  tmv  t{sQm)v  tmv  tfjg  'A^hrj^voUag, 
Eirchhoff^  der  in  den  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1864,  6  ff.  5  Schatzmeister  aus  allen 
Athenern  annahm,  vermuthet  0.  I.  A.  I  p.  92  zu  no.  194/5,  und  zu  318  ein 
CoUegium  von  10  Personen.  S.  auch  Dittenberger  Syll.  14,  7.  Panske 
a.  a.  0.  13,  5. 

3)  Wir  besitzen  üebergaburknnden,  welche  ot  tayUai  tmv  ts^mv  x^- 
[idtmv  tijg  'AQ^vuCag  «al  tmv  aU,mv  ^srnv^  10  an  der  Zahl>  aufgestellt  haben : 
G.  I.  A.  n  642  ff.  Im  Jahre  des  Eukleides  waren  beide  Schatzmeister- 
collegien  vereinigt:  'E<p.  uqx.  1885,  p.  129.  Lehner  d.  att.  Schatzverzeich- 
nisse  d.  4.  Jahrb.  p.  12  ff.,  Strassburg]  1890  weist  die  Neuerung  dem  Jahre 
406/5  zu.  385  sind  wieder  ta fUai  trjg  9s ov  nachweisbar:  C.  I.  A.  II  667. 
376/5  gab  es  wieder  zwei  verschiedene  Schatzmeistercollegien,  wie  sich 
durch  Yergleichung  von  C.  L  A.  n  671  und  672,  die  beide  demselben  Jahre 
angehören,  ergiebt.  Tafiia^  tmv  aUmv  9smv  noch  363 :  II  682  c.  Letzte  Er- 
wähnung derselben  343,  wenn  II  702  richtig  ergänzt  ist.  Listen  der  ver- 
schiedenen Schatzmeistercollegien  aus  dem  4.  Jahrb.  bei  Panske  a.  a.  0. 
36  ff.  Lehner  a.  a.  0.  119/20  vermuthet,  dass  die  beiden  CoUegien  durch 
Lykurgos  338  wieder  verschmolzen  sind.     Daraus,  dass  in  einer  Uebergab- 
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Das  wicbtigste  ,  Schatzmeisteramt  des  5.  Jahrh.  war  neben 'EUtivotaftiai. 
den  Schatzmeistern  der  Athene  das  der  ^EHr^vorcciiiav.  •  Ein- 
gesetzt, als  der  athenische  Bund  begründet  wurde ,  werden  sie 
ihren  Sitz  zuerst  in  Delos  gehabt  haben.  ^)  Als  die  Bundes- 
kasse nach  Athen  übergeführt  wurde,  siedelten  auch  sie  dorthin 
über  und  wurden  wohl  454  athenische  Beamte.  Es  gab  in  jener 
Zeit  10  ^Elkrivotafiüu^),  von  denen  jeder  einen  TtccQsÖQog  hatte.*) 
Die  Hellenotamien  nahmen  die  Tribute  der  Bundesgenossen, 
welche  an  den  Dionysien  abgeliefert  wurden,  in  Empfang  und 
führten  darüber  Buch.*)  Sie  verwalteten  dieselben  in  einer  be- 
sondern Easse,  aus  der  sie  alljährlich  '4o  ^^^  eingekommenen 
Summen  als  anaQxq  an  den  Schatz  der  Athene  abzuliefern  hatten.^) 

Urkunde  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  321/20  die  Schatzmeister 
der  Athene  sich  nur  ot  TCK^/ai  nennen,  schliesst  Köhler  z.  0.  I.  A.  II  719, 
dass  es  damals  Schatzmeister  der  anderen  Götter  nicht  mehr  gegeben  hat. 
Indessen  heissen  sie  später  bald  blos  tayUaii  II  721.  722.  726.  728.  786, 
bald  %aykiui>  trig  ^fiov:  II  780.  783.  737  =»  p.  508.  739.  Die  eleusinischen 
Göttinnen  hatten  829  ihre  eigenen  Schatzmeister:  II  834  b.  S.  auch  Kirch- 
hoff zu  G.  I.  A.  IV  3,  225  b,  p.  167.  Auch  Michaelis  Parthenon  29  meint, 
dass  die  erneute  Sonderung  der  beiden  SchatzmeistercoUegien  nicht  lange 
gedauert  hat.  Die  Schatzmeister  der  Göttin  sind  bis  zum  Ende  des 
4.  Jahrh.  nachweisbar,  so  im  J.  800:  C.  I.  A.  II  612. 

1)  S.  Thuk.  1,  96.  Vergl  über  die  Hellenotamiai  Boeokh  St.  d.  Ath. 
1,  241  iL 

2)  Die  Zehnzahl  der  Hellenotamien  und  die  Bücksiohtnahme  auf  die 
Phjlen:  G.  I.  A.  I  259.  260.  Von  den  11  Hellenotamien  im  G.  L  A.  I  188 
halte  ich  den  in  der  ersten  Prytanie  genannten  Phrasitelides  ans  Ikaria 
für  den  naQfdf^og,  Es  heisst  hier  ungenau:  ^E{}X7i)votaydaiq  nagsdod^ 
KccXXifuxxqf  *Ayvova£ipy  ^quciTsUdi^  ^I%aQtetj  während  es  nach  Analogie  der 
6.  Prytanie  heissen  müsste:  'EXXrjvotctfkioc  KaXXtiJkdxm  ^AyvovoCtp  %a\  nccgidQm 
^^QacixsUdy  *Ixa^ier.  C.  I.  A.  I  188  sind  3  Hellenotamiai  aus  der  Akamantis 
und  zwei  aus  der  Aiantis,  während  die  Aigeis,  Leontis,  Hippothontis  nicht 
vertreten  sind.  Ueber  ihren  Ernennungsmodus  lässt  sich  nichts  Bestimmtes 
sagen. 

8)  'EXXfjvotaiUceig  %al  TtccQidQOtg:  G.  I.  A.  I  180-183.  *EXXriPOtccf^ia 
%€cl  wccQBdQip:  I  188.  188    6.  Pryt 

4)  S.  Thuk.  1  96:  xal  ^EXXrjvotaiiiai  tote  iCQ^xtyp  'A^vaioa  %atiatri 
uQxiiy  o*t  i9i%ovxo  tov  tpoQOv.  Hesych.  'EXXrjvotafUat  ot  xov  xointofi^ivov 
tpoQov  nagä  'Ad^valoig  xafiüu,  S.  Harp.  Suid.  u.  d.  W.  Poll.  8,  114  er- 
weitert wenig  wahrscheinlich  ihren  G^schäftskreis.  Ablieferung  der  Tri- 
bute an  den  Dionysien  bezeugt  Eupolis  bei  SchoL  zu  Arist.  Ach.  504.  S. 
auch  das  SchoL  zu  378.  Sie  führen  Buch  über  die  Tribute.  S.  G.  L  A. 
I  88  fr.  c.  d:  ävaY{gct(p6ma>v  d^  ot  *EXX)rivox{€ifi)iai  iacavidt  xäg  —  cccg  xov 
(p(6(f)ov  %al  xm>  anay6m{aiv  xa  ovo^ttxa,  iitf)l  xtJ&ivai  (  )s7t€Cüxoxi  nQoad'B  — . 

5)  Dass  sie  eine  eigene  Easse  hatten ,  lehrt  G.  I.  A.  I  82  ^  Ditten- 
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Die  Zahlungen   aus  dem  Schatze  der  Athene  für  Kriegszwecke 
und  Eeste  gingen  meist  durch  ihre  Hände.  ^) 
ta^tiag  tot)  dij'         Der  tafiiag  rot;  di^fiov,  dessen  Vorhandensein  bis  zum  Ende 
^^^'        des  4  Jahrh.  nachweisbar  ist,  hatte  in  eben  diesem  Jahrh.  die 
Verwaltung  derjenigen  Gelder,  aus  welchen  der  Aufwand  für  die 
Her-   und   Aufstellung   der  Volksbeschlüsse   bestritten   wurde.*) 
Aus   derselben  Kasse  zahlte   der  ta^iCag  tov  dijfiov  auch  Reise- 
kosten an  Gesandte  und  Geld  für  die  Anfertigung  yon  Kränzen.') 
Schliesslich  erörtere  ich  noch  drei  Finanzämter,  deren  Ein- 
setzung in  einem  gewissen  chronologischen  Zusammenhange  zu 
einander  gestanden  zu  haben  scheint. 

berger  Syll.  14,  wo  tä  xQi^futtce  ra  ica^a  xoTq  ^EXlrjvotttftiaig  ovxu  vvv  er- 
wähnt werden.  Ahlieferung  der  dnaQxri  wird  angeordnet  in  demselben 
Yolksbeschluss  B  18  ff.:  (in  dh  tmv  tpogtojv  natixtid'ivai  x(aTa  t6)v  ivi- 
avTOV  To;  i%d{aTOts  ysvofisva  nocQa  t:o)tff  tccfiiaa  tcav  (dj?  *Ad^)rjva^as  tovg 
*EXX7ivo{TafUag).  Von  464  an  wird  als  anuQxrj  y^^  der  jahrlichen  Tribute 
für  die  Athene  verrechnet.  Es  sind  das  die  sogenannten  Tributlisten: 
C.  I.  A.  I  226—272.  Ich  schliesse  mich  jetzt  der  Ausführung  von  Christ  de 
publicis  populi  Atheniensis  rationib.  28  £P.  D.  i.  Greifswald  1879  an,  dass 
die  in  den  sogenannten  TribuÜisten  erwähnte  d^x'q  nicht  die  der  Logisten, 
sondern  der  Hellenotamien  ist.  Yergl.  auch  Bannier  de  titulis  aliquot  att. 
rationes  pecuniarum  Mineryae  exhibentibus  p.  6  ff.  Berlin.  D.  i.  1891. 

1)  Die  Hellenotamien  erhalten  yon  den  Schatzmeistern  der  Athene 
Geld  für  die  Strategen:  C.  I.  A.  I  180.  181.  188,  für  den  Sold  der  Truppen: 
I  188.  188,  für  die  Athlotheten  der  Panathenaien :  I  183,  für  die  Diobelie: 
I  188.  189.  Sie  geben  Geld  für  die  Aufstellung  yon  Volksbeschlüssen: 
G.  I.  A.  I  59.  61.  Doch  zahlen  die  Schatzmeister  der  Athene  auch  ohne 
Yermittelung  der  Hellenotamien  direct  an  bestimmte  Personen  und  Be- 
hörden. S.  C.  I.  A.  I  188.  189.  üeber  den  Wirkungskreis  der  Hellenota- 
mien s.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzyerwalt.  p.  13  ff. 

2)  Der  rafiiag  tov  ST^(tov  zahlt  i%  tmv  {sig  tä)  %ata  nfyritpüffiata  ava- 
XiaTtoiiivoDv  TC9  drjfMo  oder,  wie  es  auch  wohl  heisst,  iii  tmv  natcc  fffritpüffucta 
liBQttofiivmv  t6  dif/iö)  (C.  I.  A.  II  116.  'E(p.  aQx-  18Ö1,  89).  C.  I.  A.  H  47  vor 
876,  60  =3  372,  yergl.  64.  69.  114.  119.  120.  147.  160.  167.  171.  176.  186. 
210.  228.  236.  262.  272-277.  286.  293—296.  Im  Jahre  332:  'Erp.  uqx^  1891 
p.  86.  329:  *E(p.  d(fX'  1891  p.  89.  Vom  Jahre  299/8  bis  296/4  zahlen  der  J£f- 
tacvqg  und  die  tgittvaQxoi'i  C.  I.  A.  U  297.  298.  300.  Der  tafiüig  tov  di^i^ov 
zahlt  ix  TCDv  %ohv&v  XQVP^''^^'  H  ^^3»  ohne  nähere  Angabe  des  Budget- 
titels: n  62  c  im  J.  368.  66.  90.  Yergl.  über  ihn  FeUner  a.  a.  0.  43  ffl  Nach 
Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  326  bestand  das  Amt 
des  tafiiag  tov  drjfiov  296  sicher  nicht  mehr  und  ist  wahrscheinlich  einige 
Jahre  yorher  aufgehoben. 

3)  Der  tafiiag  toi  drj(iov  zahlt  aus  demselben  Budgettitel  itpodut  an 
Gesandte:  II  64.  89,  Bull.  13,  436,  Z.  68  ff.,  sorgt  für  die  Anfertigung  eines 
Kranzes:  II  264. 
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Das  erste  hier  zu  erwähnende  Finanzamt  ist  das  der  ixl  ro  oi  ini  ti  ^»co- 
d^eoQLxov ,  welches,  wie  es  scheint,  unter  der  Staatsleitung  des 
Eubulos  zwischen  354  und  339  eingerichtet  wurde.  Seit  der 
Einführung  des  Theorikon  durch  Kleophon  war  es  üblich,  das 
Geld  für  den  Eintritt  ins  Theater  den  Besuchern  desselben  zu 
ersetzen  und  dem  Volke  bei  festlichen  Gelegenheiten  eine  öffent- 
liche Spende  zu  gewähren.  Diese  Spenden  waren  später  durch 
Agyrrhios  erneuert  und  vermehrt  worden.  Eubulos  führte  als- 
dann während  seiner  Staatsleitung  den  Grundsatz  ein,  dass  alle 
üeberschüsse  der  Verwaltung  zur  Vertheilung  an  das  Volk  ge- 
langen sollten«  Den  Versuch,  welcher  im  Jahre  348  oder  350 
von  Apoll odoros  gemacht  wurde,  um  dieser  Verschwendung 
Einhalt  zu  thun,  wusste  Eubulos  zu  vereiteln.')  Für  die  Ver- 
waltung dieser  so  neu  gebildeten  Kasse,  in  welche  unter  der 
Staatsleitung  des  Eubulos  alle  üeberschüsse  der  Verwaltung 
flössen,  bedurfte  man  eines  neuen  Finanzamtes,  dessen  von  Pan- 
athenaien  bis  zu  den  folgenden  Panathenaien  amtierende  In- 
haber erwählt  wurden  und  den  Titel  ot  izl  ro  d^swgtxcv  führten.*) 


1)  lieber  die  Finanzleitung  des  Eubnlos  s.  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit 
1\  174.  Der  Antrag  des  Apollodor  und  das  allerdings  sehr  fragwürdige 
Gesetz  des  Eubulos:  1\  184/5.  Zur  Geschichte  des  9emQi%ov  s.  Harp. 
^8aQi%d  — >  Suid.  ^e<0Qi%d  2.  Art  Suid.  d'smQixov.  Et.  M.  ^smQi,%ov,  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  806  ff.  Die  unbestimmte  Angabe  bei  Plnt.  Per.  9,  Perikles 
habe  das  Volk  auch  9'8{OQi%o£g  bestochen,  wird  eich  gegenüber  Arisi  28,  8: 
tov  dl  di^iiov  KXBoq>mv  b  XvQonoi6si  og  xal  xriv  dimßsXiav  inoQias  nQmtog. 
xol  x^^roi'  iiiv  xiva  disdCdoto,  fistu  91  ravra  xatiXvas  KccXXiiiQdtrig  Tlaut' 
visvg,  ngmtog  vnoaxoftBvog  ini&^asiv  ngbg  xotv  SvoCv  oßoXotv  aXXov  oßoXov 
nicht  aufrecht  erhalten  lassen. 

2}  Dass  es  mehrere,  also,  wie  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  249  ff.  annimmt, 
wohl  10  inl  to  d-satQixov  gab,  ergiebt  sich  jetzt  aus  Arist.  48  1;  47,  2  und 
in  diesem  Sinne  ist  nun  auch  Aischin.  g.  Etes.  26  zu  verstehen.  Einen 
nehmen  Suid.  &6(0Qt%d  1.  u.  2.  Art.  98(OQi%6v,  Et.  M.  ^saginSv  an,  Harp. 
d-ernQuiov  citiert  Aischin.  und  spricht  von  dgxT^  ^^P  ^^^  ''ov  ^srngmov.  Lex. 
Seguer.  264,  7:  ^scopix?}  dQxri  ■»  ot  a^xavtsg  tav  d'sooQtnmv  x9VC'^''^'*'i 
mehrere  auch  bei  Poll.  8,  99.  Die  Wahl  bezeugen  Aristoteles  und  Aischin. 
a.  a.  0.  Dass  dieses  Amt  anter  Eubulos  neu  eingerichtet  wurde,  halte  ich 
für  sehr  wahrscheinlich.  Im  5.  Jahrh.  zahlen  die  Hellenotamiai  das  Theo- 
rikon —  s.  C.  I.  A.  I  188.  189  a.  b  — ,  später  unzweifelhaft  diejenigen  Tamiai, 
welche  die  Üeberschüsse  verwalteten.  Eine  Theorikenkasse  ist  deshalb 
nicht  anzunehmen  und  die  inl  to  d'e(0Qi%6v  auch  nicht,  weil  die  eigentliche 
Vertheilung  des  Theorikon  diesen  nie  obgelegen  hat.  S.  Lukian.  Tim.  49. 
Benndorf  in  d.  Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1875,  22/8.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att. 
Finanzverwaltung  p.  88  ff.  nimmt  10  Theorikenvorsteher  an  und  als  wahr- 
Gilbert,  griech.  Staatialterth.  I.     2.  Aufl.  18 
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Die  Stellung  dieser  Finanzbeamten  war  so  bedeutend;  dass 
dieselben  eine  Zeit  lang  die  Functionen  der  Apodekten  und  des 
ävtiyQccfpevg  mit  ausgeübt  und  überhaupt  die  ganze  Finanzyer- 
waltung  geleitet  haben.  ^)  Auch  nach  dem  Jahre  339  hat  sich 
dieses  Finanzamt  allerdings  mit  bedeutender  Einschränkung 
seiner  Befugnisse  erhalten.*) 
Taiuia;rü}vatQa-  Das  Finanzsjstcm  des  Eubulos  wurde  im  Jahre  339  besei- 
utüTtxi^y.  ^jg^^  indem  auf  Antrag  des  Demosthenes  der  Beschluss  gefasst 
wurde,  dass  alle  Gelder  Kriegsgelder  sein  sollten.  Verbunden 
mit  dieser  grundlegenden  Veränderung  der  Finanzverwaltung 
war^  wie  es  scheint^  die  Einsetzung  eines  neuen  Finanzbeamten, 
des  ta^iag  täv  6tQatt(orix(5v,^)     Dieser  ta^iag  tmv  ötQatKorL- 

Bcheinliche  Zeit  ihrer  Einsetznng  396/5.  Der  inl  x6  ^bioqitiov  im  C.  I.  A. 
n  114  kann,  da  jetzt  die  Mehrzahl  dieser  Finanzbeamten  feststeht,  nur  ein 
Rathsbeamter  gewesen  sein  mit  unbekannten  Functionen. 

1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  25:  dw  dl  tr^v  nqhg  EvßovXov  ysvofi^ivrjp  nCetiv 
vfHV  ot  l%l  TO  Q'Bmqmov  KBXSi^otovrjiiivoi  rjQXOv  (liv,  nglv  TJ  xov  'Hyrii/^vog 
vofiov  ysvsü'd'ai^  v^v  xov  avxiynatpimg  0LQ%riVy  7iQ%ov  Sh  xrjv  xmv  djtoSsnxtav 
xal  vsiOQiov  xal  cuevodirjKfiv  mnodofiow ,  ficav  9\  %al  o$onoi6i  xal  6%Bdov 
xTiv  oXriv  dioUriaiv  slxov  xfjg  nSlsrng,  üeber  den  Endpunkt  der  Macht- 
periode der  inl  x6  i^b(oqi%6v  339/8  s.  Schaefer  a.  a.  0.  1\  188/9.  Den  An- 
fang setze  ich  nach  dem  Frieden  des  Philokrates  an,  weil  sich  inschriftlicb 
fflr  347/6  noch  Apodekten  nachweisen  lassen  (s.  d.  Ehrendecret  für  die 
Söhne  Leukons:  Dittenberger  Sjll.  101)^  und  weil  damals  der  bei  Aischines 
erwähnte  Bau  der  ü%bvo^%7i  begann.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  2\  288.  Viel- 
leicht aber  bestanden  auch  während  der  Machtperiode  der  inl  xh  ^fonQi- 
%6v  die  oben  genannten  Beamten  fort  und  waren  nur  den  inl  xo  9'smQiii6v 
untergeben.  Ueber  die  Finanzthätigkeit  des  Eubulos  s.  Plut.  praec.  ger. 
reip.  XV  23,  p.  992  Didot.  Aphobetos,  der  Bruder  des  Aischines,  war  einer 
xmv  inl  x6  d'eatQixdv.  Denn  nach  den  Worten  des  Aischin.  g.  Ktes.  25 
über  die  Theorikenbehörde  %al  0%^^^^  ^V  ^^V^  8ioC%riaiv  slxov  xr^  noXBcng 
stehe  ich  nicht  an,  die  Bemerkung  des  Aischin.  y.  d.  Trugges.  149:  xidcoff 
81  %al  8i%a/cag  xmv  vfiexigav  nQoaoSmv  inifi^Xri&els  ^  oxs  avxbv  inl  x^v 
Hoiv^v  dioUriaiv  stXea^B  über  Aphobetos  auf  dieses  Amt  zu  beziehen. 

2)  Demosthenes  war  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  6  inl  x6  d-sm- 
QiMv:  Aischin.  g.  Rtes.  24.  Dem.  18,  113.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  1\  189. 
Auf  dieses  Amt  muss  man  auch  Plut.  praec.  ger.  reip.  XXV,  1  p.  999  beziehen, 
wenn  man  überhaupt  auf  ein  solches  Zeugniss  Werth  legen  will.  Dasselbe 
beuttheilt  richtig  Fickelscherer  de  theoricis  Athen,  pecuniis  34  ff.  Leipz. 
1877.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  229;  2,  117.  Auch  bei  Arist.  48,  1;  47,  2 
werden  ot  inl  x6  &s(OQi)tcv  noch  nach  329  erwähnt. 

3)  Philocbor.  fr.  135  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  406  berichtet:  Avaifuccx^drig 
UxuQvevg'  inl  xovxov  xä  filv  ^gya  xa  nsql  xovg  vsmaoUovg  x«l  xriv  onfv- 
o^ri%rjv  dveßdXovxo  diä  xov  noXefiov  ngog  *^(Xinnov'  xd  de  XQW^^'  itpritpC- 
accvxo  nccvt*   elvcci  axQaxtmtiHce  ^   Jrjfioa^svovg  ygttiffccvxog.     Der  ttxfiiag  xmv 
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xdv,  desseD  Amtsjahr  von  den  Panathenaien  bis  zu  den  folgen- 
den Panathenaien  lief,  wurde  erwählt  und  hatte,  wie  es  scheint, 
die  Leitung  des  gesammten  Finanzwesens.  Derselbe  war  zu- 
sammen mit  den  inl  ro  d'ecoQixov  im  Rathe  bei  den  Verpach- 
tungen durch  die  Poleten  zugegen;  er  gewährte  329  zusammen 
mit  den  Apodekten  und  dem  tQaTts^itrig  den  Epistaten  und  den 
Schatzmeistern  der  eleusinischen  Gottinnen  einen  Vorschuss,  sorgte 
zusammen  mit  dem  Rathe  für  die  Anfertigung  der  Nikebilder 
und  für  die  Beschaffung  der  Siegespreise  für  die  Panathenaien, 
zahlte  wahrscheinlich  334  für  die  Herstellung  der  Niken  und  der 
Pompgeräthe  an  die  Schatzmeister  der  Athene  und  die  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzte  Commission,  sorgte  für  die  Anfertigung  eines 
goldenen  Kranzes  für  Amphiaraos  und  gab  das  Geld  dafür  her. 
Die  aus  den  angeführten  Beispielen  sich  ergebende  Thätigkeit 
des  rafiiag  räv  6tQati(X)tixciv  passt  wenig  zu  dem  speciellen 
Amtskreis  eines  Eriegsschatzmeisters,  ergiebt  sich  dagegen  mit 
Nothwendigkeit  aus  der  angenommenen  Stellung  desselben  an  der 
Spitze  der  athenischen  Finanzverwaltung.  ^) 


atQaxicattumv  wird  in  der  schrifllichen  Ueberliefenmg  zuerst  erwähnt  fQr 
das  Jahr  388:  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  27  p.  10^7  Didot,  in  der  inschriftlichen 
wahrscheinlich  für  das  Jahr  384:  C.  I.  A.  II  739,  sicher  für  das  Jahr  832/1: 
'Etp.  aQx.  1891  p.  82.  Boeckh  St.  d.  Atfa.  1,  246  setzt  die  Einrichtung  dieses 
Amtes  auf  das  Jahr  des  Enkleides  an^  Fränkel  in  den  phil.-hist.  Aufs,  für 
E.  Curtius  p.  48  ff.  1884  auf  das  Jahr  847.  Dass  in  diesem  Jahre  der 
tccfb^ag  tmv  atQatL(oti%mv  noch  nicht  existierte,  schliesse  ich  aus  dem  Um- 
stände, dass  847  noch  die  Apodekten  i%  zcäv  ctQaTuowK^v  %qriyi,a%mv  zahlen : 
Dittenberger  Syll.  101.    S.  Schaefer  im  N.  Rh.  Mus.  83  p.  431. 

1)  S.  Arist.  43,  1:  taq  d'  ccqxo^Q  Tag  nsgl  xr^v  iy%v%Xtov  dioi%riciv 
ccndacis  noiovai  %),7jQ<axag  nXrjv  ra^Cov  ütQaxitottnmv  xal  tmv  iiel  t6  d^emgi- 
%ov  nal  tov  tmv  'ngrjvmv  imusXrjtov,  tuvtag  dl  xnQOtovovaiVy  xal  ot 
XSiQOTOvrid^ivTsg  ägx^'^^^'''  ^^  üavad'riv aioov  slg  Ilavad'Tqvata.  47,  2:  [fi]t- 
cG'ova^  dl  tä  fiia^tofiata  ndvta  xal  tcc  ftixaXXa  naXovaiy  %al  xd  xilrj  [fi^Bxa} 
xov  xafi^ov  xmv  exgaxiwxinmv  xal  xmv  iid  x6  d'BtDQi'Kov  rjQrjfisvmv  ivavx[iov 
xijg  ßovXrig'\  %axa%vQOvaiv.  —  Die  Betheilignng  der  iitl  x6  d'^mgitiöv  hatte 
sich  wohl  aus  ihrer  frühern  Machtstellung  erhalten.  In  der  Rechnungs- 
abläge  der  imaxotxat  'EX^vaivo^Bv  für  das  J.  329  im  C.  I.  A.  11  834  b,  Col.  1 
Z.  39  heisst  es:  xal  x6  ngodavBia^lv  slg  xb  $iaxBCxi-<si»^a  xo  'EXsvaivi  Ttagä 
tafUov  (<s)xQaxttoxt%mv  iicel  nag*  dnodeuxmv  xal  nagd  xov  xgctne^ixav  —  Arist. 
49,  8:  xcrl  xijg  noiriüsoag  xcav  Ninmv  xofl  xmv  dd'Xcov  xcov  slg  xd  TTavad'tivaia 
awsmfifXsitai  (nämlich  17  ßovXrj)  [isxd  xov  xafiiov  x(ov  axgaxKOTiKmif.  Zah- 
lung für  die  Herstellung  der  vinui  und  der  nofinBia:  C.  1.  A.  II  739.  Her- 
stellung eines  goldenen  Kranzes  für  Amphiaraos  und  Bezahlung  desselben: 
'Bfp,  dgx.  1891  p.  81/2. 

18* 
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Im  3.  Jahrhundert  lag  dem  taiiiag  täv  ötQatifotixciv  die 
Anweisung  und  Vertheilung  der  Staatsgelder  ob,  ein  Geschäft, 
welches  er  entweder  allein  oder  zusammen  mit  den  iid  ty 
diotxi^06i  besorgte.^) 
o  M  tfi  <jio«xif-  Dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  gehört  auch  die  Einsetzung 
des  inl  ty  ölolxi^ösi  an,  dessen  Amt  entweder  unter  der  Regie- 
rung des  Demetrios  von  Phaleron  oder  nach  der  Beseitigung 
derselben  wohl  an  Stelle  der  abgeschafften  Apodekten  eingerichtet 
zu  sein  scheint.*)  Da  demnach  Lykurgos  das  Amt  des  iycl  tij 
dioixijöBi  nicht  verwaltet  haben  kann,  so  hat  alles  das,  was  man 
von  der  finanzpolitischen  Thätigkeit  des  Lykurgos  zur  Charak- 
terisierung  der  Competenzen   dieses   Amtes   entlehnt   hat,   seine 


1)  806/6  zahlen  die  Schatzmeister  der  Athene  zur  Bestreitung  der 
Transportkosten  von  Schiffsbanholz  an  den  tci(i^ag  x&v  atQattmtinmv:  G.  I.  A. 
II  787,  Z.  28  ff.  p.  608.  306/4  machen  der  Ta^i'as  und  6  Areopagiten  Ein- 
zahlungen an  die  Schatzmeister  der  Göttin:  a.  a.  0.  32  ff.  Der  früher  für 
die  Apodekten  übliche  Ausdruck  ^BqCaai  wird  von  dem  ta^iCag  gebraucht 
für  die  Aufstellung  von  luschriftenstelen:  C.  l.  A.  II  335.  370.  376.  380.  396. 
411.  420.  423.  467,  Z.  57.  Bull.  15,  p.  346.  366.  S.  die  Liste  bei  Hartel 
Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkunden w.  186.  C.  I.  A.  II  368  zahlt  er  ^x 
xmv  slg  i:d  xaira  'tlyrnpCafiara  dvaXta'HOfiivcov  tm  ^^fiQ>,  aus  einem  Budget- 
posten, den  früher  der  xa^üeg  xov  di^fMv  zu  verwalten  hatte.  Der  Tafiüxg 
tmv  aTQccttaiti%mv  ist  auch  C.  I.  A.  II  384  aus  der  Zeit  des  chremonideischen 
Krieges  gemeint,  wo  es  Z.  9  ff.  heisst:  (on(og  av  %^iLaz<ov  n)oQiad'ivt(ov 
^Xsi  6  xa^Cag  fiSQ^t^iv  tä  (Ssoiispci,  tva  %)aTa  top  %axaXoinov  xqovov  xov 
ivuxvxov  aw%)o(iiad'oaaiv  ot  Ix  y^ff?  %)ciQnol  iisx'  dcfpaleiag.  Ebenso  auch 
Bull.  16,  849.  860/1,  wo  blos  von  dem  xayiCag  die  Bede  ist.  Der  xaiUccg 
weist  Gelder  an  mit  den  inl  x^  dioixriaBt  i  C.  I.  A.  II  327.  'Aqx-  ^«^«-  18^1» 
p.  46/6.     Bull.  16  p.  365. 

2)  Dass  zwischen  829  und  322  das  Amt  des  inl  x^  Sioi^riasi  noch 
nicht  existiert  hat,  lehrt  das  Schweigen  des  Aristoteles.  Denn  selbst  wenn 
man  auch  annimmt,  dass  nach  Gap.  60  die  Erörterung  über  die  Cap.  48,  1 
erwähnten  Aemter  ausgefallen  ist,  so  hätte  doch  eben  Cap.  48,  1  die  Er- 
wähnung des  inl  rg  Sioiw^csit  wenn  er  damals  bereits  existierte,  nicht 
unterbleiben  können.  S.  auch  B.  Keil  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891 
p.  614/5.  Die  Apodekten  sind  seit  der  Regierung  des  Demetrios  von  Pha- 
leron nicht  mehr  nachweisbar,  zum  letzten  Mal  826:  G.  I.  A.  II 809  c,  70  ff.  e, 
147  ff.  Spangenberg  de  Atheniens.  publ.  institutis  aetate  Macedonum  com- 
mutatis  p.  48  vermuthet,  dass  sie  durch  ihn  aufgehoben  wurden.  Der  erste 
ioscbriftlich  erwähnte  inl  xji  dioinriaBi  ist  Habron,  der  Sohn  des  Lykurgos : 
G.  I.  A.  II  167.  Dass  diese  Inschrift  nach  307  gehört  (s.  Wachsmuth  d.  St. 
Ath.  1,  616),  nicht  in  die  Zeit  des  Lykurgos,  dafür  spricht  auch  der  Um- 
stand, dass  Habron  806/6  xufiiag  xmv  axQaximxi%mv  war:  G.  I.  A.  II  787, 
81,  p.  610. 
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Beweiskraft  verloren.^)  Wir  sind  deshalb  zur  UmschreibuDg 
der  amtlichen  Wirksamkeit  des  inl  ty  ölolktiösi,  im  wesentlichen 
auf  die  Inschriften  angewiesen,  aus  denen  sich  aber  nicht  viel 
gewinnen  lässt.  Aus  ihnen  ergiebt  sich,  dass  ein  inl  ty  öiomt^- 
6BL  bis  über  das  Jahr  295/4  existiert  hat,  während  von  286^  an 
eine  Zeit  lang  mehrere  iitl  rjj  diotxiqösi  erwähnt  werden,  welche 
aber   bereits   vor    dem    chremonideischen   Kriege    wieder    durch 

1)  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  222  ff.  hat  seine  Darstellung  des  Amtes  des 
inl  T^  dioin'^csi  Yon  dem  entlehnt,  was  bei  Pseudoplut.  über  Lykurgos  be- 
richtet wird.  Der  Yolksbeschluss  des  Stratokies,  der  Lykurgos  xa^lag  xrjg 
Hoivijg  nQOüodov  nennt,  ist  in  seiner  jetzigen  Fassung  gewiss  nicht  ursprüng- 
lich. S.  Droege  de  Lycurgo  Atheniensi  p.  23  ff.,  Bonn  1880.  Fränkel  bei 
Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  p.  44  No.  270.  Ob  Lykurgos  überhaupt  ein  ordent- 
liches Amt  verwaltet  hat,  ist  darnach  zweifelhaft.  Bei  Diod.  16,  88  heisst 
es  von  Lykurgos:  dcodatia  ^trj  [tag  fCf^oaoSovg  trjg  noXsag  dtoi%iq(fag^  d.  h. 
wohl  durch  seine  persönliche  Auctorität.  Bei  Hyper.  fr.  121  ed.  Blass  wird 
seine  Thätigkeit  umschrieben  durch  xax^slg  inl  fj  Stomiqast  tmv  x^f^~ 
tmv.  Die  fragmentarische  Inschrift  im  C.  L  A.  II  162  bestimmt  wohl  auf 
Antrag  des  Lykurgos  (a.  b,  16)  die  Einsetzung  der  Commission,  welche 
G.  I.  A.  II  739 — 741  abrechnet.  Und  zwar  scheint  als  Amtsdauer  für  dieselbe 
eine  tstf^asticc  (162  c,  17)  festgesetzt  zu  sein.  Diese  Commission,  zu  der  ohne 
Zweifel  auch  Lykurgos  gehörte  (s.  das  Decret  des  Stratokies  4  bei  Pseudo- 
plut. 1038)  war  334^331  im  Amte.  S.  U  741.  Was  die  Bauthätigkeit  des 
Lykurgos  betrifft,  so  war  das  Seezeughaus  330  eben  benutzbar  geworden: 
Boeckh  Seeurk.  70,  an  dem  Theater  und  dem  Stadion  wurde  vor  den  Pana- 
thenaien  330  noch  gearbeitet:  C.  I.  A.  II  176,  an  dem  Heiligthume  des 
Pluton  in  Eleusis  und  dem  Eleusioion  wurde  329  unter  Mitwirkung  des 
Lykurgos  gebaut:  C.  I.  A.  U  834  b.  329/8  gehörte  Lykurgos  zu  den  10 
XBii^otovrid'iwtsg  vno  tov  9i^\iov  inl  t^v  intusXsiav  rov  dympog  nal  tmv 
aXXtov  tmv  negl  tf^v  soQtriv  tov  'Afiq>taqdov:  'Eqt.  aQx.  1891,  p.  89.  Nach 
Köhler  im  Herm.  1,  321  wurden  für  Lykurgos  besondere  Aemter  geschaffen, 
nach  Fellner  zur  Qesch.  d.  ath.  Finanzverw.  68  ff.  übte  er  eine  commissa- 
rische  Thätigkeit  für  die  Reorganisation  d^s  Schatzes  auf  der  Burg  und  die 
Beschaffung  von  Kriegsmaterial  aus.  Droege  a.  a.  0.  41  lässt  ihn  die  letz- 
tere Thätigkeit  als  ctQotrjyog  inl  tr^v  naQuanevriv  ausüben,  den  es  aber 
nach  Arist.  61, 1  damals  noch  nicht  gab.  Mit  dem  vorher  Gesagten  wird 
auch  hinfällig,  was  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  8  p.  1025  Didot  in  einem  wenig 
verständlichen  Zusammenhange  von  der  zeitlichen  Begrenzung  des  un- 
bekannten Amtes  des  Lykurgos  sagt.  Hat  Lykurgos  während  seiner  finanz- 
politischen Thätigkeit  vorübergehend  mal  ein  ordentliches  Amt  verwaltet, 
so  war  es  wohl  das  des  taydag  tmv  atgatimtfumv ,  das  sein  Schwager  Kal- 
lias  838  wohl  als  der  erste  Kriegsschatzmeister  überhaupt  bekleidet  hat. 
S.  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  27.  Früher  nahmen  als  Einsetzungsjahr  des  inl  ty 
diotxi^esi  an  Fellner  a.  a.  0.  51  ff.  378,  von  Wilamowitz  frühestens  364. 
S.  auch  Droege  a.  a.  0.  29  ff.  Philippi  im  N.  Rh.  Mqs.  34,  612,  1  hielt 
EubuloB  für  den  ersten  inl  t^  iiomi^csi. 
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einen  ersetzt  sind.  Am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  begegnen  uns 
wieder  mehrere  i%l  rfj  dioiTtiq^si,,  die  im  2.  Jahrhundert  wieder 
durch  einen  abgelöst  werden.^)  Der  i%l  ty  dcoLXiqöSL^  der  er- 
wählt wurde  und  dessen  Amt  ohne  Zweifel  einjährig  war,  hatte 
die  Aufsicht  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staates.  So 
verdang  er  mit  den  Poleten  die  öffentlichen  Arbeiten,  sorgte  für 
die  Anfertigung  von  Ehrenkränzen  und  Bildsäulen  und  wies  für 
die  Aufstellung  der  Volksbeschlüsse  das  Geld  an.*) 
Andere  Schatz-  Die   Zahl    der   atheuischeu    Schatzmeister    ist   mit    der    im 

Vorhergehenden  gegebenen  Aufzählung  keineswegs  erschöpft. 
Vielmehr  wird  jeder  Beamte,  welchem  während  seines  Amts- 
jahres eine  grössere  Geldsumme  durch  die  Hände  ging,  seinen 
Schatzmeister  gehabt  haben.  Nur  lässt  es  sich  nicht  immer 
entscheiden,  ob  derselbe  ein  privater  oder  ein  vom  Staate  an- 
gestellter war.^ 

1)  HabroD,  Sohn  des  Lyknrgos,  o  inl  t^  dtoi%riasi  nach  307:  C.  I.  A. 
II  167:  6  inl  tij  Sioi^rjasi  noch  im  Jahre  295/4:  II  300.  ot  inl  ty  6ioi%ri- 
asi  im  Jahre  2S6/6:  II  311.  812.  Im  Jahre  284/8:  'Etp.  agz-  1B90,  71  ff. 
Wieder  o  inl  t^  diotnriesi  nicht  lange  vor  dem  chremonideiBchen  Erlege : 
II  831.  Ot  inl  tjj  dtoiTiqaei  am  Ende  des  3.  Jahrhunderte:  Bull.  15  p.  855. 
*0  inl  ty  iiotw^ast  wieder  im  2.  Jahrhundert:  C.  I.  A.  II  468. 

2)  Poll.  8,  113:  o  dl  inl  trig  9ioi''K7iasa>g  atgstog  fjv  inl  tmv  nQoatov- 
tmv  xttl  avaXianofjLivoiv,  Verdingang  öffentlicher  Arbeiten  zusammen  mit 
den  Poleten:  C.  I.  A.  U  167.  Der  inl  xfi  diomriCBi  hat  zu  sorgen  infolge 
eines  Volksbeschlusses  für  die  Anfertigung  von  Ehrenkränzen  und  Bild- 
säulen: II  251.  311.  312,  hat  für  die  Aufstellung  von  Yolksbeschlüssen  das 
Geld  fisQ^aai:  U  300.  811.  816.  325.  826.  828.  831.  893.  Zeitweise  besorgt 
dieses  der  naiiictg  tmv  at(faTi(ozi,nmv  zusammen  mit  den  inl  ty  dioiw/iaei: 
C.  I.  A.  II  327.  'AqX'  ^eXt.  1891  p.  45/6.  Bull.  15  p.  355.  Sammlung  der 
hierher  gehörigen  Inschriften  bei  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Ur- 
kundenw.  185. 

3)  So  werden  z.  B.  erwähnt  xafi^at  tmv  tstxonoimv:  Aisch.  g.  Etes.  27, 
ta^Cag  tmv  ddvvdtavi  Aristot.  49,  4  TCK/it^ag  %QSfiaatmv:  C.  I.  A.  11  809  b. 
212  ff.,  toi^£ag  slg,  ta  vBmquti  II  803  d,  4.  18,  taiitag  tQiriQonoi'inmv : 
II  803  c,  128  S.  BS  6  tmv  tffirjgonoimv  tan^ag:  Dem.  22,  17.  Die  tOLH^ai  tmv 
tsgmv  tQii^Qmv:  Arist.  61,  7.  Harp.  tafiiag,  'Aiifimvig.  Lex.  Cantabr.  675,  28. 
Phot.  nccQaXoi,  tdfuat,  Hose  Arist.  pseudep.  443,  59.  Ueber  die  eigenthum- 
liehe  Stellung  dieser  tafiiat.  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath. 
8,  168  ff.  Ein  privater  tafi^ag  war  wohl  der  des  Trierarchen  PhiHppos 
(Dem.)  49,  14.  16,  ebenso  der  des  Strategen  Timotheos:  (Dem.)  49,  6.  Ich 
schliesse  auf  den  privaten  Charakter  dieses  xafiCag  aus  Dem.  8,  47,  weil 
nach  dieser  Stelle  der  Strateg  für  die  Pinanzverwaltung  seines  Amtes  ver- 
antwortlich war.  S.  aber  (Dem.)  49,  9.  10.  Eupol.  bei  Harp.  tccftiai.  Vergl. 
im  allgemeinen  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  234  ff. 
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Auf  die  Finanzbeamten  lasse  ich  die  Verwaltungs-  und  Justiz-  oi  iwia  öq/ov- 
beamten  folgen,  von  denen  an  erster  Stelle  die  sogenannten  Ar-  **** 
chonten  zu  erwähnen  sind.  Die  9  aQxovtBg,  welche  auch  als 
Gesammtheit  den  Titel  d'söfio^Btm  führten,  wurden  erloost  und 
bildeten  ein  CoUegium,  an  dessen  Spitze  der  erste  aQ%(Xiv  stand.  ^) 
Dieselben  traten  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  und  nach  ord- 
nungsmässig  bestandener  Rechenschaft  als  ordentliche  Mitglieder 
in  den  Rath  vom  Areopag.^)  Wenn  auch  die  meisten  Geschäfte 
unter  die  einzelnen  Archonten  vertheilt  waren,  so  lag  doch  die 
Erledigung  einzelner  Angelegenheiten  der  Gesammtheit  des  Col- 
legiums  ob.  Eine  solche  gemeinsame  Angelegenheit  war  die 
Ausloosung  der  Richter  für  die  einzelnen  Processe  und  vielleicht 
auch  die  Erloosung  der  Beamten.^) 

Der  aQxoiVj  welcher  später  auch  aQxcov  inoivv^og  genannt  oqx^ov. 
wurde,  weil  nach  ihm  die  Jahrgänge  verschiedener  Namens  Verzeich- 
nisse bezeichnet  wurden,  hatte  sein  Amtslocal  im  Prytaneion.*) 

1)  ot  ivvice  ccqxovtss  =  ot  d^scfio^ixm:  Dem.  67,66  verglichen  mit  70. 
Plnt.  Sol.  26.  Poll.  8,  86.  Lex.  Seguer.  311,  10.  Boeckh  C.  I.  Q.  1  p.  440. 
Der  erste  Archen  Vorsitzender:  Hesych.  ägxfov  nQvtavtg  'Adi^vrjGiv  inm- 
vvfiog  xmv  aQXÖvtmv.    Archontenlisten :  C.  I.  A.  11  869.  862.  868. 

2)  S.  Poll.  8,  118.  (Dem.)  26,  6.  Lipsius  in  den  Leipz.  Stad.  4,  161  ff. 
leugnet  eine  förmliche  Dokimasie  der  Archonten  durch  den  Areopag  vor  ihrem 
Eintritt  in  denselben  nnd  meint  anf  Qnmd  von  Lys.  7,  22;  26,  11,  dass  die 
Archonten  schon  während  ihrer  Amtsfahrnng  Sitz  und  Stimme  im  Areopag 
hatten.  Dass  die  Archonten  an  einzelnen  Sitzungen  des  Areopag  theiln ahmen, 
in  denen  Gegenstände  ihres  Amtskreises  verhandelt  wurden,  bezweifele  ich 
nicht.  Für  eine  Dokimasie  vor  ihrem  Eintritt  nach  dem  Ende  ihres  Amts- 
jahres spricht  auch  Arist.  60,  3. 

d)  Die  Angaben  des  Poll.  8,  86/7  über  die  gemeinsamen  Geschäfte  der 
9  Archonten  sind  an  sich  wenig  vertrauenerweckend.  Die  Yerhängung  der 
Todesstrafe  über  die  widerrechtlich  nach  Athen  Zurückgekehrten  wird  von 
Aristoteles  nicht  bestätigt.  Dem.  28,  81  hat  den  unbestimmten  Ausdruck 
d'ßOfjLod'itat,  Die  Wahl  der  militärischen  Beamten  wird  durch  Arist.  44,  4 
widerlegt.  Die  Ausloosung  der  Richter  durch  Arist.  63,  1  bezeugt.  Wenn 
anch  die  Erloosung  der  Athlotheten  bei  Poll.  durch  ein  Missverständniss 
von  Arist.  60,  1  entstanden  ist,  so  kann  doch  vielleicht  die  Erloosung  der 
Beamten  als  eine  gemeinsame  Angelegenheit  der  9  Archonten  wegen  der 
Analogie  mit  den  Richtern  bezeichnet  werden,  wenn  auch  Aischin  g.  Etes. 
18  sich  unbestimmt  ausdrückt:  aQxag  dh  (prjaovaiv  iyisCvag  slvai,  ag  ot 
^scftod'i'cai  dnouXrjQOvaiv  iv  tm  Sricsltp.  Gleichfalls  fraglich  ist  die  Epicheiro- 
tonie  der  Beamten  durch  die  Archonten.  Denn  der  Passus  bei  Poll.,  ein  Aus- 
zug ans  Arist.  61,  ist  doch  wohl  durch  Irrthum  an  seine  jetzige  Stelle  gerathen. 

4)  Sein  officieller  Titel  ist  noch  in  der  makedonischen  Zeit  blos  a^x^^v. 
S.  Kirchhof  im  Herm.  2,  161  ff.    'Ent6vv(iog  wurde  er  genannt,  nicht  weil 


Digiti 


izedby  Google 


280  n.  Aotiquariflcher  Theil. 

Wohl  aus  einer  altern  Periode  hatte  sich  die  Gewohnheit  erhalten, 
dass  der  Archon  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritt  durch  den 
Herold  verkünden  liess,  er  werde  jedermann  bis  ans  Ende  seiner 
Amtsperiode  in  dem  Besitze  dessen  erhalten,  was  derselbe  bei  seinem 
Amtsantritt  besessen  habe.^)  Der  aQxmv  war  der  eponyme  Be- 
amte des  Staates.  Seine  Amtsthätigkeit  umfasste  die  Oberauf- 
sicht über  die  Familie,  die  Sorge  fOr  den  Schutz  der  Eltern 
ihren  Kindern  gegenüber  und  der  Unterlassenen  Wittwen,  die 
Obervormundschaft  für  die  Waisen  und  Erbtöchter  und  die  Be- 
stellung von  Vormündern  für  dieselben,  die  Entgegennahme  der 
Scheidungserklärungen,  die  Sorge  für  das  Fortbestehen  der  ein- 
zelnen Häuser.*)  Die  Jurisdiction  hatte  der  aQxcov  in  allen  den- 
jenigen Processen  der  Bürger,  bei  welchen  es  sich  um  das 
Familienrecht  handelte.^  Seine  religiösen  Functionen  bestanden 
in  der  Leitung  der  grossen  Dionysien,  für  welche  er  die  Cho- 
regen bestimmte  und  etwaige  daraus  sich  ergebende  Antidoseis 
erledigte,  und  der  Thargelien  und  in  der  Sorge  für  die  Pompe 
für  Asklepios  und  Zeus  Soter  und  für  die  nach  Delos  oder  sonst- 
wohin zu  entsendenden  Theorien.*)    Bei  der  Leitung  der  Diony- 


er  imowfiog  tov  ivuevtov  war,  sondern  weil  er  aus  Gründen,  die  ia  seiner 
amtlichen  Stellung  bemhteD,  an  der  Spitze  verschiedener  officieller  Namens- 
Verzeichnisse  stand,  so  z.  B.  als  irnnwiMtg  x6h  fjUmaVj  xmv  Xi^isatv :  L.  Lange 
in  den  Leipz.  Stud.  1,  169  ff.  Sein  Amtslocal  im  Prytaneion:  Arist  8,  6. 
Es  bezieht  sich  dieses  Zengniss  allerdings  auf  die  vorsolonische  Zeit.  Lex. 
Seguer.  449,  22  und  Said,  äffxmvy  die  auf  Arist  zurückgehen,  haben  als  Ort- 
bezeichnung nagä  xovg  inmvv(Mvg.  Doch  ist  es  fraglich,  ob  diese  Ortsangabe 
nicht  auf  einer  Gombination  des  Grammatikers  beruht,  der  die  Tholos,  den 
Sitz  der  Prytanen,  neben  der  die  inmvvfioi  sich  befanden,  mit  dem  Pryta- 
neion verwechselte.    S.  Judeich  im  N.  Bh.  Mus.  1892,  p.  69,  2. 

1)  S.  Arist.  66,  2 :  xal  6  fihv  a^x'X'y  Bv^g  sUnWmp  nf^atov  ftlv  »17- 
QvttHf  oca  Tig  stxipf  itf^lv  avtov  elasWsiv  Big  triv  &ffXTivy  xavt'  i%Biv  wtl 
%i^axBiv  fi^ixQi  oiQx^i  xiXovg. 

2)  S.  Arist  66,  6.  7.  Dem.  36,  48  und  das  Gresetz  bei  Dem.  43,  76. 
PolL  8, 89.  Sorge  fOr  die  inMrK^on  Dem.  37, 46/6,  für  die  OQfpavoCi  Lex.  Seguer. 
201,  26  ff.  Bestellung  der  Vormünder:  Poll  8,  89.  in6XBi^>igi  Plut  Alkib.  8. 
Andok.  g.  Alkib.  14.  Sorge  dafür,  dass  die  Häuser  nicht  aussterben:  Is.  7, 30. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  att.  Proc%'  66  ff.  Yerzeichniss  der  vor 
den  Archon  gehörigen  Klagen  bei  Arist  66,  6.  7.  PoU.  8,  89.  Lex.  Seguer. 
310,  1  ff.;  199,  9  ff.  Suid.  Phot.  rjyeiiovia  dixaaxrifflov,  Harp.  unter  demselben 
Worte  und  unter  sig  ifktpavmv  %ataütaai,v.  Lex.  Cantabr.  Big  iaxTjxmv  aÜQBöHf, 

4)  Arist  66,  3  ff. :  insixa  xoQr^yovg  xqctytpSoig  '^aO'Cotrfii  xi^Big  i|  cmdv- 
xcav  'A^vaianv  xovg  nXovcuoxdxovg'  hqoxbqov  8s  na)  %a>(updo£g  tutd'ünri 
%BVtB ,  vvv  dh  xovxovg   aC  (pvXal  tpBQOvaiv.     insita  nuQaXaßav  xoifg  x^ifV" 
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sien  standen  dem  aQ%mv  10  erwählte  hcie[i€Xrjtal  tijg  xointijg  tm 
Jt,ovv6ip  zur  Seite.  ^)  Bei  seinen  sonstigen  Amtsgeschäften  wurde 
er  durch  zwei  von  ihm  selbst  ernannte  jtaQSÖQoi  unterstützt^) 

Der  zweite  &QX(oVy  welcher  ßarftXsvg  genannt  wurde,  hatte /Jaöii«t^ 
sein  Amtslocal  in  der  ötoä  ßaöiXei^og  am  Markte.')  Der  ßaöL- 
k€vg,  welcher  den  Namen  und  die  religiösen  Functionen  der  alten 
Eonige  beibehalten  hatte,  fQhrte*die  Oberaufsicht  über  die  hei- 
ligen Stätten  und  über  die  religiösen  Einrichtungen  und  Ord- 
nungen. Speciell  hatte  er  die  Vorstandschaft  und  Leitung  der 
Mysterien,  der  Lenaien  und  der  Fackel wettläufe,  für  welche  er 
wohl   die   Gymnasiarchen    ernannte.*)     Er   besass   die   Gerichts- 

yovg  zovg  ivrjV8y(iivovg  ^no  tmv  (pvXmp  slg  Jiovvauc  &vd(fdciv  %ccl  nauilv 
%al  umiKpdoig  xal  slg  Sagyi^Xuc  avögaciv  rutl  naiclv  (siel  9*  ot  (tlv  slg 
Juyifvcia  üccta  ipvldg^  slg  SaifyiqXia  {d¥}  dvsiv  tpvlatv  slg'  naffsxst  d'  iv 
fi[sQSi}  s%€tis(fa  xwv  qnfXmv),  xovtoig  tag  dvtidocsig  nouC  %al  rag  a%rifpsig 
sla[äysi}  %.  t.  d.  na^laxrict  d\  %al  slg  Ji^Xav  xof^rjyovg  %al  dgxid'sm^QOV  t]m 
tqutxomoQÜp  T^  xovg  r^^sovg  ayovtt,  nofiatav  *d'  in%fiLsXstt\()n  xrjg  tc]  t^ 
'Aünkrinim  yivonitfjg^  OTav  olxovQmüi  fivctaif  rmcl  trig  JtowaCmv  tmv  (i\sydy 
Xcav  (istd  xmv  iniiisXri'üav ,  o^g  ^QOtSffov  fthv  o  d^^kog  ixsiQOtovsi  ds%a  ov- 
xag  x[ol  xaXslg  xriv  nofirniv  dvaXmfucta  naq  avx&\y  a]y9fX[i<nc]ov,  vvv  S' 
%va  xr^g  q)viri[g  sni^dotrig  nXri^oi  xal  dlSmatv  slg  xrjv  »axaansvriv  snaxov 
It/vag,  ini.pksX[srtcc}i  dl  xal  xrig  slg  SccQyrjXia  ruil  xijg  xm  Ad  xm  2<ox^(fi, 
dMi%si  ih  %al  xbv  dymva  xw\v  diov]vcloiv  oixog  %al  x&v  Sa(fyriXla>v. 
iofftav  (ihv  ovv  ini(ksX[st\xat  xovtmv.  Lex.  Gantabr.  670:  i7cdwiu>g  aQX(»v 
—  ix^iv  9\  ixifjkiXsucv  x^9VY^^S  %axuaxriaai  slg  diovvcuc  nal  Ga^yi^Xia' 
innisXsixai  il  xal  xav  slg  Af^Xov  xorl  xmv  dVXaxocs  nspLno^ivatv  'A&iqvrid'sv 
XOffcip.   S.  Poll.  8,  89.   Vergl.  den  VolkebeschluBs  im  'A&i^.  7,  p.  480,  no.  3. 

1)  üeber  die  imiusXrixciC  s.  Arist.  66,  4  in  der  vorhergehenden  Amnerk. 
Vergl.  anch  Dem.  21,  15;  4,  35.  10  intuLsXrjftal  xijg  xofmrjg  xm  Jtovvaip 
werden  namentlich  aafgefdhrt  in  einem  VolksbeschluBB  aus  dem  Jahre  des 
Archen  Nikiae:  Dittenberger  Syll.  382.    S.  Mommsen  Heort  397. 

2)  Arisi  66,  1.  Poll.  8,  92.  Ib.  6,  32:  ivavxüiv  xov  aQxoi^og  xal  x6v 
nagidf^oav.  Vergl.  AiBchin.  g.  Tim.  168.  Pem.)  68,  32.  Namentlich  auf- 
geführt werden  die  beiden  nagsd^oi  neben  dem  a^^ioy  in  einem  Volks- 
beBchloBB  aus  dem  Jahre  deB  Archon  Nikias:  Dittenberger  SjlL  382. 

3)  S.  Wachsmuth  d.  St  Athen  2,  1,  344  ff.  ij  axod  ri  ßaciXsla:  C.  I.  A. 
I  61.  PaoB.  1,  3,  1:  %Qfoxri  di  iaxiv  iv  ds^i^  nccXav^ivri  ctoct  ßaaCXsiog^ 
iv^a  xa^iisi  ßaatXsvg  kvavalav  &qx<ov  difx^v  %aXov(isv7jv  ßctaiXslav,  ^  xov 
ßaaUitog  axod  das  Amtslocal  des  ßaaiXsvg:  Plat.  Euthyphr.  Anf.  Theaet 
SchlQBs.    Ffir  die  ältere  Zeit  b.  Arist.  3,  6. 

4)  üeber  den  ßuciXsvg  vergl.  Hauvette-Besnaolt  de  archonte  rege. 
Paris  1884.  S.  den  Passus  in  einem  Volksbeschlnss,  um  446  abgeÜEisst,  bei 
Dittenberger  13  »  C.  I.  A.  IV  27  b:  xov  9h  ßac{i)Xia  oglaat  xd  tsi^d  xd 
iv  x(m)i  nsXaQymmi  %al  x6  Xomov  iiii  ivldqvsa^at,  ßafiovg  iv  xm  TlsXaqyt.' 
%m   avsv    tijg    ßovXijg   xal    xov   dr^ov^   firidl  xovg  Xl&ovg  xifwsiv  ix  xov 
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barkeit  auf  cultlichem  und  religiösem  Gebiete,  zu  welcher  auch 
wegen  des  religiösen  Charakters  der  Blutschuld  die  Mordklagen 
gehörten.^)  Seine  Gattin,  die  ßaöiXcööa  oder  ßaöiXivva,  vertrat 
bei  der  symbolischen  Hochzeit  des  Dionysos  an  den  Anthesterien 
die  Gemahlin  des  Gottes.^)  Bei  der  Leitung  der  Mysterien 
wurde  der  ßa^tlsvg  von  den  4  i7tt(i£Xrjtal  twv  [ivöttjQiwv  unter- 
stützt, von  denen  das  Volk  jährlich  zwei  aus  allen  Athenern,  je 
einen  aus  dem  Geschlechte  der  Eumolpiden  und  Eerykes  er- 
wählte.')    Bei  seiner  übrigen  Amtsthätigkeit   wurde  er  ebenso 

nslaffyi%0Vy  ^Tjdl  yrjv  i%cdyiiv  ^rjd^  Xid'ovg.  iäv  9s  xig  nagaßocivrii  tov- 
t(ov  T(,  dnotivitoa  nBVzanociaq  d^axfidg'  iaayysXXiToa  91  (6)  ßaaiXsvg  ig  xiiv 
ßovXrpf,  Diejenigen,  welche  ans  dem  heiligen  Bezirk  des  ApoUon  Eritha- 
seoB  Holz,  Reisig  oder  Blätter  geholt  haben  and  mit  einer  imßoXii  belegt 
sind,  sollen  bei  dem  ßaaiXsvg  und  der  ßovXri  angezeigt  werden:  C.  I.  A. 
IT  841.  Der  ßaatXevg  verdingt  die  Umfriedignng  des  ti^vog  tov  K69(fov 
Mal  tov  N7jXi(og  ocal  rijg  BaaiXrig:  'Eqp.  dgx.  1884,  p.  161/2  «=»  C.  I.  A.  IV  58a. 
Vergl.  auch  'Etp.  d^x,  1888,  113/4  =  Bull.  18,  484.  Ath.  6,  284  F.  285  A. 
Arist.  57,  1:  [6]  9h  ßaaiXevg  ngcitov  (ilv  ^vazriQÜov  'intfisU i:\tcci  fiitd  tmp 
im.fi£Xr}xmv^  wg]  6  9ijfi[og  x]siifOtovst^  dvo  iilv  i^  'Ad'rjvcciav  dndvxatv,  %va 
9'  i^  [Ev(ioXni9cov,  tva]  9*  i%  KriQ\v'K(o]p,  ineixa  Jiovvaüov  xmv  i^l  Aqvalip ' 
xavxa  9h  iöxl  [nofi9cri  xal  dy<6v.  r^v]  yi,hv  ovv  nofinriv  %ot.v^  niftnovatv  o 
X8  ßaatlBvg  xal  ot  int^eXrixa^,  xop  9h  dymva  9tax£d7jatv  o  ßaaiXivg,  xl&rjai 
9h  xal  xovg  xmv  Xafmd9tov  dymvag  dnavxag'  mg  9'  inog  elnsiv  xal  xdg 
%axQiovg  dva£ag  9u}i%8C  oixog  ndaag.  Poll.  8,  90:  o  9h  ßactXsvg  fivaxrjQiatv 
n(foiax7j%6  fisxd  xmv  inifiBXtjxmv  %al  Ar^aCmv  xal  dymvmv  xmv  inl  Xafind9i 
xal  ra  ub^I  xdg  naxqlovg  ^vaCug  9toi%Bt.  Schol.  z.  Arist.  Ach.  1224.  Ueber 
den  ßaoiXBvg  bei  den  Mysterien  s.  auch  (Lys.)  6,  4/5.  Der  ßaaiXsvg  und  die 
ndQB9Q0i,  und  die  inutxdxat  'EXsvatvod'BV  und  die  inifiBXrixctl  xmv  iivaxr}QÜov 
verdingen  die  (tiad'mfidxa  fOr  die  Mysterien:  'Etp,  dgx-  1883,  p.  121/2,  Z.  80. 
p.  123/4,  Z.  81.  Die  14  ye^a^a^  werden  von  dem  ßaaiXBvg  ernannt:  Poll. 
8,  108.  Et.  M.  227,  86.  Processe  der  yv(i/vaaüi(fxoi  bei  dem  ßaaiXsvg:  Dem. 
35,  48.     Vergl.  Suid.  i%MDipaxo. 

1)  Ueber  die  bei  dem  ßaaiXsvg  anzubringenden  Klagen  s.  Arist.  57,  2  ff. 
Poll.  8,90.  Lex.  Seguer.  219,  14  ff.;  810,  6.  Harp.  riysfMivüc  9i%aaxrjQiov. 
Phot.  2.  Art.  Suid.  unter  demselben  Worte.  Meier  und  Schoemann  att. 
Proc.«  61  ff. 

2)  S.  Arist.  3,  6.  Poll.  8,  90.  108.  (Dem.)  59,  72  ff.  Mommsen  Heort. 
356  ff. 

3)  S.  Toepffer  att.  G^neal.  78  ff.  Harp.  iniiiBXfixrjg  xmv  fivaxriQ^mv,  — 
UgiaxoxiXrig  iv  Ud'tivaimv  noXixsla  tprialv  ovxmg'  b  9h  ßaaiXsvg  ngmxov  fthv 
xmv  ^vaxTjQ^mv  iniiisXsixai  fisxd  xmv  inifisXrjxmVy  ovg  h  9ijfiog  ix^iffoxSvBi^ 
9vo  (ikhv  i|  'Ad'Tivaüav  dndvxmv^  Bva  9'  i^  EviioXni9mv^  ^va  9'  in  K7jqv%mv 
=  Arist.  67,  1.  S.  Poll.  8,  90.  Dem.  21,  171.  Lex.  Seguer.  279,  20;  219,  16. 
Ehrendecrete  für  die  intfjLsXrjxal  xmv  nvaxriQÜov:  C.  L  A.  II  315.  876.  'E(p. 
aQx.  1887,  p.  172.  177.  Ueber  die  Theilnahme  des  yivog  der  Kiq(fv%sg  an 
der  Leitung  der  Mysterien  s.  C.  I.  A.  II  597. 
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wie    der    erste    aQxov    durch    zwei    von    ihm    selbst    ernannte 
naQsSQOi  unterstützt.^) 

Der  dritte  aQx<ov,  noXeiiaQXog  genannt ,  welcher  sein  Amts-  noXifiaQxos. 
local  im  Epilykeion  hatte  ^),  hat  die  ihm  ursprünglich  zustehende 
Leitung  des  Kriegswesens  im  Laufe  des  5.  Jahrh.  verloren.®) 
Die  einzige  Erinnerung,  welche  sich  an  diese  ursprüngliche  Macht- 
stellung desselben  erhalten  hat,  bestand  darin,  dass  er  das  Opfer 
für  die  Artemis  Agrotera  und  für  Enyalios  darbrachte  und  die 
invxaq)La  leitete.  Ebenso  wurde  auch  das  Todtenopfer  für  Har- 
modios und  Aristogeiton  von  ihm  dargebracht.*)  Der  noli- 
[iccQxog  hatte  die  Jurisdiction  über  die  Metoiken  und  Freigelas- 
senen in  denjenigen  Processen,  welche  sich  auf  die  politische 
Stellung  derselben  im  Staate  und  auf  ihre  familienrechtlichen 
Verhältnisse  unter  einander  bezogen,  und  ferner  in  den  meisten 
Privatklagen,  in  welchen  der  Beklagte  ein  Fremder  war.*^)  Unter- 
stützt wurde  auch  der  xoXefuxQxos  in  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit  durch  zwei  jtaQsdQoi.,^) 

Die   übrigen  6  Mitglieder  des  Archontencollegiums,  welche  &9ano»kai. 

1)  S.  Arist.  66,  1.  Poll.  8,  92.  (Dem.)  69,  72.  81.  C.  I.  A.  II  697.  '£9. 
aqi,  1888,  121/2.  123/4. 

2)  S.  Arist.  3,  6:  h  d\  noXifiaQxog  to  'EifiXvnsiov'  o  nQOtif^ov  fisv 
inaXsixo  noXsficiQxstoVj  insl  dh  'En^vKog  dvmxodonriaB  xal  7iaxia%evaa8v 
avzb  noleficilQxij'\accg,  'EjtiXvusiov  iyiX^&rj,  Daraus  Said.  aq%mv.  Lex.  Segaer. 
449,  21.  Aber  auch  Hesjch.  bat  in\  Av%(j)iw^  wofür  'E7CiXv%nov  zu  lesen. 
dif%%tov  tov  noXsftaifxov  'A^vriaiv, 

3)  Arist.  22,  2  sagt  vom  Jahre  611:  xfig  8\  andcrjg  (xr^aTtag  '^ysfimv 
Tjv  b  noXifiuQxog.    Vergl.  Her.  6,  109.  111.    Lex.  Seguer.  288,  20. 

4)  S.  Arist.  68,  1:  b  91  noXsfiUQXog  Msi  iihv  dvciag  tiqv  xb  xfj  'Aqxi- 
liidi  xrj  dyQOXEQ^  «al  T09  'EvvocX^cOj  diaxi&rjci  S'  dymva  xbv  inixdtpiov  (jxalj 
xotg  xsxeXsvx7i%6ai>v  ip  x^  noXifico  %al  ^Ag^Slm  %al  'Aifiaxoyslxovi  ivccylafiaxce 
noisi.  Daraus  Poll.  8,  91.  S.  auch  Lex.  Seguer.  290,  27.  Das  Opfer  für 
die  Artemis  zur  Erinnerung  an  den  Sieg  bei  Marathon  am  B.'BoSdromion: 
Xen.  An.  8,  2,  12.   Boeckh  Mondcycl.  64  ff. 

6)  S.  Arist.  68,2:  diiiat  dh  Xayxdvovxat  ngog  avxov  tdtai  /u-^y  at  xb 
xotg  iLBxoCxoig  xal  xoig  laoxsXiai  xal  xoig  nQO^ivoig  yiyv6^Bvai.  —  avxbg  9 
slaäyBi  SCxag  xdg  xb  xov  ä\%oü\xualov  xal  dnqofSxaaCov  xal  %Xriq(ov  xal 
^ni%Xr^(fmv  xotg  ^BxoC%oig^  xal  xiXX'  oaa  xotg  noXtxatg  b  «qx^^^i  xavxcc  xotg 
itBxoUoig  b  noXifucQx^g,  Vergl.  auch  Poll.  8,  91.  Harp.  noXifucffxog.  (Dem.) 
46,  22.  Said.  Phot.  noXsfi,aQxog.  Harp.  riysiiovta  SinaaxrjQtov  «»  Phot.  u.  d. 
W.  1.  Art.  Said.  2.  Art.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  64  ff.  In  einem 
Ehrendecret  für  einen  ngo^Bvog  heisst  es:  xal  (%Q6aodov)  bIvui  aix^  ngbg 
xbv  noXs(i€CQX^*^  (nad'dnBQ)  xo{t)g  aXXoig  nQo^ivoig:  C.  I.  A.  II  42.  Die  9^itm 
avfißoXcctmv  zwischen  Athen  und  Phaseiis  bei  dem  Polemarch:  C.  I.  A.  II  11. 

6)  Arist.  66,  1.    Poll.  8,  92.    Harp.  näqBÖQog. 
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den  gemeinsamen  Titel  ^s^fiod'dtaie  führten,  hatten  ihr  Amtslocal 
im  ^sö^d'ctstov  und  übten  die  Controle  über  die  Gesetze.^)  Sie 
mussten  dieselben  alljährlich  revidieren,  und,  wenn  nothig,  die  Be- 
seitigung alter  and  die  Beantragung  neuer  Gesetze  veranlassen. 
Die  Gerichtsverträge  mit  fremden  Staaten  mussten  von  einem 
heliastischen  Gerichte  unter  ihrer  Vorstandschaft  bestätigt 
werden,  wie  sie  denn  auch  die  daraus  sich  ergebenden  dixai 
&jcl  <fv(iß6k(ov  instruierten.*)  Von  besonders  wichtigen  gericht- 
lichen Staatsverhandlungen  wurden  von  den  Thesmotheten  in- 
struiert die  Endeixis  in  gewissen  Fällen,  die  Eisangelie  und 
Probole,  die  Dokimasie  der  Beamten  und  die  Euthyne  der  Stra- 
tegen und  die  öffentlichen  Klagen,  welche  bei  der  Bechenschafts- 
ablage  der  Beamten  von  einem  Privatmann  gegen  diese  ein- 
gebracht wurden,  die  Strafentscheidungen  des  Rathes,  welche  der 
gerichtlichen  Bestötigung  bedurften  und  die  Appellationen,  welche 
gegen  die  Zurückweisung  eines  Einzuführenden  durch  die  De- 
moten  erhoben  wurden,  die  Nomothesie  und  die  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit.^)     Aber   auch   sonst   waren   die   Thesmotheten 

1)  Ihr  Amtslocal:  Arist.  3,  5.  Bei  Said,  äf^xmv  und  Lex.  Segner.  449,  22 
heiflst  68  naQoc  to  d'safiod'iaiov.  S.  Wachsmath  d.  St.  Athen  2,  1,  358  ff. 
Harp.  ^süfio^itai'  Jrjfioa&ivTjs  iv  f^  xor'  Uvdffot^oavos.  oiQxrj  z^g  iistiv 
Udi^vriaiv  17  tmv  ^scfio^STmv  ^$  xov  aqiJ&fkov  ovzmVy  tUrl  dl  in  tmv  naXov- 
(isviov  iwia  aQ%6vxmv,  %aXovvtcti  6\  ovtmg^  ott  tmv  vofuov  xriv  inifiilsiav 
slxov  d'safiol  Sl  inaXovvzo  ot  fofiot,  Ag  ngosinof^BP.  oti  il  tovg  voiMvg 
ovxot  img^ow  nat'  iviavtov  examov^  Btgrpiev  Alc%lvrig  xb  h  tm  inaxa 
Kxrjaupavxog  xal  SiOfpQaaxog  iv  t^Cx'^  NofKov.  Vergl.  Phot.  a.  d.  W.  Lex. 
Seguer.  264,  15  fL 

2)  üeber  ihre  Revision  der  Gesetze  s.  den  Abschnitt  über  die  Nomo- 
thesie. Ueber  den  Abschlass  von  avfißoXcc  mit  fremden  Staaten  s.  Arist. 
59,  6:  %al  xa  av^ßoXa  xä  ngog  xäg  noXstg  ovxoi  nvf^ovai  %ccl  xäg  di%ag  xäg 
dno  avfißoXmv  elsdyovat,  Poll.  8,  88.  (Dem.)  7,  9.  Fi^nkel  d.  att  Ge- 
schworenenger. 40  ff. 

3)  S.  Arist.  59,  2 :  hi  dh  xäg  alaayysXCag  slöayyiXXovatv  ilg  xov  dfjfiov 
%al  xäg  yiaxaxsiQOXOviag  %al  xäg  nqoßoXäg  änäcag  slaäyovciv  ov[to»]  xal 
yffccqtäg  %aqav6yAOV  %al  vofMiv  firj  intxrjdsiov  d'sCvai,  %al  ngoidginriv  xal 
iiiiataxi,%riv  %al  axffaxrjyotg  evd^vag,  4:  slaäyovctv  dh  %al  xäg  Sonifiaaüeg 
xaig  äf^x^^i  änäaaig  xctl  xovg  dns^riqpLOiiivovg  vno  x&v  drjfioxmv  %al  xäg 
naxayvmCBig  xäg  ix  xfig  ßovXijg.  45,  1:  xcrl  vofiov  i^exo,  av  xivog  ä8i,%Biv  ^ 
ßovXri  %ccxayv^  jj  ^rifinoafjf  xäg  naxayvdasig  %al  xäg  imiTjfimceig  slcäysiv 
xovg  d'safjkod'ixag  eig  x6  ditiaaxT^Qtov ,  xal  oxi  dv  o(  Sixcccxal  t^<p^<ra>y- 
Ttti,  xovxo  nvQiov  slvat,  48,  5:  Der  svd^vvog  von  den  privaten  Beschal- 
digungen  bei  der  Rechenschaftsablage  xä  drjfioata  xoig  ^sciio& ixaligy  ini]- 
ygäfpsi.  ot  dl  ^safio^ixat,  iäv  nocQceXdßtoatv  ^  ndXiv  eladyovatv  [xrjv] 
svdvvav  elg  xb  dmaaxirJQioVy  %ccl  ori  av  yvaaiv  ot  Smauxlai,  xovxo  iiv]fft6v} 
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die  Gerichtshegemon  en  für  alle  öflFentlichen  und  priTateü  Pro- 
cessen soweit  dieselben  nicht  in  den  speciellen  Yerwaltungs-  und 
Gerichtskreis  irgend  eines  andern  Beamten  gehörten.^)  Die 
Thesmotheten  bestimmten  die  Termine  für  die  gerichtliche  Ver- 
handlung der  einzelnen  Processe  und  loosten  den  einzelnen  Be- 
hörden die  Gerichtshöfe  zu.*) 

Das  Collegium  der  svSsxa,  die  jedenfalls  schon  seit  Solon  oi  tt^txa. 
existierten,  setzte  sich  aus  10  ordentlichen  Mitgliedern,  von  denen 
je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost  wurde,  und  dem  Schreiber  der- 
selben zusammen.^)  Die  evdexcc  bildeten  die  Executionsbehörde 
des  athenischen  Staates  und  hatten  demgemäss  die  Aufsicht 
über  die  Gefängnisse  und  die  Sorge  für  die  Vollstreckung  der 
durch  Bichterspruch  verhängten  Leibesstrafen/)  Sie  führten  ein 
Verzeichniss  der  Staatsschuldner  wohl  zu  dem  Zwecke,  um,  wenn 
gegen    einen    atimen    Staatsschuldner,    welcher    ihm    nicht    zu- 


iaxi,  52,  1:  eiaayovat  dh  tmv  ivds^ecov  tivaq  %a\  ot  ^safio^itai.  S.  auch 
Poll.  8,  87.  88.  Schol.  z.  Aischin.  I  16  ed.  Dindorf:  ot  decr/iiO'&erat 
äVioc  filv  Jioiovai  %oiv^^  I6£a  dl  ndts  Sei  Studistv  to:  Si'naavrjffia  xal 
tag  tlcayyeX^ag  stadyeiv  slg  tov  dijpLOv  xal  tag  xsiQOtov£ag  xal  tag  n(fopo- 
Xäg  sladyovat  %al  tag  tmv  naQuvofjLmv  y^atpäg  xal  Btsga. 

1)  Ueber  die  Klagen,  welche  von  den  Thesmotheten  instraierfc  worden, 
8.  Arist.  59.  Poll.  a.  a.  0.  Harp.  Suid.  Phot.  '^ysfiovCa  SiKaatrjQ^ov.  Lex. 
Seguer.  310,  12  fiP.  Harp.  SmQoiev^a^  nagdataaig.  Meier  n.  Schoemann.  att. 
Proc.«  72  ff. 

2)  S.  Arist.  59,  1:  ot  81  ^BOfiod'itat  %qmtov  ^\v  tov  TCQOyqoiflfai  tä 
dtyLaati^Qid  slai  xv^iot,  t£aiv  rjfiiQaig  9sC  dtiidistv,  ^[■n]s[t.ta']  tov  dovvat 
taig  aQxaig'  nad'ott  ydg  av  oitoi  dmaiv,  yiatd  tovto  xqmvtai.  59,  1:  %al 
inixXrjQoiat  tatg  aQxaig  ovtoi  td  dmaatriQia  td  tdut  %al  td  irj^ioaia  halte  ich 
für  ein  nichtaristotelisches  Einschiebsel.  S.  auch  Poll.  a.  a.  0.  Schol.  z.  Aisch. 
a.  a.  0.  Ueber  das  ini%XriQOvv  td  9i%a(tti^Qia  s.  den  'Abschnitt  über  das 
Gerichtswesen. 

3)  Die  ^vSs^a  schon  zar  Zeit  Solons  vorhanden:  Arist.  7,  3.  Poll. 
S,  102:  'ot  tvdsxa  slg  dtp*  sndatrig  cpvX^g  iyivsto  yial  yQa(ifiatsvg  avtoig 
avvTjQi^lisito.  Im  Lex.  Segner.  250,  4  heisst  es:  ^rjQmtol  af^x^vtsg  ^aav, 
kvd£%a  tov  dQid^fi6v.  C.  L  A.  II  811  c,  130  ff.  144  ff.  erwähnt  toy  y^ay^^tia 
tmv  ^vdena.  Es  scheint  dieser  Ansdrack  auch  dann  erträglich,  wenn  man 
bei  der  Erklärung  des  Poll.  stehen  bleibt.  Als  Schriften  über  die  ^vSsna 
erwähne  ich  Fr.  W.  Ullrich  in  dem  Anh.  zu  der  Schrift  „4  platonische  Ge- 
spräche Menon,  Eriton,  der  erste  und  zweite  Alkibiades'*,  Berlin  1821. 
Crome  de  undecemviris  Atheniensium  Progr.  y.  Düsseldorf  1828,  wo  p.  2 
n.  1  die  bis  dahin  vorhandene  Litteratur  angeführt  ist.  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2,  1,  883  ff. 

4)  Arist.  52,  1:  tutd'iatäai  Sl  xal  tovg  ^vdsna  nXriQODtovg^  intfieXriao- 
(livovg  tmv  iv  tm  SsofKotrjQ^,    Daraus  Poll.  8,  102.    Ueber  das  Geföngniss 
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stehende  Rechte  ausübte,  eine  IvSsi^ig  eingebracht  wurde,  sofort 
zu  wissen,  ob  gegen  denselben  als  auf  der  That  ertappt  mit 
Verhaftung  vorgegangen  werden  durfte.^)  unter  Umstanden 
wurden  die  avSaxa  auch  bei  der  Eintreibung  von  Staatsschulden 
verwendet,  um  bei  Zahlungsunfähigkeit  die  Verhaftung  des 
Schuldners  vorzunehmen.*)  Zu  ihrer  Jurisdiction  gehörte  das 
Rechtsverfahren  der  anoyQaqyfiy  durch  welche  ein  im  Privatbesitz 
befindliches  Gut  als  Staatsgut  reclamiert  wurde,  ferner  die  aica- 
ycoyrj,  welche  gegen  eine  bestimmte  Classe  von  Missethätern,  für 
welche  das  Ergriffenwerden  bei  der  That  charakteristisch  gewesen 
zu  sein  scheint,  statthaft  war.  Genannt  werden  als  solche  Misse- 
thäter  die  Hauseinbrecher,  die  Diebe,  die  Menschen-  und  Kleider- 
räuber und  die  Mörder.  In  gewissen  Fällen  gehörte  endlich  auch 
die  IvSsiiiq  vor  ihr  Forum. ^) 

vergl.  Wachßmuth  a.  a.  0.  S.  Lex.  Seguer.  260,  4  ff.  Et.  M.  ?v*fxa.  Voll- 
ziehung der  Todesstrafe  durch  ihre  vmiqiTaii  Xen.  Hell.  2,  8,  64.  Plat. 
Phaed.  116  6.  Lys.  22,  2.  Diese  vnriqixai  werden  naqaexdxai.  genannt: 
Lex.  Seguer.  296,  32.    Phot.  u.  d.  W. 

1)  C.  I.  A.  II  811  c,  130  ff.  144  ff.:  naX  zoy  ygcifificctEa  xmv  %vdB%a 
dnaXsiipcci  dnb  xov  (oq)Xrifiivov  ZatnoXidi  dqyvgCov^  oxt  av  anotpdvti  avxm  o 
xtc^i^laq  nccQsilrj(p{(ag)  u.  s.  w.  "Evdsiiig  gegen  axifiot,  bei  den  ^vdB%a:  Lex. 
Seguer.  250,  10  ff.,  wohl  gegen  die  atimen  Staatsschuldner  (s.  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  512  ff.),  gegen  welche  die  ivdei^^g  üblich  war:  (Dem.)  58,  14. 

2)  Bei  der  Eintreibung  von  Staatsschulden  waren  sie  Executionsbehörde, 
um  den  Schuldner  ins  Geßlngniss  abzufahren :  Dem.  22,  49.  52.  53. 

3)  S.  Arist.  52,  1:  nad-ioxaai  Sh  ncil  xovg  svSstia  xXij^oorovg,  inifksXrjao- 
fiivovg  xciv  iv  xm  d86(i(ox7iQ£<p  xckI  xovg  dnayo(isvovg  nXsnxag  %al  xovg 
dvBgctnodioxdg  %al  xovg  XtonoÖvxag  (s.  Lys.  10,  10),  av  filv  [6fM>Xoy](o<ri, 
d'ccvdxo)  irjfiioaaovxag f  &v  d'  dfifpiaßrjxcäaiv ,  siad^ovxag  slg  xo  dixaGxriQt4tv, 
%av  fi>lv  dnoq>vymciv^  dtpi^aovxag  ^  sl  9h  fLTJ,  xoxs  ^avaxcoaovxag  %al  xd 
dfcoygaipofisva  x^Q^^  ^^^  oUCug  slad^ovxag  slg  x6  ötnaaxiqQtov  xal  xd 
do^ocvxa  d[ri^^6eia  slvat  naqccdtooovxag  xotg  noiXrixatg  %al  xdg  ivdei^Big 
slad^ovxag'  %al  ydg  xavxag  sladyoveiv  ot  €vdB%a,  Vergl.  auch  PoU.  8,102. 
Lex.  Seguer.  310,  14.  Phot.  riysfi^ovia  dL%aoxriqiov,  svSsxa,  Suid.  svdsnal 
Lex.  Seguer.  260,  4  ff.  fögt  noch  die  q)ovsig  hinzu,  d.  h.  ursprünglich  die- 
jenigen, welche  in*  avxotpmqco  ertappt  wurden.  S.  Philipp!  d.  Areop.  u.  d. 
Epheten  p.  102  ff.  Sorof  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  105  ff.  1885,  10  ff. 
meint,  die  dnuyanyri  sei  zuerst  nur  gegen  Raubmörder,  seit  403  gegen 
Mörder  in'  uvxotptoqoi  üblich  gewesen;  nach  Meuss  de  dnaytoyrjg  actione 
ap.  Ath.  27  ff.  D.  i.  Breslau  1884  nur  dann,  wenn  der  Mörder  ein  Fremder 
war.  Dem.  35,  48  nennt  xoixonQVXovg  mal  nXinxag  xal  xovg  aXXovg  itanovQ- 
yovg  xovg  inl  d'avdxm^  Isokr.  15,  237  xovg  nanovQyovvxag  überhaupt.  Später 
scheint  der  Kreis  der  Verbrechen,  gegen  welche  dnayoDyrj  zulässig  war, 
noch  erweitert  zu  sein,  was  Meuss  a.  a.  0.  22  ff.  leugnet.  S.  Meier  u.  Schoe- 
mann  att.  Proc.«  86/7.  274/5.     Sorof  a.   a.  0.  1885,  14  ff.    Vergl.   im    alU 
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Von  den  10  erloosten  «(JTtn/dftot  handhabten  5  die  Polizei  aatwd^toi. 
in  der  Stadt,  5  im  Peiraieus.  Von  den  polizeilichen  Geschäften 
derselben  werden  speciell  die  Beaufsichtigung  der  Flotenbläse- 
rinnen  und  Lautenschlägerinnen  und  die  Bestrafung  derjenigen, 
welche  in  unanständiger  Tracht  gingen,  erwähnt.^)  Ausserdem 
hatten  sie  die  Strassenpolizei  und  sorgten  deshalb  für  die  Rein- 
haltung der  Strassen,  zu  welchem  Zwecke  die  Gassenkehrer  unter 
ihrem  Befehle  standen.  Ebenso  gehörte  auch  die  Baupolizei  zu 
ihrem  Amtskreise,  indem  sie  Aufsicht  darüber  zu  führen  hatten, 
dass  die  Strassen  nicht  verbaut  und  die  Balkons  der  Häuser 
nicht  zu  weit  nach  der  Strasse  hinausgebaut  wurden,  dass  das 
Regenwasser  vom  Dache  nicht  seinen  Abfluss  auf  die  Strasse 
hatte  und  die  Hausthüren  sich  nicht  nach  der  Strasse  zu  öff- 
neten.^ Auch  eine  Art  Festpolizei  scheinen  sie  geübt  zu  haben, 
indem  sie  dafür  sorgten,  dass  bei  den  Pompen  die  Feststrassen 
und   die  heiligen  Bezirke  der  Götter,   denen  diese  Pompen  zu- 


gemeinen  Meier  and  SchöemaDn  att.  Proc*  81  ff.  Vergl.  das  Gesetz  bei 
Dem.  24,  146:  tov  d'  ivÖsixd'ivta  ^  ccnax^ivtcc  Sriadvtaiv  ot  %vdB%a  iv  tm 
^vltp,  Ueber  Mst^ig  und  asrayooyi/  vergl.  Meier  a.  Schoemann  a.  a.  0.' 
270  if.  Et.  M.  unter  ^vdsna  stimmt  mit  Arist.  überein:  siarjyov  dl  %al  ta 
dnoyQttq)6fisva  x^9^i  oUCaq '  %al  xd  drifLoaia  slvat  d6^ccvxa  naqsSCdow  xotg 
ntohrixaig,  siarjyov  91  ivütg  ivdei^sig,  üeber  die  dnoygatprj  s.  Meier  und 
Schoemann  a.  a.  0.'  302  ff. 

1)  8.  Haederli  d.  hell.  Astynomen  und  Agoranomen  im  15.  Suppl.-Bd. 
d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  69  ff.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  267  ff.  Meier  u. 
Schoemann.  att.  Proc'  105  ff.  Arist.  50,2:  idrjQovvxai  81  (s.  auch  Dem. 
24,  112)  —  Tial  daxvvofioi  8i%a'  xovxcov  S'h  b'  /u-ay  aq%ovaiv  iv  nsiQaisiy 
nivxB  8'  iv  daxsi^  xal  xdg  xs  avlrixQi8ag  xal  xdg  'ipaXxglag  %al  xdg  ntd'aQt- 
axqCag  ovxoi  anonovaiv,  oncag  firj  nXs^ovog  rj  SvsCv  8Qax(ioiiv  (ticd'cod'rjaovxccij 
iidv  nXsiovg  xijv  ccvxriv  anovSdamai  laßsiv,  ovxot  8ia'KX7iQ0vai,  xcfl  xm  Xaxovxi 
liia&ovaiv.  Daraus  Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  455,  24  ff.  Suid.  daxvvo- 
fiog.  Bei  Diog.  Laert.  6,  5,  90  heisst  es  von  Krates:  vnb  xmv  U^vrjaiv 
doxwoiimv  imxLfiriQ'sig^  oxi  aiv86va  riiupCBGxo. 

2)  Arist.  50,  2:  xal  omog  xmv  HonQoXoycov  ^ri8slg  ivxog  »'  oza8l<ov  xov 
xsixovg  ttaxceßaXsi  TivnQov  inifisXovvxat  (s.  Harp.  ßoXsävsg)'  xttl  xdg  68ovg 
n.mXvovai' %axonio8oiiSLV  xal  8Qvtpd%xovg  vnlQ  xmv  o8mv  vnsQxeivstv  (s.  He- 
rakl.  fr.  1,  10  bei  Müller  fr.  h.  gr.  2,  209)  xal  oxsxovg  ^sxBcogovg  sCg  xtjv 
o8ov  inQovv  ^jjo^^TÄff  noiBiv  xal  xdg  d'V(fC8ag  Big  xryif  o86v  dvoCyBiv  xal 
xovg  iv  xcttg  o8oig  dnoyiyvofisvovg  dvaigovoLv^  ^x^vxsg  8rjfioai(yvg  vnriQBxag. 
Vergl.  Arist.  pol.  7  (6),  8  «  189,  81  ff.  Bekker:  hi^a  8%  imfiiXsia  xavxrig 
ixßli>Bvrj  xal  avvByyvg  ri  xmv  nBql  xo  daxv  8rifioaia}v  xal  l8C(oVy  oncag  bv%o- 
aiiüx  ^,  xctl  xmv  ninxovxmv  ol%o8ofi7ifidxmv  nal  68mv  amxtigCcc  xal  8L6Q^m<fig 
x«l  xmv  o^lmv  xmv  nffbg  dXXrjXovgj  onmg  dvBy^Xrjxmg  l'jjcocytv,  xal  oca  xovxoig 
aXXa  xiig  iniftsXBiag  ofioioxQona,  %ttXov6i,  8'  datvvofiiav  ot  nXsiatoi  xrjv 
xouxvxriv  dgxriv, 
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geführt  wurden,  sich  in  einem  der  festlichen  Gelegenheit  entsprechen- 
den Zustande  befanden.^)    Die  in  den  Kreis  ihrer  Amtsthätigkeit 
fallenden  rechtlichen  Streitigkeiten  unterlagen  ihrer  Jurisdiction. 
äyogcerSMot.  Die  10  crloosten  dyoQavo^ot,  von  denen  gleichfalls  5  in  der 

Stadt  und  5  im  Peiraieus  ihr  Amt  verwalteten,  hatten  die  Auf- 
sicht über  den  Marktverkehr.*)  Sie  nahmen  die  Steuer,  welche 
von  Fremden  für  ihren  Marktstand  bezahlt  werden  musste,  in 
Empfangt)  und  sorgten  für  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
auf  dem  Markte  und  für  die  Bestrafung  des  daselbst  geübten 
Betruges.*)    Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  durften  sie  aber 


1)  Eine  Art  von  Festpolizei  ergiebt  sich  aus  einem  YolksbeschlusB  des 
Jahres  820  bei  Dittenberger  Syll.  337:  inftdij  dl  %al  rj  tmv  dctwofuov 
inifiBlBia  nQOCtiTa%tai  toig  ayogavoiioig^  ini.iisXr}d'fjvai  tovg  dyoQav6^ovg 
xmv  oSmv  x&v  nXatEimv,  rj  ri  no^nii  TCOQSvsxcet  res  d'd  reo  ScotiJQi  %al  xm 
Jiov{v)aoiy  onoag  av  ofiaXiad'oiaiv  «al  nccxacusvaaQ'oiüiv  mg  ßsXxiaxcc'  xa  dl 
avaXoafMtxa  elvat  slg  tavza  i%  xov  aqyvqlov^  ov  ot  ayoqav6{LOi  diaxBigCiov- 
aiv  Inavayuailvxtov  6\  xal  xovg  xov  xovv  naxaßsßXrixoxag  sig  xäg  odovg 
ndvxag  dvai{Q)siv  xQuitm  oxq}  av  inütxoavxai.  Weiter  bestimmt  ein  atheni- 
scher Volksbeschluss  ans  dem  Jahre  284/8:  on(a))g  av  ot  daxvv6(ioi  ot  äsl 
Xavx(d)vovx8g  int(i,iXeiav  not6ivxa(i)  xov  tcQOv  xrjg  'Atpqodlxrig  xr^g  Havör^^tov 
Maxd  xd  ndxQia  Folgendes:  xovg  daxvvofiovg  xovg  del  Xax6vxag^  oxav  ^  ^ 
no(inri  xri  'AtpqodCxig  xjj  navS(ri)fMpj  nagaansvaisiv  slg  %d'^a(fat{v  x)ov  tsQOv 
nsQiaxsgdv  %al  ne(fiaX8{i'tffai)  xovg  ßafiovg  xal  nixxcicai  xd(g  OQOtpdg)  lutl 
XovaaLxd  eSrj,  naQaaK8v{dGai  ds  xa)l  noQtpvQuv  bX%7lv  Hh(l-)  — :  Ball.  13, 163. 

2)  Yergl.  Haederli  a.  a.  0.  Arist.  51,  1:  nlrjQovvxai  dl  xal  dyof^a- 
vofiotf  nivxs  filv  sig  üsiQaiia,  s'  S'  slg  aaxv.  xovxoig  Sh  vno  xmv  vofuov 
nQoaxixa%xaL  xmv  mvünv  ini.fisXsiad'ai  ndvxav,  dna>g  nad-agd  xal  d%Cß9riXa 
noiXrjxai,.  S.  anch  Harp.  dyoqav6^t  ot  xd  %axd  xijv  dyoqdv  mvia  dioixovv» 
Tsg  aifxovxsg'  (Lex.  Seguer.  199,  24;  830,  18.  Et.  M.  u.  d.  W.  Lys.  22,  16: 
dyoQavofioi  inl  xoVg  dvloig  (pvXansg)  Jri(ioad'svrig  iv  xm  naxd  Ti(io%Qdxovg 
(Dem.  24,  112).  *AQiaxotiXrjg  d'  iv  U^vaimv  noXixsia  xXriqovoQ'ul  (pfjoi 
nivxs  i^y  sig  IIsiQaiäy  nsvxs  Sl  sig  aazv,  Yergl.  Arist.  Ach.  968.  Ladung 
wegen  Beschädigung  von  Waaren  vor  die  Agorauomen:  Arist.  Wesp.  1406  ff. 
Yergl.  Meier  n.  Schoemann  att  Proc*  100  ff.  Büchsenschatz  Besitz  n.  Er- 
werb 686.  Sie  hatten  auch  im  Peiraieus  ihr  dyoQavoiitov:  Dittenberger 
Syll.  837.     Eine  Weihinschrift  von  dyoQavoiiot  im  C.  L  A.  II  1208  b. 

3)  S.  Schol.  z.  Arist.  Ach.  896:  id'og  riv  xo  naXaiov  mg  xal  fiixQi'  tov 
vvv  xovg  iv  x^  dyoQ^  nmQdanovxag  (aber  auf  die  Fremden  zu  beschränken : 
Dem.  67,  31/2)  xsXog  Bi86vai  xoCg  Xoyicxaig^  womit  zu  vergleichen  ist  Schol. 
z.  V.  728:  dyoQavofkOvg  di,  ovg  vvv  Xoyicxdg  xaXovfiav.  Marken  mit  der 
Aufschrift  dyoQavofMov^  wohl  als  Quittung  für  den  entrichteten  Marktzoll 
dienend,  bei  Benndorf  in  d.  Zeifcschr.  f.  d.  östr.  Qymn.  1876  p.  696.         • 

4)  S.  Theophr.  bei  Harp.  xara  vriv  dyoqdv  dipsvdslv  (=a  Phot.  u.  dems. 
W.)  *  GsotpQaaxog  yovv  iv  xoig  nsQl  vSftmv  9>ij<yl  dvoiv  xovxmv  im(isXsiii9ai 
dstv   xovg   dyogavofiovg  xrjg  xs   iv   x^    dyog^   svKoapUag  xal  xov  d'^svdstv 
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wohl  nur  gegen  Fremde  und  Sklaven  eine  körperliche  Züchtigung 
anwenden,^)  Weiter  gehörte  zu  den  Functionen  der  ayoQavo^i 
die  Beaufsichtigung  der  Hetären,  denen  sie  die  Höhe  der  von 
diesen  zu  zahlenden  Steuern  festsetzten.*)  Die  Sorge  für  die  In- 
standhaltung der  Oertlichkeiten  des  Marktverkehres,  welche  Pia- 
ton seinen  Agoranomen  zuweist,  wird  uns  auch  als  Aufgabe  der 
athenischen  inschriftlich  bezeugt.^) 

Dass  die  Verkäufer  richtige  Maasse  verwendeten,  dafür  trugen  fi^Qov6itot. 
neben  den  Agoranomen  auch  die  lutQovofioi,  Sorge.  Dieselben 
wurden  10  an  der  Zahl,  5  für  die  Stadt  und  5  für  den  Peiraieus, 
erloost*)  Für  Diener  derselben  halte  ich  die  jtQoiietQtjtaij  nqoniti>^7ai 
welche  die  officiellen  Staatsmaase  zum  Nachmessen  führten  und 
von  dem,  was  sie  nachmaassen,  eine  bestimmte  Abgabe  erhalten 
zu  haben  scheinen.**) 

Den  Getreide-   und  Brothandel  beaufsichtigte  eine   Behörde  atrotpi^XartK. 
zuerst   von    10    erloosten   Mitgliedern,   ot  öctogyiilaTcag   genannt, 
von  denen  5  in  der  Stadt,   5  im  Peiraieus  die  Aufsicht  führten, 

^71  fiovov  tovg  nmqdaxovtas,  dXXä  %al  xovg  mvovfiivovg.  S.  auch  Xen. 
symp.  2,  20. 

1)  üeber  das  Recht  körperlicher  Züchtigung  s.  Poll.  10,  177.  Schol. 
z.  Arist.  Ach.  724. 

2)  S.  Suid.  dtdyQotfifia  und  Meier  u.  Schoenoann  att.  Proc'  108  no.  188. 

3)  S.  Plat.  V.  d.  Ges.  6,  764.  Arist.  pol.  7  (6),  8  p.  189,  24  flF.  Bekker. 
Volksbeschluss  des  Jahres  320  bei  Dittenberger  337 :  onmg  av  tj  dyo^d  tj 
iv  Ilsi^aisi  (iicc)Taaiisvaad'sC  xal  oiutXiaO'si  mg  %dXli.ata  %ccl  xd  iv  tS  dyoQa- 
vofiim  iniG%BvaG&Bt  av  dv  nqoadstzai  dfcavta,  dya^  '^'^XV  ^B96%^ai,  tm 
drifio),  tovg  dyoQUVofiovg  tovg  iv  IIsiQaisi  inifisXti^fjvai  dndvtoov  tovtcav 
to  (f'dvdlcofia  slvai  slg  tavta  in  tov  df^yvqiov,  ov  ot  dyo^avoyAn  Sia- 
XSiQ^tovc^v. 

4)  Arist.  61f  2:  HlrjQOvvtat  61  xal  fistQOvofioi,  nivrs  fihv  slg  datv,  s' 
81  slg  IIsiQaiia-  xal  ovtot  tmv  fiitgav  %al  tSv  cta^^&v  imiisXovvtai 
ndvtmvj  onoyg  ot  noaXovvtsg  xqriaovtai  Sixa^otg.  Damit  sind  die  verschie- 
denen Angaben  über  die  Mitgliederzahl  dieses  Beamtencollegiums  erledigt. 
Vergl.  auch  Harp.  Said.  Phot.  Lex.  Seguer.  278,  26  ff.  unter  den  C.  I.  A. 
II  476  erwähnten  agxovtsg  sind  die  fistQovo^oi,  zu  verstehen.  Im  letzten 
vorchristlichen  Jahrhundert  gab  es  Normalmaasse  und  -gewichte  in  der 
Skias,  im  Peiraieus  und  in  Eleusis :  C.  I.  A.  II  476. 

5)  Im  Lex.  Seguer.  290,  34  ö.  werden  die  ngoftstgrital  aQXovtig  tivsg 
ivavaiot  genannt,  ot  tcS  dinalu)  fiitiffp  StafistQOvvteg  td  oanQia  xal  tovg 
nvQOvg  iv  t^  dyoga.  Ich  kann  sie  nach  Harp.  nQOfistQritrjg  (»-  Phot.  ngo- 
^stQTjtd^  nur  für  eine  Art  von  vnriqitai  halten.  In  der  Abrechnung  der 
intatdtai  'EXevatvod'sv  aus  dem  J.  329  heisst  es:  ngoiistgritsC  fikiüd-og  dno 
tatv  §%at6v  (wohl  (is9if»>vwv)  HC:  *Efp,  dgx-  1888  p.  125/6^.  78.  dno  tovtov 
TtQOitstQTjtsC  hh:  p.  125/6  y,  3. 

Gilbert,  griech.  Siaatsalterth.  I.    2.  Aufl.  19 
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während  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  dieses  Geschäft  in  der  Stadt 
von  20,  im  Peiraieus  von  15  Beamten  versehen  wurde.  ^)  Diese 
öi.to(pvkaxsg  führten  Listen  über  die  Quantitäten  des  importierten 
Getreides,  wohl  um  die  Eomhändler  controlieren  zu  können,  und 
hatten  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Getreide  ordnungsmässig  und 
Mehl  und  Brot  nach  dem  richtigen  Gewichte  und  nach  der  Taxe 
verkauft  wurde.*) 
intfitititai  ifi-  Die  Aufsicht  über  die  athenischen  Handelshäfen  führten  10 
«oQiov,  erlooste  imiiBktjtal  i^unoQiov.  Sie  hatten  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  Kauf  leute  %  von  dem  in  das  athenische  Emporion  eingeführ- 
ten Getreide  nach  Athen  schafften.*)  Sonst  wissen  wir  von  ihrer 
amtlichen  Wirksamkeit  nur  noch  das  Eine,  dass  bei  ihnen  die 
fpa<St,g  gegen  diejenigen  Bürger  und  Metoiken  angebracht  wurde, 
welche  Geld  auf  ein  Schiff  liehen,  welches  nicht  für  den  atheni- 
schen Hafen  Fracht  geladen  hatte.  ^) 
im^ttXtitai  twv  Ebenso  wie  der  athenische  Handelshafen  hatte  auch  der 
rt(oQia»v.  Kriegshafen,  der  von  500  aus  den  Demen  gewählten  Wächtern 
bewacht  wurde,  seine  Aufseher,  deren  Titel  oC  tcov  vsodqCodv 
iitt^Xritai  lautete.  Es  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass 
auch    sie,    10   an   der   Zahl,    je    einer   aus   jeder   Phyle    erloost 


1)  Lys.  22,  16.  Arist  51, 3 :  fiaav  Sl  %al  ^dinay  attotpvlaxsg  xXy^^id- 
tolf  nivte  filv  slg  Ileiffcciia,  nivts  S'  slg  ««tv,  vvv  d'  sISioat  ^hv  Big  äaxv, 
nevtSTUxiSeyia  d'  eis  IlBtQaia.  Aach  hier  schwanken  die  Zahlenangaben  bei 
den  Lexikographen.  S*  Harp.  Suid.  Phot  5  attotpvXaxsg  bei  Ljb.  22,  8 
nach  der  VerbeBBerung  von  Börgk  rel.  com.  gr.  p.  18. 

2)  Sie  führen  Listen  über  das  eingeführte  Getreide:  Dem.  20,  82.  S. 
auch  Ljb.  22.  üeber  ihre  Amtsgeschäfte  s.  Arist.  61,  3 :  ovtot  S\  intfitlovv- 
rat  nQmxov  fi^v,  onmg  6  iv  dyoQa  aCtog  d(fy6g  mvtog  iaxcu  dmaCang^  inBi^' 
Znoag  ot  ts  /u.vXooO'^ol  ni^og  zag  xi^äg  xoiv  nf^t^mv  xä  aXtpixa  nmXr^covciv 
%al  ot  a(fxonmXaL  nffog  xccg  xtfucg  xmv  nvgmv  xovg  äqtxovg  xal  xhv  axad'ii^v 
ayovxagj  oaov  av  ovxoi  xd^maiv  *  o  yäff  v6(iog  xovxovg  nsXsvsi  xdxxsiv,  Vergl. 
auch  Lex.  Seguer.  300,  19  ff.    Harp.  Said.  Phot. 

3)  S.  Arist.  51,  4:  i^noqCov  S*  ixtiisXrjxäg  dixa  xXrjQOvaiv  (vgl.  Dein, 
g.  Arist.  10),  xovxoig  dl  nQoaxixanxai  xmv  x'  i{i/Jto^Caiv  inifisXsCö^ai  xal  xov 
aCxov  xov  %axanXiovxog  Big  xo  iaxmbv  ifin6Qi.ov  xä  dvo  fi^QTj  xovg  iftnoQOvg 
dvayxuiBtif  Big  xo  dcxv  HOfiiisiv,  Aus  derselben  Qnelle:  Harp.  ini(i,BXfix^g 
ifLnoQ^ov.  Suid.  int(iBXrixai  und  iniiiBXrjxdg  i^noffiov.  Et.  M.  kni^BXrixoiC. 
Lex.  Seguer.  255,  22  ff.  In  einer  späten  Inschrift  C.  L  A.  II  475  wird  ein 
gewählter  ini^BXrixrig  inl  xov  Xtf^iva  genannt. 

4)  S.  Dem.  35,  51.  (Dem.)  58,  8/9.  Baumstark  de  curatoribus  emporii 
et  nantodicis  ap.  Athen.  1827  handelt  über  alles  Mögliche,  da  onsere  Kennt- 
nisse über  die  inipLBXrjxal  l^i^no^lov  für  eine  Specialdarstellong  nicht  aus- 
reichen. 
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wurden.^)  Nach  unseren  hauptsächlich  inschriftlichen  Zeugnissen 
hatten  sie  die  Aufsicht  über  die  Schiffs-  und  Zeughäuser.  Sie 
gaben  die  Schiffe  und  Geräthe  an  die  Trierarchen  aus  und  nah- 
men sie  von  denselben  wieder  in  Empfang,  wobei  sie  dieselben 
von  einem  Sachverständigen  prüfen  liessen.  Sie  führten  Buch 
über  diejenigen,  welche  den  Werften  schuldeten,  trieben  die 
Schulden  ein  und  standen  den  Gerichten  vor,  welche  in  Marine- 
angelegenheiten zu  entscheiden  hatten.') 

Wohl  infolge  der  Wasserarmuth,  an  der  Attika  zu  leiden  hinit'agxdi^ai. 
hatte,  scheint  das  Amt  des  Aufsehers  der  Quellen  von  hoher  Be- 
deutung gewesen  zu  sein.  Man  kann  dieses  daraus  schliessen, 
dass  derselbe  als  Einzelbeamter  fungierte  und  erwählt  wurde. 
'O  i%l  tag  XQfivag,  dessen  Amt  von  den  Panathenaien  bis  zu  den 
folgenden  Panathenaien  lief,  hatte  für  die  Instandhaltung  der 
Quellen,  für  die  Zuleitung  des  Wassers  und  die  unterirdischen 
Kanäle  zu  sorgen.^) 


1)  ^QOvQol  vsfOQÜav  nsvtavuocoi  werden  bei  Arigt.  24,  8  erwähnt,  mit 
denen  wohl  die  62,  1  angeführten  cpgovgol  identisch  sind.  In  einem  athe- 
nischen Yolksbeschlnss  aus  dem  Jahre  405/4  werden  als  Behörde  ot  vscagoi 
(vergl.  Hesych.  vscagog'  v6(OQto(pvXa^)  erwähnt  (Aqx,  öbIxIov  1889,  p.  25/6, 
Z.  80.  S.  auch  C.  I.  A.  lY  3,  78  a),  die  im  5.  Jahrh.  die  Aufsicht  über  den 
athenischen  Kriegshafen  gehabt  zu  haben  scheinen.  Im  4.  Jahrh.  heissen 
sie  ot  tmv  vBoa^lmv  inifislritoci:  Seeurk.  XVI  b,  121  p.  535,  107  p.  534  = 
C.  I.  A.  U  811  b,  105  flP.  o£  x&v  vsatQ^oav  agxovtBg:  XVIb,  189  p.  536  = 
II  811b,  140.  ot  iv  ToVs  vsmQ^oig  &QXovxsg:  X  c,  125  p.  378  »  II  808  c,  121. 
Sie  haben  die  von  Boeckh  in  den  Seeurk.  =  C.  I.  A.  II  789—812  heraus- 
gegebenen Rechnungen  abgefasst.  Das  Nähere  bei  Boeckh  a.  a.  0.  49  ff. 
Ueber  ihre  Zehnzahl  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4 
p.  S4/6. 

2)  Alles  das  lehren  die  Urkunden.  S.  Boeckh  a.  a.  0.  55  ff.  Als 
schriftliche  Zeugnisse  sind  anzuführen  Dem.  22,  63.  (Dem.)  47,  22.  Lex. 
Seguer.  282,  6  ff.  Der  Sachverständige  wird  II  56  p.  288  =«  II  794  c,  88 
6  do%ificcctT^g  genannt. 

3)  Vergl.  für  diesen  Beamten  Arist.  43,  1,  wo  er  o  rcov  hqtjvoSv  inir- 
fislrjtrjg  genannt  wird.  In  einem  Volksbeschluss  aus  dem  J.  333  heisst  es 
von  einem  gewissen  Pjtheas:  ccti^s&slg  inl  zag  x^^rag  tmv  zb  aXlmv  zmv 
iv  zri  otQxy  ifctfislsizai,  yiaXmg  xal  q)tXoz£fia)g  xal  vvv  ztqv  zb  ngog  tc5  zov 
"Aiifiayi^og  tsQm  %(}7ivrjy  %aivr\v  i^conoSofirjusv  aal  zr^v  iv  UfjKputf^aov  %qriV7iv 
%azBiS%h'üoc%BV  %aX  zr^g  zov  vdazog  aymyrig  %al  z&v  VTtovoftatv  ini(i8(iiXrizai. 
Pytheas  wird  mit  einem  goldenen  Kranze  geehrt  aQszijg  ^vs'na  xal  di^ai- 
ocvvTig  zrjg  nsQl  zijv  inifiiXsucv  zmv  yiQrivmv,  onoog  av  xal  ot  aXXot  ot  (a)£l 
Xfiffozovoviisvoi  inl  zag  nftrivag  q>tXozi.(imvzai  snaazoi  sig  zov  drjiMv:  'Ecp. 
aQZ'  IÖ89  p.  15/6.  Nach  Plut.  Them.  81  soll  Themistokles  als  inufzazrjg 
vSdztov  zovg  v<pat^ov(iivovg  z6  v8<dq  xal  nagoxszsvovzag  zur  Strafe  gezogen 
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IdonoioL  Für   die   Instandhaltung   der   öfifentlichen    Strassen    sorgten 

die  bSojtotoi^  die,  5  an  der  Zahl,  alljährlich  erloost  wurden.*) 
Ol  hQthv  im-  Ol  tsQäv  i7tt6xevu0tai,  welche,  10  an  der  Zahl,  gleichfalls 

erloost  wurden,  erhielten  jährlich  von  den  Apodekten  30  Minen 
und  hatten  damit  die  nothwendigsten  baulichen  Reparaturen  an 
den  Heiligthümern,  die  deren  am  meisten  bedurften,  zu  besorgen.*) 

hQOTtoioL  Zum  Schluss  erwähne  ich  noch  einige  Beamte  mit  religiösen 

Functionen.  Zu  diesen  sind  zuerst  die  zwei  Collegien  der  Isqq- 
noioC  zu  rechnen.  Das  erste  dieser  Collegien  bildeten  die  10  er- 
loosten  IsQOXoiol  oC  inl  ta  ixd"V[iataj  welche  die  von  dem  Orakel 
angeordneten  Opfer  zu  veranstalten  und  zusammen  mit  den 
Sehern,  wo  es  nöthig  war,  die  Opferauspicien  vorzunehmen 
hatten.^)  Ausser  den  eben  genannten  gab  es  noch  10  erlooste 
CsQOJCOiol  oC  nax  iviavtov,  welche  gewisse  Opfer  darzubringen 
und  die  penteterischen  Feste  mit  Ausnahme  der  grossen  Pana- 
thenaien  zu  leiten  hatten.*) 

haben.  Vergl.  auch  Poll.  8,  113.  Phot.  ^Qrjvotpvla^.  üeber  die  Wasser- 
verhältnisse in  Attika  s.  Flut.  Sol.  23. 

1)  S.  Arist.  64,  1:  TtlrjQOVGt  dl  nccl  xdfsSs  ta?  ccgxcig'  oSonoiovg  nivtf^ 
olg  ngoüTita-Ktai  SrntoGCovq  ^qyazaq  i%ov<si  rag  bSovg  inieyisvdisiv  —  Er- 
wähnt werden  die  oSonoioi  noch  Aischin.  g.  Etes.  26. 

2)  S.  Arist.  60,  1 :  %XriQOvvtat,  d\  xccl  tsQmv  imaxevaata^f  dsyicc  ävdgeg, 
ot  Xafipdvovzsg  tgiccnovxa  fi,vdg  naget  xmv  dno^siitmv  luia%Bvdiovaiv  xct 
fidXiata  dsofiBvcc  tmv  tsgmv, 

3)  S.  Arist.  64,  6:  iiXriQoi  81  xal  tegonoLOvg  dixa^  rovg  inl  td  ix^v- 
fiata  xaXovfiivovg  ^  [di]  td  zs  |Li[ai/]rfvra  tegd  d'vovaiv  ^  nccv  xi  xaXXiBgi'iGaL 
dirj  xaXXiegovai  fisxd  xmv  (idvxs\mv]:  Et.  M.  p.  468  UgonoioC»  Phot.  u.  d. 
W.  Lex.  Segner  266,  22  ff.  haben  die  Functionen  dieser  und  der  gleich  zn 
erwähnenden  isgonoiol  combiniert. 

4)  S.  Arist  64,  7:  xlijpot  8\  xal  sxigovg  di%a,  xovg  %ax'  ivucvxbv 
xaXoviievovg  (C.  I.  A.  I  188,  6  ff.  'E(p.  dgx.  1888  p.  121  ff.  ß  8,  88),  o^  d^alag 
xi  xivag  &vov<n  [xal  x']ccg  [n6vxs]xr}g£Sag  dndaag  dtomovaiv  nXr^v  IJavadi]- 
valfov.  B\l6l  dl]  nspx8X7}g£dsg ,  fi^a  fi[lv  rj  st]g  J^Xov  (^<Ftt  9s  xal  inxsxrj- 
glg  ivxavd'a),  Ssvxsga  Sl  Bgavgoavia^  xgixrj  \8h  'Hgd%X£i]a  (wofür  Schoell  in 
den  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  1,  18/4  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
*H(pccCatia)  vermuthet),  xsxdgxrj  dl  'EXlsvcivia,  nEfi^xr^]  $1  na[v']a&i^vata, 
xal  xovzoov  ovdsfiicc  iv  xm  avx^  h\iavxm\  yCyvE\xai\.  Vergl.  Poll.  8,  107. 
Die  Beziehung  dieser  IsgonoioC  auf  die  Panathenaien ,  die  uns  inschrift- 
lich bezeugt  ist  —  C.  I.  A.  II  168  — ,  wird  man  mit  dem  Zeugniss  des 
Aristot.  80  zu  combinieren  haben,  dass  sie  an  den  grossen  Panathenaien 
das  vollzogen,  was  jährlich  vollzogen  wurde,  während  das,  was  die  pente- 
terische  Feier  bildete,  den  Athlotheten  zustand.  S.  Mommsen  Heort.  118. 
So  erklärt  sich  auch  C.  I.  A.  I  188,  6  ff.  II  741.  Ihre  C.  I.  A.  II  168  ge- 
schilderte 8ioC%riGig  bezieht  sich  auf  die  jährlichen  Panathenaien.    Die  Ver- 
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Der  penteterische  Theil  der  grossen  Panathenaien  nämlich  u^xoakai. 
bildete  den  Geschäftskreis  der  10  Athlotheten,  die,  je  einer  aus 
jeder  Phyle  erloost,  4  Jahre  im  Amte  waren.  Dieselben  hatten 
die  Vorbereitungen  für  die  grossen  Panathenaien  zu  treffen,  die 
Pompe  zu  veranstalten  und  die  gymnischen,  hippischen  und 
musischen  Wettkampfe  zu  leiten.*) 

Ein  cultliches  Ehrenamt  verwalteten   endlich  auch  die  ßoä-  ßoc^m. 
vaiy    welche,    um    Ochsen    für   die    Opfer   anzukaufen,    erwählt 
wurden.^) 

Neben  den  ordentlichen  Beamten,   welche   im  Vorhergehen- -^"**^<»''<^"*<^« 
den  aufgezählt  sind,  gab  es  noch   ausserordentliche,  welche  nur 
zu    gewissen   Zeiten    und    unter    gewissen    Bedingungen   infolge 
eines  Volksbeschlusses  ernannt  wurden. 

Zuerst  zu  erwähnen  sind  hier  die  ijttötdtai  täv  dfjiioöicov  imatdtat  twv 
SQyiov,  welche  zur  Beaufsichtigung  der  Staatsbauten  in  wechseln-^''^'*''''"''  ^^'^' 
der  Anzahl  wohl  aus   allen  Athenern  erwählt  wurden,  während 
die  technische  Leitung   einem  Sachverständigen  zufiel.*)     Häufig 


muthung  Schoells  a.  a.  0.  11  ff.  ist  jetzt,  wo  die  authentische  Fassung  des 
Aristoteles  vorliegt,  nicht  mehr  haltbar.  ^UqonoioC  för  die  Artemis  Brau- 
ronia  werden  erwähnt  C.  I.  A.  11  729,  für  die  Hephaistien  in  der  Inschrift 
bei  Schoell  a.  a.  0.  p.  24:  xriv  $\  X{aiindd€c  noisiv  xri  nBv)xBtriQi$i  (xal  xoig 
^Hip)ai6x£oi£'  noiovvxm{v  d)i  ot  tsQo(noiol  mg  aQiaxa).  Ausdrücklich  als 
tsQonoiol  Hccx'  iviavxov  werden  sie  bezeichnet  in  den  eleusinischen  Rech- 
nungen in  der  'Ecp.  dxQ»  1883,  121  ff.  ß  85  ff.  Die  eleusinische  Penteteris 
ist  uns  inschriftlich  bezeugt:  'Eip,  dgx.  1883,  121  ff.  |3  46  ff.  Verschieden 
von  diesen  ständigen  tsgonoioi  waren  die  ad  hoc  ernannten  Festcommis- 
sionen  von  iSQonoioL    Ueber  diese  vergl.  Schoell  a.  a.  0.  1  ff. 

1)  S.  Arist.  60,  1:  nXrjQovai,  öl  aal  d&Xod'ixag  dixa  ävdqaSf  Bva  xi^g 
fpvXrig  indcxrig,  ovxoi  dl  donifiaad'ivxeg  agxovai  xixxaga  k'xrj  xal  $ioi%ovci 
XT]V  XB  nofinijv  xmv  Uava&rjva^fov  xal  xhv  dywva  xi^g  fiovcixfjg  xal  tbv 
yviiviTiov  dymva  xal  xr^v  tnnodqoi/ilav  xal  xhv  ninXov  noiovvxai  xal  xovg 
diKpOQsCg  noMvvxai  fisxd  xfjg  ßovXiig  xal  xo  iXaiov  xotg  d^Xrixaig  dnodidoaai, 
Vergl.  auch  die  weitere  Ausführung  des  Gapit.  Poll.  8,  98.  88.  G.  I.  A. 
I  188,  6  ff. 

2)  Suid.  ßomvrjg.  ovxog  naget  xfjg  noXsmg  ^qsixo  (Dem.  21,  171),  tva 
ßovg  ccvx^  ngCrixat  ngog  xdg  d'veCag.  ijv  ds  Xccftacghv  x6  ßocovriv  ysviad^ai 
(s.  Harp.  u.  d.W.),  insidii  axQccxriyovg  (paai  ßotüvag  fidXiaxa  xsigoxovstcd'at.. 
S.  Lex.  Seguer.  219,  22  ff.  Dass  es  mehrere  ßoohai  waren,  ergiebt  sich  aus 
C.  I.  A.  n  163.  741. 

3)  Vergl.  Aischin.  g.  Ktes.  14,  29.  C.  I.  A.  I  289  ff.  Bull.  13,  174  ff. 
Die  nachweisbare  Zahl  dieser  imüxdxai  wechselt  zwischen  2,  8  und  5. 
Z.  B.  8  inicxdxai  xov  vsm  für  den  Bau  des  Erechtheion  mit  einem  dQxi- 
xi%x<ov  und  einem  ygafificcxsvg  aus  dem  J.  409:    0.  I.  A.  I  322.     dydXficctog 
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pflegte  man  aber  auch  die  Herrichtung  öffentlicher  Arbeiten  unter 
die  Phylen  zu  vertheilen,  welche  alsdann  zur  Beaufsichtigung  des 
ihnen  zufallenden  Theiles  aus  ihrer  Mitte  ein  AufsehercoUegium 
ernannten.  Die  wichtigsten  dieser  Phylencommissionen  waren 
die  tBixojcoLoiy  tcupQOJtoioC  und  xqiviqoxoioC.^) 
anoatoXtig.  Zu  den  ausserordentlichen  Beamten  gehorten  ferner  die 
10  anoötolstg,  welche  aus  allen  Athenern  erwählt  wurden  und 
für  die  Absendung  einer  Flotte  Sorge  zu  tragen  hatten.^)  Die 
ajtoötoXslg  übten  dabei  ein  Strafrecht  gegen  die  säumigen  Trier- 
archen und  unterstützten  die  Aufseher  der  Werfte  bei  der  Er- 
ledigung etwaiger  aus  der  Flottensendung  sich  ergebender  Rechts- 
streitigkeiten. *) 
aitcjtat.  Böi  einer  Theuerung  wurde  in  Athen  theils  auf  Staatskosten, 
theils  aus  freiwilligen  Beiträgen  Oetreide  angekauft^  welches  als- 
dann aus  den  öffentlichen  Magazinen  wohl  zu  billigerem  Preise 
an  die  Armen  abgegeben  wurde.  Der  Ankauf  dieses  Getreides 
wurde  bald  durch  einen  ^  bald  durch  mehrere  erwählte  üvtävat 
besorgt.*) 
Ci/^iT^a/.  Andere  Commissionen  begegnen  uns  bald  unter  dem  Namen 

von  t^ritritaC  sowohl  mit  richterlichen,  wie  auch  mit  finanziellen 
i^ttaatai.  Aufgaben  ^)^  bald  unter  dem  Titel  i^staötai,  welche  die  Zählung 

(der  Athene  Parthenos)  intatatai   mit  einem  y^anftatevs:   C.  I.  A.  I  298. 
Ball.  18^  172,  wo  auch  7  tafiiai,  genannt  werden. 

1)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  14,  27.  80.  Mystdos  tsixoit(ou}i)  aus  dem  J. 
894/8:  C.  I.  A.  11  880.  xsixonoioQ)  navSiovid{og)  ans  dem  J.  855/4:  II  888. 
Bisweilen  bildete  aber  auch  der  Bath  zn  diesem  Zwecke  Bathscommissionen. 
S.  Arist.  46,  1:  noieCvai  dl  xu£  tf^nigeis  ^ixa  av&Qas  i£  cc{ytmv]  iXoiUvi} 
tffiriifonoiovg, 

2)  S.  Seeork.  XIY  b,  20 ff.  p.  466  —  0.  I.  A.  11  809  b,  20  ff.:  iXia^at 
dl  xal  anoatoliag  tov  d'^fiov  dixa  avS^ag  i|  'J^'rivaüov  änavtcDV^  tovg  Sl 
atgsd'ivtag  intfisXsicd'ai  xov  ccnoat6Xo{v)  na^-ansQ  ty  Povl-j  ngoatitaxtai. 
Vergl.  Harp.  dnoatoliig  -»  Said.  Lex.  Seguer.  208,  22  ff.  =»  485,  29  ff. 

8)  Die  Trierarchen  von  den  Apostoleis  gebunden:  Dem.  18,  107  vergl. 
Dem.  51,  4.  Die  Apostoleis  and  die  Aufseher  der  Werfte  bringen  die  duc- 
di%aaiai  wegen  der  c%Bvri  vor  Gericht:  (Dem.)  47,  26.  88. 

4)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  128  ff.  Demosthenes  war,  wie  es  scheint, 
allein  attdvrig:  Dem.  18,  248.  10  erwähnt  das  Ehrendecret  fOr  die  citSvai 
und  ihren  yQafifLatevg:  C.  I.  A.  U  885.  Erwählt  wurden  dieselben  nach 
C.  I.  A.  II  858.  unter  dem  Archon  Menekles  wird  ein  taykCag  zciv  citmvir' 
xav  erwähnty  während  es  vorher  mehrere  gab:  'Eq>,  ce^x*  ^^^^  p.  187. 

5)  Erwählte  irizrixaC  beim  Hermenfrevel:  Andok.  v.  d.  Myst.  86,  40. 
65.  Finanzielle  iijTrjta^^  um  ausfindig  zu  machen,  welche  Private  Staatsgut 
in  Händen  hatten:  Lys.  21, 16.  Dem.  24, 11.  S.  Harp.  Sv^'^n^i  ^^ot.  fi]ti?Ti}g 
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der  vom  Staate  angeworbenen  Truppen  vorzunehmen  hatten^  da- 
mit die  Strategen  den  Staat  nicht  hinsichtlich  der  Hohe  des  zn 
zahlenden  Soldes  schädigen  konnten^)^   bald  unter  dem  Namen 
noQLörai,   deren  Aufgabe   es   war,   für  den  Staat  die  fehlenden  ^oQunaL 
Geldmittel  zu  beschaffen.^) 

B«   Der  Bath  der  500  tind  der  Bath  vom  Areopag. 

Seit  der  Verfassungsänderung  des  Eleisthenes  bestand  der  zahi  und  Name. 
athenische  Rath  aus  500  Mitgliedern^  eine  Zahl^  welche  seit  der 
Neueinrichtung  einer  11.  und  12.  Phyle   auf  600  erhöht  wurde. 
Der  volle  Titel  dieses  Bathes  lautete  ^  ßovXri  oC  navtaxocioi  und 
später  ri  ßovXri  ot  i^oKoOioi^  welcher  aber  regelmässig  in  ^  ßovXr^ 
verkürzt  wurde.  ^)    Befähigt  für  die  ßovXsia,  d.  h.  für  den  Posten  Entennung»- 
eines   Rathsherm,   der   nur  zweimal   von  derselben   Person  be-     "****^ 
kleidet   werden   durfte^    war   jeder   epitime    athenische   Bürger, 
welcher  das  30.  Lebensjahr  erreicht  hatte.  ^)     Die  Rathsherren 


und  iritrftaL    Poll.  8,  116.    Lex.  Seguer.  261,  4  ff.    Die  fiairr^^eff  halte  ich 
nicht  für  attisch.    S.  Harp.  Pbot.  a.  d.  W. 

1)  So  nmschreibt  ihr  Amt  Lex.  Seguer.  262,  6  ff.,  womit  sich  Aiscbio. 
g.  Tim.  113,  Y.  d.  Tragges.  177  sehr  wohl  zusammenbringen  lässt 

2)  S.  meine  Beitr.  n.  s.  w.  387  ff.  Beloch  im  N.  Bh.  Mos.  39,  249  ff. 
Die  nur  vorübergebend  bei  Yerfassungsändernngen  eingerichteten  Aemter 
sind  hier  nicht  aufgeführt.  Ich  verweise  dafür  auf  meine  Beitr.  u.  s.  w., 
wo  p.  289  ff.  über  die  nqhfiovloi^  p.  314  ff.  über  die  %axaXoytVq^  p.  326  ff. 
über  die  &vayqatpBt£  zmv  vofMoVy  p.  841  ff.  über  die  cvyyf^ccfpetg  gebandelt 
isl  S.  anch  R.  Schoell  in  den  Commentat.  pbil.  in  honor.  Mommseni 
p.  468  ff.  Foucart  im  BuU.  4,  248  ff.  Ueber  die  avvdixoi  und  cvXXoystg,  die 
nach  dem  Sturze  der  80  eine  Beibe  von  Jahren  im  Amte  waren,  bandelt 
Schoell  in  seinen  Quaest.  fisc.  iuris  ati  ex.  Ljsiae  orationib.  illnstratae. 
1878.    S.  auch  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  128  ff. 

3)  Eine  Specialuntersucbung  über  den  athenischen  Rath  bietet  die 
Dissertation  von  G.  yan  Osenbruggen  Haag  1884,  die  aber  grossen  Tbeils 
veraltet  ist,  und  Heydemann  de  senatu  Atbeniensinm  in  den  Dissertat. 
pbilol.  Argentoratens.  seL  4,  p.  161  ff.  17  ßavlri  ot  nsvtaxoctoi.:  Lyk. 
Leokr.  37.  Aisobin.  g.  Etes.  20.  ^  ßovX^  ot  iia%6<noi,:  C.  I,  A.  11  476. 
Wohl  nach  der  Einrichtung  der  Ptolemais  hat  es  eine  kurze  Zeit  13  Pbjlen 
gegeben.  Wenigstens  ist  uns  ein  Rath  von  660  Mitgliedern  bezeugt,  fj 
ßovXrj  ot  i^anoaioi  %al  nsvti^iiovtcc:  'Ekp,  aQx,  1887  p.  177,  Z.  26/6. 

4)  Die  Definition  von  ßovXsia  s.  bei  Harp.  u.  d.  W.  Die  ßovXsüe 
durfte  nur  zweimal  von  derselben  Person  bekleidet  werden.  S.  Arist.  62,  3 : 
aQxsiv  dl  xäs  ftlv  %ata  fc6lsiiov  uQxag  i[itc]tt>  nlsovuiug^  t&v  d*  aXkmv 
ovdeiiCav  nlr^p  ßovlevcai  dig.  Das  80jährige  Alter:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
1.  2,  86. 
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wurden  erloost,  50  aus  jeder  Phyle,  und  zwar  wohl  in  der  Weise, 
dass  die  einzelnen  Demen  eine  bestimmte,  ihrer  Grösse  ent- 
sprechende Anzahl  von  Bewerbern  nominierten,  aus  der  dann 
zuerst  die  Rathsherren  und  darauf  die  eventuellen  Ersatzmänner 
derselben,  wie  es  scheint,  unter  Berücksichtigung  der  Grösse  der 
üokimoMie.  einzelnen  Demen  erloost  wurden.*)  Nach  der  Ernennung  hatten 
die  neuemannten  Buleuten  vor  dem  alten  Rathe  eine  Dokimasie 
zu  bestehen,  welche  sich  auf  das  öfifentliche  und  private  Leben 
derselben  bezog  und  bei  welcher  jeder  beliebige  Athener  gegen 
den  Candidaten  Klage  erheben  konnte.  In  der  altern  Zeit  war 
diese  Dokimasie  endgültig,  später  konnte  der  Zurückgewiesene 
von  der  Entscheidung  des  Rathes  an  ein  heliastisches  Gericht 
Ämtseid.  appellieren.*)   Vor  ihrem  Amtsantritt,  welcher,  wie  es  scheint,  in 

1)  S.  Arist.  48,  2:  ßovZ^  %X7\Q0vzai.  (p\  v  dno  (rrigy  cpvXrig  sxaatTjg. 
Den  Ernennnngsmodus  schildert  Arist.  62,  1,  wozu  S.  169/70  zu  vergleichen 
ist.  Candidaten  für  die  ßovXsia  zn  nominieren,  war  kein  Zwang;  deshalb 
haben  unbedeutende  Demen  darauf  verzichtet  und  sich  so  von  der  Staats- 
verwaltung fem  gehalten,  wie  die  Prytanenlisten  lehren.  S.  Köhler  in  den 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  106/6.  Die  gleiche  Zahl  von  Buleuten 
aus  demselben  Demos  zu  verschiedenen  Zeiten  spricht  dafür ,  dass  bei  der 
Ausloosung  die  Grösse  der  einzelnen  Demen  berücksichtigt  wurde.  S.  Beloch 
d.  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  102  S.  Die  Prytanenlisten  im  C.  I.  A. 
II  964—874.  Die  Meldung  zum  Amte  bezeugt  Lys.  31,  SSj  wo  es  von  einem 
Candidaten  der  ßovXeüt  heisst:  mansi^  vvv  ngo^vfimg  xXrjqaaoiisvog  rjld's. 
Unterschied  von  Xaxovtig  und  imXaxovtsg:  Aischin.  g.  Etes.  62.  Dass  jedem 
Rathsherrn  ein  Ersatzmann  zugeloost  wurde,  ergiebt  sich  aus  dem  platoni- 
schen Hyperbolos  bei  Meineke  2,  670:  svtvxsi^g  ä  dianota.  —  B.  t£  d' 
iariv;  A,  ßovXBvsiv  oXlyov  'Xax^g  ndvv.  —  atag  ov  Xaxatv  S(iwg  iXaxsg,  fjv 
vovv  ixv^'  —  ^'  ^^^  ?^  ^Z®  vovv;  A.  ort  novrjQm  xal  i^^o)  —  iniXux^S 
dvdqlf  (irjdinm  yocQ  iXsv&if^o)  ....  JB.  a^re^^''  iym  d'  vfiiv  x6  nqäfftu  dri 
(pqäcm'  — ^TxBQßSXo)  ßovXrjg  y^Qt  avdffsg^  iniXccxov,  Vergl.  meine  Bei- 
träge u.  8.  w.  81.  S.  auch  Harp.  iniXax<ov^  wo  aber  das,  was  für  die  Buleuten 
richtig  ist,  iUlschlich  auch  auf  die  Beamten  ausgedehnt  ist:  iniXaxatv  — - 
ixXrjqovvto  ot  ßovXsvstv  ^  a^;|(ety  itpiiiisvoi,  insita  iytdcrm  twv  Xaxovtcav 
stSQog  intXdyxavsv ,  tv\  idv  o  ngmtog  Xaxmv  dnodoyiifiaad^  rj  reXivtriarj^ 
dvz'  iytsivov  yivrjtat  ßovXsvtrjg  6  imXaxdiv  avxm,  üeber  das  Bohnenloos 
bei  der  Rathshermemennung  s.  Thuk.  8,  69:  totg  dno  tov  xvdfiov  ßovXsvtaig, 

2)  S.  Dem.  21,  111 ;  (Dem.)  69,  3.  Die  Dokimasie  findet  vor  dem 
alten  Rathe  statt:  Lja.  81,  1.  S.  Arist.  45,  8:  dontfMxin  &^  (nämlich  tj 
ßovXij)  xal  zovg  ßovXsvzdg  xovg  zov  vozegov  hiavzov  ßovXsvaovtag  %al  tovg 
ivvia  icQxovzag.  xal  nQOzsqop  filv  t^v  dnodomiidcat  xvq^,  vvv  Sl  K}^^^y 
zovzoig  ifpsaig  icxiv  sig  z6  Stytaaxi^Qiov.  Ueber  den  Inhalt  dieser  Dokimasie 
s.  Lys.  16,  9:  iv  d^  taig  SomfucaCaig  SUaiov  slvai  navxog  xov  ßCov  X6yov 
SiSovai.  Lys.  31  ist  eine  Anklagerede,  Lys.  16  eine  Vertheidigungsrede  bei 
einer  solchen  Dokimasie. 
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der  Mitte  des  Skirophorion  erfolgte  und  mit  feierlichen  elöitri- 
Qia  verbunden  wai;^  leisteten  die  Buleuten  einen  Amtseid^  in 
welchem  sie  sich  verpflichteten,  nach  den  Gesetzen  ihr  Amt  ver- 
walten, die  solonischen  Gesetze  halten,  dem  Volke  das  Beste 
rathen,  bei  der  Dokimasie  des  nächsten  Bathes  die  Untauglichen 
zurückweisen  und  nur  unter  gewissen,  näher  angegebenen  Be- 
dingungen einen  Athener  in  Fesseln  legen  zu  wollen.') 

Die  Buleuten  führten  als  Amtszeichen  den  Kranz,  hatten  als  Ehren  und  Emo- 
Ehrenrechte  Freiheit  vom  Kriegsdienst  während  ihres  Amtsjahres 
und  einen  Ehrenplatz  im  Theater  und  erhielten  als  Yergütigung 
einen  täglichen  Sold  von  einer  Drachme,  am  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts von  5  Obolen.^)  Am  Schlüsse  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit  pflegte  dem  Rathe,  wenn  er  sein  Amt  ordentlich  verwaltet 
hatte,  vom  Volke  eine  Ehrenbekränzung  decretiert  zu  werden.^ 

Die  Gesammtheit  des  Rathes  hatte  über  die  einzelnen  Mit-  ix<puUotpoQiu 

und  Rechen- 
»dioftsabloffe. 

1)  Amtsantritt  des  Rathes  in  der  Mitte  des  Skirophorion  scheint  sich 
aus  Arist.  82,  1  zu  ergeben.  ElcitriQia  beim  Amtsantritt  des  Rathes:  Thnk. 
8,  70.  Dem.  19,  190;  21,  114.  Der  ßovXevttnog  of^yiog  stammte  ans  der  Zeit 
bald  nach  Kleisthenes.  S.  Arist.  22,  2:  nQwxov  (ilv  ovv  hst  nifinxco  fistoc 
tccvtriv  xr^v  xaxdaxaaiv  itp*  ^EgfioKQSOvtog  agxovxog  rj  ßovXjj  totg  nsvxa- 
TioaCotg  xov  oq%ov  inoCricav^  ov  ixi  xal  vvv  dfivvovaiv.  Einzelne  Bestim- 
mnngen  des  ßovXsvxi%og  ognog:  %ctxä  tovg  v6ikovg  ßovXsvcBiv:  Xen.  Denkw. 
d.  Sokr.  1,  1,  18,  xovg  ZoXmvog  v6fiovg  iiinsSmctiv:  Plnt.  Sol.25,  xä  ßiXxusxa 
ßovXsvüSiv  tm  dijfio)  xm  'A^rivalmvi  (Dem.)  69,  4.  Lys.  31,  1,  anotpccivHv,  st 
x(g  xiva  olds  xav  XaxoTtoav  uvsnixTidsiov  ovxa  ßovXsvBiv:  Lys.  81,  2.  Vergl. 
26,  8.  Der  directe  Passus  desselben  über  die  Fesselung  athenischer  Bürger 
bei  Dem.  24,  144.  Ueber  einen  Zusatz  aus  dem  Jahre  410/9  bei  Philoch. 
in  d.  Schol.  Arist.  Plut.  972 ,  s.  meine  ßeitr.  u.  s.  w.  848  flF.  und  über 
einen  andern  aus  dem  Jahre  des  Eukleides  Andok.  v.  d.  Mjst.  91.  S.  Taylor 
lect.  Lys.  p.  825.  Hofmann  de  iuris  iurandi  ap.  Athenienses  formulis  p.  88  fif. 
Darmstadt  1886. 

2)  üeber  den  Kranz:  Lyk.  Leokr.  122.  Freiheit  vom  Kriegsdienst: 
Lyk.  Leokr.  37.  Ehrenplatz  im  Theater  der  ßovXsvxiyiog  x6vog:  Arist.  Vög. 
794  mit  dem  Schol.  Hesych.  ßovXtvxmcv,  Suid.  ßovXsvxmog.  Poll.  4,  122* 
Der  ßovXevx^Tiog  fiiad'og  von  einer  Drachme:  Hesych.  ßovXrig  Xaxiig.  Thuk. 
8,  69.  Zu  Aristoteles'  Zeit  von  6  Obolen:  Arist.  62,  2.  Als  Rathssold  fasst 
Köhler  z.  C.  I.  A.  II  444  das  hier  und  445.  446  erwähnte  %ad^saifiov  xfjg 
ßovXrjg,  welches  der  Agonothet  der  Theseien  ix  x6v  ISiav  zahlt. 

8)  S.  die  zweite  Hypothesis  zu  Dem.  22  S.  590:  voftog  dl  riv  xriv  ßov- 
Xr^v  X7IV  d6^acav  xm  drifico  %aX6g  ßtßovXsvtiivat  6x8q>avovad'at.  Doch  darf 
der  Bath  nicht  um  Bekrftnzung  bitten,  wenn  er  keine  Trieren  gebaut  hat: 
Dem.  22,  12.  86.  Arist.  46,  1:  av  &l  ftrj  naqadmisiv  i^stQyccCfiha  xavxa 
(alles,  was  zum  Schififsbau  gehört)  x^  vitc  ßovX^,  xr^v  doaqsav  ov%  iaxtv 
avxotg  Xaßstv.    inl  yccQ  xijg  vaxsi^ov  ßovXiig  Xafißdvovciv. 
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glieder  desselben  eine  Disciplinargewali  Der  Rath  konnte  näm- 
lich ein  einzelnes  Mitglied  durch  die  sogenannte  ixg)vkloq>OQia 
provisorisch  aus  seiner  Mitte  ausstossen,  ein  ürtheil^  welches 
durch  ein  darauf  folgendes,  förmliches,  gerichtliches  Verfahren 
vor  dem  Rathe  entweder  bestätigt  oder  aufgehoben  wurde.  ^) 
Am  Schlüsse  seines  Amtsjahres  war  der  Rath  rechenschaftspflich- 
tig und  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  einzelne  Buleut  für  seine 
Amtsführung  verantwortlich  war.*) 
RathMbeamu,  Der  Rath  hatte  eine  Anzahl  von  Beamten  und  Dienern,  von 

denen  die  Schreiber  die  erste  Stelle  einnehmen.*)  An  erster 
Stelle  zu  erwähnen  ist  der  eigentliche  Rathsschreiber,  welcher 
zuerst  erwählt  wurde  und  mit  der  Prytanie  wechselte  und  dem 
entsprechend  mit  vollem  Titel  6  xata  TCQvtavBtav  yQaiifiatevg 
tijg  ßovXiig  genannt  .wurde,  ein  Titel,  welcher  indessen  regel- 
mässig in  y(fa(ifiar€vg  tijg  ßovlijg  verkürzt  wurde.    Derselbe  hatte 


1)  S.  Harp.  i%fpvXloq>OQTJcai*  sl  idoxsi  tig  tmv  ßovXsvtäv  ä&ixsCVy  dt- 
Bilfriq>£teto  tj  ßovXri  negl  avxov^  ei  xifV  ^vtov  (i,ri%iti  ßovXsvBiv*  ayxl  dh  ^i^cpmv 
tpvXXoig  ixQmvtOf  dt*  mv  ^%aatog  inBerjf^a£vBto  xriv  avtov  yvtofirjv,  dBCvag- 
Xog  iv  TOD  xarcc  noXvsv%tov  iTitpvXXotpOQfi^ivtog.  Vergl.  Lex.  Segaer.  248, 
7  ff.  üeber  die  definitive  EntscbeidoDg  b.  Aischin.  g.  Tim.  129:  fiBta  zavxa 
mg  inavrjXd'sv  rj  ßovX"^  elg  xo  ßovXBVX'qgiov,  i^BtpvXlotpoQrjdB  fifv  avxov,  iv 
dl  x^  ^V99  netxBdi^axo,  wozu  ein  Schol.  bemerkt:  dia  tpvXXmv  yccg  ot  ßov- 
Xevxccl  iflfriq>iiopxo  iv  x^  ngdxrj  doniftaci^^  iv  dl  xy  ÖBwig^  rpTttpotg.  Sbv- 
zsQOv  yaQ  ißovXBvovxo  nsql  xov  uvxov.  Et.  M.  ixipvXXocpoi^rjaai  —  (texd  dl 
xh  aXmvat  naxovifyovvxa  ^Bv6xiyLOv  xov  vnrjqixrjv  iv  xoig  xvcipMig,  oSrmg  ^ 
xmv  (pvXXoiv  inBVOi^^,  i^i^v  (iivxoi  iv  xm  dixaaxriqüp  %axaSB%Ba^tti  xovg 
intpvlXoqxHfrfi'ivxagy  dtg  xal  Jtiftoa&ivrig  tprialv  iv  xm  %cexa  NsaCgag^  wo  aber 
nichts  davon  steht  Wenn  die  Angabe  des  Et.  M.  richtig  ist,  so  bat  man 
unter  dem  dixaaxi^Qiov  den  als  Gericht  constitnierten  Bath  za  verstehen- 
Deinarcbs  Bede  xccxcc  IIoXvBvnxov  i%q>vXXofpoQrjd'ivxog  ist  dann  vor  dem 
Rath  gebalten.  Das  bei  Aischin.  g.  Tim.  129.  180  erwähnte  dtxaaxriQiov 
würde  stattgefimden  haben,  wenn  Timarch  der  xXon^  dinMalmv  i^yMxmv 
angeklagt  wäre. 

2)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  20:  naUv  xriv  ßovXrjv  xovg  nBvxaxoalovg  vnsv- 
%vvov  nsxoirjuBv  6  vofio^ixfig.  Nach  Dem.  22,  88/9  ist  jeder  einzelne  Bolent 
rechenschaftspflichtig.  C.  I.  A.  II  114  soll  der  Bnlent  Phanodemos  bekränzt 
werden,  insidccv  xäg  Bv&vvag  dm. 

8)  üeber  die  Bathsscbreiber  haben  gehandelt  C.  Sohaefer  de  scribis 
senatns  popnlique  Atheniensinm.  D.  i.  Greifswald  1878.  Hille  de  scribis 
Atbeniensiom  in  den  Leipziger  Stnd.  Bd.  1.  Komitzer  de  scribis  pnbliois 
Atheniensiam  im  Progr.  von  Hemals  1882/8.  Hartel  Stnd.  üb.  att.  Staats- 
recht und  Urknndenwesen  119  ff.  und  ich  im  Phil.  89,  181  ff.  Inwieweit 
ich  auf  Grund  von  Arist.  54, 8  ff.  meine  Ansicht  geändert  habe,  ergiebt  sich 
aus  dem  im  Text  Gesagten. 
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für  die  Abfassung,  die  Aufzeichnung  und  die  Aufstellung  der 
Urkunden  Sorge  zu  tragen,  hatte  die  Aufsicht  über  das  Archiv 
und  fährte  das  Protokoll.^) 

um  die  Mitte  der  sechziger  Jahre  des  4.  Jahrhunderts  hat 
sich  der  Charakter  dieses  Bathsschreibers  insofern  etwas  ge- 
ändert, als  derselbe  fortan  für  das  ganze  Jahr  erloost  zu  sein 
scheint.  Seinen  Titel  behielt  derselbe  auch  jetzt  bei.  Nur  wurde 
die  Abkürzung  yQaii^iatsvg  xarä  TC^vtavaiaVy  die  uns  358/7  oder 
354/3  zum  ersten  Male  begegnet,  jetzt  häufiger  und  wechselte 
mit  yQafifuctsvg  t^g  ßovXiig,  bis  der  letzte  Titel  schliesslich  ganz 
aufhörte,*) 


1)  Zn  Aristoteles*  Zeit  gab  es  drei  zum  Rathe  in  Beziehung  stehende 
Schreiber.  Den  ersten  schildert  er  54,  3  folgendermassen :  nlrigovai,  91  xal 
YQUiifiatia  tov  %azoc  nqvtavsiav  %ccXov(i8vov  ^  dg  täv  yQafifidtmv  ^t'y  ictl 
%vQtog  xckI  tä  ifnicpüsiuxxa  tä  yiyvofisva  tpvXccTtBi  xal  taXXa  ndvxa  dvxi- 
fffdipstai  %al  7eaqa%cc9riTai  ty  ßovXjj.  nqotSQOv  (ilv  ovv  ovtog  ^v  ;ue«9orovi;- 
tog  xal  xovg  ivdo^oxdxovg  %al  maxoxuxovg  \j^xBi(i\ox6vovv  xal  ydq  iv  xccig 
axfiXaig  7t(f6g  xaCg  avfifiaxioc^g  (z.  B.  C.  I.  A.  II 17)  xal  nQO^eviaig  (z.  B.  1 46) 
xal  noXLXBiaig  (z.  B.  I  59)  ovxog  avayQutpBxtti'  vvv  9%  yiyovs  %XrjQ(ox6g. 
Harp.  yQafifiaxs'ig  berichtet  nur  von  diesem  Schreiber,  während  Poll.  8,  98 
einen  vollständigen  Anszng  ans  Aristot  giebt.  C.  I.  A.  I  61  sollen  die 
dvayf^afpfjg  x6v  v6(imv  die  drakontischen  Mordgesetze  erhalten  naQcc  (x)ov 
(xaxä  nQvtavB^av  yQafifia)xi(og  xTjg  ßovXrig.  Ich  halte  diese  Ergänzung  Köh- 
lers (Herrn.  2,  27)  gegenüber  dem  Aenderangsversnch  von  Schaefer  a.  a.  0« 
18  ff.  nuQcc  (x)ov  {ßaciXiag  fiBxd  xov  y(faii,fjLa)ximg  xrjg  ßovXrjg  fflr  vollständig 
einwandfrei,  zumal  da  nachweisbar  vor  Enkleides  der  Eathsschreiber  mit 
der  Prytanie  wechselt.  S.  C.  I.  A.  I  188,  68.  IV  51.  I  59  und  die  zur  Be- 
zeichnung des  Jahres  sich  findende  Formel  inl  xijg  ßovXrjgy  y  6  dstva  m^mxog 
iyQanfuxxevsv:  I  38.  176.  188.  278.  801.  Hätte  es  neben  diesem  prytanien- 
weise  wechselndem  Schreiber  noch  einen  jährigen  gegeben,  so  würde  es 
sachgemässer  gewesen  sein,  den  Namen  dieses  zur  Bezeichnung  des  Jahres 
zu  verwenden.  Mit  der  Aufzeichnung  und  Aufistellung  der  Yolksbeschlüsse 
wird  der  Bathsschreiber  regelmässig  betraut,  üeber  seine  amtlichen  Func- 
tionen als  Vorsteher  des  Archives  vergl.  Ath.  9,  407  C.  C.  I.  A.  IV  51. 
fr.  f.  g,  28  ff.  61a,  26  ff.  II  17,  68  ff.  49,  12  ff.  'Aqx-  9bXxIov  1889  p.  26,26  ff. 
Dittenberger  Syll.  101,  60  ff.  avxiyqdtpBC&ai  und  dvxlyqutpa  noiriaa- 
a^cLii  II  61. 

2)  Da  der  in  den  Präscripten  genannte  Schreiber  uns  in  den  späteren 
Inschriften  des  4.  Jahrh.  in  demselben  Jahre  in  verschiedenen  Prytanien 
begegnet,  so  hat  schon  Boeckh  epigr.  chron.  Stnd.  88  ff.  die  Ansicht  auf- 
gestellt, dasB  von  irgend  einem  Zeitpunkt  des  4.  Jahrh.  an  dieser  Schreiber 
ein  jähriger  geworden  sei.  Das  älteste  Beispiel  gehört,  soweit  ich  das 
Material  übersehe,  in  das  Jahr  368/2,  wo  Nikostratos  von  Pallene  unter  der 
Akamantis,  Oineis  und  Aiantis  Schreiber  war.  S.  C.  I.  A.  U  54.  55.  'A^riv, 
6, 616.    Da  nun  368/7   nachweisbar  in   der   ersten  Prytanie   ein  anderer 
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Der  Umstand,  dass  seit  der  eben  geschilderten  Veränderung 
des  Charakters  des  Rathsschreibers  die  Abkürzung  seines  Titels 
yQa(i(iat€vs  ^catä  nQvtavaCav  in  den  Inschriften  mehr  hervortritt, 
würde  sich  am  einfachsten  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass 
zugleich  mit  dieser  Veränderung  der  zweite  von  Aristoteles  be- 
zeugte Schreiber  eingesetzt  wurde,  welcher,  gleichfalls  erloost, 
dieselben  Aufgaben,  die  dem  ersten  Rathsschreiber  den  Raths- 
und  Volksbeschlüssen  gegenüber  oblagen,  für  die  Gesetze  zu 
erfüllen  hatte.  Da  auch  dieser  Schreiber,  von  dem  in  den  In- 
schriften keine  Spuren  vorhanden  sind,  ohne  Zweifel  als  yQuiifia- 
XBvg  xf^q  ßovkrjg  bezeichnet  wurde,  so  mochte,  um  den  ersten 
Rathsschreiber  von  ihm  zu  unterscheiden,  für  diesen  die  Ab- 
kürzung seines  vollen  Titels  in  yQafifuctevg  xatä  yeQvravaiav 
statt  der  bis  dahin  üblichen  Verkürzung  yQaii(iatsvg  tfjg  ßovXijg 
mehr  und  mehr  in  Gebrauch  kommen.^) 

Den  dritten  Schreiber  endlich,  welcher  vom  Volke  erwählt 
wurde,  um  in  der  Volksversammlung  und  im  Rathe  die  Schrift- 
stücke, die  zu  verlesen  waren,  vorzutragen,  und  welcher  bereits 
im  5.  Jahrh.  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint,  identificiere 
ich  mit  dem  einige  Male  in  den  Inschriften  erwähnten  yQaiifia- 
tavg  Tfjg  ßovXrjg  xal  tov  dijfiov.^) 


Schreiber  war  als  in  der  sechsten  (s.  C.  I.  A.  11  52  b.  52c),  so  nimmt  man 
an,  dass  die  Ausdehnung  der  Amtsdauer  des  Schreibers  auf  ein  Jahr  zwischen 
368/7  nnd  363/2  stattgefunden  hat.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  29.  Hartel  120. 
Hille  209/10.  Mit  dieser  Verlängerung  der  Amtsdauer  war  dann  auch  wohl 
die  von  Aristot.  bezeugte  Veränderung  des  Emennungsmodus  verbunden. 
Die  Wendung  in  den  Präscripten  inl  tijg  —  nQvzavs£ag,  f}  6  Ssiva  iygaii.' 
(lätsvsv,  die  sich  auch  fOr  den  jährigen  Schreiber  noch  findet,  ist  als  er- 
starrte Formel  herübergenommen.  S.  Hartel  29.  Der  Titel  yQafifLatsvg 
Hccta  Ttffvravs^av  zuerst  C.  I.  A.  II  61.  üeber  das  Vorkommen  des  Titels 
ygaiifiatsvs  HCfTcx  nQvtavsütv  und  yf^ufifiatevg  rrig  ßovliig  in  derselben  In- 
schrift s.  Phil.  39,  136/7.  322/1  zum  letzten  Mal,  soyiel  ich  weiss,  y^afi/ia- 
zBvg  tijg  ßovXrig:  C.  I.  A.  11  186. 

1)  Arist.  54,  4  sagt:  yiXriQOvöi  dl  xal  inl  tovg  vonovg  btsqov  (s.  auch 
Poll.  8,  98),  dg  naqauccd'rjtai  tj]  ßovlj  aal  dvTiyf^atpstai  %al  ovtog  nuvtag. 
Im  5.  Jahrh.  hatte  noch  o  aaza  ngvzavsiav  ygafifiatfifg  zijg  ßovXijg  die 
Originale  der  Gesetze  unter  seiner  Aufsicht.  S.  C.  I.  A.  I  61.  Dass  dieser  neue 
Schreiber  uns  in  den  Volksbeschlüssen  nicht  begegnet,  ist  ganz  natürlich. 
In  der  in  die  Timokratea  (Dem.  24,  42)  eingelegten  Urkunde  muss,  wenn 
dieselbe  echt  und  in  die  Zeit  nach  der  Einsetzung  dieses  zweiten  Schrei- 
bers gehört,  der  dort  erwähnte  yQafi^iazsvg  zrjg  ßovXfjg  der  aristotelische 
inl  zovg  vofiovg  sein. 

2)  Arist.  54,  5:    x^^'ff^''^^^''  ^^  ^"^^  ^  Sijuog  ygaii^atia    zov  dvayvtoaa- 
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Während  das  Amt  des  Schreibers  für  die  Gesetze  wohl 
schwerlich  lange  bestanden  hat,  ist  dagegen  der  Apoitskreis  des 
yga^ifiatBvg  tilg  ßovXiig  Kai  tov  d'^fiov,  der  seit  307/6  gewöhn- 
lich blos  yQaiifiatsvg  tov  Si^(iov  genannt  wird,  vorübergehend 
insofern  erweitert,  als  derselbe  in  der  ersten  Zeit  nach  307  in 
den  Inschriften  abwechselnd  mit  dem  yQuiificctevg  xaxk  jtgvta- 
VBCttv  mit  der  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Urkunden  be- 
auftragt wird.^)  Eine  vorübergehende  Unterstützung  bei  der 
Aufzeichnung  der  Volksbeschlüsse  hatte  der  Rathsschreiber  an 
dem  i%l  tcc  iftjfpiö^ata^  der  für  das  Jahr  343/2,  und  an  dem 
ccvayQaq>6vg j    der    für    die    Jahre   321—318    nachweisbar    ist*), 


fisvov  avt<5  %al  rij  ßovX'^  xal  ovtog  ovdsvos  iati  %VQiog  aXX*  rj  tov  dva- 
yvwvoci.  Bei  Thuk.  7,  10  liest  in  der  Volkaversammlung  vor  6  ygafifiatfvg 
b  T^s  nolsrng.  Nach  der  von  Lyknrgos  eingeführten  Einrichtung  sollte  bei 
der  Aufführung  der  Stücke  des  Aischylos,  Sophokles  und  £uripides,  damit 
keine  Aenderungen  in  denselben  vorgenommen  würden,  im  Staatsexemplar 
nachlesen  6  ti}g  noXscog  ygaiifiatsvg:  Pseudoplut.  ?it.  Lyc.  11  p.  1026  Didot. 
Dieser  offenbar  nicht  officiellen  Bezeichnung  entspricht  der  Bedeutung  nach 
6  yQa(ifucTSvg  rijg  ßovlijg  xal  tov  Si^pi^ov^  der  in  den  Prytanenlisten  (C.  I.  A. 
11  865.  867.  869.  870.  Bull.  13,  348)  wohl  deshalb  erwähnt  wurde,  weil  den 
Prytanen  die  Ehren  vom  Volke  und  vom  Rathe  decretiert  wurden.  S.  Köhler 
zu  II  865.  In  C.  I.  A.  II  114  A,  einer  Urkunde,  die  der  yQuiifuctBvg  yiata 
TCQvtavsiav  aufzeichnen  soll,  wird  man  die  Worte  xai  civa{Yvm)vaL  toSe  tb 
t^qptcTfice  toyygaiJbiiatEa  reo  di^fitp  auf  diesen  dritten  Schreiber  zu  beziehen 
haben.  Das  Amt  dieses  Schreibers  haben  auch  wohl  Aischines  und  Apho- 
betos  verwaltet,  die  tb  tsXsvtatov  v<p'  vfimv  yQafifiaTsig  xsiQOtovrj&ivtsg 
Sv'  hrj  itqdcpriaav  iv  ty  d^olco :  Dem.  19,  249.  Vergl.  19,  70,  wo  das  vno- 
y(fccfi(iaTSva}v  nccl  vnrjQStmv  wohl  herabsetzend  für  yQan(icctsv(ov  steht. 

1)  Die  Abkürzung  ygafifjkatsvg  tov  d/,fiov  seit  307/6  (s.  Pseudoplut. 
vit.  X  or.  decr.  III  8  p.  1038  Didot)  gewöhnlich,  wahrend  der  volle  Titel 
YQaniiatsvg  trjg  ßovXrjg  %al  tov  dijfiov  nur  noch  vereinzelt  vorkommt. 
S.  C.  I.  A.  II  309.  393.  431.  488.  Bald  nach  dem  Anfange  des  3.  Jahrh. 
schwindet  der  ygufifiatBvg  tov  di^^iov  aus  den  Inschriften,  mit  deren  Auf- 
zeichnung jetzt  wieder  allein  der  ygafifiatevg  xara  ngvxavsCav  betraut  wird. 
S.  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  415.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  262.  Aber 
beide  Schreiber  haben  sich  bis  in  die  römische  Zeit  erhalten;  der  yga^ifiM' 
tsvg  Hatcc  ngvtavstav,  auch  nsql  ßrjua  genannt,  —  die  Identität  beider 
darf  man  aus  C.  I.  A.  III 10  erschliessen  (s.  Hille  220/1)  —  und  der  yQafifiatsvg 
povXrjg  xöfl  drjuov^  auch  wohl  blos  yga^ifLotsifg  ßovXrjg  (C.  I.  A.  III  1038. 
1045)  genannt,  sind  utoitoi:  C.  I.  A.  lll  1029  ff. 

2)  S.  für  den  ersteren  C.  I.  A.  II  114,  für  den  letzteren  II  227.  228. 
229.  'A»^v,  6,  188.  Bull.  12,  147.  Vergl.  Schaefer  a.  a.  0.  31  ff.  C.  I.  A. 
II  190  heisst  es:  insiSri  b  dvayQatpsvg  KaXliTigat^Srig  %aXcag  %al  diKaimg 
iniii^ltiXritat  tijg  ccvccyQatpijg  tmyygafidtmv. 
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eine  regelmässige  Unterstützung  dagegen  an  dem  vTCoyQaiifMc- 
XBvg.^)  Aus  seiner  Mitte  erwählte  der  Rath  zwei  Schatzmeister, 
welche  das  Geld  zu  verwalten  hatten,  welches  für  die  Aufzeich- 
nung der  Rathsbeschlüsse  und  für  die  Herrichtung  bestimmter 
Opfer  zu  zahlen  war.*)  Endlich  ist  als  Rathsbeamter  uoch  der 
Herold  des  Rathes  zu  erwähnen,  dessen  Amt  besoldet  war.') 
Frytanm  Da  die  Gcsammthcit  des  Rathes  nicht  immer  zusammen  sein 

konnte,  so  hatte  man  die  Geschäftsführung  desselben  auf  die 
Weise  geordnet,  dass  zur  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte 
und  zur  Vorbereituug  der  Vorlagen  an  den  Rath  die  50  Raths- 
mitglieder  der  einzelnen  Phylen  in  einer  alljährlich  erloosten 
Reihenfolge  unter  dem  Titel  Jtgvtdvsis  den  10.  Theil  des  Jahres 
eine  permanente  Coramission  bildeten.*)  Dieser  10.  Theil  des 
Jahres  wurde  mit  dem  Namen  TtQvtavaCa  bezeichnet  und  er- 
streckte sich  im  gewöhnlichen  Jahre  über  35  resp.  36,  im  Schalt- 
jahre über  38  resp.  39  Tage.*^)     Erst  seit  der  Vermehrung  der 

1)  Ueber  den  v^oy^aft^Tevs  t^s  ^ovlrig  s.  G.  L  A.  U  829.  898.  431. 
441.    HiUe  a.  a.  0.  280  ff. 

2)  2  ^ovXriq  rafi^ai  im  J.  843/2 :  C.  I.  A.  11  114.  Sie  verwalteten  ra 
'naxa  tjfTicpiapLatcc  dvaXi.a7i6(ieva  xjj  ßovXf^:  II  114  B.  61.  Seit  dem  Ende  des 
4.  Jahrb.  scheint  es  nur  einen  xttftCaq  gegeben  zu  haben  (s.  Fellner  z.  Gesch. 
d.  att.  Finanz verwalt.  p.  50),  vielleicht  auch  im  5.  Jahrb.,  da  der  in  einem 
Yolksbeschlnss  des  J.  405/4  erwähnte  tonilciq  doch  wohl  der  Schatzmeister 
des  Rathes  ist.  S.  'A(^%.  dsMov  1889  p.  26.  89.  C.  I.  A.  II  329  ans  dem 
Anfange  des  8.  Jahrb.  heisst  es:  N(i)iio(%)Qdx7ig  ßovXsvew  laxmv  —  nal 
xa^iiag  atf^s&slg  vnh  xijg  ßovXijg  stg  xb  xä{g)  fhjöiag  xoig  —  civ  nefiiQiKev 
xoi:g  tsqonotoig.  Vergl.  II  875.  'A^TiV,  6,  270.  Er  ist  dem  Ratbe  rechen- 
schaftspflichtig: xal  vn\Q  ändvxatv  {mv  (o)i%{o)v6ftfj'KSV  dnoXsXoytaxai  xsi 
ßovXsC  oQ&mg  xal  dixaltog. 

8)  S.  C.  I.  A.  II  78.  829.  Später  heisst  er  x^^$  xr^g  ßovXrig  mal  xov 
dniMyoi  G.  I.  A.  n  398.  894.  481. 

4)  S.  Harp.  Jtqvxuvng'  xo  Öinaxov  (lif^og  x'^g  ßovXijg  xAv  nBvxanLOülmv 
nsvxrjuovxa  av^pe^  dno  (itag  (pvXrlg^  (^  Stoitiovvxsg  unavxa  xd  vno  xijg  ßov- 
Xrjg  ngccTtoiisva  XQvxdvsig  iiictXovvxo,  InffvxdvBvov  dl  in  dutSoxijg  dXXi^Xatg 
at  dixcc  mXfjQO}  Xaxovaai*  AlaxCvrig  iv  xÄ  xaxd  Kx7jaiq>avxog,  Ebenso  Snid. 
Pbot.  n.  d,  W.  Lex.  Segner.  291,  4  ff.  Arist.  43,  2  berichtet:  tcqvxccvbvbi 
S'  iv  fiiQBi  xmv  qyoXöäv  indcxrj^  xad'  oxt  äv  Xdxmaiv,  at  filv  ngmxcci  xixxagsg 
?g  xal  X'  7}(iigoig  indoxrj,  at  dl  g'  at  vaxBgai  nivxB  %a\  X*  r^fiigag  i%daxfj. 
%axd  aeXi^vrjv  ydg  ayovatv  xov  ivucvxov. 

5)  Das  athenische  Jahr  war  ein  gebundenes  Mondjahr  zu  12  Monaten, 
6  vollen  mit  je  30  nnd  6  hohlen  mit  je  29  Tagen  »  854  Tagen,  zu  denen 
im  Schaltjahr  noch  ein  18.  Monat  von  80  Tagen  hinzukam.  Die  Monate 
des  athenischen  Jahres,  welches  in  der  ersten  Hälfke  unseres  Juli  begann, 
waren  '  Exarofißaicov,  MsxayBixvuov,  Bofidgofmov,  TlvavB^mv^  MaifiauxTjgimVf 
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Phylen  auf  12  fiel  die  Dauer  der  Prytanie  für  gewöhnlich  mit 
der  Dauer  des  Monats  zusammen.^)  Das  Präsidium  in  dieser 
Commission  des  Rathes  führte  der  immer  für  die  Dauer  eines 
Tages  und  einer  Nacht  erlooste  imötatrig  täv  nqvtivBoyVf  wel- 
cher dieses  Amt  während  der  Prytanie  nur  einmal  verwalten 
durfte.  Derselbe  bewahrte  die  Schlüssel  zum  Staatsschatz  und 
zum  Archiv  und  das  athenische  Staatssiegel  und  musste  mit 
einem  Drittel  der  Prytanen  beständig  in  dem  Sitzungsiocale  der- 
selben anwesend   sein.^)     Die   jedesmaligen  Prytanen  ernannten 


IlocsiSsmv,  rafirjXidVf  'Av&satrjqimv,  'EXafprjßoXidv  ^  Movw%ioav^  SaqyrjlmVj 
£%tQO€poQi<6v,  Der  athenische  Schaltmonat  IIoasidBcov  B  oder  vaxsf^og 
(C.  I.  A.  II  191)  wurde  nach  dem  6.  Monat  eingeschoben.  Ueber  den  Heka- 
tombaion  als  Schaltmonat,  den  man  aus  Dittenberger  Syll.  13  Z.  64  «— 
C.  I.  A.  IV  2,  27  b  erschlossen  hatte,  s.  Ad.  Schmidt  in  den  Jahrb.  t  cl. 
Phil  1886,  681  ff.  Ueber  den  attischen  Kalender  vergl.  jetzt  desselben 
Handb.  d.  grieoh.  Ghronol.  1888.  Die  bei  der  Theilung  von  10  in  die  864 
resp.  884  Tage  des  Jahres  überschüssigen  4  Tage  wurden  auf  verschiedene 
Weise  wohl  durch  des  Loos  tagweise  vertheilt.  S.  Schmidt  a.  a.  0.  286  ff. 
Arist.  43,  2  sagt:  TCQVtavsvet  d'  iv  ^iffBi  tmv  tpvlAv  i%aatri,  nad"'  oti  av 
XaxmaiVj  at  iihv  nQoatat  tittaf^sg  f£  nai  V  i^iigag  i%dctrjy  at  dl  g'  at 
vcte(fai  nivts  %al  X'  rjfi^iqag  indmrj'  xar«  csXi^vrjv  yccg  &yovaiv  %bv  iviav- 
xov,  Ueber  den  letzteren  Ausdruck,  wenn  man  ihn  nicht  für  eiue  in  den 
Text  gerathene  Randbemerkung  halten  will,  vergl.  Gomperz  d.  Schrift  vom 
Staatswesen  d.  Ath.  und  ihr  neuester  Beurtheiler  1891  p.  39.  40.  Eine  wei- 
tere Eintheilung  der  Prytanie  in  6  Decurien  zu  je  7  Tagen,  während  wel- 
cher Zeit  je  10  Prytanen  m^oBdQoi  gewesen  sein  sollen,  ist  nicht  anzu- 
nehmen. S.  £.  Fr.  Hermann  epicrisis  de  proedris  ap.  Ath.  GOtt.  1843  und 
im  Anschluss  an  ihn  Prill  de  senatus  Atheniens.  epistatis  et  proedris 
p.  13  ff.    Diss.  inaug.  Münster  1868. 

1)  In  den  Urkunden  findet  sich  bis  zur  Einführung  der  12  Phylen 
die  doppelte  Datierung  nach  Prytanien  und  Monaten,  während  seitdem, 
wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  meistens,  Monate  und  Prytanien  überein- 
stimmen.   S.  Poll.  8,  116. 

2)  S.  Arisl  44,  1:  iaxi  S'  imotdtrig  tmv  ngvxdvsmv  tlg  6  Xaxcav' 
ovtog  &'  iniatarsi  vv%za  %al  rniiqav  xal  ovx  iaxiv  ovtB  nXsim  XQOvov  ovts 
dlg  tov  avTOV  yeviad'ai.  ttiQSi  9*  ovtog  ras  te  %Xsig  ra?  tcav  tsQ&v^  iv 
olg  ta  X9W^'''  ^«^trlv  xal  (täy  yQuii^iata  r^  nSXsi  %al  zriv  Sr^^o£av  ctpffa- 
ytda  %al  fiivsiv  dvayuatov  iv  t^  ^oXm  xovxov  iaxiv  xal  tqirtvv  tmv  nffvrd- 
vBotv,  ijv  av  ovtog  neXsvji,  Aus  Arist.  ist  auch  Telephos  bei  Eustath.  z.  Od. 
17,  466.  1827:  ylvetai  ydq^  qpYj<rty,  iniatdtrig  'A^vrjaiv  i%  tmv  nQVtdvstov 
slg,  og  iniCtatBi  vvmxa  %a\  rnkiquv  (liav  %al  nXslm  XQOvov  ov%  i^sativ  ovdl 
dlg  tov  avtov  ysviad'cci  tdg  te  %Xsig,  iv  olg  td  xQ^il^^^d  slüt^  (pvXdccsi  nal 
tci  yqdykikuta  tr^g  noXsatg  %al  triv  drjfi,oaiav  atpqayida.  Weniger  vollständig 
Suid.  imatdtrig  2.  Art.  Et.  M.  imctdtai.  Poll.  8,  96.  S.  auch  Harp.  im- 
ctdtiig.    Suid.  8.  Art.    Lex.  Seguer.  244,  31  ff.    Vergl.  Felloer  z.  Gesch.  d. 
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aus  ihrer  Mitte  für  die  Dauer  ihrer  Prytanie  eineu  Schatzmeister 
und  einen  Schreiber.^)  Das  Sitzungslocal  der  Prytanen  war  die 
Skias,  wo  sie  zusammen  auf  Staatskosten  gespeist  wurden.^) 
Dieselben  bildeten  eine  politische  Korperschaft  und  hatten  als 
solche  das  Recht,  zu  bekränzen,  wie  sie  auch  selbst  bisweilen 
vom  Rathe  und  vom  Volke  bekränzt  wurden.^)  An  die  Prytanen 
wendeten  sich  die  fremden  Gesandten,  bei  ihnen  wurden  An- 
zeigen und  Meldungen  angebracht,  sie  handhabten  durch  die 
Toxoten    die    Polizei.*)      Ihnen    stand    femer   die   Berufung   des 


att.  Finanzverwalt.  p.  14  ff,  Ueber  die  Führang  des  Staatssiegels  s.  'Etp, 
UQX.  1888  p.  114/5  =»  Bull.  13,  486  Z.  38 ff.:  6  S\  imatd{zris)  tm){i  n^tcc- 
vsmv  %cctaari(ir]{vcca)^oi)  x^  tov  drjfiov  oder  wohl  richtiger  tfj  drjfioaia) 
aq>Qa'yi$t,  Diese  drjfioaia  Cffgay^g  =  drjfjLoaiov  arjfiavzQOv  (Xen.  y.  d.  Eink. 
4,  21)  wohl  mit  dem  athenischen  Wappen  Eule  oder  Gorgoneion  versehen. 
Cartius  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1874,  p.  88. 

1)  Der  ta fiiag  wird  zuerst  erwähnt  fär  das  J.  841/40:  C.  I.  A.  II  872, 
yQUfiiiatsvs  und  zaykCag  yielleicht  um  350:  II  869.  Der  Schreiber  sicher  zu- 
erst für  den  Anfang  des  3.  Jahrh.  nachweisbar:  II  829.  Ueber  diesen  tafiiag 
vergl.  Fellner  z.  Qesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  48  ff.,  über  den  sogenannten 
yQafiitarevg  tmv  ßovlsvzmv  Hille  in  d.  Leipz.  Stud.  1,  236  ff.,  dem  ich  aber, 
was  die  Zeit  der  Einsetzung  dieses  Amtes  betrifft,  nicht  beistimme.  Dass 
der  zccfiüxg  gewählt  wurde,  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II  431.  Das  Gleiche 
ist  auch  für  den  Schreiber  wahrscheinlich. 

2)  S.  Arist.  43,  3:  ot  öl  TtQvzccvBvovzeg  avzSv  ngmzov  {ilv  avalai^zov- 
6iv  iv  zfi  'O'oXo),  XaiL^ctvovzBg  dqyvQiov  naqd  zrig  n6XB(og  —  s.  auch  Arist. 
62,  2  und  Ammonios  bei  Harp.  d'dXog  —  o  6h  zönog,  onov  ^aziavzat  (Dem. 
19,  190)  ot  ngvzccveig^  ^alsCzai  d'olog,  vn  hvUov  6\  anidg  dtä  z6  ovzmg 
eonodopLTJad'at'  avzbv  czQoyyvXov  nagöpLoiov  Q'oXCa,  Yergl.  Lex.  Seguer.  264,  26. 
Phot.  6%idg.  Poll.  8,  165.  Paus.  1,  5,  1.  Die  Bezeichnung  in  den  Inschriften 
gewöhnlich  Zi/LiMgi  G.  I.  A.  III  1048.  1051.  1064.  II  445.  476,  aber  auch 
&6Xogi  'Etp.  UQX,  1983,  p.  103.  Ueber  die  Gestalt  derselben  s.  Hagemann 
de  Graecorum  piytaneis  p.  30  ff.  Breslau  1881.  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,  1,  315  ff.  'O  drjfiÖGiog  6  iv  zy  axidSi  na^sazccfiivog:  C.  I.  A.  II  476.  Die 
Prytanen  bisweilen  auch  des  Nachts  in  der  Skias  in  Permanenz:  Andok.  v. 
d.  Myst.  45. 

3)  S.  z.  B.  C.  I.  A.  II  190.  Ueber  die  Bekränzung  der  Prytanen  s. 
Köhler  in  d  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  A|;h.  4,  97  ff.  und  das  von  Köhler  in 
den  Mitth.  10,  111/2  edierte  Inschriftenfragment:  ina(ivsacii  %ccl)  dvayffäifjat 
{di%aio)avv7ig  ivs%a,  ozi  l%qivBV  avzovg  ri  ßovXr^  vi%äv  zag  aXXXag  (pvXag 
mg  aqusza  nqvzoLVBvüa(y)zag  zij  noXei  aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrh.,  woraus 
sich  ergiebt,  dass  in  der  altern  Zeit  nur  eine  Phyle  geehrt  wurde.  S.  auch 
C.  I.  A.  II  864.  866.  871.  872.  1183.  Für  die  spätere  Zeit,  wo  die  Be- 
kränzung eine  regelmässige  geworden  war,  s.  Köhler  im  Herrn.  5,  331  ff. 
Aus  dieser  Zeit  auch  die  Liste  im  BuU.  13,  346  ff. 

4)  Arist.  43,  6:    ngoasi^x^vzat  öh  xal   ot  xr/^xc?  xcrl  ot  ngiaßstg  zoig 
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Rathes  zu  und  zwar  unter  gewohnlichen  Verhältnissen  durch 
ein  schriftliches  ngoy^afiiia  mit  vorher  angegebener  Tagesord- 
nung und  die  Berichterstattung  im  ßathe.*)  Die  gleichen  Rechte 
übten  die  Prytanen  gegenüber  der  Volksversammlung.^)  Im 
5.  Jahrh.  hatte  Ihr  inLötdtrjg  auch  das  Präsidium  sowohl  in  den 
Sitzungen  des  Rathes  wie  in  der  Volksversammlung.^)  Im 
4.  Jahrh.  dagegen,  zuerst  nachweisbar  im  Jahre  378/7,  ging  das  ^^'«r^. 
Präsidium  im  Rathe  und  in  der  Volksversammlung  an  den  int- 
öxdtrig  täv  TtQoedgfov  über.*)     Diese  TtQosdQoc  wurden  9  an  der 

nQVTciveaiv  ngStov,  xal  ot  rag  ifciotolag  (psQOvt^g  zovtoig  dnoSidoaGi.  An- 
zeigen und  Meldungen  an  die  Prytanen:  Arisi  Ritt.  300.  Thesm.  654.  764. 
Dem.  18,  169.  Lys.  22,  1/2.  6  nQvzavig  (nach  v.  864  rmv  TtQvzdvBtov  xig)  %(o 
to^oxrjg  erscheinen,  als  Mnesilochos  sich  bei  den  Thesmophorien  ein- 
geschlichen hat.  Der  erstere  läset  den  Mnesilochos  in  den  Block  spannen: 
Arist.  Thesm.  923.  929  ff. 

1)  S.  Arist.  43,  8:  inaita  avvayovciv  %al  xriv  ßovlriv  xal  xov  drjfiov, 
T7JV  (isv  IpivJ  povXrjv  oaai  ^fi^^ore,  nXiiv  iav  rig  dcpiaifiog  ^,  xov  dl  Sijftov 
TfT^axtff  Tijß  TiQVxavsiag  i%ccaTrjg.  %al  oaa  dsi  XQVf'^^^^^''^  ^*'  fiovlriv,  [xal 
oxijl  iv  s%dax'j^  xfi  rjfiiga  xorl  otcov  na^^^siv^  ovroi  nQOYqdq>ov6i.  TtQoygd- 
(povai  Sl  xal  xdg  i%%X7jaLag  ovxoi.  —  Vergl.  auch  Poll.  8,  95.  Dem.  19,  186. 
(Dem.)  47,  42.  C.  I.  A.  11  61:  innSdv  61  xavxa  naQa(ni{sva)a&si:,  xo(vg) 
nQvxdvB(C)g  nQoyQaifjat.  nsgl  xovroav  {iv  ßovXEv)xri(f£q),  ox(a)v  olov  xs  ^.  Vergl. 
die  von  den  Prytanen  nicht  selten  in  den  Inschriften  z.  B.  G.  I.  A.  II  417. 
459  nnd  sonst  öfter  gebrauchte  Formel:  ins^isXi^&rioav  dl  %al  xijg  avXXoyfjg 
xijg  X8  povXi]g  nccl  xov  drjfiov  xal  xmv  aXXcDV  oiTcdvxmVy  mv  avxoig  ngoeixax- 
xov  ot  vofioi.  Bei  ausserge wohnlichen  Gelegenheiten  wird  die  Bule  natur- 
lich ohne  Programm  berufen,  z.  B.  bei  Dem.  18,  169.  Präsidium  der  Pry- 
tanen im  Rath:  Arist.  Eitt.  674. 

2)  S.  Arist.  in  der  vorhergehenden  Anmerkung.  Poll.  8,  96.  Aischin. 
V.  d.  Trugges.  53.  g.  Ktes.  39.  Sie  halten  Vortrag  vor  der  Ekklesie :  Dem. 
18,  170.    Vergl.  den  Abschnitt  über  die  Ekklesie. 

3)  Für  die  Sitzungen  des  Rathes  s.  die  Schilderung  in  Arist.  Ritt. 
624  ff.,  besonders  666.  674,  für  die  Ekklesie  Arist.  Ach.  40  ff.  S.  auch  Plat. 
Gorg.  473  E.  Apol.  82  B.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  1,  18;  4,  4,  2.  Auch  in 
den  Inschriften  des  6.  Jahrhunderts  ist  der  imaxcctTig  aus  der  (pvXii  ngv- 
xavBvovaoc. 

4)  S.  Meier  de  epistatis  Atheniens.  Halle  1855,  dessen  Angaben  jetzt 
durch  die  Inschriften  genauer  bestimmt  werden.  C.  I.  A.  II  17  aus  dem 
Jahre  878/7  ist  unter  der  Prytanie  der  Hippothontis  der  Epistates  aus 
Athmonon  «-  Eekropis.  Vergl.  aus  demselben  Jahre  II  17  b.  404/3  ist  der 
inicxdxrjg  noch  aus  der  (pvXri  nQVxavsvovaa:  II  Ib  «»  '^QX-  dsXx,  1889  p.  26* 
Die  Formel  des  6.  Jahrhunderts  in  den  Präscripten  für  den  Vorsitzenden 
6  dstva  inBdxdxst  wechselt  zur  Bezeichnung  des  iniaxaxrig  xmv  nQoi&gmv 
mit  der  neuen  Formel  xmv  ngoidgcav  ins'tffrjipiSsv  b  dsCva  von  378/7  bis 
nachweisbar  347/6.   S.  C.  I.  A.  II  109.   Von  da  an  ist  die  letzte  Formel  die 

Gilb  ort,  griech.  Staatsolterth.  I.    2.  Aufl.  20 
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Zahl  vor  jeder  Rathssitzung  und  jeder  Volksversammlung  durch 
den  imötdtrig  t(ov  ütQtrtdvscov  je  einer  aus  jeder  der  9  gerade 
die  Prytanie  nicht  führenden  Phylen  erloost^  und  aus  diesen  9 
wurde  wiederum  durch  das  Loos  der  imötattig  täv  TCQoiSgfov 
bestimmt.*) 
RaihtsitxungM,  Der  Rath  versammelte  sich  infolge  des  nQoygaii^  der  Prj- 
tanen  oder  der  Berufung  durch  den  Herold  und  blieb  in  gefahr- 
lichen Zeiten   auch   wohl   in  Permanenz   zusammen.^)    Er   ver- 


stehende. Der  weitere  Znsatz  in  den  Präscripten  zu  dieser  Formel  xal  ot 
aviMCQÖsSQot  nicht  vor  819/8:  C.  I.  A.  II  187.  Köhler  zum  C.  I.  A.  II  193. 
222.  Bisweilen  findet  sich  auch  eine  namentliche  Aufzählung  der  avft- 
nQosSgoi  in  den  Präscripten:  C.  L  A.  II  230.  236.  244.  245.  336.  371.  S. 
Hartel  Stud.  fib.  att  Staatsrecht  u.  ürkündenw.  p.  15  S.  Schaefer  de  scribie 
senatus  populique  Athen,  p.  25  ff.  Diss.  inaug.  Greifswald  1878.  Ueber  das 
Präsidium  der  nQoedgoi  in  der  Volksversammlung  s.  auch  Aischin.  v.  d. 
Trugges.  82—85.  g.  Ktes.  39,  im  Rath  s.  Aischin.  g.  Tim.  104.  C.  I.  A. 
II  168.  179. 

1)  S.  Ariet.  44,  2:  %al  insidäv  avvaydyonaiv  ot  n^vtarsig  tr^v  ßovX^v 
Tj  tov  dr^fiov^  ovtos  (nämlich  6  intatuvris  toiv  ngviavstov)  xlrjQOL  nQoidgovg 
ivviay  sva  i%  tijs  tpvX^g  sudatrjs  nXrjv  tris  nqvtavevovarjg^  %al  naXiv  i% 
rovxiov  iniataTriv  sva  %al  nagadiScoai  to  nQ6yQa(i(ia  avtoCg'  ot  91  naga- 
Xaßovteg  ri^g  x'  svxoait^iag  inifisXovvtai  xal  vnhg  iv  9eC  ^^ijfiaTt'^ftv  ngo- 
ti&iaaiv  xffl  xdg  xBiQOxovlag  hqCvovclv  xal  Ta  aXXa  ndvxa  Biomovoiv  xal 
xov  |[t']{  dtpeivai  %vQto£  siaiv,  xal  iniaxccxrjacci  (tlv  ovx  i^eaxiv  nXstov  ij 
Sinai  iv  xtp  iviavtä,  ngosSgevstv  6'  i^saxiv  ana^  inl  x^g  nQvxavsCag 
Bttdaxrjg.  Aus  Arist.  ist  Suid.  iniaxdxrjg  2.  Art.  Vergl.  Telephos  bei 
Eustath.  z.  Od.  17,  455.  1827.  —  Weniger  genau  und  richtig  ist  Harp. 
nQoedgoi  ^  Phot.  2.  Art  Lex.  Seguer.  290,  8  ff.  Vergl.  auch  Harp.  im- 
axdxrjg.  Et.  M.  imaxdxai,  PoU.  8,  96.  Das  Gleiche  wird  auch  bezeugt  durch 
die  namentlich  angeführten  tiqobSqoi  in  den  Inschriften:  C.  1.  A.  II  336.  371 
und  besonders  'Ad'iiy.  6,  271,  no.  4.  Die  Meinung  Köhlers  in  den  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  5,  269  ff.,  dass  am  Ende  des  4.  Jahrh.  der  ganze  Ge- 
schäftskreis und  der  Name  des  imaxdxrig  x^v  nqvxdvemv  auf  den  ixi<fxd~ 
xrjg  xmv  ngoidgcav  übergegangen  sei,  ist  wohl  mit  Recht  von  Dittenberger 
Syll.  130,  2  und  Foucart  im  Bull.  13,  451  angezweifelt  worden.  Das  erste 
Beispiel  einer  Belobigung  von  ngos^goi  bei  Hypereid.  |g.  Philippid.  §  4  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1892,  p.  101/2 :  to  öl  7p'^qna[ia  x6  %Qiv6(i,8V0V  Mitaivog 
nQoidqmv,  oxi  dl  Tr^odTjxci  xovg  ngoidgovg  naxoc  xovg  vofiovg  nQOtdQivstv, 
ovxoi  dh  naqa  xovg  vofiovg  TtQOTidQSvmaaiVj  avxäv  xmv  v6(JLmv  iqnoviXB  dva- 
yiyvooanofjLSvmv.  Die  Zeit,  wo  die  Rede  gehalten  wurde,  nach  Köhler  in  den 
Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1891,  931  ff.  Winter  336/5,  nach  Blass  in  d.  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1892,  p.  99.  337,  nach  Rühl  a.  dems.  0.  p.  47  kurz  nach  dem 
lamischen  Kriege  und  dann  nicht  von  Hypereides. 

2)  Ueber  das  Programm  der  Prytanen  s.  oben.  Zusammenberufung 
durch  den  Herold:  Andok.  v.  d.  Myst.  36.    C.  I.  A.  II  439  heisst  es:  ßovXii 
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sammelte  sich  täglich  mit  Ausnahme  der  Fest-  und  Unglücks- 
tage. ^)  Die  Sitzungen,  edgat  genannt,  wurden  gewohnlich  im 
ßovX€vti]QLov ,  bei  besonderen  Gelegenheiten  auch  anderswo,  so 
im  Eleusinion,  auf  dem  ^cS/ia,  bei  den  Schiffswerften,  auf  der 
Akropolis,  in  späterer  Zeit  auch  im  Theseion,  im  Theater,  im 
panathenäischen  Stadion  abgehalten.^)  Dieselben  waren  regel- 
mässig öffentlich,  nur  durch  eine  Barriere  waren  die  Zuhörer 
von  den  Rathsmitgliedern  getrennt.')  Bei  einer  ausnahmsweise 
geheimen  Berathung  musste  das  Publicum  aus  dem  Sitzungs- 
raume  abtreten.*)  Zutritt  in  den  Rath  zum  persönlichen  Ver- 
kehr mit  demselben  hatte  der  Privatmann  wohl  nur,  wenn  er 
von  den  Prytanen  eingeführt  wurde  oder  vor  den  Rath  citiert 
war.^)    Die  Buleuten  mussten   nach  einem   im  Jahre  410/9   in 


ipL  ßovXBVTtiqüp  avy%Xritog,  Üeber  das  dabei  nach  Andok.  a.  a.  0.  verwen- 
dete örjftsiov  8.  Schoemann  de  comit.  152/3,  dem  Boeckh  zuletzt  beigestimmt 
hat.  S.  Kl.  Sehr.  4,  117/8.  Der  Rath  auf  der  Akropolis  in  Permanenz: 
Andok.  a.  a.  0.  45. 

1)  Tägliche  Sitzungen  des  Rathes:  Arist.  43,  3,  s.  p.  305, 1.  Nach  ihm 
Harp.  nvQia  in^iXriaCa,  Poll.  8,  95.  Eine  Ausnahme  machen  die  Festtage: 
(Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  3,  2,  so  z.  B.  die  Apaturien:  Athen.  4,  171  E,  die  Thes- 
mophorien:  Arist.  Thesm.  79/8,  die  Eronien:  Dem.  24,  26  und  die  dno- 
(pQcideg  fnuigat:  Flut.  Alkib.  34. 

2)  Die  Sitzungen,  ^dgat  (G.  I.  A.  I  31.  40.  59)  genannt,  waren  regel- 
mässig im  Buleuterion:  C.  I.  A.  II  179.  439.  475.  482  —  über  dasselbe  s. 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  320  ff.  —  nach  der  Feier  der  Mysterien  im 
Eleusinion:  Audok.  v.  d.  Mysi  111.  G.  I.  A.  II  372.  431,  bei  einem  dno- 
axoXog  inl  x(ottaxi:  Seeurk.  XIV  b  15  ff.,  p.  466  =  G.  I.  A.  U  809  b,  15  — 
über  die  Lage  des  xm(ia  s.  Wachsmuth  d.  St  Athen  2,  1,  95  —  iv  zm 
vBtoQiqi  im  G.  I.  A.  I  40,  unter  Umständen  auch  auf  der  Akropolis:  Xen. 
Hell.  6,  4,  20.  And.  y.  d.  Myst  45,  im  Theseion:  G.  I.  A.  II  481,  im  Theater 
und  im  panathenäischen  Stadion:  G.  I.  A.  II  482.  S.  Hartel  Stud.  üb.  att. 
Staatsr.  u.  TJrkundenw.  62. 

3)  S.  Dem.  19^  17:  to  yä^  ßovXsvtriQiov  iisatov  ^v  Iduotmv,  dffvtpanta 
(Xen.  Hell.  2,  3,  50.  55)  oder  eine  ^tyitUg  (Arist.  Ritt.  641)  schliessen  das 
Publicum  ab,  aber  so,  dass  die  ausserhalb  der  Barriere  Stehenden  die 
Reden  der  Buleuten  verstehen  können.  S.  die  Darstellung  bei  Anstoph. 
Ritt.  624  ff: 

4)  Aischin.  g.  Etes.  125:  siast&mv  slg  ^o  ßovlfvxriQiov  %al  fistaatriad- 
fisvog  tovg  ISmtag,  Auch  scheint  man  sich  bei  einer  solchen  Gelegenheit 
einer  yielleicht  in  weiterer  Entfernung  um  das  Sitzungslocal  gezogenen 
%iyKUg  bedient  zu  haben.  (Dem.)  25,  23 :  xo  triv  ßovXriv  tovg  nsvta%oa£ovg 
dno  rrig  da&Bvovg  xoiavtrial  %iy%Xi8og  xmv  dno^^r^xmv  %VQlaif  slvak  %al  firi 
Totff  idicaxag  insiaiivai.    S.  auch  Harp.  dneaxoiviafiivog, 

5)  S.  Schol.  z.  Arist.  Frieden  905 :  xoig  nQvxdvBCiv  i&og  J\v  «Qocayaysiv 

20* 
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den  Rathseid  aufgenommenen  Passus  phylenweise  zusammen^ 
sitzen,  während  sie  vorher  sich  vielleicht  parteiweise  gruppierten. 
Die  fpvlrj  JCQvtavevovöa  und  später  die  ^qosSqoi.  hatten  selbst- 
verständlich einen  besonderen  Platz  inne.^)  üeber  die  Ge- 
schäftsordnung bei  den  Verhandlungen  des  Rathes  sind  wir  sehr 
ungenügend  unterrichtet,  doch  darf  man  nach  den  dürftigen  An- 
gaben, welche  wir  besitzen,  annehmen,  dass  dieselbe  ähnlich  wie 
die  der  Volksversammlung  war.^ 
Gesehäßikreis  det  Der  athenischc  Rath,  der  in  älterer  Zeit  ein  sehr  aus- 
gedehntes Strafrecht  besass,  hatte  später  eine  doppelte  Stellung 
im  Staate.  Derselbe  war  der  vorberathende  Ausschuss  der 
Volksversammlung  und  die  höchste  Regierungs-  und  Verwal- 
tungsbehörde. In  seiner  ersten  Eigenschaft  hatte  er  alle  An- 
gelegenheiten, welche  an  die  Ekklesie  gebracht  werden  sollten, 
vorzuberathen  und  über  dieselben  ein  Rathsgutachten  abzufassen, 
welches  als  Vorlage  für  die  Volksversammlung  diente.^  In 
seiner  zweiten  Eigenschaft  als  höchste  Regierungs-  und  Verwal- 

Tovg  deofiivovg  eig  zriv  ßovXr\v^  auch  die  Magistrate:  Andok.  v.  d.  Myst.  111. 
0.  I.  A.  81  decretiert  die  Ekklesie  für  einen  Privatmann  diese  nqooodog, 
Yergl.  auch  Swoboda  im  N.  Rh.  Mas.  1890,  296  ff.  Das  Recht,  Anträge  zu 
stellen,  hatte  der  Privatmann  auch  in  diesem  Falle  nicht 

1)  S.  Philoch.  bei  Schol.  z.  Arist.  Plut.  972:  tprial  yaQ  ^tloxoqog  inl 
riocvHinnov  xorl  rj  ßovlri  %atä  yi^diiiia  rors  itQcatov  inad'iisto  xal  ofivvaiv 
an*  i%£lvov  ^a&sdsia^at.  iv  zw  ygafifiarij  m  av  Xdxmai  und  die  Erklämng 
in  meinen  Beitr.  n.  s.  w.  348  ff.  Anders  Wachsmath  d.  St.  Athen  2,  1, 
328,  1.  Besonderer  Sitz  der  Prytanen  bei  Lys.  13,  37 :  ot  [ilv  yocQ  tfftdxovTa 
ind^rjvTO  inl  zmv  ßd^Qoav  (nämlich  iv  zy  ßovXij),  ov  vvv  ot  ngvzdvsig 
%a&iiovzai.  Als  die  Rede  gehalten  warde,  „etwa  898  oder  noch  später** 
(Blass  att.  Beredsamk.  1,  557),  hatten  die  Prytanen  noch  das  Präsidium. 

2)  Es  beten  vor  Beginn  der  Sitzung  die  Bulenten  zu  dem  Zsvg  Bov- 
laiog  und  der  'Adi^va  BovXa^a  (Antiph.  üb.  d.  Chor.  45),  denen  auch  wohl 
die  im  Sitzungslocal  befindliche  iazüt  (Andok.  y.  d.  Myst.  44.  Xen.  Hell. 
2,  8,  52)  geweiht  war.  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  320  ff.  Vor  dem  Be- 
ginn spricht  der  Herold  die  übliche  dgd:  Dem.  19,  70;  23,  97.  Die  Polizei 
im  5.  Jahrh.  durch  die  Toxoten  ausgeübt:  Arist.  Ritt.  665. 

3)  S.  Arist.  45,  1:  rj  il  ßovX"^  nguzsQOv  ft^v  rjv  %v(fia  xal  XQVC^^^^ 
irifumaai  xal  S^aat  xal  dnoTtzsivat.  Dieses  Recht  wurde  später  aufgehoben, 
wie  Arist.  a.  a.  0.  ausführt.  Auf  diese  Aufhebung  bezieht  sich  vielleicht 
G.  I.  A.  I  57.  Weiter  heisst  es  bei  Arist.  45,  4:  nqoßovXevsi  8'  slg  zov  Srjft^w 
xal  ov%  i^eaztv  ovilv  dnQoßovXsvzov  ovd'  Zzi  av  firj  nQoyQdtfxoatv  ot  srpi;- 
zdveig  ip'qtpCaaad'ai  zm  S-qiiq}'  naz'  avzd  yaQ  zavza  ivo%6g  iariv  o  vitn^aag 
yqatpij  nttQavoitaiv.  S.  auch  Plut.  Sol.  19:  firidlv  iäv  dnqoßovXsvzov  slg 
i%%Xria£av  slatpsQsa^ai.  Das  Nähere  hierüber  findet  sich  in  dem  Abschnitt 
über  die  Ekklesie. 
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tungsbehörde  konnte  der  Bath  innerhalb  seines  Geschäftskreises 
bindende  Beschlüsse  fassen,  wenn  dieselben  nicht  den  Gesetzen 
zuwiderliefen.^)  Praktisch  lässt  sich  indessen  diese  zwiefache 
Thätigkeit  des  Bathes  nicht  trennen,  da  derselbe  die  Beschlüsse 
der  Yolksyersammlang  vorzubereiten  und  die  gefassten  auszu- 
führen hatte.  Diese  Ausführung  konnte  in  den  Yolksbeschlüssen 
entweder  genau  angegeben  oder  nur  angedeutet  sein,  in  welchem 
Falle  dem  Rathe  die  Vollmacht  ertheilt  zu  werden  pflegte,  unter 
Beobachtung  der  Bestimmungen  des  Volksbeschlusses  selbständig 
zu  beschliessen,  wie  denn  bisweilen  auch  dem  Bathe  für  die  Er- 
ledigung bestimmter  Angelegenheiten  yoUständige  Autokratie 
yerliehen  wurde.  ^  Als  höchster  Regierungsbehörde  unterstanden 
dem  Rathe  auch  die  Beamten,  welche  an  ihn  Bericht  zu  er- 
statten hatten.  Er  gab  denselben  die  nöthigen  Directiyen  und 
konnte  sie  zur  Verantwortung  ziehen.^) 


1)  8.  (Dem.)  47,  34  und  das  Gesetz  bei  Dem.  23,  87:  rpritpiafia  dl 
(if}dhv  firixB  ßovXijg  (iTjts  di^fiov  v6(iov  uvQuaziQov  slvcu,  Ueber  ^ilfTjtpiCfia 
und  ipritpitB9&ai  von  der  ^ovlr^  gesagt  s.  Eirebhoff  in  den  A\Al  d.  Berl. 
Ak.  1865,  p.  74.  Ob  bei  Dem.  23,  92  (vergl.  Lex.  Seguer.  289,  29)  ipi^iptafia 
in  der  Bedeutung  yon  nQoßovXsvfui  steht,  wie  Hartel  demosth.  Stnd.  2,  54,  1. 
Sind.  üb.  att.  Staatsr.  n.  ürknndenw.  261,  dessen  weiteren  Ausführungen 
ich  aber  nicht  beistinune,  annimmt  oder  ob  die  Worte:  o  p6(M)g  d'  initsia 
nsXsvei  xa  zfiQ  ßovXriq  ehai  ilnj^picfutta  sich  auf  die  selbständigen  Baths« 
besohlüsse  und  die  Probnleumata  beziehen,  Iftsst  sich  mit  Sicherheit  nicht 
entscheiden.  Auch  gegen  ein  ipiq^ptaiuc  des  Bathes  war  eine  ygatp'^  nagcc- 
vofitov  zulässig:  (Dem.)  47,  34.  Eine  Zusammenstellung  der  uns  erhaltenen 
Bathspsephismen  bei  Hartel  a.  a.  0.  p.  60/1,  die,  abgesehen  von  wenigen 
Ausnahmen  (Ernennung  eines  Heroldes:  C.  I.  A.  II  73^  1,  Beschlüsse  in  Cult- 
angelegenheiten:  H  404.  489  b,  in  Finanzangelegenheiten:  II  74,  Wieder* 
aufstellung  einer  durch  die  30  zerstörten  Inschriftenstele:  II  3,  Erlaubniss- 
ertheilung  an  Priyate,  Ehrenstatuen  zu  errichten:  II  475.  487)  Belobigungs- 
decrete  oder  diesen  ähnliche  Beschlüsse  sind.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  p.  157  ff. 
Ihre  Präscripte  haben  dieselben  Bestandtheile  wie  die  Volksdecrete. 

2)  In  einem  Volksbeschlusss  über  die  Ausrüstung  eines  dnoatoXog,  den 
der  Bath  nach  den  Bestimmungen  des  Psephisma  besorgen  soll,  heisst  es 
zum  Schluss:  iäv  dl  xov  ngociiei  x68e  x6  ipiitpiCfLa  xav  nsgl  xov  ändaxo- 
Xov^  xfiv  ßovXrjp  nvQ^av  sIvm  'ilf7i(pCiio^ai  firj  Xvovotcv  (irid'lv  xmv  iifnjtpt.» 
oykhmv  %&  dijitm:  Seeurk.  XIV  b  32,  p.  467  «  C  I.  A.  II  809  b,  32.  üeber 
specielle  Autokratie  des  Bathes  s.  C.  I.  A.  I  32:  cvvaytoyrjg  dl  xcMoymxoiv 
ij  ßavXr  avxongdxaQ  iaxm,  IV  22a  fr.  d.  e.  Z.  18»  II  17  Z.  34/5.  66  b.  Der 
Rath  avto%Qdx(OQ  bei  der  Untersuchung  des  Hermokopidenfrevels  (Andok.  v. 
d.  Myst.  15),  bei  Friedensverhandlungen  (Dem.  19,  154). 

3)  Inschriftliche  Beispiele  für  die  Berichterstattung  yon  Beamten,  Ge- 
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Die  amtliche  Thätigkeit  des  Rathes  erstreckte  sich  dem- 
gemäss  über  alle  Angelegenheiten,  welche  vor  der  Ekklesie  zur 
Verhandlung  kamen.*)  Einige  der  wichtigsten  Seiten  seiner 
Thätigkeit  mögen  hier  Erwähnung  finden.  Der  Rath  sorgte  för 
die  Eriegstüchtigkeit  des  Staates  und  fährte  demgemäss  die  Ober- 
aufsicht über  die  Instandhaltung  und  Ergänzung  der  Flotte  und 
über  die  Werfte ,  über  das  Rittercorps  und  unzweifelhaft  auch 
über  die  Hopliten.*)  Er  prüfte  die  Ansprüche  der  Arbeits- 
unfähigen und  sorgte  für  die  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebäude.    Er   vermittelte    den   Verkehr  zwischen    der  Ekklesie 


sandten,  Priestern  u.  s.  w.  an  den  Rath  sind  zosammengestellt  von  Swoboda 
im  N.  Rh.  Mas.  1890,  289  ff.  Arist.  sagt  zweimal  47,  1  und  49,  4  vom 
Rath:  avvdioiTist  ih  xal  tatg  äXXccig  aQxaVg  ta  nXsicxa,  S.  auch  Arist.  45,2: 
%q(v6I.  81  tag  aQxag  ^  ßovX^  zag  nXsiatag^  fuiXiatcc  Saat  j^^ij/taTa  diaxsi- 
qC^ovoiV  o^  %vQäic  8*  ri  %Q£aig,  dXX*  i^piöifiog  sig  to  SiHdCtt^Qiov,  ^^Batt  dl 
xal  ro£$  Idimxaig  siaayyiXXsiv  ^v  av  ßovXcnvzcci  tmv  dqx^^  M  Z^^<f^tt^  'CoCg 
voftoig'  itpsaig  Sl  %al  zovtoig  iatlv  iig  to  SiTLaatrJQiov,  idv  avtmv  ^  ßovXrj 
•MLxayvm,  Der  Rath  beruft  die  Strategen  und  giebt  ihnen  Aufträge:  Andok. 
y.  d.  Myst.  45.  Dem.  18,  169,  andere  dQxcti:  G.  I.  A.  II  61,  zieht  die  Pori- 
sten,  Poleten,  Praktoren  zur  Verantwortung:  Antiph.  v.  d.  Chor.  49. 

1)  Ein  allgemeines  Zengniss  über  seine  Thätigkeit  bietet  (Xen.)  v.  St. 
d.  Atb.  8,  2:  zrjv  dl  ßovXrjv  ßovXsvsa&at  noXXoc  ntQl  tov  noXi^Lov^  noXXd  dh 
nsQl  noQOv  j^^i^fuxTooy,  noXXd  dl  nsffl  v6(kov  ^saiag,  noXXd  dh  nsql  tmv  %atd 
n6Xiv  aal  yvyvofiivcav,  nolXd  dl  xttl  xoi^g  cvft^dxoig  xal  (p6Q0v  di^aad'ai  xal 
vBtoifUov  iniiisXrjdiivai  xal  tsQiSv, 

2)  Der  Rath  sorgt  für  den  ccno^noXog:  Seeurk.  XIV b  10  ff.,  p.  466  = 
C.  I.  A.  11809b,  10 ff.,  vergL  Dem.  60,  6,  lässt  Schiffe  gürten:  XIII b  85, 
p.  433  «808b,  82 ff.  XIV b  120,  p.  472  =  809b,  122  ff.,  verkauft  Geräthe: 
XIII b  164  ff.,  p.  436  —  808b,  152  ff.  XIV b  190,  p.  476  —  809  b,  183  ff., 
verdoppelt  den  Trierarchen  die  Trieren:  XIIIc  1  ff.,  p.  438  =-  808  b,  1  ff. 
XrVd  141  ff.,  p.  495  =»  809d,  138  ff.  XVI b  185  ff.,  p.  544  —  811c,  183  ff. 
(s.  Boeckb  Seeurk.  225  ff.),  trifft  auch  sonst  noch  in  dieser  Richtung  Ver> 
fögungen:  XIc  5  ff.,  p.  413  —  807c,  1  ff.  XVIb  104  ff.,  p.  534  =  811c,  104  ff. 
S.  Arist.  46,  1:  intfksXsixaL  dl  %al  xmv  nsnoirjfiivcnv  xqn^Qav  xal  xcip  cnsvmv 
nai  xmv  vBtoaoUmv  xal  noiBixai  %cLivdg  xifirii^Big  ^  xBx^ifBig^  onoxiffag  dv  6 
d^lt'Og  x^i'QO'^f^V^V y  ^^^  o%Bvri  xavxatg  xal  vBcaooUovg*  ;[ret^oroy€t  d'  dgiixi- 
TLXovag  0  drjfkog  inl  xag  vavg.  dp  dl  firi  nagadciaiv  i^BigyatTfiiva  Tavra  xy 
via  ßovX^,  xrjv  donQBav  ovx  ^axiv  avxoig  XaßBiv  inl  yccQ  xijg  voxbqov  ßov- 
Xrjg  Xa(ißdvovatv,  noiBtxat  dl  xag  XQiriQBigj  ditta  avdQug  i^  a[vxmv]  iXofiivTi 
XQiriQOXOMvg,  Ergänzung  und  Inspicierung  der  Ritter  und  ihrer  Pferde 
durch  den  Rath:  Arist.  49.  Xen.  Oek.  9,  15.  Hipparch.  3,  9—14,  überhaupt 
Sorge  des  Rathes  für  dieselben:  Hipparch.  1,  8,  13.  Vielleicht  auch  Muste- 
rung der  HopKten,  nachdem  sie  militärisch  einexerciert  waren,  jedenfalls 
in  später  Zeit  der  Epheben:  C.  L  A.  II  467.  468.  Dittenberger  de  epheb. 
att.  p.  27. 
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und  den  auswärtigen  Staaten,  beschwor  die  Staatsyerträge,  sorgte 
för  die  Sicherheit  der  jcqo^svoi.  und  evsQydtaL^)  Er  leitete  die 
Bundesangelegenheiten  und  hatte  demgemass  auch  die  Vorarbeiten 
för  die  Abschätzung  der  Tribute^),  war  an  der  Gesetzgebung 
betheiligt  und  sorgte  für  die  staatlichen  Heiligthümer,  Feste 
und  Cultgebräuche.^)  Die  Hauptseite  seiner  amtlichen  Wirksam- 
keit endlich  war  die  Leitung  des  Finanzwesens  und  die  Controle 
über  dasselbe.  Der  Rath  hatte  dem  entsprechend  die  nothigen 
Gelder  für  den  Jahresetat  des  Staates  zu  beschaflfen.*)  Er  ver- 
pachtete durch  die  Poleten  die  Zolle,  deren  Pacht  vor  dem  Bathe 
bei  den  Apodekten  eingezahlt  wurde  ^),  sorgte  für  die  Eintreibung 

1)  Ueber  die  Früfong  der  Arbeitsunfähigen  s.  Arist.  49,  4:  doxtfiafe^ 
dl  xal  tovg  dSvvdtovs  17  ßovXTj'  vofiog  ydq  iati^  og  nslsvst.  tovg  ivzbg  tQtwv 
fivmv  7is%trj(i>ivovg  xal  t6  amfjLcc  nsTtrjQcaiiivovg ^  &cxb  firi  ivvaa^ai  firjdev 
i^ov  i^ya^sa^at,  doxtfiafeti/  (^sv  tr^v  ßovX^jv^  didovat  dh  Srjftoa^a  tffotpriv 
8vo  oßoXovg  i%data}  trjg  'f^fiigag,  xal  tafiiag  iarlv  avzoCg  nXrjQmtSg.  Für 
die  Aufsicht  über  die  öffentlichen  Gebäude  s.  Arist.  46,  2:  i^etdisi  dh  xcrl 
za  oUodoin^fiara  td  drifkoaia  ndvta,  —  Für  die  auswärtigen  Angelegen- 
heiten s.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  68:  zatg  dl  ltvi%aig  nqsaßsiaig  ^  ßovXij 
tag  stg  xov  drjfiov  nqoaodovg  TCQoßovXsvsi,  C.  I.  A.  II  49.  51.  54.  Die  Ge- 
sandten wurden  vorher  in  dem  Rathe  gehört:  Thuk.  5,  45.  Flut.  Nik.  10. 
Arist.  Kitt.  667  ff.  Der  Rath  übermittelte  Volksbeschlüsse  fremden  Staaten: 
Dittenberger  Syll.  13,  23  ff.  «  C.  I.  A.  IV  27  b.  Der  Rath  beschwor  Staats- 
yerträge  und  Bündnisse:  Thuk.  6,  47.  C.  I.  A.  I  52.  IV  27a,  71.  II  64.  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  201.  211.  212.  Heydemann  a.  a.  0.  182  ff., 
der  eine  genaue  Zusammenstellung  aller  derjenigen  Organe  giebt,  welche 
Frieden  und  Verträge  beschworen.  Der  Rath  sorgte  für  die  svsQyiTai  und 
TtQÖ^svot:  C.  I.  A.  I  69.    IV  94.    II  40.  69.  121.  124.  161.  209.  289. 

2)  C.  I.  A.  I  87,  266.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  176  ff.,  mit  dem  ich  aber, 
wie  unten  ausgeführt  werden  soll,  nicht  übereinstimme. 

3)  S.  den  Abschnitt  über  die  Nomothesie.  Sorge  für  die  tsqd:  (Xen.) 
y.  St.  d.  Ath.  3,  8.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  174  ff.  196  ff.  Der  Rath  sorgte 
für  die  evxoafiia  bei  den  Dionysien:  G.  I.  A.  11  114,  für  die  Fanathenaien: 
Arist.  49,  3.  RathsmitgHeder  gingen  als  ^sm^oi  zu  den  Fythien:  Dem. 
19,  128.  Wer  die  Bestimmungen  über  das  Felargikon  übertritt,  dnotivita 
nBvxa%ooiag  dQaxfidg'  iaayysXizo}  dh  (6)  ßaatXsvg  ig  zriv  ßovXrivi  Ditten- 
berger SyU.  18,  58  ff.  —  C.  I.  A.  IV  27  b. 

4)  Lys.  30,  20:  dSdig  91^  ozi  rj  ßovXrj  ^  ßovXsvovaUf  ozav  [ilv  ixjj 
tnavd  j;^7ffftara  sig  dioi%rjaiVj  o'6dhv  i^afiUQtdvsij  ozav  Sl  slg  dnoqlav  %aza- 
azijf  dvay%diszai  sloayyMag  dexscd'at  xal  Srnisvetv  td  zmr  noXizmv  xal 
xmv  ^7jz6qo»v  xoig  zd  novrjQOzaza  Xsyovai  nsid'sa^'ai,  S.  Fellner  z.  Gesch.  d. 
att  Finanzverwalt.  p.  12. 

5)  Verpachtung  des  noQvmov  xiXog:  Aischin.  g.  Tim.  119,  der  nsvxri- 
^oaxr]:  Andok.  y.  d.  Myst.  134.  S.  Arist.  47,  2  ff.  Der  Rath  yerkauft  zu- 
sammen mit   den  tfQonoiol  xolv  Ssoiv   das  den   eleusinischen  Grottheiten 
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der  dem  Staate  geschuldeten  Gelder,  wobei  er  die  Staatsschnldner, 
wenn  sie  nicht  zur  bestimmten  Zeit  zahlten^  ins  Gefangniss 
werfen  durfte,  und  nahm  die  Anzeigen  gegen  diejenigen,  welche 
Staatsgut  im  Privatbesitz  hatten,  entgegen.^)  Im  Rathe  wurden 
ferner  die  freiwilligen  Gaben  für  den  Staat  entgegengenommen 
und  die  Listen  der  %qo6i,6(piQOvx6g  aufgestellt*)  Die  Tilgung 
der  Namen  in  den  Schuldlisten  durch  die  Apodekten  oder  Prak- 
toren,  die  Uebergabe  der  heiligen  Gelder  durch  die  Schatzmeister 
an  ihre  Amtsnachfolger,  die  Inventarisierung  der  heiligen  Schätze 
erfolgte  unter  der  Controle  des  Rathes.^)  Der  Rath  erledigte 
endlich  auch  die  laufenden  Geschäfte  des  Tages,  welche  zu  un- 
bedeutend waren,  um  ihretwegen  die  Entscheidung  des  Volkes 
in  der  Ekklesie  einzuholen.^) 

Die  AusfOhruDg  der  entweder  vom  Rathe  beschlossenen  oder 
durch  Yolksbeschluss  ihm  anbefohlenen  administrativen  Mass- 
regeln erledigte  derselbe  wohl  meistens  entweder  durch  Depu- 
tierung besonderer  Commissionen  aus  seiner  Mitte  oder  durch 
Vertheilung  der  Geschäfte  unter  die  einzelnen  Phylen  des  Rathes, 
welche  dieselben  wieder  unter  ihre  Mitglieder  verth eilten.^) 

gelieferte  Zinskom:  Dittenberger  13,  41  ff.  =  C.  I.  A.  IV  27  b.  Bezahlung 
der  tilri:  (Dem.)  69,  27.    Arist.  48,  1.  2. 

1)  Eintreibung  von  Staatsschulden:  Dem.  24,  96  ff.  Lex.  Segaer.  199, 
4  ff.  In  den  Seeurkunden  lautet  die  Formel  über  die  Bezahlung  der  dem 
Staate  schuldigen  Gelder  regelmässig:  xovzo  xarcßX^dij  ano8i%zttig^  ein  paar 
Mal:  0  di  ßovXevxi^Qiov  %at ißalsv  z.  B.  Xd  100  p.  384.  150  p.  385  =  C.  I.  A. 
803  d,  89  ff.,  was  mit  der  ersten  Formel  identisch  ist.  Verfahren  des  Rathes 
gegen  die  säumigen  Staatsschuldner:  Dem.  24,  144.  Andok.  y.  d.  Myst.  93. 
Mr^waiq  gegen  die,  welche  Staatsgelder  im  Privatbesitz  hatten:  Dem.  24,  11. 

2)  iv  T^  ßovX^  Yiyvo(iiv(ov  inidoasoiv:  Dem.  21,  161.  Listen  der  ngo- 
siaq>iQOvxBg'.  Dem.  50,  8. 

3)  Schuldtilgung:  Andok.  v.  d.  Myst.  79.  Arist.  47.  Harp.  dnoSixtai, 
Lex.  Seguer.  198,  Ift.  vergL  C.  L  A.  I  32.  Uebergabe  der  heiligen  Gelder: 
Arist.  47,  1.  Harp.  tafiüxi.  PolL  8,  97.  Lex.  Seguer.  306,  7  ff.  Inventar- 
aufnahme havzCov  xfi^  ßovXrigi  C.  I.  A.  I  32. 

4)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  3,  2:  zriv  S\  ßovlriv  ßovXsvsad'ai  —  jcsqI  tatv 
Hatä  noXiv  asl  yiyvofLSvmv. 

5)  Seeurk.  Xc  166,  p.  379  »-  C.  I.  A.  II  803  c,  162  wird  unter  der 
Rubrik  Alyritdcg  aus  dem  Jahre  346/6  Mv7jai%Xrjg  KoXXvitsvg)  atgs^elg  Ix 
zfig  ßovXrjg  angeführt,  der  Geräth  für  die  Schiffe  abliefert.  Man  wird  auch 
für  jede  der  übrigen  9  Phylen  einen  atQsd'slg  ix  trjg  ßovXijg  annehmen 
müssen,  die  zusammen  die  Werftencommission  bildeten.  Eine  Schiffsbau- 
commission des  Rathes  ergiebt  sich  aus  Arist.  46,  1:  notsttai  Sh  (nämlich 
il  ßovXii)  tag  XQiTiffSig^  dexa  avdQag  ii  «[vtcoy]  iXofisvq  xQirjQonotovg^   eine 
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Endlich  gab  es  auch  Falle,  in  denen  der  Rath  richterliche  ä»**  ^u  Gend,* 
Functionen  ausübte.  Eisangelien  konnten  bei  demselben  ein- 
gebracht und,  wenn  das  Vergehen  innerhalb  des-  dem  Rathe  zu- 
stehenden Strafmasses  von  500  Drachmen  durch  eine  Geldbusse 
gesühnt  werden  konnte,  durch  ihn  endgültig  entschieden  werden. 
War  dieses  nicht  der  Fall,  so  brachte  er  die  Eisangelien  ent- 
weder an  die  Ekklesie  oder  an  ein  heliastisches  Gericht.  Das 
gerichtliche  Verfahren  bei  einer  solchen  Eisangelie  innerhalb  des 
Käthes  dauerte  zwei  Tage.  Zuerst  wurden  der  Kläger  und  der 
Beklagte  gehört,  worauf  der  Rath  heimlich  darüber  abstimmte, 
ob  der  letztere  schuldig  sei  oder  nicht.  Fiel  diese  Abstimmung 
bejahend  aus,  so  wurde  wohl  am  zweiten  Tage  durch  eine  neue 
Abstimmung  darüber  entschieden,  ob  der  Beklagte  mit  der  dem 
Rathe  zustehenden  Strafe  zu  belegen  oder  an  ein  heliastisches 
Gericht  zu  yerweisen  sei.  Auch  zur  Annahme  einer  Endeixis, 
einer  Apagoge  und  einer  Phasis  war  der  Rath  competent.^) 

RechDungBCommiseion  ans  Arist.  48,  3 :  [ityLrjQovoi  9h  %al  loyiaxag  ii  avzmv 
ot  ^ovXBvxcii  Sitta  tovg  loyiovfUvovg  T[ar$  ^9]Zfi^h*  %€cta  vr^v  ngvtavBCav 
snutnriv.  Eine  BathscommiBsion  bilden  auch  die  30  cvXXoyetg  zov  drifMv, 
S.  weiter  unteD.  Eine  Commission  der  Aigeis  als  der  tpvXri  ngvtapBvovoa 
im  J.  341/40  sind  die  10  tiqonotol  ot  ta  (ivatiiQia  tsQoieotiqaaptsg  'EXBvci:v(i)i 
C.  I.  A.  II  872.  üebrigens  waren  diese  Festcommissionen  bei  anderen  Ge- 
legenheiten nicht  blos  auf  die  Mitglieder  der  (pvXrj  nQvtavsvovaa  beschränkt. 
*E<p,  aQx.  1883,  p.  167/8  wird  für  die  Hephaistien  bestimmt:  {dia)nXriQaodz(o 
Sh  %al  ri  ß{ovXyrj  atpmv  avt&v  tBQ07c{oi)ovg  9i%a  ävSQ{ag^  ^va  i%  trjg  (pvX)fig 
B%ccarri{g).  S.  anch  'A^rv.  6,  483.  'iBqonoiol  iy  ßovXrjg  für  Elensis  auch 
'Eq>.  aQX.  1888,  p.  128/4,  Z.  67.  71;  p.  126/6.  Z.  1.  8.  76.  Vergl.  auch 
B.  Schoell  in  d.  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  9  ff.  Commissionen  des 
Bathes  für  bestimmte  Zwecke  bieten  uns  weiter  C.  I.  A.  IV  27a.  II  114 A.B. 
404.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  212.  Lys.  13,  23/4.  Eine  Ver- 
theilung  der  Geschäfte  auf  die  einzelnen  Phjlen  nehme  ich  an  für  die  Ein- 
treibung von  Staatsschulden:  Lex.  Seguer.  199,  4  ff.,  für  die  Aufstellung  der 
Kataloge  bei  einem  dn6axoXog:  Dem.  50,  6,  für  die  Anfertigung  der  Liste, 
der  nQOBiatpiQOVTBg:  Dem.  50,  8,  fSr  die  Leitung  der  ^ta^ij^tofff:  Dem.  57,  8. 
wobei  die  Buleuten  durch  die  Demarchen  in  ihren  Demen  unterstützt 
wurden. 

1)  üeber  die  Eisangelie  yor  dem  Bathe  im  allgemeinen  s.  FoU.  8,  51. 
Isokr.  15,  314.  Die  im  Texte  gegebene  Darstellung  geht  zurück  auf  (Dem.) 
47,  42/3)  wo  es  sich  um  eine  Eisangelie  gegen  eine  Person  handelt,  welche 
durch  Zurückbehaltung  von  dem  Staate  gehörigen  Gerftthen  einen  dnoaro- 
Xog  verzögert.  S.  auch  Seeurk.  XV  b,  151  ff.  p.  540  =  C.  I.  A.  11  811  c,  158  ff. 
Gegen  denjenigen,  welcher  die  Bestimmungen  über  das  Pelargikon  über- 
tritt, soll  der  ßacdBvg  eine  Eisangelie  beim  Bathe  einbringen:  Dlttenberger 
Syll.  18,^54 ff.  —  G.  I.  A.  IV  27b.     Endeixis  und   Apagoge   beim  Bathe: 
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Die  hohe  politische  Bedeutung,  welche  der  Rath  in  Athen 
hatte,  macht  es  erklärlich,  dass  die  ßovXeta  ein  gesuchtes  Amt 
war  und  dass  der  Redner,  welcher  im  Rathe  eine  hervorragende 
Stellung  einnahm,  auf  die  Regierung  und  Verwaltung  des  Staates 
einen  grossen  Einfluss  ausübte.^) 
-Wh  vom  Area-  Vou  gleichem  Einfluss  auf  die  Verwaltung  des  Staates  wie 
der  Rath  der  500  ist  der  Rath  vom  Areopag,  über  dessen  richter- 
liche Thätigkeit  ich  an  einer  andern  Stelle  handele,  seit  dem 
Jahre  462/1  nicht  gewesen.^)  Der  Rath  vom  Areopag  bestand 
aus  den  abgegangenen  Archonten,  welche  nach  Ablauf  ihres 
Amtsjahres,  nachdem  sie  Rechenschaft  abgelegt  hatten,  in  den- 
selben eintraten.')  Doch  scheint  dem  Eintritt  erst  noch  eine 
Dokimasie  vor  dem  Areopag  selbst  vorausgegangen  zu  sein, 
welche  bisweilen  mit  der  Zurückweisung  des  Geprüften  endete/) 
Ebenso  konnte  der  Rath  vom  Areopag  auch  einzelne  Mitglieder, 
welche  sich  irgendwie  vergangen  hatten,  provisorisch  aus  seiner 
Mitte  ausstossen,  welche  Ausstossung  indessen,  um  definitiv  zu 
werden,  der  Bestätigung  durch  ein  heliastisches  Gericht,  an  wel- 
ches der  Areopag  die  Angelegenheit  zu  bringen  hatte,  bedurfte.^) 

Andok.  V.  d.  Myst.  91.  Phasis:  Isokr.  17,  42;  18,  6.  Arist.  Riti  300  ff. 
DasB  der  Bath  in  älterer  Zeit  eine  viel  grössere  Strafgewalt  hatte  als 
später,  bezeugt  Arist.  45,  1.  S.  auch  G.  I.  A.  I  57.  Arist.  46,  2  sagt:  %av 
Tiff  aSmBiv  avzy  (nämlich  t^  ßovX^)  do^rj,  t^  xs  Si^iitp  zovtov  [d7c]o(paCvsi 
%al  %axayv6vtog  naffudCSmai  9MaatriQÜo.  Vergl.  auch  Heydemann  a.  a.  0. 
167  ff. 

1)  Dem.  22,  36  ff.  unterscheidet  zwischen  Xiyovtsg  nnd  Umxai  im 
Bathe.  Ueber  einen  solchen  Redner  im  Rathe  s.  C.  1.  A.  II  114.  Im  all- 
gemeinen yergl.  meine  Beitr.  u.  s.  w.  p.  80  ff.  Perrot  le  droit  public  d^Athenes 
p.  63  ff. 

2)  Der  Titel  des  Areopag  lautet  ^  ßovXri  ri  i|  'A^siov  ndyov:  C.  I.  A. 
II  262.  Dem.  18,  188.  Dein.  g.  Dem.  60.  Aisch.  g.  Tim.  82.  ^  i^  'Jqb^ov 
niyov  ßovXv:  Aisch.  g.  Ktes.  262.  rj  ßovXri  rj  iv  'Agstoy  ndyco:  Aisch.  g. 
Tim.  81.    rj  iv  'AgBim  ndyto  ßovXri'.  Lyk.  Leokr.  62. 

3)  S.  p.  279.  Poll.  8,  118:  ot  d'  ivvia  aQxovzss  ot  yiad"*  ^Tiactov 
ivtavtbv  (letä  to  dovvai  zag  Bv9'vvag  äel  toig  'AQSonayhaig  TCQoaetCd'Bvto. 
Vergl.  Xen.  Mem.  3,  6,  20.  Plut.  Sol.  19.  Per.  9.  (Dem.)  26,  6.  Arist.  60,  3. 

4)  S.  Athen.  13,  666  F:  ^TneQsCSrig  8'  iv  tm  %ata  JlarQOKXiovg,  ei 
yvrjoiog  b  Xoyogf  tovg  'AffSOTeccyirag  tprialv  aQiati^accvTdi  tiva  iv  %€cmjXe^(p 
^(oXvaai  dvtivai  sig  "Aqsiov  ndyov.    Vergl.  Isokr.  7,  38. 

6)  S.  Dein.  g.  Dem.  66:  dionsQ  tbv  nag'  uvzmv  dnoaztQiqaavta  zb 
vavXov  zbv  noQ^'fiia  iriiLimaaüa  {rj  i^  'AqbCov  ndyov  ßovXrj)  ngbg  vftäg 
dnifpTivB'  ndXiv  zbv  zijv  nBvzsSQCcx^i^av  inl  zcp  xov  firj  na^ovzog  ovoficcti 
Xttßetv  d^imaavza   nal  zovzov   v(itv   dniq^rive    xal   zbv   ziiv  fieq^da   r^  i{ 
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Auch  zur  Rechenschaftsablage  vor  den  Logisten  war  der  Areopag 
verpflichtet,  und  zwar  haben  wir  uns,  da  das  Amt  der  Areopa- 
giten  lebenslänglich  war,  dieselbe  entweder  am  Ende  eines  jeden 
Jahres  oder  nach  Beendigung  eines  bestimmten  Auftrages  er- 
folgt zu  denken.^)  Die  Sitzungen  des  Rathes  vom  Areopag 
fanden  entweder  auf  dem  Areopag  oder  in  der  ßaaiXscos  özod 
statt  und  scheinen  geheim  gewesen  zu  sein.^) 

Was  die  amtlichen  Functionen  des  Areopag  betrifft,  so  Amtuche  fh 
scheint  derselbe  in  Cultusangelegenheiten  ein  gewisses  Aufsichts- 
recht geübt  zu  haben.  So  führte  derselbe  die  Aufsicht  über  die 
der  Athene  gehörigen,  heiligen  Oelbäume,  deren  Bestand  er  all- 
monatlich controlierte  und  für  welche  er  alljährlich  aus  seiner 
Mitte  eigene  Inspectoren,  yvcinoveg  genannt,  anstellte.  Wer 
einen  heiligen  Oelbaum  ausrodete,  wurde  vor  dem  Areopag  zur 
Rechenschaft  gezogen.  So  beaufsichtigte  der  Areopag  ferner  die 
richtige  Beobachtung  der  Cultgebräuche  und  scheint  auch  gegen 
Vergehen  auf  diesem  Gebiete  ein  gewisses  Strafrecht  gehabt  zu 
haben.')    Je  zwei  Areopagiten  begegnen  uns  in  Inschriften  des 


nc- 
tionen. 


'jQsiov  ndyov  toXfii^aavxa  dnodoa^ai  na^d  rd  v6fuiia  tov  avtov  t^6nov 
irjiumaaacc  i^ißaXe,  Die  Schlussworte :  tov  avtov  xQonov  irntmaaea  i^ißccXe 
scheinen  anzndenten,  dass  auch  in  den  beiden  ersten  Fällen  die  Aosstossung 
die  vom  Areopag  verhängte  Strafe  war.  Bestätigung  oder  Verwerfung  der- 
selben durch  die  Heliasten:  §  57.  Vergl.  aach  Aischin.  g.  Ktes.  20  über 
die  Areopagiten:  dXX'  oi%  dyan&aiVy  idv  zig  naQ*  avtoig  fi^  ddin^^  dXX 
idv  tig  i^afittfftdvrjj  noXd^ovctv, 

1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  20:  nifoitov  fihv  yd^  vr^v  ßovXrjv  trip  iv  'Aqsüo 
ndyco  iyyqdtpeiv  nQog  tovg  Xoyi6tdg  6  vofiog  TisXsvBt  Xoyoy  not  Bv^vvag 
didovai  %al  tov  l%Bi  auv^Qmnov  xul  tmv  iieyürzcov  xv^^oy  ayei  vnh  triv 
Vfistiqav  ^fitpov, 

2)  S.  (Dem.)  26,  23:  to  triv  i^  'Aqsiov  ndyov  ßovXrjv^  otap  iv  x^  ßccat- 
Xb^id  axocf.  na^siofiivri  nsqtcxoivioritaiy  %atd  noXXriv  iiavx^av  itp'  iavtrig 
slvai  xal  anavxag  i%no9a>v  dnoxaQsiv.  S.  indessen  Wachsmath  d.  St.  Athen 
2,  1,  346.  Sitzung  auf  dem  *AQSiog  ndyog  bei  (Dem.)  69,  79  ff.,  die  nach 
§  79.  80  gleichfalls  geheim  war.  Ueber  einen  besondem  Modus  der  Ab- 
stimmung dno  xov  ßoßfiov  tpigstv  tr^v  iffijtpov  berichtet  Dem.  18,  184. 

3)  üeber  die  Aufsicht  des  Areopag  über  die  fiogUici  s.  Arist.  60,  2.  3. 
Ljs.  7.  Besondere  Commission  von  Areopagiten  zu  diesem  Zweck:  §  7.  25. 
Aufsicht  über  die  tiQd  ogydg  und  die  übrigen  tsft^ivrj:  *E(p,  dgx,  1888,  113/4 
B*  Bull.  13,  484,  Z.  16  ff.  Sorge  des  Areopag  für  die  richtige  Beobachtung 
der  Cultgebräuche  schliesse  ich  aus  (Dem.)  59,  79  ff.  Mit  Fhilippi  d.  Areop. 
u.  d.  Eph.  166/7  in  dem  dort  geschilderten  Vorgehen  des  Areopag  gegen 
Theogenes  nur  Massregeln  zu  sehen,  die  derselbe  bei  der  Dokimasie  eines 
künftigen  Mitgliedes  zu  üben  hatte,  scheint  mir  unmöglich,  da  es  sich  nach 


Digit 


izedby  Google 


316  II.  Antiquarischer  Theil. 

3.  Jahrh.  als  Mitglieder  von  Commissionen,  welche  mit  ausser- 
ordentlichen cultlichen  Geschäften  beauftragt  waren.  Dagegen 
ist  es  sehr  fraglich,  ob  der  Areopag  in  der  Zeit  d^r  Redner  als 
Forum  für  die  yQaq>ri  äöeßsiag  gedient  hat.^)  Auch  die  Auf- 
sicht des  Areopag  über  das  Erziehungswesen  und  die  Sitten- 
polizei kann  nach  der  Reform  des  Ephialtes  nur  eine  beschränkte 
gewesen  sein.  Bestimmte  Angaben  lassen  sich  bei  dem  Schweigen 
unserer  Quellen  nicht  machen.  Die  yQaqyq  ägyiag,  welche  vor 
der  Reform  des  Ephialtes  vor  den  Areopag  gehört  hat,  wurde 
später  durch  ein  heliastisches  Gericht  abgeurtheilt^)     Für  eine 


meinem  Dafürhalten  gar  nicht  um  die  Dokimasie  der  Archonten  handeln 
kann  und  zwar  deswegen  nicht,  weil  Theogenes  nach  §  83  noch  im  Amte 
ist.  Ein  beschi^nktes  Strafrecht  des  Areopag  auf  diesem  Gebiete  bezeugt 
§  80:  %al  i^Tjiiiov  tov  Ssoyivriv  oaa  %vqCa  iazlv  ^  iv  anoffrixco  dh  xal  dia 
HoafiiOTtjtog'  ov  yag  avzoxffdtOQig  slaiVj  mg  av  ßovlatvroti  Ud'rjvaiaiv  tiva 
Tioldcat,  Wenn  der  Passus  in  dem  Psephisma  des  Tisamenos  bei  Andok. 
V.  d.  Myst.  84:  ixetdav  Sl  xB&maiv  ot  v6fu)ty  hiiykBUlc^fa  rj  ßovXri  ri  Ig 
'Aq£Ü)v  ndyov  rmv  vofimv,  onoag  av  at  iffzocl  roig  xsifiivoig  voiiotg  %(^&vt€ii 
echt  ist,  so  Iftsst  sich  auch  daraus  das  Verfahren  des  Areopag  gegen  Theo- 
genes erklären. 

1)  Zwei  Areopagiten  in  der  Commission  für  das  Einschmelzen  der 
Typen  und  für  die  Errichtung  eines  Anathema  für  den  ^^co^  laxqogx  G.  I.  A. 
11  403.  2  Areopagiten  und  der  axifazr^yog  o  kiel  trjv  naffccCKSvrjv  beauf- 
sichtigen trjv  %a^alQeaiv  xal  triv  inia%6vrjv  tmv  iv  tm'AoTiXTinisüp:  G.  I.  A. 
11  839.  Die  rerschiedenen  Beispiele  der  y^afpfj  aasßsiag  s.  bei  Meier  und 
Schoemann  ati  Proc'  366  ff.  Platner  Proc.  u.  Klagen  2,  138  ff.  Der  Areo- 
pag nicht  das  Forum  für  die  yQccq>ri  iaeßsiag  in  der  Zeit  der  Eedner:  Lip- 
sius  bei  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.  p.  373/4.  Auch  Philipp!  a.  a.  0.  156/7 
schränkt  die  Gompetenz  des  Areopag  auf  diesem  Gebiete  möglichst  ein. 

2)  Die  Schilderung  des  Isokrates  7,  37  S,  bezieht  sich  auf  die  Ver- 
gangenheit. Das  Zeugniss  des  pseudoplat.  Axioch.  367  A:  %al  nag  h  tov 
[istQaiiCcHOv  xQOPog  iatlv  vnb  aa}q>Qoviatag  %al  zriv  inl  tovg  viovg  atQsaiv 
tfig  i^  'Agsiov  ndyov  ßovXrig  ist  Ton  keinem  erheblichen  Gewichte.  Das 
Zeugniss  des  Phanodem.  u.  Philoch.  bei  Athen.  4,  168  A:  ott  dl  tovg  dam- 
tovg  xal  tovg  firj  i%  tivog  negiovaiag  imvtag  to  nalaiov  dvsxaXovvto  oi 
'jQSonayütai  luxl  i%6Xaiov,  tatdgriaav  ^avöSrifiog  xal  ^iXoxoQog  alXoi  ts 
nXsiovg  bezieht  sich  wohl  auf  die  Zeit  vor  Ephialtes.  Was  Athen,  aus  dem 
Leben  des  Menedemos  und  Asklepiades  hinzufügt  und  was  Diog.  LaSrt 
7,  5,  2  über  den  Philosophen  Kleanthes  berichtet,  kann  ich  nicht  für  ein 
vollgültiges  Zeugniss  ansehen.  Der  voiiog  nsgl  tijg  dqyCag  existierte  noch 
zu  Demosthenes'  Zeit  S.  Dem.  57,  32.  Nach  Plut  Sol.  22  hatte  Selon  den 
Areopag  als  Gericht  für  diesen  Fall  eingesetzt  Zur  Zeit  der  Redner  war 
ein  heliastisches  Gericht  das  Forum:  Meier  u.  Schoemann'  364.  Yergl. 
über  die  erziehliche  und  sittenrichterliche  Thätigkeit  des  Areopag  Philippi 
a.  a.  0.  162  ff. 
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angenommene  Markt-  und  Baupolizei  bieten  die  Quellen  keine 
sicheren  Belege.^)  Die  Betheiligung  einer  Commission  von 
5  Areopagiten  bei  gewissen  finanziellen  Geschäften,  welche  uns 
inschriftlich  für  das  Jahr  305/4  bezeugt  wird,  lässt  sich  nicht 
näher  bestimmen.*) 

Waren  demnach  die  gesetzlichen  Competenzen  des  Areopag, 
nach  dem  Schweigen  unserer  Quellen  zu  urtheilen,  nach  der 
Reform  des  Ephialtes  sehr  beschränkt,  so  hat  derselbe  dagegen 
sein  moralisches  Ansehen  auch  nach  diesem  Zeitpunkte  be- 
hauptet") Daher  erklärt  es  sich,  dass  der  Areopag  nicht  selten 
vom  Volke  mit  der  Führung  einer  Untersuchung  commissarisch 
betraut  wurde,  deren  Ergebniss  in  der  Form  einer  djcoipaöLg 
an  das  Volk  zurückging,  um  von  diesem  entweder  nach  Er- 
nennung öffentlicher  Ankläger  an  ein  heliastisches  Gericht  ver- 
wiesen oder  auch  direct  erledigt  zu  werden.*)  Aber  nicht  blos 
dazu  vom  Volke  aufgefordert,  auch  aus  eigener  Initiative  scheint 
der  Areopag  das  Recht  gehabt  zu  haben,  eine  Untersuchung  an- 
zustellen und  das  Resultat  derselben  in  einer  a%6<pa6Lg  an  das 
Volk  zur  weitern  Beschlussfassung  zu  bringen.^)    Endlich  scheint 


1)  S.  Philippi  a.  a.  0.  p.  158  fif.  Aus  dem  Beriebt  des  Aischin.  g.  Tim. 
80  ff.  anf  eine  baupolizeiliche  Competenz  des  Areopag  zu  scbliessen,  wie 
Philippi  160  ff.  thut,  halte  ich  nicht  für  richtig.  Nach  §  81  ist  die  von 
Aischines  geschilderte  Thätigkeit  des  Areopag  eine  commissarische,  und  ich 
sehe  nicht  ein,  warum  die  Ekklesie  dem  Areopag  nicht  eine  solche  Com- 
mission ertheilen  konnte,  auch  wenn  der  Gegenstand  an  sich  denselben 
nichts  anging.  Auch  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopag  über  die  yQaq>ri 
nvQ%aXäq  halte  ich  nicht  für  einen  Ausflnss  seiner  baupolizeilichen  Gompe- 
teflz.    Ueber  dieselbe  wird  bei  den  Mordklagen  gehandelt. 

2)  Nach  einer  Rechnongsablage  der  Schatzmeister  der  Göttin  aus  dem 
J.  306/4  machten  5  Areopagiten  und  der  xafLCag  zäv  axQaxitoti%£v  Einzah- 
lungen an  die  ersteren.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6,  277.  281 
-=  C.  I.  A.  II  737,  p.  608.  Vergl.  auch  C.  1.  A.  11  262  auf  das  Ende  des 
Jahres  306/4  sich  beziehend.    S.  auch  Plut.  Them.  10. 

3)  S.  Aischin.  g.  Tim.  84. 

4)  S.  über  diese  Form  der  ^rizriaig  und  inotpaaig  durch  den  Areopag 
Dein.  g.  Dem.  60  ff  Dieses  Verfahren  bei  dem  harpalischen  Processe:  Dein, 
a.  a.  0.  8,  82  ff.  gegen  Polyeuktos:  Dein.  58.  Andere  Fälle  bei  Dein.  62/3. 
Der  Areopag  stellt,  vom  Volke  beauftragt,  eine  Prüfung  an,  ob  Aischines 
zum  avvSmog  in  dem  Streite  um  das  delische  Heiligthum  zu  ernennen  sei. 
S.  Dem.  18,  184.  Er  untersucht  auf  Antrag  des  Timarch,  ob  die  Gegend 
um  die  Pnjz  bebaut  werden  soll.  S.  Aisch.  g.  Tim.  80  ff.  Vergl.  den  Ab- 
schnitt bei  Philippi  a.  a.  0.  170  ff. 

6)  Dass  der  Areopag  auch  aus  eigenem  Antriebe  eine  Untersuchung 
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der  Areopag  bisweilen  vom  Volke  auch  einmal  mit  der  selbstän- 
digen Aburtheilung  bestimmter  Verbrechen  beauftragt  zu  sein.^) 


O.   Die  souveräne  Staatsgewalt.^) 

voik$9«nammiun'  Die  souveräue  Gewalt  des  Staates  repräsentierte  das  Volk 
und  auMterordent-der  Athener,  d.  h.  theoretisch  die  Gesammtheit  der  im  Vollbesitz 
ihrer  politischen  Rechte  sich  befindenden  Bürgerschaft,  factisch 
die  zufällig  in  der  Ekklesie  anwesenden  Atheiiey.  Das  Volk  der 
Athener  übte  diese  Souveränetätsrechte  entweder  regelmässig 
innerhalb  bestimmter  Zeitgrenzen  zu  bestimmten  Mai^  oder  bei 
aussergewohnlichen  Gelegenheiten  in  aussergewöhnlichek  Weise. 
Dem  entsprechend  unterschied  man  zwischen  ordentlicheii  ^md 
ausserordentlichen  Volksversammlungen.  In  jeder  Prytanie  Itur- 
den  nach  Aristoteles  vier  ordentliche  Volksversammlungen  ait 
gehalten,  von  denen  die  eine  die  specielle  Bezeichnung  xvgia  ix\ 
xXijöia  führte.^)     In    dieser   xvgta   ix^lijöia  fand   die  Epicheiro-* 

führen  und  dann  eine  Anzeige  machen  konnte^,  ergiebt  sich  aus  Dein,  g.j 
Dem.  61/2  Ich  halte  die  Untersuchung  des  Areopag  gegen  Antiphon  bejf 
Dem.  18,  182/3  trotz  Philippi  a.  a.  0.  ^77  £P.  für  eine  selbständig  nnterf 
nommene.  Dein.  a.  a.  0.  63  scheint  mir  mehr  dafür,  als  dagegen  zu 
sprechen,  wenn  man  bedenkt,  wie  bei  den  anderen  dort  erwähnten  Fällen^ 
die  Thätigkeit  des  Demosthenes  ausdrücklich  hervorgehoben  wird. 

1)  Ein  solches  Verfahren  des  Areopag  fand   nach  der  Schlacht   bei^ 
Gbaironeia  gegen  diejenigen  statt,  welche  ihr  Vaterland  im  Stiche  Hessen. 
S.  Lyk.  Leokr.  62.    Aischin.  g.  Ktes.  262.    Vergl.  Philippi  a.  a.  0.  179  flf. 

2)  Vergl.  Schoemann  de  comitiis  Atheniensium  1819.  Leop.  Schmidt 
de  Atheniensis  reipublicae  indole  democratica  in  dem  Ind.  lect.  Marburg. 
1866.  Adam  Beusch  de  dieb.  contionum  ordinär,  ap.  Athenienses  in  «len 
Diss.  phil.  Argentorat.  sei.  3,  1 S.  J.  W.  Headlam  election  by  lot  at  Athens. 
Cambridge  1891.  Der  Verfasser  führt  eingehend  und  mit  überzeugender 
Begründung,  wenn  ich  auch  vielen  Einzelheiten  nicht  zustimmen  kann,  den 
Gedanken  aus,  dass  der  athenische  Demos  der  eigentliche  Souveiiln  ge- 
wesen ist,  von  dem  die  gesammte  Regierung  abhängig  war. 

8)  Arist.  48,  8  sagt  ausdrücklich  von  den  Piytanen:  avvdyovaiv  —  xov 
dl  Srjfkov  xBtQdiiig  t^g  icQvtaveCag  BHdatTjg  und  giebt  dann  die  regelmässige 
Tagesordnung  dieser  Volksversammlungen  an.  Aus  Arist.  Harp.  xv^/a  i%%Xrj- 
eCa,  Phot.  Suid.  Lex.  Cantabr.  .Poll.  8,  96/6.  Nach  anderen  Zeugnissen  — 
Phot.  xv^ia  h%%X7iaCa  Schol.  z.  Arist.  Ach.  19.  Schol.  z.  Dem.  24,  20  ~ 
wurden  in  jedem  Monat  drei  Volksversammlungen  abgehalten,  die  alle 
%viflai  i%}iXrjaüxt  hiessen.  S.  die  vollständige  Stellensammlung  bei  Reusch 
a.  a.  0.  60  fif.  Dass  es  zu  Aristoteles'  Zeit  nur  eine  hvq^  ixtiXriaia  gab, 
steht  jetzt  durch  Arist.  48,  4  fest.  Ebenso  kann  ich  auch  gegenüber  der 
ausdrücklichen  Angabe  des  Arist.  von  den  4  ordentlichen  Volksversamm- 
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tonie  der  Beamten  statt,  berichtete  der  Rath  über  den  Stand  der 
Verproviantierung  und  über  die  Sicherheit  des  Landes,  wurden 
Eisangelien  beim  Volke  eingebracht,  wurde  ein  Verzeichniss  der 
seit  der  vorhergehenden  xvgCa  ixKXijöia  eingezogenen  Güter  und 
der  auf  Erbschaften  oder  Erbtöchter  erhobenen  Ansprüche,  'da- 
mit dieselben  zu  jedermanns  Eenntniss  gelangten,  verlesen. 
Dazu  kam  noch  für  die  xvQia  ixxlijöia  der  6.  Prytanie  die  Ab- 
stimmung darüber,  ob  der  Ostrakismos  in  dem  laufenden  Jahre 
zur  Anwendung  kommen  solle  und  wohl  in  allen  Prytanien  die 
Entscheidung  über  etwaige  XQoßokaC,  welche  gegen  Sykophanten 
erhoben  wurden  und  wenn  einer  ein  dem  Volke  geleistetes  Ver- 
sprechen nicht  erfüllt  hatte.  Eine  andere  ordentliche  Versamm- 
lung war  dazu  bestimmt,  Bittgesuche  in  privaten  und  öffent- 
lichen Angelegenheiten  entgegenzunehmen  und  darüber  zu  ent- 
scheiden. Die  beiden  übrigen  ordentlichen  Versammlungen  waren 
für  die  sonstigen  Angelegenheiten  bestimmt,  so  dass  in  denselben 
über  Fragen  des  Cultus,  der  auswärtigen  Politik  und  der  Staats- 
verwaltung in  einer  bestimmten  Reihenfolge  und  in  einem  be- 
stimmten Umfange  verhandelt  zu  sein  scheint.^)  Traten  ausser- 
ordentliche  Ereignisse   ein^    welche    eine    sofortige    Erledigung 


langen  in  jeder  Prytanie  Ad.  Schmidt  Hdb.  d.  griech.  Cbronol.  856  ff.  nicht 
beistimmen,  der  8  Yersammlnngen  fOr  den  Monat  annimmt.  Anch  dnrch 
die  Inschriften  ist  nnr  immer  eine  xvQ^a  in  jeder  Prytanie  nachweisbar. 
S.  die  Liste  bei  Rensch  a.  a.  0.  66/7  nnd  besonders  Mitth.  8,  216/7.  Aelteste 
Erwähnung  der  %vQia  i%%Xrjaia  im  C.  I.  A.  I  25.  Ari&t  Ach.  19.  Bei  Aisch. 
y.  d.  Tmgges.  72  werden  die  ordentlichen  Volksverdammlungen  genannt 
iuTiXriGlai  aC  tstayiLivat  i%  x&v  vofimv. 

1)  S.  Arist.  43,  4:  nQoyQoitpovai  dl  xal  Taff  iTinlrjöiccs  ovtoi.  (ot  «^vra- 
vsig)  fiiccv  filv  nvQ^aVj  h  jj  SsC  rag  ccQxas  inix^^QOtovsiv  el  doxovat  itaXcog 
aQ%Biv  %a\  nBijX  ülxov  %a\  nii^l  t^vlamr^g  xrig  %fDQag  XQrifJkati^Biv  xal  tag 
daayyMag  iv  tavtrj  x^  Vf'h^  ^o^ff  ßovXofiivovg  notsia&at  xal  xag  a^roy^a- 
(pag  x&v  drjiievoftivmv  dvayiyvmaneiv  xal  xicg  Xrl^sig  x&v  xZ^^oov  xal  x&v 
ini%X7iQ(ov  yivocyiyv(6a%Hv]lf  onoag  (iridiva  Xad'jj  (irjSlv  ifftniov  ysvopLSvov, 
inl  91  x^g  Fxrijff  nQvxavsiag  nQog  xoig  Bl^rjuivoig  xal  jxbqI  xrjg  oaxqaxotpo- 
iflag  inixiiqoxovCav  dtdoaatv^  il  9o%bi  noi^tiv  ^  fii^^  xal  avHOtpavx&v  nqoßoXäg 
x&v  'A^rivalmv  xal  x&v  fisxoUatv  fiex^t  xqi&v  ixaxiQcav  x[av  xi]g  vnocxofis- 
vog  xi  [iri  noirio'^  x&  d/ifKio,  itigav  Sl  xaig  tnsxri(fiaig\  iv  37  Q'tlg  6  ßovXo- 
fisvog  txBxriQiav  [vtiIq]  äv  av  ßovXrixai  xal  Id^av  xal  Srjitoalmv  SueXi^exai 
TtQog  xov  SrjfjLOv.  at  dl  Svo  tcbqI  x&v  aXXtov  ßlacv,  iv  alg  nsXBvovifiv  ot 
voyLOi  xifia  filv  Cbq&v  ^^fUkT/^e^v,  xqia  91  th^qv^iv  xal  nqBoßBCaig^  xqCa  9' 
öalmv.  Ueber  die  Bedeutung  des  nB^^l  aixov  s.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6, 
13.  Auf  die  9v;iax^  xrjg  x^^Qf^S  bezieht  sich  Xen.  a.  a.  0.  8,  6,  10.  C.  I.  A. 
II  225.  384.  809  b,  88.    811c,  155.    Vergl.  Reusch  a.  a.  0.  71  ff. 
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erheischten ;  so  wurde  eine  ausserordentliche  Volksversammlung 
berufen,  welche  övyxkrjtog  oder  xataxlrirog  iyackriöia  genannt 
voihiveraamm-  wurdc.^)  Aber  auch  die  ordentlichen  Volksversammlungen,  weder 
die  xvQ(a  ixTckriCiay  noch  die  übrigen  ixKkriöCaiy  von  ein  paar 
vielleicht  vorhandenen  Ausnahmen  abgesehen,  waren  nicht  an 
bestimmte  Tage  der  Prytanie  und  des  Monats  gebunden.  Es 
verbot  sich  das  von  selbst,  da  man  weder  an  den  Fest-,  noch 
an  den  Unglückstagen  Volksversammlungen  abzuhalten  pflegte, 
diese  aber  in  den  einzelnen  Prytanien  und  Monaten  nicht  immer 
Berufung,  auf  dieselben  Tage  fielen.^)  Es  war  deshalb  üblich,  dass  die 
ordentlichen  Volksversammlungen  5  Tage  vor  Abhaltung  der- 
selben von  den  Prytanen  durch  ein  xQoyQaiifLa,  welches  die 
Tagesordnung  derselben  enthielt,  ausgeschrieben  wurden.^)  Die- 
selbe Art  der  Berufung  fand  anch  unzweifelhaft  für  die  övyxXijtoi. 


1)  Harp.  avynlritog  iimXriaia  —  sl  8i  xi  i^aüpvrig  %cctenBi^sisv,  £ats 
ysvia^ai  i%}iXriaüeVj  avvq  ixaXstxo  avynXritog  innlri^ia'  JTifioa&ivrig  iv  tm 
%av'  AUsxCvov,  S.  PoU.  8,  116.  Et.  M.  Suid.  u.  d.  W.  ßeu8ch  a.  a.  0.  6. 
Aischin.  v.  d.  Trugges.  72  schildert  solche  «bewegte  Zeiten:  nlsiovg  Sh  iii- 
TtlTja^ag  avyKlr^tovg  ^ayxajfaö"«  innlrjaia^siv  fista  q>6ßov  xal  d-OQvßov  ij 
tag  tstayfiivag  in  zmv  voiuov.    S.  Stoj entin  de  lul.  Poll.  auctor.  p.  68. 

2)  Nach  den  Inschriften  sind  an  allen  Tagen  des  Monats  —  nur  wenige 
Tage  sind  bis  jetzt  nicht  nachweisbar  —  Volksyersammlangen  abgehalten. 
S.  Reusoh  a.  a.  0.  54  fif.  Anch  die  nvQ^a  i%7ilria£a  hat  nach  den  Inschriften 
an  ganz  verschiedenen  Tagen  stattgefnnden.  S.  die  Liste  bei  Bensoh  69  ff. 
Als  ein  für  alle  Mal  bestimmte  Tage  nimmt  Rensch  p.  57  den  11.  Heka- 
tombaion  für  die  erste  Ekklesie  des  Jahres  nach  Dem.  24,  20.  26  und  den 
Tag  nach  den  Pandia  fdr  die  iTtiiXriaia  iv  Jtovvaov  nach  Dem.  21,  8.  9  an. 
Während  der  tsQOiirivia  keine  Ekklesie.  So  nicht  an  den  Panathenaien: 
Dem.  24,  29,  nicht  an  dem  Feste  des  Asklepios:  Aischin.  g.  Etes.  67. 
Ueber  die  Unglückstage  oifeoq>i}ciSsg  iifiigai  vergl.  Lnkian.  Psendolog.  12: 
änotpQctg  rjliiQa,  otav  fiiqts  at  €CQX€tl  XQTjfLatiioaci  (i^iqze  sloaymyiyLOi  at  dUai 
mai.  Einzelne  dnotpQa^sg  '^(iSQat  s.  bei  Plut  Alkib.  34.  Hesych.  Et.  M. 
n.  d.  W. 

3)  S.  Arist.  43,  4:  nQoyQdq>ovaiv  dl  xod  zag  ixxXij<r^ff  ovzoi  (««  ot 
nQvzdvsig).  Daraus  Poll.  8,95.  Harp.  HVQ^a  imuXrjaüic.  Lex.  Seguer.  296, 8 : 
ngonsfinza  *  z6  kqo  nivze  rifiSQÖiv  zrjg  ixuXrjaCag  nqoyqdtpBtVy  ozt  iazai  ix- 
xXriaCa  %.  z,  d,  S.  auch  Phot.  n^onsfinta.  Eeusch  a.  a.  0.  79  ff.  Auf  diese 
vorherige  Bestimmung  der  Tagesordnung  der  Volksversammlung  durch  ein 
Programm  mehrere  Tage  vor  Abhaltung  derselben  beziehe  ich  die  in  ein- 
zelnen Urkunden  sich  findende  und  auf  die  nQoeSffoi  sich  beziehende  For- 
mel: ozav  at  ri(iiqai  at  in  zov  vofiov  i^rjnaaiv^  XQVf^'^'^^^^''  ^^Q^  ^*  '^^  ^• 
S.  C.  I.  A.  II  309.  818.  831.  Vergl.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  284  gegen 
Hartel  Stud.  üb.  att  Staatsr.  u.  Urkundenw.  170  ff.  Zu  demselben  Resultat 
wie  ich  ist  Beusch  a.  a.  0.  58  ff.  gekommen. 
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ixxkriöiav  statt,  wenn  nicht  etwa  unvorhergesehene  Ereignisse 
die  sofortige  Berufung  derselben  noth wendig  machten,  welche 
in  diesem  Falle  durch  einen  Trompeter  bewirkt  zu  sein  scheint.^) 

Die  Locale,  wo  die  Volksversammlungen  abgehalten  wurden,  ^^"^^^^^  ^*'^" 
waren  in  den  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Während  der 
älteste  Versammlungsort  von  Äpollodoros  bei  dem  Heiligthume 
der  Aphrodite  Pandemos,  d.  h.  südlich  von  der  Burg  an  der  Stelle 
des  späteren  Odeion  des  Herodes  Attikos,  angesetzt  wird^),  fanden 
im  5.  und  4.  Jahrh.  die  Volksversammlungen  regelmässig  auf 
der  Pnyx  statt,  über  deren  Lage  sich  mit  Bestimmtheit  nichts 
sagen  lässig  Doch  war  es  bereits  im  5.  Jahrh.  üblich,  dass 
bei  besonderen  Gelegenheiten  die  Versammlung  auch  wohl  im 
Theater  abgehalten  wurde,  was  in  der  demosthenischen  Zeit  für 
die  erste  Volksversammlung  nach  der  Feier  der  städtischen 
Dionysien  stehend  war.*)  Noch  später  wurde  das  Theater  der 
gewöhnliche  Volksversammlungsort;  welchen  man  nur  bei  den 
Archairesien  mit  der  Pnyx  vertauschte.^)  Die  Volksversamm- 
lung im  Peiraieus  wohl  im  Theater  abzuhalten,  war  gleichfalls 
in  bestimmten  Fällen,  so  wenn  es  sich  um  Schiffsangelegen- 
heiten handelte,  bereits  im  demosthenischen  Zeitalter  üblich.^) 
In  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten  scheint  man  die 
Volksversammlungen  abwechselnd  in  Athen  und  im  Peiraieus 
abgehalten  zu  haben.')     Auf  der  Agora  fand  nachweisbar   nur 


1)  S.  die  ixnXriOÜt  avy%Xrixos  bei  Dem.  18,  169.    Beuscli  a.  a.  0.  83/4. 

2)  S.  Harp.  ndvdi^fiog  'AtpQod^Tri.  Ich  fasse  die  dort  genannte  agxaia 
dyoQci  mit  Wachsmuth  d.  Stadt  Athen  1,  484  ffl  als  iutdTiaucaTi'Kog  tonos. 

3)  Volksversammlnng  anf  der  Pnyx  im  peloponnesisohen  Kriege :  Thnk. 
8,  97.  Arist.  Ritt.  760/1.  Ach.  20.  Wesp.  31.  Ekkl.  283.  s.  Wachsmuth 
1,  638.  Dass  die  Pnyx  noch  338  regelmässiger  Yersammlongsort  war,  er- 
giebt  sich  ans  Dem.  18,  169.  Ueber  die  Lage  der  Pnyx  s.  Wachsmuth  a.  a.  0. 
1,  368  ff.  ''ÖQog  nvKvos:  C.  I.  A.  I  601.  Später  die  Pnyx  nur  noch  für  die 
Archairesien  Ort  der  Volksversammlung:  PoU.  8,  183.    Hesych.  JTvvg. 

4}  Für  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  s.  Thuk.  8,  94,  für  die 
Volksversammlung  nach  den  Dionysien:  Dem.  21,  9.  Aischin.  v.  d.  Trug- 
ges.  61. 

6)  S.  PoU.  8,  132/3.  Hesych.  IIvv^  inuXrjaia  iv  Jtovvcov:  C.  I.  A. 
II  307  »  290/89,  vergl.  420.  i%%Xria£a  iv  xm  »sdtQm:  II  378.  381.  392.  403. 
408.  435.  439.  464.  468.  471.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  647.  Reusch 
a.  a.  0.  p.  4  giebt  eine  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Inschrifben. 

6)  'EmiXriala  iv  Ueigaist  TCigl  xAv  iv  xoig  vsmQ^oig:  Dem.  19,  60,  vergl. 
auch  Lys.  13,  82.  55. 

7)  Eine  ixxXrjala  iy,  IIsiQaisi  verleiht  das  Bürgerrecht:  C.  I.  A.  II  401, 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  21 
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die  Volksversammlung  statt,  in  welcher  die  Stimmen  bei  dem 
Ostrakismos  abgegeben  wurden.  Doch  ist  es  in  einem  hohen 
Grade  wahrscheinlich,  dass  ausser  über  den  Ostrakismos  auch 
über  die  Bürgerrechtsverleihung  und  die  Erth  eilung  der  aöe^a 
auf  der  Agora  Beschluss  gefasst  wurde.  ^) 
Mitgliedschaft  der        Berechtigt  zum  Besuche  der  Yolksversammluni?  war  ieder 

Ekklesie  und  Con-  °  .  °  •*        . 

rro/f «6«- rfi««w«.münaige  Athener,  welcher  nicht  durch  eme  Form  der  Atimie 
dieses  Recht  verloren  hatte.  Die  Controle  darüber,  dass  nur 
die  Berechtigten  die  Volksversammlung  besuchten,  übten  die 
6  krii,CaQ%oi,  mit  ihren  30  Gehülfen,  welche  sich  allem  Anschein 
nach  aus  je  drei  Mitgliedern  jeder  Phyle  des  Rathes  zusammen- 
setzten und  (SvXkoystg  tov  drjuov  genannt  wurden.  Ihre  Auf- 
gabe war  es,  die  Persönlichkeit  der  ihnen  unbekannten  Besucher 
der  Volksversammlung  festzustellen,  zu  welchem  Zwecke  sie  die 
ixxlriöLaöTMol  Tcivaxsg  der  einzelnen  Demen  in  Händen  hatten, 
die  Marken  für  den  ^löd'bg  ixKXriöiaöTixog  auszutheilen  und  die- 
jenigen, welche  dieselben  erhalten  hatten  und  dann  doch  nicht 
an  der  Volksversammlung  theilnahmen,  zur  Verantwortung  zu 
ziehen.^)  Ein  weiteres  Geschäft  der  Aiy|ta(>%o^  soll  darin  be- 
standen haben,   dass   sie  durch   die  Toxoten   die  auf  der  Agora 


decretiert  die  Bekränznng  der  Prytanen :  II  417.  In  den  Ehrendecreten  för 
die  Epbeben  werden  erwähnt:  i%%Xriaiai  iv  aarsi  ual  ifi  Usiifaisi:  II  466  ff. 
II  459  heiflst  es :  (iimXrjaioc  iv  reo)  d'sdzQoo  tj  fi6ta%d'si{aa)  in  IlBiQaiiiog  natd 
to  'tl>i^(pt{afia  o  —  Btn)8v,  Eine  Zusammenstellang  der  hierher  gehörigen 
Inschriften  bei  Beusch  a.  a.  0.  p.  4. 

1)  S.  Philoch.  fr.  79  b.  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  896.  Plut.  Arist.  7.  Poll. 
8,  20.  Vergl.  auch  E.  Cnrtius  att.  Stud.  2,  40.  Die  Ausfühmngen  desselben 
Gelehrten  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1878,  p.  77  ff.  sind  grossentheils 
Hypothesen  von  zweifelhafter  Sicherheit. 

2)  Poll.  8,  104:  Xrj^iceQxot  aj  xad^^axavxo  zav  nolvt&v  iyysYQCCftnivav 
4v  XsvxmftccTt  xal  tQiatiovxa  dvdgmv  avzoCg  TCQoaatQsd'svzav  zovg  firj  i%%Xrj* 
öidiovzag  i^rju^ovv  xal  zovg  i%%Xriaidiopzag  Jj^rajov  — .  Bei  Phot.  und 
Hesych.  zQidiiovza  werdeu  diese  80  Gehülfen  Sittaszai  genannt.  S.  Stojentin 
de  lul.  Poll.  auctor.  82.  C.  Schaefer  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  6,  85  ff. 
identificiert  die  zqlanovza  mit  den  80  zqizzvctQ%oi^  indem  er  in  der  Pnyx  eine 
Ordnung  des  Volkes  nicht  blos  nach  Phylen,  sondern  sogar  nach  Trittyen 
annimmt.  Das  Richtige  scheint  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  7,  102  ff.  gefunden  zu  haben.  Die  Prytanen  der  Phyle  Aigeis  ehren 
im  J.  841/40  drei  Personen  aus  ihrer  Mitte,  insiSrj  %ocXmg  %(al  di)7iaim(g) 
insfisXrjQ^aav  Trjg  6vXXoyfig  tov  di^fiov  xal  zrjg  {S)ia96as{(o)g  zmv  evvßoXcav. 
S.  C.  I.  A.  II  872.  Köhler  nimmt  an,  dass  jede  Phyle  des  Bathes  zu  diesem 
Zweck  drei  Mitglieder  ernannte,  eine  Commission,  die  von  den  drei  Mit- 
gliedern   der    jedesmaligen    tpvXrj    nQvtavsvovaa    geleitet    wurde.     Köhler 
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weilenden  Athener  in  die  Ekklesie  treiben  Hessen.^)  Die  Toxoten 
sollen  sich  dabei  eines  mit  Mennig  bestrichenen  Seiles  bedient 
haben,  mit  welchem  sie  den  Markt  rings  umspannten  und  dann 
durch  Anziehen  desselben  die  dort  Versammelten  in  die  allein 
offen  gelassene  Strasse,  welche  nach  der  Pnyx  führte,  drängten.^) 

Nach  der  Einführung  des  iTcxXrj^iaötvxbg  ^i6d'6g,  welche  man  sou. 
bald  nach  dem  Archontat  des  Eukleides  ansetzen  darf,  erhielten 
die  Besucher  der  Volksversammlung  einen  regelmässigen  Sold 
zuerst  Yon  einem,  später  yon  zwei  und  dann  von  drei  Obolen. 
Zur  Zeit  des  Aristoteles  war  dieser  Sold  sogar  für  die  xvgCa 
ixKlfjöia  auf  ly,,  für  die  übrigen  Volksversammlungen  auf  eine 
Drachme  gesteigert.^)  Indessen  scheinen  wenigstens  in  der  ersten 

identificiert  diese  30  Männer  mit  den  30  Gebülfen  der  Xr)^iaQxoi.  Es  sind 
das  die  avlloysig  xov  di^fiov,  die  auch  sonst  noch  erwähnt  werden  für  das 
J.  361/60:  C.  I.  A.  II  1174,  für  334/3:  II  741,  für  324/8:  II  607.  Einen  ix- 
xlriaiaöTiHog  nlva^  des  Demos  Otryneis  erwähnt  Dem.  44,  36. 

1)  xttl  a%oivU>v  ^uXtaeavtsg  Sim  zmv  TO^otmv  avvi^lavvov  tovg  in  x^g 
dyoQag  Big  triv  inxXrialav  heisst  es  bei  Poll.  8,  104  weiter.  Phot.  cxoivCov 
{is^iXt(o[isvov'  bI  pgadvwoLBv  inl  zriv  initlrjöücv,  ot  xoi6xai  6%oivCov  (liXxovv- 
xBg  avvi^Xavvov  xal  xa  ngaxi^Quc  StiuXBiov.  Ans  derselben  Quelle  Schol.  zu 
Arist.  Ach.  22  =  Suid.  öxoiviov  und  (iBfjLtXxmftivov,  Hesych.  axoiviov  xo 
(iBfiiXx(oiiivov  i^Qatvov  vnlg  xov  aoßijcat  xr^v  ayoQciv,  oitoxs  ßqadvvoisv  inl 
xriv  i%%Xr^elav.    Vergl.  Schol.  z.  Arist.  Ekkl.  878.    Stojentin  a.  a.  0.  102. 

2)  Die  in  der  vorhergehenden  Note  angeführten  Stellen,  welche  dieses 
berichten,  geben  alle  auf  Verse  der  Komiker  zurück:  Arist  Ach.  21/2.  Ekkl. 
378/9  und  Plai  bei  Schol.  z.  Ach.  22.  Dass  das  mit  Mennig  bestrichene 
Seil  zur  Absperrung  der  Pnyx  gegen  Unbefugte  benutzt  wurde,  hat  Leop. 
Schmidt  im  Ind.  lect.  Marburg.  1867/8,  p.  9  ff.  vermuthet.  Wachsmuth  d. 
St.  Ath.  2,  1,  464  stimmt  ihm  bei.  v.  Wilamowitz-Moellendorff  trägt  in 
den  phil.  Unters.  Hefb  1,  p.  166,  77  dieselbe  Ansicht  vor.  In  Arist.  Ach.  22 
wird  man  das  schwer  hineinlesen,  und  wenn  das  Schol.  Piaton  richtig 
citiert,  so  geht  auf  ihn  die  herkömmliche  Darstellung  zurück.  Vergl. 
Valeton  in  der  Mnemosyne  1887,  27  ff. 

3)  Dass  der  fiic^og  i%%X7jaiaaxi%6g  zuerst  1  Obol,  zur  Zeit  der  Auffüh- 
rung der  Ekklesiazusen  8  Obolen  betrug,  lehrt  Arist.  Ekkl.  300  ff.  Arist. 
berichtet  41,  2  über  die  Zeit  nach  Eukleides:  fiia^ofpoQov  S'k  i%%Xri6iav  xb 
(ilv  fCQmxov  dniyvmaav  noiBiv  ov  avXXByofiivav  S*  Big  xrjv  inxXrialccv,  aXXa 
noXXa  aofpiiofiivoDV  xmv  nQvxawBODV^  onoDg  nQoaiaxfjxai  x6  nXrjd'og  nQog  xt]v 
ivmvQmaiv  xrjg  xsiQOxovlag^  nQmxov  filv  'Ayv^Qiog  oßoXov  in6QiaBv,  fiBxa  Öl 
xovxov ' UQCcuXBidrjg  6  KXa^Ofiiviog  6  ßaatXBvg  i7ti%aXoviiBvog  StoaßoXoVf  ndXiv 
d'  'Ayvifiog  xQimßoXov.  Für  Herakleides  vergl.  Plat.  Ion.  641 D,  worauf 
Immisch  in  der  Ber).  phil.  Wochenschr.  1891,  p.  707/8  hingewiesen  hat. 
Vergl.  auch  den  Aufsatz  von  Köhler  über  ihn  im  Herm.  1892,  p.  68  ff.  Auf 
die  Zeit  des  Aristoteles  bezieht  sich  62,  2:  fiiad'OfpoQovet.  Sl  tcqcjxov  [filv  6 
di}fiog']  xatg  ftlv  äXlaig  iauXrialciig  SQaxft^v,  x^  9^  nvQt^  ivvicc  ^dßoXovgy. 

21* 
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Zeit  nach  der  Einführung  des  Soldes  unter  Umstanden  nicht 
alle  Theilnehmer  an  der  Ekklesie  denselben  erhalten  zu  haben, 
sei  es,  dass  die  zu  spät  Kommenden  keinen  empfingen,  sei  es, 
dass  überhaupt  nur  eine  bestimmte  Summe  für  jede  Ekklesie 
verausgabt  wurde.  ^)  Die  Besucher  der  Ekklesie  erhielten  beim 
Eintritt  in  dieselbe  Marken,  welche  nach  dem  Schluss  der  Ver- 
sammlung bei  den  Thesmotheten  in  baares  Geld  umgewechselt 
wurden.^) 
Polizei,  Die  Polizei  in  der  Volksversammlung  handhabten  im  5.  Jahrh. 

die  Toxoten,  ungefähr  von  345  an  eine  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gelooste  Phyle  der  Ekklesie,  noch  später  die  Epheben.*) 
Qeschäfttord'  DJe  ordcntlichc  Ekklesie  begann,  wie  es  scheint,  früh  Mor- 
gens*), nachdem  kurz  vor  dem  Anfange  derselben  ein  6rnulov, 
wohl  eine  Fahne,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Versammlungsortes 
aufgezogen  war.^)  Die  Volksversammlung,  welche  sitzend  ohne 
Unterschied  der  Phylen  tagte,  nahm  mit  einem  Reinigungsopfer 


1)  Dass  nicht  alle  Besucher  der  Ekklesie  den  Sold  erhielten,  ergiebt 
sich  aus  Arist.  Ekkl.  185  ff.  Dass  diejenigen,  welche  sich  verspäteten,  ihn 
nicht  erhielten,  kann  man  aus  v.  289  ff.  schliessen.  Auf  eine  .bestimmte 
Summe,  die  für  jede  Ekklesie  verausgabt  wurde,  scheint  hinzuweisen 
V.  380  ff.  Vergl.  Wuerz  de  mercede  eccL  Atheniens.  D.  i.  Berlin  1878, 
84  ff.    S.  auch  mein  Handb.  2,  810,  2. 

2)  Diese  Annahme  ist  nach  Arist.  Ekkl.  289  ff.  297  ff.  die  wahrschein- 
lichste und  wird  beseitigt  durch  die  322,  2  citierte  Inschrift.  Vergl.  Benn- 
dorf  in  d.  Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1875,  p.  597  ff.,  dem  aber  Wuerz  p.  34 
in  Betreff  der  Naturalleistungen  mit  Recht  opponiert.  Mit  Sicherheit  ist 
freilich  ein  solches  cvfißolov  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  Gegen  Benn- 
dorf,  der  p.  601/2  darüber  gehandelt  hat,  Fi^nkel  in  Sallets  numismat. 
Ztschr.  3,  384.    Wuerz  36,  3. 

3)  ot  to^oxai:  Arist.  Ach.  54  ff.  Ekkl.  143.  258/9.  Plat.  Prot  319  C. 
7}  fCQosdQsvavca  (Foucart  im  annaire  de  Tassociation  pour  Tencouragement 
des  ätudes  grecques  1876,  p.  137  ff.  will  nQocsdgevovaa  lesen  auf  Grund  der 
unten  angeführten  Inschriften)  ^vIt),  to  dittarov  ^igog  xrjs  nolsmg,  d.  h. 
nach  Schäfer  Dem.  2  \  291  des  Käthes:  Aischin.  g.  Ktes.  4  vergl.  (Dem.) 
25,  90.  Aischin.  g.  Tim.  33:  %ad'*  indaTTjv  ixxXrjaiav  dnouXTjQovv  q>vlriv 
inl  to  ßrjtnx,  ritig  nQOBSgsvast  —  Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  612  versteht 
darunter  eine  Ekklesiephyle.  S.  auch  Fränkel  in  Sallets  numismat  Ztschr. 
3,  888.  o£  ^cptipot  nach  der  Formel  in  den  Ehrendecreten :  nagridQsvßav  — 
oder  auch  ngoai^SQevcav ,  s.  z.  B.  C.  I.  A.  II  470  —  ds  %ui  rais  i'niiXriifücig 
ändaaig  iv  SnXois  zaiHs  ts  iv  äatsi  xorl  ifi  üeiQuisi:  C.  I.  A.  II  466  ff. 

4)  S.  Arist  Ach.  19/20.    Thesm.  375.    Ekkl.  100  ff.  289  ff. 

5)  S.  Arist.  Thesm.  277/8  mit  dem  Schol.  »«  Suid.  arifistov,  otb  ifisXXs 
yivB6d'ai  i%iiX7ia£a,  arifieCov  itCd'eto. 
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ihren  Anfang.  Unter  Vorantritt  der  7tBQi6tCaQ%ov  wurden  die 
Reinigungsopfer ^  jcsQiöri^a  genannt,  welche  in  geschlachteten 
Ferkeln  bestanden,  um  das  versammelte  Volk  herumgetragen.*) 
Alsdann  folgte  wohl  der  Fluch,  welchen  der  Herold  über  die- 
jenigen aussprach,  welche  durch  ihre  Beden  das  Volk  zu  täu- 
schen suchten  und  zu  dem  Zwecke  von  anderen  Geschenke 
empfangen  hatten.*)  Nach  diesem  Fluche  des  Heroldes  wird 
von  Seiten  der  Prytanen,  ein  Gebrauch,  welcher  freilich  erst  für 
die  spätere  Zeit  nachweisbar  ist,  die  Mittheilung  gemacht  sein, 
dass  die  mit  Beziehung  auf  die  abzuhaltende  Ekklesie  bestimm- 


1)  Istr.  bei  Said.  nsgier^aQxog'  "Iczqoq  d\  iv  rotg  'AztitLotg  *nsQÜsttoc, 
(pTiai,  nQoaayoQSvetai  xa  Had'aQOia  xckI  ot  ta  tsgd  %a%'CiCqovxBg  nBQiat£(XQ%oi' 
i^cod'sv  yaq  nsQtiQxovtai  xoi'QotpoQOvvtsg*.  [ —  Der  Schlass  ist  unsicher.  S. 
Müller  fr.  bist.  gr.  1,  422,  fr.  32.  Vergl.  Harp.  =  Phot.  =  Suid.  xad'aQaiov, 
Poll.  8,  104.  Lex.  Segaer.  269,  16.  Suid.  itsQtcziaQxog  Art.  5  =  Schol.  zu 
Arist.  Ekkl.  128:  nsQiau'agxog'  6  rmv  xad^agcioav  TCQorjyoviisvog  iv  taig 
itixlriaiaig.  nsg^aticc  yag  tä  na^dqaa.  Vergl.  auch  Arist.  Ach.  43/4:  ndgir 
Big  x6  JiQOCd'sv,  —  TtccQid''  d>g  av  ivrog  rjzs  tov  nad'dgfiatog.  Ekkl.  128. 
Aischin.  g.  Tim;  23  mit  dem  Schol.  Eine  Bespritzung  der  Bänke  mifc  dem 
Blute  des  Ferkels  (Schol.  z.  Arist.  Ach.  44)  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
Aaf  diese  Eröffnungsceremonien  habe  ich  früher  die  Bestimmung  einzelner 
Inschriften  bezogen,  in  der  die  Einführung  einzelner  Personen  in  die  Ek- 
klesie diesen  angesetzt  wird  iv  tsQoig  oder  ngazotg  fievä  tu  hgci.  S.  C.  I.  A. 
II  325.  373  b.  605.  I.  36.  II  52  c.  164.  Aber  es  ist  mir  jetzt  doch  fraglich,  ob 
diese  Ausdrücke  nicht  mit  Hartel  a.  a.  Ö.  178  ff.  auf  eine  Bangfolge  der 
Verhandlungsgegenstände  zu  beziehen  sind.  Schubert  de  proxenia  attica 
36  ff.  D.  i.  Leipzig  1881  versteht  gleichfalls  unter  tsga  actiones  de  rebus 
sacris.  In  zwei  samischen  Beschlüssen  heisst  es:  fisrd  rä  tsga  %ai  ßctoL- 
Xixd  (C.  Curtius  in  dem  Progr.  von  Lübeck  1877,  f).  29.  33).  Ebenso  in 
einem  Beschlüsse  aus  Ephesos  bei  Wood  discoveries  at  Ephesus.  Inscr.  from 
the  temple  of  Diana  no.  11,  p.  20  und  aus  Bargylia  bei  Lebas  Asie  Min.  87. 
Wenn  man  mit  Sauppe  bei  Curtius  p.  80  unter  td  ßaeiUnd  Botschaften 
oder  Erlasse  von  Königen  versteht,  so  kann  man  bei  rd  tsgd  noch  immer 
an  die  religiösen  Eröffiaungsceremonien  der  Ekklesie  denken.  Schwierigkeit 
bereitet  dagegen  C.  l.  G.  3640:  fisrd  toy  a:9i7f^7^<^^^i'  (t)o^  nsgl  xoh  tgonv. 
Dass  die  Volksversammlung  sitzend  tagte,  bezeugt  für  des  5.  Jahrb.  Arist 
Arch.  24/6,  für  das  4.  Arist  Ekkl.  103/4.  Dem.  18,  169.  Vergl.  W.  Vischer 
Kl.  Sehr.  1,  402  ff.  Eine  Widerlegung  der  von  Benndorf  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  östr.  Gymn.  1875  p.  18  ff.  vorgetragenen  Ansicht,  dass  das  Volk  in  der 
Ekklesie  phylenweise  zusammengesessen  habe,  giebt  Fränkel  in  Sallets 
numismat.  Ztschr.  3,  385  ff. 

2)  S.  Dem.  19,  70.  Aischin.  g.  Tim.  28.  Dein.  g.  Arist.  14.  Ueber  den 
Inhalt  des  Fluches  s.  Dem.  28,  97;  18,282.  Dein.  g.  Demosth.  47.  g.  Arist  16. 
Eine  freie  Nachbildung  dieser  dgd  bei  Arist.  Thesm.  295  ff.  831  fl.  S.  Schoe- 
mann  de  comit  92  ff. 
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Zeit  nach  der  Einführung  des  Soldes  unter  Umstanden  nicht 
alle  Theilnehmer  an  der  Ekklesie  denselben  erhalten  zu  haben, 
sei  es,  dass  die  zu  spät  Kommenden  keinen  empfingen,  sei  es, 
dass  überhaupt  nur  eine  bestimmte  Summe  für  jede  Ekklesie 
verausgabt  wurde.  ^)  Die  Besucher  der  Ekklesie  erhielten  beim 
Eintritt  in  dieselbe  Marken,  welche  nach  dem  Schluss  der  Ver- 
sammlung bei  den  Thesmotheten  in  baares  Geld  umgewechselt 
wurden.*) 
Polizei.  Die  Polizei  in  der  Volksversammlung  handhabten  im  5.  Jahrh. 

die  Toxoten,  ungefähr  von  345  an  eiue  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gelooste  Phyle  der  Ekklesie,  noch  später  die  Epheben.*) 
oeKhäft$ord'  Die  ordentliche  Ekklesie  begann,  wie  es  scheint,  früh  Mor- 

gens^),  nachdem  kurz  vor  dem  Anfange  derselben  ein  6riii,€toVy 
wohl  eine  Fahne,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Versammlungsortes 
aufgezogen  war.^)  Die  Volksversammlung,  welche  sitzend  ohne 
Unterschied  der  Phylen  tagte,   nahm  mit  einem  Reinigungsopfer 


1)  Dass  nicht  alle  Besucher  der  Ekklesie  den  Sold  erhielten,  ergiebt 
sich  aus  Arist.  EkkL  185  ff.  Dass  diejenigen,  welche  sich  verspäteten,  ihn 
nicht  erhielten,  kann  man  aus  v.  289  ff.  schliessen.  Auf  eine  .bestimmte 
Summe,  die  für  jede  Ekklesie  verausgabt  wurde,  scheint  hinzuweisen 
V.  380  ff.  Vergl.  Wuerz  de  mercede  eccl.  Atheniens.  D.  i.  Berlin  1878, 
34  ff.    S.  auch  mein  Handb.  2,  310,  2. 

2)  Diese  Annahme  ist  nach  Arist.  Ekkl.  289  ff.  297  ff.  die  wahrschein- 
lichste und  wird  beseitigt  durch  die  322,  2  citierte  Inschrift.  Vergl.  Benn- 
dorf  in  d.  Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1876,  p.  697  ff.,  dem  aber  Wuerz  p.  34 
in  Betreff  der  Naturalleistungen  mit  Recht  opponiert.  Mit  Sicherheit  ist 
freilich  ein  solches  cvfißoXov  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  Gegen  Benn- 
dorf,  der  p.  601/2  darüber  gehandelt  bat,  Fi^nkel  in  Sallets  numismat. 
Ztschr.  3,  384.    Wuerz  36,  3. 

3)  ot  ToSdxat:  Arist.  Ach.  54  ff.  Ekkl.  143.  268/9.  Plat.  Prot.  319  C. 
rj  nQosÖQSvavacc  (Foucart  im  annaire  de  Tassociation  pour  Tencouragement 
des  ätudes  grecques  1876,  p.  137  ff.  will  nQoasdQSvovaa  lesen  auf  Grund  der 
unten  angeführten  Inschriften)  cpvlri,  ro  Siticcrop  (tigog  xr^g  noXBOigj  d.  h. 
nach  Schäfer  Dem.  2\  291  des  Bathes:  Aischin.  g.  Ktes.  4  vergl.  (Dem.) 
25,  90.  Aischin.  g.  Tim.  33:  xa^O''  ^%aazriv  iauXrialav  dnoüXTjQovv  (pvXrjv 
inl  x6  prificc^  'qtie  fCQOsdQSvasi  —  Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  612  versteht 
darunter  eine  Ekklesiephyle.  S.  auch  Fi^nkel  in  Sallets  numismat  Ztschr. 
3,  388.  of  ^(prjßoL  nach  der  Formel  in  den  Ehrendecreten :  naQi^dQSveccv  — 
oder  auch  Ttgoai^SQSvcav  ^  s.  z.  B.  C.  I.  A.  II  470  —  ds  %ul  taig  iymXTjcücig 
andaaig  iv  onXoig  zcc£^  ts  iv  äöTSi  nal  ifi  nsiQttisi:  C.  I.  A.  II  466  ff. 

4)  S.  Arist.  Ach.  19/20.    Thesm.  375.    Ekkl.  100  ff.  289  ff. 

5)  S.  Arist.  Thesm.  277/8  mit  dem  Schol.  »*  Suid.  ariykstov,  oxb  ifisXXs 
yCvse^ai  iit%Xria£a,  arjiieCov  izCd'sto, 
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ihren  Anfang.  Unter  Vorantritt  der  %BQi6tCaQ%ov  wurden  die 
Reinigungsopfer,  iCBgCötia  genannt,  welche  in  geschlachteten 
Ferkeln  bestanden,  um  das  versammelte  Volk  herumgetragen.*) 
Alsdann  folgte  wohl  der  Fluch,  welchen  der  Herold  über  die- 
jenigen aussprach,  welche  durch  ihre  Beden  das  Volk  zu  täu- 
schen suchten  und  zu  dem  Zwecke  von  anderen  Geschenke 
empfangen  hatten.^)  Nach  diesem  Fluche  des  Heroldes  wird 
von  Seiten  der  Prytanen,  ein  Gebrauch,  welcher  freilich  erst  für 
die  spätere  Zeit  nachweisbar  ist,  die  Mittheilung  gemacht  sein, 
dass  die  mit  Beziehung  auf  die  abzuhaltende  Ekklesie  bestimm- 


1)  Istr.  bei  Suid.  nBQiaxlaQ%oq'  "latQog  dl  iv  toig  'Attmotg  ^nsQÜstia, 
(priai,  ngoaayoQSv etat  xa  na^dgaia  xal  ot  rä  tsQcc  nad'a^govtsg  nsgict^aQxoi, ' 
s^cad'ev  yag  nsQtigxovtaL  xotQocpogovvtsg*,  . —  Der  SchluBS  ist  unsicher.  S. 
Müller  fr.  bist.  gr.  1,  422,  fr.  32.  Vergl.  Harp.  =  Pbot.  =  Said,  nad'agaiov. 
Poll.  8,  104.  Lex.  Segaer.  269,  16.  Suid.  nsgiazCagxog  Art.  5  =  Scbol.  zu 
Arist.  Ekkl.  128:  Ttsgiat^agxog'  6  xav  aad'agc^oav  ngoriyoviisvog  iv  xatg 
iyiKlriaiaig.  nBgCaxia  yag  xa  ma^agcia.  Vergl.  auch  Arist.  Acb.  43/4:  nagiz 
stg  x6  ngoaO'BVj  —  ndgiQ'*  cog  av  ivxog  ijxe  xov  nad'dgfiaxog.  Ekkl.  128. 
Aiscbin.  g.  Tim;  23  mit  dem  Scbol.  Eine  Bespritzung  der  Bänke  mifc  dem 
Blute  des  Ferkels  (Scbol.  z.  Arist.  Acb.  44)  ist  mir  nicbt  wabrscbeinlicb. 
Aaf  diese  Eröffnungsceremonien  babe  icb  früber  die  Bestimmung  einzelner 
Inscbriften  bezogen,  in  der  die  Einfabrung  einzelner  Personen  in  die  Ek- 
klesie diesen  angesetzt  wird  iv  tsgotg  oder  ngdxoig  iisxä  xa  tsgd.  S.  C.  I.  A. 
II  325.  373  b.  605.  I.  36.  II  52  c.  164.  Aber  es  ist  mir  jetzt  docb  fraglicb,  ob 
diese  Ausdrücke  nicbt  mit  Hartel  a.  a.  0.  173  ff.  auf  eine  Rangfolge  der 
VerbandluDgsgegenstände  zu  bezieben  sind.  Scbubert  de  proxenia  attica 
36  ff.  D.  i.  Leipzig  1881  verstebt  gleicbfalls  unter  tsgd  actiones  de  rebus 
sacris.  In  zwei  samiscben  Bescblüssen  beisst  es:  fistd  xd  tegd  xal  ßaai- 
Itua  (C.  Curtius  in  dem  Progr.  von  Lübeck  1877,  f).  29.  33).  Ebenso  in 
einem  Beschlüsse  aus  Epbesos  bei  Wood  disooveries  at  Epbesus.  Inscr.  from 
tbe  temple  of  Diana  no.  11,  p.  20  und  aus  Bargylia  bei  Lebas  Asie  Min.  87. 
Wenn  man  mit  Sauppe  bei  Curtius  p.  30  unter  xd  ßa6tU%d  Botschaften 
oder  Erlasse  von  Königen  verstebt,  so  kann  man  bei  xd  tsgd  nocb  immer 
an  die  religiösen  Eröfl&iungsceremonien  der  Ekklesie  denken.  Scbwierigkeit 
bereitet  dagegen  C.  I.  G.  3640:  fisxd  Toy  xQVC^''''^i''^^  (^)^^  ^fQ^  t:öiv  tgav, 
Dass  die  Volksversammlung  sitzend  tagte,  bezeugt  für  des  5.  Jahrb.  Arist 
Arcb.  24/6,  für  das  4.  Arist  Ekkl.  103/4.  Dem.  18,  169.  Vergl.  W.  Viseber 
El.  Scbr.  1,  402  ff.  Eine  Widerlegung  der  von  Benndorf  in  der  Zeitscbr. 
f.  d.  östr.  Gymn.  1875  p.  18  ff.  vorgetragenen  Ansicht,  dass  das  Volk  in  der 
Ekklesie  pbylenweise  znsammengesessen  habe,  giebt  Fränkel  in  Sallets 
numismat  Ztscbr.  3,  385  ff. 

2)  S.  Dem.  19,  70.  Aiscbin.  g.  Tim.  28.  Dein.  g.  Arist  14.  Ueber  den 
Inhalt  des  Fluches  s.  Dem.  23,  97;  18,282.  Dein.  g.  Demosth.  47.  g.  Arist  16. 
Eine  freie  Nachbildung  dieser  dgd  bei  Arist.  Thesm.  295  ff.  331  fl.  S.  Schoe- 
mann  de  comit  92  ff. 
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ten  Gottern  dargebrachten  Opfer  glücklich  ausgefallen  seien  nnd 
dass  also  von  Seiten  der  Götter  für  die  beabsichtigte  Versamm- 
lung kein  Hinderniss  zu  erwarten  sei.^)  Trat  ein  solches  Hinder- 
niss  dennoch  im  Laufe  der  Versammlung  ein,  so  wurde  dieselbe 
aufgelöst.  Solche  Hindernisse,  öioörj^iiaL  genannt,  waren  Blitz, 
Donner,  Regen,  Sturm,  Sonnenfinstemiss,  Erdbeben.*)  Wann 
eine  solche  öioöi^^ia  als  eingetreten  zu  betrachten  war,  scheint 
von  der  Entscheidung  von  Exegeten  abhängig  zu  sein.')  Seit- 
dem das  Präsidium  der  Ekklesie  von  den  TCQvtavsi^  auf  die 
nQosÖQoi  übergegangen  war,  mussten  erst  noch,  bevor  man  zur 
Erledigung  der  vorliegenden  Geschäfte  schreiten  konnte,  die  letz- 
teren von  dem  iiti6taxriq  der  ersteren  und  aus  ihnen  wieder  der 
iitiöxaxrig  erloost  werden,  welcher  das  Präsidium  führte,  wobei 
er  sich  zum  Verkehr  mit  der  Versammlung  eines  Heroldes 
bediente.*) 

Nach    der    Erledigung    dieser    Förmlichkeiten    begann    die 
eigentliche    Verhandlung    mit   der   Verlesung   des    TCQoßovXsvfut 


1)  Der  (u%Qoq>il6tifiog  bei  Theophr.  char.  21  sucht  bekränzt  vor  der 
Volksversammlung  auftreten  zu  können,  um  die  Mittheilung  zu  machen: 
CO  avÖQsg  'Ad'rivccioL,  id'vofisv  ot  nQvxdvsig  x^  firjtQl  tav  ^emv  nal  vfisCg  di- 
Xtads  Toc  ayaO'd'  xd  yccQ  ccpäyta  nal  xd  [sQd  iiaXd,  Vergl.  auch  die  in 
späteren  Inschriften  z.  6.  C.  I.  A.  II  417.  459  sich  findende  Formel  in  un- 
gefilhr  folgender  Fassung:  vnsQ  iv  dnayyiXXovai  ot  nffvxdveig  xijg  —£Sog 
vn^Q  xmv  dvaimv  iv  idvov  xd  xs  tcqo  xmv  iymljjatmv  x&  'AnoXXmvi  xm  ügo- 
axaxriQioi  xal  t^  'AQxifiidi  xij  BovXala  %al  xotg  aXXovg  9'soig  olg  ndxQiov  f^v, 
dya&y  "^viV  dsdox^cit  xm  driiKo  xd  fthv  dyad'd  dixscd'ai  xd  ysyovoxa  iv  xoig 
tsQOig  olg  iOvov  icp'  kyisCa  xal  ccoxriQia  xijg  ßovX^g  xal  xov  Örifiov  xal  xmv 
aviifidxmv.  S.  Köhler  im  Herrn.  5,  833.  Schoell  a.  a.  0.  6,  66.  Mit  Be- 
ziehung auf  eine  Befragung  des  Willens  der  Götter  durch  ein  solches  der 
Ekklesie  vorhergehendes  Opfer  ist  vielleicht  auch  C.  I.  A.  II  416  zu  er- 
klären: aQxaiQsaiai  %axd  xtjv  (utvx{6iav).  Für  die  ältere  Zeit  ist  dieser 
Brauch  his  jetzt  noch  nicht  nachweisbar.  In  einem  Yolksbeschluss  aus  dem 
J.  362/1  finden  wir  die  Erklärung,  der  Herold  habe,  wenn  der  Beschluss 
zam  Besten  der  Athener  ausfalle,  bestimmten  Göttern  Opfer  gelobt: 
II  67  b  s.  67. 

2)  S.  Arist.  Ach.  170/1.    Wölk.  579  ff.    Thuk.  6,  46.    Suid.  dioörnkCa.  ^ 

3)  S.  Poll.  8,  124:  dvCaxato  Se  xd  Si^aaxT/JQta ^  sl  yivotxo  dtoürjfiia' 
i^fiyrjxal  d'  inaXovvxo  ot  xd  nsgl  xmv  dioarj^tav  nal  xd  xmv  aXXatv  tsgmv 
Sidda%ovxBg.  Das  von  den  Gerichten  Gesagte  wird  man  auch  auf  die  Volks- 
versammlung übertragen  dürfen.  Arist.  Ach.  170/1  wird  die  Ekklesie  in- 
folge der  privaten  Anzeige  einer  dioernnia  aufgelöst. 

4)  S.  Arist.  44,  2.  Suid.  iniaxdxrig  2.  Art.  üeber  die  Prytanen  und 
Proedroi  vergl.  p.  302  ff. 
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des  Bathes  durch  den  Herold  ^  welches  in  aussergewohnlichen 
Fällen  auch  wohl  mal  durch  einen  mündlichen  Vortrag  der 
Prytanen  ersetzt  wurde/)  Es  war  verboten,  irgend  etwas  ohne 
TCQoßovXsvfia  des  Rathes  in  der  Ekklesie  einzubringen.^  In  die- 
sem ^QoßovXsvyba  machte  der  Rath  entweder  positive  Vorschläge, 
was  das  Gewöhnliche  war,  oder  begnügte  sich  damit,  die  An- 
gelegenheit formell  bei  der  Ekklesie  einzuführen.  Im  ersten 
Falle  wurde  in  dem  JcgoßovXeviia  vom  Rathe  beantragt,  über 
die  vorliegende  Angelegenheit  in  dem  von  diesem  vorgeschlagenen 
Sinne  zu  beschliessen,  im  zweiten  Falle  überliess  der  Rath  durch 
das  TtQoßovXevfia  der  Ekklesie,  die  Entscheidung  selbst  zu  finden, 
ohne  einen  eigenen  Antrag  einzubringen.^)  Der  Verlesung  des 
nQoßovXevfia  folgte  die  sogenannte  jtQo%BiQOxovia  ^  nach  der 
Definition  der  Grammatiker,  welche  mit  den  uns  überlieferten 
Fällen  ihrer  thatsächlichen  Anwendung  zusammenstimmt,  eine 
Vorabstimmung  der  Ekklesie,  ob  man  das  Rathsgutachten  pure 
annehmen    oder   eine   Debatte   über    dasselbe    eröffnen    wolle.*) 

1)  Das  erstere  ist  zn  schliessen  aus  der  Naohbildung  bei  Arist.  Thesm. 
371,  das  zweite  scheint  sich  aus  Dem.  18,  170  zu  ergeben. 

2)  S.  Arist.  46,  4:  nqo^ovXBvn  S*  slg  tov  di^fiov  nal  ovk  i^sativ  ovdsv 
dnQoßov?.svzov  ovd'  ozi  av  ^17  nQoyQdtlj<oaiv  ot  TCQVxdvsig  iprjtp^aaa^ai  reo 
diqfitp'  Hat'  otvzd  ydg  xavta  ivoxog  iativ  0  vi.%riaag  yQct(p'j  nuQuvoiKOv, 
Selbst  für  die  Archairesien  war  ein  Probuleuma  nötbig:  Arist.  44,  4.  S. 
auch  Piut.  Sol.  19:  fiTjSlv  idv  dnQoßovlBvtov  slg  in^lrja^av  statpiQtad'ai, 
Die  Definition  von  ngoßovXBVfia  s.  bei  Harp.  =a  Phot.  nQoßovXsvficc  Lex. 
Seguer.  289,  26  ff. 

3)  Die  erstere  Form  ist  die  gewöhnliche,  in  zahlreichen  nacheukli- 
deischen  Volksbeschlassen  uns  vorliegend.  Dieselbe  lautet,  abgesehen  von 
kleinen  Varianten:  i^i/jqfiütcci  t^  ßovXf  tovg  nqoidqovg  di  av  Xd,%<oei,v  nqo- 
s^QevBiv  slg  rfiv  ngcotriv  i%%Xrie£av  (nQoaayayeiv  roy  deiva  xal)  XQTjfittzieai 
nsgl  xovtoiVy  yvoifiriv  dh  ivfißdXXsa^at  xrjg  ßovXrjg  slg  tov  drjfjifOVf  oti  donsi: 
ty  ßovX^ ,  worauf  alsdann  folgt,  wie  der  Bath  die  Angelegenheit  zu  er- 
ledigen vorschlägt.  Ueber  das  allmähliche  Entstehen  dieser  Formel  s.  Har- 
tel  ,Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenw.  166  ff.  Die  zweite  Form  ergiebt 
sich  aus  C.  I.  A.  II  168.  Der  Bath  beschliesst  hier:  tovg  nQoiSgovg  di  av 
Xdxmoi  icQosdQSvsLV  sig  vfiv  ngtorriv  i%%X7joü)tv  nqocayaystv  avrovg  xal  xqtj- 
fiatlaai,  yvmfiriv  dh  ^vvßdXXsa&ai  xfjg  ßovXijg  slg  rbv  d^fiov,  oxi  doyisi  x^ 
ßovXsiy  dnovaavxa  xov  Srjfiov  xcov  KixisCmv  nsql  xr^g  CdQvcsmg  xov  Csqov  nai 
dXXov  'Jd^vaüiv  xov  ßovXofiivov  ßovXsvcaa^ai  ^  oxi  dv  avxm  Sonsi  UQiaxov 
slvai.  Yergl.  über  derartige  Probuleumata  die  Zusammenstellung  bei 
Hartel  226  ff. 

4)  S.  Harp.  t=s  Phot.  Suid.  ngoxsiQoxovla,  ioi%sv  'A&rivrisi  xolovxo  xi 
yCyvsa^at'  bnoxav  xijg  ßovXrjg  ngoßovXsvadarig  slatpsgrixai  slg  xov  dijfiov  rj 
yvmitri ,    ngoxsgov  ylyvsxat  x^*4foxovla    iv  x^   i%%Xriaüf ,  tcoxsqov  donsC  ntgl 
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Eine  pure  Annahme  des  ngoßovlsvfuc  war  wohl  nur  hei  unter- 
geordneten Punkten  üblich ,  da^  wie  man  mit  Sicherheit  anneh- 
men darf,  über  dasselbe  paragraphenweise  abgestimmt  wurde.  ^) 
War  über  irgend  einen  Passus  des  TtQoßovXsvfia  durch  die  Pro- 
cheirotonie  die  Debatte  beschlossen,  so  richtete  der  Herold  an 
die  Versammelten  die  Frage,  wer  von  ihnen  das  Wort  verlange, 
wobei  nach  einem  solonischen  Gesetze  bei  der  Reihenfolge  in 
der  Ertheilung  des  Wortes  der  Aeltere  den  Vorzug  vor  dem 
Jüngern  haben  sollte,  ein  Gebrauch,  welcher  indessen  früh  ab- 
gekommen  zu   sein    scheint.*)     Wer   das   Wort   erhalten   hatte, 


xmv  nQoßovXsvd'ivtoav  a%i'ipaa^cti  xbv  dri^ov  ^  agKSt  za  nQoßovlevfia,  tavta 
S'  vnoc7ifia£v8xai  iv  zm  Ävalov  ngog  zrjv  iWiJiWf^ov  ygacpi^v,  Arist.  43,  6 
fährt  nach  der  Schilderung  der  Tagesordnung  der  4  ordentlichen  Volksver- 
sammlungen fort:  xQrifiazi^ovüiv  ivCozB  xofl  avBv  TtQOXsiQOzovias.  S.  Dem. 
24^  11.  Aischin.  g.  Tim.  23.  Die  von  Hartel  demosth.  Stud.  2,  p.  46  ff.  und 
in  den  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkunden wesen  179  ff.  vorgetragene  Hypo- 
these über  die  Bedeutung  von  nQOXBiQozovia  glaube  ich  widerlegt  zu  haben 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  226  ff.  Auf  Harteis  Erwiderung  in  den 
Wiener  Stud.  1,  269  ff.  habe  ich  geantwortet  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1880 
p.  529  ff.  Eine  eingehende  Widerlegung  aus  den  Inschriften  bietet  die 
Schrift  von  Miller  de  decretis  att.  quaestiones  epigraphicae.  D.  i.  Breslau 
1886.  Hock  in  den  Jahrb.  a.  a.  0.  p.  801  ff.,  der  in  der  Verwerfung  der 
Hypothese  Harteis  mit  mir  übereinstimmt,  glaubt  aus  Aischin.  g.  Tim.  23 
schliessen  zu  dürfen,  dass  die  n(foxsiQOzovia  darin  bestand,  dass  in  dring- 
lichen Fällen  der  eigentlichen  Tagesordnung  der  Volksversammlung  Vor- 
fragen nsQl  teQmv  xal  oaimv  und  über  auswärtige  Angelegenheiten  voraus- 
gingen. Auch  die  von  Bake  schol.  hypomnem.  4,  279  ff.  vorgetragene  An- 
sicht über  nQOxBiQozovict  ist  nicht  richtig.  Miller  in  den  phil.  Abhandl.  für 
M.  Hertz  p.  189  ff.,  der  eine  neue  Erklärung  auf  Grund  von  Dem.  24,  11  ff. 
und  Aischin.  g.  Tim.  28  versucht,  hat  die  erstere  Stelle,  wo  es  sich  §  14 
um  eine  yqtKpri  naQavofimv  handelt  —  vergl.  auch  §  16  — ,  nicht  verstanden 
und  muss  in  der  zweiten,  um  sie  fär  seinen  Zweck  gebrauchsfähig  zu 
machen,  erst  das  xcrl  [iszct  zavz*  umstellen.  Was  ich  a.  a.  0.  288  ff.  und 
630  ff.  über  diese  Stelle  gesagt  habe,  halte  ich  auch  jetzt  noch  für  zutref- 
fend und  die  Erklärung  bei  Harp.  wird,  da  auch  die  kurze  Notiz  des  Arist. 
nichts  lehrt,  so  lange  zu  Recht  bestehen  müssen,  bis  ein  etwaiger  In- 
schriffcenfund  uns  eines  Bessern  belehrt. 

1)  Die  Einführung  fremder  Gesandten  z.  B.,  in  einem  Probuleuma  be- 
antragt, wurde  gewiss  für  gewöhnlich  sofort  durch  nqoxnqoxovCa  bewilligt, 
während  über  den  eigentlichen  Antrag  des  Bathes  erst  nach  Einführung 
der  Gesandten  verhandelt  und  abgestimmt  wurde.  S.  C.  I.  A.  H  49. 60.  64.  66. 

2)  S.  Aischin.  g.  Tim.  23.  Bei  Arist.  Ach.  46.  Thesm.  379.  Ekkl.  130. 
Dem.  18,  170  heisst  die  Formel  nur:  zCg  ayogevaiv  ßovXszav^  nach  dem  so- 
lonischen Gesetze:    zig  dyoQSveiv   ßovXszat  zmv  vnlg  nsvzrj%ovza  izrj  yeyo- 
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setzte,  bevor  er  zu  reden  begann ,  den  Kranz  auf.^)  Für  ge- 
wöhnlich war  es  wohl  üblich,  dass  derjenige,  welcher  das  xqo- 
ßovXsv^ia  im  Rathe  beantragt  hatte,  dasselbe  auch  in  der  Ek- 
klesie  eingehender  begründete.^)  Jeder  Besucher  der  Ekklesie 
konnte  entweder  zu  dem  Bathsgutachten  Amendements  stellen, 
welche  diesem  im  Falle  der  Annahme  angefügt  wurden  oder 
unter  Berücksichtigung  des  vorliegenden  Probuleuma  einen  selb- 
ständigen Antrag  formulieren,  welcher  das  Amendement  ent- 
hielt.^) Ebenso  war  es  auch  jedem  gestattet,  das  Probuleuma 
zu  bekämpfen  und  seine  Verwerfung  zu  beantragen  oder  an  Stelle 
desselben  einen  von  demselben  abweichenden  Antrag  zu  stellen, 
welcher  von  der  Ekklesie  angenommen  werden  konnte,  ohne 
gegen  das  oben  erwähnte  Gesetz  zu  Verstössen,  da  ein  wenn 
auch  abweichendes  Bathsgutachten  für  die  Verhandlung  der  Ek- 
klesie vorgelegen  hatte.*)  Das  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit 
aus  der  zweiten  oben  angegebenen  Form  des  ^QoßovXev(ia,  durch 
welche  der  Rath  die  Ekklesie  die  Entscheidung  selbst  zu  finden 


votmv  xal  ndXiv  iv  iiigsv  zmv  äXXoDV  'Adifjvaiayv.    S.  Aischin  a.  a.  0.  und 
g.  Etes.  4,  wo  auch  1  ff.  das  Aufhören  dieses  Gebrauches  bezeugt  wird. 

1)  S.  Arist.  Thesm.  380.  Ekkl.  131.  148.  163.  Das  Soxi^aaiav  ixay- 
ysXletv  (Aischin.  g.  Tim.  32)  oder  inayysXiav  inuyyiXXHv  (81)  gegen  den 
Redner,  wodurch  irgend  ein  Besucher  der  Ekklesie  erklärte,  der  Redner 
habe  sich  eines  Vergehens  schuldig  gemacht,  auf  welchem  als  Strafe  die 
Atimie  stehe,  hatte  nicht  die  Entziehung  der  Rede  in  seinem  Gefolge.  Erst 
später  entschied  ein  heliastisches  Gericht  über  die  Berechtigung  des  Vor- 
wurfs. 8.  Lipsins  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  248  ff.,  wo  auch  über 
den  Unterschied  der  hdei^ig  und  der  inayyeXia  gehandelt  wird.  Gewisse 
Fälle,  in  denen  diese  inayysX^a  gestattet  war ,  geben  Aischin.  a.  a.  0.  27  ff. 
Poll.  8,  45.    Die  Strafe  war  die  Atimie:  Poll.  a.  a.  0.    Dem.  19,  284. 

2)  In  den  Volksbeschlüssen  wird  derselbe  durch  6  dsiva  shtfv  be- 
zeichnet. 

3)  Für  die  erste  Ajrt  der  Amendierung  lautet  die  Formel  in  den 
Volksbeschlüssen:  6  dsiva  slnsv  vä  fihv  aXXa  na^dneg  x^  ßovXy^  oder 
auch  mct^dnsQ  6  dtCva,  worauf  das  Amendement  folgt  8.  C.  I.  A.  I  38. 
II  38,  186 ;  86,  331.  Sammlung  der  hierher  gehörigen  Inschriften  bei  Har- 
tel  a.  a.  0.  221  ff.  Vergl.  indessen  Miller  a.  a.  0.  42  ff.  Einen  unter  Be- 
rücksichtigung des  TtQoßovXsvfia  neu  formulierten  Antrag  mit  dem  Amende- 
ment bietet  die  Inschrift  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,211/2, 
verglichen  mit  213.     S.  KOhler  a.  a.  0.  214/6. 

4)  Es  ergiebt  sich  das  aus  der  Verhandlung  bei  Xen.  Hell.  7,  1,  1  —  14, 
wie  ich  mit  Schoemann  de  comit.  98,  Leop.  Schmidt  de  auctorit.  ngoßov- 
XBviicetos  in  rep.  Ath.  Ind.  lect.  Marburg.  1876/7,  p.  6  annehme  gegen  Har- 
tel  in  den  commentat.  phil.  in  honor.  Monunseni  620/1. 
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aufforderte ;   wobei  die  Angelegenheit  also  doch  als  begutachtet 
angesehen  wurde. 

Auch  konnte  in  der  Ekklesie  die  Initiative  zur  Behandlung 
irgend  einer  Angelegenheit  von  einem  Privatmanne  in  der  Weise 
ergriffen  werden,  dass  derselbe  den  Antrag  stellte,  den  Rath  zu 
einem  Gutachten  in  der  betreffenden  Angelegenheit  aufzufordern. 
Der  Geschäftsgang  war  in  diesem  Falle,  wenn  die  Ekklesie  sich 
für  den  gestellten  Antrag  erklärte,  der,  dass  der  Rath  beauftragt 
wurde,  über  die  betreffende  Angelegenheit  ein  itQoßovksvyLa  bei 
der  Volksversammlung  einzubringen.^)  Der  Rath  erfüllte  diesen 
Auftrag  alsdann  in  der  Weise,  dass  er  entweder  ein  Probuleuma 
mit  bestimmten  Vorschlägen  in  der  Volksversammlung  einbrachte 
oder  sich  damit  begnügte,  die  Angelegenheit  durch  ein  formelles 
^QoßovXevfia  zur  Berathung  zu  stellen  und  die  Initiative  der 
Antragstellung  den  Rednern  in  der  Ekklesie  zu  überlassen.  Eine 
zweite  Möglichkeit,  Anträge  zu  stellen,  war  für  einen  Privat- 
mann noch  die,  dass  derselbe  sich  mit  einem  Gesuch  an  den 
Rath  wandte,  ihm  für  eine  gewisse  Angelegenheit  in  der  Ek- 
klesie das  Wort  zu  gestatten,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  die  be- 
treffende Angelegenheit  auf  die  Tagesordnung  der  Ekklesie  zu 
setzen.  ^) 


1)  S.  Köhler  im  Herrn.  6,  18  ff.  Hartel  a.  a.  0.  188  ff.,  wo  die  hierher 
gehörigen  Inschriften  zusammengestellt  sind.  Die  Formel  eines  solchen 
Psephisma  lautete  ungefähr:  dsdox^'aci  oder  iiifri(pic^ai  xm  drjiKp  nqoßov- 
Xfvaaöav  xriv  povli^v  i^BPsynsCv  ig  xov  Sfjfiov  nsQ^,  worauf  der  Q^genstand 
angegehen  wird,  über  den  die  Ekklesie  ein  Probuleuma  verlangte.  S. 
C.  I.  A.  II  76.  98.  126.  82  b.  In  Sachen  des  Herakleides  aus  Salamis  —  s. 
Mitth.  8)  211  ff.  —  beantragt  in  der  Ekklesie  Telemachos  aus  Achamai: 
i'tprjtpiad'ai  reo  Srjfio)^  xijv  ßovlijv  fCQoßovXevaaaav  i^evsy^eiv  sig  xiiv  ngao- 
xrjv  innXricücv  nsgl  ^HganksidoVy  nad'oxt  st^Qi^aexai  av  xi  dvvrjxai  aya&ov 
naqa  xov  drjuov  xov  *A9^al(ov,  Dann  beantragt  Eephisodotos  in  der  Bule 
das  nöthige  Probuleuma  und  erst  auf  dieses  gestützt  formuliert  Telemachos 
als  Antragsteller  in  einer  neuen  Ekklesie  den  definitiven  Yolksbesohluss. 
Einen  ähnlichen  Geschäftsgang  hat  man  auch  für  den  mit  ^do^sv  x^  Si^(im 
eingeleiteten  Volksbeschluss  für  Pjtheas  aus  dem  J.  388  anzunehmen,  in 
dem  es  heisst:  XaiQUovidrjg  Avaaviov  ^Ivkvg  slfcsv  nsQl  iv  6  drjfiog 
nQOöixa^sv  xfi  ßovXji  ngoßovXsvaaeav  i^svsyxsiv  negl  Tlv&iov^  %a^6xi 
xtfirfi'i^aBxaL  vno  xov  dr^ßov  ^  '^'^XV  ^Y^^V  ^s^ox^cci  xm  Srificft  x.  t.  a.:  'E(p. 
ocQx.  1889,  p.  16/6. 

2)  Das  Recht  der  Antragstellung  in  der  Ekklesie  für  Privatleute  ergiebt 
sich  auch  aus  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  8,  6.  Glaukon  ist  noch  nicht  20  Jahre  alt, 
kann  also  an  die  Erwerbung  der  ßovXeta  noch  nicht  denken.  Wenn  er  trotz- 
dem bestrebt  ist  nqooxaxBvnv  xfig  noX^mg  und  in  der  Ekklesie  Beden  hält  (§  \\ 
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Jeder  in  der  Ekklesie  gestellte  Antrag,  welcher  entweder  ein 
Amendement  za  einem  n:QoßovX6viia  enthielt  oder  selbständig 
war,  wurde  entweder  von  dem  Antragsteller  selbst  schriftlich 
formuliert  und  bei  dem  Vorsitzenden  oder  seinem  Schreiber  ein- 
gereicht oder  nach  mündlicher  Empfehlung  desselben  zusammen 
mit  dem  Schreiber  abgefasst.^) 

Administrative  Massregeln  wurden  gewiss  sehr  häufig,  wenn 
zu  denselben  ein  Volksbeschluss  nöthig  war,  durch  die  Behörden 
beantragt,  zu  deren  Geschäftskreis  dieselben  gehörten,  dann 
aber  auf  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgange  durch  den  Rath  als 
Zwischeninstanz  an  die  Ekklesie  gebracht.^) 

War  ein  Antrag  nicht  rein  politischer  Natur,  sondern  kamen 
technische  Erwägungen  bei  <}emselben  in  Frage,  so  hörte  die 
Ekklesie  das  Gutachten  von  Sachverständigen,  fiel  derselbe  in 
den  Geschäftskreis  irgend  einer  Behörde,  so  wurde  auch  diese 
zu  Rathe  gezogen.*^) 

Begehrte  über  die  der  Ekklesie  zur  Entscheidung  vorliegende 


so  kann  man  dabei  nur  'an  eine  selbständige  Antragstellung  in  der  Ekklesie 
denken.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  auch  aus  3,  7,  wo  Sokrates  den  Char- 
mides  für  seine  politische  Thätigkeit  an  die  Ekklesie  verweist  (s.  §  6)  und 
auch  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  aus  Plat.  Protagor.  319  D.  Die 
zweite  Möglichkeit,  wie  ein  Privatmann  Anträge  in  der  Ekklesie  stellen 
konnte,  lernen  wir  aus  Isokr.  7,  1.  15  kennen.  Triv  tcqoooSov  dnoyQcc- 
€psa^cci  scheint  der  technische  Ausdruck  gewesen  zu  sein. 

1)  Für  das  erste  vergl.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  68,  88,  für  das  zweite 
Arist.  Thesm.  432.  Dass  es  in  Athen  im  6.  Jahrh.  ein  GoUegium  von  jähr- 
lich gewählten  cvyyqutpBiq  als  Redactionscommission  gegeben  hat,  deren 
sich  unter  Umstunden  der  Bath  und  das  Volk  zur  Abfassung  von  Be- 
schlüssen bedient  habe,  wie  Sauppe  im  Ind.  schol.  Goett.  1880/1  p.  10  auf 
Grund  einiger  Inschriften  C.  I.  A.  1  68.  IV  22  a,  wo  Foucart  im  Bulletin  de 
correspondance  hell^nique  1880  p.  261  {tdÖB  ot  xavyygtttprig  x)avviyQa{iffav) 
ergänzt,  und  'A&riv.  8,  406  ff.  »  Ind.  schol.  Goett.  1880/1  p.  8  annimmt, 
halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich. 

2)  Vergl.  C.  I.  A.  II  489:  ßovXri  ifißovXsvtrjQÜp  awKlritog  atgat^riyrnv) 
TtaQayysildvtcov  xal  dnb  ßovX^g  i%%Xric^a  (xv^/a)  iv  xm  ^edtgco  —  yvdfirj 
atgatriymv:  Bull.  12,  142,  no.  8.  yvdiirj  xmv  owyQcctpiav:  C.  I.  A.  I  68. 
tdds  ot  ^vyygaqnig  ^wiyQcnlfav:  C.  1.  A.  IV  22a.  27b.  yveifiri  KXeiaoqiov 
%al  awnQvtdvBtov:  'Aqx.  dsXtiov  1889,  p.  26.  Antrag  eines  einzelnen  Stra- 
tegen: C.  I.  A.  IV  61a,  Z.  26  ff.  Bull.  13, 164.  Dittenberger  SylL  79.  C.  i.  A. 
n  439.  481.  Vergl.  Köhler  im  Herm.  2,  326.  Swoboda  die  griech.  Volks- 
beschlüsse 34. 

3)  S.  Plat.  Protagor.  319  B.  Aischin.  g.  Tim.  81.  Vergl.  Hartel 
a.  a.  0.  242/3. 
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angewiesen  wurden.^)  Die  so  aufgezeichneten  und  aufgestellten 
Volksbeschlüsse  zerfallen  in  zwei  Theile,  in  die  Präscripte  und 
die  eigentlichen  Entscheidungen.  Die  Form  der  ersteren  hat  im 
Laufe  der  Zeit  verschiedene  Veränderungen  erfahren.  Die  reich- 
sten Formulare  der  voreukleideischen  Staatsurkunden  enthalten 
die  Namen  des  Archon,  des  Rathsschreibers,  die  Sanctionierungs- 
formel  (iSo^s  tij  ßovXjj  xal  tä  ^WP)>  ^^^  Namen  der  q>vlri 
nQvtavsvovöa^  des  Vorsitzenden  der  Ekklesie  und  des  Antrag- 
stellerS;  ohne  dass  diese  Vollständigkeit  sich  in  allen  Urkunden 
findet.  Nach  Eukleides  wurde  dieses  alte  Formular  allmählich 
in  einer  dem  stilistischen  Geschmacke  der  Zeit  entsprechenden 
Weise  umgebildet  und  zu  dem  Zwecke  einer  möglichst  genauen 
Datierung  und  Charakterisierung  der  Decrete  durch  Aufnahme 
neuer  Bestandtheile  erweitert.  Solche  neue  Bestandtheile^  welche 
allmählich  aufgenommen  wurden,  waren  der  Tag  der  Prytanie 
und  des  Monats,  an  welchem  die  Ekklesie  stattgefunden  hatte, 
die  Bezeichnung  der  Versammlung  und  des  Versammlungsortes 
und  in  spätester  Zeit  bisweilen  die  Angabe  der  Gattung  der  Be- 
schlüsse.^) Die  Sanctionierungsformel  erscheint  in  den  nach- 
eukleideischen  Urkunden  in  der  doppelten  Fassung  ido^sv  ry 
ßovX'^  xal  r&  öi^iia  und  ido^sv  tä  Sri^tp.  Die  erste  Fassung 
ist  gewohnlich  mit  der  oben  erörterten  Formel  des  7tQoßovXsv(iaj 
welches  positive  Vorschläge  machte,  verbunden,  erscheint  aber 
auch  ohne  dieselbe,  während  bei  der  zweiten  Fassung  diese 
Formel  entweder  sich  findet  oder  gewöhnlicher  fehlt.  Darnach 
sind  die  uns  erhaltenen  Urkunden  in  der  Weise  zu  unterscheiden, 


1)  Ueber  die  Einrichtung  des  Archivea  s.  Boeckh  El.  Sehr.  4,  298  ff. 
C.  CurtiuB  d.  Metroon  p.  15  ff.  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  n.  ürknndenw. 
62  ff.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  327  ff.  Nach  v.  Wilamowitz-Moellen- 
dorf  in  den  phil.  Unters.  Heft  1,  p.  206  wnrde  vor  der  2.  Hälfte  des 
4.  Jahrb.  das  Metroon  nicht  als  Archiv  benutzt,  von  Wachsmnth  2,  1, 
826,  1.  348/4  mit  Becht  zurückgewiesen.  Phot.  firjtQmov  to  tsgov  r^g  fiTjtQog 
xmv  ^smv,  iv  &  y^äfificcta  drjfioauc  xal  o£  vofiot.  Dem.  19,  129:  dXX'  vkIq 
[ilv  tfjß  i^mfioa^ag  iv  tols  tioivotg  toig  vfi^xsQOig  ygafifiaaiv  iv  zm  firitQcoat 
tavt'  icxCv,  itp'  olg  o  Örifioaiog  xitaxxat^  xal  ^tpusyM  avxiiiQvg  nBql  xovxov 
xov  ovofioexog  yiyganxai.  Inhalt  des  Archivea :  Wachsmuth  a.  a.  0.  384  ff. 
Nicht  alle  Volksbeschlüsse  aufgeschrieben  und  aufgestellt:   Hartel  149  ff*. 

edeiituug  der  Aufatellung    dt^r  Decrete  auf  der  Äkropolia:    Hartel   1&6/7* 
ttber  die  AnweiöaDg-  der  Kosten   tiir  die  Äufttellupg  oüd   über  die  Höhe 
d^rußlben  b.  Harte!  129  £ 

2)  Eine  erschöpfende  ZüfiammenstelluBg  de&  aar  die  Formulieriing  di^r 
FrlUcripie  biasüg lieben  Matarials  giebt  H&iiel  a.  a.  0,  p.  4  ff. 
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aufforderte^   wobei  die  Angelegenheit  also  doch  als  begutachtet 
angesehen  wurde. 

Auch  konnte  in  der  Ekklesie  die  Initiative  zur  Behandlung 
irgend  einer  Angelegenheit  von  einem  Privatmanne  in  der  Weise 
ergriffen  werden ^  dass  derselbe  den  Antrag  stellte^  den  Rath  zu 
einem  Gutachten  in  der  betreffenden  Angelegenheit  aufzufordern. 
Der  Geschäftsgang  war  in  diesem  Falle^  wenn  die  Ekklesie  sich 
für  den  gestellten  Antrag  erklärte^  der,  dass  der  Rath  beauftragt 
wurde,  über  die  betreffende  Angelegenheit  ein  vCQoßovXsv^a  bei 
der  Volksversammlung  einzubringen.^)  Der  Rath  erfüllte  diesen 
Auftrag  alsdann  in  der  Weise,  dass  er  entweder  ein  Probuleuma 
mit  bestimmten  Vorschlägen  in  der  Volksversammlung  einbrachte 
oder  sich  damit  begnügte,  die  Angelegenheit  durch  ein  formelles 
TCQoßovXsvfia  zur  Berathung  zu  stellen  und  die  Initiative  der 
Antragstellung  den  Rednern  in  der  Ekklesie  zu  überlassen.  Eine 
zweite  Möglichkeit,  Anträge  zu  stellen,  war  für  einen  Privat- 
mann noch  die,  dass  derselbe  sich  mit  einem  Gesuch  an  den 
Rath  wandte,  ihm  für  eine  gewisse  Angelegenheit  in  der  Ek- 
klesie das  Wort  zu  gestatten,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  die  be- 
treffende Angelegenheit  auf  die  Tagesordnung  der  Ekklesie  zu 
setzen.  ^) 

1)  S.  Köhler  im  Herrn.  5,  18  ff.  Hartel  a.  a.  0.  183  ff.,  wo  die  hierher 
gehörigen  Inschriften  zusammengestellt  sind.  Die  Formel  eines  solchen 
Psephisma  lautete  ungefähr:  dsSoxd'ai  oder  i'^ritpCa^ai  zm  drjfjLca  nQoßov- 
Xsvaaaav  xt]v  ßovXijv  i£eycyxfitv  ig  tov  9rjfi^v  nsql^  worauf  der  Gegenstand 
angegeben  wird,  über  den  die  Ekklesie  ein  Probuleuma  verlangte.  S. 
C.  T.  A.  II  76.  98.  126.  82  b.  In  Sachen  des  Herakleides  aus  Salamis  —  s. 
Mitth.  8,  211  ff.  —  beantragt  in  der  Ekklesie  Telemachos  aus  Acharnai: 
iiprupia^on  TcS  ^^jiia),  zriv  ßovXriv  TCQoßovXsvüuaav  i^evsyitSLV  slg  xriv  tcqoo- 
xrjv  iniLlrjaücv  nsQl  ^HQunXeiSov^  ttad'oti  s^ff^cetaL  av  xi  Svvrixai  aya^ov 
nttQcc  xov  SrifMv  xov  'A^valmv.  Dann  beantragt  Eephisodotos  in  der  Bule 
das  nöthige  Probuleuma  und  erst  auf  dieses  gestützt  formuliert  Telemachos 
als  Antragsteller  in  einer  neuen  Ekklesie  den  definitiven  Yolksbeschluss. 
Einen  ähnlichen  Geschäftsgang  hat  man  auch  für  den  mit  ^do^sv  roo  Si^fiat 
eingeleiteten  Yolksbeschluss  für  Pytheas  aus  dem  J.  838  anzunehmen,  in 
dem  es  heisst:  XaiQuov^rjg  Avoavlov  ^Xvhvg  elnsv  nsQl  mv  6  dqfjLog 
nQOCsta^ev  x^  ßovl^  nQoßovXevcacav  i^svey%£iv  tcsqI  Tlvd-iov,  TtaJ&Sxi 
xtpLrfi'i^ösxat  vxo  xov  Srjßov ,  '^'^XV  ^iya^fi  ^sSox^ai  xm  drjfjLO)  x.  x,  d.:  'E(p. 
aQx,  1889,  p.  1Ö/6. 

2)  Das  Recht  der  Antragstellung  in  der  Ekklesie  für  Privatleute  ergiebt 
sich  auch  aus  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6.  Glaukon  ist  noch  nicht  20  Jahre  alt, 
kann  also  an  die  Erwerbung  der  ßovleia  noch  nicht  denken.  Wenn  er  trotz- 
dem bestrebt  ist  nQoaxax6ve^v  xrjg  noXsmg  und  in  der  Ekklesie  Beden  hält  (§  IX 
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Jeder  in  der  Ekklesie  gestellte  Antrag,  welcher  entweder  ein 
Amendement  zu  einem  itgoßovXsviuc  enthielt  oder  selbständig 
war,  wurde  entweder  von  dem  Antragsteller  selbst  schriftlich 
formuliert  und  bei  dem  Vorsitzenden  oder  seinem  Schreiber  ein- 
gereicht oder  nach  mündlicher  Empfehlung  desselben  zusammen 
mit  dem  Schreiber  abgefasst.^) 

Administrative  Massregeln  wurden  gewiss  sehr  häufig,  wenn 
zu  denselben  ein  Volksbeschluss  nothig  war,  durch  die  Behörden 
beantragt,  zu  deren  Geschäftskreis  dieselben  gehörten,  dann 
aber  auf  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgange  durch  den  Rath  als 
Zwischeninstanz  an  die  Ekklesie  gebracht.^) 

War  ein  Antrag  nicht  rein  politischer  Natur,  sondern  kamen 
technische  Erwägungen  bei  <lemselben  in  Frage,  so  hörte  die 
Ekklesie  das  Gutachten  von  Sachverständigen,  fiel  derselbe  in 
den  Geschäftskreis  irgend  einer  Behörde,  so  wurde  auch  diese 
zu  Rathe  gezogen.') 

Begehrte  über  die  der  Ekklesie  zur  Entscheidung  vorliegende 


so  kann  man  dabei  nur  'an  eine  selbständige  Antragstellung  in  der  Ekklesie 
denken.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  auch  aus  3,  7,  wo  Sokrates  den  Char- 
mides  für  seine  politische  Thätigkeit  an  die  Ekklesie  verweist  (s.  §  6)  und 
auch  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  aus  Fiat.  Protagor.  319  D.  Die 
zweite  Möglichkeit,  wie  ein  Privatmann  Anträge  in  der  Ekklesie  stellen 
konnte,  lernen  wir  aus  Isokr.  7,  1.  16  kennen.  Tr^v  nQoaodov  ccnoyQci- 
tpBO^ai  scheint  der  technische  Ausdruck  gewesen  zu  sein. 

1)  Für  das  erste  vergl.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  68,  83,  für  das  zweite 
Arist.  Thesm.  432.  Dass  es  in  Athen  im  6.  Jahrh.  ein  Collegium  von  jähr- 
lich gewählten  evyy qatpBtq  als  Redactionscommission  gegeben  hat,  deren 
sich  unter  umständen  der  Rath  und  das  Volk  zur  Abfassung  von  Be- 
schlüssen bedient  habe,  wie  Sauppe  im  Ind.  schol.  Ooett.  1880/1  p.  10  auf 
Grund  einiger  Inschrifken  C.  I.  A.  I  68.  IV  22  a,  wo  Foucart  im  Bulletin  de 
correspondance  hellänique  1880  p.  261  {xads  ot  xav/ygatprig  %)ovviy(^ai%pav) 
ergänzt,  und  'A^&rpf.  8,  406  ff.  »  Ind.  schol.  Goett.  1880/1  p.  3  annimmt, 
halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich. 

2)  Vergl.  C.  I.  A.  II  439:  jJovX^  ifißovXavtrjQÜo  cvvtiXritos  otQaxi^rjymv) 
naQayyBilavtmv  %al  dnh  ßovXijg  ixxXijff^a  {%VQ^a)  iv  tm  ^eatQtp  —  yvoa^rj 
CTQaTTjyÄv:  Bull.  12,  142,  no.  8.  yvmiirj  tmv  cwyqatpimvi  0.  I.  A.  I  68. 
ra^«  of  ivyy(^atpri9  iwiyqw^ccvi  C.  I.  A.  IV  22a.  27b.  yvt&firi  KXsiaoqjov 
%al  avvnQVTävB(Dv:  'Aqx.  SsXtiov  1889,  p.  26.  Antrag  eines  einzelnen  Stra- 
tegen: C.  I.  A.  IV  61a,  Z.  26  ff.  Bull.  13, 164.  Dittenberger  SylL  79.  C.  I.  A. 
II  439.  481.  Vergl.  Köhler  im  Herm.  2,  326.  Swoboda  die  griech.  Volks- 
beschlüsse 34. 

3)  S.  Plat.  Protagor.  319  B.  Aischin.  g.  Tim.  81.  Vergl  Hartel 
a.  a.  0.  242/3. 
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Angelegenheit  keiner  weiter  das  Wort^  so  fand  die  Abstimmung 
statt.  Die  Vornahme  derselben  zu  verweigern  hatten  die  Vor- 
sitzenden das  Recht;  wenn  sie  den  Antrag^  welcher  zur  Abstim- 
mung stand,  für  ungesetzlich  hielten.^)  Doch  konnten  die  Vor- 
sitzenden wegen  verweigerter  Abstimmung  durch  eine  ivdecl^cg 
belangt  werden.^)  Die  Abstimmung  erfolgte  regelmässig  durch 
%BiQoz(yvCay  d.  h.  durch  Erheben  der  Hände.  Der  Vorsitzende 
forderte  durch  den  Herold  zuerst  diejenigen,  welche  für  den  An- 
trag waren,  auf,  die  Hände  zu  erheben,  dann  diejenigen,  welche 
gegen  denselben  waren.  Ein  Zählen  der  Hände  fand  gewiss  nur 
dann  statt^  wenn  die  Abstimmung  zweifelhaft  war.^)  Eine 
zweite,  seltenere  Form  der  Abstimmung  war  die  geheime  mit 
Stimmsteinen,  welche  in  den  Vollversammlungen,  d.  h.  bei  dem 
Ostrakismos,  bei  der  Bürgerrechtsverleihung  und  bei  der  Erthei- 
lung  der  udsva  im  Gebrauch  war  und  ausserdem  bisweilen  in 
aussergewöhnlichen  Fällen  zur  Anwendung  kam.*)  Es  wurden 
in  diesem  Falle  zwei  Urnen,  entweder  für  jede  Phyle  oder  für 
die  ganze  Ekklesie,  aufgestellt,  von  denen  die  eine  die  bejahen- 
den, die  andere  die  verneinenden  Stimmen  aufnahm.^)  Nach- 
dem die  Abstimmung  perfect  geworden  war,  verkündete  der  Vor- 
sitzende das  Resultat  derselben  und  entliess,  wenn  nichts  weiter 
vorlag,  durch  den  Herold  die  Versammlung.*) 
Abfassung  der  Der  vou  der  Ekklesie  gefasste  Beschluss  wurde  in  dem  Staats- 

archiv im  Metroon  deponiert  und  ausserdem,  wenn  eine  grössere 
Publicität  wünschenswerth  erschien,  auf  einer  Stele  eingehauen, 
gewöhnlich  auf  der  Akropolis  ausgestellt,  in  welchem  Falle  sol- 
ches in  dem  Volksbeschlusse  selbst  ausdrücklich  bestimmt  wurde 
und   auch   die  Kosten   für  die   Aufstellung    auf   die   Staatskasse 

1)  S.  für  die  Prytanen  Plat.  Gorg.  473  E.  Apol.  82  B.  Xen.  Denkw. 
d.  Sokr.  1,  1,  18;  4,  4,  2,  für  die  Proedroi  Aischin.  v.  d.  Trogges.  84. 

2)  Das  scheint  sich  aus  Plat.  Apol.  a.  a.  O.  zu  ergeben.  Vergl.  auch 
das  Gesetz  bei  Dem.  24,  22. 

3)  Eine  Yersammlung  wird  ohne  Abstimmung  entlassen,  toxs  yäg 
oipl  rjv  xal  tag  zstQag  ovn  äv  ^ad^etoQcav:  Xen.  Hell.  1,  7,  7.  Der  Modas 
der  Abstimmung  ergiebt  sich  aus  Phot.  »^  Suid.  7iate%ei^ot6vi^aav,  Vergl. 
auch  Dem.  24,  20. 

4)  8.  Plut.  Arist.  7.    (Dem.)  69,  89.  90.    Dem.  24,  46/6. 

6)  Im  allgemeinen  von  %ttd^a%oi  redet  (Dem.)  69,  90.  Zwei  Urnen  in 
jeder  Phyle  bei  Xen.  Hell.  1,  7,  9. 

6)  S.  Aischin.  g.  Etes.  3.  Der  Herold  sagt  bei  Arist.  Ach.  173:  ot 
ycLQ  nQvtdvsig  Xvovai  trjv  i%%lrjaücv. 
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angewiesen  wurden.^)  Die  so  aufgezeiclineten  und  aufgestellten 
YolksbescUüsse  zerfallen  in  zwei  Theile,  in  die  Präscripte  und 
die  eigentlichen  Entscheidungen.  Die  Form  der  ersteren  hat  im 
Laufe  der  Zeit  verschiedene  Veränderungen  erfahren.  Die  reich- 
sten Formulare  der  voreukleideischen  Staatsurkunden  enthalten 
die  Namen  des  Ärchon^  des  Rathsschreibers,  die  Sanctionierungs- 
formel  (idol^s  x^  ßovXjj  xal  trcS  ^17^);  die  Namen  der  qyvXri 
7CQvtav6v(yv6a  f  des  Vorsitzenden  der  Ekklesie  und  des  Antrag- 
stellerS;  ohne  dass  diese  Vollständigkeit  sich  in  allen  Urkunden 
findet.  Nach  Eukleides  wurde  dieses  alte  Formular  allmählich 
in  einer  dem  stilistischen  Geschmacke  der  Zeit  entsprechenden 
Weise  umgebildet  und  zu  dem  Zwecke  einer  möglichst  genauen 
Datierung  und  Charakterisierung  der  Decrete  durch  Aufnahme 
neuer  Bestandtheile  erweitert.  Solche  neue  Bestandtheile,  welche 
allmählich  aufgenommen  wurden,  waren  der  Tag  der  Prytanie 
und  des  Monats,  an  welchem  die  Ekklesie  stattgefunden  hatte, 
die  Bezeichnung  der  Versammlung  und  des  Versammlungsortes 
und  in  spätester  Zeit  bisweilen  die  Angabe  der  Gattung  der  Be- 
schlüsse.*) Die  Sanctionierungsformel  erscheint  in  den  nach- 
eukleideischen  Urkunden  in  der  doppelten  Fassung  ido^sv  ry 
ßovXy  xal  rm  di^fip  und  idol^sv  tp  di^^p.  Die  erste  Fassung 
ist  gewohnlich  mit  der  oben  erörterten  Formel  des  itQoßovXevfia, 
welches  positive  Vorschläge  machte,  verbunden,  erscheint  aber 
auch  ohne  dieselbe,  während  bei  der  zweiten  Fassung  diese 
Formel  entweder  sich  findet  oder  gewöhnlicher  fehli  Damach 
sind  die  uns  erhaltenen  Urkunden  in  der  Weise  zu  unterscheiden, 

1)  üeber  die  Einrichtung  des  ArchivcB  s.  Boeckh  El.  Sehr.  4,  298  ff. 
C.  Cortius  d.  Metroon  p.  15  ff.  Hartel  Stad.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urknndenw. 
62  ff.  Wachsmnth  d.  St.  Athen  2,  1,  827  ff.  Nach  v.  Wilamowitz-Moellen- 
dorf  in  den  phil.  Unters.  Heft  1,  p.  205  wurde  vor  der  2.  Hälfte  des 
4.  Jahrh.  das  Metroon  nicht  als  Archiv  benutzt,  von  Wachsmuth  2,  1, 
826,  1.  848/4  mit  Recht  zurückgewiesen.  Phoi  (irizQ^ov  to  tsgov  tijg  itritQos 
zmv  d'emv^  iv  &  yQdfiitata  Srjfiocia  xal  ot  vofiot.  Dem.  19,  129:  dH'  vtcIq 
lilv  xris  i|(9fio<r/afi  iv  toCg  %otvoig  toig  viistiQOig  yQoin(iaaiv  iv  tä  i/kritQcooa 
tavt'  ictCv^  i(p'  olg  b  driyioüiog  titantai^  luxl  tpriqucyM  avxi%{ivg  n^ql  zovtov 
xov  ovofiatog  yiyQunxai,  Inhalt  des  Archives :  Wachsmuth  a.  a.  0.  884  ff. 
Nicht  alle  Volksbeschlüsse  angeschrieben  und  aufgestellt:  Hartel  149  ff. 
Bedeutung  der  Aufstellung  der  Decrete  auf  der  Akropolis:  Hartel  156/7. 
üeber  die  Anweisung  der  Kosten  für  die  Aufstellung  und  über  die  Höbe 
derselben  s.  Hartel  129  ff. 

2)  Eine  erschöpfende  Zusammenstellung  des  auf  die  Formulierung  der 
Prascripte  besügliohen  Materials  giebt  Hlartel  a.  a.  0.  p.  4ff. 
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dass  sowohl  die  mit  der  Sanctionierungsformel  ido^sv  tfj  ßovX'^ 
9cal  rä  Si^fipf  ohne  die  probuleumatische  Formel,  versehenen 
Beschlüsse^  als  auch  die  mit  der  Sanctionierungsformel  iäo^sv 
tri  ßovXri  xal  tä  äi^fip  und  ido^ev  xä  Sr^iup^  beide  in  Verbin- 
dung mit  der  probuleumati sehen  Formel^  ausgestatteten  Urkunden 
auf  ein  Probuleuma  mit  positiven  Vorschlägen,  die  blos  durch 
ido^Bv  xä  driiiGi  charakterisierten  Decrete  auf  ein  formelles 
Bathsgutachten  zurückgehen.  ^) 
yqa(pri  TtaQarö-  d\q  Jjj  ^qj^  Beschlüssen  der  Ekklesie  zum  Ausdruck  kom- 
mende Souveränetät  des  athenischen  Volkes  war  durch  die  Ge- 
setze begrenzt.  Das  spricht  sich  in  der  Anwendung  der  yQUipfj 
jtaQavofKov  deutlich  aus,  welche  zugleich,  da  durch  sie  verfas- 
sungswidrige Beschlüsse  gehindert  werden  konnten,  für  eine 
Schutzwehr  der  demokratischen  Verfassung  gehalten  wurde.*) 
Gegen  jeden  Volksbeschluss  und  gegen  jedes  nicht  ordnungs- 
mässig  zu  Stande  gekommene  Gesetz  war  diese  yQocq>^  jtaga- 
vo^i^ov  zulässig,  welche  von  jedem  beliebigen  Athener  eingebracht 
werden  konnte.  Dieselbe  wurde  gegen  einen  Volksbeschluss  in 
der  Ekklesie  entweder  vor  oder  nach  der  Abstimmung  über  den- 
selben mit  einem  Schwur,  dass  man  Klage  erheben  wolle,  wel- 
cher Schwur  wie  das  Fristgesuch  im  gewöhnlichen  Processe 
imoiioöca  genannt  wurde,  angemeldet  und  hatte  zur  Folge,  dass 
die  Gültigkeit  des  Volksbeschlusses  bis  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung der  Klage  suspendiert   wurde.  ^)     Bei   dieser   gericht- 


1)  Bei  Plat.  Phaidr.  268  heisst  es:  iSo^i  nov  q>rjci  xj  ßovl^  rj  ta 
drifim  7}  df»4poTiQoig,  Die  Unterschiede  in  der  Sanctionierangsformel  der 
attischen  Decrete  hat  zuerst  Hartel  a.  a.  0.  59  ff.  festgestellt.  Ihm  habe 
ich  mich  im  Texte  mit  den  von  Miller  a.  a.  0.  14  ff.  vorgenommenen  Aen- 
dernngen  angeschlossen. 

2)  S.  Dem.  24,  154.  Thak.  8,  67.  Arist.  29,  4.  Holm  griech.  Gesch. 
2,  234  betont  mit  Recht,  dass  die  Verantwortlichkeit  des  Antragstellers  ein 
Hemmschuh  für  allzu  leichtsinnige  Vorschläge  war. 

3)  S.  Poll.  8,  56:  vnmyLoaCa  Si  iativ,  ozav  ztq  ^  fffi^cpusiuc  ij  vofiov 
yqatpBvxa  yQcirprjtaL  mg  dvent,ti^dsu)V'  tovto  ydg  vnoftoaaad'ai  liyovat.  %al 
ovK  7iv  fistd  TTjv  vnmfiooCav  xo  ygcctpiv,  nglv  x^i^vat,  hvqiov,  Pol].  8,  44. 
üeber  das  Fristgesuch  im  gewöhnlichen  Processe  s.  Harp.  vnoDfioaüt,  üeber 
diese  Klage  s.  Schoemann  de  comii  159  ff.  272  ff.  Meier  und  Schoemann 
att.  Proc.«  428  ff.  Nach  Hartel  Stud.  üb.  ati  Staatsr.  u.  ürkundenw.  251  ff. 
musste  die  yQcttpri  naQocvofkOiv  zwischen  der  von  ihm  angenommenen  ersten 
und  zweiten  Lesung  erhoben  werden.  Aus  den  Zeugnissen,  die  H.  a.  a.  0. 
erörtert  hat,  ist  ein  solcher  Schluss  aber  nicht  nothwendig.  Vielmehr  be- 
zeugen die  Worte  bei  (Dem.)  26,  8  eine  definitive  Entscheidung  der  Ekklesie, 
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liehen  Verhandlung  hatte  der  Kläger  den  Beweis  zu  liefern^  dass 
der  betrefifende  Volksbeschluss  gegen  ein  bestehendes  Gesetz  ver- 
stiess.^)  Um  dieses  zu  beweisen,  schrieb  er  das  beantragte 
Psephisma  und  die  Gesetze,  gegen  welche  dasselbe  verstiess,  zu- 
sammen auf  eine  Holztafel  und  übergab  dieselbe  den  Thesmo- 
theteu,  welche  alsdann  den  Process  vor  ein  heliastisches  Gericht 
zu  bringen  hatten.  Bei  dieser  gerichtlichen  Verhandlung  hatte 
zuerst  der  Kläger,  dann  der  Beklagte  das  Wort.  Wurde  der 
letztere  durch  das  Gericht  verurtheilt,  so  war  damit  der  an- 
gegrifiFene  Volksbeschluss  definitiv  beseitigt,  und  es  begann  als- 
dann, da  die  yQag>ij  naQavo^iov  eine  schätzbare  Klage  war,  eine 
neue  Verhandlung  über  die  Hohe  der  zu  bemessenden  Strafe,  welche 
entweder  in  einer  Geldbusse  oder,  aber  wohl  nur  in  besonders 
schweren  Fällen,   in   der  Todesstrafe  bestand.^)     Jeder  Antrag- 


nacb  der  die  yQatprj  naQavofieov  angemeldet  wurde.  Ich  glaube,  man  hat 
nicht  nOthig,  mit  Mad?ig  kl.  Sehr.  879  anzunehmen,  dass  in  Fällen,  wo  es 
sich  um  eine  möglichst  schnelle  Ausführung  admimstrativer  Volksbeschleisse 
handelte,  die  Suspensionskrafb  der  ygccfpr^  nuQavofioav  gesetzlich  beschränkt 
war,  da  in  der  Praxis  gewiss  keiner  in  diesem  Falle  eine  solche  Klage  zu 
erheben  wagte.  Eine  ygatpri  naQavofuov  Tor  der  entscheidenden  Abstim- 
mung der  Ekklesie:  Xen.  1,  7,  12,  nach  derselben:  (Dem.)  69,  4.  6. 

1)  So  z.  B.  wenn  ein  Volksbeschluss  ohne  Probuleuma  gefasst  war: 
Arist.  45,  4.  Mit  Rücksicht  auf  Dem.  23,  100.  101  wird  man  Madvig  a.  a.  0. 
378  ff.  zugeben  müssen,  dass  die  Gemeinschädlichkeit  eines  beantragten 
Psephisma  oder  Gesetzes  allein  keinen  Anlass  bot,  dasselbe  durch  eine 
ygatpri  nagavcfitov  zu  belangen.  Dass  in  den  hierhy  gehörigen  Reden  die 
Gemein  Schädlichkeit  des  Antrages,  um  den  es  sich  handelt,  nicht  selten 
betont  wird,  erklärt  sich  hinreichend,  wenn  man  bedenkt^  dass  auch  dieser 
Gesichtspunkt  für  das  ürtheil  des  Gerichtes  gewiss  mit  entscheidend  war. 
Wenn  in  der  Leptinea  die  Gemeinschädlichkeit  des  Antrages  fast  nur 
allein  hervorgehoben  wird,  so  wird  sich  das  so  erklären,  dass  Phormion  die 
Gesetzwidrigkeit  des  Antrages  bereits  vorher  erörtert  hatte.  S.  Lipsins  in 
Bursians  Jahresber.  1878  p.  313/4.  Aus  der  Betonung  der  Gemeinschädllcb- 
keit  eines  Antrages  bei  den  Rednern  erklärt  sich  auch  Poll.  8,  44. 

2)  Ueber  den  Processgang  s.  Aischin.  g.  Etes.  197  ff.  Die  Tbesmo-. 
theten  als  slaayay/Big:    Poll.  8,  87.    Hypereid.   f.  Euzenipp.  XXI  27.    Dem. 

20,  98/9,  da  die  causa  Leptinea  eine  ygatpri  7taQav6fi(ov  ist.  S.  Schoemann 
op.  ac.  1,  237  ff.     Todesstrafe:  Dem.  24,  208.     Geldstrafen:  10  Tal.    Dem. 

21,  182.  (Dem.)  68,  48.  15  Tal.  (Dem.)  69,  6.  100  Tal.  Aischin.  v.  d.  Trug- 
ges.  14.  Für  Andok.  v.  d.  Myst.  17,  wo  über  die  ygcc(p7j  naQav6fi(ov  des 
Vaters  des  Andokides  gegen  Speusippos  berichtet  wird :  xal  ^yoovAraro  iv 
iianutxiUotg  'A^vaCmv  %a\  nstiXaßB  9i%aaxciv  Toaovtav  ov9h  Sianoaias 
ipritpovs  6  Znsvainnog  hat  ohne  Zweifel  Valeton  in  der  Mnemosyne  1887, 
p.  44  ff.    richtig  iiamoxdü}ts  in  ivl  nal  xtlioig   emendiert.    Das  (istiXaßs 
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steller  war  für  seinen  Antrag  nur  ein  Jahr  verantwortlich.  War 
diese  Frist  verlaufen,  so  konnte  nur  noch  der  zum  Psephisma 
oder  zum  Gesetz  erhobene  Antrag,  nicht  aber  der  Urheber  des- 
selben belangt  werden.^)  Wer  dreimal  in  einer  ygatpii  jeuQa- 
vo^i^ov  verurtheilt  war,  verfiel  in  eine  partielle  Atimie,  durch 
welche  er  das  Recht  verlor,  in  der  Ekklesie  Anträge  zu  stellen.^) 
Gesetzgebung.  Da,   wic   obcu   angeführt   wurde,   die  Yolksbeschlüsse    sich 

innerhalb  der  Grenzen  der  vorhandenen  Gesetze  halten  mussten, 
so  war  es  eine  durchaus  richtige  Consequenz,  dass  die  Ekklesie 
wohl  an  den  Vorbereitungen  für  die  Gesetzgebung,  nicht  aber 
an  dieser  selbst  betheiligt  war.  Der  Modus  der  Gesetzgebung') 
war  im  4.  Jahrhundert  folgender:  Am  11.  Hekatombaion  eines 
jeden  Jahres  fand  in  der  an  diesem  Tage  regelmässig  ab- 
gehaltenen Volksversammlung  eine  Epicheirotonie  der  Gesetze 
statt,  bei  welcher  eventuell  nach  vorausgegangener  Debatte  über 

SfKaaxmv  zoaovtcav  ovSs  Sianoaiag  ipi^tpovg  entspricht  der  Formel  to  ni^nzov 
lieQog  T&v  iprjqxov  ov  ^8talci(ißdv8i:  Aischin.  v.  d.  Trugges.  14  oder  kürzer 
TO  li^iqog  xÄv  '^riqxov  6  dmnatv  ovk  iXaßsv:  Dem.  18,  108. 

1)  S.  Dem.  20,  144:  i^^ld'ov  ot  xqovoi  xal  i/vyl  xsqI  avtov  tov  voy^ov 
nag  iativ  6  Xoyog,  tovrat  S'  ovSsCg  iati  %Cvdvvog,  Im  Argumente  zu  Dem. 
20  p.  453  heisst  es:  vofuog  yuQ  ^v  tbv  y^d^avta  vopLov  rj  i^i^qptcrfux  futä 
iviavtov  fi^  elvai  vnBvd^vov. 

2)  S.  Diod.  18,  18:  rjv  yccQ  tQlg  rilmumg  naqavduLOiif  %al  Sim  tovzo 
ysyovmg  arif^g  »al  %<olv6fisvog  vno  tmv  v6^<ov  avfißovXsvstv.  Athen. 
10,  461  A. 

8)  Ueber  die  Formen  der  Nomothesie  ist  wiederholt  gehandelt  worden, 
so  von  Schoemann  de  comit.  248  ff.  op.  ac.  1,  247  ff.  gegen  die  wirre  Ans- 
führong  Bakes  in  den  schol.  hypomnem.  4,  1  ff.,  der  diese  Untersuchung 
a.  a.  0.  6,  286  ff.  nochmals  wieder  aufgenommen  hat.  Westermann  Abh.  d. 
sÄchs.  Ges.  d.  W.  2.  Schäfer  Demosth.  1  ^  837.  Köhler  ürk.  u.  Unters,  z. 
Gesch.  d.  del.-att.  Bundes  65  ff.  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger.  24  ff. 
Höffler  de  nomothesia  att.  Kieler  Diss.  1877.  Neubauer  üb.  d.  Anwend. 
der  yQixtpTi  nagavofioav  bei  d.  Ath.  z.  Abschaff.  v.  Gesetzen.  Pr.  v.  Marburg 
(Steiermark)  1880.  B.  Schoell  in  den  6er.  d.  bayr.  Ak.  1886,  p.  83ft.,  dem 
das  Verdienst  gehört,  die  Echtheit  der  in  die  Timokratea  (Dem.  24,  20  ff. 
33)  eingeschobenen  Gesetze  Westermann  a.  a.  0.  7  ff.  47  ff.  gegenüber  er- 
wiesen zu  haben.  Seinen  Ausführungen  habe  ich  mich  in  dieser  Auflage 
im  wesentlichen  angeschlossen.  Es  scheint  indessen  der  Modus  der  Gesetz- 
gebung, wie  er  im  Text  geschildert  ist,  erst  aus  dem  4.  Jahrhundert  zu 
datieren.  Wenigstens  beantwortet  Perikles  bei  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  2, 
42  die  Frage  des  Alkibiades:  t^  iazi  vofiog;  mit  den  Worten:  navtsg  ydg 
ovtot  vofioi  slaivy  ovg  ro  «Irid'og  avvsXd'ov  %al  Somutxcav  iygatpB^  tp^d^oif 
a  ts  Sil  noiBiv  %al  a  ft"^,  eine  Antwort,  welche  mit  der  im  4.  Jahrh.  üb- 
lichen Nomothesie  nicht  stimmt. 
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die  einzelnen  Kategorien  der  Gesetze  abgestimmt  wurde^  ob  die- 
selben, wie  sie  waren,  genügten  oder  ob  die  eine  oder  andere 
Abtheilung  der  Gesetze  verbesserungsbedürftig  erscheine.  Ent- 
schied sich  die  Ekklesie  für  die  letztere  Alternative,  so  war  es 
einem  jedem  Privatmanne  gestattet,  Verbesserungsvorschläge  zu 
den  zu  revidierenden  Gesetzen  bei  den  Eponymen  zur  all» 
gemeinen  Eenntnissnahme  auszustellen,  deren  Abschrift  er  dem 
Rathssch reiber  einzuhändigen  hatte,  welcher  dieselben  in  den  fol- 
genden Ekklesien  vorlas.  In  der  vierten  ordentlichen  Volksver- 
sammlung der  Prytanie  wurde  alsdann  über  die  Ernennung  von 
Nomotheten,  welche  aus  den  Heliasten  genommen  wurden,  über 
ihre  Zahl,  die  Höhe  der  ihnen  zukommenden  Diäten  und  über 
die  Dauer  ihrer  Thätigkeit  Beschluss  gefasst.  Zugleich  erwählte 
die  Versammlung  5  övvi^yoQOt,  welche  die  zu  revidierenden  Ge- 
setze bei  den  Nomotheten  zu  vertreten  hatten.^)  Nachdem  die 
Körperschaft  der  Nomotheten  aus  den  Heliasten  durch  die  Pry- 
tanen  des  Rathes  constituiert  war,  brachten  die  für  die  Leitung 
der  Verhandlungen  der  Nomotheten  aus  den  Rathsmitgliedem 
erloosten  jcgosögoi  mit  ihrem  imördtTig  die  zu  revidierenden  Ge- 
setze und  die  gemachten  Verbesserungsvorschläge  wohl  zugleich 
mit  einem  Rathsgutachten  über  dieselben  bei  den  Nomotheten 
ein.  Diese  hörten  zuerst  die  Ausführungen  der  für  die  zu  revi- 
dierenden Gesetze  ernannten  Anwälte  und  der  die  Verbesserungs- 
vorschläge vertretenden  Antragsteller  und  stimmten  alsdann 
darüber  ab,  ob  das  bestehende  Gesetz  beizubehalten  sei.  Fiel 
diese  Abstimmung  verneinend  aus,  so  wurde  durch  eine  zweite 
Abstimmung  darüber  entschieden,  ob  das  neu  beantragte  Gesetz 
anzunehmen  sei.  Durch  die  Entscheidung  der  Nomotheten  wurde 
das  alte  Gesetz  entweder  bestätigt  oder  das  neue  an  die  Stelle 


1)  S.  das  Gesetz  bei  Dem.  24,  20—23,  das  durch  die  Erörterungen  des 
Redners  §  18.  26.  26.  47.  48  —  vergl.  auch  Dem.  20,  94  —  bestätigt  wird. 
Vergl.  Scljoell  a.  a.  0.  84  fiF.  Tfjv  tsXevtaiav  twv  xgiciv  hnXriaLmv  (§  21), 
wofür  Dem.  §  25  triv  xqCttiv  iHTtlrjaüiiv  setzt,  fasse  ich  mit  Schoell  101 
gegen  Ad.  Schmidt  Handb.  d.  griech.  Chronol.  369/60  als  die. dritte  nach 
der  ersten,  d.  h.  als  die  vierte  ordentliche  Versammlung  der  Prytanie,  da 
vier  ordentliche  Versammlungen  in  jeder  Prytanie  durch  Arist.  43,  4  ff.  be- 
zeugt sind.  1000  Nomotheten  bei  Poll.  8,  101,  der  aber  seine  Notiz,  wie 
Schoell  102  wohl  mit  Recht  annimmt,  aus  den  1001  Nomotheten  bei  Dem. 
24,  27  erschlossen  zu  haben  scheint,  600  Nomotheten  in  dem  Psephisma 
des  Tisamenos  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  84.  Schon  Schoemann  de  comit.  257 
hat  mit  Recht  eine  wechselnde  Zahl  angenommen. 

Gilbert,  griecb.  Staatsalterth.  L    2.  Anfl.  22 
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des  alten  gesetzt.^)  Gegen  jedes  in  der  eben  geschilderten  Weise 
zu  Stande  gekommene  Gesetz  war  eine  ygatpi]  ^agavo^cov  statt- 
haft, wenn  das  neue  Gesetz  entweder  dem  athenischen  Volke 
nachtheilig  oder  mit  anderen  gesetzlichen  Bestimmungen  in 
Widerspruch  zu  sein  schien.  Ebenso  war  diese  ygatpii  naga- 
vofifov  auch  dann  zulassig,  wenn  versucht  wurde,  einen  Gesetzes- 
vorschlag ohne  Beobachtung  des  eben  geschilderten  Modus  der 
Gesetzgebung  zu  Stande  zu  bringen.*) 

Verschieden  von  dem  soeben  geschilderten  Modus,  neue  Ge- 
setze zu  geben,  war  die  Revision  der  vorhandenen  Gesetze,  welche 
den  Thesmotheten  oblag.  Dieselben  hatten  alljährlich  darauf 
hin  die  bestehenden  Gesetze  zu  revidieren,  ob  etwa  einander 
widersprechende  oder  bereits  ungültig  gewordene  oder  mehrere 
dieselbe  Rechtsfrage  auf  verschiedene  Weise  entscheidende  Ge- 
setze vorhanden  waren.  Fanden  die  Thesmotheten  bei  dieser 
Revision  derartige  Missstände,  so  stellten  sie  die  betrefifenden 
Gesetze  auf  Holztafeln  bei  den  Eponymen  aus  und  Hessen  durch 
die   Prytanen   eine  Volksversammlung  berufen,   in  welcher  über 


1)  Yergl.  Schoell  a.  a.  0.  111  ff.  Dass  die  Prytanen  des  Rathes  die 
Körperschaft  der  Nomotheten  constitaierten,  bezeugt  der  Volksbeschlnss 
bei  Dem.  24,  27,  über  dessen  Echtheit  Schoell  119  ff.  handelt.  Aach  die 
Wendung  bei  Aischin.  g.  Etes.  40:  tav  Sl  TtQvtdvBoav  dnodovrmv  totg 
voyko^ixaiq  dvfiqrix*  uv  6  etSQog  tmv  v6(iwv,  welche  sich  auf  die  Revision 
der  Gesetze  durch  die  Thesmotheten  bezieht,  scheint  dafür  zu  sprechen. 
Für  die  Theilnahme  des  Rathes  yergl.  den  eben  citierten  Volksbeschluss, 
(Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  3,  2  und  für  die  ausserordentliche  Gesetzesreyision  des 
Jahres  403  das  Psephisma  des  Tisamenos  bei  Andok.  y.  d.  Myst.  84.  Ueber 
die  Verhandlungen  bei  den  Nomotheten  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  24,  33,  wo- 
mit zu  yergleichen  ist  Dem.  20,  89.  93;  24,  34.  Ot  nqosdgot  xal  6  iniotä- 
trjg  zöav  voyLO^Bz^v  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  gleich  nach  350  im 
C.  I.  A.  II  116  b,  wozu  jetzt  noch  ein  Psephisma  aus  dem  J.  335  in  der 
'Efp.  ctQx,  1885  p.  131  »  Herm.  24,  136  ff.  gekommen  ist,  in  dem  gleich- 
falls ngösSgoL  der  Nomotheten  erwähnt  werden.  Schoell  115  ff.  zieht  als 
drittes  Zeugniss  noch  hierher  Aischin.  g.  Etes.  39,  wo  er  unter  Beseitigung 
des  eingeklammerten  ta  Stj^co  liest:  xovg  91  nQvtdvsig  noisCv  i%%XriGlav 
intyQurpavTccg  vofuo^ixag^  xov  8b  innfxdxriv  tc5v  nQüiSgoav  ducxsiqoxoviav 
StS6vat  {xÄ  dijfup).  Dass  diese  jtQosdgoi  mit  ihrem  i7e^oxdxrig  für  Raths- 
mitglieder  zu  halten  sind,  scheint  mir  nach  cTen  Ausführungen  Schoells 
jetzt  auch  das  Wahrscheinlichste  zu  sein. 

2)  Vergl.  Schoell  a.  a.  0.  133  ff.  Das  Gesetz  über  die  yQacprj  nagce- 
v6(iaiv  bei  Dem.  24,  33,  womit  zu  yergleichen  sind  die  Erörterungen  des 
Redners  §§  61.  68.  108.  Poll.  8,  87.  rQatpii  naQavoficov  bei  ungesetzlichem 
Modus  der  Gesetzgebung:  Dem.  24,  18.  108. 
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die  Einsetzung  von  Nomotheten  zu  entscheiden  war.  Der  wei- 
tere Verlauf  war  ohne  Zweifel  derselbe,  wie  bei  der  eben  ge- 
schilderten Gesetzgebung.  ^) 

Die  richterliche  Thätigkeit  der  Ekklesie  beschränkte  sich  auf /r^o^o;»;. 
zwei  Fälle,  auf  die  nqoßoXri  und  die  BtiSayyeUa,  Die  ngoßoliq 
bestand  in  der  Denunciation  eines  Vergehens  bei  der  Volksver- 
sammlung.*) Diese  ngoßoliq  war  nach  Ausweis  unserer  Quellen 
zulässig  in  der  xvQia  ixxXr^öLa  jeder  Prytanie  gegen  Sykophanten 
und  gegen  solche  Personen,  welche  ihre  dem  Volke  gegebenen 
Versprechungen  nicht  gehalten  hatten,  ferner  wohl  in  allen 
Volksversammlungen  gegen  diejenigen,  welche  dem  Volke  übel 
gesinnt  waren  oder  die  Feste  in  irgend  einer  Weise  gestört 
hatten.^)     Der  Geschäftsgang   bei   der   TtQoßoXi]    war  der,   dass 


1)  Ueber  den  Geschäftsgang  bei  der  Revision  der  Gesetze  vergl. 
Aischin.  g.  Ktes.  38—40.  Die  Worte:  nav  xi  zoiovtov  BVf^ianmoiv ,  dvays- 
yQaq>6Tag  iv  eaviciv  ixtid'ivai  ttsXsvsi  UQOcd'Bv  tcäv  inoavvfKov,  tovg  9h  nQV- 
xcivsig  noLsiv  inttXrjalav  intyQa'tpavxag  voftod'ixagy  xov  d'  iniaxdxriv  xmv 
TtQoiÖQoav  dict%nqoxovluv  Sidovai  xm  druKp  xal  xovg  ii>lv  dvaiQsiv  xmv  yofio>y, 
xovg  dh  %0LxaXhCnBiv  y  onmg  av  slg  ^  vofLog  xal  ^rj  nXs^ovg  tcsqI  sudatrjg 
TtQce^stog  enthalten  eine  zusammengezogene  Darstellung  des  Verlaufes.  Es 
scheint  mir  deshalb  gleichgültig  zu  sein,  ob  man  unter  Beseitigung  von 
TCO  d^fico  nach  SMvai^  wie  Schoell  a.  a.  0.  117  will,  hinter  vofio9'izag  den 
Gedanken  ergänzt,  „nachdem  die  Ekklesie  die  Einsetzung  von  Nomotheten 
beschlossen  hat  und  dieselben  constituiert  sind"  oder  ob  man  xov  d*  ini- 
otdxriv  xav  nqoidqmv  diaxniQOxovCav  didovai  xm  St^iko  auf  die  Entscheidung 
der  Volksversammlung  über  die  Einsetzung  der  Nomotheten  bezieht  und 
die  Verhandlung  vor  diesen  in  den  Worten  xai  xovg  fihv  dvaigstv  xmv 
vofuav,  xovg  dl  naxaXstnuv  angedeutet  findet.  Dass  die  Verhandlung  die- 
selbe war  wid  bei  der  Gesetzgebung,  ergiebt  sich  aus  §  40. 

2)  S.  Harp.  ngoßoXdg  =  Suid.  u.  d.  W. :  17  ngoßoXri  xovvofia  yiyovsv 
dno  xov  ngoßdXXeaQ-ai  xtva  ddiuBCv,  Im  Lex.  Seguer.  288,  18  wird  sie  defi- 
niert: x6  nagdysiv  stg  xijv  i%yiXrj6£av  xov  ßovXofisvov  xal  dnofpalvBiv  mg 
ridCiaiGBVy  et  xig  Sonoirj  ddinsiv, 

8)  S.  Poll.  8,  46:  TCQoßoXii  81  riv  nXricig  sig  dUriv  xora  x&v  Hanovoag 
nQog  xov  di^fiov  dtansifiivmv.  TtQoßoXal  6*  iyivovxo  xov  di^ftov  iprj(piaanivov 
xal  xmv  svvovaxdxmv  x^  noXst,  mg  AvaCag  iv  xm  %axd  Gsoadox^öov  nsgl 
dfKpoiv  Xiymv,  ngoßoXal  81  'qaav  xal  aC  xrjg  cvnocpavx^ag  yqatpal'  Avaiag 
iv  xm  TtQog  ^IitnoHQdrrjv  aUlag,  iyCvovxo  8\  xal  nsgl  xmv  i^vßQiadi^mv 
ri  dcsßrjadvtmv  nsgl  xdg  iogxdg^  mg  17  xora  Msidiov  nQoßoXi^.  Arist.  48,  5 
führt  als  zur  Tagesordnung  der  nvQicc  ixxAija/a  —  denn  es  war  diese  ngo- 
ßoXri  wohl  kaum  auf  die  der  6.  Prytanie  beschränkt  —  gehörig  an:  xal 
ovnocpavxmv  ngoßoXdg  xmv  'Ad'rjvatmv  xal  xmv  pLixoC-amv  fiixQi'  XQimv  Ixa- 
xigmv  xa[v  xi]g  vnoc%6ykBv6g  xi  firj  noii^OTj  xm  di^fim.  Gegen  Vergehen  an 
den  Dionysien  und  bei  den  Mysterien   und  gegen  Sykophantie  auch  nach 

22* 
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nach  der  Denunciation  in  der  Volksversammlung  der  Denuncierte 
sich  vertheidigte,  wobei  er  von  seinen  Freunden  unterstützt 
wurde.  Die  Ekklesie  stimmte  darauf  durch  Cheirotonie  über  die 
Schuld  des  Denuncierten  ab.  Fiel  diese  Abstimmung  zu  seinen 
Ungunsten  aus,  so  diente  dieselbe  als  moralisches  Präjudiz  für 
den  Denuncianten,  welcher  sich  entweder  mit  dieser  keine  recht- 
liche F'olgen  involvierenden  Entscheidung  der  Ekklesie  begnügen 
oder  eine  ordentliche  Klage  gegen  den  für  schuldig  Erkannten 
einbringen  konnte.  Geschah  das  letztere^  so  kam  die  Klage,  bei 
welcher  die  Thesmotheten  alaslaayoysts  fungierten,  vor  einem 
heliastischen  Gerichte  zur  Verhandlung,  welches  aber  durch  das 
Votum  der  Volksversammlung  nicht  gebunden  war.*) 
iiaayytHa.  Die  zweitc  Gelegenheit,  eine  richterliche  Thätigkeit  zu  üben, 

bot  der  Volksversammlung  die  sogenannte  st^ayysXCa^),  welche 
gleichfalls  auf  einen  Ej*eis  besonders  gearteter  Verbrechen  be- 
schränkt war.  Diese  slöayyeXCa  war  nämlich  ursprünglich  nur 
statthaft   gegen   schwere  und   offenbare  Verbrechen,  deren   Ab- 


Lex.  Segner.  288,  20,  bezeugt  auch  durch  Dem.  21,  9.  11.  176.  Aischiu.  v. 
d.  Trugges.  145.  Isakr.  15,  314.  Eine  nQoßoXri  gegen  Beamte  bezeugt  Harp. 
TiataxBiQotovlttt  Lex.  Seguer.  268,  27  ff. ,  die  Schoemann  de  comit.  229  ff. 
auf  die  regelmässige  Epicheirotonie  der  Beamten  beschränkt,  während  in 
Wirklichkeit  die  Bezeichnung  n^oßoli^  wohl  nur  ein  ungenauer  Ausdruck 
der  Grammatiker  ist.  S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  alt.  Froc'  337. 
Eine  ngoßolrj  nata  xmv  drjfioata  (litaXXa  vnoQVtxovxoav  im  Lex.  Cantabr. 
667  unter  nQoßoXrj  ist  wohl  richtig  als  cpdaig  zu  fassen.  S.  Lipsius  a.  a.  0. 
340,  no.  396. 

1)  Der  im  Texte  geschilderte  Geschäftsgang  bei  der  TtQoßoXi^  ergiebt 
sich  aus  Dem.  21,  1/2.  7.  9.  206.  Yergl.  Schoemann  de  comit.  227  ff.  und 
im  Fhilolog.  2,  593  ff.  gegen  Bake,  der  eine  richterliche  Verurtheilung  durch 
die  Volksversammlung  annimmt,  während  das  Gericht  nur  die  Strafe  zu 
bestimmen  hatte  —  s.  schol.  hypomnem.  1844.  31  ff.  — ,  eine  Ansicht,  die 
E.  Fr.  Hermann  quaestiones  de  probole  apud  Athen.  Lid.  schol.  Goett. 
1847/8,'  p.  9  ff.  angenommen  hat.  Vergl.  auch  Meier  u.  Schoemann  att. 
Froc.^  335  ff.  Da  die  Richter  in  dem  Frocesse  gegen  Meidias  auch  das 
Recht  hatten,  frei  zu  sprechen  —  s.  Dem.  21,  97.  199.  204.  216.  218.  222  — , 
so  können  sie  an  das  ürtheil  der  Ekklesie,  die  Meidias  yernvtheilt  hatte, 
nicit  gebunden  gewesen  sein,  der  Process  war  also  vor  ihnen  res  integra. 
S.  auch  Fränkel  a.  a.  0.  87/8.  Die  Thesmotheten  als  sCüayrnysig:  Arist. 
59,  2.     Foll.  8,  87. 

2)  üeber  die  sioayysX^a  s.  Schoemann  de  comit.  180  ff.  Hager,  quaest. 
Hyperid.  Diss.  Leipzig  1870  p.  47  ff.  Journal  of  Fhilol.  1872  p.  74.  Böhm 
de  fieayysX^aig  ad  comitia  Ath.  delatis.  Diss.  Halle  1874.  Fränkel  d.  att. 
Geschworenenger.  71  ff.     Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Froc*  312  ff. 
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Qrtfaeilung  keinen  Aufschub  duldete,  aber  durch  bestimmte  Ge- 
setze nicht  vorgesehen  war/)  Erst  später,  vielleicht  bei  der 
Gesetzesrevision  unter  dem  Archon  Eukleides,  hat  man  die  ver- 
schiedenen Fälle,  bei  denen  bis  dahin  die  Eisangelie  zur  An- 
wendung gekommen  war,  zusammengestellt  und  dieselbe  auch 
für  die  Zukunft  als  das  für  diese  Fälle  gesetzlich  erlaubte  Ver- 
fahren sanctioniert,  ohne  damit  freilich  die  Anwendung  der 
Eisangelie  auf  andere  Fälle  vollständig  auszuschliessen.  Viel- 
mehr wurde  es  in  dem  Zeitalter  der  Redner  üblich,  die  Eisan- 
gelie bei  den  unbedeutendsten  Sachen  zur  Anwendung  zu  bringen.') 
Nach  Ausweis  unserer  Quellen  war  die  Eisangelie  zulässig  gegen 
denjenigen,  welcher  einen  Versuch  zur  Aufhebung  der  atheni- 
schen Demokratie  machte  oder  sich  an  einer  Verschwörung  zu 
ihrer  Aufhebung  betheiligte  oder  eine  Hetärie  stiftete  oder  eine 
Stadt,  Schiflfe,  Land-  und  Seetruppen  verrieth  oder  sich  zu  den 
Feinden  des  Staates  begab;  ohne  hingeschickt  zu  sein^  oder  bei 
ihnen  wohnte  oder  mit  ihnen  zusammen  zu  Felde  zog  oder  das 
Volk  durch  falsche  Versprechungen  täuschte  oder  sich  als  Redner 
bestechen  liess,  einen  gegen  das  Staatsinteresse  verstossenden 
Antrag  zu  stellen.  Aber  auch  gegen  diejenigen,  welche  ein  Ver- 
brechen an  den  Schiffswerften  begangen  oder  die  Korn-  und 
Hafengesetze  übertreten  hatten,   war  eine  Eisangelie  gestattet') 

1)  S.  Hyper.  f.  Eozenipp.  XIX  6  ff.:  ovtmg  vn^Q  fisydXmv  dSiTirifuitoDV 
xal  negitpccvoav  at  elcayyeliat  tozs  rioav,  Harp.  eicccyyslüt  «-  Suid.  sicay- 
ysXüc  3.  Art.  ^  (i,lv  yovv  inl  Srifioc^oig  dSinrinaaL  (isyCavoig  %al  dvaßolrjv 
l^ri  inidsxopLivoig  xal  icp'  olg  fii^zs  oiQxri  xa^icTTijxe  iiiits  vofun  mtvtoLi  toig 
agxovaiy  %aQ'*  ovg  slad^ovaiv,  —  Vergl.  Poll.  8,  51.  Said.  BlactyyMa  2.  Art. 
=»  Lex.  Seguer.  244,  18  ff.  Lex.  Cantabr.  667,  wo  der  Ausdruck  ayqatpa 
ddmrlfiata  aus  den  ßhetorenscbulen  übernommen  ist. 

2)  Hyper.  f.  Eoxenipp.  XIX  10  ff.  sagt  anter  Anführung  von  Beispielen 
mit  Beziehung  aaf  die  Anwendung  der  Eisangelie  zu  seiner  Zeit:  vvvl  Sh 
zo  yiyvofisvov  iv  xfj  nöXn  xdvv  yiazaysXaazov  icviv  und  fährt  nachher  fort: 
iv  ovdsß{^a)  Sr^Ttov  zmv  alzi(6a)v  tovxcov  ovdlv  ^oivmvBt  zm  slaayysXwnm 
vd^o},  8.  Fränkel  a.  a.  0.  78.  Dass  der  vöfiog  BtaayysXzi%6g  erst  aas  der 
Zeit  nach  Wiederherstellung  der  Demokratie  datiert,  nehmen  Böhm  p.  82 
und  Fränkel  p.  77  mit  Recht  an. 

3)  Der  eiaaysXziHog  vofiog  bei  Hyper.  f.  Eoxenipp.  XXII  18  ff.  XXIII 
2  ff.,  der  zu  yervollständigen  ist  aas  Theophrast  bei  Poll.  8,  62.  Lex.  Can- 
tabr. 667.  (Dem.)  49,  67.  Boeckh  Seeurk.  XV  b  löl  ff.  p.  640  —  C.  L  A.  811c, 
162  ff.:  slvai  Sl  %al  staayysXü)iv  ccvzmv  elg  zrjfi  ßovXrivy  nad'dnsg  idv  zig 
a^ix^  nsQl  zd  iv  zotg  vtcog^oig.  S.  auch  (Dem.)  47,  41.  Eine  Eisangelie 
gegen  die  Getreidehändler  von  Hager  p.  64/6  aas  Lys.  22,  gegen  die  üeber- 
treter  der  Hafengesetze'von  demselben  93  ff.  aus  Dem.  84,  60  erschlossen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


342  II.  Antiquarischer  Theil. 

Die  EisaDgelie  konnte  entweder  direct  bei  der  Ekklesie  oder 
beim  Rathe  eingebracht  werden.*)  Von  den  Ekklesien  war  die 
xvQta  ixxXriöia  einer  jeden  Prytanie  dazu  bestimmt,  Eisangelien 
entgegenzunehmen ;  ohne  dass  damit  wohl  das  Recht,  sie  auch 
in  anderen  Versammlungen  einzubringen,  ausgeschlossen  war.^) 
Bei  einer  in  der  Ekklesie  eingebrachten  Eisangelie  entschied  das 
Volk  zuerst,  nachdem  es  Kläger  und  Beklagten  gehört  hatte, 
ob  dieselbe  anzunehmen  sei.  Fiel  diese  Entscheidung  bejahend 
aus,  so  ging  die  Eisangelie  an  den  Rath,  welcher  zugleich  be- 
auftragt wurde,  über  dieselbe  ein  Probuleuma  bei  der  Ekklesie 
einzubringen.  Einen  ähnlichen  Verlauf  nahm  die  Angelegenheit, 
wenn  die  Eisangelie  bei  dem  Rathe  angebracht  wurde,  welcher 
nur  dann  eine  selbständige  Entscheidung  fällen  konnte,  wenn 
die  zu  verhängende  Strafe  das  dem  Rathe  zustehende  Strafmass 
von  500  Drachmen  nicht  überstieg.  Ueberstieg  sie  dasselbe,  so 
ging  auch  diese  Eisangelie,  wenn  der  Rath  dieselbe  nicht  sofort 
an  ein  heliastisches  Gericht  verwies,  an  die  Ekklesie,  welche 
darüber  entschied,  ob  dieselbe  anzunehmen  oder  zu  verwerfen 
sei,  und  im  Falle  der  Annahme  den  Rath  mit  einem  Probuleuma 
beauftragte.^)     Dieses  Probuleuma   des  Rathes   beantragte,    ent- 


8.  auch  Lipsius  a.  a.  0.  319.  Das  allmähliche  Entätehen  der  einzelnen  Be- 
Btimmungen  des  slaayysXuiiog  vofiog  im  Anschluss  an  bestimmte  praktische 
Fälle  zeigt  sich  besonders  bei  der  Eisangelie  gegen  Antiphon  und  Ge- 
nossen, die  ns^l  ngodoaiag  angeklagt  wurden  (Pseudoplut.  vit.  Antiph.  26), 
während  später  offenbar  mit  Rücksicht  auf  den  Fall  des  Antiphon  die 
Eisangelie  gestattet  war  xara  xmv  ngog  tovg  noXsfi^ovg  avBv  tov  nsfKpd'ri- 
vai  dnsXd-övtoav.  Für  einen  Zusatz  zu  dem  Eisangeliengesetz  halte  ich  die 
Bestimmung  in  dem  Volksbeschluss  C.  I.  A.  II  65,  der  wiederum  mit  Be- 
ziehung auf  einen  bestimmten  praktischen  Fall  gefasst  ist.  Wie  diejenigen, 
mit  Rücksicht  auf  welche  der  Volksbeschluss  abgefasst  wurde,  bestraft 
werden  sollen,  darüber  soll  der  Rath  ein  Probuleuma  einbringen.  Für  sie 
war  der  Massstab  ihrer  Aburtheilung,  da  die  eben  gegebene  Bestimmung 
nicht  rückwirkende  Kraft  haben  konnte,  von  einer  andern  Bestimmung  des 
staayysXxiyiog  vofiog  zu  entlehnen. 

1)  S.  Harp.  dcayyiXCot  =  Said.  slaayyeX^a  8.  Art. 

2)  S.  Arist.  48,  4.    Poll.  8,  95.    Harp.  %vgCa  i%yiXrjai'cc. 

8)  Dass  der  Rath  die  Entscheidung  einer  bei  ihm  eingebrachten  Eis- 
angelie direct  an  ein  heliastisches  Gericht  verweisen  konnte,  ergiebt  sich 
aus  (Dem.)  47,  43.  S.  auch  das  Probuleuma  des  Rathes  bei  Pseudoplut. 
vit.  Antiph.  28  ff".  Vergl.  Heydemann  de  senatu  Aiheniensium  in  d.  Diss. 
philol.  Argentorat.  sei.  4, 167  fF.  Ueber  die  Verhandlungen  im  Rath  s.  p.  313. 
Einbringung  der  Eisangelie  bei  der  Ekklesie  durch  die  Bule  wird  bezeugt 
durch  Suid.  doayyiXCu  Art.  2  =  Lex.  Seguer.  244,  18:  BlaayyMa  $b  %vqCmg 
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weder  die  Eisangelie  in  der  YolksversammluDg  abzuurtheilen 
oder  dieselbe  an  ein  heliastisches  Gericht  zu  verweisen.*)  Be- 
schloss  die  Volksversammlung,  die  Eisangelie  selbst  abzuurtheilen, 
so  geschah  dieses  in  einer  dazu  anberaumten  Versammlung  nach 
Anhörung  der  Klage  und  der  Vertheidigung  durch  eine  geheime 
Abstimmung  mit  Stimmsteinen.')  Aber  auch  in  dem  Falle,  dass 
die  Eisangelie  an  ein  heliastisches  Gericht  verwiesen  wurde,  be- 
stimmte im  5.  Jahrhundert  der  Rath  oder  die  Ekklesie  das  Ge- 
setz, nach  dessen  Straf bestimmungen  der  Angeklagte  im  Falle 
der  Verurtheilung  bestraft  werden  sollte,  während  im  4  Jahr- 
hundert die  Bestimmungen  des  siöccyyeXttxbg  v6[iog  massgebend 
waren.*)  Das  heliastische  Gericht,  welches  unter  Leitung  der 
Thesmotheten  die  Eisangelie  aburtheilte,  bestand  aus  1000,  seit 
der  Herrschaft  des  Demetrios  von  Phaleron  aus  1500  Mitglie- 
dern.*) Der  Kläger  war  in  der  älteren  Zeit,  auch  wenn  der  Be- 
klagte freigesprochen  wurde,  straflos,  später  verfiel  er,  wohl  um 
die  missbräuch liehe  Anwendung  der  Eisangelie  zu  verhindern, 
wenn  er  nicht  den  fünften  Theil  der  Stimmen  für  sich  hatte,  in 
die  bekannte  Strafe  von  1000  Drachmen.*) 


17  nsQl  %€civav  xal  druioaCaav  dSixrjfiatoav  elaayofiivTj  Si%ri  ino  x&v  nQvza- 
vs(ov,  Dass  in  dieser  ersten  Ekklesie,  ohne  dass  ein  Probuleuma  vorlag, 
nicht  entschieden  werden  durfte,  wie  die  Eisangelie  geschäftsmässig  erledigt 
werden  sollte,  ergiebt  sich  ans  dem  Argument  z.  (Dem.)  26,  767  s.  Schoe- 
mann  de  comit.  207.  109.  Ein  Volksbeschluss,  der  den  Rath  beauftragt, 
über  die  Form  des  Eisangelieverfahrens  ein  Probulenma  einzubringen,  ist 
der  erste  Theil  von  C.  I.  A  II  65. 

1)  S.  Fränkel  a.  a.  0.  78/9.  Offenbar  mit  Beziehung  auf  die  Eisan- 
gelie heisst  es  bei  Arist.  Wesp.  590/1:  ixt  d'  rj  ßovXrj  %fo  dijfiogf  Szav  nffi- 
ißai  (tiya  n^ayfi'  dnogi^örjf  —  iiprjtpiatat  zovg  ddiTiovvrag  toiai  Smactaig 
nagadovvat  Beispiele  von  Entscheidungen  der  Eisangelie  durch  die  Ek- 
klesie bei  Dem.  19,  31;  24,  134.    (Dem.)  49,  9.    Lyk.  Leokr.  117. 

2)  S.  Xen.  Hell.  1,  7,  9. 

3)  S.  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  26:  otov  S'  av  natatprjtpicritai  to  Smcc- 
atiJQiov^  TtBQl  avTOv  Tcoisiv  Hata  tbv  v6(i0Vj  og  %BrTat  nsgl  tciv  ngoSovtoav, 
Vergl.  Xen.  Hell.  1,  7,  20.  22. 

4)  Die  Thesmotheten  als  slaaytoysCg:  Arist.  69,  2.  Pseudoplut.  vit. 
Antiph.  26.  Darnach  ist  PoU.  8,  87/8  zu  verbessern.  Ueber  die  Zahl  der 
Richter  s.  Lex.  Cantabr.  667,  wodurch  auch  Poll.  8,  63  verständlich  wird. 
Ueber  die  Abstimmung  s.  Lyk.  Leokr.  146.  149. 

5)  S.  Poll.  8,  52.  Lex.  Cantabr.  677.  Als  die  Rede  des  Hypereides 
för  Lykophron  gehalten  wurde,  war  der  Kläger,  auch  wenn  der  Beklagte 
freigesprochen  wurde,  noch  straflos.  S.  X  5  ff.  Aus  Dem.  18,  250  ergiebt 
sich,   dass  die  Straflosigkeit  des  Klägers  330  aufgehoben  war.    S.  Lipsius 
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voiivertamm-  Während  für  gewöhnlich  der  Beschluss   der  zufällig  in  der 

Ekklesie  versammelten  Athener  als  Willensact  des  gesammten 
Volkes  betrachtet  wurde,  gab  es  bestimmte  Fälle,  zu  deren  Ent- 
scheidung der  Beschluss  von  wenigstens  6000  Athenern  nöthig 
war.  Diese  Vollversammlungen  von  wenigstens  6000  Athenern 
wurden  auf  dem  Markte  abgehalten,  und  zwar  war  das  Local 
derselben  nach  den  Phylen  in  10  Abtheilungen  eingetheilt,  in 
welchen  sich,  da  die  Abstimmung  eine  geheime  sein  musste,  je 
zwei  Urnen  zur  Aufnahme  der  Stimmsteine  befanden.  Nöthig 
war  eine  solche  Vollversammlung  zur  Beschlussfassung  für  be- 
stimmte ipifj(pi6[iatcc  in  avSgC,  d.  h.  für  die  Ertheilung  von  Pri- 
vilegien, über  welche,  wenn  sich  zu  der  Vollversammlung  keine 
6000  Theilnehmer  zusammenfanden,  ein  rechtsgültiger  Beschluss 
nicht  zu  Stande  kommen  konnte.  Solche  ilfrjipiö^ra  iit  avägC 
waren  nach  dem  athenischen  Staatsrechte  die  Ertheilung  der 
adsia,  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  und   der  Ostrakismos.*) 


a.  a.  0.  329.    Harp.   doayyBlCa   Btimmt  freilich  der  frühem  Straflosigkeit 
des  Klägers  nicht  zu. 

1)  Valeton  in  der  Mnemosyne  1887,  p.  7  fi.  nnterscheidet  auf  Grund 
von  Dem.  23,  218  vo^loi  in  avdqC  und  iprjtp^afiata  in'  avdqC^  von  denen 
die  letzteren,  wenn  sie  nicht  gegen  die  Gesetze  verstiessen,  mit  Ausnahme 
der  im  Text  angegebenen,  gestattet  waren,  während  i/6fi,oi  in  avdqi  Ober- 
haupt verboten  waren.  Der  Zusatz  in  dem  Gesetze  bei  Andok.  v.  d.  Myst. 
87,  der  das  Verbot  beschränkt,  iav  uri  i^amaxtXioig  do^rj  nQvßdriv  rpricpi- 
iofiBvoig,  wird  durch  Andok.  a.  a.  0.  89.  Dem.  23,  86.  218;  24,  18.  69.  188. 
(Dem.)  46,  12  nicht  bestätigt.  6000  Athener  bei  Ertheilung  der  adeia: 
Dem.  24,  46,  bei  der  Burgerrechtsverleihung:  (Dem.)  69,  89,  beim  Ostrakis- 
mos:  Plut.  Arist.  7.  Philoch.  fr.  79  b  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  396.  Dass 
6000  Athener  nach  athenischem  Staatsrecht  mit  allen  Athenern  identisch 
waren,  wie  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger.  14  &.  zu  erweisen  versucht, 
scheint  mir  jetzt  doch  fraglich,  da  sich  diese  Annahme  thatsächlich  nur 
auf  Dem.  24,  46.  48  stützen  kann.  S.  auch  Valeton  a.  a.  0.  40  ff.  Die 
Agora  als  Local  der  Vollversammlung  für  den  Ostrakismos  ausdrücklich 
bezeugt,  für  die  Bürgerrechtsverleihung  aus  (Dem.)  69,  90,  für  die  a9sia 
aus  der  Analogie  zu  erschliessen.  S.  auch  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1, 
313/14.  üeber  die  Art  der  Abstimmung  vergl.  (Dem.)  69,  90.  Plut.  Arist. 
a.  a.  0.  Philoch.  a.  a-  0.,  womit  Xen.  Hell.  1,  7,  9  zu  vergleichen  ist. 
Dass  6000  Abstimmende,  nicht  Zustimmende  für  den  Ostrakismns  und  da- 
mit auch  für  die  beiden  anderen  im  Texte  angeführten  ^rjtpicitazu  in* 
dvSgi  nöthig  waren,  hat  Lugebil  üb.  d.  Wesen  u.  bist.  Bedeut.  d.  Ostr. 
141  ff.  zuerst  ausgeführt.  Valeton  a.  a.  0.  32  ff.  sucht  wieder  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  zu  begründen.  Er  meint,  dass,  die  Richtigkeit  der  An- 
sicht Lugebils  angenommen^  für  die  Gegner  der  Vorlage  Stimmenthaltung 
die  richtige  Politik  gewesen  sei.    Aber  Ertheilung  der  äSsia  und  Bürger- 
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Einer  adeia  war  nachweisbar  derjenige  benothigt,  welcher  den  adem. 
Antrag  stellen  wollte,  einen  atimen  Bürger  in  integrum  zu  re- 
stituieren oder  einem  Staatsschuldner  seine  Schuld  entweder  ganz 
zu  erlassen  oder  ihm  Theilzahlungen  zu  gestatten.  Für  die  Ein- 
leitung eines  solchen  Verfahrens  war  in  jeder  Prytanie  eine 
ordentliche  Volksversammlung  festgesetzt.  Derjenige,  welcher  in 
dem  eben  geschilderten  Sinne  in  der  Ekklesie  sprechen  wollte, 
begab  sich  durch  Niederlegung  eines  Oelzweiges  wohl  auf  den 
Altar  der  Pnyx  oder  wo  sonst  die  Ekklesie  abgehalten  wurde, 
in  den  göttlichen  Schutz  und  konnte  so  ungestraft  seine  Sache 
vorbringen.  Der  Antrag  desselben  in  dieser  Ekklesie  ging  offen- 
bar darauf  hinaus,  ihm  die  Erlaubniss  zu  ertheilen,  wegen  der 
adsia  für  einen  demnächst  zu  stellenden  Antrag,  die  Entschei- 
dung einer  Vollversammlung  provocieren  zu  dürfen.  Wurde  ihm 
diese  Bitte  gewährt,  so  hatte  der  Rath  ein  dem  Volksbeschluss 
entsprechendes  Probuleuma  abzufassen  und  dieses  bei  der  durch 
Programm  der  Prytanen  einberufenen  Vollversammlung  einzu- 
bringen. Ertheilte  diese  definitiv  die  adeia  für  den  zu  stellenden 
Antrag,  so  war  damit  das  tffriq)i6^a  i%  dvögi  perfect.  Die  An- 
nahme oder  Ablehnung  des  Antrages,  zu  dessen  Einbringung 
man  die  adsia  uöthig  hatte,  fand  alsdann  in  einer  gewöhnlichen 
Ekklesie  statt.  ^) 


rechtsverleihuDg  waren  gewiss  nicht  Gegenstände  von  so  hoher  Bedeutung, 
dass  die  Bürger  in  der  Weise  Valetons  reflectierten  und  deshalb  aus  der 
Versammlnng  fortblieben  und  so  im  4.  Jahrh.  auf  ihren  Sold  verzichteten. 
Beim  Ostrakismos  aber,  der  bereits  418  aufgehoben  wurde,  und  ursprüug- 
lich  gegen  die  Auhaoger  der  Peisistratiden  gerichtet  war  (s.  Arist.  22,  8  ff.), 
galt  das  solonische  Gesetz,  dass  jeder  im  Staate  bei  einer  Stasis  Partei  er- 
greifen solle.  S.  Arist.  8,  6.  Thuk.  8,  72;  %aixoi  ov  ncanots  Ud^aiovg  diä 
tag  atgatfiag  %al  xriv  vneqogiov  a6%oXiav  ig  ovdhv  nqayfia  ovvod  iiiytt 
iX^€Cv  ßovXsvaovtagy  iv  &  nsvzaniax'^^ovg  ^vveld-eLV  ist  keineswegs  auf  die 
Zeit  der  400  zu  beschränken.  6000  consentierende  Stimmen  würden  eine 
Frequenz  voraussetzen,  wie  sie  der  Angabe  des  Thuk.  nicht  entspricht.  S. 
auch  Golds  taub  de  ddsiag  notione  et  usuin  iure  publ.  att.  Breslau  1890, 111  ff. 
1)  S.  Arist.  43,  6:  hiqav  dh  raig  t%BtriQ^aig^  iv  y  d'elg  6  ßovXöfievog 
tKszrjQiav  [vneo]  iv  av  ßovXrjtai  xal  Id^mv  xal  drifioaimv  diaXi^srcci  nqog 
xov  drjfiov.  Poll.  8,  96:  ^  61  dsvtiqa  i%iiX7jai(x  aviixai  xoig  ßovXo^ivoigt 
tHBxriQÜxv  d'efiivoig,  Xiystv  adecog  ntqC  x6  xav  ISioav  %(xl  xcäv  d7}fioai(ov, 
Nachweisbur  nothwendig  war  die  ädeia  für  die  beiden  im  Texte  angegebenen 
Fälle:  Dem.  24,  46.  47.  Goldstaub  a.  a.  0.  10  ff.  macht  es  wahrscheinlich, 
dasß  dieselbe  auch  nöthig  war  für  denjenigen,  welcher  die  Kückbemfnng 
eines  Ostrakisierten  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Frist  oder  die  Rückberufung 


Digit 


izedby  Google 


346  11-  Antiquarischer  TheiL 

üeber  die  zweite  Art  des  ^ri<pi6iLa  i%    avÖQL,   die  Bürger- 
rechtsverleihung,  ist  bereits  früher  gehandelt  worden.^) 
oatQaxiofiCi.  Das  dritte  und  politisch  wichtigste  il^7Jg>L6fia  1%    avSqC  war 

der  Ostrakismos.  Der  Modus  desselben  war  folgender*):  In  der 
livqloL  ixxXrjö^a  der  6.  oder  im  Schaltjahre  der  7.  Prytanie  fand 
eine  Abstimmung  darüber  statt,  ob  in  dem  laufenden  Jahre  der 
Ostrakismos  vorgenommen  werden  solle.  Fiel  diese  Abstimmung 
bejahend  aus,  so  fand  die  eigentliche  Ostrakophorie  in  einer 
Vollversammlung  auf  der  Ägora  statt  ^)  In  dem  zu  diesem 
Zwecke  abgegrenzten  Theile  derselben  wurde  phylenweise  ab- 
gestimmt, indem  die  einzelnen  Phyleten  in  die  Urne  ihrer  Ab- 
theilung ein  Thontäfelchen,  auf  welches  sie  den  Namen  des  zu 
ostrakisierenden  aufgeschrieben  hatten,  legten.  Die  9  Archonten 
und  der  Rath  beaufsichtigten  den  Verlauf  der  Stimmabgabe. 
War  dieselbe  beendigt,  so  wurde  zuerst  gezählt,  ob  im  ganzen 
6000  Stimmen  abgegeben  waren.  War  dieses  nicht  der  Fall,  so 
hatte  das  etwaige  Resultat  der  Abstimmung  keine  Gültigkeit. 
Waren  dagegen  6000  Stimmen  abgegeben,  so  wurde  derjenige, 
welcher  von  denselben  die  meisten  erhalten  hatte,  durch  den 
Herold  als  ostrakisiert  proclamiert.  Derselbe  hatte  alsdann  inner- 
halb 10  Tagen  das  Land  auf  10  Jahre,  wenn  nicht  eine  ausser- 
ordentliche Rückberufung  bereits  früher  für  ihn  beliebt  wurde, 
zu  verlassen,  blieb  aber  im  Besitz  seines  Vermögens.  Der  Ostra- 
kisierte  durfte  sich  während  seiner  Verbannung  den  attischen 
Grenzen  nur  bis  auf  eine  bestimmte  Entfernung  nähern,^) 

eines  VerbanDten  oder  die  Begnadigusg  eines  zum  Tode  Vemrtheilten  be- 
antragen  wollte. 

1)  S.  p.  203  flF. 

2)  Ueber  das  Wesen  und  die  historische  Bedeutung  des  Ostrakismos 
s.  p.  167  flf. 

8)  S.  Arist.  43,  5:  inl  dl  tiig  s%trig  nifvtocvsiag  (uämlich  iv  x^  hvqIo) 
JtQOg  toig  slQTjfiivoig  xal  nsQl  trig  oazQccnoqjoQiag  knixuqoxoviav  didoaöiv,  eC 
donii  noisCv  ij  (jli^.  Daraus  Lex.  Cantabr.  672,  13  S.  Philoch.  fr.  79  b  sagt: 
ngoxBiqoTOvsC  filv  6  d^fiog  nqo  rrig  oySorjg  nqvxavBlag^  sl  do%£t  xo  oaxQanov 
elaq)6q8iv.  Ad.  Schmidt  Handb.  d.  griech.  Cbronol.  259/60  erklärt  die  ver- 
schiedenen Zeitbestimmungen  bei  Arist.  und  Philoch.  in  der  Weise,  dass 
der  letztere  auch  das  Schaltjahr,  in  welchem  die  Ostrakophorie  in  der 
7.  Prytanie  erfolgte,  berücksichtigt. 

4)  Der  Modus  des  Ostrakismos  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  von 
Philoch.  a.  a.  0.,  den  auch,  ohne  ihn  zu  nennen,  der  SchoL  z.  Arist.  Ritt. 
865  benutzt  hat,  Plui  Arist.  7.  Poll.  8,  19.  20.  Et.  M.  349,  15.  Die  von 
Philoch.  a.  a.  0.   angegebene  Herabsetzung   des  Ostrakismos  von   10   auf 
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Ueber  die  Geschäfte  zu  reden,  welche  die  Ekklesie  zu  er-  Geschäfte  der 
ledigen  hatte,  scheint  überflüssig.  Da  das  Volk  der  Athener 
der  Souverän  des  Staates  war,  so  kam  alles,  was  der  Rath  oder 
die  Behörden  nicht  entscheiden  konnten  oder  , wollten,  vor  die 
Ekklesie.  Wenn  dieselbe  dabei  auch  in  ihren  Beschlüssen  an 
die  Gesetze  gebunden  war,  so  sind  doch  nicht  selten,  besonders 
in  den  Zeiten  der  entarteten  Demokratie,  die  Verordnungen 
der  Ekklesie  über  die  Gesetze  gestellt  worden.  Während  im 
5.  Jahrh.  nur  in  einer  leidenschaftlich  erregten  Volksversamm- 
lung der  bald  bereute  Grundsatz  aufgestellt  wurde,  das  Volk 
dürfe  thun,  was  es  wolle,  so  hat  dagegen  ein  Redner  des  4  Jahrh. 
diesen  Gedanken  formuliert  in  dem  Satze:  Der  Volksversamm- 
lung Gewalt  ist  unbeschränkt,  in  allen  Staatsangelegenheiten  mit 
voller  Freiheit  zu  thun,  was  ihr  beliebt.^) 


3.  Das  Kriegswesen. 

Nachdem  die  jungen  Athener  nach  Vollendung  ihres  17.  Lebens- j^oa««»-  und  büi- 
jahres  durch  Einschreibung  in  das  XrilvaQ%iKov  yQafjLiiazBtov  für  ^^'"^"'' 
mündig  erklärt  waren,  leisteten  sie  in  dem  Tempel  der  Aglauros 
ihren  Fahnen-  und  Bürgereid.  In  demselben  schwuren  sie,  die 
Waffen  nicht  zu  schänden  und  den  Nebenmann  im  Kampfe  nicht 
im  Stiche  zu  lassen,  für  die  Heiligthümer  zu  kämpfen  und  das 
Vaterland  nicht  gemindert,  sondern  grösser  und  mächtiger,  als 
wie  sie  es  überkommen  hatten,  zu  hinterlassen,  den  Befehlen 
der  Vorgesetzten  zu  gehorsamen  und  den  Gesetzen  zu  gehorchen, 
nicht  zu  dulden,   wenn   einer   die  Gesetze   aufhebe   oder  ihnen 

5  Jahre  wird  zurückgehen  auf  einen  von  dem  Excerptor  des  Fragmentes 
miss verstandenen  Vergleich  des  Philoch.  zwischen  dem  Ostrakismos  und 
dem  nsvtasTr,g  nsraXiafiog  der  Syrakusaner.  S.  Diod.  11,  87.  Arist.  22,  8: 
aal  ro  Xoinov  &qi6uv  xoiq  oatgccKi^oiiivoig  intog  (so  für  ipvos  zu  lesen) 
rsgatatov  xal  ZuvXXaiov  Karomtiv  tj  dr^fiovg  slvai  xa^ana^.  Vergl.  Philoch. 
a.  a.  0.:  xccQnovpifvov  xoc  lavTov  firi  inißcehovxa  Ivzog  niqa  xov  E^ßoiag 
dKQcoxrjQiov.  Thonscherbe  mit  der  eingeritzten  Aufschrift:  MsyaTdijs  (Inno)- 
HQaxovg  'AXcancx^d-s  (s.  Arist.  22,  6):  C.  I.  A.  IV  3,  669,  p.  192,  mit  der  Auf- 
schrift: Sdvd'tnnog  "AqqCtpqovog  (Arist.  22,  6):   IV,  3.  570.  671. 

1)  Vergl.  Aristot.  pol.  p.  163,  82  ff.  Bekker.  Arist.  41,  2  sagt  von  der 
athenischen  Verfassung  nach  Eukleides:  dndvxmv  ydq  avxog  avxov  nBnoCri- 
X8V  6  ^^fiog  %vQiov  xal  nuvxa  diotyisixcci  iprjtpiäfiaatv  nal  diTiaaxTjgioig^  iv 
otg  6  d^fiog  iaxiv  6  HQaxöav  tial  yuQ  at  xr^g  ßovXfjg  %Qiasig  elg  xov  dijiiov 
iXriXv^aaiv.  Xen.  Hell.  1,  7,  12.  (Dem.)  69,  88.  Ueber  das,  was  alles  von 
der  Ekklesie  entschieden  wurde,  s.  Schoemann  de  comit.  281  fif. 
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nicht  gehorche;  sondern  sie  zu  vertheidigen  und  die  vaterländi- 
schen Heiligthümer  zu  ehren.  ^) 
Militärische  Aus-  Nachdom  die  athenischen  Jünglinge  diesen  Eid  geleistet 
hatten,  erhielten  sie  während  der  beiden  folgenden  Jahre  ihre 
militärische  Ausbildung.  Im  ersten  Jahre  wurden  sie  im  Gebrauch 
der  Waffen  unterwiesen  und  hatten  die  Wache  bei  den  Heilig- 
thümem  und  im  Peiraieus.  Sie  waren  phylenweise  gegliedert,  und 
an  der  Spitze  einer  jeden  Phyle  stand  ein  6(oq>QoviiSxri$j  der  von 
dem  Volke  aus  drei  von  den  Vätern  der  Epheben  des  laufenden 
Jahres  aus  ihrer  Phyle  ernannten,  über  40  Jahre  alten  Männern 
erwählt  wurde.  Der  dcoipQoviözi^g  der  einzelnen  Phyle  der 
Epheben,  die  auf  Staatskosten  zusammen  speiste,  hatte  die  Auf- 
sicht über  dieselbe,  während  der  xoö^riti^g,  der  aus  allen  Athe- 
nern erwählt  wurde,  die  Oberaufsicht  über  alle  führte.  Ihre 
gymnastische  Ausbildung  erhielten  die  Epheben  durch  zwei  vom 
Volke  erwählte  Turnlehrer,  andere  auf  dieselbe  Weise  ernannte 
Lehrer  unterwiesen  sie  im  Hoplitenkampf,  im  Bogenschiessen, 
im  Speerwerfen  und  in  der  Bedienung  der  Wurfmaschinen.  Am 
Ende  des  ersten  Jahres  hatten  die  Epheben  im  Theater  vor 
dem  Volke  eine  Musterung  zu  bestehen  und  erhielten,  weqn 
diese  befriedigend  ausfiel,  von  Staatswegen  Lanze  und  Schild, 
welche  beiden  Waffen  zusammen  mit  Petasos  und  Chlamys 
ihre    Ausrüstung    ausmachten.')       Im    zweiten   Jahre   erlernten 


1)  S.  Lyk.  Leokr.  76.  Dem.  19,  303.  Erhalten  ist  der  Eid  in  etwas 
verschiedener  Fassung  bei  Stob.  Flor.  43,  48  und  PolL  8,  106,  Vergl.  Ditten- 
berger  de  ephebis  att.  p.  9.  Dumont  essai  sur  T^pb^bie  Attique  1,  9  ff. 
Hofmann  de  iuris  iurandi  ap.  Atbenienses  formulis  p.  28  ff.  Darmstadt  1886. 
Einen  in  diesen  Fassungen  nicht  enthaltenen  Passus  des  Eides  erwähnt  Plut. 
Alkib.  15.  Cic.  de  rep.  3,  9.  Trotzdem  ist  im  ganzen  an  der  Echtheit  der 
Eidesformel  schwerlich  zu  zweifeln,  wie  Cobet  novae  lect.  223  es  thut.  S. 
auch  Grasberger  Erzieh,  u.  ünterr,  im  class.  Alterth.  3,  29  ff. 

2)  S.  Arist.  42,  2:  inav  dl  do'KL(iaod'äaiv  ol  ^q>r}ßoi,  avlXsysvteg  ot 
natSQsg  avtäv  naxci  cpvXag  o^oaavTsg  atgovvtai  tgsig  ix  töiv  (pvXsroov  xcoy 
vn^Q  tstzoiQd'KOvta  izrj  ysyovotmv,  ovg  av  rymvtai  ßsXxiatovg  slvai  xal  ini- 
trjdstotdtovg  inifisXst^ad'ai,  tmv  iq)i^ß{ov,  ix  dl  tovxmv  o  dri(iog  8va  rrjg 
q)vXrjg  iüccCTTig  %ct^orofet  a(oq)QOviazriv  xal  lioayLrizriv  ix  zoiv  dXXcav  'Ad-rj- 
vaC<ov  knl  ndvtag,  avXXaßovrsg  S*  ovtoL  zovg  iq>rjßovg,  nQcozov  ftsv  tä 
tsgd  TCBQt^Xd'ov ,  slz*  sCg  üsigaisa  noQSvovzcet  xal  cpQOVQOvatv  ot  filv  zriv 
Movvvx^otv ,  ot  ÖS  zrjv  'Av.zriv.  x^iqozlovBil  dl  xal  naidozqCßag  ccvzoCg  dvo 
xal  didaoKdXovg,  [ofjzivBg  bnXofiaxsCv  ital  zo^sveiv  xal  dKOVzi^stv  xal  xara- 
ndXtrjv  dtpiivai  Öiddanoveiv.  didoaai  dl  xal  slg  zQo[(pTj]v  zoCg  f^lv  acatpQO^ 
viazaig  dqax(iriv  oc'  indazto,  .rofg  d*   itprißotg  zizzaqag  oßoXovg  indazm'    xa 
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die  Epheben  alsdann  als  nagCitokoi  den  Besatzungs-  und  Feld- 
dienst. Sie  bildeten  während  dieser  Zeit  die  Besatzung  der  at- 
tischen Landesfestungen,  handhabten  die  Grenzwache,  machten 
üebungsmärsche,  übten  sich  im  Ziehen  von  Gräben,  im  Auf- 
werfen von  Schanzen,   im  Ausführen  von  Belagerungsarbeiten.*) 

B\  tmv  q>vXsxäv  tmv  avtov  Xafißdvtov  6  GODcpQOviGTrjg  Fxaoroff  ayogci^si  tä 
imtTjÖBta  naaiv  slg  tb  notvov  {cvaattovoi  yccQ  ^latä  q>vXotg)  nctl  twv  äXXcav 
ininsXsitai  navxoiv,  xal  tov  filv  ngcätov  iviavtov  ovreog  Siuyoveiy  tov  d' 
vatBQOV  luytlTicCag  iv  xm  d'sdxQCj}  ysvoiiivrjg  anodBi^dfiBvoi  reo  di^fico  xd  nBgl 
xdg  xd^Big  xal  Xaßovxsg  danCdu  xa2  d6(^  nagd  xrjg  noXscog  nBqinoXovai  x^v 
%<6qav  xal  diaxglßovüiv  iv  xoLg  (pvXaKxrjQ^oig,  q)Q0VQ0vai  dh  xd  dvo  ^xrj^ 
xXccfivdccg  ix^'^^^t  «al  dxBXBig  bIoi  Tcdvxcov,  Daraus  entlehnt  Harp.  Suid. 
Phot.  nsQ^noXog.  Ueber  die  amqtQOPiaxat  8.  noch  Lex.  Seguer.  301,  7  ff. 
Phot.  Et.  M.  (Plat.)  Azioch.  367.  Erwähnt  wird  ein  vom  Volke  erwählter 
aoxpQOviaxTig  der  Kekropis  334/3:  'Jqx-  ^*'^^-  1^89,  p.  11/12  =  Bull.  12,  267, 
der  Pandionis  303:  Bull.  12,  148/9  =  Ber.  d.  Berl  Ak.  1888,  247.  Seit 
Anfaug  des  3.  Jahrh.  die  aompqovicxai  nicht  mehr  vorhanden :  Köhler  in  den 
Mitth.  4,  328.  üeber  die  a<o(pQovi6xa£  s.  auch  Girard  T^ducation  ath^nienne 
43  ff.  Paris  1889.  Die  Verleihung  von  Schild  und  Lanze  nach  wohl- 
bestandener Musterung,  mit  der  nccxdaxaaLg  der  Bitter  zu  vergleichen,  ist 
nicht  zusammenzubringen  mit  der  Verleihung  einer  navonXia  an  die  Söhne 
der  im  Kriege  Gefallenen  bei  ihrer  Mündigsprechung  (Aischin.  g.  Ktes.  154. 
Isokr.  8,  82.  Plat.  Menex.  249),  wie  Boeckh  Kl.  Sehr.  4,  152  und  Schaefer 
Dem.  u.  8.  Zeit  3,  2,  33/4  es  thuen,  mit  welcher  Verleihung  wohl  das 
ogqjccvovg  So%i(idatti  (v.  St.  d.  Atb.  3,  4)  durch  den  Rath  zu  verbinden  ist. 
S.  Dittenberger  p.  12.  Heinrichs  d.  Kriegsdienst  bei  d.  Ath.  p.  14.  Progr. 
d.  königstädt.  Realsch.  in  Berlin  1864.  nixaüog  und  x^^l'^^s  Tracht  der 
Epheben:  Philemon  bei  Poll.  10,  164.  Vergl.  ürasberger  Erzieh,  u.  Unterr. 
im  cl.  Alterth.  3,  42  ff. 

1)  S.  Aristot.  in  der  vorherg.  Anmerk.  Poll.  8,  105:  nBgCnoXoi.  Etpri- 
ßoi  nsQiTJBoav  xi^v  x^Q<x^  tpvXdxxovxsg,  äoTCBQ  ridri  iiBXBxmvxsg  xd  axQCcxLcoxi%d. 
Plat.  V.  d.  Ges.  6,  778:  xb  d'  rifisxBgov  ^xi  ngbg  xovxoig  yBXcax*  dv  di%aiaig 
ndfinoXvv  oqpXot,  xb  yiocx'  iviavxbv  fi^v  iKitifiicBiv  slg  xr^v  x<ogccv  xovg  viovg^ 
td  iilv  andrffovxccgy  xd  dl  xatpgsvöovxag  ^  xd  Sb  xal  dtd  xivoov  oUodofii/iaBODV 
Bl'g^ovxag  xovg  noXsuiovgy  mg  dt]  xcav  ogcov  xrjg  x^Q^9  ovx  idaovxag  ini- 
ßaCvBiv,  Aischin.  v.  d.  Tnigges.  167,  der  zwei  Jahre  nBglnoXog  xfig  x^Q^9 » 
gewesen  ist,  versteht  darunter  ohne  Zweifel  seine  gesammto  zweijährige 
Dienstzeit,  (pgovgovai  d\  xd  9vo  ixrj  bei  Arist.  ist  durchaus  richtig,  da  die 
Epheben  schon  im  ersten  Jahre  q>govgovüiv  ot  (ihv  xtjv  Movvvx^ocv  ^  ot  Ss 
tiiv  *A%xj]v.  Patronillendienst  der  nBginoXoii  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  47.  Arist. 
Vög.  1177.  Besatznngsdienst:  Eupol.  bei  Meineke  fr.  com.  gr.  edit. 
min.  p.  220.  LVI  2,  566:  xorl  xovg  nsgtnoXovg  dnisv'  slg  xd  q)govgi,cc. 
Attische  (pgovgia  waren  Anaphlystos,  Thorikos,  Sunion,  Rhamnus,  Eleusis, 
Phyle,  Aphidna:  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  43.  Skyl.  Peripl.  58.  Volksbeschluss 
bei  Dem.  18,  38.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  282/3.  Ob  'A^jivaiav  ot 
xExayfiBvoi  'jElftxrm,    iv  Tlotvdxxcp,    inl   ^vXy   aus  der  Zeit  des  Demetrios 
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Die  Oberaufsicht  und  den  militärischen  Oberbefehl  über  die 
Epheben  hatten  naturgemäss  die  Strategen,  denen  die  besonderen 
ünteranf (ihrer  derselben  selbstverständlich  untergeben  waren.*) 
Die  Epheben  konnten  in  den  Jahren  ihrer  militärischen  Aus- 
bildung, damit  dieselbe  nicht  gestört  werde,  weder  durch  Pro- 
cesse  belangt  werden,  noch  selbst  belangen,  ausgenommen  die 
Fälle,  bei  denen  es  sich  um  ein  Erbe,  eine  Erbtochter  oder  um 
die  Diadikasie  wegen  eines  erblichen  Priesterthumes  handelte.*) 
Die  spätere  Ephe-  Für  die  Zeit  nach  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  vermitteln  uns 
zahlreiche  Inschriften  eine  genauere  Kenntniss  des  Institutes  der 
Ephebie,  welche  aber  damals  bereits  einen  wesentlich  anderen 
Charakter  angenommen  hatte.  Dieser  neue  Charakter  der  Ephe- 
bie zeigte  sich  vornehmlich  darin,  dass  dieselbe  einjährig  war 
—  von  Boedromion  zu  Boedromion  lief  das  Ephebenjahr  —  und 
dass  der  Eintritt  unter  die  Epheben  nicht  mehr  an  ein  be- 
stimmtes Alter  gebunden   und  nicht  obligatorisch  war.    Das  da- 


von Phaleron  mqinoXoi  waren,  läset  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden. 
S.  C.  I.  A.  II  1217.  'Egj.  uqx,  1884,  135  flF.  1887,  8  ff.  187/8.  Wohl  keine 
ns^lnoXoi  sind  ot  atgaziöaxai  ot  naga  ty  noXst  azQarsvofisvoi:  'E<p.  aQX.  1884, 
p.  135/6,  Z.  21  und  ot  vnai&QOi:  'Ecp.  ccqx,  1887,  p.  3/4,  Z.  2. 

1)  S.  Dein.  g.  Philoki.  15:  xal  6  filv  drjfiog  anag  ovx'  d6(paX€g  ovzs 
SUaiov  vofiiicov  shai  naqccytarad'iad'ai  xovg  iavtov  naiSag  dnsxBiifOTOVTjasv 
avxbv  (d.  h.  tov  ^iXo%Xia  xov  aTQarriyov  8.  §  1)  dno  t^g  x&v  icprjßoDV  ini- 
liBXsüxg.  Dumont  aar  T^phäbie  Attique  p.  169/70  glaubt  fälschlich,  Philo- 
kles  sei  nociLrjxiQg  gewesen.  Die  Eleusinier  ehren  in  der  2.  Hälfte  des 
4.  Jahrh.  den  Strategen  Derkylos,  insiÖrj  JsQTtvXog  o  axqaxrjybg  tpiXoTtiisixai 
nsQl  xov  dt^fiov  xov  'EXsvaivimv  xd  xs  «Ha  %al  Znoag  av  ot  naidsg  itaidsv- 
{ovxcci  ot  iv  x(p  dijfiip:  Dittenberger  Syll.  345.  Bei  Aischin.  v.  d.  Trugges. 
167  werden  aQxovxsg  xcov  iq)-^ß(ov  erwähnt.  Ob  die  für  das  Jahr  352  be- 
zeugten TtSQinoXaQxoi  Gommandanten  der  athenischen  nsqlnoXoi  waren 
(s.  Bull.  18,  434,  Z.  15  ff.  =  'E(p.  dqx,  1888,  p.  31/2,  Z.  15  ff.),  lässt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Erwähnt  werden  sie  noch  C.  1.  A.  II  1219. 
'E(p,  dqx-  1888,  21  ff.  Foucart  im  Bull.  13,  265/6,  dem  Girard  a.  a.  0.  274  ff. 
zustimmt,  hält  sie  für  Befehlshaber  von  Söldnern.  Die  nsQ^noXoi  bei  Thuk. 
8,  92  sind  allerdings  Söldner  (vergl.  8,  69)  und  ebenso  auch  wohl  die  4,  67 
erwähnten.  Nach  der  Inschrift  aus  dem  J.  334/3  im  'Aqx-  ^€^7-  1889,  p.  11/2 
Bsa  Bull.  13,  257  scheint  der  a(oq)Qovi,axi^g  auch  in  den  Jahren  der  Peripolie 
die  Epheben  geführt  zu  haben:  inipisXovvxccL  xijg  (pvXccKijg  'EXsvaivog  o(t) 
x^g  Ks}iQon^8)o{g  ^q>riß)oi  xal  6  acoq>qoviaxrig  avxmv. 

2)  S.  Arist.  42,  5:  xal  S£%Tiv  ovxe  ÖMaaiv  ovx8  Xanßdvovaiv ,  tva  iiij 
n[(f]6[<p]acig  tj  x[o]v  dniivccij  nXriv  nBql  yiXr^QOv  %al  kni%XriQOV  %dv  xlvi 
yictxd  x6  yivog  tsQooavvrj  yivrjxai,  dis[^^sXd'6vx(0V  9h  xmv  dvstv  ixav  rjdrj 
fiBxä  xmv  &XX(Dv  bUIv, 
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malige  Institut  der  Ephebie  war  eine  unter  staatlicher  Aufsicht 
und  Leitung  stehende  Erziehungsanstalt  für  die  reiche  und  vor- 
nehme Jugend  Athens ;  und  die  Epheben  der  damaligen  Zeit 
nahmen  ungefähr  dieselbe  sociale  Stellung  ein,  welche  im  5.  und 
4.  Jahrh.  die  Mitglieder  des  ßittercorps  inne  hatten.^) 

An  der  Spitze  des  gesammten  Institutes  stand  auch  damals 
der  xoö^ritrjg,  während  die  6og)Q0Viötai  nicht  mehr  existierten. 
Der  xoöfjLTiti^g  wurde  vom  Volke  auf  ein  Jahr  erwählt,  nach 
dessen  Verlauf  er  über  seine  Amtsthätigkeit  Rechenschaft  ab- 
zulegen hatte.  Er  hatte  das  Ernennungsrecht  für  die  Lehrer 
der   Epheben.^)     Als    solche   Lehrer   begegnen   uns   in   den   In- 

1)  Dass  die  Epbebie  später  einjährig  war,  ersieht  man  aus  der  For- 
mel, mit  welcher  in  den  Ehrendecreten  die  gewesenen  Epheben  bezeichnet 
werden :  ^qjrjßoi  ot  inl  xov  Ssivog  agxovtog  i(prißsvaavtsg.  So  schon  C.  I.  A. 
II  S16.  Der  Beginn  des  Ephebenjahres  mit  dem  Boedromion.  S.  Ditten- 
berger  de  ephebis  att.  21  iF.  Damont  a.  a.  0.  p.  87  ff.  Dass  diese  Be- 
schränkung bereits  305/4  eingeführt  war,  hat  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst,  in  Ath.  4,  p.  326  wahrscheinlich  gemacht.  S.  anch  Girard  a.  a.  0. 
290  ff.  Dass  der  Eintritt  in  das  Institnt  der  Epheben  nicht  mehr  an  ein 
bestimmtes  Alter  gebunden  war,  schliesst  Köhler  a.  a.  0.  p.  333  daraus, 
dass  wiederholt  in  demselben  Jahre  uns  in  den  Ephebenlisten  Epheben  be- 
gegnen, welche  denselben  Vater-  und  Demennamen  führen,  also  Brüder 
sind.  Wäre  der  Eintritt  in  die  Ephebie  an  ein  bestimmtes  Alter  gebunden 
gewesen,  so  wäre  eine  gleichzeitige  Ephebie  von  zwei  Brüdern  nur  bei 
Zwillingen  möglich  gewesen.  Dagegen  spricht  aber  das  wiederholte  Vor- 
kommen derartiger  Ephebennamen.  S.  Mitth.  a.  a.  0.  329.  C.  I.  A.  II  324. 
Ebenso  wenig  ist  hier  mit  Damont  a.  a.  0.  p.  41  ff.  die  Uebereinstimmung 
von  Vater-  und  Demennamen  als  ein  zufälliges  Zusammentreffen  zu  er- 
klären. Dass  die  Ephebie  nicht  mehr  obligatorisch  war,  schliesst  Köhler 
p.  332/3  aus  dem  plötzlichen  Sinken  der  Zahl  der  Epheben.  305/4  haben 
zwei  Phylen  mindestens  84  Epheben  geliefei-t,  283  oder  282  alle  zu- 
sammen nur  33.  S.  C.  I.  A.  II  316,  vergl.  auch  C.  I.  A.  II  324.  338.  306/4 
war  also  die  Ephebie  noch  obligatorisch.  Dass  die  Ephebie  später  nicht 
obligatorisch  war,  nehmen  an  Boeckh  z.  C.  I.  G.  272.   Dittenberger  p.  16/7. 

2)  305  waren  der  yioafL7}Tr]g  und  die  atotpqoviaxaC  noch  gleichzeitig 
Yorhanden:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  4,  327.  Auch  303  hat  es  noch 
a<o(pQoviara£  gegeben:  Bull.  12,  148/9  »  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  247,  die 
dann  aber  wohl  bald  nachher  aufgehoben  sind.  Die  Wahl  des  yioa(iriti^g 
wird  bezeugt  durch  die  wiederholt  gebrauchte  Formel:  xsiQotovrjd'sig  noaiirj- 
xrjg  inl  tovg  itprjßovg  stg  xov  inl  xov  dsivog  uqxovxo^  iviavxovi  C.  L  A. 
II  465.  467.  469.  471.  Z.  56  heisst  es  vom  Volke:  yial  %ct^Caxria{iv  i%)  zav 
agiata  ßB(ßi)(0'ii6xaiv.  Er  ist  ein  Beamter:  rjq^sv  xr^v  oig%riv  %axa  xovg 
v{6(io)vg  %al  xä  tffriqtiofiaxcc :  II  467.  Bechenschaftsablage:  II  469,  Z.  60. 
470,  Z.  41.  471,  Z.  88.  Ernennung  der  diddtnaXoi  durch  den  xoaiLrjxiqg: 
C.  I.  A.  II  470,  21 :  iyivovxo  d\  nal  «aTiJxo(ot  xo)v  xe  %o{6)fif};xov  ic«l  'mv 
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Schriften,  ebenso  wie  im  4.  Jahrhundert,  der  icaidoxglßrigy  der 
oTtXo^dxog,  der  axovtiöTi^gj  der  to^otrig,  der  xataneXTag)6trig 
oder  kürzer  a^pixrig.  Ausserdem  wird  für  das  Institut  der 
Epheben  noch  ein  yQafificctevg  und  ein  vüttiQtTrjg  erwähnt.^)  Ob- 
gleich die  Epheben  auch  damals  noch  von  den  Strategen  Befehle 
erhielten,  so  war  doch  der  ursprünglich  militärische  Charakter 
des  Institutes  fast  ganz  aufgegeben.^)  Das  Einzige,  was  noch 
daran  erinnern  konnte,  war  der  Umstand,  dass  die  Epheben  von 
dem  xo6fjLritrjg  wiederholt  zu  den  attischen  Landesfestungen  und 
Grenzen  geführt  wurden  und  dass  sie  geübt  wurden,  Schiffe  ans 
Land  zu  ziehen  und  ins  Wasser  zu  lassen.')  Als  politische 
Pflicht  der  Epheben  ist  noch  die  zu  erwähnen,  dass  sie  den 
Volksversammlungen  beiwohnten  und  in  denselben  die  Stelle  der 
Polizei  vertraten.*) 
ffopiiten.         Im  5.  und  4.  Jahrh.  wurden  die  jungen  Athener  mit  ihrem 


tiat ccarctd'ivtaiv    v(p*    aavrov    didao'KciXoiiv   noiovfiBvoi    raff   pifXixag    iv  toCg 
onloig.  Ueber  den  Hoaiirfürig  bandeln  Dittenberger  p.  29  ff.  Dumont  p.  166  ff. 

1)  Vergl.  Köhler  z.  C.  I.  A.  II  478.  Ueber  die  verschiedenen  Lehrer 
und  über  die  Uebnngen,   welche  sie  leiteten,   s.  Dittenberger  34  ff.    54  ff. 

.Dumont  177  ff.    Grasberger  a.  a.  0.  3,  462  ff. 

2)  C.  I.  A.  II  471 ,  Z.  52  heisst  es  freilich  noch  zur  Begründung  eines 
Volksbescblnsses :  insiSr^  dia  navtog  6  ST^fiog  xriv  nXsiaxriv  anovd(ijV  fcoi)- 
ii^tai  ttjg  twv  ifpr^ßonv  dycoyfjg  xal  svta^^ag  ßovXofisvog  to(v)g  in  tav  ncc{C)' 
Smv  iLsraßaivovtag  tlg  tovg  avÖQag  dycc9ovg  yCvBüd'ai  trig  naxqCdog  6ia9{6y 
%ovg  xol  TtQoaita^ev  Siä  xmv  v6[no{v)  x{rj)g  xs  xcagag  %cc{l)  xav  q)QOVQÜov 
xal  xav  oQ^cov  xrjg  'Axxi,%rig  ifins^QOvg  yivsad'ai  sv  xs  xoCg  oitXoig  xrjv  slg 
noXefiov  dviQ%ovaav  aa'Krjai(v  noisi^ad^ai.  Die  Epheben  haben  den  Befehlen 
der  Strategen  zu  gehorchen:  C.  I.  A.  II  469,  Z.  58.  470,  Z.  19.  38.  471, 
Z.  62.    481,  Z.  51. 

3)  C.  I.  A.  II  467,  Z.  22:  i^^Xd'ov  dh  xal  inl  xd  (pQOVQia  %al  xd  o(fia 
xrig  'Axxvarig  nXsovd%ig  iv  onXotg  %ad'mg  inixaxxov  avxoVg  xd  'ipruploiutxa  xrig 
XB  ßovXrig  xal  xov  dTJ^ov.  Yergl.  Z.  85,  wo  gesagt  wird,  dass  der  xoa^T^n}^ 
sie  führte.  S.  II  470,  Z.  15.  471,  Z.  24.  65.  Grasberger  a.  a.  0.  3,  115  ff. 
Ueber  ihre  Uebungen  mit  den  Schiffen  s.  C.  I.  A.  II  467,  Z.  37.  470,  Z.  19. 
Grasberger  8,  136. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  467,  Z.  35:  naQr^dqBvctiv  9\  %aX  xaCg  l%yLXrio{£ccig  dnd)- 
aaig  iv  onXoig  xaig  xs  iv  daxsi  xal  ifi  Ustgaisi:.  Vergl.  468,  Z.  21.  469,  20. 
C.  I.  A.  n  470,  Z.  22  wird  das  Verbum  nqoasdQsveiv,  471,  Z.  20.  76  i(p- 
sdqsvsiv  gebraucht.  Vergl.  Pbilostrat.  Leben  d.  Soph.  2,  1,  5.  Näher  noch 
auf  das  Institut  der  Ephebie  vom  3.  Jahrh.  an  einzugeben  und  es  in  seinen 
Wandlungen  bis  tief  in  die  Eaiserzeit  hinein  zu  verfolgen  ist,  da  die 
Epheben  eine  eigentlich  politische  Bedeutung  nicht  mehr  haben,  hier  nicht 
am  Platze.  Ich  verweise  dattir  auf  die  wiederholt  citierten  Untersuchungen 
von  Dittenberger,  Dumont  und  Grasberger. 
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Eintritt  unter  die  Epheben  zugleich-  in  die  Musterrolle  ihrer 
Phyle  eingeschrieben,  welche  höchst  wahtscheinlich  der  jedes- 
malige Taxiarch  derselben  zu  fähren  hatte.  Diese  Musterrollen 
oder  Kataloge  der  10  Phylen  enthielten  die  Namen  aller  den 
drei  ersten  solonischen  Schatzungsclassen  angehorigen  und  des- 
halb zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Athener  vom  18.  bis  zum 
60.  Lebensjahre.  Die  einzelnen  dieser  42  Jahrgänge  der  Hopliten 
waren  in  den  Katalogen  durch  den  vorgesetzten  Namen  des  Ar- 
chon,  unter  welchem  sie  eingezeichnet  waren,  und  seines  Amts- 
vorgängers rubriciert.  Diese  42  Archonten  wurden  als  die  ind- 
i/vfiot  der  42  Jahrgänge  bezeichnet,  von  denen  in  jedem  Jahre 
der  älteste  mit  dem  unter  seinem  Namen  gehenden  Jahrgange 
der  Dienstpflichtigen  ausfiel  und  durch  den  Archon  des  laufenden 
Jahres  mit  der  Liste  der  in  diesem  Jahre  in  die  Kataloge  Auf- 
genommenen   ersetzt    wurde.  ^)       Die    42    Jahrgänge    der    zum 


1)  Schon  die  Epheben  dienten  als  Hopliten.  S.  Grasberger  a.  a.  0. 
3,  89.  Ueber  den  Katalog  vergl.  Arist  63,  4:  slal  yuQ  inmvv[ioi  di%a  filv 
ot  x&v  (pvX&v^  dvo  ÖS  xal  tszTaQd'novxa  ot  tmv  riXinmv.  ot  d*  ^cprißoi 
iyyqatp6[isvot  ngötsgov  filv  slg  XsXsvtKoiiiva  yQUfiiiavsia  ivsyQccqjovto  xal 
ineyqd(povxo  avxotq  o  t'  ci^x<ov  y  iq>'  ov  ivsyqdtpTiaav ,  %al  6  inoivvfiog  6 
rc3  ngotSQOV  ^Tgt]  dsdiatrrj'Kmg,  vvv  d'  Big  axriXriv  xuX-^riv  dvayqdcpovxaL 
xal  taxaxui  ri  axrjXTi  ngo  xov  ßovXsvxTjqiov  nocqcc  xovg  inoDvvfiovg.  Daraus 
entlehnt  Harp.  axqaxe^a  iv  xoig  inoDvviioig.  Harp.  inmvvfioi  Phot.  Said. 
1.  Art.  Ueber  die  Archonten  als  intovvfioi  der  Kataloge  s.  L.  Lange  in  den 
Leipz.  Stnd,  1,  160  ff.  Schwartz  ad  Atheniens.  rem  militarem  studia  Thu- 
cydidea.  Diss.  inaug.  Kiel  1877,  p.  6  ff.  nimmt  nur  das  Vorhandensein  des 
Xrj^iaQxiKov  yganfucxsiov  ^  nicht  einer  besonderen  Musterrolle  der  Hopliten 
an,  was  durch  die  oben  citierten  Worte  des  Arist.  widerlegt  wird.  S.  Lange 
Leipz.  Stud.  1,  164  ff.  Auch  0.  Mueller  de  demis  att.  27  ff.  D.  i.  Goett 
meint,  dass  nach  der  Musterrolle  die  Aushebung  nicht  stattgefunden  habe. 
In  dem  von  ihm  dagegen  angefahrten  Zeugniss  bei  Dem.  60,  6  bezieht  sich 
die  Bestimmung  des  Yolksbeschlusses :  nal  xovg  ßovXsvxäg  nal  tov^  STjfi- 
aQXOvg  %€cxaX6yovg  noiSLO&ai  xmv  drjfioxav  xal  dnofpiquv  vavxag  nur  auf 
die  Aushebung  der  Schiffsbemannung,  wie  sich  aus  §§  7.  16  deutlich  er- 
giebt.  Ein  sicheres  Zeugniss  für  das  Vorhandensein  von  Musterrollen  der 
Dienstpflichtigen  bietet  auch  Thuk.  3,  87:  xsnQccHoaiav  yuQ  onXixav  xal 
xsxqatitaxiXloav  ov%  iXdaaovg  cinid'avov  in  xmv  xd^stov  xal  x^ianoaCdov  [nnicoVy 
xov  dl  aXXov  oxXov  dvB^BVQixog  ccQid'fiog,  Vergl.  Müller- Strübing  Aristo- 
phanes  642.  Dass  Theten  nicht  Hopliten  waren,  ergiebt  sich  aus  Harp. 
^fxsg  und  der  eben  citierten  Stelle  des  Thuk.  Wenn  sie  während  des 
peloponnesischen  Krieges  als  solche  verwendet  wurden  (s.  Usener  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1873,  p.  162),  so  war  das  etwas  Aussergewöhnliches.  In  • 
den  Musterrollen  standen  ihre  Namen  anch  damals  nicht.  S.  Thuk.  6,  43. 
Gilbert,  griech.  Staatialterth.  I.    2.  Anfl.  23 
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Hoplitendienst  yerpflichteten  Athener  zerfielen  in  zwei  Katego- 
rien, von  denen  die  eine  gebildet  wurde  durch  die  Athener  unter 
20  und  über  50  Jahre,  die  andere  durch  die  vom  20.  bis  zum 
50.  Jahre.  Die  erste  Kategorie  wurde  regelmässig  nur  zur  Ver- 
theidigung  des  Landes  herangezogen,  während  die  zweite  allein 
zu  den  auswärtigen  Feldzügen  verwendet  wurde.*) 
Aushebung.  DJe    auswärtigen    Feldzüge    wurden   entweder   mit   der   ge- 

sammten,  zum  auswärtigen  Dienst  verpflichteten  Kriegsmacht 
des  Staates  unternommen  oder  es  fanden  für  dieselben  Aus- 
hebungen nach  den  Musterrollen  statt.*)  Diejenigen  Feldzüge, 
für  welche  nach  den  Musterrollen  ausgehoben  wurde,  waren  wieder 
zwiefacher  Art.  Sogenannte  ötgatstav  iv  totg  inovv^ovg  wurden 
unternommen,  wenn  durch  Volksbeschluss  bestimmte  Jahrgänge 
der  Kataloge  in  ihrer  Gesammtheit  zur  Aushebung  bestimmt 
waren.*)  Sogenannte  ötgatstat  iv  totg  ^geöi  waren  diejenigen, 
für  welche  aus  den  von  der  Volksversammlung  bestimmten  Jahr- 
gängen nur  immer  eine  gewisse  Anzahl  von  Dienstpflichtigen  aus- 
gehoben wurde,  um  die  gleichfalls  von  der  Ekklesie  bestimmte 
Zahl  der  Auszuhebenden    voll   zu  machen.*)     Je   nach  der  Art 


Auch  Delbrück  die  Perserkriege   und   die   Burgundenkriege   125  fif.   309  £P. 
hat  mich  nicht  vom  Gegentheil  überzeugt 

1)  Dass  die  nsginoloi  noch  nicht  an  auswärtigen  Expeditionen  Theil 
nahmen,  ergiebt  sich  aus  Aischin.  v.  d.  Trugges.  167.  Dass  dasselbe  fßr 
die  vn^Q  nsvti^novta  hrj  ysyovörag  Regel  war,  darf  man  wohl  aus  Lyk. 
Leokr.  39/40  schliessen.  Vergl.  auch  Plnt.  Phok.  24.  Beide  Classen  be- 
zeichnet Thuk.  1,  105  durch  or  ts  nffsaßvxatoi,  xol  ot  vsmxaxoi>.  Die  über 
60  Jahre  Alten  sind  ot  vTthg  xov  %axäXoyov:  Pol.  2,  11.  (Dem.)  13,  5.  Eine 
Zusammenstellung  der  Zahlen  der  athenischen  Hopliten,  wie  sie  uns  über- 
liefert sind,  giebt  Beloch  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  60  ff.,  womit  zu 
vergleichen  ist  Delbrück  a.  a.  0.  123  ff.    309  ff. 

2)  Die  erste  Art  der  Feldzöge  wird  bei  Thuk.  bezeichnet  durch  nav- 
axqaxi^  oder  navdrjfisi:  2,  31;  4,  90.  94,  die  zweite  Art  heisst  i%  nccxaXoyov. 
Dass  ^x  naxaXoyov  sich  nicht  auf  die  Musterrolle  der  Hopliten  beziehe,  son- 
dern nur  e  delectu  ^^  publice  delectu  habito  bedeute,  kann  ich  auf  Grund 
von  Stellen  wie  Thuk.  6,  48;  8,  24.  Arist  pol.  8  (5),  3  p.  198,  12  ff.  Bekker. 
Schwartz  a.  a.  O.  14  ff.  nicht  zugeben. 

3)  S.  Arist.  53,  7:  xQmvxat  dl  xoig  inmvvfioig  %al  ngog  xdg  axQctxslag, 
%alj  oxccv  riXiti^av  iiinifinaöi^  nqoyqacpovaiv^  dno  xCvog  aq%ovxog  xal  kiKovv- 
ft[ov]  (lixQi'  T^vog  (so  für  xivwv  nach  Harp.  atQaxs£cc  iv  xoCg  intovvfioig  und 
Phot.  u.  d.  W.  zu  lesen)  deC  cxQUisvaad-ai.  Einen  derartigen  Volksbeschluss 
erwähnt  Aischin.  v.  d.  Trugges.  133:   xovg  [isxQt,   XQidnovxa  ixri   ysyovoxag 

4)  Die  im  Text  gegebene  Darstellung  der  axQaxsüc  Iv  Tofg  fiiffsai  sc. 
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des  von  der  Volksversammlung  beschlossenen  Feldzuges  war  auch 
die  Aushebung  für  denselben  eine  verschiedene.  Bei  den  ötga- 
XBtav  iv  rotg  iTtcovvfioig  brauchten  die  Strategen  nur  bekannt  zu 
machen,  welche  Jahrgänge  sich  an  dem  näher  angegebenen  Tage 
zu  stellen  hatten.^)  Bei  den  ötgatslav  iv  tolg  iUqböv  hoben  die 
Strategen  oder  ihre  Vertreter,  die  Taxiarchen,  aus  den  von  der 
Volksversammlung  bestimmten  Jahrgängen  beliebig  aus,  bis  die 
gleichfalls  bestimmte  Anzahl  der  Auszuhebenden  erreicht  war. 
Die  Listen  der  Ausgehobenen  wurden  zur  allgemeinen  Eenntniss- 
nahme  bei  den  Eponymen  ausgestellt.^ 

Reclamationen  gegen  die  Aushebung  hatten  die  Ausgehobenen  Militärische  xia- 
bei  den  Strategen  vorzubringen;  gegen  diejenigen,  welche  eigen- 
mächtig beim  Ausmarsch  nicht  erschienen,  wurde  die  yQag)fi 
äatgateiag  angestrengt,  welche  durch  die  Strategen  oder  ihre 
Vertreter,  die  Taxiarchen,  vor  ein  aus  Kameraden  des  Beklagten 
zusammengesetztes  Gericht  zur  Aburtheilung  gebracht  wurde. 
Auf  dieselbe  Weise  wurden  auch  die  yQaq)ccl  XsiTtota^cov  und 
ösiXCag^    gegen    diejenigen   gerichtet,    welche    einen    ihnen    an- 


x&v  inmvvfuov  habe  ich  begründet  in  meinen  Beitr.  o.  b.  w.  51  ff.  Die 
Hauptstelle  für  die  Eintheilung  der  atQatsiai  ist  Aisch.  v.  d.  Trngges.  168, 
wo  Aischines  von  seinem  Kriegsdienste  sagt :  nQ<6t7jv  Ö'  iisld-mv  argatsiav 
XT^v  iv  xoig  (j^SQsai  naloviisvrjv  —  und  weiter  unten:  xal  xag  aXlceg  xäg  i% 
diadoxrjg  i^odovg  tag  iv  xotg  inoavviioig  xal  xotg  (ligsaiv  i^ijWov.  Die  in 
diadoxrii  H^Soi  umfassen  nach  dieser  Stelle  xcig  iv  xotg  inatvvftoig  ticcl 
xotg  iiigeöiv  i^odovg^  und  das  i%  duxdoxrjg  bedeutet  nichts  weiter  als  „die 
der  Reihe  nach  auf  einander  folgenden  Feldzüge",  ^x  duxdox^g  kann  nnter 
ümsi^den  die  Ablösung  einer  Abtheilung  von  Soldaten  durch  eine  andere 
bedeuten,  wie  z.  B.  Dem.  4,  21,  bedeutet  es  hier  aber  gewiss  nicht.  Ich 
kann  deshalb  auch  för  die  Stelle  des  Aischines  weder  die  Erklärung  von 
Boeckh  kl.  Sehr.  4,  156,  ebenso  Schwartz  20  oder  Rüstow  u.  Köchly  Gesch. 
d.  griech.  Eriegsw.  96  oder  Schoemann  griech.  Alterth.  1,  449,  noch  die 
Ausstossung  von  xal  xotg  (ligsai  durch  Hamaker,  dem  Lange  Leipz.  Stud. 
1,  160,  2  beistimmt^  acceptieren. 

1)  S.  Aristot.  a.  a.  0.  Lys.  14,  6  bezeichnet  diese  Art  der  Aushebung 
bei  der  Erörterung,  wer  sich  bei  dem  Heere  zu  stellen  habe,  durch  die 
Frage:  ovx  otxivsg  av  xijv  ^Xtx/iai^  xavxrjv  ^;|^o><rtv; 

2)  Lys.  14,  6  bezeichnet  in  dem  Anm.  1  angegebenen  Zusammen- 
hange diese  Art  der  Aushebung  durch  die  Frage:  ovx  ^9  ^^  o^  axQax7}yol 
%txxaU^(06iv ;  Auf  die  Auswahl  unter  den  Mitgliedern  der  einzelnen  Jahr- 
gänge bezieht  sich  der  Passus  in  dem  Amtseide  der  Strategen  xovg 
daxQaxsvxovg  %axaXi^siv:  Lys.  9,  15.  Ausstellung  der  Liste  bei  den  Epo- 
nymen:  Arist.  Frieden  1181  ff.  mit  dem  Schol.  Ueber  Einzelheiten  siehe 
meine  Beiträge  u.  s.  w.  52  ff. 

23* 
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gewiesenen  Posten  verlassen  oder  sich  der  Feigheit  schuldig  ge- 
macht hatten,  gerichtlich  entschieden.  Die  Strafe  für  alle  drei 
Vergehen  war  eine  partielle  Atimie  ohne  Einziehung  des  Ver- 
mögens, durch  welche  der  Verurtheilte  von  dem  Besuche  des 
Marktes  und  der  Volksversammlung  ausgeschlossen  war.*)  Alle 
diese  Klagen  wurden  aber  wohl  erst  angestrengt,  wenn  das  Heer 
wieder  nach  Hause  zurückgekehrt  war.  Die  Strafgewalt  im  Felde 
und  das  Recht  zu  belohnen  stand,  wie  es  scheint,  den  Strategen 
allein  zu.*) 
Lohnung.  Die  Ausgehobeuen  erhielten,  solange  sie  im  Felde  standen, 
seitdem  die  Eriegslohnung  eingeführt  war,  einen  bestimmten  Sold 


1)  Beclamationen  bei  den  Strategen:  Lys.  9,  4.  Frei  vom  Kriegsdienst 
waren  eo  ipso  die  Buleuten:  Lyk.  Leokr.  37,  die  Zollpächter:  (Dem.)  69,  27 
und  höchst  wahrscheinlich  die  Beamten.  Hinsichtlich  der  Choreuten  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  sie  regelmässig  infolge  von  Reclamationen  yom 
Dienste  dispensiert  wurden:  Dem.  21,  15;  89,  16.  üjjber  ümst&nden  auch 
wohl  die  J'fwro^ot.  S.  Arist.  Ekkl.  1027.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  122.  Vor 
dem  Ausmarsch  Appell  der  Ausgehobenen,  wohl  im  Lykeion  (S.  Arist.  Frie- 
den 354  mit  dem  Schol.  Lex.  Seguer.  277,  10  ff.  Andere  Bendez vouspl&tze 
in  der  Stadt  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  45)  nach  der  Liste  der  Ausgehobenen 
vor  dem  Taziarchen  (Poll.  8,  115),  der  diese  Liste  auch  mit  ins  Feld  nahm 
(Lys.  16,5).  Gegen  den  eigenmächtig  Ausbleibenden  die  yQatprj  aavQatsiag: 
Lys.  14,  7.  Diese  und  die  yQoctpij  Xsmota^iov  und  dsiXücg  waren  die  mili- 
tärischen Klagen:  Aischin.  g.  Ktes.  176.  Nach  Rosenberg  im  Phil.  34,  1876, 
p.  66  ff.  soll  es  gar  keine  yqatpii  SsiXücg  gegeben  haben,  während  Thalheim 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877,  p.  269  ff.,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  die 
oben  erwähnten  drei  verschiedenen  Arten  der  Militär? ergehen  beibehält. 
Die  übrigen  Namen  von  militärischen  Klagen  scheinen  nur  specielle  Be- 
zeichnungen der  oben  genannten  zu  sein.  S.  Andok.  v.  d.  Myst.  74.  Poll. 
8,  40.  Hegemonie  der  Strategen  bei  den  militärischen  Klagen:  Lys.  14,  21; 
16,  1.  Vertretung  derselben  durch  die  Taxiarchen:  Dem.  39,  17.  Die  4ftQ€c- 
ximzai  als  Richter:  Lys.  14,  16.  Ueber  die  Strafe  s.  Aischin.  g.  Ktes.  175. 
Andok.  V.  d.  Myst.  74.    Näheres  in  meinen  Beitr.  u.  s.  w.  64  ff. 

2)  Der  Strateg  kann  im  Felde  hinrichten  lassen:  Lys.  18,  67|,  und  in 
Banden  legen:  Dem.  60,  51.  S.  auch  Arist.  61,  3,  wo  es  von  den  Strategen 
heiast:  %vqioi  9i  slaiv^  oxav  rj^avtcci,  «al  drjaai  xbv  a%a%xovvxa  nal  (J%y[%ri''] 
QviaL  %al  inLßoXriv  i{7ci]ß(xXXst,v'  ov%  dta^ocei  d\  imßdXXsiv.  Die  Strafe 
wegen  Insubordination  war  leicht.  S.  Lys.  8,  45.  Militärische  Belohnungen 
der  Kranz:  Aischin.  v.  d.  Trugges.  169,  und  eine  Waffenrüstung:  Plut. 
Alkib.  7.  Plat.  Symp.  220.  Auch  den  drifioaiog  xdtpog  (über  diesen  s.  die 
Stellen  bei  Schaefer  Dem.  8,  1*.  31,  4)  für  die  Gefallenen  hat  der  Strateg  zn 
beantragen:  Arist.  Vög.  395  ff.  Für  die  Erziehung  der  Kinder  der  Ge- 
fallenen sorgte  der  Staat:  Thnk.  2,  46.  Aristot.  pol.  2,  8,  p.  41,  10  ff. 
Bekker. 
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und   ein   bestimmtes  Yerpflegungsgeld,   welche  zusammen  wohl 
zwischen   einer  Drachme  und  vier  Obolen  geschwankt  haben.  ^) 

Die  Bewaffnung   der   athenischen  Hopliten   war  eine   Jtav-  Bevoaßnang. 
o%Xia  und  bestand  dem  entsprechend,  wie  bei  den  übrigen  Grie- 
cheu;  aus  Schild,  Helm,  Brustpanzer,  Beinschienen,  Schwert  und 
Stosslanze.*) 

Das  athenische  Hoplitenheer  war  als  Bürgerwehr  entsprechend  TakHiche  auede- 
der  Eintheilung  der  Bürgerschaft  gegliedert  und  zerfiel  demgemäss  tenheerei. 
in  10  Phylen,  welche  auch  die  Bezeichnung  täl^Big  führten.  Der 
Hoplit  diente  in  derselben  Phyle,  welcher  er  als  Bürger  an- 
gehörte.^) Ebenso  wurden  auch  gewiss  die  Hopliten  aus  dem 
Metoikenstande  in  diejenige  Phyle  eingereiht,  zu  welcher  der 
Demos  gehörte,  in  dem  sie  sich  niedergelassen  hatten.^)  Unter 
diesen  Umständen  war  es  natürlich,  dass  die  numerische  Stärke 
der  militärischen  Phylen  nur  annähernd  gleich  sein  konnte.  Bei 
den  Feldzügen,  welche  nicht  mit  der  Gesammtmacht  des  Staates 
unternommen  wurden,  wurden  mobile  Feldbataillone,  deren  Stärke 
durch  den  Umfang  der  vom  Volke  decretierten  Aushebung  be- 
stimmt war,  gebildet,  welche  gleichfalls  grvXai  genannt  wurden.^) 
Die  taktische  Gliederung  der  einzelnen  Phylen  ist  uns  nicht  be- 
kannt,  doch   ist   es  wahrscheinlich,   dass   bei   der  Bildung   der 

1)  S.  Boeckh.  St.  d.  Ath.  1,  377  fif.  Im  peloponDeaischen  Kriege  Ho- 
pliten mit  einer  täglichen  LObnung,  die  den  fiicd'og  und  das  anrjQiaiov  um- 
fasste,  Yon  einer  Drachme  für  sich  und  einer  fdr  ihren  Diener:  Thak.  8,  17. 
Dem.  4,  28  berechnet  als  tägliches  aitriqiatov  2  Obolen,  zn  dem  man  dann 
noch  einen  gleich  hohen  fttcd'Sg  hinzurechnen  mu8S.  Im  peloponnesischen 
Kriege  nahm  sich  der  Hoplit  wohl  regelmässig  Proviant  für  3  Tage  mit: 
Arist.  Ach.  197.  Frieden  812.  unter  dem  Archon  Menekles  (282?)  ehren 
oC  'AdTjvaioi  ot  tBtayfisvoi  'EXsvaCvi  einen  gewissen  Dion,  welcher  als 
y(fafi(iatsvs  des  rafiiag  tmv  aitmviinmv  noXXriv  tnovS-^v  mnoCrixai  nBql  xiiv 
tov  gCxov  dociv  %a\  xmv  l}iiikri{a)iaaxi%mv  x6v  didoiiivmv  inl  xov  aCxov: 
'Eq>.  ocqx.  1887,  p.  187. 

2)  Eine  navonlia  erhalten  die  Waisen  der  im  Kriege  (Gefallenen: 
Aischin.  g.  Ktes.  164. 

8)  10  Phylen  des  Heeres:  Xen.  Hell.  4,  2,  19  vergl.  Her.  6,  111.  tpvXri 
x6v  onXnmv:  Thuk.  6,  98.  101.  fpvXri  ^  xd^igi  Lys.  13,  82  yerglichen  mit 
79;  16,  16.  Vergl.  Thuk.  3,  87.  Der  Hoplit  dient  in  derselben  Phyle,  der 
er  als  Bürger  angehört:  Is.  2,  42.  Plat.  Sjmp.  219/20.  Plut.  Alkib.  7  kann 
trotz  dieser  Annahme  bestehen. 

4)  S.  Xen.  V.  d.  Eink.  2,  8.  C.  I.  A.  II  176  heisst  es  von  Endemos, 
der  zum  BVBqyixrig  gemacht  wird:  xol  cxQUXBviaQ'ai,  avxov  xag  axQattüicg 
xal  xag  slatpoQag  slaq>iQ8iv  fiexcc  'Ad7jpai(ov, 

5)  S.  die  (pvXri  xmv  onXixmv  bei  Thuk.  6,  98.  101. 
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mobilen  Phylen  je  nach   der  Grosse  der  einzelnen  Demen  bald 
mehrere,  bald   wenigere  derselben  zu  einem  Lochos  zusammen- 
gelegt wurden,   welcher  durch  den  wohl  von  den  Strategen  er- 
nannten Lochagen  befehligt  wurde.  ^) 
LeicMbewafnete,  Zu  der  Gosammtmacht  des  Staates  gehörten  auch  die  Leicht- 

bewaffneten, welche  aus  den  Theten  genommen  wurden,  soweit 
diese  nicht  eine  anderweitige  Verwendung  fanden.*)  Charakte- 
ristisch war  dieser  Truppenabtheilung  insgesammt  nur  der 
Mangel  der  Hoplitenausrüstung,  während  ordnungsmässig  be- 
waffnete leichte  Truppen  in  Athen  nicht  existierten.  Nur  ein 
Corps  von  Bogenschützen  unter  dem  Cömmando  von  tol^aQxot 
gab  es  im  5.  Jahrh.,  welches  sich  aus  den  Bürgern  recrutierte.^) 
Ritter.  Die    angesehenste   Abtheilung    der   athenischen   Landmacht 

bildete  das  Rittercorps,  die  [jCTtstg.  Während  die  Athener  im 
Jahre  490  noch,  keine  Reiterei  besassen,  war  die  Zahl  der  Rei- 
terei bis  zum  Jahre  431  allmählich  auf  1000  gestiegen,  eine 
Zahl,  welche  sich  auch  im  4.  Jahrh.  erhielt*)     Wer  körperlich 


1)  Lochen  bei  den  Athenern:  Arist.  Ach.  1074.  Xen.  Hell.  1,  2,  3. 
Lochagen:  Isokr.  15,  117.  Xen.  Denkw.  3,  4,  1.  Is.  9,  14.  Die  Hopliten  von 
Acharnai  bildeten  wohl  wegen  ihrer  namerischen  Stärke  (b.  Thuk.  2,  20) 
einen  oder  mehrere  Lochen  allein.  Dass  die  Demoten  zusammen  dienten, 
ergiebt  sich  aus  Is.  2,  42. 

2)  Bei  Expeditionen,  die  navSrifisi  oder  navöTQaria  unternommen 
wurden,  finden  wir  sie  betheiligt.     S.  Thuk.  2,  31.   4,  90.  91. 

3)  S.  Thuk.  4,  94:  fpiXol  8h  i%  naqaa%sviig  {ilv  atnUaiiivoi  ovre  tots 
naQrjoav  ovte  iyivovxo  x^  n6XH,  Dagegen  spricht  nicht,  dass  z.  ß.  C.  L  A. 
I  64.  55  athenische  nBlxaaxaC  erwähnt  werden.  Perikles  erwähnt  beim  Be- 
ginn des  peloponnesischen  Krieges  1600  Bogenschützen:  Thuk.  2,  13.  Da- 
mit stimmt  Arist.  24,  3  überein.  Nikias  verlangt  für  die  sicilische  Expe- 
dition xriv  8\  aXXriv  naqucmv^v  mg  xaTa  Xoyov  xal  xo^oxmv  xoiv  aixod'sv 
nal  1%  Kqr^xriq  xal  aq>sv8ovrYt^vi  Thuk.  6,  25.  To|orai  ot  aGxi%oC:  C.  I.  A. 
1  79.  {yLaxa)  (pvXag  xox{o6xcti  ös)yia:  I  54.  S.  auch  I  55.  433.  446.  ot 
xo^ccQX^^'  I  79. 

4)  Ueber  die  athenischen  Ritter  haben  gehandelt  E.  Fr.  Hermann  de 
equitibus  att.  Lejeune  Dirichlet  unter  demselben  Titel.  D.  i.  Königsberg 
1882.  Martin  les  cavaliers  Ath^niens.  Paris  1886,  besonders  121  ff.  490 
noch  keine  Reiter  vorhanden:  Her.  6,  112.  431  gab  es  1000  Reiter:  Thuk. 
2,  13  und  Arist.  24,  3  verglichen  mit  Ariet.  Ritt.  225  und  Philoch.  bei 
Hesych.  tjcn^g  —  ^iXoxoqog  81  iv  xsxaQxoj  (wohl  die  Zeit  von  456  bis  404 
umfassend)  stQri%(v  noxe  nuxBoxcidrioav  %CXioi.  Die  gleiche  Anzahl  im 
4.  Jahrh.  Xen.  Hipparch.  9,  3.  Dem.  14,  13.  —  Philoch.  föhrt  a.  a.  0.  fort  = 
8LcccpOQa  yäg  ijv  ticnicov  nXri&Tj  naxa  xqovov  'A^valoig,  Was  die  Scala  der 
Vermehrung  der  Zahl  der  Reiter  betrifft,    so  verdient  weder  der  Schol.  z. 


Digit 


izedby  Google 


II.  Antiquarischer  Theil.  359 

tauglich  war  und  ein  znm  Reiterdienst  verpflichtendes  Vermögen 
besass,  musste  in  das  Rittercorps  eintreten.  That  er  dieses  auf 
die  Aufforderung  der  Hipparchen,  welche  für  die  Completierung 
des  Rittercorps  zu  sorgen  hatten,  nicht  freiwillig,  so  konnte  er 
durch  einen  richterlichen  Spruch  dazu  gezwungen  werden.  Zur 
Zeit  des  Aristoteles  hatten  alljährlich  10  vom  Volke  erwählte 
xaraXoystg  aus  den  in  das  dienstpflichtige  Alter  Eingetretenen 
die  zum  Reiterdienst  Verpflichteten  und  Geeigneten  auszumustern. 
Sie  übergaben  das  Verzeichniss  derselben  den  Phjlarchen  und 
diese  und  die  Hipparchen  brachten  dasselbe  vor  den  Rath.  In 
dem  Rathe  wurde  alsdann  die  Musterrolle  der  Ritter  revidiert; 
zuerst  wurden  die  Namen  derjenigen  aus  den  früheren  Jahrgängen, 
welche  eidlich  versicherten,  körperlich  nicht  mehr  zum  Reiterdienst 
fähig  zu  sein,  gelöscht,  dann  wurde  eine  Controle  der  Neu- 
ausgehobenen  vorgenommen.  Wer  bei  derselben  seine  körper- 
liche imd  finanzielle  Unfähigkeit  zum  Reiterdienst  eidlich  er- 
härtete, wurde  entlassen,  wer  dieses  nicht  that,  darauf  geprüft, 
ob  er  tauglich  sei  oder  nicht,  und  dem  entsprechend  entweder 
in  die  Musterrolle  der  Ritter  eingetragen  oder  gleichfalls  ent- 
lassen.*)   Die  von  dem  Rathe  in  die  Musterrolle  der  Ritter  Neu- 


Arist.  Kitt.  627,  noch  Andok.  v.  d.  Frieden  5,  7,  Aischin.  v.  d.  Trngges. 
173.  174  (s.  Wacbsmuth  d.  Stadt  Athen  1,  568,  1)  besondem  Glaaben.  S. 
Hermann  a.  a.  0.  p.  35  ff.  Martin  a.  a.  0.  121  ff.  setzt  die  Organisation 
des  Rittercorps  zwischen  447,  in  welchem  Jahre  es  bei  Koroneia  noch  keine 
athenischen  Reiter  gab,  and  438,  dem  VoUendongsjahre  des  Parthenon,  anf 
dessen  Fries  sie  dargestellt  sind. 

1)  Die  tnnoxQoq)Ca  bei  Xen.  Oek.  2,  6.  Lyk.  Leokr.  139  bezeichnet 
nicht,  wie  Hermann  a.  a.  0.  23  ff.  annimmt,  das  Halten  des  Dienstpferdes, 
obgleich  auch  dafür  das  Verbum  tnnoxQOtpsiv  gebraucht  wird  (s.  Xen.  Hip- 
parch.  1,  11),  sondern  das  Halten  von  Rennpferden.  S.  Martin  a.  a.  0.  295  ff. 
Wenn  auch  in  den  vornehmen  Familien  Pferdehalten  zum  Sport  gehörte  — 
vergl.  z.  B.  Plat.  Lysis  205.  Her.  6,  35.  125.  Arist.  Wolken  —  und  es  bei 
Plat.  Lach.  182  heisst:  nal  a^uc  nQoaijnst  fidXtat'  iXsvd'^Qm  xovto  te  xb 
yvfivdaiop  wxl  tnm%ri,  bo  hielten  doch  die  znm  Ritterdienst  Verpflichteten 
wohl  regelmässig  nur  ein  Pferd  (Is.  11,  41.  Dem.  42,  24),  das  man  in  Attika 
unter  8  Minen  nicht  kaufen  konnte  (s.  Is.  5,  43).  Ein  gutes  Reitpferd  war 
aber  gewiss  bedeutend  theurer.  Ein  %onnaxiag  kostet  bei  Arist.  Wölk.  21  ff. 
12  Minen,  ebenso  viel  eines  bei  Lyk.  8,  10.  Vergl.  Thumser  de  civ.  Athe- 
niens.  munerib.  p.  80  ff.  Ueber  diejenigen,  welche  zum  Reiterdienst  ver- 
pflichtet waren,  s.  Xen.  Hipparch.  1,  9:  xovg  (i\v  xoCvvv  tmtiag  dr^lov  oxi 
nad'iaxdvai  de£  natä  xov  v6fi,ov  xovg  dvvccxtoxdxovg  xal  XQ^C^^''  (d.  h.  wohl 
die  beiden  ersten  solonischen  Schatzungsclassen.  S.  Hermann  a.  a.  0.  11  ff.) 
xal   atofiaciv  tj  Biadyovxa   tlg  di7Ucatr]ifiov  ^  nstd'ovxa,    S.  auch  Dirichlet 
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eingetragenen  erliielten  eine  bestimmte  Geldsumme^  xata<fta6tg 
genannt^  als  Equipierungsgeld  ^  welche  beim  Austritt  aus  dem 
Rittercorps  an  den  Staat  zurückzuerstatten  war.^)  Die  Aufgabe 
der  Hipparchen  war  es,  die  Reiter  einzuexercieren.  Sie  hatten 
dieselben  zu  üben  in  der  Kunst,  die  Pferde  zu  besteigen,  den 
Speer  vom  Pferde  herab  zu  werfen,  gegen  einander  zu  reiten, 
mit  dem  Pferde  zu  wenden,  über  Gräben  und  Mauern  zu  setzen, 
bergauf  und  bergab  zu  reiten.     Weiter  war  es  die  Aufgabe  der 


a.  a.  0.  26/6.  Vergl.  Xen.  üb.  d.  ßeitk.  2,  1.  Hermann  a.  a.  0.  21  flf.  Vor- 
gchriften  fQr  den  Hipparchen,  wie  er  die  jangen  Leute  zum  freiwilligen 
Eintritt  in  das  Bittercorps  veranlassen  soll:  Xen.  Hipparch.  1,  11/2  yergl. 
Arist.  Vög.  1442/3,  wo  der  dort  genannte  Diitrephes  Hipparch  war.  S.  798  ff. 
Die  Ausführung  Martins  a.  a.  0.  819  ff.  im  Anschluss  an  Xen.  Hipparch. 
9,  6  halte  ich  mit  Thalheim  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887,  1316  für 
falsch,  da  es  sich  hei  Xen.  nur  um  einen  Vorschlag  desselben  handelt. 
Arist.  49,  2  berichtet  von  seiner  Zeit:  tovg  d*  inniag  nataXiyovcis  ot  xara- 
XoysCg^  ovg  av  o  drjiiog  xsiQOtovi^afj  ds%oc  ävÖQag,  ovg  d*  av  ntttaXiitoat^f 
naqaSidoaai  toig  InnaQxoig  %ctl  (pvXaQxovg^  ovzoi  d\  nagccXaßovzsg  kU(pB- 
Qovai  xov  liaxcLXoyov  Ug  tjJv  (iovXriv  xal  xov  nCva%*  dvo^avtsg^  iv  at 
ttataasariiJLaanivoi  xa  6v6(iaxa  xcoy  Inniatv  iaxC^  xovg  fihv  i^ofiwfiivovg  t<Bv 
nqoxBqov  iyysyQctfifiivtov  firj  dvvaxovg  slvai  xotg  acofiaciv  tmcsveiv  i^aXe£- 
(povai  (vergl.  Xen.  Hipparch.  1,  2),  xovg  dl  ^axtiXsyfiBvovg  TiaXovciy  %av  iiiv 
xig  i^ofivvTixcci  (ir^  SvvaaO'at  tm  arnftaxt  tnnBvsiv  ij  xfi  ovc{<f^  xovxov 
dtpiaaiVf  xov  de  firi  i^ofivvfisvov  diaxBigoxovovciv  ot  ßovXBvxal^  noxegitv 
inixiqdsiog  iaxiv  tnnsveiv  tj  ov'  %oiv  fihv  xBiQOxovrjaaaiv,  iyyffdtpovaiv  slg 
xov  niva%cc,  sl  dh  fii^^  mal  xovxov  dq>iaaiv.  Unter  dieser  Musterrolle  zu  ver- 
stehen ist  auch  das  aavidiov  bei  Ljs.  16,  6.  13  und  die  26,  10  angeführten 
öttvCSsg.  Dienstpflichtig  für  das  Eittercorps  wurde  man  wohl  bei  ent- 
sprechendem Vermögen  nach  Beendigung  der  Peripolie.  Dexileos,  der  als 
innBvg  394/8  in  Eonnth  fiel,  war  414/8  geboren:  C.  I.  A.  H  2084.  Nioi  und 
nqBG^vxsqoi.  im  Gorps:  Xen.  Hipparch.  1,  17;  2,  3.  NsavCa%oii  Thuk.  8^  92. 
Arist.  Ritt.  731.     fifi^axia:  Arist.  1442. 

1)  Von  dem  Hipparchen  heisst  es  bei  Xen.  Hipparch.  1,  9:  %a^icxdvai 
xovg  tnxiag^  und  dem  entsprechend  ist  die  naxdaxccaig  von  Seiten  des  Rathes 
die  nach  der  von  Arist.  geschilderten  Dokimasie  erfolgende  definitive  Er- 
nennung zum  Ritter.  S.  Lex.  Seguer.  270,  80:  17  vno  xrjg  ßovXrjg  xSv 
innimv  Bo%nici<sCa  %axdcxaaig  iXiysto,  Die  eben  erwähnte  Dokimasie  ist 
die  bei  Lys.  14,  8,  die  Sauppe  im  Phil.  16,  69  ff.  richtig  von  den  bei  Xen. 
Hipparch.  1,  13  ff. ;  3,  9  geschilderten  Dokimasien  unterschieden  hat  Ebenso 
imterscheidet  Dirichlet  a.  a.  0.  27  ff.  Ueber  die  Tiaxdöxccaig  als  Geldsumme 
s.  Harp.  Suid.  Phot.  Ljs.  16,  6  ff.  Bake  schol.  hypomnem.  6,  134  ff.  sucht 
das  Vorhandensein  der  %axdaxaaig  auf  die  Zeit  der  30  zu  beschränken,  ist 
aber  von  Sauppe  widerlegt  worden.  Ich  folge  jetzt  Martin  a.  a.  0.  335  ff^ 
der  gestützt  auf  Harp.  naxdaxacig  annimmt,  dass  dieselbe  beim  Austritt 
aus  dem  Rittercorps  an  den  Staat  zurückgezahlt  werden  musste. 
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Hipparchen,  die  Pferde  zu  prüfen,  ob  dieselben  den  an  ein 
brauchbares  Reitpferd  zu  stellenden  Anforderungen  entsprachen.^) 
Ueberhaupt  stand  den  Hipparchen  die  ganze  militärische  Ein- 
richtung des  Rittercorps  zu,  für  welches  vom  Staate  nur  die 
Gliederung  in  Phylen  festgesetzt  war.*)  Alljährlich  wohl  nicht 
lange  nach  dem  Beginn  des  Jahres  wurde  das  Rittercorps 
wiederholt  von  dem  Rathe  gemustert,  welcher  auch  zu  prüfen 
hatte,  ob  die  Pferde  den  zu  stellenden  Anforderungen  genügten.^) 
Diejenigen  Ritter,  welche  bei  der  Revision  der  Musterrolle  im 
Rathe  nicht  ausgemustert  waren,  durften  in  dem  laufenden  Jahre 
nicht  als  Hopliten  ausgehoben  werden,  während  es  andererseits 
verboten  war,  Ritterdienst  zu  leisten  in  einem  Jahre,  für  welches 
man  nicht  die  Dokimasie  bestanden  hatte.*) 


1)  Die  Jüngeren  lernten  dnb  dSgatog  dvantj^äv  inl  tovg  tnnovg^  die 
Aelteren  anf  persische  Weise:  Xen.  Hipp.  1,  17.  ab.  d.  Reitk.  6,  12;  7,  1,  3. 
S.  Mnesimach.  bei  Ath.  9,  402  F:  —  ctsix'  eh  dyoQccv  —  ngog  tovg  'EQftccg, 
—  ov  ngoocpoircaa'  ot  (pvXaQxot  —  tovg  xs  /tue^rag  tovg  (OQaiovg,  —  ovg 
avaßaivtiv  inl  tovg  tnnovg  —  [isXst^  ^sCdatv  aal  nataßcchsiv,  Xen. 
Denkw.  d.  Sokr.  3,  3,  6.  Hebungen  im  dyiovt^Ssiv:  Hipp.  1,  6,  21,  in  der 
dv^innaoCai  Hipp.  1,  20,  wobei  jeder  Hipparch  6  Phylen  commandierte: 
3,  11.  Ueber  die  sonstigen  Leistangen  eines  nolhyLiOtr^i^iog  tnnog:  y.  d. 
Reitk.  3,  7;  8,  1  ff.;  7,  13  ff.  Prüfling  der  Pferde:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
3,  3,  3/4.  Phot.  iTtfcotQoxog.  Indessen  stand  die  definitive  Ausrangierung 
eines  Pferdes  wohl  nur  dem  Rathe  zu.  Anf  diese  Prüfung  bezieht  Körte 
die  Darstellung  auf  einer  Trinkschale  von  Orvieto,  die  er  in  d.  Archäol.  Zt. 
1881,  p.  177  ff.  publiciert  hat.  Vielleicht  aber  sind  die  beiden  Buleuten  in 
der  Erklärung  Körtes  die  beiden  Hipparchen,  der  Hipparch  Körtes  ein 
Phylarch. 

2)  S.  Hipparch.  2,  1  ff  Nofioi  des  Hipparchen  für  das  Rittercorps: 
Dem.  21,  173. 

3)  Vor  dem  Rathe  finden  Hebungen  der  Ritter  statt  im  Akontismos 
im  Lykeion,  in  der  Anthippasie  im  Hippodrom,  im  Reiten  und  Wenden  auf 
hartem  Boden  in  der  Akademie:  Xen.  Hipp.  3,  1,  6  ff.  Prüfung  der  Pferde 
durch  den  Rath:  1,  13  ff.  Arist.  49,  1 :  ^oxi/ia^si  dl  xal  tovg  tnnovg  t} 
ßovXii  %oiv  fiiv  tig  naXbv  t[nnov  ex^tov  xaxcoff  ^ox^  tgitpsiv^  tw^^''  '^^ 
oitm,  toig  dh  firi  dvvafi^voig  [d'KoX'\ov&SLV  ij  firi  ^iXovatv  fiivsiv  dXX*  dvd- 
yovai  tQoxbv  inl  tr^v  yvd&[ov  iytißdXXet^  ual  6  tJovto  nad'qtv  dd6%ifi6g  iati, 
Vergl.  He^ych.  tgvatnniov.  Tnnov  tQox6g.  Es  ist  das  die  Dokimasie  der 
Pferde  und  Ritter  durch  den  Rath:  Xen.  Oek.  9,  15.  Hipp.  3,  9.  Aufsicht 
des  Rathes  überhaupt:  Hipp.  1,  8,  13.    Vergl.  Martin  a.  a.  0.  326  ff. 

4)  Der  ordentlich  bestellte  Ritter  konnte  nicht  als  Hoplit  ausgehoben 
werden:  Lys.  15,  7.  Der  nicht  ordentlich  bestellte  Ritter  durfte  nicht 
Ritterdienste  leisten:  Lys.  15,  11;  14,  10;  16,  13.  That  er  es  doch,  so  yer- 
fiel  er  in  Atimie  und  sein  Vermögen  wurde  eingezogen:  Lys.  14,  8.  9. 
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Taktische  Giiede-  Das   athenische   Rittercorps    zerfiel   entsprechend    der    Ein- 


rung. 


theilung  der  Bürgerschaft  in  10  Phylen,  aus  denen  nach  der 
vorhandenen  Musterrolle  für  jeden  Feldzug  die  nothige  Anzahl 
von  Rittern  wohl  von  den  Phylarchen  ausgehoben  wurde.*)  Die 
Ritter  erhielten  auch  in  Friedenszeiten  für  ihre  Pferde  ein  be- 
stimmtes Futtergeld.*) 
Di«  Ritter  ai$  Das   Rittcrcorps   bildete    eine    politische   Körperschaft   und 

Körperschaft.    .  -  ,,  i-r»i  -rr  >i«i  ••!•■»«■• 

hatte  als  solche  das  Recht,  Kränze  zu  ertheilen,  wie  die  Mit- 
glieder desselben  denn  auch  bisweilen  Verträge  mit  fremden 
Staaten  beschworen.*)  Das  Ritt^rcorps  galt  den  Athenern  als 
die  Zierde  des  Staates  und  wurde  dazu  benutzt,  den  feierlichen 
Aufzügen  an  einzelnen  Festen,  so  an  den  Panathenaien  und  an 
,  dem  Zeusfeste,  das  nothige  Gepränge  zu  verleihen.^) 


1)  10  (pvXal  tmv  t%nimvi  Xen.  Hipp.  3,  11.  Phoi  Tnna^xoiy  von 
denen  jede  durch  einen  Phylarchen  commandiert  wurde:  Harp.  8uid.  tpvl- 
€LQ%oq,  Lex.  Seguer.  318,  32.  In  einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des 
4.  Jahrh.,  die  wahrscheinlich  von  einem  Denkmal  zu  Ehren  des  comman- 
dierenden  Phylarchen  herrührt,  heisst  es:  f}  tpvXri  tmv  tnnitov,  S.  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  6,  319  ~  C.  I.  A  II  1213.  Orthobulos  bei  Lys.  16,  13  ist 
als  Phylarch  aufzufassen. 

2)  Xen.  Hipp.  1,  23  redet  von  (uc^og  für  die  Ritter  und  berechnet 
1,  19  als  jährlichen  Aufwand  für'  das  Eittercorps  ungefähr  40  Tal.,  was  für 
den  einzelnen  Ritter  bei  der  Gesammtzahl  von  1000  jährlich  240  Drachmen 
Kosten  machen  wurde.  Der  aizog^  den  die  Ritter  ftlr  ihre  Pferde  erhalten 
(s.  Arist.  49,  1),  ist  wohl  der  von  Xen.  erwähnte  iiKfd'dg.  Denn  nach  den 
Worten  der  Ritter  in  Arist.  Ritt.  676/7;  —  fifiBCg  d'  d^ioviiiv  tjj  nöXsi  — 
nifOiHcc  ysvvccims  diivviiv  nal  ^soCg  lyxm^Coig  scheinen  sie  damals  wenig- 
stens keinen  (iia^og  bekommen  zu  haben.  Dem  entsprechend  heisst  es 
auch  beim  Schol.  z.  Dem.  732:  nccl  yo:^  %al  ot  tnnsCg  luo^bv  iXdftßccvov  iv 
t^  siQi^vjj  vjcIq  tov  zQiqfSiv  tovg  tmtovg,  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  862. 
Für  den  attog  der  tnns^g  s.  auch  C.  I.  A.  II  612  aus  dem  Jahre  800:  iitB- 
fiBXi]^7iaav  (nämlich  of  tafiiai)  {^ttd  T)<3f  tnnccQxmVy  Znmg  dv  ot  {tmt)s{i:)g 
tov  r«  oitov  %ofii6<ov{Tai.  n)ttQd  tov  di^fiov  tov  6(p8iX(6iisvov)  avTol{g)  — . 
Im  Jahre  410/9  werden  von  den  Schatzmeistern  der  Athene  an  die  Helleno- 
tamien  als  tnniog  -üitog  in  4  Prytanien  über  16  Tal.  gezahlt:  C.  I.  A.  I  188. 

3)  Die  tnnsCg  bekränzen  die  Schatzmeister  der  Qöttin:  C.  I.  A.  II 612, 
ihren  Hipparchen:  Hyper.  f.  Lykophr.  XIII  21  ff.,  weihen  demselben  ein 
Standbild:  C.  I.  A.  II  962,  vergl.  1358,  beschwören  Verträge:  C.  I.  A.  II  49. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  zu  Ath.  2,  201.  212.   Vergl.  Martin  a.  a.  0.  412  ff. 

4)  Zu  Arist.  Fröschen  662  erklärt  Dionysos  seinen  Ausruf  iov  lov 
durch  tnnittg  ogm^  wozu  der  Schol.  mg  d^aviid^av  tmticDv  itpodov  bemerkt. 
Festaufzüge  heissen  nach  dem  Schol.  z.  Arist.  Ritt.  627  Q^vclai  tmtdSsg. 
Die  Ritter  bei  der  Pompe  der  Panathenaien:  Xen.  Hipp.  8,  2.  Mommsen 
Heort.  176.    Wachsmuth  d.  Stadt  Ath.  1,  306.     Michaelis  der  Parthenon 
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Ausser  den  1000  Rittern  gab  es  wenigstens  beim  Beginn  Hippotoxoten. 
des  peloponnesischen  Krieges  noch  200  [jcnoto^otat,   welche  als 
Flankier  benutzt  wurden.^)     Eine  Verbindung  von  Reiterei  und 
leichtem   Fussvolk,    die   sogenannten    on^mnoiy    sind    uns   durch 
Aristoteles  jetzt  auch  für  Athen  bezeugt.*) 

Die  Hauptstärke  der  athenischen  Kriegsmacht  bildete  die  ^^^^i^^"' 
Flotte.  Dieselbe  bestand  beim  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  aus  300  seetüchtigen  Trieren,  zu  denen  aber  wohl  noch 
die  100  auserlesenen  Trieren,  die  nur  bei  einem  Angriff  auf  den 
Peiraieus  verwendet  werden  sollten,  hinzuzurechnen  sind.  Was 
am  Ende  des  Krieges  noch  von  Kriegsschiffen  in  Athen  vor- 
handen war^  musste  bis  auf  12  ^  die  Lakedaimonier  ausgelie- 
fert werden.  Im  Jahre  378  hatten  die  Athener  bereits  wieder 
eine  ansehnliche  Flotte,  deren  Bestand  353  auf  349  Trieren, 
330  auf  392  Trieren  und  18  Tetreren,  325  auf  360  Trieren, 
50  Tetreren  und  7  Penteren  angewachsen  war.  Die  Schiffe 
wurden  in  den  Kriegshäfen  in  besonderen  Schiffshäusern  auf- 
bewahrt.')   Es  scheint,  dass  wenigstens  in  den  besseren  Zeiten 

215  ff.  331,   am  19.  MaDjehion:   Plat.  Phok.  37.    Vergl.  aach  Dem.  4,  26; 
21,  171.  174.    Martin  a,  a.  0.  146  ff. 

1)  Die  Zahl  200  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleiche  von  Thuk.  2,  13  nnd 
Arist.  24,  8  mit  Arist.  Ritt.  226.  Die  tmtoto^oxai  reiten  yor  den  Hippar- 
chen her:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  3,  1.  Vergl.  die  nQ69(fOfioi  bei  Xen. 
Hipp.  1,  26.  Da  die  nQ6dQoiioi  auch  beritten  aind  —  s.  Arist.  49,  1 :  do%i' 
fiaSei  dh  nal  (n&mlich  ^  ßovXrD  toig  ngoldQOnovSf  oaot  av  a]vTJ  Soxmaip 
iiutrdeioi  TCQodQOfiiVBtv  stvai,  nav  tiv*  änoxstgotoviic^^  %ataßsßriiisv  ovtog  — , 
so  identificiere  ich  sie  mit  den  tnnoro^otcct,  Dass  diese  tnnoto^6tai  mit 
dem  Polizeicorps  der  Skythen  nichts  zu  tbun  haben,  wie  Wernicke  im  Herrn. 
26,  67  ff.  ausfuhrt,  ergiebt  sich  schon  aus  ihrer  Zahl  200.  Dass  die  tnno- 
toiotai  Bürger  waren,  zeigt  der  Znsammenhang  bei  Arist.  24,  3  deutlich, 
wo  sie  unter  den  1200  tnnsig  mit  inbegriffen  sind,  wie  Thuk.  2,  13  lehrt 
Unter  den^tmtoxo^oxai  zu  dienen  war,  wie  es  scheint,  weniger  ehrenvoll: 
Ljs.  16,  6. 

2)  Arist.  49,  1:  dontfuiist  dh  %al  tovg  äfiinnovg  (nämlich  7j  ßovXri)^ 
%äv  tiv*  dnoxBiifotovTqoji,  ninavtai  fUöQ'OipoQmv  ovtog,  Xen.  Hipp.  6,  13 
empfiehlt  «c^ol  Siunnoi.  fQr  die  athenische  Reiterei,  die  also  nach  ihm  ein- 
geführt sind.  Sonst  sind  Sfimnoi  noch  für  Boiotien  nachweisbar.  S.  Thuk. 
6,  67.    Xen.  7,  6,  24.    Diod.  16,  86. 

3)  Perikles  rechnet  431  300  seetüchtige  Schiffe:  Thuk.  2,  23,  während 
Thuk.  2,  24  noch  100  TQiT^QSig  i^aiffftot  erwähnt  werden.  Vergl.  auch 
Andok.  y.  Fr.  7,  9.  Aischin.  y.  d.  Trugges.  174/6.  Aus  300  Schiffen  bestand 
die  gewöhnlich  zu  verwendende  Flotte:  Xen.  An.  7,  1,  27.  Arist.  Ach.  644/6. 
Es  wurden  jährlich  im   voraus  400  Trierarchen  ernannt:   (Xen.)  v.  St.  d. 
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die  unbrauchbar  gewordenen  Trieren  alljährlich  durch  neu  er- 
baute ersetzt  wurden.  Der  Bath,  welcher  während  seines  Amts- 
jahres die  übliche  Zahl  neuer  Trieren  nicht  hatte  fertig  stellen 
lassen,  hatte  am  Schiasse  desselben  keinen  Anspruch  auf  eine 
Ehrenbekränzung.^)  Die  hölzernen  und  hängenden  Geräthe  wur- 
den theils  in  den  Schiffishäusern,  theils  in  den  Seearsenalen  auf- 
bewahrt.*) 
Ausrüstung  eines  Weuu  ciu  aTtoötokog  vom  Volke  beschlossen  war,  so  hatten 
o,.  j.^  Trierarchen*  welche  im  5.  Jahrh.  im  Anfange  eines  jeden 
Jahres  für  eine  eventuelle  Schiffsausrüstung  im  voraus,  im 
4.  Jahrh.  erst  unmittelbar  vor  der  Ausrüstung  ernannt  wurden, 
die  von  den  Aufsehern  der  "^STerfte  ihnen  zugewiesenen,  später 
zugeloosten  Trieren  mit  den  ihnen  gleichfalls  übergebenen  6e- 
räthen  auszurüsten.*)  Die  Trierarchen  liessen  die  ihnen  an- 
gewieseneu Trieren  aus  den  Schiffshäusern  ins  Hafenbassin  und 


Ath.  3,  4  und  nach  Strab.  395  war  das  athenische  vavßxccd'ftov  für  400 
Schiffe  eingerichtet.  Im  Frieden  des  Lysandros  behält  Athen  12  Enegs- 
schiffe:  Xen.  2,  2,  20.  Andok.  v.  Fr.  12.  Plat  Lys.  15.  878  bemannen  die 
Athener  nach  Polyb.  2,  62  100,  nach  Diod.  15,  29  200  Schiffe.  Bestand  der 
Flotte  im  J,  363:  C.  1.  A.  II  795,  Z.  138,  im  J.  330:  C.  I.  A.  II  807  b,  Z.  79, 
im  J.  325:  C.  I.  A.  IE  809  d,  62  ff.  Anch  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  gab  es 
wieder  100  xQi^QBig  Iga/^CTOi:  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  91/2.  üeber 
die  Entwickelung  der  athenischen  Flotte  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst,  in  Ath.  6,  28  ff.  Nach  Wiederherstellung  der  Schiffishunser 
durch  Lykurgos  gab  es  im  ganzen  372^  82  in  Mnnychia,  196  in  Zea  und 
94  im  Hafen  des  Eantbaros :  Seenrk.  XI  o  p.  414  u.  p.  67  ff.  «=  C.  I.  A. 
II  807  c,  27  ff.  üeber  die  noch  vorhandenen  Beste  der  athenischen  Schiffs- 
häuser und  Zeughäuser  s.  jetzt  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  51  ff. 

1)  S.  Dem.  22,  12.  36.  In  dem  C.  I.  A.  I  32  aufgestellten  Finans- 
programm  heisst  es:  insUfäv  dh  anoös9ö(ieva  ^  TOtg  d'soig  {ta  xQ)ijnatcc, 
ig  t6  v8(6qiov  %ixl  rä  telxrj  toig  nsQiovat  jupijffdat  3;^?f|Lta<F(tv).  —  üeber  den 
Modus,  wie  die  ersten  100  Trieren  durch  Themistokles  beschafft  wurden, 
8.  Arist.  22,  7  uud  Polyain.  1,  30,  6.    ' 

2)  S.  Boeckh  Seeurk.  68  ff. 

3)  üeber  die  Einrichtung  im  5.  Jahrh.  s.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  3,  4, 
über  die  im  4.  Jahrh.  Dem.  4,  36.  S.  aber  Boeckh  Seeurk.  168.  Dass  die 
Trierarchen  auch  die  Geräthe  TOm  Staate,  wenn  auch  nicht  jedes  Mal  yoII- 
ständig,  erhielten,  war  wohl  immer  üblich.  S.  Boeckh  Seeurk.  201  ff.  üeber 
die  Einzelheiten  der  Trierarchie  bandele  ich  in  dem  Abschnitte  über  das 
Finanzwesen.  Für  das  Folgende  vergl.  die  Bemerkungen  ?on  Eirchhoff  in 
den  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1865,  p.  80  ff.  Seeurk.  XIV  a,  184  ff.  p.  462  « 
C.  I.A.  II  809  a,  180:  i^ritpCc^ai  tm  {dijfi)tp  Tovg  filv  tmv  vB(mQi)(ov  ini- 
fiBlritag  na{qa8o)vvat  toig  tQi7iQa{j^%oig  t)ag  vcLvg  xal  ta  axsvrj  (xara  rä) 
dsSoyfiiva  tat  di^QMp). 
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an  den  Hafendamm   schleppen,   wo   dieselben   alsdann   mit  den 
hölzernen  und  hängenden  Geräthen  versehen  worden.^) 

War  dieses  geschehen,  so  wurden  die  Trieren  bemannt.  Die  Bemannung. 
Bemannung  der  einzelnen  SchiflFe,  welche,  wenn  sie  vollzählig 
war,  aus  ungeßhr  200  Mann  bestand,  wurde  aus  drei  verschie- 
denen Classen  von  Leuten  gebildet.*)  Die  erste  Classe  bildeten 
die  inißdxac  oder  Seesoldaten,  welche  Hopliten  waren  und  zur 
Vertheidigung  oder  zum  Angriff  benutzt  wurden.  Es  waren  ihrer 
ungefähr  10  auf  jeder  Triere.®)  Die  zweite,  bei  weitem  zahl- 
reichste Classe  der  Bemannung  war  die  eigentliche  Rudermann- 
schaft, welche,  in  drei  Reihen  über  einander  sitzend,  auf  den 
Trieren  62  d'Qavttav,  welche  die  obersten,  54  ^vyttai,  welche  die 
mittleren,  und  54  ^akafitxat^y  welche  die  untersten  Ruderbänke 
inne  hatten,  umfasste.'*)  Diese  Rudermannschaft,  vaikai  oder 
vavßdtai  genannt,  recrutierte  sich  im  5.  Jahrh«  während  der 
athenischen  Bundesherrschaft  ausser  aus  den  ärmeren  Bürgern 
wohl  hauptsächlich  aus  gemietheten  Ausländern  und  aus  den 
Metoiken,  während  im  4.  Jahrh.  neben  den  Metoiken  auch  die 
ärmeren  Bürger  in  grosserer  Anzahl  zum  Ruderdienst  heran- 
gezogen   zu    sein    scheinen.'^)      Die    dritte    Classe    der    Schiffs- 


1)  S.  Seeurk.  XIV  a,  189  ff.  p.  462  =  C.  L  A.  II  809  a,  181,  wo  Kirch- 
hoff a.  a.  0.  p.  75,  25  unzweifelhaft  richtig  ergänzt:  {to)vg  dh  tQiriQccQxovg 
{tovg  %ad')eatrjii6tccg  nccQa('KO(i^isi)v  xag  vavg  inl  ro  (xoSfia  i)v  t^  Movvv- 
Xicivi  {(tTivl  n)qo  xijg  dsKatrig  {t6ta[ie)vov  xal  naqixsLV  {naQSG)iisvao(i6vag 
slg  (nXovv).     Vergl.  Dem.  50,  6;  51,  4. 

2)  S.  Dem.  50,  29.  30. 

3)  üeber  die  Zahl  und  die  Zusammenseizang  der  Schiffsmannschaft 
s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  884  ff.  Ueber  die  inißdrca  Harp.  inißccrrig  — 
ovrmg  iadXovv  tcov  iv  xatg  tqiriqsai.  azQazsvofLSvmv  tovg  firj  %(on7iXatovvTcegf 
dllä  (Uvov  UQog  to  puixscd'ai  initrids^ovg,  Vergl.  Thuk.  7,  63.  'Enißdtcci 
aus  den  Theten.  genommen:  Thnk.  6,  43.  Gezwungene  inißdxut  aus  den 
Hopliten  des  Katalogs:  Thuk.  8,  24.  Jedes  Schiff  hat  10  imßdxai:  Thuk. 
2,  23;  2,  69  verglichen  mit  92,  102;  8,  91  verglichen  mit  95;  4,  76  ver- 
glichen mit  101.    S.  Boeckh  1,  390.    Schwartz  a.  a.  0.  p.  32. 

4)  S.  Boeckh  Seeurk.  114  ff.  Ueber  die  Zahl  der  Thraniteu,  Zygiten 
und  Thalamiten  s.  Boeckh  118  ff.  54,  nicht  58  Zygiten:  Köhler  in  d.  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6,  38. 

5)  In  der  Schlacht  bei  Salamis  bilden  noch  die  Bürger  die  Ruder- 
mannschaft: Arisi  Ritt.  785.  Thuk.  1,  121  heisst  es:  tovrjtri  ydg  Udifvaioov 
rj  9vva(Lig  (tcov  vccvßatmv)  (ucXXov  ^  oU^Ca,  ^ivoi  unter  den  vavtai:  Thuk. 
1,  143;  7,  68.  Isokr.  8,  48.  S.  was  Thuk.  8,  73  ausdrücklich  über  die  Mann- 
schaft der  Paralos  bemerkt  wird.  Metoiken  als  Rudermannschaft:  (Xen.) 
y.  St.  d.  Ath.  1,  12:    dioti   dsixai   tj  noUg   (ibtoUchv   —  duc    tb  vavtmov. 
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bemannuDg  bildeten  die  des  eigentlichen  Marinedienstes  kundigen 
Seeleute,  der  xvßsQvi^trig,  der  TCQCDQsvg  oder  TCQOiQdxrig,  der 
xsksvct'^g,  wohl  drei  xsvrriKovtaQxoi'  nnd  ein  oder  zwei  vavxtj- 
yoi.^)  Die  gesammte  Schififsbemannung  stand  unter  dem  Be- 
fehle des  Trierarchen,  welcher  über  dieselbe  ein  Strafrecht 
hatte.*) 
Trierarchitche         ^^r  das   Schiflf  bemannt  und   die  Rudermannschaft   durch 

Arantt. 

einige  Uebungen  an  den  Dienst  gewöhnt^),  so  konnte  der  Trier- 
arch  sein  Schiff  bei  dem  Rathe  oder  den  djcooroXstg  als  seefertig 
anmelden.  Um  den  Diensteifer  der  Trierarchen  zu  steigern  und 
so  die  Ausrüstung  eines  a%66xokog  zu  beschleunigen,  war  es 
üblich,  dass  für  denjenigen,  dessen  Triere  zuerst  segelfertig  war, 
durch  Yolksbeschluss  ein  goldener  Ehrenkranz  als  Belohnung 
ausgesetzt  wurde.  Bisweilen  erhielten  die  Trierarchen  der  drei 
zuerst  fertig  ausgerüsteten  Schiffe  solche  Ehrenkränze.  ^) 
Löhnung.  Dg^  gojj  y^d  das  Vcrpflegungsgeld  für  die  Schiffsmannschaft 

schwankte  nach  der  in  unseren  Quellen  enthaltenen  Berechnung 
der  Durchschnittssumme  für  den  Mann  in  den  verschiedenen 
Zeiten  zwischen  drei  Obolen  und  einer  Drachme  täglich.^) 

Zeugiten,  Theten  und  Metoikeu  bemannen  die  Schiffe  unter  besonderen  Um- 
ständen: Thuk.  3,  16  8.  1,  143.  Die  Bürger  wurden  wohl  besonders  als 
Thraniten  verwendet,  die  ja  einen  hohem  Sold  bekamen.  S.  Thuk.  6,  81. 
Daher  6  tqavitriq  XBrnq  bei  Arist.  Ach.  162.  S.  aber  (Xen.)  y.  St.  d.  Atb. 
1,  19/20.  üeber  die  Gewohnheiten  des  4.  Jahrh.  s.  Isokr.  8,  48.  Dem.  50, 
6,  7;  4,36. 

1)  S.  Thuk.  1,  148:  %vßBqvritoLg  ^x^fiev  noUxag  nofl  triv  alXriv  vwriQS- 
alav  nXsiovg  xal  afisivovg  rj  naüa  tj  allri  ^EXXdg,  Die  bei  (Xen.)  v.  St  d. 
Ath.  1,  2  aufgeführten  uvßsQvrjtai^  HeXtvcrai,  nBVx-qiiovta^xoi^  icQmqatai^ 
vavnr^yoC  bilden  die  vnriQsaüc.  Vergl.  auch  Arist.  Ritt.  541  ff.  Xen.  Oik. 
8,  14.  üeber  ihre  Zahl  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  8,  177  ff. 

2)  S.  Dem.  60,  18.  19.  50;  61,  11. 

3)  S.  Dem.  61,  5/6. 

4)  S.  Dem.  51,  1.  Poll.  1,  123.  Seeurk.  XIV  a,  195  ff.  p.  468  =-  C.  I.  A. 
II  809  a,  190  ff.:  tov  9h  n^mtov  na{(fa%o(i>^)aavza  aTB(pava>cd(tm  6  97J)(iog 
XQV^^  cxs€pd{v(p  d)7c6  nBVxaiiocCaiv  dQaxfimv^  (rov  dh)  dsvxsQOV  dno  xQiaxo- 
cCmv  {dQccxC')^^^  ^^  ^^  xqlxov  «(wo—)  xal  avayo(^BV6d{xai  o  it^)^vS  x^g 
ßovXijg  GaQ{yriX{(ov)  xm  äymvi  xoifg  axs((pdvovg),   S.  Eirchhoff  a.  a.  0.  p.  67  ff. 

5)  Auch  bei  der  Schiffsmannschaft  wird  zwischen  fiiad'og  und  ctxfjQi- 
aiov  unterschieden :  Dem.  50,  10.  Eine  Drachme  beim  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  und  für  die  siciliscbe  Expedition:  Thuk.  8,  17;  6,  81. 
3  Obolen:  Thuk.  8,  45.  Dem.  4,  28  rechnet  als  monatliches  oixriQiaiov  fSr 
ein  Schiff  20  Minen,    d.  i.   bei  einer  Besatzung  yon  200  Mann   im  Durch- 
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Die  Disciplin  war  *auf  der  Flotte  besser,   als  bei  den  Ho-  r>i$cipin 
pliten  und  den  Rittern^  obgleicb  auch  über  die  Unbotmässigkeit 
der  Schiffsmannschaft  geklagt  wird.^) 


4.   Das  Finanzwesen. 

A.  Allgemeines« 

Die  Grundlage  -einer  jeden  Finanzverwaltung  ist  das  Vor-  Müntsy$tm. 
handensein  eines  geregelten  Münzsystemes.  Der  athenische  Staat 
im  5.  und  4.  Jahrh.  hatte  als  Münze  ein  wegen  der  Feinheit 
seines  Gehaltes  bei  Hellenen  und  Barbaren  angesehenes  und  gern 
genommenes  Silber-Gourani^)  Die  Einführung  desselben  datiert 
aus  den  Zeiten  Solons,  welcher  die  frühere,  mit  der  aiginaischen 
identische  Münzwährung  Athens  abschaffte  und  den  euboeischen  ^ 
Münzfuss  einführte,  womit  indessen  eine  Aenderung  des  Sjstemes 
in  der  Eintheilung  und  Benennung  der  Theile  nicht  verbunden 
war.  Nur  trat  an  die  Stelle  des  bis  dahin  üblichen  Didrachmon 
als  Hauptmünzstück  des  Staates  das  Tetradrachmon.^  Die  athe- 
nischen Silbermünzen  führten  höchst  wahrscheinlich  seit  Peisi- 
stratos  fast  ohne  Ausnahme,  wenn  sich  auch  an  den  vorhan- 
denen Exemplaren  verschiedene  Perioden  der  Prägung  nach- 
weisen lassen,   als  Münzstempel  auf  der  Vorderseite  den  Pallas- 


Bchnitt  ein  tägliches  citriffiaiov  von  2  Obolen,  wozu  dann  noch  ein  täg- 
licher ftic&os  von  2  Obolen  hinzuzurechnen  ist.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1^  881  ff.  Auch  die  Bargerbemannung  der  Paralos  erhielt  täglich  4  Obolen. 
S.  Harp.  ndgalos. 

1)  S.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  8,  6.  18.  19.  Ein  Beispiel  von  Insubordi- 
nation eines  Hopliten  bei  Lys.  3,  45.  Auch  nach  Xenophons  Vorschriften 
für  den  Hipparchen  hatte  derselbe  mehr  durch  üeberredung  als  durch  Be- 
fehl auf  die  Ritter  zu  wirken.  Klage  über  die  vavtiitii  avotmCa  bei  Eurip. 
Hek.  606  fF. 

2)  Vergl.  Arist.  Frösche  717  ff.  Xen.  v.  d.  Eink.  8,  2.  Auf  Falsch- 
münzerei stand  Todesstrafe:  Dem.  20,  167.  Die  attischen  Münzen  waren 
nicht  legiert:  Hultsch  Metrol'  232  ff. 

8)  Ueber  die  Gleichheit  des  vorsolonischen  Münzfusses  mit  dem  aigi- 
naeischen  s.  Hultsch  MetroL'  200  ff.  Der  solonische  Münzfuss  hat  als 
Grundlage  das  leichte  babylonische  Goldgewicht  und  das  attische  Talent 
ist  gleich  dem  euboeischen:  Hultsch*  208  ff.  507/B.  Yergl.  auch  Köhler 
in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  10,  151  ff. 
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köpf,  anf  der  Rückseite  die  Eule.^)  Di^  Ausprägung  von  Gold, 
dessen  Werthverhältniss  zum  Silber  in  Athen  zwischen  14 — 10:1 
schwankte,  und  von  Kupfer,  welches  erst  nach  Alexander  dem 
Grossen  in  grösserem  Umfange  ausgeprägt  wurde,  war  im  5. 
und  4.  Jahrh.  eine  sehr  beschränkte.*)  Das  System  der  atheni- 
schen Silberwährung,  deren  Nominale  in  verschiedener  Grösse 
ausgeprägt  wurden,  war  folgendes: 

tdkavrov  =  60  ^vat^  fti/a  =  100  ägaxfMci,  ÖQaxfiii  = 
6  cßoXoi  oder  12  tifiuDßoha,  Einheiten,  deren  Normalgewicht 
und  annähernder  Werth  nach  unserem  Gelde  sich,  wie  folgt, 
verhält: 

taXavrov  =     26,196  Kilogr.  =  4716  J(. 
(jiva  =  436,6  Gr.  =  78,6  J(. 

ÖQax^V  =  4,366  Gr.  =  19  \ 

oßolog  =  0,73     Gr.  =  13  A.^) 

Da  der  Werth  des  Geldes  durch  das  Werthverhältniss  desselben 
zu  den  übrigen  Dingen  und  durch  die  Rentabilität  des  Gapitals 
bestimmt  wird,  so  ist  es  nöthig,  um  die  Höhe  der  einzelnen 
Posten  des  athenischen  Budgets  richtig  beurtheilen  zu  können, 
einige  Angaben  über  diese  Verhältnisse  hier  zusammenzustellen. 
wgrth  des  oeidea.  Was  zuerst  das  Werthverhältniss  des  Geldes  zu  den  übrigen 
Dingen  betrifft,  so  beschränke  ich  mich  dafür  auf  die  Anführung 
einiger  Getreide-  und  Yiehpreise*  Zu  Solons  Zeit  kostete  ein 
Medimnos  Getreide  —  ob  Weizen  oder  Gerste,  wird  nicht  an- 
gegeben —  eine  Drachme,  während  für  dasselbe  Maass  Weizen 
um  390  3  Drachmen,  in  einem  Opfertarif  um  380  sogar  6  Drach- 
men gerechnet  werden.  Um  335  kostete  der  Medimnos  Weizen 
5  Drachmen.  Im  Jahre  330  wurde  die  Lieferung  von  3000  Me- 
dimnen  Weizen,  den  Medimnos  für  5  Drachmen,  als  ein  beson- 
deres Verdienst  angerechnet  und  329   setzte  ein  Volksbeschluss 


1)  Durch  Peisistratos  die  vollwichtige  und  geregelte  attische  Pr&gnng 
mit  Pallaskopf  Qnd  Eale  als  Münzstempel  eingeführt:  Haltsch'  220  ff.  üeber 
die  verschiedenen  Perioden  der  PiHgung:  213  ff. 

2)  üeber  die  Goldprägung  s.  Hultsch"  223  ff.  Das  Verhältniss  von 
Gold  zum  Silber  wie  14-10 : 1 :  Hultsch«  236  ff.  wie  14 : 1  C.  I.  A.  I  p.  160. 
üeber  die  attischen  Kupfermünzen  s.  Haltsch^  227  ff.  Fremde  Goldmünzen 
worden  dnrch  einen  donifuxcxijg  geprüft:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  5,  277. 

8)  üeber  Gewicht  und  Werth  der  Münzen  nach  nnserm  Gelde  s.  Holtsch* 
208  ff.    234/6.    üeber  die  Theile  der  Münze  s.  Poll.  9,  51  ff. 
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den  Preis,  zu  welchem  die  Getreidelieferungen,  welche  der  eleu- 
sinische  Tempel  jährlich  empfing,  verkauft  werden  sollten,  für 
den  Medimnos  Weizen  auf  6,  für  den  Medimnos  Gerste  auf 
3  Drachmen  fest.*)  Ein  Stier  hatte  zu  Solons  Zeiten  nach  der 
gewöhnlichen  Rechnung  einen  Werth  von  5  Drachmen,  wobei 
aber  zu  bemerken  ist,  dass  der  Preis  für  Opferstiere  auch  damals 
bereits  bedeutend  hoher  war,  410  werden  für  einen  Opferstier 
ungefähr  51,  374  gegen  77,  329  400  Drachmen  verrechnet.*)  Zu 
Solons  Zeiten  kostete  ein  Schaf  eine  Drachme,  im  4.  Jahrh. 
schwankte  der  Preis,  wie  es  scheint,  zwischen  10  und  20  Drach- 
men, 329  kostete  ein  Schaf  und  eine  Ziege  je  30  Drachmen.®) 
Aus  diesen  Angaben  einen  Vergleich  mit  dem  Wefthverhältnisse 
unseres  Geldes  anzustellen  ist  wegen  der  Ungenauigkeit  derselben 
nicht  möglich. 

Dagegen  lässt  sich  mit  Sicherheit  erweisen,  dass  die  Renta-  Rentabilität  des 
bilität  des  Capitals  in  Athen  eine  bedeutend   grössere  war,    als        ^ 
bei  uns.     Der  gewöhnliche  Zinsfuss  ausgeliehener  Gapitalien  be- 
trug   12—18,    bei    dem    Seezins    durchschnittlich   20  Proceni*) 


1)  1  Drachme:  Plut.  Sol.  23.  3:  Arist  Ekkl.  547/8.  6:  Inscbriftlicher 
Opfertarif  bei  Boeokh  kl  Sehr.  4,  404  ff.  409.  6:  Dem.  34,  39.  Zu  Sokrates' 
Zeiten  der  Medimnos  aXtpixa  2  Drachmen,  wofdr  aber  kein  direcbes  zeit- 
genössisches Zeugniss  yorliegt:  Plut.  de  tranqnill.  animi  10.  Der  Medimnos 
xpi^^y  zu  6  Drachmen  ergiebt  sich  aus  (Dem.)  42,  20  vergl.  mit  31.  Für 
die  Preise  im  J.  830  und  329  vergl.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Athen 
8,  218  und  'Ecp.  oiq%.  1888,  p.  123/4,  Z.  69  ff. 

2)  S.  Plut.  Sol.  23.  410/9  wird  für  eine  i%at6fkßri  6114  Drachmen  ver- 
rechnet, was  für  einen  Stier,  wenn  die  Hekatombe  gerade  aus  100  Stieren 
bestand,  einen  Durchschnittspreis  von  51,14  Dr.  ergeben  würde:  C.  I.  A. 
I  188.  374/3  kosten  109  Opferstiere  8419  Dr.,  also  einer  durchschnittlich 
77'7io9  Drachmen:  C.LA.  II 814.  829  werden  für  einen  Stier  400  Drachmen 
verrechnet:  '£9.  cIqX'  1883,  p.  126/6  §.  77. 

3)  S.  PluL  Sol.  28.  Lys.  82,  21  nennt  als  hohen  Preis  für  ein  a(fviov 
16  Dr.  Nach  (Dem.)  47,  52.  57  vergl.  mit  64  kann  man  für  ein  ngoßarov 
fiaXa%6v  annähernd  20  Dr.  rechneu.  Nach  Menand  bei  Ath.  4,  146  E  kostet 
ein  nQoßdtiov  dyanrjTvv  10  Dr.  Preis  eines  Schafes  zur  Zeit  des  Lyknrgos 
12  Dr.,  eines  Widders  17  Dr.:  C.  I.  A.  II  884c,  Z.  62.  Im  J.  329  werden 
als  Preis  für  ein  Schaf  und  eine  Ziege  je  80  Dr.  verrechnet:  'Eq>.  dgx*  1888, 
p.  125/6.    ß  76. 

4)  üeber  den  Zinsfuss  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  181  ff.  und  über  dea 
Seezins  Xen.  v.  d.  Eink.  8,  9.  FrUnkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.»  2,  p.  37, 
no.  224.  Der  Sprachgebrauch  umschreibt  den  Zinsfuss  entweder  durch  die 
Anzahl  der  Obolen  oder  Drachmen,  welche  monatlich  für  eine  Mine  bezahlt 
werden,  z.  ß.  in  6%tm  oßoXoi:^  =>  167^  oder  nach  dem  Theile  des  Capitals, 

Gilbert,  griech.  Staatsaltertb.  I.    8.  Aufl.  24 
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Geringer  war  die  Rentabilität  des  Gapitals  bei  der  Verpachtung 
von  Ländereien,  welche  8 — 12  Procent,  bei  der  Hausmiethe, 
welche  ungefähr  8  Procent  erreichte.*)  Für  das  in  dem  Besitz 
von  Sklaven,  welche  zur  Arbeit  in  den  Bergwerken  vermiethet 
wurden,  angelegte  Capital  lässt  sich  aus  einer  Angabe  des 
Xenophon  als  Gewinn  ein  Zinsfuss  von  30 — 38%  berechnen, 
wobei  allerdings  die  Höhe  desselben  mit  dadurch  bestimmt  wird, 
dass  das  Capital  sich  mit  der  Zeit  aufzehrte.*)  Der  Werth  der 
Areien  Arbeit  war  wegen  der  grossen  Menge  von  Sklaven  ein 
massiger.  Im  5.  Jahrh.  zur  Zeit  der  grossen  Bauten  scheint  der 
regelmässige  Tagelohn  eines  Handwerkers  eine  Drachme  be> 
tragen  zu  haben,  während  niedrigere  Dienste  auch  wohl  niedriger 
bezahlt  wurden.  Gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  wurden  für  die 
Verpflegung  eines  Staatssklaven  täglich  3  Obolen  gerechnet; 
der  gewöhnliche  Tagelohn  betrug  durchschnittlich  ly,  Drachme, 
während  bessere  Handwerker  mit  Löhnen  bis  zu  2^/^  Drachmen 
täglich  bezahlt  wurden.^)    Andererseits  war  aber  das  Leben  bei 

der  als  Zins  gegeben  wird,  z.  B.  Toxot  in6y8ooi  »>  12y,  7o-  3-  Boeckh 
a.  a.  0.  173. 

1)  Land  in  Thria,  160  Minen  werth,  giebt  12  Minen  Pacht,  also  8% 
des  Gapitals:  Is.  11,  42.  Ein  xioq^ov^  6000  Dr.  an  Werth,  bringt  eine  jähr- 
liche Pacht  von  600  Dr.,  also  12%:  Is.  a.  a.  0.  Ebenso  C.  I.  A.  II  600. 
Die  Hausmiethe  von  2  Häusern  in  Melite  nnd  Eleusis,  zusammen  3500  Dr. 
werth,  bringt  300  Dr.,  also  S%  7o  des  Gapitals :  Is.  a.  a.   0. 

2)  Die  Stelle  ist  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  28.  1200  Sklaven,  von  denen 
jeder  jährlich  360  Obolen  einbringt,  können  aas  diesem  Einkommen  m  5 
oder  6  Jahren  auf  6000  vermehrt  werden.  Nimmt  man  an,  dass  aus  dem 
Einkommen  eines  jeden  Jahres  neue  Sklaven  angeschafft  wurden,  die  dann 
in  dem  folgenden  Jahre  gleich  wieder  mitverdienten,  so  bietet  die  Berech- 
nung des  so  angelegten  Gapitals  folgende  Aufgabe:  ,,Es  soll  die  Grösse  des- 
jenigen Gapitals  bestimmt  werden,  welches  in  einem  Jahre  360  Obolen 
Zinsen  trägt.  Der  Zinsfuss  bestimmt  sich  durch  die  Bedingung,  dass  das 
1200fache  jenes  Gapitals  in  6  resp.  6  Jahren,  auf  Zinseszins  angelegt,  sich 
zum  6000&chen  vermehrt.**  Die  Lösung  ergiebt  nach  der  Zinseszins- Rech- 
nung bei  der  Annahme  von  6  Jahren  37,97  % ,  von  6  Jahren  30,76  y^  als 
Zinsfuss,  sodass  also  der  jährliche  Verdienst  von  360  Obolen  im  erstem 
Falle  den  Zins  von  948,01,  im  zweiten  Falle  den  Zins  von  1170,86  Obolen 
repräsentiert.  Der  Werth  eines  Minensklaven  betrug  darnach  zwischen  168 
und  196  Drachmen,  wonach  Boeckhs  Angabe  kl.  Sehr.  6,  46  zu  modifi- 
cieren  ist. 

3)  In  der  Abrechnung  über  den  Bau  des  Erechtheion  aus  dem  J.  408 
sind  die  Arbeiten  meist  Accordarbeiten.  Doch  erhält  ein  ng^atrjg  täglich 
eine  Drachme,  ein  Lohn,  der  auch  sonst  noch  für  einzelne  Arbeiter  ver- 
rechnet wird.    S.  G.  I.  A.  I  326.  824.    IV  3.  321.     Auch  Accordlohn  kommt 


Digit 


izedby  Google 


n.  Antiquai-ischer  Theil.  371 

der  anerkanntermassen  grossen  Genügsamkeit  der  Athener  nicht 
kostspielig,  und  eigentliche  Arniuth  scheint  es  bei  den  verschie- 
denen Möglichkeiten,  sei  es  auf  der  Flotte,  sei  es  als  Arbeiter^ 
sei  es  als  Heliast,  seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben,  in  der 
Blüthezeit  Athens  nicht  gegeben  zu  haben,  während  allerdings 
in  der  Zeit  des  Verfalls  die  Armuth  sich  immer  weiter  ver- 
breitete. ^) 

Was  die  staatliche  Finanzwirthschaft  Athens  im  allgemeinen  voiksuH>ra$taHd. 
betrifft,  so  beruhte  dieselbe  auf  einer  durchaus  unsichern  Grund- 
lage. Der  Staat,  allein  auf  seine  eigenen  Hülfsmittel  angewiesen, 
hätte  in  der  Weise,  wie  er  bestanden  hat,  volkswirthschaftlich 
nicht  bestehen  können,  da  nur  die  politische  Stellung,  welche 
glückliche  Umstände  und  die  Thatkraft  seiner  Bürger  dem  Staate 
verschafft  hatten,  seine  wirthschaffcliche  Existenz  sicherte.  Der 
Grund  dieser  ungünstigen  volkswirthschaftlichen  Lage  des  athe- 
nischen Staates  lag  darin,  dass  Attika  an  Werthen  weit  mehr 
consumierte,  als  es  zu  producieren  im  Stande  war  und  dass  in- 
folge dessen  die  Ausfuhr  geringer  war  als  die  Einfuhr  und  so 
alljährlich  ein  Theil  des  Edelmetalles  ins  Ausland  abfloss.') 
Allein  die  Zufuhr  des  Getreides,  für  welche  von  Staats  wegen 
besondere  Sorge  getragen  wurde  und  welche  nach  einer  Berech- 
nung aus  dem  Alterthume  jährlich  gegen  800,000  Medimnen  be- 
trug, repräsentierte  einen  Werth  von  mindesten  250  Talenten.*) 


vor:  IV  8,  321.  Einen  Lohn  von  4  Obolen  för  Lastträger,  von  3  Obolen  für 
nrjXo(poQOvvzsg  kann  man  vielleicht  aus  Arist.  bei  Poll.  7,  133  und  Ekkl. 
308  ff.  erschliessen.  In  der  Abrechnung  der  intatdtai  *EXevoiv6d'8v  aus  dem 
J.  329  in  der  'Etp,  dgx.  1888,  p.  109  ff.  werden  verrechnet  als  tQO(pT^  för 
einen  druiociog  3  Obolen:  A.  4/6,  42.  B  5/6,  a  40,  als  gewöhnlicher  Tage- 
lohn ly,  Dr.:  A  28  ff.,  32  ff.,  46  ff.,  60  ff.  B  23  ff.  2%  Dr.:  A  26  ff.  2  Dr.: 
B  41  ff.,    a  33  ff. 

1)  Ueber  die  Einfachheit  der  athenischen  Mahlzeiten  s.  die  Schilde- 
rung bei  Lynkeus  bei  Ath.  4,  131  P,  wo  der  Perinthier  von  sich  und  einem 
Rhodier  sagt:  ovditsgog  rjiimv  ridstai  xoig  'Axtinoig  —  dsCnvoig.  S.  auch 
Alexis  bei  Ath.  4,  137  E.  Das  dsCnvov  Eleobolds  ist  eine  qfvozri  fid^a  aus 
Gerstenmehl:  Arist.  Wesp.  610,  und  für  sein  Tribolon  kauft  er  Holz,  Gersten- 
graupen und  Zukost:  Wesp.  300  ff.  Vergl.  EkkL  306  ff.  Isokr.  7,  83  sagt: 
t6ts  (ihv  ovSslg  t\v  t£v  noXirmv  ivSsiig  x&v  dvayuaCoiv  ovdh  ngoeatrav 
Tovg  ivTvyxdvovtag  rfiv  noXiv  Ttatijüxvvs,  vvv  91  nXs^ovg  stclv  ot  onavliov- 
rag  Tcov  i%ovz(ov, 

2)  üeber  Ausfuhr  und  Einfuhr  in  Attika  s.  Büchsenschütz  Besitz  und 
Erwerb  489 ff.   Abfluss  des  haaren  Geldes  ins  Ausland:  Xen.  v.  d.  Eink.  8,2. 

3)  Dem.  20,  32  berechnet  aus  den  Büchern   der  avto(pvXa%8g  als  jähr- 
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Dazu  kam  weiter  die  Einfuhr  vou  Material  für  den  Schiffsbau, 
wozu  Holz,  Eisen,  Erz,  Flachs  und  Wachs  zu  rechnen  sind^), 
von  gesalzenen  Fischen,  Luxusgegenständen,  Sklaven  und  Roh- 
material fQr  die  attische  Industrie.^  Dieser  bedeutenden  Ein- 
fuhr gegenüber  beschränkte  sich  die  Ausfuhr  auf  einige  Natur- 
producte  wie  Oel,  Feigen,  Honig,  Wolle  und  Marmor,  welche 
alle  keinen  bedeutenden  Werth  repräsentierten^),  und  auf  die  Er- 
zeugnisse der  attischen  Industrie,  zu  denen  vor  allem  die  Töpfer- 
waaren  zu  rechnen  sind.*)     Wenn  trotz  dieser  ungünstigen  Ver- 


liehe Einfuhr  an  Getreide  800,000  Medimnen,  w&hrend  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  111  mehr  aunimmt.  Der  Werth  derselben  betr&g^  über  250  Tal.,  wenn 
man  als  Einkaufspreis  für  den  Medimnos  zwei  Drachmen  annimmt,  was 
nach  dem  Getreidepreise  in  Attika  schwerlich  zu  hoch  ist.  Von  allem  in 
das  athenische  Emporion  eingeführten  Getreide  masste  Vs  nach  Athen  ge- 
bracht werden:  Arist.  51,4.  Harp.  inifiBXrjtrjg  ifinoQ^ov.  Anderswohin  als 
nach  Athen  oitrjysiv  war  verboten:  Dem.  86,  50.  Die  Erwägung,  wie  viel 
Getreide  in  jedem  Jahre  eingeführt  werden  muss,  gehört  zu  den  Aufgaben 
des  Staatsmannes  nach  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6,  13.  Yergl.  Boeckh  St 
d.  Ath.  1,  115  ff. 

1)  Schiffsbauholz:  Thuk.  4,  108.  (Dem.)  17,  28.  Andere  Hölzer:  Dem. 
21,  167.  C.  I.  A.  II  834  b,  Col.  1,  Z.  66.  *E(p.  a^x.  1883,  p.  125  y,  Z.  8. 
Sonstiges  Material  zum  Schiffisbau:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  2,  11. 

2)  Fische  bildeten  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Athener.  Die  athe- 
nischen Sklaven  waren  meist  Eaufsklaven.  Zufluss  von  Waaren  aus  allen 
Ländern  im  Peiraieus:  Thuk.  2,  38.  (Xen.)  v.  St  d.  Ath.  2,  7.  Isokr.  4,  42. 
Antiphan.  bei  Ath.  1,  27  D.  E.  Interessant  hinsichtlich  der  Einführung  von 
Material  für  die  attische  Industrie  ist  der  Handelsvertrag  der  Athener  mit 
Eeos  um  350  wegen  alleiniger  Ausfuhr  des  Brötbels  von  Eeos  nach  Attika 
(C.  I.  A.  II 546),  der  zum  Bemalen  der  Thongefässe  verwendet  wurde:  Suid. 
KtoXiddoi  xc^afti^ff. 

3)  Die  Ausfuhr  von  Oel,  bereits  von  Solon  gestattet  (Plut.  Sol.  24), 
wird  von  dem  Schol.  z.  Find.  Nem.  10,  64  gewiss  ohne  Grund  beschränkt: 
ov%  icxi  dh  i^ayayrj  iXaüyo  i^  'A&tjvmv  sl  ftij  toilg  vindict.  An  den  Pana- 
thenaien  wurden  über  1200  Amphoren  Oel  an  die  Sieger  vertheilt:  Mommsen 
Heort.  151,  141.  153.  C.  I.  A.  U  965.  8  xotvlat  Oel  kosten  nach  einem 
Opfertarif  um  380  ly,  Obol  (Boeckh  kl.  Sehr.  4,  404  ffl  409),  also  ein 
fisxQrixrie  6  Drachmen.  Ueber  die  Feigenausfuhr  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  61  ff.  Der  attische  Honig  war  berühmt.  Plut.  de  tranquill,  animi  10 
rechnet  für  eine  TiotvXri  wohl  von  einer  ganz  besonders  feinen  Sorte 
5  Drachmen,  während  nach  dem  Opfertarif  die  %otvXri  3  Obolen  kostete, 
üeber  die  Güte  der  attiscben  Wolle  s.  Plut.  de  audiendo  9.  Ath.  12,  540  D. 
Attischer  Marmor:  Xen.  v.  d.  Eink.  1,  4. 

4)  Eine  grosse  Menge  von  tixviu  in  Athen:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1, 12. 
Die  Thonge^se,  als  Handelsartikel  (Her.  5,  88)  bis  nach  Libyen  vertrieben 


Digitized  by  CjOOQ  IC 


IL  Antiquarischer  TheiL  373 

hältnisse  der  Zustand  der  athenischen  Finanzen  wenigstens  vor 
dem  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  ein  glänzender  war^ 
so  hatte  das  seineu  Gruud  in  dem  durch  die  Tributzahlungen 
erfolgenden  Rückfluss  des  Edelmetalles  nach  Athen,  in  dem 
Silberreichthum  des  Landes  und  in  dem  Gewinn  des  im  Pei- 
raieus  mit  ganz  Griechenland  betriebenen  Zwischenhandels.^) 
Seitdem  aber  durch  den  peloponnesischen  Krieg  die  erste  und 
dritte  Bedingung  des  öffentlichen  Wohlstandes  zerstört  waren, 
trat  ein  entschiedener  Rückgang  des  Volkswohlstandes  ein,  wel- 
cher durch  die  Begründung  des  zweiten  athenischen  Bundes  nur 
wenig  aufgehalten  wurde^  da  die  Finanzverwaltung  des  4.  Jahrb. 
von  Jahr  zu  Jahr  leichtsinniger  und  verschwenderischer  verfuhr.*) 

In  der  älteren  Zeit  war  es  wohl  üblich  gewesen,  die  JJ eher-Finantgrundsätte 
Schüsse  der  Staatsverwaltung,  wenn  solche  vorhanden  waren, 
unter  die  Bürger  zu  vertheilen.*)  Erst  seit  der  Begründung  des 
ersten  athenischen  Bundes  machte  sich  wegen  der  fortdauernden 
Kriege  mit  den  Persern  das  Bedürfniss  geltend,  einen  Kriegs- 
schatz zu  besitzen,  um  aus  ihm  die  Kosten  für  den  Krieg  zu 
bestreiten.  Man  begründete  einen  solchen  in  der  aus  den  Tri- 
buten der  Bundesgenossen  sich  ergänzenden  Bundeskasse  in  Delos* 
Als  später  der  Krieg  mit  den  Persern  aufhörte  und  die  Bundes- 
genossen allmählich  in  ein  Unterthanenverhältniss  zu  Athen  ge- 
treten waren,  wurde  die  delische  Bundeskasse  um  454  nach 
Athen  verlegt  und  hier  entsprechend  der  neuen  staatsrechtlichen 
Stellung   Athens    innerhalb   der   Bundesgenossenschaft   in   einen 


(SkyL  Feripl.  111),   standen  nicht  hoch  im  Preise.    S.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  151/2.    Preis  der  attischen  Töpferkanst  bei  Kritias  Eleg.  1,  12  ff. 

1)  Ueber  den  Peiraiens  als  Handelsstapelplatz  b.  Boeckh  1,  85.  üeber 
den  Silberreichthum  der  lauriotiscben  Gruben  s.  Xen.  v.  d.  Eink.  1,  6,  von 
denen  es  bei  Aisch.  Pers.  238  heisst:  d^vffov  nrjyT^  zi%  avzoig  iczi.^  d^aav- 
qog  x^o^og. 

2)  Athen  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  reich:  Thnk.  1,  80,  nach 
dem  Kriege  geringe  Einkünfte  des  Staates  und  allgemeine  Verarmung:  Ljs. 
21,  18;  12,  6;  19,  11.  Die  Schilderungen  des  Isokrates  berichten  von  grosser 
Armuth:  8,  20  ff.  46;  7,  83.  Das  Volk  lebt  nur  noch  von  dem  iiic^og,  den 
es  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhält:   Isokr.  7,  82;  8,  130;  15,  152. 

3)  Ich  schliesse  das  aus  dem  Vorschlage,  die  100  Tal.,  die  fdr  das 
vom  Staate  verkaufte  Muthungsrecht  nach  Entdeckung  der  Silberminen  in 
Maroneia  eingekommen  waren,  zu  vertheilen.  S.  Arist.  22,  7.  Dass  Athen 
zur  Zeit  der  Perserkriege  noch  keinen  Staatsschatz  besass,  lehrt  Arist  23, 1. 
Vergl.  Plut.  Them.  10. 
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athenischen  Staatsschatz  verwandelt.  Es  scheint  dieses  in  der 
Weise  geschehen  zu  sein,  dass  man  die  nach  Athen  übergeführten 
Gelder  der  Athene  Polias  weihte  und  sie  so  mit  dem  Tempel- 
schatze vereinigte,  welcher  seit  der  Vollendung  des  Parthenon 
in  dem  Opisthodom  des  Tempels  von  den  Schatzmeistern  der 
Athene  aufbewahrt  wurde.  ^)  Die  ordentlichen  Einkünfte  dieses 
heiligen  Schatzes  bestanden  in  dem  Pachtertrag  des  Tempel- 
landes, in  dem  Zehnten  der  eingezogenen  Güter  und  in  der 
aitaQ%ri  von  V«)  ^^^  jährlichen  Tribute.*)     Ausserdem  hatte  der 


1)  Ich  bin  in  dieser  zweiten  Auflage,  veranlasst  durch  die  Erörte- 
rungen von  Beloch  im  N.  Bh.  Mus.  39,  49  ff.  und  von  Holwerda  in  der 
Mnemosyne  1886,  108 ff.,  zu  der  Ansicht  Boeckhs  St  d.  Ath.  1,  675  ff.  zu- 
rückgekehrt, dass  der  Staatsschatz  der  Athener  mit  dem  Schatze  der  Athene 
Polias  identisch  war.  Eircbhoff  in  den  Abh  d.  Berl.  Ak.  1876,  21  ff  hatte 
das  Vorhandensein  eines  besondern  Staatsschatzes  neben  dem  Tempelschatze 
in  folgender  Weise  erschlossen:  Nach  Thuk.  2, 18  betrugen  die  Bestände 
gemünzten  Geldes  auf  der  Akropolis  beim  Beginn  des  peloponoesischen 
Krieges  6000  Tal.,  Ton  denen  sogleich  1000  Tal.  nach  Thuk.  2,  24  als 
Reservefonds  zurückgelegt  wurden.  Yergl.  auch  Thuk.  8,  15.  Philoch. 
fr.  116.  Diese  5000  Tal.  sollen  nach  Eircbhoff  Anfang  428/7  bereits  auf- 
gebraucht sein,  weil  damals  eine  dotpo^a  ausgeschrieben  wurde.  S.  Thuk« 
8,  19.  Dagegen  seien  nach  den  Rechnungen  der  Logisten  im  C.  I.  A.  I  278 
in  den  7  Jahren  von  ^33/2 — 427/6  aus  dem  Tempelschatz  nicht  mehr  als 
ungefähr  4750  Tal.  entliehen,  also  nicht  so  viel,  als  wie  bis  Anfang  428/7 
den  Beständen  der  Burg  entnommen  seien.  Es  müsse  also  neben  den  hei- 
ligen Geldern  noch  eine  andere  Reserve,  der  eigentliche  Staatsschatz,  vor- 
banden gewesen  sein.  Dagegen  ist  von  Beloch  uud  Holwerda  eingewendet 
worden,  dass  die  Ausschreibung  einer  Eisphora  Anfang  428/7  die  vollstän- 
dige Erschöpfung  des  Staatsschatzes  nicht  zur  notb wendigen  Yoraussetzung 
habe.  Holwerda  a.  a.  0.  104/5  übersetzt  bei  Thuk.  3,  17  die  Worte:  %al 
xä  xQrntaxa  xovto  (uiXiata  wiain^laos  fisra  IIotBidaiccg  und  tä  {t^v  ovv 
XQrJiiMxa  ovxoDg  vnavrilmd^  x6  nQmxov  durch :  atque  pecunias  haec  res  maxime 
cum  Potidaea  consumere  coepit  und  pecuniae  igitur  hoc  modo  primum  con- 
sumi  coeptae  sunt.  Weiter  ergeben  die  Berechnungen  Belochs  a.  a.  0.  52  ff., 
dass  die  von  E.  angenommene  Incongruenz  zwischen  den  Angaben  des  Thuk. 
und  den  Rechnungen  der  Logisten  nicht  existiert.  Endlich  ist  auch  die  Be- 
rechnung der  inheia  des  Tempelschatzes  auf  jährlich  200  Tal.  durch  E. 
nach  Beloch  a.  a.  0.  56  ff.  viel  zu  hoch.  Gegen  Beloch  hat  sich  erklärt 
Fränkel  in  den  phil.  u.  bist.  Aufs,  für  E.  Curtius  1884,  p.  48/9  und  bei 
Boeckh  St.  d.  Ath.  2',  48  no.  268,  worauf  Beloch  geantwortet  hat  im 
N.  Rh.  Mus.  48,  114.  Fränkel  führte  als  Aualogon  an,  dass  auch  in  Delos 
die  Ui^oKoioC  die  hqu  und  die  dri^koaCa  Tußmxog  unter  ihrer  Aufsicht  hatten 
und  getrennt  darüber  Rechnung  ablegten.     S.  Bull.  6,  p.  6. 

2)  Die  dnuQxV  ^^^  Tribute  für  die  Göttin  war  fiva  dno  xov  xaXdvxovz 
C.  1.  A.  I  226.  260.  315.    Die  Hellenotamien  zahlen  dieselbe  au  die  Göttin 
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heilige  Schatz  aber  auch  noch  ausserordentliche  Einnahmen.  Es 
wurde  nämlich,  wie  es  scheint,  alljährlich  durch  Volksbeschluss 
darüber  entschieden,  wie  die  Ueberschüsse  aus  den  Tributen 
und  der  Verwaltung,  wenn  solche  vorhanden  waren,  verwendet 
werden  sollten.  Waren  keine  besonderen  Bedürfnisse  zu  befrie- 
digen, so  scheint  man  die  Ueberschüsse  der  Athene  geweiht  und 
dem  heiligen  Schatze  einverleibt  zu  haben.  ^)  Die  Verwendung 
dieser  dem  Tempelschatze  einverleibten  Gelder  war  an  gewisse 
Formalitäten  gebunden.  Denn  wenn  auch  eine  bestimmte  Summe 
alljährlich  für  nicht  mehr  nachweisbare  Ausgaben  und  zur  Aus- 
besserung der  Pompgeräthe  verwendet  werden  durfte,  so  war 
doch  eine  Ueberschreitung  dieser  Summe  nur  höchstens  bis  zu 
dem  Betrage  von  10,000  Drachmen  gestattet.')    Dagegen  konnte 

unter  der  Gontrole  der  Logisten.  Urkunden  über  diese  Zahlungen  sind 
C.  I.  A.  I  226—272.  Auf  die  regelmässige  AbfCihrnng  dieser  anaq%r\  an  den 
heiligen  Schatz  beziehe  ich  auch  mit  Holwerda  a.  a.  0.  113/4  den  Passus 
in  dem  Volksbeschluss  im  G.  I.  A.  I  32,  den  ich  nach  Dittenberger  Syll.  14 
citiere:  (Ix  d\  t£v  q>6Q<o)v  na'saztd'ivai  %(aTot  t6)v  iviavxov  tä  s%a{atots 
ysifOfiBvcc  naqa  t)o£g  xafiiaai  tmv  (tijg  'A&)ipfaü)cg  tovg  *Ell7jvo{tttfi£ttgy 
Holwerda  zieht  mit  Recht  zur  Begründung  seiner  Erklärung  die  Wendung 
aus  G.  I.  A.  I  40:  Saov  t^  ^«(co  dnb  t)ov  (poQov  iy^y(v)cTO  heran.  Eirchhoff 
a.  a.  0.  33  versteht  darunter  die  üeberschfisse  aus  den  Tributen,  die  als 
Depositum  zur  Aufbewahrung  an  die  Schatzmeister  der  Athene  in  den 
Tempelschatz  abgeführt  seien.  In  der  chronologischen  Ansetzung  des  eben 
citierten  Volksbeschlusses  auf  435/4  stimme  ich  Kirchhoff  bei.  Die  An- 
setzung der  Urkunde  auf  die  Zeit  zwischen  Ende  419/8  und  dem  Frühjahr 
416  durch  Beloch  a.  a.  0.  43,  121/2  ist  unmöglich.  Denn  die  Urkunde 
ordnet  die  Einsetzung  der  Schatzmeister  der  anderen  Götter  an,  die  bereits 
für  das  Jahr  429/8  inschriftlich  nachweisbar  sind.  S.  0.  I.  A.  I  194.  Da- 
gegen verbietet  der  Wortlaut  der  Urkunde  die  dort  anbefohlene  Neuord- 
nung mit  Beloch  a.  a.  0.  43,  118/9  auf  die  Vermehrung  der  Zahl  dieser 
Schatzmeister  auf  10  zu  beschränken. 

1)  In  dem  Volksbeschluss  des  J.  486/4  wird  bestimmt,  nachdem  die 
den  Göttern  geschuldeten  Gelder  bezahlt  sind,  wozu  td  xe  nagä  toig  '£l)li^ 
vorafiiatg  ovta  vvv  %aX  taXXa  a  iatt  tovtmv  tav  xQtifuitmv  xal  tcc  ix  tfjg 
dsxdtr^g  insiSdv  ngad"^  verwendet  werden  sollen,    tlg  ro  vsmqutv  xal  xa 

te^irj  toig  nsQiovat,  x^a^cci  xQrjfutc(iv — ).    S.  Dittenberger  Syll.  14* 

Ich  vermuthe,  dass  regelmässig  über  die  Verwendung  der  nsgiovta  xQVpMta 
durch  Volksbeschluss  entschieden  wurde,  wie  es  auch  natürlich  ist. 

2)  Der  Volksbeschluss  des  J.  436/4  bestimmt,  nachdem  in  dem  ver- 
stümmelten Eingang  angegeben  ist,  für  welche  Zwecke  eine  bestimmte 
Summe  verwendet  werden  darf:  (toig  d)h  aXXoig  XQ^ic^^fi^^  naQ)a  xijg  'A^rj- 
valag,  xo{tg  xs  vvv  ovciv  ift  noXsi  xa)l  axx'  av  x6  Xo(m6v  civ)cc(piQ7ixaif 
(171  XQV^{^^^  /ufj^F  anavaXiG%nv  a)n  avxmv  ig  äXXo  (rt,  (t/qd^)  ig  xavxa 
vnlg  (iv(QÜxg  Sgax(i€cg  dovvcti  TisX)evsiVf  iav  xv  diy.  S.  Dittenberger  14  B.  11  ff. 
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eine  Yerwenduiig  der  Gelder  des  heiligen  Schatzes  in  grösserem 
Umfange  nur  durch  Yolksbeschluss  erfolgen^  wobei  derjenige, 
welcher  in  der  Ekklesie  einen  dahin  gehenden  Antrag  stellen 
wollte,  der  durch  eine  Vollversammlung  beschlossenen  adaut  be- 
durfte.^) Wurde  diese  adeta  bewilligt  und  war  ein  ordnungs- 
massiger  Yolksbeschluss  über  die  Verwendung  von  Geldern  aus 
dem  heiligen  Schatze  zu  Stande  gekommen,  so  zahlten  die 
Schatzmeister  der  Göttin  die  so  beschlossenen  Summen  an  die- 
jenigen Personen,  welche  in  dem  Yolksbeschlusse  namhafb  ge- 
macht waren.  Die  unter  den  eben  geschilderten  Bedingungen 
möglichen  Entlehnungen  aus  dem  heiligen  Schatze  waren  ordent- 
liche Anleihen,  welche  der  Staat  zurückzahlen  und  bis  zur  Zu- 
rückzahlung  verzinsen  musste.^)      Bei  den   Schatzmeistern   der 


1)  Der  VolksbeschlnBs  des  J.  486/4  bei  Dittenberger  Syll.  14  B.  15  ff. 
bestimmt  darüber  folgendes:  {ig  aXX)o  dl  firidlv  X9V^^^('^  ^<>^  XQlf^^^^^ 
iav  (17}  t)riv  adsiav  tp<ff]tp{i&ritai  b)  drjftos  iavneg  rj  {iuxlTjöüc  ^  nsgl  rfjg 
i<tipo)ifäg,  idv  di  tig  {el^njj  ^)  InitporitpCoxii  P^V  i{(pC8(piapkivijg  nov  xrig  ddef^ag^ 
XOTJed-at  xo{Cg  ;|r^f&)a0iy  toSg  "^rig  'A^{vaCag^  ivB%ia^oi  xotg  av)xoig  otensg 
id(v  .  .  .  .)  q>igsiv  sihgjf  rj  ini{tpaf]tpi<sjf). 

2)  Die  durch  'Ad^vaioi  dviilocav  mit  der  Angabe  des  Archon  ein- 
geleiteten Abrechnungen  der  Schatzmeister  der  Athene  enthalten  die  Snmmen, 
welche  aus  dem  heiligen  Schatze  entnommen  sind ,  C.  I.  A.  I  180 — 183  mit 
dem  ausdrücklichen  Znsatz  fpfjtpiaafiivov  tov  drjfiov  xr^v  adsiav.  Gewöhnlich 
heisst  es  von  den  Schatzmeistern  na^idof^Bv  oder  naQsdoaoiv,  Wenn  dafär 
188  einmal  idave^eafisv  steht,  so  kann  ich  darin  nur  eine  genauere  Wen- 
dung für  nuQidofjksv  sehen.  Dass  die  Zahlungen  unter  dieser  Rubrik  an- 
ders geartet  waren,  als  die  durch  na^ido^sv  eingeleiteten,  ist  nicht  ersicht- 
lich. Ich  kann  in  diesem  Punkte  weder  Kirchhoff  a.  a.  0.  41  A,  noch 
Beloch  a.  a.  0.  39,  68  beistimmen.  Dass  man  Anleihen  bei  dem  Schatze 
der  Athene  und  der  anderen  Götter  machte,  zeigen  die  Anfangsworte  des 
Volksbeschlusses  aus  dem  J.  486/4:  anodovvai  xotg  ^Botg  {x)d  xq-q^xu  xd 
otpBiXofiBva^  insidTj  x^  'Ad^vaiif  xd  x^icx^iu  xdlavx(tt)  dvBvt^vByKxai  ig 
noXiv,  &  itpaitptaxOf  vofiicftaxog  rjfiBSanov,  S.  Dittenberger  14  A.  2  ff. 
unter  diesen  8000  Tal.  waren  gewiss  die  1276  Tal.  für  den  samischen  Krieg 
und  die  128  Tal.  für  einen  unbekannten  Zweck,  die  C.  I.  A.  1 177  verrechnet 
sind.  Vergl.  auch  die  Zinsberechnung  der  Logisten  für  die  annähernd 
6600  Tal.,  welche  in  den  11  Jahren  von  488—428  den  Schätzen  der  Athene 
Polias,  Nike  und  der  anderen  Götter  entliehen  si  nd.  S.  C.  L  A.  I  278.  Als 
Schuldurkunden  möchte  ich  die  Inschriften  C.  I.  A.  I  177—192  mit  Kirch- 
hoff nicht  auffassen,  sondern  als  Abrechnungen  der  Schatzmeister  der  Athene. 
Gegen  die  erste  Auffassung  spricht,  wie  Beloch  89,  68  bemerkt,  die  ein- 
leitende Wendung:  'Ad^aioi  dvi/iXacav.  Die  Schatzmeister  der  Athene  er- 
hielten ohne  Zweifel  bei  jeder  Zahlung,  die  sie  leisteten,  einen  Schuld- 
schein, wohl  von  demjenigen  Beamten,  der  das  Geld  empfing.    Vergl.  die 
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Athene  wurden ^  wie  es  scheint,  vorübergehend  auch  diejenigen 
Gelder  des  laufenden  Jahres  aufbewahrt,  über  deren  Verwendung 
noch  nicht  Beschluss  gefasst  war.  Aus  diesem  Schatztitel  zahlten 
die  Schatzmeister  infolge  eines  einfachen  Yolksbeschlusses.^) 
Der  heilige  Schatz  auf  der  Akropolis  ist  allem  Anscheine  nach 
im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  niemals  wieder  so  angewachsen, 
dass  bei  demselben  Anleihen  zu  Kriegszwecken  gemacht  werden 
konnten.')     Den    Grund   dafür   erblicke   ich   in   dem   Umstände^ 


Bestimmang  über  die  Bückzahlung  der  schuldigen  Gelder  an  die  Götter  in 
dem  Yolksbeschlnss  des  J.  485/4.  Dittenberger  14  A.  10  ff.:  dnodovtmv  (dh 
r)a  xQrjftata  ot  nQVTcivsis  fistcc  xijg  ßovXijg  tcal  iiaaXsitpovTmv ,  inei{dav) 
dnodoöaif  irjTi^üavtsg  xd  xb  mvdiiia  %al  xd  ygaftfuixsloc  xal  idfi,  n(pv  aX)lod't 
^  ysyQtcfifiiva.  dnotpaivovxmv  d\  xd  ysy^afifiiva  ot  xe  t8Q{7ig  x)al  ot  tsQO- 
noiol  %al  st  xig  aXXog  otdsv.  Als  man  die  Anleihen  gemacht  hatte,  waren 
die  Schätze  noch  nicht  auf  der  Barg  centralisiert. 

1)  Es  sind  dieses  die  sogenannten  inixsia,  ans  denen  nach  dem  Prä. 
Script  von  C.  I.  A.  I  188  die  Schatzmeister  der  Athene  im  J.  410/9  wenig- 
stens 180  Tal.  gezahlt  oder  angewiesen  haben.  Dass  alle  diese  Gelder  die 
regelmässigen  Jahreseinnahmen  des  Tempels  der  Athene  gewesen  sind,  wie 
Eirchhoff  a.  a.  0.  49  ff.  annimmt,  halte  ich  mit  Beloch  a.  a.  0.  39,  56  ff. 
für  unmöglich.  Schon  dieser  hat  p.  59  bemerkt,  dass  offenbar  aus  ver- 
schiedenen Schatztiteln  gezahlt  wird.  Allerdings  ind  xd  i%  Zdfiov  sc. 
Xffi^fiaxttj  die  I  188  in  der  Höhe  yon  über  95  Tal.  angewiesen  werden,  noch 
immer  nicht  genügend  erklärt.  Erklärungen  haben  versucht  Beloch  a.  a.  0. 
86  ff.  60/1.  Holwerda  a.  a.  0.  107/8.  Busolt  im  N.  Rh.  Mus.  38,  309.  Auch 
C.  I.  A.  I  184/5  aus  dem  J.  41^1  zahlen  die  Schatzmeister  aus  yerschie- 
denen  Schatztiteln  {i%  xmv  tlg  xdg  x(^i)7iqBig  (s.  Thuk.  2,  24;  8,  15.  Philoch. 
fr.  116),  ^x  xov  TlaQd^evwvog  dgiyvQ^ov  —  %qv)cüw  ov  ot  ^vfifiaxo{i  — ) 
TXXXX  'J^va£ag  N{iitrjg.  —  Damach  fand  sich  im  Schatze  ein  Schatztitel, 
der  sich  aus  den  Zahlungen  der  Bundesgen(>ssen  ergänzte.  Aus  den  inixsicc 
leisten  die  Schatzmeister  die  Zahlungen  oder  weisen  sie  an  ifnitpiaafiivov 
tov  drifiov^  wo  Kirchhoff  tttV  ddsucv  ergänzen  will.  Goldstaub  de  dds^ocg 
notione  et  usu  in  iure  pabl.  56,  4.  Breslau  1889  meint,  dass  für  die  Be- 
antragung der  Verwendung  der  inixsta  die  ddsia  nicht  nöthig  gewesen  sei. 

2)  Einen  bestimmten  Beweis  dafür,  dass  im  4.  Jahrh.  Anleihen  heim 
Tempelschatz  gemacht  sind,  giebt  es  nicht.  Was  xd  di%a  xdXavxa  be- 
deuten, aus  denen  nach  C.  !.  A.  II  17.  44.  84.  86  im  J.  378  und  kurz  darauf 
die  Schatzmeister  der  Göttin  die  Kosten  für  Urkundenstelen  zahlen,  ist  ganz 
ungewiss.  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkunden wesen  181  ff.  Fellner 
z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  33  ff.  Fränkel  in  den  Aufs.  f.  Curtius  47. 
Panske  de  magistratib.  att.  qui  saec.  a.  Chr.  n.  IV  pecunias  pnbL  curabani 
21  fi^  D.  i.  Leipz.  1890  eiklären  sie  für  eine  Anleihe  beim  Tempelschatz, 
ans  der  die  Schatzmeister  bei  Bedarf  zahlen.  Ich  halte  sie  mit  Kühler  im 
Herm.  5,  12  für  einen  Dispositionsfonds  für  laufende  Ausgaben,  der  bei 
den  Schatzmeistern  der  Göttin  deponiert  war. 
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dass  im  4.  Jahrh.  die  Ueberscliüsse  der  Bandeseinnahmeii  der 
Bundeskasse  verblieben  und  dass  die  Ueberschüsse  der  Verwal- 
tung, wenn  solche  vorhanden  waren,  für  das  Theorikon  ver- 
wendet wurden,  womit  man  bereits  in  den  letzten  Jahren  des 
peloponnesischen  Krieges  begonnen  hatte.  Es  waren  also  am 
Ende  des  Jahres  keine  Gelder  vorhanden,  welche  man  durch 
Weihung  an  die  Athene  Polias  für  Bedürfnisse  der  Zukunft  im 
Tempelschatze  hätte  fest  legen  können.^) 

^'SS'TÄ'*  ^^^  thatsächliche  Gebrauch,  die  Ueberschüsse  der  Verwal- 
tung für  das  Theorikon  zu  verwenden,  erhielt  eine  gesetzliche 
Beschränkung  durch  die  Bestimmung,  dass  diese  Ueberschüsse 
wenigstens  in  Kriegszeiten  zu  kriegerischen  Zwecken  verwendet 
werden  sollten.^)  Aber  auch  von  dieser  Bestimmung  wich  man 
unter  der  Staatsleitung  des  Eubulos  in  Wirklichkeit  sehr  bald 
ab,  indem  man  die  Ueberschüsse  unter  allen  Umständen  alljähr- 
lich als  Theorika  zur  Vertheilung  brachte.  Der  Antrag  des 
Apollodoros,  die  Theorika  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu- 
rückzugeben, welcher  348  oder  350  von  der  Volksversammlung 
angenommen    war,    wurde    durch    eine    yQcctprj   Tca^avo^av    an- 


1)  Das  Vorhandensein  einer  Bandeskasse  im  zweiten  athenischen 
Bande  ergiebt  sich  ans  G.  I.  A.  II  17.  44  ff.  Ueber  die  Geschichte  des 
Theorikon  im  4.  Jahrh.  s.  Fickelscherer  de  theoricis  Atheniens.  peconüs 
19  ff.  D.  i.  Leipz.  1877.  Harp.  ^emqind'  fswqinci  7\v  tivoc  iv  %oiv£  x^~ 
fuxTa  dno  xmv  tijg  noXemg  ngoaodmv  övvayofisva'  xavxa  d\  fCQ6xBQOV  ft,lv 
slg  xdg  tov  noXifiov  XQsCag  i(pvXdTteto  xal  inalsito  axQatimti'iid ^  vats(foiß 
d^  %axBxC&ixo  eCg  xs  xdg  drjfioaCag  %axac%8vag  nal  diavopMg,  mv  nifmxog 
^Q^axo  jiyvQQiog  h  dTjftaymyog.  Ebenso  Said.  d'BioQixd  2.  Art.  Arist.  poL 
2,  7  p.  89,  27  ff.  and  7  (6),  6  p.  186,  17  ff.  Bekker  handelt  Aber  die  allm&h- 
liehe  Vermehrang  der  Theorika.  Die  allgemeine  Angabe  bei  Plut.  Per.  9, 
dieser  habe  die  Diobelie  eingeführt ,  wird  widerlegt  durch  Arist  28,  3, 
nach  dem  es  vielmehr  Eleophon  war.  Damit  stimmt  es,  dass  410,  wo 
Kleophon  der  leitende  Demagog  war  (s.  meine  Beitr.  385  ff.),  die  Schatz- 
meister der  Athene  zum  ersten  Mal  aus  den  inhsia  ffir  die  Diobelie 
zahlen.  S.  C.  I.  A.  1  188.  Dieselbe  wurde  jetzt  fClr  die  Demagogen  ein 
Agitationsraittel ,  wie  sich  schon  aus  dem  ergiebt,  was  Xen.  Hell.  1,  7,  2 
nach  der  Verbesserung  von  L.  Dindorf  Ton  Archedemos  berichtet.  Dass 
auch  im  4.  Jahrh.  yorübergehend  Summen  bei  den  Schatzmeistern  der  Athene 
der  grossem  Sicherheit  wegen  deponiert  wurden,  ist  selbstverständlich. 
So  erklärt  sich  C.  I.  A.  II  737,  p.  508.  Welche  Bolle  dagegen  die  Schatz- 
meister der  Göttin  C.  I.  A.  II  612  gespielt  haben,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

2)  S.  (Dem.)  59,  4:  TtsXsvovxmv  n^v  xciv  vofimv,  oxav  noXsfiog  ^,  xd 
nsQiovxa  XQrjftaxa  xijg  dioinrineatg  axgaxKOXvKa  elvai. 
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gegriflFen  und  wieder  aufgehoben.^)  Erst  im  Jahre  339/8  wurde 
auf  Antrag  des  Demosthenes  beschlossen,  alle  Ueberschasse  der 
Staatseinkünfte  für  Kriegszwecke  zu  verwenden.^) 

Die  Aufstellung  eines  eigentlichen  Budgets,  d.  L  eines  Vor-  Budget. 
anschlages  der  jährlichen  Ausgaben  und  Einnahmen,  hat  in 
Athen  nicht  stattgefunden,  dagegen  hatte  man  im  Laufe  der 
Zeit  hinreichende  Erfahrungen  gesammelt,  um  zu  wissen,  wie 
sich  die  einzelnen  Einnahmen  gegenüber  den  verschiedenen  Aus- 
gabeposten verhielten.  So  war  es  Usus  geworden,  einzelne 
Ausgaben  auf  bestimmte  Einnahmen,  welche  den  ersteren  un- 
gefähr entsprachen,  anzuweisen,  wie  z.  B.  die  Verwaltung  aus 
den  Zollen,  die  Kosten  für  die  Gerichte  aus  den  Succumbenz- 
geldem  der  Parteien  und  den  Strafsummen  der  Verurtheilten 
bestritten  wurden.')  Alle  Staatseinnahmen  wurden  an  be- 
stimmten Terminen  bei  den  Apodekten  im  Rathe  eingezahlt, 
welche  dieselben  an  die  Kassen  der  verschiedenen  Beamten- 
coUegien  nach  Genehmigung  der  von  ihnen  geplanten  Vertheilung 
durch  den  Rath  abführten.*)    Von  diesen  so  vertheilten  Summen 

1)  S.  Aiscbin.  g.  Etes.  261.  Ueber  den  Antrag  des  Apollodor  s.  (Dem.) 
59,  4.  6.  üeber  die  Zeit  b.  Scbaefer  Dem.  n.  s.  Zeit  2^  77,  der  das  J.  860, 
Blase  att.  Beredeamk.'  8,  1,  276,  der  mit  Weil  das  Jahr  848  annimmt. 
Jnstin.  6,  9  nimmt  als  terminus,  a  quo  die  Ueberschüsse  als  Theorika  auf- 
gebrancbt  wurden,  den  Tod  des  £pameinondaB  an.  Dem.  1,  19;  8,  10/11 
spielt  anf  den  Antrag  des  Apollodor  an.  üeber  das  Gesetz,  welches  Enbulos 
infolge  des  Antrages  des  Apollodoros  gegeben  haben  soll,  s.  Scbol.  z.  Dem. 
1,  1:  iitix^iQijaav'sog  'AnolXod(OQOV  tivog  ndliv  avta  (ra  ^foo^rxa)  noirjcat 
atQ€ttia>Ti>%a  ßovXofisvog  E^ßovXog  b  nolivsvöfievog,  Srifjiaywyhg  coy,  nXsiova 
8VV0UCV  iniöitdacec^ai  zov  di^fiov  ngog  savtovj  iy^aips  vofiov  tov  xsXsvovra 
d^avdxm  i'qfiiovcd'aij  et  xtg  iniietQoiri  fistanouiv  td  d'sonQixd  ctQatiaxixd, 
Aehnlich  Liban.  in  d.  Einleit.  z.  d.  Olynth.  R.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe bezweifeln  Sauppe  z.  1.  Olynth.  Rede  §  19.  Boehnecke  Forsch,  anf  d. 
Geb.  d.  att.  Redner  1,  184.  Hartel  demosth.  Stad.  1,  81  ff.  n.  a.,  während 
Scbaefer  Dem.  n.  s.  Zeit  1\  184/6,  Blass  a.  a.  0.  277  die  Angabe  für  histo- 
risch halten. 

2)  S.  Philoch.  fr.  186.  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  406.  Unter  dem  Archen 
Lysimachides  889/8:  td  Sh  xQVf'^''^'  ^iprifpioavto  ndvx'  tlvai  ötQaxi.tDtt%d^ 
drifioad'svovg  yqdtptxvxog, 

8)  Die  x^Xri  fSr  die  dio^%7jötg:  Dem.  24,  96  ff.,  für  die  Kosten  der  Ge- 
richte die  ngvtavBCa:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  16.  Poll.  8,  88.  Phot.  n.  d.  W. 
und  die  Strafgelder  der  Verurtheilten:  Arist.  Ritt.  1368  ff.  Lys.  27,  1.  S. 
auch  Arist.  Byz.  bei  Boissonade  Herodian.  Epimer.  p.  287  ^=  fr.  88.  Nanck : 
fjkhoiTiog  di  ictiv,  onotav  xtg  dno  ^ivrig  iX^mv  ivot%^  xrf  noXsi^  xiXoq  xtXfhv 
Big  dnoxBxayfjkivag  xivdg  XQBiag  xrig  n6XB(og, 

4)  S.'^Aristot.  pol.  7  (6),  8   p.  190,  12  ff.:    dXXri  8"   %??,  iti^og  r^v  ai 
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lernen  wir  einzelne  aus  den  Inschriften  unter  bestimmten  Budget- 
titeln kennen,  so  tä  (slg  rä)  xata  il^riipiönata  avalLöxopisva  rS 
SriiLGiy  ta  xata  ilrriq)iönata  avaXvüicoyLBva  xy  ßovXfj,  ta  dixa 
xakavta,^)  Der  Titel  und  die  Hohe  dieser  einzelnen  ßudget- 
posten  war  gesetzlich  fixiert.  ^)  Eine  vorübergehende  oder  dauernde 
Erhöhung  derselben  konnte  nur  in  der  Form  eines  durch  die 
Nomotheten  beschlossenen  Gesetzes  erfolgen.') 


TtQOOodoi  t&v  %oivmv  ava(pSQOVtcci ,  nag'  iv  tpvXattSvxmv  ftSQiiovtai  ngog 
sxdarriv  dioinrjaiv  %cclovaL  d'  dnoSintag  Tovvovg  xal  zafi^g,  Arist.  48,  2 
berichtet  von  den  Apodekten:  t^  filv  ovv  nqoxsqaCa  dixovtoii  tcc  x^yip^ta] 
%al  f/,8Qiiovüi  täte  ä^x^^^Si  '^V  ^'  vazBQaitf  tov  xb  fisgutfiov  slü[(pSQov]<n 
ygäipavteg  iv  navldv  xal  %ataXByoveiv  iv  r^  ßovXBvtrjQ^qt  %ccl  nQo[tt9''\iaaiv 
iv  t^  ßovXjjj  bC  xCg  xtva  olSsv  ddixovvxa  xbqI  xov  fiBQia[fi6v  ^  &Q]xovxa 
rj  I9u6x7jvj  xal  yvafiag  ini'tfjTitpitovciv  y  idv  xlg  xi  donij  ({^[ixsrf^].  VergL 
auch  c.  47  und  den  Abschnitt  über  die  Apodekten  p.  264  ff. 

1)  S.  Harte!  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  n.  ürknndenwesen  130  ff.  Die 
Kosten  für  die  Anfstellnng  yon  Yolksbesohlüssen  werden  von  dem  xafilag 
xov  diifiov  bestritten  in  xöov  {Big  xä)  tiaxä  fpTjtpüffiaxa  dvaliancfiivaiv  xm 
Ö^IAO).  So  z.  B.  C.  I.  A.  II  47.  60.  64.  69.  114.  120.  176.  186.  Aus  dem- 
selben Titel  zahlt  derselbe  xa^tCag  i(p6Sia  an  Gesandte:  G.  I.  A.  11  64.  89. 
261.  366,  für  Ehrenkränze:  'A^i^v.  6  p.  163.  Eine  etwas  andere  Bezeichnung 
für  diesen  Budgettitel  ist  Ix  xmv  {slg  xä)  %axd  ip7jq>üsficcxa  xm  di^fico  f&epifo- 
fiivmv:  'Jdijv,  6  p.  163.  C.  I.  A.  II  116.  ix  tcov  %oivmv  XQVf^''^^'  ^-  !•  ^' 
II  243.  ix  xoiv  üctsd  ipriq>iGfictxa  dvaliü^ofiivcov  x^  ßovX^  zahlen  die  xafiiai 
xijg  ßovXrjg:  C.  L  A.  II  61.  ix  xmv  dixa  xaXdvxatv  zahlen  die  xafi£ai  T^g 
d^BOv  für  die  Aufstellung  yon  Volksbeschlüssen:  C.  I.  A.  II  17.  44.  84.  86. 
Bull.  12,  141/2,  mit  denen  ich  nicht  mit  Hartel  p.  132  und  Fellner  z.  Gesch. 
d.  att  Finanzverwalt.  36/6  Ta  di%a  xdlavxa  im  C.  I.  A.  U  270  identificieren 
kann.  Ich  halte  mit  Köhler  im  Herm.  6,  12  Ta  di%a  xdXavxa  für  einen 
Dispositionsfonds,  der  bei  den  Schatzmeistern  der  Göttin  deponiert  war.  S. 
auch  S.  877, 2.  Auch  Ta  ar^aTtcoTixa,  aus  denen  die  Apodekten  347/6  einen 
Vorschuss  leisten :  Dittenberger  101  und  349/8  das  Geld  Big  xriiy  na)(fdXritpiv 
xov  ßixov  genommen  wird:  C.  I.  A.  II  108,  können  in  jener  Zeit  nur  einen 
bestimmten  Budgettitel,  vielleicht  die  laufenden  Ausgaben  für  die  Aus- 
rüstung, nicht  die  üeberschüsse  der  Verwaltung  bezeichnen. 

2)  Es  ist  das  zu  schliessen  aus  C.  I.  A.  II  38:  yi,B{q)üSfiLt  d\  xo  dgyvQiov 
{x)b  BlQTjfiBvov  xovg  dnodiTixag  ix  xmv  yioxaßalXopkivmv  jr9?;jtta(T)a>v,  inBtddv 
xd  ix  xmv  v6ficov  fiBQ{l<r(oai) ,  d.  h.  die  Apodekten  sollen  das  besagte  Geld 
aus  den  bei  ihnen  eingezahlten  Geldern  anweisen,  nachdem  sie  die  gesetz- 
lich fixierten  Budgetposten,  Ta  ix  xoav  vofKov,  angewiesen  haben.  fiBQlaai 
hat  aber  nicht  die  Bedeutung  von  aufbrauchen,  wie  Hartel  a.  a.  0.  134 
und  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  21/2  wollen,  sondern  be- 
zeichnet die  Yertheilung  der  Gelder  an  die  verschiedenen  Kassen.  S.  auch 
Panske  a.  a.  0.  61  ff. 

3)  C.  I.  A.  n  115b,   wo  der  xufUag  xov  di^iiov  durch  Volksbeschluss 
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Die  eigentliche  Finanzleitung  hatte  der  Bath^  aber  auch  Finamunung. 
das  Volk  wurde  durch  die  in  jeder  Prytanie  erfolgende  Mitthei- 
lung des  avxiyqafpsvg  r^g  Sioi7cyi6bc}$  über  die  Einnahmen  und 
durch  die  provisorische  Rechnungsablage  der  Beamten  in  den 
einzelnen  Prytanien  über  die  verausgabten  Gelder  über  den 
augenblicklichen  Zustand  der  Finanzen  auf  dem  Laufenden  er- 
erhalten.^) 

angewiesen  wird,  ix  rcoy  natu  tprifpCa^axa  avalicxofiivmv  tg9  drifia)  dem 
Peisitheides  täglich  eine  Drachme  ansznzahlen,  heisst  es  Z.  40  ff.:  iv  dh 
toSg  vofiod'stai(g)  t(pvg  nQoidi})ovg  dt  av  nqosdQSvooaiv  {%al  tov  k)n{ia)tatriv 
nQoavoiio^stfi{aav  to  aQY)vQiov  t{o)vto  fifQiisiv  t(ovg  dnod)i%tag  tm  xa^iCa 
tov  d7ifi{ov  %ata  xo)v  ivutvxov  fxaaroy,  h  dh  x{afi^ag  oin)od6ta)  IlBt{ci)f^BldBi 
%axa  {xriv  nQvx)a{yfi)Cav  itiäcxriv.  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger,  p.  24 
hält  einen  Beschlnss  der  Nomotheten  bei  einer  dauernden  Belastung  der 
Staatekasse  ffir  nothwendig.  Yaleton  in  der  Mnemos.  1887,  16  ff.  meint, 
dass  ein  solcher  Beschluss  nothwendig  gewesen  sei  bei  jeder  vorüber- 
gehenden sowohl  wie  dauernden  Erhöhung  der  einmal  gesetzlich  fixierten 
Budgetposten.  Für  die  letztere  Annahme  spricht  der  fragmentarische  Volks- 
beschluss  aus  dem  J.  335  in  der  *Eq),  agz-  1885,  p.  131  ff.  =  Herm.  24,  136  ff., 
wo  der  xafiiag  tov  di^fiov  für  goldene  Kränze  ix  xwv  8(ig  x)a  %atoc  ipri(p{£- 
apMxa  dvaUa%o(iivaiv  xm  Sriii)(p  zahlt.  Die  Nomotheten  sollen  berufen 
werden,  o«a>(  9*  av  6  {xafiyag  dnoXdß{rj  x6  dgyvqiov  — ).  Ebenso  die  Be- 
stimmung in  einem  Volksbeschluss  des  Jahres  329:  xo  dh  dqyvqiov  x{o) 
Big  xiiV  ^voiav  (för  Amphiaraos)  ngodavsCaat  xov  xa^iCav  xov  Si^fiov,  iv  dh 
xoCg  jtQcaxoig  vo^uoftixaig  nqoavofio^sxTJaat  x&  xafi(C)ay  öoivai  dh  %al  xdg 
xQidnopxa  d(if)axiutg  xov  xa^kCav  xov  drjfiov  xoilg  {a)tQBd'8ratv  inl  xov  aycova, 
ag  Btqjftai  didovai  iv  xS  vofnp  x^  aiQB^ivxt  inl  xrjv  tvxa^lav:  'E(p.  dgx- 
1891,  p.  89.  Auch  Dem.  24,  26—28  lässt  sich  wohl  unter  diesem  Gesichts- 
punkte erklären.  Vergl.  Schaefer  Dem.  n.  s.  Zeit  1\  834.  Was  die  in  einem 
Volksbeschluss  bei  Dittenberger  337  aus  dem  J.  320  vorkommenden  vofio- 
^ixag  betrifft,  so  soll  nach  Köhler  (s.  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1886,  p.  115,  1) 
anf  dem  Steine  dtlo^ixag  stehen.  Wenn  den  Apodekten  (Seeurk.  XIV  a, 
200  ff.,  p.  464  —  C.  I.  A.  ü  809  a,  200  ff.)  durch  Volksbeschluss  die  Anwei- 
sang  Yon  Geldern  für  die  trierarchischen  Kränze  befohlen  wird,  so  war 
hierfür  höchst  wahrscheinlich  eine  bestimmte  Summe  gesetzlich  fixiert 
C.  I.  A.  II  38,  181  gestatten  ihres  fragmentarischen  Charakters  wegen  keine 
sichere  Entscheidung.  Bei  Dittenberger  101,  40  ff.  schiessen  die  Apodekten 
ix  xav  cxQccxia)xt%mv  xQTjfidxcav  blos  vor.  Als  eine  finanzielle  Bewilligung 
ist  auch  wohl  zu  fassen  die  Entscheidung  eines  erloosten  dixaaxi^Qiov  über 
die  Muster  des  ninXog  für  die  Panathenaien,  S.  Arist.  49,  3:  i-KQivev  di 
noxB  %a\  xa  naQadefyfiaxa  xd  tlg  xov  ninXov  ^  ßovXr,,  vvv  dh  xo  dMacxT}- 
^(oy  xo  Xaxov  idonovv  ydq  ovxoi  xaxax^Ql^Bod'ai  xriv  nglaiv. 

1)  üeber  den  Rath  als  höchste  Finanzbehörde  s.  p.  311/2.  Von  dem 
dvxiyQUipBvg  heisst  es  bei  Aischin.  g.  Ktes.  25:  xa^'  BKaexTjv  nqvxavBCav 
dnBXoyCiBxo  xdg  nqoüodovg  xm  dijfMp,  Provisorische  Bechnungsablage  der 
Beamten  in  jeder  Prytanie:  Lys.  80,  4.  5. 
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Finanxconiroie.  Die  Finanzcontrole  wurde  einerseits  durch  den  Rath  geübt^ 

indem  an  die  Apodekten  in  dem  ßathe  gezahlt  wurde  und  die 
Namen  der  Staatsschuldner  unter  der  Assistenz  des  ßathes  ge- 
löscht wurden,  andererseits  durch  die  Logisten,  bei  welchen  alle 
Beamte  am  Schluss  ihres  Amtsjahres  Rechenschaft  abzulegen 
hatten.^)  Ausserdem  war  es  üblich,  den  Finanzbeamten  von 
Staatswegen  schriftkundige  Sklaven  beizugeben,  welche  die  eigent- 
lichen Rechnungen  abzufassen  hatten  und  so  die  Beamten  con- 
trolierten.  ^) 

B.   Die  Ausgaben. 

Ordentliche  Aus-  Di©  Ausgabcn  des   athenischeu  Staates   zerfielen  in  ordent- 

gaben.  \{q}^q  qqJ  ausserordentliche.  Zu  den  ordentlichen  gehörten  zuerst 
tunjf.  die  Ausgaben  für  die  heilige  Verwaltung,  d.  h.  für  die  Opfer 
und  Feste.  ^  Von  Staatswegen  wurden  die  Kosten  für  die  Opfer 
und  Feste  des  Staates  bestritten,  während  dagegen  die  Aus- 
gaben für  die  Feste  und  Opfer  der  einzelnen  Corporationen 
von  diesen  selbst  getragen  wurden.^)  Da  die  Athener  doppelt 
so  viele  Feste,  als  die  übrigen  Griechen,  feierten,  so  müssen  die 
Ausgaben  des  Staates  für  dieselben,  wenn  auch  aus  den  Tempel- 

1)  üeber  die  Controle  des  Rathes  s.  p.  311/2}  über  die  Rechenschaft 
vor  den  Logisten  s.  p.  249  ff. 

2)  S.  Schol.  z.  Dem.  2,19:  dovlovg  bI%qv  dTjftoaiovg  ot 'Ad^rivaioi  d«6 
alxiiMlmtcav  noiTJaavrss  xal  i^idaanov  tovxovs  yqa(/,(utTa  nal  i^ins(/,nov 
avToifg  iv  toig  noXifiotg  fistoc  tdöv  tafiimv  xckI  ütQaxriymv  ^  tva  dnoyQuq)ouv 
td  dvaXi^aiiOfisva.  ovh  d%ctCqmg  d\  xovto  inoiovv^  dXX*  tva  Sim  to  dvvac^at 
TOVTOvg  xvnzBiv  a>g  dovXovg  i%foai  fiavd'dvsiv  xo  dXTj&ig,  S.  Arist.  47,  48. 
So  werden  erwähnt  drjfioaioi  für  die  q>vXaKri  x&v  xi^riyMxaiv  bei  den  Stra- 
tegen: Dem.  8,  47,  ein  BovXog  als  dvxiyqatpBvg  bei  der  Einziehung  der 
Blotpo^di  Lex.  Seguer.  197,  24  ff.  Dem.  22,  70.  G.  I.  A.  II  403,  wo  die  Er- 
nennung einer  Commission  beschlossen  wird,  die  aus  den  einzuschmelzenden 
Typen  des  ^^og  laxqog  diesem  ein  Weihgeschenk  herrichten  soll,  heisst  es: 
a  8b  dv  oUovofii^aaiaiv,  Xoyov  tiaxaßaXiad^ai  avxovg'  iXsad'a(i)  dh  %al  drifiO' 
aiov  xov  dvxt^YQaijfOfisvov  ^  onrng  av  xovxmv  ysvofiivmv  iiBi  naXmg  %aX  bvüb- 
ßmg  xBi  ßovXBi  xal  Tc5(t)  di^fio}  xd  n(f6g  xovg  ^Bovg,  S.  auch  Köhler  in  d. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5,  269. 

3)  Elg  xijv  tBqdv  9iol%riaiv  «-  Big  xdg  dvalag:  Dem.  24,  96/7.  Ueber 
diese  Ausgaben  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  293  ff.  mit  den  Ergänzungen  von 
Fränkel  bei  Boeckh  ^  2,  p.  60,  no.  378  ff. 

4)  S.  Lex.  Segner.  240,  28  ff. :  xd  fihv  dri[ioxBXri  Mfiaxcc  rj  noXig  dlSmc^Vy 
Big  Sh  xd  drjfioxiüd  ot  drjfioxai,  slg  Sh  xd  OQyBtovLnd  ot  6(fyBmvBg^  oi  dv  maiv 
i%d<txov  xov  tBQOVj  Big  dh  xd  xcav  yovitov  xd  yivrj,  S.  Harp.  drjfioxBXij  %al 
dfjiioxiiid  tsQd.    Hesycb.  driftoxsXri  tsga. 
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einkünften  mit  dazu  beigesteuert  wurde,  sehr  bedeutend  gewesen 
sein.^)  Ausser  den  Opferthieren,  welche  vom  Staate  geliefert 
wurden,  erforderten  nicht  geringen  Aufwand  die  mit  einzelnen 
Festen  verbundenen  musischen,  gymnischen  und  hippischen  Wett- 
kämpfer soweit  die  Kosten  für  dieselben  nicht  durch  die  Leitur- 
gien  bestritten  wurden.*)  Zu  den  Ausgaben  für  die  Feste  ge- 
hörte auch  das  d'SfOQLxov,  welches,  von  Kleophon  eingeführt, 
später  an  allen  grossen  Festen  gezahlt  wurde^  um  die  ärmeren 
Bürger  in  den  Stand  zu  setzen,  dieselben  durch  eine  bessere 
Mahlzeit  zu  feiern,  bis  endlich  unter  der  Staatsleitung  des 
Eubulos  alle  Ueberschüsse  der  Staatseinkünfte  durch  das  Theo- 
rikon    verschlungen   wurden.*)      Aufwand    verursachten    endlich 


1)  S.  (XeD.)  V.  St.  d.  Ath.  2,  9:  d'vovatv  oiv  drjfioaia  itlv  ^  noUg 
tsQfta  noXXa.  8,  8 :  xal  äyovat  (ilv  {o[  'A^TivaCoi)  eogräs  dmXttolovq  ^  ot  aXXoi, 
ZaschüBse  ans  den  TempeleiDkünften:  Harp.  ano  fiia&cafuitaiv,  Jidvfiog 
qfrjaiv  o  ygafiiuttmos  dvzl  tov  ix  t^v  te(isvi%mv  jCQOüodmv,  iiiaaxtp  yaQ 
^ec9  nXid'Qa  yiig  dnivsfiov,  i^  mv  [uü^oviiivcav  at  slg  tag  Ovalag  iyiyvovto 
dandvat,    S.  Boeckh  St  d.  Ath.  1,  296  a. 

2)  Bisweilen  300  Stiere  für  ein  Opfer:  Isokr.  7,  29.  C.  J.  A.  I  188 
werden  far  die  Hekatombe  an  den  grossen  Panathenaien  yerrechnet  5114 
Drachmen.  Das  dsQpMtixovj  das  wieder  eine  Staateeinnahme  bildete,  be- 
tmg  für  7  Monate  des  Jahres  334/3  5148 Vs  Drachmen:  C.  J.  A.  II  741. 
410/9  erhalten  die  Athlotheten  sCg  Uava^vaia  td  (tBydXoc  5  Tal.  1000  Dr. : 
C.  I.  A.  I  188.  Siegespreise  bei  dem  musischen  (s.  Mommsen  Heort.  139.  140), 
dem  gymnischen  (Mommsen  p.  141.  150  £F.)  und  hippischen  (Mommsen  p.  153. 
160  ff.)  Agon  derselben.  S.  Arist.  60,  3.  Vergl.  auch  die  Zusammenstel; 
lungen  bei  Michaelis  der  Parthenon  321  ff.  Vergl.  Dem.  4,  35:  slg  ce  (Tlava- 
^vaia  ual  Jiovvcuc)  tocavx*  dvaX£a%sts  xQi^iutta  oüa  ov3'  eig  iva  tmv 
dnoeroXoiv  — . 

3)  Die  Diobelie  ist  nach  dem  ausdrflcklichen  Zengniss  des  Arist.  28,  3 
von  Kleophon  eingeführt,  wogegen  die  allgemeine  Angabe  bei  Plnt.  Per.  9 
nichts  bedeutet.  Damit  stimmt  es,  dass  im  J.  410  die  Diobelie  zuerst  ver- 
rechnet wird:  C.  L  A.  I  188.  Zwei  Obolen  für  jeden  der  drei  Spieltage  der 
Dionjsien  machen  für  die  drei  Tage  eine  Drachme.  So  ist  Philoch.  bei 
Harp.  J&BooQMa  zu  erklären.  S.  Sauppe  in  den  Abh.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
Wissensch.  1855,  p.  20  ff.  Das  Theorikon  wurde  spflter  nicht  blos  für  die 
Dionjsien  nnd  Panathenaien  (s.  Dem.  44,  37),  sondern  für  alle  grossen  Feste 
gezahlt.  Harp.  ^srngiKa  —  aXXote  fihtoi  aXXoag  (hq^odifj  xb  diBoikSvov  stg 
TS  xdg  ^sag  xal  slg  tag  Q'vaCag  %a\  ioQtdg.  S.  Phot.  Q'swQi'noif  1.  Art.  Selbst 
an  den  Dionjsien  wurde  wohl  neben  den  Marken  für  den  freien  Eintritt 
ins  Theater ,  (s.  Benndorf  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gjmn.  1875,  p.  23  ff.) 
noch  Geld  für  das  Fest  selbst  vertheilt.  Vergl.  Philin.  bei  Harp.  ^s(0Qi%d 
mit  Isokr.  8,  82.  407/6  wird  in  der  2.  Prjtanie  sig  trjv  dtoußoXüxv  'A^va£a 
m%ri  gezahlt:  C.  I.  A.  I  189  a.    S.  Benndorf  a.  a.  0.  606/7.    Im  Jahre  410/9 
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auch  die  Theorien,  welche  zu  auswärtigen  Pesten,  besonders  zu 
den  griechischen  Nationalspielen,  entsendet  wurden.^)    Eine  Be- 
rechnung der  für  die  heilige  Verwaltung  aufgewendeten  Gelder 
ist  unmöglich. 
Sold.  Zu  den  bedeutendsten  ordentlichen  Ausgaben  des  Jahres  ge- 

hörte ferner  der  Sold,  welcher  unter  verschiedenen  Formen  und 
Namen  gezahlt  wurde.  ^)  Die  älteste  Form  desselben  war  der 
•"'^^^^^^•*"^^"  fiwyö-og  äLxaötvKos,  welcher  bereits  durch  Perikles  eingeführt 
war.^)  Die  ursprüngliche  Höhe  desselben  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  bestimmen,  da  die  Analogie  des  Ekklesiasten- 
soldes  für  einen  Obol,  unsere  allerdings  erst  aus  später  Zeit 
stammenden  Zeugnisse  für  zwei  Obolen  als  die  ursprüngliche 
Höhe  des  Richtersoldes  sprechen.*)    Eine  Steigerung  des  Richter- 


werden  in  der  3.,  4.,  6.  und  7.  Prytanie  slg  ÖKoßsXiccv  gezahlt  zusammen 
16  Tal.,  4787  Dr.,  sy.  Ob.:  C.  1.  A.  I  188.  Vertheilung  dieser  Samme  auf 
die  einzelnen  Feste  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  11.  12.  17.  Beloch  im 
N.  Eh.  Mas.  39,  239  ff.  hält  die  in  den  eben  angeführten  Inschriften  er- 
wähnte dnoßslta  für  einen  Beitrag  zam  Richtersold,  den  er  auf  Grund  von 
Arist.  Frösche  140  für  diese  Zeit  auf  zwei  Obolen  ansetzt  Aber  v.  141: 
€psv'  dtg  f/,8ya  dvvaad-ov  navzaxov  zm  dv'  oßold  bezieht  sich  doch  wohl 
auf  das  Eintrittsgeld  ins  Theater  und  elg  tijv  ÖKoßoliav  'AQ^vaCa  Ninj^  im 
C.  I.  A.  I  189  a  spricht  gewiss  nicht  für  die  von  Beloch  beliebte  Beziehung 
der  Diobelie.  Ueber  das  Theorikon  s.  Boeckh  1,  306  ff.  Yergl.  auch  Fickel- 
scherer  de  theoricis  Atheniensium  pecuniis.    Diss.  Leipzig  1877. 

1)  VergL  z.  B.  Androt.  bei  Schol.  z.  Arist.  Vög.  1641:  rotg  dh  iovci 
Uvd'cids  ^scagotg  tovg  -KtoXaKgiTag  diSo vai  i%  t&v  vav%l7iQi%6öv  Icpodiov  ag- 
yvQia  xal  slg  aXXo  oti  av  Sijj  dvaXmüai. 

2)  Dem.  24,  97  zählt  unter  den  Ausgaben  für  die  dtoUricig  tä  slg  xäg 
l%%XricCag  xal  zag  d'vclag  %al  zriv  ßovXriv  xorl  zovg  tnniag  speciell  auf. 
Arist.  24,  3  berechnet,  dass  es  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen 
Bundes  in  Athen  20,000  Soldempfänger  gab. 

3)  S.  Arisi  pol.  2,  12,  p.  56,  22  Bekker:  za  8^  dmaazi^gia  fiuf^otpoga 
%aziazriü8  IlBgiidfjg.  Arist.  27,  3:  ixoirjas  dh  xal  fita&ocpOQcc  zä  dtnaati^Qta 
UsQ^Xr^g  TCQmzog^  dvzidrmayaaySv  ngog  zriv  KC^Ltovog  svnoQ^av.  S.  Flut.  Per.  9. 

4)  Die  Analogie  des  fiiad'bg  iK%Xriaictaziyi6g  betont  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  328,  der  p.  328  ff.  einen  Obol  als  ursprünglichen  Sold  zu  erweisen  sucht. 
S.  auch  Pflug  in  d.  Progr.  v.  Waidenburg  1876  p.  11  ff.  Ein  Zeugniss  hier- 
für vermag  ich  mit  Boeckh  p.  329  in  Arist  Wölk.  863  nicht  zu  erkennen. 
Schol.  z.  Arist.  Wesp.  300:  '^v  filv  yäg  aazazov  z6  zov  (luid'ov.  nozh  yäg 
diaßoXov  T^v,  iyCvBzo  Sl  inl  KXicovog  zguoßoXov,  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  88: 
id^ozo  dl  avzoig  xqovov  ftiv  ziva  3vo  6ßoXo£,  vazsQOV  dh  KXi(ov  azQazij' 
yncccg  zquoßoXov  inoiriae  dufuitovzog  zov  noXifiov  zov  jtgog  AaytsdaifLoviovg. 
Vergl.  SchoL  z.  Arist.  Vög.  1641.  Fröschen  140.  Fritzsche  de  mercede  iu- 
dicum  Rostock  1839  nimmt  hiemach  2  Obolen  an. 
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Soldes  auf  drei  Obolen  erfolgte  425/4  durch  Kleon  und  auf  dieser 
Höhe  scheint  sich  derselbe  das  ganze  4.  Jahrhundert  hindurch 
erhalten  zu  haben.  ^)  Eine  einigermassen .  sichere  Berechnung 
der  Summe ;  welche  jährlich  für  den  Richtersold  aufgewendet 
wurde,  ist  nicht  möglich.*) 

Eine  andere  Form  der  Besoldung  war  der  fiiöd^bg  ßovXsvtt-  fna^hg  ßovx^v- 
xog,  welcher  höchst  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Perikles  ein-  **^*^^' 
geführt  wurde.*)  Derselbe  betrug  für  den  Tag  eine  Drachme, 
später  5  Obolen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  auch  an  den  Tagen, 
an  welchen  der  Rath  keine  Sitzung  hielt,  der  Sold  gezahlt  wurde.*) 
Unter  dieser  Voraussetzung  dürfte  die  jährliche  Ausgabe  für  den 
Bathssold  ungeföhr  25 — 30  Talente  betragen  haben. 

1)  Steigenmg  auf  8  Obolen  durch  Eleon:  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  88, 
300.  Die  chronologische  Datierung  bestimmt  sich  dadorch,  dass  in  den 
Achamern  sich  noch  keine  Anspielong  anf  diese  Neuerung  findet,  während 
sie  in  den  Rittern  bereits  ^besteht.  S.  Müller- Strübing  Aristoph.  p.  149  ff. 
Eine  weitere  Steigerung  auf  4  Obolen  hatte  angenommen  C.  Wachsmuth 
im  N.  Rh.  Mus.  84,  161  ff.  anf  Grund  von  Theopomp  bei  Poll.  9,  64,  erkl&rt 
durch  Phot.  tstQoaßoUiaV  to  dixaatixov  xstQoißoXov  Xapkßavcav,  iyivsto 
yag  xal  xoGovt6v  noxB.  Eock  im  N.  Rh.  Mus.  85,  488  ff.  bezieht  die  Stelle 
des  Theopomp  mit  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  168.  878  b  auf  den  Eriegersold. 
Ebenso  Fränkel  bei  Boeckh^  2,  p.  67,  no.  487.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoe- 
mann  att  Proc'  1,  166,  39.  Zu  Aristoteles*  Zeit  betrug  der  Richtersold 
8  Obolen:  Arist  62,  2.  Wenn  es  von  Kallikrates  bei  Zenob.  6,  29  (Suid. 
Phot.  Diogenian.  8,  62)  zur  Erklärung  des  Sprichwortes  vnh(^  zu  KaXXLyiqd- 
Tovff  heisst:  'AqiatoxiXrig  di  tpr^üiv  iv  t^  'A&rjvaüav  noXixstoc  KaXXi^qdxriv 
xivd  nqmxov  xmv  dixacxmv  tovg  (iiad'ovg  sig  vneQpoXijv  av^riaat,  o9'sv  xal 
xr^v  naQoifiiav  elQ^ö^ai,  so  ist  das  ein  Irrthum.  Zenob.  bezieht  sich  auf 
Arist.  28,  8 ,  wo  von  einer  Steigerung  der  Diobelie  durch  Kallikrates  die 
Rede  ist. 

2)  Aristophanes'  Berechnung  yon  150  Tal.  jährlich  in  den  Wesp.  661  ff., 
wo  er  6000  Heliasten  annimmt,  die  darnach  alle  300  Tage  im  Jahre  ge- 
sessen haben  müssen,  ist  zu  hoch,  wenn  auch  das  Vorhandensein  von 
6000  Heliasten  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen  Bundes  durch  Arist. 
24,  3  bezeugt  wird. 

8)  Er  war  vorhanden  in  der  Blüthezeit  des  zweiten  athenischen  Bundes: 
Arist.  24,  8.    Ebenso  412/1 :  Thuk.  8,  69. 

4)  S.  Hesych.  ßovXiig  XaxBCv  x6  Xa%Btv  ßovXsvxfjv  %al  dQaxf'Tiv  x^g 
Tifiigag  Xaßsiv,  Arist.  62,  2:  e2^'  ^  ßovXrj  (nämlich  (iio^o(po(fSL)  nivxs 
oßoXovg.  xotg  Sh  nffvxavevovüiv  elg  cCxriaiv  [hßoXog^  wie  Blass  die  Lücke  er- 
gänzt nlqocxC^Bxai  \di%a  nQOGxC^BvxaiJ,  Dass  täglich  gezahlt  warde, 
scheinen  Hesych,  und  ebenso  Thuk.  8,  69:  itpsgov  Sl  avxotg  xov  vnoXoinov 
XQovov  navxog  (nämlich  xoif  luo^ov)  avrol  xal  i^Mvaiv  kdldocav  zu  be- 
zeugen. Die  ßovX^Ca  war  ein  besoldetes  Amt  und  der  Sold  für  dieselbe 
kann  nicht  mit  dem  Solde  der  Ekklesiasten  verglichen  werden. 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    8.  Anfl.  25 
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f,ia»oi  ifcxXtf-  Die   Einführung   des   lutöd^bg  ixxXriöiaötviccg^   der  zuerst  in 

aiaatac  g.  ^^^  flöhe  vou  einem  Obol  gezahlt  wurde,  geht  auf  Agyrrhios 
zurück  und  hat  bald  nach  dem  Jahre  des  Archon  Eukleides 
stattgefunden.  Bald  darauf  auf  zwei  Obolen  erhöht,  ist  der 
Ekklesiastensold  kurz  vor  der  Aufführung  der  Ekklesiazusen  des 
Aristophanes  wieder  durch  Agyrrhios  auf  drei  Obolen  gesteigert. 
Im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  hat  sodann  noch  eine  weitere 
Steigerung  stattgefunden,  sodass  zur  Zeit  des  Aristoteles  der 
^löd-og  ixxkri6(,a<srLx6g  in  der  xvgia  hcxkrjöia  9  Obolen,  in  den 
übrigen  Volksversammlungen  eine  Drachme  betrug.^)  Man  scheint 


1)  Arist.  41,  S:  ov  cvlXsyofiivmv  d*  sig  tfjv  ixuXrjclav  (nach  der  Ver- 
fassungsändernng  unter  dem  Archon  Eakleides),  dXXä  noXXa  aotptiofiivmv 
t&if  TtQVtdvsatVy  07C<og  nqoaiat^tai  xo  nXrjd'og  ngbg  xr^v  intuvQmaiv  xrjg 
XSi^OTOviag^  ngoxov  filv  UyvQQiog  oßoXov  inSgiCBV,  (isxd  61  xovxov  ^Hgandci- 
dT}g  o  KXa^ofiivLog  o  ßocciXsvg  inmaXovfisvog  SimßoXov,  ndXiv  S'  'AyvQQiog 
xQLioßoXov,  Für  Herakleides  verweiBt  Immisch  in  der  Berl.  phil.  Wochen- 
ßchr.  1891,  p.  707/8  auf  Plat.  Ion  641 D,  wo  es  heisst:  'AnoXXodonQov  ov 
yiyvoicKBig  xbv  Kv^i^rivor;  noCov  xovxov;  ov  'A^vaioi  noXXdxig  iavxmv 
GXQaxrjyov  ygrjvxat.  ^ivov  ovxw  xal  ^avocd'ivrj  xov^Avdqiov  %al  ^HQanXsiSrjv 
xbv  KXaioftiviov ,  ovg  Tjds  ^  TCoXtg  ^ivovg  ovxag^  ivÖsi^cciiivovg  oxt  ä^ioi 
Xoyov  bIoC^  xal  ^Ig  axgaxriy^ag  %al  sig  xdg  aXXccg  d^xotg  &yBi.  VergL  auch 
Athen.  11,  506  A.  Ailian.  yerm.  Geech.  14,  5.  Die  Betheiiigung  des  Agyrrhios 
an  der  Einführung  oder  Vermehrung  des  Ekklesiastensoldes  bezeugt  auch 
Arisi  Ekkl.  183  ff.  Dass  derselbe  kurz  vor  der  Aufführung  der  Ekklesia- 
zusen, die  von  Goetz  (Acta  phil.  sog.  Lips.  ed.  Ritschi  2,  385  ff.)  auf  390, 
von  Velsen  (phil.  Anz.  6,  392  ff.)  auf  391  angesetzt  wird,  auf  3  Obolen  ge- 
steigert ist,  lehrt  Arist.  Ekkl.  300  ff.  Von  seiner  Zeit  sagt  Arist.  62,  2: 
fuad'otpOQOvot  dh  nqmtov  [}i>\v  b  dfi^kog']  xatg  ikhv  äXXatg  i}i%X7i6Üug  ^pa^f^i^v, 
T^  dh  %vQla  ivvitt  (^oßoXovgy,  Dass  mit  dieser  Steigerung  des  fiiod'bg  IxxXij- 
aiaaxinög  das  Zeugniss  in  der  Append.  Vatic.  no.  411  paroemiogr.  Goett. 
1,437:  oßoXbv  svqs  Uagvvxrig  (mit  Boeckh  St.  d.  Ath.  l,320d  nach 
Hesych.  Tla^onri  ^^  schreiben)*  KaXXiöxgaxog 'yi^r^vrjai  noXnBvacc(hBvog^  im- 
naXovfiBvog  dl  UaQVvxrig^  {Aic^bv  ixa^s  xoig  dLiiaazaljg  xal  xoig  in'uXij- 
aiaaxaig'  od'sv  axonnxovxoov  avxbv  xmv  Hmfiini^v  Big  nagoifiiav  fiXd'B  xb 
ysXoiov  in  Verbindung  zu  bringen  ist,  ist  ja  immerbin  möglich.  Man 
müsste  dann  an  den  bekannten  Staatsmann  Eallistratos  von  Aphidna 
denken.  Als  Neffe  des  Agyrrhios  würde  er  die  Politik  desselben  fortgesetzt 
haben.  Die  Steigerung  würde  dann  wohl  zwischen  387  und  362  erfolgt  sein. 
Freilich  sagt  Dem.  24,  135  von  ihm:  xal  in'  k%BCvip  KaXXCaxqaxog  dwa- 
fiBvog  xal  ddBXtpidovg  cav  avxov  ov%  ixl^Bi  vofiovg.  Bühl  im  N.  Bh.  Mus. 
46,  459/60  bestreitet  die  Richtigkeit  der  Angabe  bei  Arist.  Was  in  dem 
Beschlüsse  der  in  Eleusis  stationierten  Athener  unter  dem  Archon  Menekles 
(wohl  283  oder  282)  für  den  xafiiag  xmv  aitcovi'nwv  mit  den  Worten:  xoXXi^ 
anovSriv  nsnoirjxai  nsgl  xrjv  xov  cCxov  dociv  xal  xoiv  i%nX7i(o)i-a<ni%mv  xmv 
didofisvonv  inl  xbv  aixov  i^Etp,  aQ%.  1887,  p.  187)  gemeint  ist,  ist  nicht  klar. 
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für  die  Bestreitung  der  Kosten  einer  jeden  Volksversammlung 
wenigstens  im  Anfange  des  4.  Jahrh.  eine  bestimmte  Summe 
ausgesetzt  zu  haben.  Waren  die  diese  Summe  repräsentierenden 
Marken  ausgegeben ,  so  erhielten  die  später  Kommenden  keinen 
Sold  mehr.^)  Eine  einigermassen  gesicherte  Berechnung  der 
jährlichen  Ausgaben  für  den  [itöd-og  ixxXriöLaötLxog  lässt  sich 
nicht  anstellen. 

Neben  diesen  drei  Hauptarten  des  Soldes  sind  noch  die  Be-  Ander«  B«ioi- 
soldungen  der  Beamten  zu  erwähnen,   für  welche  der  Grundsatz 
galt,  dass  keiner  einen  doppelten  Sold  beziehen  dürfe.  ^) 

Einen  weiteren  Ausgabeposten  für  den  Staat  bildeten  die  spenden. 
Kosten  für  die  Spenden,  welche  entweder  dem  ganzen  Volke  oder 
einzelnen  Personen  zugetheilt  wurden.  Als  allgemeine  Spenden 
an  das  Volk  sind,  wenn  man  von  dem  unter  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkte erörterten  Theorikon  absieht,  nur  die  Getreide- 
spenden zu  erwähnen.  Das  Getreide  wurde  an  das  Volk  ent- 
weder ganz  umsonst,  wohl  besonders  dann,  wenn  &emde  Fürsten 
den  Athenern  Getreide  geschenkt  hatten,  vertheilt  oder  es  wurde 
aus  einer  durch  freiwillige  private  Beiträge  und  durch  Staats- 
mittel gebildeten  Kasse  von  Staatswegen  angekauft;  und  gegen 
einen  billigen  Preis  an  die  einzelnen  Bürger  abgegeben.')     Nur 

1)  S.  Arist.  Ekkl.  880  ff.  186  ff.  Wuerz  de  mercede  eccl.  Atheniens. 
D.  i.  Berlin  1878,  p.  85  ff.  Die  Besucher  erhielten  zunächst  övfißoXcc,  S. 
Ekkl.  298  ff;  üeber  diese  cvfißoXoc  s.  Benndorf  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gynin. 
1876,  p.  597/8  und  Wuerz  p.  36,  3. 

2)  Der  Grundsatz  fii)  dixod'ev  fiicd'o(poQBiv:  Dem.  24,  128.  Dass  ver- 
schiedene Aemter  besoldet  waren,  bezeugt  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  8:  6n6aat 
d'  elclv  aQxal  ftia^oqtOQiag  ^vsKa  xal  mipslsiäg  sig  tov  oIkov^  tavtag  irjxBt 
o  d^t^og  ciq%BLv,  Nach  Arist.  24,  8  haben  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athe- 
nischen BuDdes  ihre  tffoqtri  ino  xmv  (poqmv  xoi  tav  telav  xal  tav  üv(i(Mix^^ 
gehabt  uQxal  ivdri^oi  fihv  slg  inxa%o<slovg  avdqag^  vnsQOQioi  9*  slg  imcc- 
Hoaiovg.  Ueber  die  Besoldang  der  Beamten  vergl.  S.  247.  Sold  des 
inla%onog:  Arist.  Vög.  1026.  Sold  der  üvvjiyoQOL  1  Dr.:  Arist.  Wesp.  691 
mit  d.  Schol.  Sold  der  ünterbeamten:  Dem.  19,249.  C.  1.  A.  I  324:  (uc^og 
vnoyoafifuitst  Uvqylaivi,  *0%{q)vvBi:  J  jd  J,  Sold  der  Gesandten  im  Betrage 
von  2  Dr.:  Arist.  Ach.  66.  Die  Inschriften  sprechen  nur  von  Itpodiai 
C.  I.  A.  II  64.  89.  251.  866.  S.  Lex.  Seguer.  296,  12:  no^Btov  xo  3id6f/>evov 
xotg  nifscßsvxaig  vnhQ  xov  noQ8vd-f}vai  elg  xijv  nffBcßsiav  mamg  i(p6dtov. 
Ebenso  Et.  M.  n.  d.  W.  S.  über  diese  und  noch  andere  Soldarten  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  386  ff. 

3)  Getreide  ganz  umsonst  gespendet:  Arist.  Wesp.  715.  Die  Spenden 
fremder  Fürsten  s.  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  125  ff.  mit  den  Ergänzungen 
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in  dem  letzteren  Falle  worden  die  Staatsfinanzen  in  Mitleiden- 
schaft gezogen. 
unurhaitung  der         Yq^  j^q  Spenden  an  einzelne  sind  zuerst  die  für  die  Waisen 

Waisen.  ^ 

der  im  Kriege  gefallenen  Bürger  zu  erwähnen.  Diese  Waisen, 
deren  es  wegen  der  vielen  Kriege  eine  bedeutende  Anzahl  gab, 
wurden  bis  zu  ihrer  Mündigkeit  auf  Staatskosten  erzogen  und 
dann  mit  einer  7Cavo%kCa  ausgerüstet.^) 

^"*aJä^o*.*^  Die  wohl  ursprünglich  nur  für  die  im  Kriege  invalide  ge- 
wordenen Bürger  übliche  Staatsunterstützung  wurde  spater  bei 
der  zunehmenden  Armuth  in  Athen  auch  auf  diejenigen  Gebrech- 
lichen ausgedehnt,  welche  weniger  als  drei  Minen  im  Vermögen 
hatten.*)  Diese  Unterstützung,  welche  prytanienweise  nach  vor- 
genommener Prüfung  der  Bedürftigkeit  durch  den  Rath  aus- 
getheilt  wurde,  scheint  zuerst  taglich  einen  Obol  betragen  zu 
haben  und  später  auf  zwei  Obolen  erhöht  worden  zu  sein.^) 


von  Fränkel  bei  Boeckh«  2,  p.  26,  no.  156  ff.  C.  I.  A.  II  811.  312.  814. 
Poll.  8,  103:  %al  h  tatg  airodoaiaig  iyivovto  aCtov  iniyQacpstg,  mg  'Avxirp&v, 
Verkauf  zu  billigen  PreissD:  Dem.  34,  37.  Freiwillige  Gaben  Big  t^v 
citonvlav  xriv  vnhq  xov  drjfLOv:  Dem.  34,  89.  Kasse  zum  Getreideankanf: 
Dem.  20,  33.  Ein  solcher  Getreideankauf  von  Staatswegen  ist  gemeint  in 
dem  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  zu  Ath.  5,  321  edierten  Yolks- 
beschlnss. 

1)  S.  Arist.  pol.  2,  8,  p.  41,  11  ff.  Bekker.  Fiat.  Menex.  249.  Aischin. 
g.  Etes.  164.     Grosse  Anzahl  der  Waisen:  Isokr.  8,  82. 

2)  Nach  Flut.  Sol.  31  geht  auf  Feisistratos  zurück  h  \v6(U)g  b  -covg 
nrjffood'ivxag  iv  noXifi(p  8fjfioai(ji  tgifpead-at  yisXsvcov,  Dagegen  ist  der  Sprecher 
von  Lys.  24  offenbar  nicht  im  Kriege  invalide  geworden.  Denn  diesen  Um- 
stand würde  er  in  seiner  ßede  betont  haben. 

8)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  342  ff.  Arist.  49,  4  berichtet:  do%ifidtBi  Sl 
%al  tovg  ddvvätovg  7}  ßavli^'  voi^og  ydq  i0ziVy  dg  -Kslsvsi  tovg  ivtog  xQimv 
fi^£v  TiBHtfifiivovg  xal  to  cötfui  nsnTi^onfiivovg^  Sets  itr^  SvvacQ'at  yi^riSlv 
i^yov  igydtBa^'aij  SomiuHisiv  filv  xriv  ^ovXriVy  diSovai  dl  drubocCa  tQoq>riv 
dv*  oßolovg  itcdatcp  tijg  riftigag*  xcel  tafiücg  iatlv  avtotg  KlrufcaTog.  Vergl. 
auch  Harp.  ddvvcczoi'  (Suid.  Hesych.  in  abgekürzter  Fassung)  Ataiivrig  iv 
tm  Hcctcc  Tifidgxov,  ot  ivxog  xQimv  pbvciv  -KSHxrntivoi  x6  acofux  nsnriQoofiivov 
(to  Sh  amfut^nBTtTjQODfiivoi  Lex.  Seguer.).  iXdftßavov  dh  ovxoi  dfyiu^ac^BvxBg 
vn6  xrig  ßovXrig  dvo  6ßoXovg  xijg  rifii^ag  i^daxt^g  rj  oßoXov,  mg  q>riciv  'Aqioxo- 
xiXrjg  iv  *A^va£oiv  noXixBÜf^  mg  d\  ^iX6%oq6g  tprjaiv  ivvia  dgaificcg  liaxd 
ft^vo.  ^0X1  dh  xal  Xoyog  xig  mg  AvoCov  nBQl  xov  ddvvdxov^  iv  m  mg  oßoXbv 
Xafißdvovxog  (Lys.  24,  13.  26)  fjkift/vrjxai.  In  dem  Lex.  Seguer.  346,  16  ff.  be- 
stimmt Lys.  (s.  24,  18.  26)  die  Höhe  der  Unterstützung  auf  einen,  Aristot. 
auf  zwei,  Fhilochor.  auf  fünf  Obolen.  Die  im  Texte  angegebenen  Zahlen 
scheinen  mir  die  wahrscheinlichsten  zu  sein.    Ueber  die  Angaben  des  Phi- 
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Zu  den  Spenden  an  einzelne  sind  endlich  aach  diejemgen  Ehrengeschenke. 
Ehrengeschenke  zu  rechnen,  welche  vom  Staate  entweder  direct 
in   baarem   Gelde   oder  indirect   durch   dauernde   oder   vorüber- 
gehende Speisung  im  Prytaneion,  durch  Verleihung  von  goldenen 
Ehrenkränzen,  durch  Errichtung  von  Statuen  gegeben  wurden,^) 

Auch  die  Kosten  f&r  die  Aufzeichnung  der  Yolksbeschlüsse  i^ottm  für  die 
auf  Stein  und  für  die  Aufstellung  derselben,  welche  bei  den  ein-     Urkunden. 
zelnen  Inschriften   zwischen    10   bis   60  Drachmen  schwankten, 
bildeten  einen  jährlichen  Ausgabeposten.  ^) 

Nicht   unbedeutende  Kosten   verursachte   femer   die  Unter-  unterhauung  der 

StoottekUiven. 

haltung  und  Ergänzung  der  Staatssklaven   und  unter  ihnen  be- 
sonders der  1200  skythischen  Bogenschützen.^) 

Auch  für  den  Krieg  musste  schon  während  der  Friedenszeit  Äuagaben/ür 
Vorsorge  getragen  und  dem  entsprechend  für  Kriegszwecke  Geld     Frieden. 
aufgewendet  werden.^)    Als  solche  Ausgaben  sind  zu  bezeichnen 
die  Kosten  für  die  Unterhaltung  der  Reiterei,   welche  jährlich 
gegen  40  Talente  betrugen,   für  die  Besoldung  der  Bemannung 
der  Paralos  und   auch  wohl  der  übrigen  Botenschiffe  ^),  für  die 


loch.  8.  Boeckh  Si  d.  Ath.  1,  346.  Die  prytanienweise  Vertheilang:  Aischin. 
g.  Tim.  104.  HuUemann  qnaest.  graecae  II  p.  1  ff.  nimmt  bis  auf  die  Zeit 
des  Aristoteles  einen  täglichen  Sold  von  2  Obolen  an  und  lässt  dann  eine 
monatliche  Yertheilung  eintreten. 

1)  Gaben  in  baarem  Gelde:  Aischin.  g.  Etes.  187.  Dem.  20,  116.  Plnt. 
Arist.  27.  Speisung  der  Prytanen  im  Tholo3 :  Harp.  'O'oXoff,  vielleicht  auch 
anderer  Beamten:  Dem.  19,  190.  Ueber  die  Speisung  im  Prytaneion  s. 
E.  Schoell  im  Herm.  6,  14  ff.  Arist.  24,  8  nennt  unter  denen,  welche  ano 
zmv  xoii'iDy  unterhalten  wurden,  auch  nqvtavBiov,  Verleihung  von  goldenen 
Ehrenki^zen:  Seeurk.  XIV  a  196  ff.,  p.463  —  G.  I.  A.  II  809  a,  190  ff.  Er- 
richtung von  Stataen :  Dem.  20,  70.  Aischin.  g.  Etes.  243.  VergL  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  847  ff. 

2)  Vergl.  E.  Schoene  griech.  Eeliefs  18  ff.,  dessen  Angaben  aber  durch 
Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkundenwesen  140 ff.  modificiert  werden. 
Vergl.  auch  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.^  2,  p.  84,  n.  204. 

8)  S.  Boeckh  St  d.  Ath.  1,  290  ff. 

4)  Die  hierfür  aufgewendeten  Gelder  sind  nach  meiner  Ansicht  xa 
crgatimtina  xQi^itata^  aus  denen  347/6  die  Apodekten  einen  Vorschuss 
machen:  Dittenberger  Syll.  101,  auf  die  849/8  das  Geld  tlg  tfi(v  na)QaXri^iP 
tov  oCzov  angewiesen  wird:  C.  I.  A.  II  108. 

6)  za  Big  zovg  tnniag  (Dem.  24,  97)  betrugen  nach  Xen.  Hipparch. 
1,  19  fast  40  Tal.  jährlich.  Im  Jahre  410/9  wird  yon  den  Schatzmeistern 
der  Athene  an  die  Hellenotamien  als  Tnniog  citog  in  4  Prytauien  über 
16  Tal.  gezahlt:  C.  1.  A.  I  188.    Vergl.  auch  II  612.    Von  der  Bemannung 
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Bescha£FuDg  von  Eriegsmaterial;  für  die  ErganzuDg  der  Flotte, 
fär  die  Instandhaltung  der  Mauern  und  Festungswerke.^) 

Instandhaltung  Ebeuso  muss  auch  eine  bestimmte  Summe  alljährlich  für  die 

^bLwtL  *"  Instandhaltung  der  übrigen  öflFentlichen  Bauwerke  und  Strassen 
verausgabt  sein.*) 

Ausserordentliche         Dagegen   gehören  zu  den    ausserordentlichen  Ausgaben  die 
*^  Kosten  für  die  Neubauten,  welche  sowohl  unter  der  Staatsleitung 

des  Perikles,  wie  auch  unter  der  Finanzverwaltung  des  Lykurgos 
dem  Staate  sehr  bedeutende  Summen  gekostet  haben.') 
Kriegskoiten.  Die  grössteu   ausserordentlichen  Ausgaben   erwuchsen   dem 

Staate  natürlich  bei  der  Führung  eines  Krieges.  Der  Sold,  die 
Verpflegung,  die  Ausrüstung  der  Flotte,  die  BeschaflEung  von 
Kriegsmaterial  verzehrten  grosse  Summen,  welche  sich  nach  der 
Stärke  der  jedesmaligen  mobilen  Kriegsmacht  bestimmten.^)  Als 
Beispiele,  nach  denen  man  sich  einen  Begriff  von  der  Hohe  der 


der  Paralos,  die  ans  freien  AtheDern  bestand  (Thuk.  8,  78),  erhielt  jeder 
täglich  4  Obolen:  Harp.  Udgalog  «  Suid.  Uagalog  2.  Art,  Andere  heilige 
Trieren  waren  die  Salaminia  (Thnk.  3,  88.  77 ;  6,  53)  jond  später  Ammonias, 
Antigonis,  Demetrias,  Ptolemais.  Philoch.  im  Lex.  Cantabr.  676.  Ueber  die 
heiligen  Trieren  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  339  ff.  Seeurk.  76  ff.  Köhler 
in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  168  ff.  üeber  weitere  mili- 
tärische und  polizeiliche  Ausgaben  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen 
Bandes  s.  Arist.  24,  3. 

1)  Ueber  die  Beschaffung  von  Kriegsmaterial  s.  Psendoplnt.  vit.  Lyc. 
8,  5.  C.  I.  A.  I  82:  insidäv  dl  dnoSsSofiiva  ^  tol^g  ^sotg  (tä  XQ)i^(ucxa  ig 
to  v8(6qiov  %al  tä  ts^xv  *o^  nsQiovai  x^^<rdai  xQ^f^^i''^)-  Arist.  in  den 
Daitaleis  bei  Suid.  dvcdioHsiv.  Big  tag  xqiriqBig  deiv  dvaXovv  tavrcc  %al  td 
Tg^X^,  —  sCg  oV  dvdXovv  ot  kqo  tov  td  XQVC^'"'^'     Vergl.  Arist.  46,  1. 

2)  Id  einem  Yolksbeschlnsse  des  Jahres  320/19  werden  die  Agoranomen 
beauftragt,  in  Vertretung  der  Astynomen  für  die  Herrichtung  der  Feststrasse 
zum  Tempel  des  Zeus  Soter  und  des  Dionysos  und  in  ihrer  eigenen  Amts* 
tbätigkeit  für  die  Pflasterung  des  Marktes  und  ffir  die  Herrichtung  des 
Agoranomion  im  Peiraieus  Sorge  zu  tragen,  to  9'  dvdX(0(ut  slvcn  eig  tavta 
i%  xov  df^yvqCovy  ov  ot  dyoQavSiioi  diaxsiQitovmv:  Dittenberger  Syll.  337. 
Vergl.  auch  Arist.  60,  1 :  nXrjQovvtai  dl  xal  te(fmv  inia%ev€catal  di%ot  avdQsg^ 
0^  lafißdvovxsg  t(fui%ovxa  fivdg  na(fd  xmv  dnoSsrixonf  inurxsvdiovoiv  xd  fux- 
Xioxa  dsoii^va  xmv  t€Qmv. 

3)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  281  ff.  üeber  die  Bauthatigkeit  unter  der 
Staatsleitung  des  Perikles  vergl.  E.  Curtius  Stadtgeschichte  von  Athen 
138  ff.,  unter  der  des  Lykurgos  E.  Curtius  a.  a.  0.  218  ff.,  C.  Curtius  im 
Phü.  24,  260  ff. 

4)  üeber  den  Sold  und  das  Verpflegungsgeld  s.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  877  ff.,  über  die  Kosten  der  Ausrüstung  und  des  Kriegsmaterials  1,  897  ff. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


IL  Antiquarischer  Theil.  391 

Kriegskosten  machen  kann,  erwähne  ich,  dass  die  Unterhaltung 
der  Mannschaft  einer  Triere  monatlich  30 — 40  Minen  kostete, 
dass  die  Kriegskosten  für  den  neunmonatlichen  samischen  Krieg 
auf  1000  resp.  1200,  die  für  die  zwei  Jahre  und  einige  Monate 
dauernde  Belagerung  von  Potidaia  auf  2000  resp.  2400  Talente 
berechnet  werden.^) 


O.  Die  Einnahmen. 

Auch  die  Einnahmen  des  athenischen  Staates  zerfielen  ebenso 
wie  die  Ausgaben  in  ordentliche  und  ausserordentliche  und  jede 
dieser  beiden  Kategorien  wieder  in  die  zwei  Unterabtheilungen 
der  directen  und  indirecten. 

Die  Hauptquelle   der  ordentlichen  directen  Einnahmen  bil-^^^|J^^*^* 
deten  die  r^Aiy,  eine  Bezeichnung,  welche  die  Zölle  und  Steuern  i)  tixti. 
umfasst 

Von   den   Zöllen   ist  zuerst   die   Äßtnriyxo<yriJ   zu   erwähnen, »)  Tt^vttixoatt). 
welche  in  der  Höhe  von  2%  des  Werthes  von   allen  Handels- 
artikeln,  welche  in  den  athenischen  Hafen  eingeführt  und   aus 
demselben  ausgeführt  wurden,  erhoben  wurde. ^)    Die  Verzollung 


1)  Tissapbemes  zahlte  den  Spartanern  im  peloponnesischen  Kriege  für 
ein  Schiff  36  Minen  (Thnk.  8,  29),  während  er  nnr  30  Minen  zu  zahlen 
brauchte:  Xen.  Hell.  1,  6,  5.  Dem.  4,  28  rechnet  als  monatlicheB  ottriQsaiov 
für  eine  Triere  20  Minen,  wozu  noch  eine  gleiche  Summe  für  den  (tta^6g 
hinzukommt  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  381/2.  Die  Eriegskosten  für  den 
9monatlichen  (Thnk.  1,  117)  samischen  Krieg:  Isokr.  15, 111.  Nep.  Timotk  1, 
C.  I.  A.  I  177  scheinen  1276  Talente  für  diesen  Krieg  von  dem  Tempel- 
schatze entliehen  zn  sein.  Die  gesammten  Kriegskosten  vielleicht  noch 
höher:  Basolt  im  N.  Rh.  Mus.  38,  809.  Die  Kriegskosten  für  die  Belage- 
rnng  von  Potidaia  2000  Talente:  Thok.  2,  70,  2400:  Isokr.  15,  113. 

2)  S.  Lex.  Segnen  297,  22  ff.:  tmv  sicayofiivmv  elg  xov  TLsiqaia  <poi^ 
Ttmv  xal  dvdffanodmv  in  tjjg  aXXodanrjg  ^evTrinoattiv  hilow  ot  innoqoi. 
%a\  xovxo  inaXhixo  nswrjyioOTSvsad'ai.  Ebenso  Et.  M.  nsvttinoctsvöfisvov, 
Verzollung  des  eingeführten  Getreides:  (Dem.)  58,  27,  von  Kleidern  und 
Trinkgeschirren:  Dem.  21,  133,  des  aus  Keos  eingeführten  B,öthels:  C.  I.  A. 
II  546.  Verzollung  der  Ausfuhr  ergiebt  sich  ans  Dem.  34,  7  und  aus  der 
Abrechnung  der  deliscben  Amphiktyonen  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  95  =1 
C.  I.  A.  U  814,  wo  selbst  die  TCsvtriKoatT^  von  den  zu  einer  athenischen 
Theorie  gehörigen,  nach  Delos  ausgeführten  Opferstieren  verrechnet  wird. 
Ueber  die  nBvtri%o<stri  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  425  ff.  Beloch  im  N.  Bh. 
Mus.  39,  47  ff.  nimmt  auf  Grund  von  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  17  an,  dass 
der  Ein-  und  Ausfuhrzoll  im  archidamischen  Kriege  eine  inaToatri  war,  da 
(Xen.)  den  Betrag  der  nsvxri%ootri  nicht  erwähnt.    Noch  im  Verlaufe  des 
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erfolgte  y  wie  es  scheint^  beim  Ein-  und  Ausladen,  und  die  jähr- 
liche Pachtsumme,  welche  für  diesen  Zoll  bezahlt  wurde,  wird 
uns  einmal  auf  36  Talente  angegeben,  eine  Summe,  welche  uns 
berechtigt,  den  Werth  der  Ein-  und  Ausfuhr  auf  ungefähr  2000 
Talente  anzusetzen.^)  lieber  die  Verzollung  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr zu  Lande  besitzen  wir  keine  bestimmten  Angaben. 
h)mtfthiov.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  auch  nicht  bestimmen,  wie  hoch 
sich  der  als  iXlL^tiviov  bezeichnete  Zoll  belief  und  wofür  er  er- 
legt wurde,  wenn  auch  die  Yermuthung  Boeckhs,  derselbe  sei 
für  die  Benutzung  des  Hafens  erhoben  worden,  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat.^) 
o)  itxätri.  Djg   dsxdtfi   ist   nachweisbar  für  gewisse  Zeiten  als  Sund- 

zoll, welcher  in  der  Höhe  von  10  7o  des  Frachtwerkes  von  den- 
jenigen Schiffen  erhoben  wurde,  welche  die  Strasse  von  Byzanz 
passierten.  Ausser  dieser  muss  es  noch  eine  andere  dsocatri  ge- 
geben haben,  über  deren  Charakter  sich  aber  nichts  Bestimmtes 
^  sagen  lässig 


Krieges  sei  sie  in  die  narcriHoatii  verwandelt.   Boeckh  1,  482  ff.  identificiert 
die  IxcetocTTi  bei  (Xen.)  mit  dem  iXXi(iiviov, 

1)  Die  Verzollung  erfolgte  beim  Ausladen:  Dem.  36,  29,  und  .also  auch 
wohl  beim  Einladen.  Andokides  (v.  d.  Myst.  138/4)  zahlte  eine  jährliche 
Pacht  von  36  Tal.,  welche  eine  Ein-  und  Ausfuhr  von  1800  Tal.  repräsen- 
tieren, wozu  dann  noch  eine  weitere  Summe  zur  Bestreitung  der  Yerwal- 
tungskosten  und  für  den  Gewinn  zu  rechnen  ist. 

2)  Lex.  Seguer.  251,  30:  iXXiHBvtcxal'  ot  iv  toig  Itniai  tslmvcn,  Arist. 
Wesp.  659  rechnet  Ufiivag  mit  unter  die  Einkünfte.  PolL  8,  132  imd 
Aristoph.  bei  Poll.  9,  31  machen  die  Sache  nicht  klar.  Eupol.  bei  Poll. 
9,  30:  ilXifiiviov  Sovvat  n(flv  eUfßijwctC  as  dsC  scheint  das  iXXip^iviov  als 
EinschiffungszoU  zu  bezeichnen,  womit  das  G.  L  A.  I  35,  Z.  7;  34,  Z.  12 
erwähnte  imßati%6w  zu  vergleichen  ist  S.  Wachsmuth  d.  St  Ath.  2^  1, 
163,  1.    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  481  ff. 

3)  S.  Lex.  Seguer.  185,  21:  Sandttj  mal  aUooxi^'  ot  'A^rjvccioi  i%  tmv 
vriamxSv  tavtcc  iXäußavov.  Harp.  danatsvtcig,  Poll.  9,  28/9.  Xen.  Hell.  1, 
1,  22  berichtet  aus  dem  Jahre  411  von  Alkibiades  und  den  übrigen  athe- 
nischen Strategen:  ivtsv^-Bv  d'  dqnnofisvoi  xf,g  KaXxridovCag  slg  XQvc6noXiv 
ixBl%i^aif  avxriv  xal  dB%axBvzriqiov  %t)CXBa%Bvaoav  iv  avxy  %al  xriv  dexcrn^v 
i^iXByov  xmv  i%  xov  IJovxov  nXoüov,  Wiedereingerichtet  wurde  die  dexan; 
durch  Thrasybulos  um  390:  Xen.  HelL  4,  8,  27.  31.  Dem.  20,  60.  Die  Ein- 
richtung der  dB%dxri  durch  Alkibiades  war  nach  Polyb.  4,  44,  4  die  erste. 
Die  im  zweiten  Volksbeschluss  für  Methone,  C.  1.  A.  I  40,  erörterten  Ver- 
hältnisse und  die  dort  erwähnten  *EXXrianovxo(pvX(it%Bg  können  also  mit  der 
Sendtri  nichts  zu  schaffen  haben.  Ich  beziehe  sie  jetzt  mit  Eirchhoff  in 
den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  1179  ff.  auf  eine  vorübergehende  Ge- 
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Das  hcdviov  ist  eine  Kauf  Steuer ,  welche  von  dem  Käufer  ^)  ht^iov. 
bei  allen  Käufen  an  den  Fiscus  zu  zahlen  war.  Die  Höhe  des- 
selben war  nicht  immer  dieselbe.  Da  aber  zu  verschiedenen 
Zeiten  der  Einheitssatz  des  hcmviov  1%  betragen  zu  haben 
scheint,  so  wird  man  dasselbe  vielleicht  mit  der  ixatoöt^q  iden- 
tificieren  dürfen,  über  deren  Bedeutung  wir  nichts  Näheres 
wissen,*) 

Von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  das  i%oiviov  war  diejenige  •)  iiamSXiov. 
Steuer,   welche  entweder  am  Thore   oder  auf  dem  Markte   von 
den    nach   Athen    zum   Verkaufe    gebrachten    Waaren    erhoben 
wurde.    Dieselbe  war  je   nach   der  Verschiedenheit   der  Waare 
verschieden.*) 


treidesperre.  Auch  Dnnckers  Vermutbung  (Abhandl.  z.  griech.  Gesch.  160  ff.), 
die  dB%atri  sei  bei  der  Expedition  des  Perikles  in  den  Pontos  eingerichtet, 
wird  damit  hinfällig.  Ueber  den  Charakter  der  in  einem  Volksbeschlnss 
des  Jahres  485/4  erwähnten  SBndtTj  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen. 
B.  C.I.  A.  I  82. 

1)  S.  Lex.  Seguer.  266,  1:  inmvia  fihv  toc  inl  t^  mv^  nQoa%axaßalX6^ 
p^eva,  mitnsQ  i%ato<sxal  tivbs.  Yergl.  Poll.  7,  16.  Arist  Wesp.  658  erwähnt 
als  Einnahmequelle  ra^  noXXag  ixaxootdg,  weil  sie  bei  den  yerschiedenen 
Käufen  gezahlt  wurden.  Die  Ixaroor^  rj  h  üeiQMsi  bei  (Xen.)  y.  St.  d. 
Ath.  1,  17  war  schwerlich  eine  solche  Kaufsteuer.  Köhler  in  den  Ber.  der 
Berl.  Ak.  1866,  p.  641  ff.  hat  das  inoaviov  nach  den  Angaben  in  den  Ver- 
zeichnissen der  vom  Staate  eingezogenen  und  von  den  Poleten  verkauften 
Güter  (s.  C.  L  A.  I  274—281.  IV  3,  277  c,  p.  177)  berechnet  zu  1  Ob.  fttr 
eine  Kanfsunmie  von  1—4  Dr.,  zu  8  Ob.  für  eine  von  6—60  Dr.,  zu  1  Dr. 
für  eine  von  60— 100  Dr.  In  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Eukleides  werden 
in  einem  solchen  Verzeichnisse  von  einer  Summe  von  410  Dr.  9  Dr.,  d.  i. 
also  eine  nsvttinoatrjy  als  intoviov  verrechnet.  S.  Köhler  a.  a.  0.  p.  546  ff. 
—  C.  I.  A.  II  777.  Dagegen  findet  sich  C.  I.  A.  II  784—788  die  inatoct^ 
aus  verkauften  Grundstücken,  von  der  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  784  auf  Grund 
von  C.  I.  A.  U  721 A,  col.  I  10—12  annimmt,  dass  sie  an  eine  Tempelkasse 
gezahlt  wurde.  Nothwendig  ist  diese  Annahme  aber  nicht,  da  die  citierte 
Inschrift  einen  sichern  Schluss  nicht  gestattet.  Die  niiinxrj  bei  Harp. 
inmvuc  (ebenso  Suid.  Et.  M.)  ist  nur  eine  Vermuthung.  Vergl.  über  das 
inmviov  Thumser  de  civium  Atheniensium  muneribus  Wien  1880  p.  8  ff., 
wo  mit  Recht  die  Annahme  von  Büchsenschütz  Besitz  und  Erwerb  667,  4, 
der  unter  der  i%atocxi]  auf  Grund  von  Theophrast.  bei  Stob.  Flor.  44,  22 
eine  Art  von  gerichtlicher  Gaution  versteht,  widerlegt  ist. 

2)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  488  ff.  Hesych.  SucnvXiov  xiXog  xi  naq* 
'AQ^vttioig  ovxmg  ixaXnixo.  Dikaiopolis  erbittet  sich  in  den  Ach.  896  von 
dem  Boioter  einen  Aal  als  ayo^g  xilog,  wozu  der  Schol.  bemerkt:  id-og 
r^v  xo  TCocXaioVf  mg  aal  (lixQi  xov  vvw,  xovg  iv  x^  ayof^a  TunQaonovxccg  tiXog 
di96vai  xotg  loyiaxccig,  Vergl.  Schol.  z.  723.  Eine  Verschiedenheit  der  Steuer 
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f)  firtoUiot.  Von  den  persönlichen  Steuern  gewährte  das  (isroixiovy  das 
Schutzgeld  der  Metoiken,  die  bedeutendste  Einnahme.  Dasselbe 
betrug  für  den  Mann  12  Drachmen  jährlich,  für  die  Frau,  welche 
aber  nur  zahlte,  solange  ihre  Söhne  unmündig  waren,  6  Drach- 
men. Unter  der  Voraussetzung  des  Vorhandenseins  von  10,000 
Metoiken,  welche  im  J.  309  thatsächUch  vorhanden  waren,  er- 
giebt  das  (istoixiov  eine  jährliche  Gesammteinnahme  von  20  Ta- 
lenten.^) 

g)  ^fvixlvtixos.  Die  Erlegung  des  Schutzgeldes  gewährte  den  Metoiken  noch 
nicht  das  Recht,  auf  dem  Markte  Handel  zu  treiben,  welches  ihnen 
vielmehr  durch  ein  solonisches,  von  Aristophon  erneuertes  Ge- 
setz verboten  war.  Erst  durch  die  Bezahlung  einer  besonderen 
Marktsteuer  konnten  sie  sich  dieses  Recht  erwerben.^) 

h)noQfixbvtiXog.  Zum  Schluss  ist  cudlich  noch  das  no^txbv  tdXog  zu  er- 
wähnen, dessen  Höhe  für  die  einzelnen  Huren  von  den  Agora- 
nomen  festgesetzt  zu  sein  scheint.^ 
zoüpachter.  Die  Einnahme  der  Zölle  und  Steuern  bewirkte  der  Staat 
nicht  direct  durch  seine  eigenen  Organe,  sondern  er  verpachtete 
dieselben  gegen  eine  bestimmte  jährliche  Pachtsumme  an  Zoll- 
pächter*),   welche   während  des  Pachtjahres  vom  Kriegsdienste 


bei  den  einzelnen  Waaren  ergiebt  sich  aus  dem  Schol.  z.  IL  21,  208:  xal 
iv  tm  ayoQavofimm  dl  v6fi<p  'Ad^vaüov  disaxaltai  Ix^vmv  %al  iyxsXvcav  tiXri 
und  aus  der  Geschichte  des  Bauern  Leukon  (Qber  den  eigentlichen  Sinn 
dieser  Erzählung  s.  Boeckh  a.  a.  0.)i  der  Schläuche  mit  Honig*  einführte, 
und  riQid'äg  ovv  xoCg  tpogfioig  i(ißaX<6vy  mg  vn^Q  HQid'av  oXCyov  Blcn^ax^- 
oofisvog  tiXogy  inofiiis:  Zenob.  1,  74. 

1)  S.  Is.  bei  Harp.  fistoimov  —  'laaCog  vnoarnLaCvBi^  oti  o  yi^v  dvtiQ 
Sm8s%a  SgaiH^S  itiXsi  fisroimov,  rj  dl  yvvri  ?S  xal  ozl  tov  vtov  xeXovvtog 
^  firjtriQ  ov%  itiXsr  ftfi  tsXovvTog  8'  inshov  avrrj  tsXsi^,  Ueber  das  ein- 
zelne 8.  p.  198.     309  waren  10,000  Metoiken  vorhanden :  Ath.  6,  272  B. 

2)  Das  solonische  Gesetz  s.  bei  Dem.  67,  31.  32.  Vergl.  Schaefer  Dem. 
1*,  124.  üeber  die  Marktsteuer  s.  Dem.  57,  34:  dXX'  sl  filv  |«^  rjv^  xa  xiXrj 
i^sxdoavtag  tä  iv  x^  dyoga  (ngoc^Tis  ficcQxvQeiv)  ^  sl  ^svi^d  iriXst  xal  «o- 
dccnti  7\v  inidsi%vvvxccg,    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  449. 

3)  S.  Aischin.  g.  Tim.  119.  Die  unwahrscheinliche  Angabe  des  Suid. 
SidygafAiicc  x6  (iCa^cafia'  diiygatpov  ydg  ot  ayoQavofioi^  ocov  ^9si  Xaftßdveiv 
trjv  ixaCgap  hdcxrjv  hat  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  460  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit so,  wie  es  im  Text  geschehen  ist,  gedeutet. 

4)  S.  über  die  Zollpächter  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  461  ff.  Die  veXcavai 
wurden  je  nach  ihrem  Verhältnisse  zum  Staat  oder  zu  denen,  die  etwas  zu 
verzollen  hatten,  entweder  als  Pächter,  z.  B.  noifvozsXavat ^  oder  als  Ein- 
nehmer, z.  B.  nsvtrjTioatoXoyoi,  bezeichnet.  S.  Poll.  9,  28  ff.  Mit  Beziehung 
auf  die  verschiedenen  Arten   der  Zölle  werden   genannt  nsvtrjnocxoXoyoi: 
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befreit  waren.  ^)  Da  die  Pacbtsummen  meistens  eine  bedeutende 
Höhe  erreichten,  ^o  waren  es  regelmässig  Gesellschaften,  welche 
die  Gefölle  von  dem  Staate  pachteten.  Zu  einer  solchen  Gesell- 
schaft, an  deren  Spitze  ein  Generalpächter  stand,  gehörten  die 
Pächter,  Bürgen  und  Einnehmer,  welche  wohl  alle  in  höherem 
oder  geringerem  umfange  an  den  Erträgnissen  der  Pacht  be- 
theiligt waren.*)  Die  Pächter  der  ycBvtrjKoöti^  führten  Buch  über 
die  Ladung  der  ein-  und  auslaufenden  Schiffe,  und  es  stand  ihnen 
das  Recht  der  Zoll  Visitation  zu.')  Der  Versuch  zu  schmuggeln 
wurde  mit  Wegnahme  der  unverzollten  Waaren  bestraft,  dann 
aber  auch  wohl  noch  in  der  Form  einer  Phasis  vor  Gericht  ge- 
bracht.*) 

Die  zweite  ordentliche   directe  Einnahmequelle   des  Staates  2)  Pachtgelder, 
bildete  derjenige  Ertrag,  welcher  aus   der  Verpachtung  der  lau- 
reotischen  Bergwerke  und  der  dem  Staate  gehörigen  Grundstücke 
und  Häuser  gewonnen  wurde.*) 

Den  bedeutendsten  Ertra$r  innerhalb  des  Gebietes  dieser  Ein-*)  ^^  *^  ^^9- 

°  ^  werken. 

nahmequelle  lieferten  die  Silberbergwerke  von  Laureion.  Das 
Recht,  innerhalb  des  Bergwerkbezirkes  einen  bestimmten  Raum 
abzubauen,  wurde  vom  Staate  verkauft.  Den  so  erworbenen 
Raum  behielt  der  Käufer  in  Erbpacht,  wofür  er  den  24.  Theil 
der  jährlichen  Ausbeute  als  fortwährende  Abgabe  an  den  Staat 
entrichtete,  und  er  konnte  denselben  durch  Verkauf  oder  Ver- 
erbung auf  einen  Dritten  übertragen.^ 


Dem.  21,  188;  84,  7,  iXXtfisvicxai:  Lex.  Segner.  261,  80,  slxoüxoXSyoi:  Arist. 
Frösche  868,  SsnaxrjXoyoi:  Poll.  9,  29.  Harp.  de%tttevxdg,  Pächter  des  Sia- 
nvXiov:  Zenob.  1,  74,  Pächter  des  y^BxoUiovi  Harp.  nsxoUiov,  noifwneXmvcci: 
Aischin.  g.  Tim.  119.    Philonid.  bei  Poll.  9,  29;  7,  202. 

1)  Die  Zollpächter  standen  in  einem  schlecbien  Rnf:  Poll.  9,  82.  Frei- 
heit derselben  vom  Kriegsdienst:  (Dem.)  59,  27. 

2)  üeber  eine  solche  Pachtgesellschaft  mit  einem  ixQxoivris  an  der 
Spitze  8.  Andok.  y.  d.  Myst.  188/4.  Ueber  die  Eintheilung  in  TeXiSvai, 
iyyvT^ai  nnd  inXiyovxeg  \s.  Dem.  24,  144. 

8)  S.  Dem.  84,  7;  21,  133. 

4)  Wegnahme  der  eingeschmuggelten  Waaren  durch  die  Zollpächter: 
Zenob.  1,  74.    4>düig  gegen  die  Schmnggeler:  Poll.  8,  47. 

6)  S.  Boeokh  kl.  Sehr.  6,  1  ff.   St.  d.  Ath.  1,  418  ff. 

6)  S.  Boeckh  kl.  Sehr.  6,  82  ff.  J.  H.  Hansen  de  metallis  att.  Com- 
ment  prior.  D.  i.  Strassbnrg  1885.  Der  Verkauf  des  Muthnngsrechtes  einer 
neuen  Grube  ergiebt  sich  aus  Dem.  87,  87,  vergl.  Arist.  47,  2  nnd  daraus 
Harp.  nmXTjxai,  Die  100  Talente,  welche  Themistokles  zum  Bau  der  Flotte 
benutzte,   waren  das  Einkommen   aus  dem  Verkauf  des  Muthnngsrechtes 
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b)  von  Grund-  Da  dci  Staat  die  Gewohnheit  hatte,  die  eingezogenen  Güter 

zu  verkaufen;  so  kann  das  Eigenthum  desselben  an  Grundstücken 
nicht  bedeutend  gewesen  sein.  Was  davon  vorhanden  war,  wurde 
gleichfalls  verpachtet.  Ebenso  wurde  es  auch  mit  dem  Tempel- 
besitz gemacht,  dessen  Ertrag  mit  für  die  heilige  Verwaltung 
verwendet  wurde.  ^) 
c)  von  Häusern,  Ebcuso  wcuig  bedeutend  kann  die  Einnahme  aus  dem  Mieth- 

zins  der  dem  Staate  gehörigen  Häuser  und  Gebäude  gewesen  sein, 
zu  denen  auch  das  Theater  zu  rechnen  ist.*) 

Die  dritte  Glasse  der  ordentlichen  directen  Staatseinnahmen 
bildeten  die  Succumbenz-  und  Strafgelder.')  Die  Succumbenz- 
gelder,  welche  fast  bei  allen   privaten  und  öffentlichen  Rechts- 

f„/^^^^  handeln  gezahlt  wurden,  standen  entweder  in  einem  gewissen 
Verhältniss  zu  dem  Werthe  des  Klagobjectes  oder  bestanden  in 
einer  feststehenden  Geldsumme,  welche  für  die  Anhängigmachung 
der   Klage    bezahlt   wurde.  ^)     Die   Strafgelder   flössen   aus   den 


der  neu  entdeckten  Bergwerke  von  Maroneia:  Arist.  22,  7.  Maroneia  in 
Attika:  Dem.  37,  4.  Harp.  n.  d.  W.  Ueber  die  jährliche  Abgabe  s.  Said. 
dy^dtpov  fietdXXov  dinrj.  ot  xd  dqyvQua  (istaXXa  igyat^itsvot  onov  ßovXoivto 
'Kccivov  igyov  aQ^aa^ai  tpavsQov  inoiovvto  xoig  in'  inslvoig  xBxctyykivoiq  vno 
xov  Si^fiov  xal  dn8y(fd<povxo  xov  xeXsi'v  svbücc  xm  9i^fi<p  elxoaxriv  xBxd^xrjv 
xov  naivov  fiexdXXov.  S.  Harp.  dnovofn^.  Das  Recht  des  Verkaufs  und 
demnach  auch  der  Vererbung  ergiebt  sich  aus  Aischin.  g.  Tim.  101.  C.  L  A. 
II  780—783  enthalten  Fragmente  von  Abgrenzungen  der  einzelnen  Minen. 

1)  Arist.  Wesp.  658  ff.  erwähnt  als  Einnahmen  des  Staates  neben  den 
xiXfi  und  fiixaXXa  auch  fua^ovs,  S.  Arist.  47,  2.  4.  Den  Verkauf  der  Ein- 
nahme bestimmter,  dem  Staate  gehöriger  Fruchtzehnten  erwähnt  Andok. 
Y.  d.  Myst.  92.  Verpachtete  athenische  Staatsländereien  im  Gebiete  von 
Chalkis  bei  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  1.  Mic^doBig  von  eingezogenen  Grund- 
stücken: C.  I.  A.  IV  3,  277  a,  p.  177.  Ueber  die  Verwendung  des  Ertrages 
aus  dem  Tempelbesitz  s.  Harp.  dno  (nad'mpkdxatv, 

2)  Vermiethung  von  Häusern,  die  dem  Staate  gehören,  bezeugt  Xen. 
V.  d.  Eink.  4,  19. 

3)  Der  10.  Theil  der  Strafgelder  gehörte  in  einzelnen  Fällen  der 
Athene.  Vergl.  das  Gesetz  bei  Dem.  43,  71.  Andok.  y.  d.  Myst.  96.  Xen. 
Hell.  1,  7,  10.  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  27  p.  1016  Didot.  Die  Schuldner 
wurden  dann. mit  %<,  bei  den  Praktoren,  mit  y^,  bei  den  Schatzmeistern 
der  Göttin  eingeschrieben.  Auch  die  Einschreibung  der  dem  Staate  schul- 
digen Gelder  erfolgte  auf  einer  Tafel,  die  im  Tempel  der  Athene  auf  der 
Akropolis  aufbewahrt  wurde.  S.  (Dem.)  26,  70;  68,48.  Harp.  «=■  Suid. 
ijfBvdByyQccfpri.    Suid.  ipBvdiyyQafpog  SUtj.    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  609. 

4)  Ueber  die  erste  Art  der  Gerichtsgelder,  die  TCqvxavBta^  s.  Poll.  8, 38, 
über  die  zweite,  die  nagdcxacig^  Arist.  69,  3.    Poll.  8,  39.    Phot.  nuffdaxa" 
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Geldstrafen,  welche  der  Kläger  zu  zahlen  hatte,  wenn  er  ent- 
weder eine  ö£Fentliche  Klage  aufgab  oder  bei  der  Abstimmung 
nicht  den  5.  Theil  der  Stimmen  erhielt  oder  bestimmte  Processe 
überhaupt  verlor,  und  aus  den  Bussen  der  Beklagten  in  ö£Fent- 
liehen  Bechtshändeln,  welche  entweder  in  bestimmten,  vom  Ge' 
richte  festgesetzten  Geldstrafen  oder  bei  erkannter  Güterconfis- 
cation  in  der  Einziehung  des  Vermögens  bestand.  Zu  dieser 
Classe  Yon  Einnahmen  zu  rechnen  sind  endlich  auch  noch  die 
vom  Rathe  oder  von  den  Beamten  auferlegten  imßoXaL^) 

Wer  die  dem  Staate  schuldigen  Gelder,  sei  es,  dass  es 
Pacht-  oder  Gerichts-  oder  anderweitige  Staatsgelder  waren, 
nicht  an  dem  festgesetzten  Zahlungstermin  zahlte,  wurde  Staats- 
schuldner und  verfiel  eo  ipso  in  die  diesem  eigenthümliche  i^roo^ucAuidn^r. 
Atimie.*)  Zugleich  wurde  seine  Schuld  verdoppelt,  und  der 
Staat  machte  sich  aus  den  verkauften  Gütern  des  Schuldners 
bezahlt.^)     Uebrigens   konnte   der   Staat   auch   sofort,   nachdem 


<rig.   EiDkünfte  uno  Smactriqüüv  bei  Thuk.  6,  91.   Arist.  Wesp.  669  rechnet 
nqvxavBia  zu  den  Öffentlichen  Einnahmen. 

1)  Die  Geldstrafe  des  Klägers,  wenn  er  nicht  den  6.  Theil  der  Stim- 
men erhielt,  betrug  in  Öffentlichen  Rechtshändeln  1000  Dr.:  Poll.  8,  63,  — 
ebenso  viel  wenn  er  eine  Öffentliche  Klage  fallen  liess  — ,  während  in 
Privatklagen  die  Epobelie  an  den  Beklagten  gezahlt  werden  mnsste.  Harp. 
iTcmßsXiat..  Dem  Staate  verfiel  auch  die  eine  Art  der  naganatußolri ,  die 
der  Kläger  mit  y^  des  Werthes  des  Klagobjectes  zu  erlegen  hatte,  wenn 
er  vom  Staate  eingezogene  Güter  in  Ansprach  nahm.  S.  Poll.  8,  39.  Phot. 
TCaQaxaxccßolri  2.  Art.  Üeber  die  Bussen  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  488  ff.,  über 
die  Einziehung  des  Vermögens  denselben  1,  616  ff.  Arist.  Wesp.  669  rechnet 
d7j(ii6nQata  nnter  die  öffentlichen  Einnahmen.  Ueber  die  imßoXaC  s.  Sieg- 
fried de  multa  quae  imßoXii  dicitnr.    Diss.  inang.  Berlin  1876,  p.  69  ff. 

2)  Die  Zahlung  der  Pachtsummen  für  die  Zölle  erfolgte  %axä  ngvxa- 
vBCav:  (Dem.)  59,  27.  Vergl.  Arist.  47,  2  ff.  über  die  Thätigkeit  der  Po- 
leten.  Die  Poleten  verfertigten  Zahlnngslisten  für  die  einzelnen  Prytanien. 
Hauptzahlungstermin  war  die  9.  Prytanie.  Der  Preis  für  ein  vom  Staate 
gekauftes  Haus  war  in  5,  für  ein  Grundstück  in  10  Jahren  zu  zahlen.  Bei 
Geldstrafen  wurde  man  Staatsschuldner,  wenn  man  nicht  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  nach  der  Verartheilung  wohl  gewöhnlich  bis  zur  9.  Pry- 
tanie bezahlte:  (Dem.)  69,  6/7,  bei  Injurienklagen  nach  dem  Gesetze  bei 
Dem.  21,  47.  Aischin.  g.  Tim.  16  am  11.  Tage.  S.  (Dem.)  68,  49.  Verbunden 
mit  der  Eigenschaft  des  Staatsschuldners  ist  die  Atimie,  die,  wenn  der 
Vater  nicht  zahlte,  selbst  auf  seine  Nachkommen  überging:  Dem.  22,  34. 
(Dem.)  26,  4;  68,  16;  69,  6.  Ueber  die  Staatsschuldner  vergl.  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  606  ff. 

8)  VergL  Arist.  48, 1 :  %av  wf  iXXlnjj  naxaßoXrjv,  ivxav^'  iyyiyifanxai 
(nämlich  ip  xoiq  yQafi(ucxsioi>g)  %al  dmXlovv  a\vdy%7i  x6  liXX'}sL(p&hv  Tucxa- 
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der  Zahlungstermin  verflossen  war,   den  Schuldner  bis  zur  Be- 
zahlung seiner  Schuld  in  Haft  nehmen,  eine  Strafe,  welche  nicht 
selten  als  Schreckmittel  gegen  die  Säumigen  in  Anwendung  ge- 
bracht wurde.  ^) 
Eriass  von  Erlasscu  konuteu  Staatsschulden  auf  zwiefache  Weise  werden. 

'  Dieses  konnte  zuerst  durch  einen  Volksbeschluss  geschehen,  wo- 
bei es  aber  nöthig  war,  dass  derjenige,  welcher  einen  Antrag  auf 
Schuldenerlass  stellen  wollte,  durch  ein  il>riq)v6^ta  in^  avögC  sich 
vorher  adsuL  für  die  Stellung  seines  Antrages  decretieren  Hess. 
Das  Gleiche  war  für  den  Autrag  nöthig,  welcher  bezweckte,  dem 
Schuldner  für  die  Bezahlung  seiner  Schuld  Terminzahlungen  zu 
gestatten.*)  Die  zweite  Art  des  Schuldenerlasses  wurde  weniger 
förmlich  durch  eine  Rechtsfiction  auf  die  Weise  bewirkt,  dass 
von  Seiten  des  Staates  dem  Schuldner  für  die  schuldige  Summe 
die  Ausrichtung  eines  geringen  Werkes  verdungen  wurde.*) 
Eintheiiung  dir  Die   bis   hierher   aufgezählten  Einnahmen    des    athenischen 

Staates  wurden  in  zwei  besondere  Kategorien  zerlegt  Während 
nämlich  der  Ertrag  aus  den  Zöllen,  Steuern  und  Pachtgeldern 
seiner  Höhe  nach  von  vornherein  feststand  und  so  die  finanzielle 
Grundlage  für  die  Verwaltung  bilden  konnte,  war  dagegen  die 


tovg  vofiovg  htiv,  Verdoppelimg  schuldiger  Strafgelder  in  der  9.  Prytanie, 
dem  gewöhnlichen  Zahlungstermin:  (Dem.)  69,  7,  Harp.  ddmiov^  schuldiger 
Pachtgelder:  Andok.  v.  d.  Myst.  73.  Yerzehn^Eichung  des  der  Göttin  ge- 
hörigen Tbeiles:  Dem.  24,  82. 

1)  Es  war  dies  eine  Bestimmung  der  tsltovixol  vofiot^  die  der  Bath 
gegen  die  Pächter,  Bargen  und  Einnehmer  der  Zölle  in  Anwendung  brachte. 
S.  Dem.  24,  144.  Dass  sich  diese  Bestimmung  auch  auf  die  übrigen  fiiad'ov' 
ftevoi  bezog,  ersieht  man  aus  der  Ausnahme  in  dem  Gesetze  des  Timo- 
krates  bei  Dem.  24,  41.  Dass  sie  endlich  auf  alle  diejenigen,  welche  Staats- 
gelder in  Händen  hatten,  ausgedehnt  werden  konnte,  lehrt  Dem.  24,  96. 
S.  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  citierte  Stelle  des  Arist. 

2)  Vergl.  die  Gesetze  bei  Dem.  24,  45.  50,  die  durch  §  46  bestätigt 
werden.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  515/6.  Goldstaub  de  ddsüxg  notione  et  usu 
in  iure  publ.  att  82  £f.   Breslau  1889. 

3)  S.  die  Ausführung  Boeckhs  bei  Meineke  fr.  com.  gr.  2,  527/8  und 
St.  d.  Ath.  1,  514/5.  Nach  Androt.  bei  Schol.  z.  Arisi  Frieden  347  war 
Phormion  dem  Staate  100  Minen  schuldig  und  deshalb  atim.  6  dl  SijpMg 
ßovXoiüsvog  Xvcai  triv  dziiUav  ansfiia^coosv  avtm  q  '  fivmv  tov  Jiog  ^vcCav^ 
wie  ich  mit  Müller  Strübing  Aristoph.  689  lese.  Vergl.  auch  Plut.  Dem.  27, 
wo  es  mit  Beziehung  auf  eine  gleiche  Art  der  Schulderlassung  heisst:  tfig 
d\  xqriiULxii^rig  irjfUag  avTOo  (isvovOTig  (ov  yccQ  iifjv  xdQttt  Xvcai.  %axadC%riv) 
iaotpCifavto  nQog  xbv  vofiov. 


Digitized  by  VjOOQIC 


11.   Antiquarischer  Theil.  399 

Einnahme  aus  den  Succumbenz-  und  Strafgeldern  naturgemässen 
Schwankungen  unterworfen.  Die  Einnahmen  der  Staatskasse 
wurden  dem  entsprechend  in  die  regelmässigen  Einzahlungen^ 
xataßoXai  genannt,  welche  den  Ertrag  aus  den  yerpachteten 
Zollen  und  Steuern  und  aus  den  Pachtgeldern  umfassten,  und  in 
die  Zuschussgelder  zu  der  Verwaltung,  ycQOöxataßXT^iiara  genannt, 
welche  in  den  Succumbenz-  und  Strafgeldern  bestanden,  ein- 
getheilt.^) 

Die  bedeutendsten  Einnahmen  endlich  boten  dem  athenischen  *>  ^"rumte. 
Staate  während  des  Bestehens  des  ersten  Bundes  die  Tribute  der 
Bundesgenossen.  Dieselben  betrugen  zuerst  460  Talente.  Diese 
Gesammtsumme,  zeitweise  in  einzelnen  Posten  verringert,  aber 
durch  die  Schätzung  des  Jahres  439/8  wieder  auf  die  gleiche 
Höhe  gebracht,  ist  dann  bei  der  Schätzung  des  Jahres  425/4 
auf  1200  Talente   gesteigert,   von   denen  aber  thatsächlich  nur 


1)  So  erkläre  ich  Dem.  24,  96  S.  Es  giebt  ein  Gesetz,  sagt  der  Red- 
ner, nach  dem  der  Bath  gegen  tovg  ^;i;ovTag  zd  ts  tsgä  naltä  oaia  xqrq- 
luata,  wenn  sie  nicht  zahlen,  die  Zollpachtsgesetze  anwenden,  d.  h.  sie  in 
Fesseln  legen  soll  (s.  §  144):  §  96.  Znm  Besten  von  Androtion  nnd  Ge- 
nossen, die  solche  Gelder  in  Händen  hatten  und  von  denen  diese  «ara  tovg 
vofiovg  zovg  tsltDvi%ovg  eingezogen  werden  sollten  (§  101),  gab  Timokrates 
das  neue  Gesetz,  dass  mit  Ausnahme  der  Schuld  von  Zöllnern  und  Päch- 
tern bei  Stellang  von  Bürgen  ffir  die  übrigen  Staatsschnldner  eine  Fesselung 
erst  stattfinden  sollte,  wenn  in  der  9.  Prytanie  nicht  bezahlt  war.  S.  §  39  ff. 
Dem.  sagt  nun  §  97,  aus  Furcht  vor  dem  ersteren  Gesetze,  d.  h.  vor  der 
Fesselung,  werden,  wenn  ta  ix  zmv  tsXciv  XQ^P^'^''^^  ^  die  Verwaltung 
nicht  ausreichen,  die  nQoaxazaßXi^iuictcc  eingezahlt.  §  98  schildert  die  Auf- 
lösung, die  bei  Annahme  des  Gesetzes  des  Timokrates  eintreten  muss.  In 
diesem  §  entspricht  tä  n(foo%axaßXi^fiaTa  tovg  (iri  tid'ivtag  dem  tovg  i%0V' 
zag  zd  zb  Uqd  %a\  zd  oüia  xQrjfiaza  in  §  96,  wie  aus  dem  Znaanmienhange 
beider  §§  klar  ersichtlich  ist  Der  Sinn  von  §  98  ist  demnach  folgender: 
wenn  einerseits  die  regelmässigen  Einnahmen  aus  den  Zöllen  für  die  Ver- 
waltung nicht  genügen,  sondern  es  noch  an  vielem  fehlt  und  dieses  Feh- 
lende erst  am  Ende  des  Jahres,  d.  h.  in  der  9.  Prytanie,  eingenommen 
werden  kann,  wenn  aber  andererseits  der  Rath  oder  das  Gericht  nicht  das 
Recht  hat,  diejenigen,  welche  die  ngooTicttußli^fiaza  nicht  bezahlen,  zu  fes- 
seln, sondern  wenn  diese  bis  zur  9.  Prytanie  Bürgen  stellen  können,  so  muss 
die  Ordnung  im  Staate  aufgelöst  werden.  Es  ergiebt  sich,  wie  mir  scheint, 
ans  diesem  Zusammenhange  die  Richtigkeit  der  im  Texte  gegebenen  Er- 
klärung von  jeQoanazaßXi^fiaza,  *ls(fd  waren  die  Strafgelder,  soweit  sie  der 
Athene  gehörten.  S.  396,  8.  Andere  Erklärungen,  denen  ich  aber  allen 
nicht  beitreten  kann,  geben  Platner  Proc.  1,  40.  Telfy  im  Phil.  16,  365  ff. 
Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  459  ff.  Schaefer  Dem.  1\  342,  1.  Die  Angaben  bei 
Suid.  Phot.  nQoanazaßoXij  sind  gegenüber  (Dem.)  59,  27  ohne  Werth. 
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8—900  Talente  jährlich  eingegaDgen  sind.^)  üeber  die  Höhe 
der  finanziellen  Leistungen  der  Mitglieder  des  zweiten  atheni- 
schen Bandes ;  welche  jedenfalls  bedeutend  geringer  waren  'als 
die  Tribute  des  ersten^  besitzen  wir  keine  bestimmten  Angaben.^) 
Summe  der  Ge-  Wenn   auch   aus   den  Einzelposten   der  Einnahmen ;   deren 

Höhe  uns  meistens  unbekannt  ist,  die  Gesammtsumme  derselben 
sich  nicht  ermitteln  lässt,  so  besitzen  wir  doch  einzelne  Angaben 
über  diese  selbst.  Damach  beliefen  sich  die  Gesammteinnahmen 
des  athenischen  Staates  beim  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
auf  reichlich  1000,  im  Jahre  422  infolge  der  Tributerhöhung  auf 
fast  2000  Talente.^)   Lykurgos  verausgabte  wahrend  seiner  zwölf- 


1)  *0  nqmtog  (poQog^  nach  Arist.  23,  5  478  von  Aristeides  veranlagt, 
betrug  460  Talente:  Thuk.  1,  96.  Diod.  11,  47.  Plut.  Arist.  24.  Diese  Summe 
soll  nach  Kirchhoff  (Herm.  11,  27  ff.)  der  Tribut  erst  nach  der  Schlacht  am 
Enrymedon  erreicht  haben.  Dagegen  haben  sich  Herbst  im  Phil.  40, 318  ff., 
Beloch  im  N.  Bh.  Mus.  48,  104 ff.,  NOthe  d.  del.  Bund  p.  6.  Magdeburg 
1889  erklärt.  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.»  2,  88,  no.  626  meint  auf 
Grund  der  bestimmten  Angabe  des  Thuk.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Staaten  bei  der  Stiftung  des  Bundes  sich  zu  ungleich  höheren 
Leistungen  verpflichtet  hatten,  als  später  nach  der  Ausdehnung  des  Bundes 
und  der  endgiltigen  Niederlage  der  Barbaren  nöthig  waren.  Ueber  den 
(fOQog  der  athenischen  Bündner  hat  zuerst  gehandelt  Köhler  in  den  Urk.  u. 
Untersuch,  z.  Gesch.  d.  del.-att.  Bundes,  dessen  Resultate  durch  die  ein- 
gehenden Untersuchungen  von  Bnsolt  im  Phil.  41,  652  ff.  zu  modficieren 
sind.  Yergl.  auch  Guirand  de  la  condition  des  alli^s  pendant  la  premiäre 
conf^d^ration  Ath^nienne  46  ff.  Paris  1883.  Die  Angabe  des  Thuk.  2,  13, 
dass  431  d>s  inl  rh  noXv  jährlich  600  Talente  an  Tribut  eingingen,  wird 
durch  die  Tributlisten  widerlegt.  Busolt  a.  a.  0.  708  meint,  unter  den 
600  Talenten  seien  einbegriffen  die  nach  Thuk.  1,  117  ratenweise  zu  zah- 
lenden Kriegskosten  der  Samier.  Die  Tributsteigerung  von  460  auf  600 
Talente  bei  Plut.  Arist.  24  sei  eine  Combination  Plutarchs  von  Thuk.  1,  96 
mit  2,  13.  Eine  andere  Erklärung  der  600  Tal.  bei  Thuk.  giebt  Beloch  im 
N.  Bh.  Mus.  39,  84  ff.  Fragment  der  Schatzung^urkunde  des  J.  425/4  im 
C.  I.  A.  I  37.  Die  Gesammtsumme  dieser  Schätzung  von  1200  TaL  bei 
Andok.  V.  Fr.  9.   Aischin.  v.  d.  Trugges.  175. 

2)  S.  Schaefer  Dem.  1\  26  ff. 

8)  S.  Boeckh  St  d.  Ath.  1,  566  ff.  Xen.  Anab.  7,  1,  27  sagt  mit  Be- 
ziehung auf  den  Anfemg  des  peloponnesischen  Krieges:  nqoooSov  ovcrjg  Ttaz' 
ivuevtov  ano  te  tmv  ivdTqfiatv  %al  i%  xijg  vnBi^oqCag  o^  fLBiov  %iXCiav  taXdv- 
tmvy  von  denen  460  Tai.  Tribute  waren.  Die  übrigen  Einkünfte  betrugen 
also  540  Tal.  Erwägt  man  für  die  Angabe  aus  dem  Jahre  422  bei  Arist. 
Wesp.  660:  xovtmv  nXi^Qcafia  xaXavx*  iyyvg  diü%CkiM  yCyvBxat  rjp^lv^  dass  da- 
mals die  Tribute  1200  Tal.  betrugen,  dass  die  Aristophanesstelle  die  Ten- 
denz hat,   die  Summe   der  Einnahmen  zu  steigern,   dass   endlich  das   o^ 
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jährigen  politischen  Thätigkeit  von  338—326  18,900  Talente, 
eine  Gesammtsnmme,  welche  auf  eine  durchschnittliche  jährliche 
Einuahme  von  1575  Talenten  führt,  und  auch  unter  der  Regie- 
rung des  Demetrios  von  Phaleron  erreichte  das  jährliche  Budget 
noch  die  Höhe  von  1200  Talenten,  Angaben,  welche  zu  denen 
des  5.  Jahrh.  wegen  der  zugenommenen  Entwerthung  des  Geldes 
nicht  gerade  in  einem  Widerspruch  stehen.^)  Dass  in  schlechten 
Zeiten  die  jährlichen  Einnahmen  hinter  den  eben  angegebenen 
Zahlen  bedeutend  zurückblieben,  braucht  kaum  besonders  be- 
merkt zu  werden.^) 

Neben  den  ordentlichen  directen  Einnahmen  hatte  der  athe-  ordentiiehe  indi- 

rtote  Etnnalttnen. 

nische  Staat  noch  indirecte  Einkünfte,  welche  in  bestimmten 
finanziellen  Leistungen  der  wohlhabenden  Bürger  für  den  Staat 
bestanden.  Diese  öffentlichen  Leistungen,  welche  XytovQyiaL  ge- 
nannt wurden,  kehrten  unter  den  wohlhabenden  Bürgern  in  einem 
bestimmten  Turnus  wieder.*)  Abgesehen  von  der  Trierarchie  imd 
der  7tQosi<fg>oQdy  welche  bei  den  ausserordentlichen  Einnahmen  zu 


fiei:ov  bei  Xenoph.  als  Litotes  den  Begriff  ,^eichlich"  enthält,  so  lassen  sich 
die  Angaben  des  Xenoph.  und  Arist.  wohl  vereinigen. 

1)  Für  die  jährlichen  Einnahmen  unter  Lyknrgos  lege  ich  die  Angabe 
in  dem  Volksbeschlnss  für  denselben:  Siaveifiag  in  tijg  HOiv^g  ngoaodov 
HVQia  %al  6%xa%us%£Xia  %al  ivanoaia  xdlccvta  bei  Plnt.  p.  1088  Didot  za 
Grande,  während  in  der  Vita  Lyc.  26  p.  1027  1200  Tal.  als  jährliche  Ein- 
nahme angegeben  werden.  Die  Angabe  für  die  Verwaltung  des  Demetrios 
giebt  Duris  bei  Ath.  12,  642  C. 

2)  Vergl.  z.  B.  (Dem.)  10,  87. 

8)  üeber  die  Etymologie  von  IjjxovQyia  (so  die  inschrifUiche  Form 
bis  ins  8.  Jahrh.  S.  Lex.  Seguer.  277,  29)  vergl.  Ulpian  z.  Dem.  494 : 
Xbitov  (d.  h.  XTj'itov)  i%dXovv  ot  ncdmol  z6  Srmoaiov^  o^^sv  Xsitov^ysCv  xo 
slg  xb  druLOGiov  ii^yd^sa^aL  IXcyof.  S.  die  Wolfeche  Ausg.  ,d.  Leptin.  v. 
Bremi  p.  48,  1.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  &tym.'  p.  862,  nq.  686  stellt  zu- 
sammen Xaog,  Xd'Cxogy  X'^'Cxqg,  XsixovQyia.  Für  die  regelmässigen  Leiturgien, 
für  welche  Atelie  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  ertheilt  wurde  (s.  Dem.  20, 21), 
waren  jährlich  nach  Dem.  20»  21  gegen  60  Personen  nöthig  —  nach  Boeckh 
1,  698  mehr  — .  Verpflichtet  zu  einer  Leiturgie  war  man  nur  ein  um  das 
andere  Jahr:  Dem.  20,  8,  und  ausserdem  nicht  gleichzeitig  zu  zwei  Leitur- 
gien: Dem.  20,  19;  60,  9.  Die  Waisen  waren  noch  ein  Jahr  nach  erlangter 
Mündigkeit  von  jeder  Leiturgie  frei:  Lys.  82,  24.  S.  auch  Arist.  66,  8,  wo 
es  von  dem  dQxmv  heisst:  aal  xdg  ax^t^ec^  8ia[ayst,  ia\v  xig  ^  XsXijxovq- 
yr/[x«]i'[at]  tp^  n\jQ]6x8Qov  xavzriv  xi]v  XT[ixovQy\Cav  ^  ^  a]xBXrig  elvai,  XsXjj- 
x[ovQyr^iiatg  s^ziffocv  XytovQyCav  xal  xmv  xqövwv  avxm  [x'^g  dxsX'jsiag  firj  ij- 
sXriXvd'6[x(0Vy  rj  xa]  ixrj  (lij  ysyovivcci'  dsi  yocQ  xov  xoig  nai[alv  x^Q'i]?^^^^ 
vnlg  tBxxccQdl%ov]xcc  ixri  ysyovivm,  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  698  ff. 
ailbert,  grieoh.  StMtMaterth,  I.    2.  Aufl.  86 
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behandeln  sind,   gehörten  zu  den  Leiturgien  die  Choregie,  Gym- 
nasiarchie  und  Stammspeisung,  für  welche  in  den  meisten  Fällen 
die  einzelnen  Phylen  diejenigen  bestimmten,  welche  dieselben  zu 
leisten  hatten.^) 
Choregie.  Die  erstc  dieser  Leiturgien,  die  xogriyüx,  für  welche  die  Cho- 

regen in  den  meisten  Fällen  von  den  einzelnen  Phylen  ernannt 
wurden,  wurde  für  diejenigen  Feste  geleistet,  welche  mit  dra- 
matischen, lyrischen  und  orchestischen  Agonen  verbunden  waren, 
eine  Verbindung,  welche  sich  für  die  Fanathenaien,  Dionysien, 
Thargelien,  Promethien  und  Hephaistien  nachweisen  lässt.  Die 
Aufgabe  der  Choregen  war  es,  den  Chor  zusammenzubringen 
und  zu  bezahlen,  während  der  Zeit  der  Einübung  zu  unterhalten 
und  für  sein  Auftreten  am  Feste  auszustatten.  Weiter  hatten 
die  Choregen  auch  für  die  Bezahlung  des  den  Chor  einübenden 
XOQodvSdöxaXog  Sorge  zu  tragen.  Die  Kosten  für  die  Choregie 
waren  je  nach  der  BeschaflFenheit  des  aufzustellenden  Chores 
sehr  verschieden  und  schwanken  in  den  uns  erhaltenen  Angaben 
zwischen  300  und  5000  Drachmen.  Als  im  Verlaufe  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  zahlreiche  Familien  ihr  Vermögen  ein- 
gebüsst  hatten,  sah  man  sich  nicht  selten  gezwungen,  zu  er- 
lauben, dass  entweder  zwei  Phylen  sich  zu  einer  Choregie 
vereinigten  oder  dass  zwei  Bürger  einer  Phyle  die  Choregie  ge- 
meinsam übernahmen.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  ernannte  der 
Archon  für  die  Aufführung  der  Tragödien  zu  Choregen  die  drei 
Reichsten  aus  allen  Athenern,  während  für  die  Aufführung  der 
Komödien  und  für  die  kyklischen  Chöre  an  den  Dionysien  jede 
Phyle  einen,  für  die  kyklischen  Chöre  an  den  Thargelien  je 
zwei  Phylen  einen  Choregen  stellten.  Seit  der  Verwaltung  des 
Demetrios  von  Phaleron  stellten  nicht  mehr  die  Phylen  für  die 
musischen  Agone  die  Choregen  auf,  sondern  das  Volk  übertrug 
die  Ausrüstung  der  Chöre  einem  oi'yc3vod'dtrjg,  dessen  ixiiieXBia 
ein  Jahr  dauerte.  Dieser  Agonothet,  der  aus  den  reichsten 
Bürgern  genommen  wurde,  hatte  die  gesammten  Kosten  für  die 


1)  S.  Dem.  20,  21:  noaot  SrJTCot'  slolv  ot  xar'  iviavtov  rag  iynvxl^ovg 
XBixovqyiag  XutovQyovvxBq  XQ^myol  xal  yvfivaaiagxoi  %al  setidxOQBg;  'Ey%v- 
TiXiot  bedeutet  nach  Lex.  Seguer.  250,  22  at  yiat'  iviavrov  ytvoitsvm.  Dem. 
89,  7:  oCaovai  vr}  Jia  ot  (pvXexat  xov  avtbv  XQonov  ovtcsq  aal  xovg  aXXovs, 
ovtiovv  Mavx^BOv  MavxCov  Boq{%iov  otaovciVf  iav  x^QW^^  V  yvfivaG^aQxov 
rj  icxidxo(fa  Ij  iciv  xi  x£v  aUoy  tpiqmaiv,  Ueber  andere  Leitorgien  s. 
Thnmser  de  civ.  Atheniens  manerib.  p.  96  £f. 
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Ausrüstung  der  Chore  aus  seinen  Mitteln  zu  bestreiten,  Kosten, 
die  sich  in  einem  bestimmten  Falle  auf  7  Talente  belaufen 
haben.  Ob  sich  diese  Einrichtung  auch  in  den  beiden  letzten 
Yorchristlichen  Jahrhunderten  erhalten  hat,  lässt  sich  bis  jetzt 
nicht  mit  Sicherheit  angeben.  In  der  Kaiserzeit  ist  man  auf  die 
alte  Institution  der  Choregie  zurückgegangen.^) 

Die   yv(iva0iaQxia ,    deren   Träger    ohne    Zweifel    von    den  Gpmnasiarchie. 
Phylen  ernannt  wurden,   bestand  in  der  Bestreitung  der  Kosten 
für  die  Unterhaltung  derjenigen  Personen,  welche  an  den  Fackel- 
wettläufen   Theil    nehmen    wollten.*)       Solche    Fackel wettläufe 


1)  üeber  die  Choregie  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  600.  Thamser  de 
civ.  Atheniens.  monerib.  p.  83  ff.,  wo  auch  die  auf  die  Choregie  bezügliche 
Literatur  zu  finden  ist.  üeber  dieselbe  ist  seitdem  gehandelt  von  Brink 
inscriptiones  Graecae  ad  choregiam  pertineotes.  D«  i.  Halle  1886.  Reisch 
de  mnsicis  Graecorum  certaminibas.  D.  i.  Wien  1886  p.  10  ff.  26  ff.  Lipsius 
in  den  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1885,  411  ff.  Kostenbeispiele  bietet  Lys. 
21,  1—4  XOQTiyla  rgaycodoig  3000  Dr.,  dvögiTibs  xoQog  an  den  Thargelien 
2000  Dr.,  «&  nv^Qix^atdg  an  den  grossen  Panathenaien  800  Dr.,  x^QVY^^ 
dvdqdijiv  (lg  diovvata  6000  Dr.,  xvxXexog  x^Q^^  ^^  den  kleinen  Panathe- 
naien 300  Dr.,  naidiTtog  xoQog  1600  Dr.,  X^Q^V^^  %caftmdoig  1600  Dr.,  x^QVY^'' 
9rv^9t;i;i(Ftars  dysvs£oig  700  Dr.  Die  x^QVY^^  ccvlrjtatg  dvÖgaat  war  nach 
Dem.  21,  166  thenerer  als  xqaytpdotg,  Ueber  die  Aufstellung  der  Choregen 
durch  die  Phjlen  s.  Dem.  20,  ISO.  Lipsius  a.  a.  0.  411  ff.  beweist  beson- 
ders auf  Grund  von  C.  I.  A.  II  971,  vergl.  auch  663,  dass  die  Choregen  für 
Tragödie  und  Komödie  in  ihrem  eigenen  Namen  certierten,  also  auch  von 
den  Phylen  nicht  ernannt  wurden,  und  erhält  durch  Arist.  66,  3  seine  Be- 
stätigung. Zti  üvvSvo  i^o^s  x^QVY^^'"  '^^  Jtovvoia  totg  rgayatdoig  xal 
noDfKpdoig  bezeugt  für  das  Jahr  412/1  Aristoi  bei  Schol.  z.  Arist.  Fröschen 
404.  Choreg  für  zwei  Phylen  zugleich:  C.  I.  A.  IV  2,  337  a.  Ebenso  C.I.A. 
II  1236  für  das  Jahr  866/4,  1237  für  das  J.  364/3,  1240  für  das  J.  344/3. 
S.  auch  1261.  1266.  1261.  Ueber  die  Einrichtung  zur  Zeit  des  Aristoteles 
s.  diesen  66.  Dass  ausser  an  den  Panathepaien ,  Dionysien  und  Thargelien 
auch  an  den  Promethien  und  Hephaistien  musische  Aufführungen  statt- 
fanden, lehrt  C.  I.  A.  II  663.  üeber  die  späteren  Yei^derungen  bei  den 
choregischen  Leistungen  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  8,  229  ff.  Beisch  a.  a.  O.  82  ff.  Beschlüsse  zu  Ehren  von  Agonotheten 
enthalten  C.  I.  A.  II  302.  314.  317.  331.  379.  Ueber  die  Kosten  einer  sol- 
chen Agonothesie  b.  C.  I.  A.  II  379:  xal  dycnvo^ixTig  vnaKOvaa(jg  dvi^X(o)osv 
smd  xdXavxa  xal  ndXiv  xov  vov  9ovg  {ivcl  xuvxrjv)  xr^v  inniiXsiav  nal 
naXmg  xr^v  dy(ovo^sai{av  i%x8Xsaag)  nffOCccvi^Xmasv  ovx  oXiya  xQ^f^'f'*' 

2)  Ueber  die  Gymnasiarchie  Ygl.  Boeckh  St  d.  Ath.  1,  609  ff.  Thumser 
a.  a.  0.  p.  88  ff.  Die  Phyle  ist  Siegerin  in  den  Wettkämpfen:  C.  I.  A. 
II  1229  ff.  Die  Unterhaltung  der  yvfivaaucQxovfisvoi.  bezeugt  Xen.  v.  d. 
Eink.  4,  62.  Lex.  Seguer.  228,  11  ff.:  yvi^vaclaqxot'  ot  aqx^'*'^^^  ''^^  Xufina- 
SodifOfiKov    elg    xrjv    ioQxriv    xov    Jlgofiri^ioog    xal   xov  *H<palcxov   xal   xov 
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fanden  an  den  Panathenaien,  den  Hephaistien^   den  Fromethien 
und  an  dem  Feste  des  Pan  und   der  Bendis  statt.     Die  Kosten 
einer  Gynmasiarchie  fQr  die  Promethien  werden  uns  auf  1200 
Drachmen  angegeben.^) 
stamnupeisung.  Ueber  die  Stammspeisung  oder  aötiaöLSy  welche  in  der  Be- 

wirthung  der  eigenen  Phjle  an  Staatsfesten   bestand,   lässt   sich 
nichts  Bestimmtes  sagen.  ^) 
dvTiöoatg.  Wenn  Jemand  durch  Uebertragung   einer  Leiturgie   einem 

andern  gegenüber ,  dessen  Yermögensstand  zur  Uebernahme  der 
Leistung  mehr  geeignet  zu  sein  schien,  in  ungerechter  Weise  be- 
lastet zu  sein  glaubte,  so  war  ihm  die  Möglichkeit  gegeben,  im 
Falle  der  Richtigkeit  seines  Vorhaltes  die  Leistung  auf  den 
andern  abzuwälzen.  Die  Formalitat,  vermittelst  der  dieses  ge- 
schah,  hiess  ävtido6Lg^)f   ein   Wort,   welches   seiner  Bedeutung 


Ilavog,  v(p*  iv  ot  itprjßoi  dl€i<p6fisvoi,  xara  8utSox:qv  TQixovtsg  ffiexov  xov 
ßafMV, 

1)  S.  Wecklein  Herrn.  7,  1873,  p.  437  ff.  Fackelwettläufe  an  den  Pan- 
athenaien:  C.  I.  A.  II  1181.  1229.  Lex.  Seguer.  277,  22  ff.  Phot.  Xctiinddog, 
an  dem  Feste  des  Hephaistos:  C.  I.  A.  II  1340.  Lex.  Segner.  a.  a.  0.  nnd 
228,  11  ff.,  des  Promethens:  Phot.  Xctpkndg,  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.,  des  Pan: 
Her.  6,  106.  Phot.  XaiAndg,  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.,  der  Bendis:  Plat.  y.  Staate 
1,  327  ff.    Mommsen  Heort.  426/6.    Kosten  der  Gymnasiarchie :  Lys.  21,  3. 

2)  Die  iatlaaig  wird  zu  den  iyxvxXtot  leiTovQyüxi  gerechnet  bei  Dem. 
20,  21,  vergl.  auch  21,  166.  Ueber  dieselbe  s.  Boeckh  1,  616/7.  Thumser 
a.  a.  0.  p.  90  ff.  S.  Schol.  zu  Dem.  20,  21  im  Bull.  1,  147:  iatidroQBg'  ot 
toig  (pvXdg  iv  toilg  diowcio^g  xal  UavadTivaiotg  ^Tgifpovtsg.  Is.  3,  80:  xal 
iv  xc5  Srifttp  itsuTTifikivog  tov  tQitdXccvtov  ol%ov^  s£  f^v  ysyaftTjxmg^  ripayud- 
i€to  av  t^Tcl^  rijg  yafi^trig  ywuinog  xal  d'sofiotpOQUC  icxiäv  tag  yvpainutg. 

3)  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  749  ff.  nahm  für  die  dvxldocig  folgende  Mög- 
lichkeiten der  Erledigung  derselben  an.  Der  Provocierte  übernahm  die 
Leistung,  zu  der  ihn  der  Provooant  aufforderte,  oder  es  fand  eine  gericht- 
liche Verhandlung  statt,  durch  welche  entschieden  wurde,  wer  die  Leistung 
zu  übernehmen  hatte.  Wurde  der  Provocant  dazu  verurtheilt,  so  war  die 
Sache  damit  erledigt.  Wurde  der  Provocierte  dazu  verurtheilt,  so  konnte 
derselbe  entweder  die  Leistung  übernehmen  oder  mit  dem  Provocanten 
sein  Vermögen  tauschen ,  worauf  dieser  aus  dem  eingetauschten  Vermögen 
die  Leistung  zu  bewirken  hatte.  Dittenberger  im  Progr.  von  Budolstadt 
1872  hat  dem  gegenüber  die  Möglichkeit  eines  wirklichen  Vermögens- 
tausches geleugnet.  Ihm  beigestimmt  haben  Blaschke  de  antidosi.  D.  i. 
Berlin  1876  und  Max  Fränkel  im  Herm.  18,  442  ff.  1883,  der  sich  speciell 
gegen  die  von  Thalheim  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877,  613  ff.  begründete 
Ansicht,  welcher  ich  im  Texte  gefolgt  bin,  wendet.  Auf  diesen  Angriff  hat 
Thalheim  geantwortet  im  Herm.  19,  80  ff.  1884,  dem  sich  in  den  Haupt- 
resultaten auch  Illing  de  antidosi.   Berlin  1886  angeschlossen  hai    Gegen 
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nach  das  Gegengeben  oder  die  Gegengabe  für  etwas,  das  man 
empfangen  hat,  und  dann  weiter  das  reciproke  Yerhältniss  des 
gegenseitigen  Auswechseins  von  Gaben  unter  einander  bezeichnet. 
Diese  Bedeutung  hat  die  avtidoötg  ursprünglich  auch  im  athe- 
nischen Staatsrecht  als  Umtausch  des  Vermögens  gehabt,  und 
erst  in  übertragener  Bedeutung  diente  das  Wort  auch  zur  Be- 
zeichnung des  gerichtlichen  Verfahrens,  welches  für  gewohnlich 
an  die  Stelle  des  wirklichen  Umtausches  getreten  war.^)  Es  er- 
giebt  sich  das  aus  den  verschiedenen  Möglichkeiten,  wie  die  An- 
tidosis  ihre  Erledigung  finden  konnte.*)  Derjenige,  welcher  auf 
ungerechte  Weise  zu  einer  Leiturgie  herangezogen  zu  sein 
glaubte^  forderte  denjenigen,  welchen  er  mehr  als  sich  selbst 
zur  Uebemahme  der  Leistung  für  verpflichtet  hielt,  auf,  dieselbe 
zu  übernehmen.^  Ging  der  Provocierte  auf  diese  Forderung 
ein,  so  war  die  Sache  damit  erledigt.  Weigerte  sich  dagegen 
der  Provocierte,  so  konnte  ihn  der  Provocant  zur  Antidosis,  d.  h. 


sie  noch  mal  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Atb.'  2,  130,  no.  888  fP.  Vergl. 
auch  Lipsius  bei  Meier  u.  Sohoemann  att.  Proc'  787  fif.  Bezeugt  ist  uns 
die  Antidosis  bei  der  Choregie:  Ljs.  24,  9.  Xen.  Oik.  7,  8,  bei  der  Trier- 
archie:  Dem.  21,  78.    Xen.  a.  a.  0.,  bei  der  nQosiatpoQoi:  (Dem.)  42,  6. 

1)  Dittenberger  p.  12  Anmerk.  nimmt  als  orsprangliche  Form  der  An- 
tidosis einen  wirklichen  YermOgenstansch,  aber  ohne  vorhergehende  richter- 
liche Entscheidung  an.  D.s  Ansicht  p.  8  ff.,  dass  in  den  Zeiten  des  Dem. 
und  Lys.  dvtidoaig  und  avtidtdovui  immer  'nur  die  [gegenseitige  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  durch  beide  Parteien  vor  der  gerichtlichen  Verhand- 
lung bezeichne,  kann  ich  nicht  beitreten.  Ebenso  wenig  der  Ansicht 
Blasohkes  p.  6  ff. ,  der  als  Object  zu  avtiSidhai  immer  die  Leistung  er- 
gänzen will.  Nachdem  infolge  der  verwickelten  socialen  und  wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  das  eigentliche  Auswechseln  des  Vermögens  selten  ge- 
worden war,  hat  man  dvxididovat  und  dvt^doüig  zur  Bezeichnung  des  Anti- 
dosis Verfahrens  überhaupt  oder  der  Einleitung  desselben  verwendet.  8. 
Illing  a.  a.  0.  16  ff.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.'  748/4. 
Avttdidovai  wird  von  dem  Provocanten  und  von  dem  Provocierten  gesagt. 
S.  Dem.  28,  17. 

2)  Ueber  die  dreifache  Möglichkeit,  die  Antidosis  zu  erledigen  s.  Thal- 
heim p.  613  ff.,  dem  ich  beistimme,  ohne  freilich  mit  ihm  die  (Dem.)  42,  19 
erwähnte  ngonlriaig  für  die  erste  Aufforderang  zur  Antidosis  zu  halten.  S. 
Fränkel  im  Herm.  18,  468  ff.  Illing  a.  a.  0.  4  ff.  Als  wirklichen  VermOgens- 
tausch  fassen  die  avxCdoaig  die  Lexikogr.  S.  z.  Ev  Lex.  Seguer.  197,  8  ff. 
Lex.  Cantabr.  668. 

8)  So  wird  zum  Verbum  dvti^tdovat^  ungenau  als  Object  die  Leistung 
gesetzt.  S.  Dem.  21,  78:  dvtidid6vtss  XQiriQaxiav.  Xen.  Oik.  7,  8:  otav  ye 
fifi  tig  dvtldoaiv  maXmvxai  Xi^itiqciqxCag  ij  %oqriyCag. 


Digitized  by  VjOOQIC 


406  n.  Antiquarischer  Theil. 

zum  Umtausch  des  Vermögens  auffordern.  Acceptierte  der  Pro- 
vocierte  diese  Aufforderung  —  und  dass  es  bisweilen  geschehen 
ist;  lässt  sich  durch  Zeugnisse  belegen  — ^  so  fand  ein  wirklicher 
Yermogenstausch  statt  und  der  Provocant  leistete  alsdann  die 
Leiturgie  aus  dem  getauschten  Vermögen,^)  Für  gewöhnlich 
freilich  lehnte  der  Provocierte,  wenn  er  sich  zu  der  betreffenden 
Leistung  nicht  für  verpflichtet  hielt;  auch  diese  Aufforderung  ab 
und  provocierte  eine  gerichtliche  Diadikasie.  In  diesem  Falle 
versiegelte  der  Provocant  das  Vermögen  des  Provocierten,  der 
Provocierte  das  des  Provocanten,  damit  nicht  durch  irgendwelche 
Machinationen  auf  der  einen  Seite  eine  Verdunkelung  des  Ver- 
mögensstandes bewirkt  werden  konnte.  Der  Provocant  und  der 
Provocierte  verpflichteten  sich  durch  einen  Eidschwur  vor  dem 
Beamten ;  welchem  das  Präsidium  bei  der  Diadikasie  zustand, 
sich  gegenseitig  ein  genaues  Inventar  ihres  Eigenthums  ein- 
reichen zu  wollen;  was  innerhalb  dreier  Tage  geschehen  musste. 
Gestützt  auf  dieses  Inventar;  dessen  Richtigkeit  durch  einen 
neuen  Eid  zu  beschwören  war;  oder;  wenn  dasselbe  gefälscht  zu 
sein  schien,  auf  andere  Beweismittel;  vertraten  die  beiden  Par- 
teien ihre  Sache  vor  einem  heliastischen  Gericht;  welches  ent- 
schied; wer  von   den  Streitenden   die   Leistung  zu   übernehmen 


1)  Den  Nachweis  von  der  Unmöglichkeit  eines  wiiklich  vollzogenen 
Vermögenslaasches  haben  die  Vertreter  dieser  Ansicht  durch  innere  Oründe 
zu  erbringen  gesucht.  8.  besonders  Fränkel  im  HemL  18,  442  ff.  Das  ver- 
misste  Zeugniss  dafür,  dass  in  Athen  jemals  ein  Besitzthum  infolge  der 
Antidosis  erlangt  sei,  liegt  bei  Lys.  8,  20  vor,  wo  ich  die  dUag  Idücg  l£ 
dvxidocsms  nnr  als  Processe  ansehen  kann,  welche  sich  auf  die  mit  dem 
Umtausch  des  Vermögens  erworbenen  Rechtsansprüche  bezogen.  Die  Er- 
klärung dieser  Worte  bei  Fränkel  a.  a.  0.  461  widerlegt  Illing  a.  a.  0.  13/4. 
Die  Stellen,  aus  denen  sich  sonst  noch  die  Möglichkeit  eines  wirklichen 
Vermögenstausches  zu  ergeben  scheint,  sind  Dem.  20,  40.  (Dem.)  42,  27, 
Lys.  24,  9,  für  die  von  den  Gegnern  dieser  Ansicht  verschiedene  Erklärungen 
versucht  sind,  die  sich  aber  von  Willkürlichkeiten  nicht  frei  halten.  Ditten- 
berger  a.  a.  0.  11  hielt  die  Stelle  bei  (Dem.)  42,  27  noch  für  räthselhaft, 
während  Blaschke  a.  a.  0.  16  ff.  und  Fränkel  a.  a.  0.  447  ff.  die  Schwierig- 
keit wegzuerklären  versuchen.  Wenn  Fränkel  dabei  einen  privaten  Ver- 
gleichsvorschlag, der  auf  den  Umtausch  des  Vermögens  hinauslief,  für  mög- 
lich hält,  so  kann  doch,  wie  Thalheim  im  Herm.  19,  83.  90  richtig  bemerkt, 
auch  von  dem  Standpunkte  Fränkels  aus  ein  Vermögenstausch  in  Athen 
nicht  so  unerhört  gewesen  sein.  Ueber  die  von  Thrasylochos  dem  De- 
mosthenes  angebotene  Antidosis  (Dem.  28,  17;  21,  77  ff.)  vergl.  Illing 
a.  a.  0.  24  ff. 
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hatte.  ^)  Dass  nach  der  gerichtlichen  Entscheidung  der  Provo- 
cierte,  wenn  er  zur  Leistung  verurtheilt  war,  noch  den  vorher 
angebotenen  Yermögenstausch  annehmen  und  so  von  der  Leistung 
befreit  werden  konnte,  halte  ich  nicht  fQr  wahrscheinlich.  Vor 
der  gerichtlichen  Entscheidung  dagegen  konnte  der  Provocierte 
noch  immer  sowohl  die  Leistung  wie  auch  den  Tausch  annehmen.^) 

Neben  den  ordentlichen   Einnahmen  hatte   der  Staat  eiuch  ausserordentliche 

direete  Einnah- 

ausserordentliche,    welche    gleichfalls   in   direete    und   indirecte        men, 
zerfielen. 

Zu  den  directen  Einnahmen  dieser  Gattung  gehörten  zuerst  ini66a9te. 
die  inMöstg  oder  freiwilligen  Beiträge.  Dieselben  wurden  ent- 
weder für  den  Krieg  und  den  Schutz  des  Landes  oder  auch  für 
Opfer  aufgebracht  und  bestanden  bald  in  Geld,  bald  in  Natural- 
leistungen.') Durch  einen  Volksbeschluss  wurde  zu  freiwilligen 
Beiträgen,  bisweilen  unter  Angabe  des  Maximal-  und  Minimal- 
satzes derselben,  aufgefordert,  und  die  Anmeldung  derselben  er- 
folgte entweder  gleich  in  der  Volksversammlung  oder  in  dem 
Rathe  und  bei  den  Strategen.^)  Nicht  selten  gaben  auch  ein- 
zelne ohne  eine  solche  Aufforderung  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten freiwillige  Geschenke.*) 


1)  Für  den  GeBchiiftsgang  der  gerichtlichen  Antidosis  s.  (Dem.)  42. 
Die  Strategen  rjysiivvsg  der  gerichtlichen  Antidosis  bei  der  Proeisphora  und 
Trierarchie:  (Dem.)  42,  4.  Arist.  61,  1  und  meine  Beitr.  u.  s.  w.  68  ff.,  der 
aQxav  bei  der  Choregie  an  den  Dionysien  und  Thargelien:  Arist.  66,  3. 

2)  Dass  nach  der  gerichtlichen  Entscheidung  kein  'Tausch  mehr  statt- 
finden konnte,  nehme  ich  mit  Dittenberger  p.  8/9  an.  Die  Möglichkeit,  vor 
der  Entscheidung  yon  der  Diadikasie  zurückzutreten,  bezeug^  das  Beispiel 
des  Demosthenes.  Reste  Ton  Listen  gerichtlicher  Entscheidungen  in  sol- 
chen leiturgischen  Diadikasien  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts: 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst  in  Ath.  7,  96  ff.  —  G.  1.  A.  U  946 
(wo  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att  Proc'  742,  no.  766  disdmdaavto 
lesen  will).    946.  947.    Stschonkareff  a.  dems.  0.  12,  131  ff. 

8)  'EniSoaug  für  Kriegszwecke  und  zum  Schutz  des  Landes:  Dem. 
18,  171.  Is.  6,  88.  C.  L  A.  II 834.  380,  für  cultliche  Zwecke:  C.  I.  A.  II  980. 
981.  Plut.  Phok.  9,  für  den  Bau  eines  Thurmes:  II  982,  ffir  die  Reparatur 
des  Theaters:  II  984.  im'doag  in  einem  Schiffe  bestehend:  Dem.  21,  163. 
iittdoüsig  für  die  Ausbesserung  Ton  Trieren:  G.  I.  A.  II  804Bb  66  ff.  807  c 
51  ff.  808  d  106  ff.  Inidoaig  von  Getreide  zu  billigem  Preise:  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst  in  Ath.  8,  211  ff. 

4)  Yergl.  G.  I.  A.  11  884,  wo  als  Mazimalsatz  200,  als  Minimalsatz 
60  Dr.  festgesetzt  werden.  Anmeldungen  von  inMcsig  gleich  in  der  Ek- 
klesie:  Dem.  21,  162.    Plut.  Alkib.  10.    Ath.  4,  168F. 

6)  Beispiele  s.  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  76V5. 
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tioipodd.  Für  Kriegszwecke  bestimmt  war  die  lel6g)0Qa,   bei  welcher 

weder  für  die  Waisen,  noch  beim  Zusammenfallen  derselben 
mit  der  Trierarchie  Atelie  existierte.^)  Die  €i6q>0Qä  war  eine 
ausserordentliche  Vermögenssteuer,  und  ihre  Erhebung  wurde  für 
den  einzelnen  Fall  durch  Volksbeschluss  angeordnet.^)  Aufweiche 
Weise  die  Umlage  dieser  Eisphora  im  5.  Jahrh.  erfolgt  ist,  lasst 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Dass  für  dieselbe  die 
4  solonischen  Schatzungsclassen ,  deren  Existenz  noch  aus  dem 
Jahre  387/6  inschrifUich  nachweisbar  ist,  massgebend  waren, 
unterliegt  keinem  Zweifel;  nur  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  bereits  im  peloponnesischen  Kriege,  wo  zuerst  wiederholt 
Kriegssteuern  aufgelegt  wurden,  diese  Schatzungsclassen  insoweit 
modificiert  waren,  dass  in  dieselben  nicht  blos  der  Grundbesitz, 
sondern  auch  das  bewegliche  Vermögen  aufgenommen  war.^) 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  bereits  vor  der  Schätzung  des 
Nausinikos  zu  gewissen  Zeiten  eine  Revision  der  Schätzung  vor- 
genommen, infolge  deren  unter  Umstanden  eine  Versetzung  der 
Steuerpflichtigen  in  eine  höhere  oder  niedere  Classe  erfolgte.^) 
Bei  diesen  Revisiooen  scheinen  die  Steuerpflichtigen  ihr  Ver- 
mögen selbst  eingeschätzt  zu  haben,  deren  Ansatz  alsdann  durch 
eine  Commission  von  i^vyqafpstgj  welche  wohl  für  jede  der  ver- 


1)  Vergl.  Dem.  80,  18.  Xen.  Oik.  2,  6.  Dem.  20,  28.  S.  Thumser  de 
ciy.  Athen,  monerib.  p.  22  ff.     üeber  die  Waisen  b.  Dem.  27,  7 ;  28,  4. 

2)  Die  sUstpoqd  keine  Leiiurgie:  Tbumser  a.  a.  0.  26  ff.  Vergl.  Is.  fr. 
28.  Ob  man  zur  Beantragung  der  Eisphora  der  adsia  benötbigt  war,  wage 
ich  bei  der  Lückenhaftigkeit  der  betreffenden  Stelle  im  G.  I.  A.  I  82  ^  s. 
Dittenberger  Syll.  14  B.  16  ff.  —  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Inschriftliche 
Erwähnung  von  slccpoQai  im  6.  Jahrh.  C.  I.  A.  I  26,  66.  Vergl.  Tbumser 
de  civium  Atheniens.  munerib.  p.  19  ff. 

8)  Die  solonischen  Schatzungsclassen  sind  inschriftlich  nachweisbar 
um  444:  G.  I.  A.  I  81,  im  Jahre  887/6:  G.  I.  A.  U  14.  Erwähnt  werden  sie 
auch  für  das  Jahr  428/7  bei  Thuk.  8,  16  vergl.  6,  48,  für  36V8  bei  Is.  7,  89 
(Blass  att.  Bereds.  2,  617).  428/7  nach  Thuk.  8,  19  erste  Eisphora,  d.  h. 
im  peloponnesischen  Kriege,  wie  ich  jetzt  annehme.  Vergl.  meine  Bei- 
träge u.  s.  w.  128  ff.  Arisi  Ritt.  928  ff.  unterscheidet  bei  der  Eisphora 
zwischen  Reichen  und  Nichtreichen.  Besteuert  wurde  nach  Isokr.  17,  49, 
nicht  nach  892  gehalten  (Blass  att.  Beredsamk.  2,  210),  auch  das  in  den 
Sklaven  angelegte  Vermögen.  Beloch  im  Herm.  20,  246/6  meint,  dass  der 
Uebergang  von  der  Natural-  zur  Geldabgabe  erst  im  6.  Jahrh.  erfolgt  sei 
und  dass  die  Anpassung  der  alten  Schatzungsclassen  an  das  im  6.  Jahrh. 
geltende  Münzsjstem  bei  PoU.  8,  180  vorliegt. 

4)  Vergl.  das  Epigramm  des  Anthemion  bei  Arist.  7,  4.  Poll.  8,  181, 
der  aus  der  Glasse  der  Theten  unter  die  Hippeis  versetzt  war. 


Digit 


izedby  Google 


n.  AntiqnariBclier  Theil.  409 

schiedenen  Schatzungsclassen  anzunehmen  ist^  entweder  bestätigt 
oder  modificiert  wurde.*) 

Eine  Neuordnung  der  Schätzung  fElr  die  Eisphora,  ver-  Schätzung  des 
bunden  mit  der  Einrichtung  von  Steuersymmorien  für  dieselbe, 
fand  in  Athen  im  Jahre  378^  unter  dem  Archon  Nausinikos 
statt.  Die  Gesammtsumme  des  attischen  Volksvermögens,  welche 
bei  dieser  Gelegenheit  declariert  wurde,  betrug  nach  der  Angabe 
des  Polybios  5750  Talente,  eine  Schätzung,  die  sich  nach  unseren 
Quellen  in  annähernd  gleicher  Hohe  bis  zum  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts erhielt^)  Boeckh,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  das 
gesammte  Volksvermögen  Attikas  för  jene  Zeit  auf  30 — 40,000 
Talente  zu  veranschlagen  sei,  erklärt  die  von  Polybios  bezeugte 
Summe  von  5750  Talenten  för  ein  von  dem  Volksvermögen 
verschiedenes  Steuercapital  und  fasst  die  unter  Nausinikos  neu 
geordnete  Eisphora  als  eine  Vermögenssteuer,   für  welche,  um 


1)  Die  im  Texte  gegebene  Darstellang  wird  bezeugt  für  die  Metoiken 
durch  zwei  Stellen  bei  Isokr.  17,  eine  Bede,  die  spätestens  392,  also  vor 
der  Schätzung  unter  Nausinikos,  gehalten  ist.  S.  Blass  att.  Beredsamk. 
2,  210.  Isokr.  17,  49:  xov  avxhv  S\  xovxov  anByQdiffaxo  (Ilaaicav)  (ihv  iv 
xoig  xtfii^fiaaiv  mg  dovXov  (isxa  xav  oUsxmv  xmv  aXXmv  —  41:  nqog  d\  xov- 
xoig  Biatpogäg  rifitv  nQOüxax^s^<frjg  xal  ixiqav  iniyQuq)av  ysvofiivoiv  iym 
nlBiaxov  Bid^PiyTta  xmv  ^ivcov^  avxog  dl  atgs^slg  ifiavtm  (ilv  iniyQaipa  xr^v 
fisy^CTTjv  elaqfogdv,  vnlq  TlaaCmvog  S*  iSBopktiv  xmv  evvsniyQaq)imv  liymv^ 
ort  xotg  ifioCg  ;i;^/ita<ji  xvyxavsi  xQ^f^^'^og.  Erwähnt  werden  iniyffcttpsig 
noch  aus  Lysias  bei  Harp.  iniygacpiag  xovg  na^sax7in6xag  inl  xm  yQagntv, 
hnoaov  6(p8Ü,ovaiv  slüq)iifHv  slg  xo  drifioaiav,  Avelag  iv  xm  nsql  xrjg  tlccpo- 
gäg.  Vergl.  auch  Lex.  Cantabr.  670.  Lex.  Seguer.  254,  6.  Poll.  8,  108.  Die 
Angabe  des  letztem,  dass  die  intygatpeig  xovg  ovn  slcq)eQOvxag  elarjyov  elg 
x6  dixccffxTiQioVy  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich. 

2)  S.  Philoch.  bei  Harp.  avfifiogia  —  SijjQidTjaav  Sl  nqmxov  'A^vaCoi 
nccxa  üviiftoQÜcg  in)  NotvaivCnov  agxov^ogj  oSg  (prjai  ^tXoxoQog  iv  x^  «' 
'Ax&^Sog.  Ob  die  100  Sjmmorien  bei  Kleidern,  bei  Phot.  yavx^a^/a  sich  auf 
diese  oder  die  trierarchischen  Symmorien  beziehen,  ist  nngewiss.  Polyb. 
2,  62,  6/7  berichtet:  xig  yäg  vnlg  'AfhivaCmv  ovx  tffxogrjns,  Stoxt  xa-d*'  ovg 
naigovg  fASxa  Orißaüov  tig  xov  ngbg  Aansdaiiioviovg  ivißuivov  n6X8iMV  %ai 
(i/vQ^ovg  nhv  i^nsfinov  cxgaximxag^  ixaxov  d'  inXi^QOvv  xQLiqgng^  Zxi  xoxb 
%Qivavxsg  dno  xijg  d^iag  noiei^d'ai  xdg  sCg  xov  noXsfiov  Blaq)OQag  ixLfiiQaccvxo 
xr^v  x8  x^9^^  ^V  'Axxiniiv  dnacav  %al  xdg  oUCag^  hfioimg  &l  %ccl  xr^v  Xomi^v 
ovaiav'  dXX*  oficag  x6  cviinav  x^firjfjtcc  xijg  d^ücg  iviXms  xmv  i^ayiicxi-Xtmv 
Sia%oa£oig  %al  nsvxrixovxa  xaXdvxotg.  Dass  diese  Angabe  des  Polyb.  auf 
die  Schätzung  des  Nausinikos  zu  beziehen  ist,  hat  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  687 
gesehen.  Dem.  14,  9  berechnet  fQr  das  Jahr  864/8  das  v/fii^fitt  xo  xr^g  x^igccg 
auf  6000  Talente.  Ebenso  Philochor.  fr.  161  bei  Müller  fr.  h.  Gr.  1,  409  im 
10.  Buche. 


Digitized  by  VjOOQIC 


410  II*   Antiquarischer  Theil. 

bei  einem  gleichen  Procentsatz  der  Steuer  für  alle  Scbatzungs- 
classen  doch  das  bedeutendere  Vermögen  stärker,  das  geringere 
schwächer  besteuern  zu  können,  das  Steuercapital  so  festgesetzt 
war,  dass  dasselbe  in  steigender  Progression  von  den  unteren 
Classen  zu  den  höheren  in  den  verschiedenen  Schatzungsclassen 
verschiedene  Bruchtheile  des  Vermögens  ausmachte.  Dem  ent- 
gegen hat  Rodbertus,  die  5750  Talente  des  Polybios  als  die  6e- 
sammtsumme  des  jährlichen  Nationaleinkommens  auffassend,  die 
unter  dem  Archon  Nausinikos  eingeführte  Eisphora  als  eine 
progressive,  vierclassige  Einkommensteuer  zu  erweisen  versucht, 
bei  welcher  die  Progression  erst  mit  der  zweiten  Classe  be- 
gonnen, in  der  vierten  aber  einen  Steuersatz  von  20%  des  Ein- 
kommens ergeben  haben  soU.^)  Die  von  Rodbertus  für  seine 
Auffassung  der  Eisphora  als  einer  progressiven  Einkommen- 
steuer angeführten  Zeugnisse  versagen,  vorurtheilsfrei  betrachtet, 
den  Beweis,  während  die  Ansicht  Boeckhs,  wenn  man  seine 
Hypothese  von  der  Verschiedenheit  des  Steuercapitals  von  dem 
Volksvermögen  zugiebt,  sich  mit  unseren  Quellen  vereinigen 
lässt.^)  Gegen  diese  Hypothese  aber  hat  sich  in  neuerer  Zeit 
Beloch  ausgesprochen,  der  unter  Berücksichtigung  der  Thatsache, 
dass  bei  Steuereinschätzungen  ein  nicht  unbedeutender  Theil  des 
Gesammtvermögens  sich  der  Einschätzung  zu  entziehen  pflegt, 
die  von  Polybios  auf  5750  Talente  angegebene  Gesammt- 
schatzung  des  attischen  Volksvermögens  für  das  Jahr  378  als 
richtig  anerkennt.^  Wie  einerseits  die  von  Beloch  theil  weise 
auf  Grund  neuer  Funde  gegebene  Berechnung  des  attischen 
Volksvermögens  auf  realerer  Grundlage  zu  beruhen  scheint,  als 
die  Berechnung  Boeckhs,  so  empfiehlt  sich  dieselbe  andererseits 
auch  dadurch,  dass  sie  den  Zeugnissen  des  Alterthums  ohne  ge- 
waltsame Interpretation   gerecht   wird.*)     Dagegen   werden    die 

1)  Boeckhs  Berechnang  des  attischen  YolksvermGgens  im  St.  d.  Ath. 
1,  638  ff.  Die  Einrichtung  der  Eisphora  unter  Nausinikos:  St.  d.  Ath. 
1,  667  ff.  Bodbertus,  der  bei  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  682,  1  unbedingte 
Zustimmung  gefunden  hat,  in  den  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  und  Statistik 
herausg.  von  Hildebrand  8,  458,  76.    1857. 

2)  Gegen  die  Ansicht  von  Bodbertus  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1878  p.  289  ff.  Thumser  de  civium  Atheniensium  moneribus  St  ff.  Fränkel 
im  Herrn.  18,  314  ff. 

3)  S.  Beloch  un  Herrn.  20,  287  ff. 

4)  Beloch  berechnet  das  Volksyermögen  für  Attika  wie  folgt :  Sklaven 
bei  der  Annahme  einer  Zahl  von  60—80,000  Köpfen  (s.  Beloch  Be Völker. 
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ErörteruDgen  Belochs  über  die  Einrichtungen  der  Sjmmorien 
und  über  die  Art  der  Schätzung  des  Vermögens  des  Demosthenes^ 
welche  Boeckh  als  Hauptstütze  seiner  Hypothese  verwendet,  als 
gelungen  nicht  gelten  können.^)  Wohl  aber  wird  man,  wenn 
man  vom  Standpunkte  Belochs  aus  die  in  Frage  kommenden 
Stellen  betrachtet ,  denselben  vielleicht  durch  die  Yermuthung 
gerecht  y  dass  in  der  obersten  Steuerclasse,  zu  der  Demosthenes 
gehörte,  von  25  Minen  5  Minen,  d.  h.  also  20  7o  ^^^  Vermögens 
als  eventuell  zu  zahlende  Maximaleisphora  eingeschätzt  waren, 
von  der  aber  für  gewöhnlich  nur  bestimmte  Procente  eingezogen 
wurden.  In  den  niedrigeren  Steuerclassen  wird  sich  das  Ver- 
hältniss  der  eventuell  zu  zahlenden  Maximaleisphora  zu  dem  Ein- 
heitssatze von  25  Minen  in  absteigender  Folge  verändert  haben.^) 


d.  griech.-rGm.  Welt  84  ff.)  und  bei  einem  Mittelpreis  von  ly,  Mine  — 
1600—2000  Tal.  Bewegliches  Vermögen,  da  zur  Zeit  des  Polybios  (2,  62,  4) 
bei  grossem  Luxus  und  entwerthetem  Gelde  die  ininXa  %io(^lg  cmitaxav  des 
ganzen  Peloponnes  nicht  6000  Tal.  betrugen,  in  Athen  378/7  nicht  über 
1000  Tal.  Qetreideland  bei  der  Annahme  einer  Produciion  von  jährl.  700,000 
Medimnen,  die,  den  Medimnos  zu  2%  Drachme  gerechnet,  rund  800  Tal. 
und  nach  Abzug  der  Hälfte  des  Rohertrages  für  die  Productionskosten 
160  Tal.  repräsentieren,  mit  87o  (I0*  ^h  ^2)  capitalisiert  gegen  2000  Tal. 
700,000  Medimnen  als  jährliche  Production  ist  hoch  gerechnet,  da  im  Jahr 
829/B  nach  der  eleusinischen  Tempelrechnung  im  Bull.  8,  194,  verglichen 
mit  Dittenberger  Syll.  18,  Attika  nur  866,000  Med.  Gerste  und  39,600  Med. 
Weizen,  also  rund  400,000  Med.  produciert  hat.  Weinberge,  Oelpfianzungen, 
walder,  Weiden,  Gebäude  2000  TaL  Gesammtsumme  des  Volksvermögens 
ungefähr  7000  Tal. 

1)  Was  Beloch  a.  a.  0.  247  ff.  —  s.  auch  Herm.  «2,  871  ff.  —  ausführt, 
halte  ich  für  falsch.  Vergl.  auch  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.^  2  p.  121. 
Richtig  dagegen  bemerkt  er  Fränkel  im  Herm.  18,  814  ff.  gegenüber,  dass 
in  dem  Passus  des  Pachtvertrages  im  C.  J.  A.  II  1068:  iäv  Hi  {xiq)  slaq)OQa 
yCyvTjftai  ^  aXko  ri  dn(6t8)iafMC  xq6nai  öx{m)avv^  slatpigeiv  Ev%QUxriv  naxä 
x6  xifirifuc  nad''  inxä  (iväs  das  xifif^fia  jedenfalls  annähernd  den  ganzen 
Werth  des  Grundstückes  repräsentieren  muss.  Denn  die  Pacht  von 
64  Drachmen  entspricht  unter  dieser  Voraussetzung  einer  Verzinsung  von 
7%yo,  d.  h.*der  üblichen  Grundrente,  während,  wenn  das  r^fiijfux  nur  y^ 
und  darüber  vom  Werthe  des  Grundstückes  betragen  hätte,  die  Verzinsung 
nur  iVsVo  oder  noch  weniger  betrüge.  Auf  das,  was  Fränkel  bei  Boeckh 
St.  d.  Ath.°  2  p.  121/2  hierauf  erwidert  hat,  antwortet  Beloch  im  Herm. 
22,  376/7. 

2)  Demosthenes,  der  Vater,  hinterliess  nach  Dem.  27,  4.  11.  69  un- 
gefähr 14  Tal.  Die  Vormünder  haben  Demosthenes  eingeschätet  zu  16  Tal., 
nQog  nfvxs7iaiS€%axctXdvxovg  ot%ovs:  28,  11,  in  die  oberste  Schatznngsclasse : 
27,  7.    Das  Verhältniss  des  Vermögens  zur  Maximaleisphora  verhielt  sich 
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Auch  die  Schätzung  unter  dem  Archon  Nausinikos  scheint  so 
bewerkstelligt  zu  sein,  dass  sowohl  die  einzelnen  Personen,  so- 
weit sie  überhaupt  zur  Eisphora  verpflichtet  waren,  wie  auch 
die  eigenes  Vermögen  besitzenden  Corporationen  die  Höhe  des- 
selben selbst  einschätzten  und  dass  alsdann  diese  Einschätzung 
durch  eine  ausserordentliche  Schatzungscommission  entweder  be- 
stätigt oder  modificiert  wurde.  ^)  Eine  regelmässige  Neuschätzung 
in  bestimmten  Zwischenräumen  halte  ich  nicht  für  wahrschein- 
lich; vielmehr  wird  nur  in  aussergewöhnlichen  Fällen  eine  Revi- 
sion der  Schätzung  durch  Yolksbeschluss  angeordnet  sein.  Da- 
gegen muss  es  einen  Weg  gegeben  haben  ^  auf  welchem  ein 
infolge  eingetretener  Vermögensverluste  zu  hoch  Geschätzter 
eine  Modificierung  seiner  Schätzung  bewirken  konnte.') 

wie  6:1:  27,  7  ;  28,  4;  29,  69.  Die  Worte  bei  Dem.  27,  9:  SiiXov  fihv  xotvvv 
xttl  ix  tovToov  (d.  h.  aus  dem  Diagramma  der  Symmorie,  in  dem  als  even- 
tuelle Maximaleispbora  8  Tal.  vermerkt  waren)  iarl  to  nXrjd'og  t^(  ovalag. 
nsvtsnctidsHCL  taXdvtcav  yocQ  xqla  xaXavta  ti(if}fia'  xavtr^p  ri^Uivv  slccpigstv 
xriv  dctpoifdv  bedeuten:  von  16  Talenten  Vermögen  beträgt  die  Scbatznng 
far  die  Eispbora  8  Talente.  Die  Vormünder  bielten  diese  8  Talente  fOr 
eine  meinem  VermGgen  entsprechende  Eispbora.  Wenn  sieb  14  Tal.  in 
10  Jabren  mehr  als  verdreifachten  (Dem.  27,  69),  so  ist  eine  Fixierung  der 
Maximalgrenze  der  Eisphora  anf  y^  des  Vermögens  fflr  die  erste  Classe 
immerbin  nach  unserer  Anschauung  ungeheuer,  aber  doch  bei  der  grossem 
Bentabilitöit  des  Vermögens  und  bei  der  grossem  Opferpflicht  der  Reichen 
in  Athen  erklärlich,  zumal  da  in  Wirklichkeit  diese  Maximalgrenze  bei  den 
Ausschreibungen  der  Steuer  wohl  nie  erreicht  ist.  Demosthenes  bat  in  den 
10  Jabren  seiner  Vormundschaft  18  Minen  Eisphora  gezahlt:  27,  87. 
Maximal-  und  Minimalgrenzen  auch  bei  den  imdoasig:  G.  I.  A.  II  884. 
V.  Wilamowitz  hat  im  Herm.  22,  218,  8  anf  eine  ähnliche  Einrichtung  in 
Mecklenburg  aufmerksam  gemacht.  Erkundigungen  daselbst  haben  ergeben, 
dass  bei  der  Contribution  (Landessteuer),  welche  auf  Grund  des  Einkom- 
mens und  des  Vermögens  veranlagt  wird,  manchmal  nicht  das  volle  Edict, 
sondern  nur  %  oder  Vg  desselben  eingezogen  wird. 

1)  Vergl.  Is.  7,  89:  xal  firiv  nal  civxog  'AnoXXoSmgog  ovx  monsQ  icqo- 
vdnrig  dvByQäilfaxo  (ilv  x^firiiia  fimgov  — ,  eine  Stelle,  die  sich  sehr  wohl 
auf  die  Schätzung  des  Nausinikos  beziehen  kann.  S.  über  die  Zeity erhält- 
nisse  in  der  Bede  Schoemann  p.  862  ff.  S.  über  die  Selbsteinscbätznng 
auch  Dem.  27,  7;  29,  69.  Eispbora  von  Werthen,  die  Corporationen  ge- 
hören: C.  I.  A.  II  600.  1066.  1068.  1069.  S.  auch  Bull.  16,  211.  Eine 
Schatzungscommission  anzunehmen,  berechtigt  die  gleiche  Einrichtung  vor 
Nausinikos.  Auf  sie  beziehe  ich  das  slccpogocv  iniyQOLtpBiv  im  C.  I.  A.  11  86. 
Wer  sich  der  Einschätzung  entzog,  dessen  Qüter  wurden  vielleicht  confis- 
ciert.  Köhler  zieht  hierher  die  fragmentarische  Namenliste  im  C.  I.  A.  11  779 
mit  der  Ueberschrift:  {x)d8'  ingad^  i8{dqf7i) dxifirjxa  8vxa  — 

2)  Eine  solche  durch  Volksbescbluss  decretierte  Neuschätzung  bezeugt 
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Die  Qesamintheit  der  Steuerpflichtigen  war  in  eine  bestimmte  symmonen. 
Anzahl  von  Symmorien  eingetheilt,  von  denen  jede  mit  einem 
r^yeiiciv,  dessen  Ehrenamt  wohl  immer  dem  Reichsten  der  Sym- 
morie  zustand,  an  der  Spitze  einen  annähernd  gleichen  Bruch- 
theil  der  Gesammtschatzung  repräsentierte.  Die  erste  Schatzungs- 
classe  bildeten  die  300  Reichsten.*)  Die  Vertheilung  der  Steuer- 
pflichtigen auf  die  einzelnen  Symmorien  war  Aufgabe  der 
Strategen.^) 

War   durch   Volks beschluss    eine   Eisphora    von    einer    be-  Modus  der  Er- 
hebung der 
stimmten  Hohe  ausgeschrieben,  so  wurde  dieselbe  zuerst  auf  die     Eisphora, 

einzelnen  Symmorien  vertheilt.  Innerhalb  einer  jeden  Symmorie 
wurde  alsdann  eine  Liste  angefertigt,  in  welcher  die  Zahlungen 
der  einzelnen  Symmoriemitglieder  nach  ihrer  Einschätzung  ver- 
rechnet waren.  *)    Auf  Grund  dieser  so  aufgestellten  Listen  trieb 


Said,  dvaevvta^iq'  %ä  diaysyganniva  xLfiiQfiaxcL  taig  avfiftOQiatg  otav  do^iu 
TOD  drifico  X(fTJt^tv  nQoad'7i%rjg  ^  dqxxt^fiasmg  xal  ^Itovtai  xovg  tovxo  nQcc^ovxag, 
xovxo  dvaavvxa^iv  %aXovaiv,  Eine  Modificierung  der  Schätzung .  des  ein- 
zelnen auch  ohne  eine  solche  allgemeine  Neuschätzung  muss,  wie  bei  den 
300  XQOsiatpigovxsg  (s.  (Dem.)  42,  6),  so  auch  bei  den  übrigen  Eingeschätzten 
möglich  gewesen  sein. 

1)  Dass  zu  den  Symmorien  alle  Steuerpflichtigen,  nicht  blos  die 
1200  Reichsten  gehörten,  nehme  ich  mit  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1878  p.  294  fP.  an.  Die  1200  bildeten  die  trierarchischen  Symmorien.  Dafür 
spricht  der  Umstand,  dass  Philochor.  von  der  Einrichtung  der  Symmorien 
unter  Nausinikos  im  6.  (s.  Harp.  ovftftoQia)^  der  1200  aber  erst  im  6.  (s. 
Harp.  x^^oi  dianoctoi)  Buche  gehandelt  hat  und  dass  sich  von  der  Existenz 
der  1200  vor  Anwendung  der  Symmorienverfassung  auf  die  Trierarchie 
nirgends  eine  Spur  findet.  Einen  directen  Beweis  gegen  das  frühere  Vor- 
handensein der  1200  bietet  Dem.  21,  156,  der  die  Einrichtung  der  trier- 
archischen Symmorien  berichtet  mit  den  Worten:  oxs  nqmxop  filv  dia%oaCovg 
%al  xiXiovg  nenoi7i%ax8  evvxslsCg  vfiBig,  Durch  diese  Annahme  wird  die 
höchst  auffallende  Eigenthümlichkeit  der  Einrichtung  vermieden,  dass  alle 
Steuerpflichtigen  zwar  steuerten,  aber  nicht  alle  den  Symmorien  angehörten, 
wie  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  684  S.  annimmt.  Dass  alle  steuerten,  bezeugt 
Dem.  1,  20;  2,  81.  riysfimv  avn(ioQÜig  war  Demosthenes  10  Jahr  w&hrend 
seiner  Unmündigkeit:  Dem.  28,  4;  21,  167.  Harp.  riyffimv  avfi^fiogiag.  Nach 
Is.  6,  60,  gehalten  864/3  (s.  Schoemann  p.  822),  müssen  ot  xquchooioi  da- 
mals schon  längere  Zeit  die  erste  Schatzungsclasse  gebildet  haben.  Dass 
es  für  die  Eisphora  20  Symmorien  gab,  ergiebt  sich  nicht  nothwendig  aus 
Dem.  14,  16.  17,  weil  dort  die  trierarchischen  Symmorien  gemeint'  sind. 

2)  S.  Dem.  89,  8. 

8)  Jede  Symmorie  hatte  eine  Liste  mit  den  Schätzungen  der  zu  ihr 
gehörigen  Symmoriemitglieder.  S.  Lex.  Seguer.  286,  9:  didygaftiiu  xo  avv- 
xifiriiitt  x^g  ovaCag  duiyQafiiui  i*ale£xo^  iv  i  ivsyiyifcmxo,  xC  %%uiSxog  ix8i> 
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Auch  die  Schätzung  unter  dem  Archon  Nausinikos  scheint  so 
bewerkstelligt  zu  sein,  dass  sowohl  die  einzelnen  Personen,  so- 
weit sie  überhaupt  zur  Eisphora  verpflichtet  waren,  wie  auch 
die  eigenes  Vermögen  besitzenden  Corporationen  die  Höhe  des- 
selben selbst  einschätzten  und  dass  alsdann  diese  Einschätzung 
durch  eine  ausserordentliche  Schatzungscommission  entweder  be- 
stätigt oder  modificiert  wurde.  ^)  Eine  regelmässige  Neuschätzung 
in  bestimmten  Zwischenräumen  halte  ich  nicht  fOr  wahrschein- 
lich; vielmehr  wird  nur  in  aussergewöhnlichen  Fällen  eine  Revi- 
sion der  Schätzung  durch  Volksbeschluss  angeordnet  sein.  Da- 
gegen muss  es  einen  Weg  gegeben  haben,  auf  welchem  ein 
infolge  eingetretener  Vermögensverluste  zu  hoch  Geschätzter 
eine  Modificierung  seiner  Schätzung  bewirken  konnte.^ 

wie  6:1:  27,  7 ;  28,  4;  29,  69.  Die  Worte  bei  Dem.  27,  9:  S^Xov  filv  xoCvw 
xttl  ix  tovzmv  (d.  h.  aus  dem  Diagramma  der  Symmorie,  in  dem  als  even- 
toelle  Mazimaleispbora  8  Tal.  vermerkt  waren)  laxl  to  nlr^^og  xT\i  ovelag, 
nevTenaidsiict  taXävttov  yäg  xqCa  xaXavxa  xC^LriyM'  xavxr^v  rj^Covv  8laq)iq8iv 
xriv  siccpogäv  bedeuten:  von  16  Talenten  Vermögen  beträgt  die  Schätzung 
far  die  Eisphora  8  Talente.  Die  Vormünder  hielten  diese  8  Talente  für 
eine  meinem  Vermögen  entsprechende  Eisphora.  Wenn  sich  14  Tal.  in 
10  Jahren  mehr  als  verdreifachten  (Dem.  27,  69),  so  ist  eine  Fixierung  der 
Mazimalgrenze  der  Eisphora  auf  y^  des  Vermögens  für  die  erste  Classe 
immerhin  nach  unserer  Anschauung  ungeheuer,  aber  doch  bei  der  grossem 
Bentabilitö.t  des  Vermögens  und  bei  der  grossem  Opferpflicht  der  Reichen 
in  Athen  erklärlich,  zumal  da  in  Wirklichkeit  diese  Mazimalgrenze  bei  den 
Ausschreibungen  der  Steuer  wohl  nie  erreicht  ist.  Demosthenes  hat  in  den 
10  Jahren  seiner  Vormundschaft  18  Minen  Eisphora  gezahlt:  27,  87. 
Maximal-  und  Minimalgrenzen  auch  bei  den  imdocsts:  C.  I.  A.  11  884. 
V.  Wilamowitz  hat  im  Herm.  22,  218,  8  auf  eine  ähnliche  Einrichtung  in 
Mecklenburg  aufmerksam  gemacht.  Erkundigungen  daselbst  haben  ergeben, 
dass  bei  der  Contribntion  (Landesstener) ,  welche  auf  Grund  des  Einkom- 
mens und  des  Vermögens  veranlagt  wird,  manchmal  nicht  das  volle  Edict, 
sondern  nur  %  oder  y^  desselben  eingezogen  wird. 

1)  Vergl.  Is.  7,  89:  xal  (iriv  %al  avxog  'AnoXXodmQog  o'dx  äansQ  ngo- 
vdntjg  dveyQaipaxo  iihv  x^fttjiia  iuxqov  — ,  eine  Stelle,  die  sich  sehr  wohl 
auf  die  Schätzung  des  Nausinikos  beziehen  kann.  S.  über  die  Zeitverhält- 
nisse in  der  Bede  Schoemann  p.  862  ff.  S.  über  die  Selbsteinschätznng 
auch  Dem.  27,  7;  29,  69.  Eisphora  von  Werthen,  die  Corporationen  ge- 
hören: C.  I.  A.  II  600.  1066.  1068.  1069.  S.  auch  Bull.  16,  211.  Eine 
Schatzungscommission  anzunehmen,  berechtigt  die  gleiche  Einrichtung  vor 
Nausinikos.  Auf  sie  beziehe  ich  das  slctpogäv  iniyqdtpBiv  im  C.  I.  A.  11  86. 
Wer  sich  der  Einschätzung  entzog,  dessen  Qüter  wurden  vielleicht  confis- 
ciert.  Köhler  zieht  hierher  die  fragmentarische  Namenliste  im  C.  I.  A.  II  779 
mit  der  üeberschrift:  {x)oLd*  inqdfhi  id{d(pri)  — dxiftrjxa  ovxcc  — 

2)  Eine  solche  durch  Volksbeschluss  decretierte  Neuschätzung  bezeugt 
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Die  Gesammtheit  der  Steuerpflichtigen  war  in  eine  bestimmte  symmorien. 
Anzahl  von  Symmorien  eingetheilt^  von  denen  jede  mit  einem 
riysficiv,  dessen  Ehrenamt  wohl  immer  dem  Reichsten  der  Sym- 
morie  zustand ,  an  der  Spitze  einen  annähernd  gleichen  Bruch- 
theil  der  Gesammtschatznng  repräsentierte.  Die  erste  Schatzungs- 
classe  bildeten  die  300  Reichsten.*)  Die  Vertheilung  der  Steuer- 
pflichtigen auf  die  einzelnen  Symmorien  war  Aufgabe  der 
Strategen.^) 

War   durch   Volksbeschluss    eine   Eisphora    von    einer    be-  ^odua  der  Er- 
hebung drr 
stimmten  Hohe  ausgeschrieben^  so  wurde  dieselbe  zuerst  auf  die     Eisphora. 

einzelnen  Symmorien  vertheilt.  Innerhalb  einer  jeden  Symmorie 
wurde  alsdann  eine  Liste  angefertigt,  in  welcher  die  Zahlungen 
der  einzelnen  Symmoriemitglieder  nach  ihrer  Einschätzung  ver- 
rechnet waren.  *)    Auf  Grund  dieser  so  aufgestellten  Listen  trieb 

Said,  dvaavvta^ig'  xä  SiayByffanftivtc  TLftr^fuxTu  taig  öviifiOQ^aig  oxctv  do^ia 
TOD  dripkco  x^itiv  nQoc^nris  tq  dtpatgicsoig  xal  ^Xmvtai  tovg  xovto  nQa^ovxag, 
xovxo  dvccavvxa^iv  %aXovciv.  Eine  Modificierang  der  Schätzung .  des  ein- 
zelnen auch  ohne  eine  solche  allgemeine  Neaschatzung  mnss,  wie  bei  den 
300  xffosiotpsQovxeg  (s.  (Dem.)  42,  6),  so  anch  bei  den  übrigen  Eingeschätzten 
möglich  gewesen  sein. 

1)  DasB  zu  den  Symmorien  alle  Steaerpflichtigen,  nicht  blos  die 
1200  Reichsten  gehörten,  nehme  ich  mit  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1878  p.  294  fP.  an.  Die  1200  bildeten  die  trierarchischen  Symmorien.  Daför 
spricht  der  Umstand,  dass  Philochor.  von  der  Einrichtung  der  Symmorien 
unter  Nausinikos  im  6.  (s.  Harp.  oviifio^ta),  der  1200  aber  erst  im  6.  (s. 
Harp.  x^^f'Oi  dia%6ctoi)  Buche  gehandelt  hat  und  dass  sich  von  der  Existenz 
der  1200  vor  Anwendung  der  Symmorienverfassung  auf  die  Trierarchie 
nirgends  eine  Spur  findet.  Einen  directen  Beweis  gegen  das  frühere  Vor- 
handensein der  1200  bietet  Dem.  21,  166,  der  die  Einrichtung  der  trier- 
archischen Symmorien  berichtet  mit  den  Worten:  oxb  n^mxov  y^kv  Sia%ooiovg 
xal  iiXlovg  nsnotri'Kaxs  evvxslsCg  vfisig.  Durch  diese  Annahme  wird  die 
höchst  auffallende  Eigenthümlichkeit  der  Einrichtung  vermieden,  dass  alle 
Steuerpflichtigen  zwar  steuerten,  aber  nicht  alle  den  Symmorien  angehörten, 
wie  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  684  ff.  annimmt  Dass  alle  steuerten,  bezeugt 
Dem.  1,  20;  2,  81.  tifSfimv  avfi,(ioQÜig  war  Demosthenes  10  Jahr  w&hrend 
seiner  Unmündigkeit:  Dem.  28,  4;  21,  167.  Harp.  riyf(idiv  evfi^ftoQiag.  Nach 
Is.  6,  60,  gehalten  364/3  (s.  Schoemann  p.  822),  müssen  ot  XQucxoeioi  da- 
mals schon  längere  Zeit  die  erste  Schatzungsclasse  gebildet  haben.  Dass 
es  für  die  Eisphora  20  Symmorien  gab,  ergiebt  sich  nicht  nothwendig  aus 
Dem.  14,  16.  17,  weil  dort  die  trierarchischen  Symmorien  gemeint'  sind. 

2)  S.  Dem.  89,  8. 

3)  Jede  Symmorie  hatte  eine  Liste  mit  den  Schätzungen  der  zu  ihr 
gehörigen  Symmoriemitglieder.  S.  Lex.  Seguer.  236,  9:  didygaftiia  xb  aw- 
xC^riluL  xvig  ovcüxg  diMyqafikiui  inaleixo^  iv  &  ivsyiyifcenxo^  xC  ^lULaxog  i%Bi, 
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in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Archontat  des  Nausinikos  der  Staat 
selbst  die  Eisphora  von  den  Steuerpflichtigen  ein.^)  Wohl  nicht 
lange  nach  362/1  wurde  der  Modus  der  Erhebung  der  Eisphora 
insofern  verändert,  als  die  300  Reichsten  unter  den  Steuerpflich- 
tigen die  Gesammtsumme  der  ausgeschriebenen  Eisphora  dem 
Staate  zunächst  vorschiessen  mussten.  Ihre  Aufgabe  war  es 
alsdann,  nachdem  sie  den  auf  sie  fallenden  Theil  der  Steuer  ab- 
gezogen hatten,  den  Rest  derselben  von  den  übrigen  Steuer- 
pflichtigen nach  den  Steuerlisten  einzuziehen.^)  Dieser  Vorschuss 
der  Reichen  hiess  nQOH6<poQd  und  galt  insofern  fQr  eine  Leiturgie, 
als  bei  derselben  die  Antidosis  zulässig  war.^) 


and  bei  Said,  uvaovvta^ig'  rä  diaysyQcciiiiivcc  xiiiriiictTa  tatg  av(i,fio(fiaig. 
Die  Liste  der  einzelnen  Posten,  welche  für  eine  bestimmte  Eisphora  von 
den  einzelnen  Mitgliedern  der  Symmorie  za  zahlen  waren,  warde  in  jeder 
Symmorie  von  dem  diMyQatpsvg  aaf  Grand  der  Schatzongsliste  zusammen- 
gestellt und  hiess  auch  diayqaykftct,  S.  Harp.  didygafiLfia'  'TnsQidrjg  hf  zm 
ngog  *Ept>%Xia,  t6  tatTS^Bvov  iv  xctig  avfiiiOQÜxig^  onooov  ^naatov  avdga 
slatpiffstv  dst,  itdxxsto  dh  ov  x6  avxo  näaiv^  dXla  nQog  xr^v  xl(i,r}Otv  xrjg 
ovcCetg.  uBifi  xovxcov  acccpiaxaxa  SsdrjXoiiKSV  ^TuB^ldrig  iv  xm  naxd  UoIvsvhxov 
xsqI  Siccygdiifiaxog,  diaygatpBvg  fiivxot  iaxlv  6  %ad'icxttftsvog  iv  xaCg  ovii- 
fLOQ^atg  inl  xm  SuxHQivai,  noaov  ^naaxog  dvi^Q  sicsvsynsiv  6(psO.Bty  mg  6 
avxog  ndXiv  tpavBQOv  noiBt  iv  xm  wxxä  noXvBvnxov.  Vergl.  Suid.  didygaftfia. 
dtccyQa(psvg,  dtayqdiifiaxa.  Lex.  Segner.*  241,  8;  236,  13.  Die  hier  an- 
genommene doppelte  Bedeutung  von  Sidyqafifia  ist  nicht  auffallend.  Vergl. 
Boeckh  in  d.  Seeurk.  204. 

1)  S.  Dem.  22,  54;  24,  166.  Ljs.  29,  9.  Bei  der  Bezahlung  der  Eis- 
phora führten  Öffentliche  Sklaven  als  dvxiygatpBcg  die  Gegenrechnung. 
S.  Lex.  Seguer.  197,  24.  Dem.  22,  70/1.  Nach  Suid.  *i%XoyBig  nahmen  diese 
die  Eisphora  ein.  Wer  die  Eisphora  nicht  zahlte,  dessen  Gut  wurde  vom 
Staate  verkauft.  S.  Suid.  nmXrjtrjg.  Phot.  nmXrixuL  Die  Symmorien  der 
Metoiken  hatten  xafiütt:  PoU.  8,  144. 

2)  üeber  die  Veränderung  in  dem  Modus  der  Steuererhebung  s.  Lipsius 
a.  a.  0.  p.  297  ff.  Die  nQOBtatpogä  begegnet  uns  zuerst  im  Jahre  362/1,  wo 
die  Buleuten  eine  Liste  aufstellen  sollen  von  denen,  die  für  ihre  Demoten 
die  uQOBictpoqd  leisten  sollen:  Dem.  50,8.  Ich  vermuthe,  dass  man  von 
dieser  noch  immer  schwerfälligen  Einrichtung  bald  dazu  kam,  die  300  Reich- 
sten den  Vorschuss  leisten  zu  lassen,  wie  es  (Dem.)  42,  26  angiebt  Die 
nqoBustpBqovxBg  treiben  die  einzelnen  Quoten  wieder  ein:  Dem.  50,  9.  In- 
schriftliche Erwähnung  der  nQ0Bt6€p0Qd  noch  im  3.  Jahrh.:   C.  I.  A.  II  380. 

3)  Tergl.  (Dem.)  42,  4.  5.  Dass  die  sonstigen  Bestimmungen  für  die 
Leiturgien  —  keiner  braucht  zwei  Leiturgien  zu  gleicher  Zeit  und  keiner 
dieselbe  Leiturgie  zwei  Jahre  hinter  einander  zu  leisten  —  auch  für  die 
X(fosiO€poQd  gültig  waren,  scheint  mir  nach  dem  Charakter  derselben  trotz 
Dem.  50,  9  unmöglich. 
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Die  ausserordentliche  indirecte  Einnahme  des  Staates  bestand  Autierordentuche 
in  der  von  Privaten  für  den  Staat  zu  leistenden  XQiriQaQxicc,  ein  "*  najinten^ 
Ausdruck,   welcher  auch  nach  der  Einführung  der  Tetreren  und 
Penteren  beibehalten  wurde.*)  Die  ursprüngliche  Form  der  Trier-    Tnerarchie. 
archie,  welche  nur  in  zweijährigen  Zwischenräumen  übernommen 
zu  werden  brauchte  und  von  welcher  nur  wenige  befreit  waren, 
war  die,  dass  ein  einziger  dieselbe  leistete.     Erst  als  im  Verlauf  syntrierarchfe. 
des  peloponnesischen  Krieges  das  Vermögen  der  einzelnen  Bürger 
stark  mitgenommen  war,  wurde  es  gestattet,  zuerst  nachweisbar 
im  Jahre  405/4^  dass  zwei  Trierarchen  zusammen  für  ein  Schiff 
die  Trierarchie  übernahmen,   wobei  dann  die  Führung  desselben 
entweder  einem,  welcher  den  andern  mit  vertrat,  ein  ganzes  Jahr 
oder  einem  jeden  von  ihnen   6  Monate  oblag.     Trierarchie  und 
Syntrierarchie  haben  sich  je  nach  dem  Vermögen  der  zu  dieser 
Leistung  Verpflichteten  auch  nach  der  Beendigung  des  pelopon- 
nesischen Krieges   bis  zur  Einführung  der   trierarchischen  Sym- 
morien  neben  einander  erhalten.^) 

Im  Jahre  357/6  wurde  durch  das  Gesetz  des  Periandros  die  TnerarchUcJie 
für  die  Aufbringung  der  Eisphora   eingeführte  Symmorienverfas- 
sung  mit  einigen  Modificationen  auf  die  Leistung  der  Trierarchie 
übertragen.^)     Es  wurden  nämlich   die   1200  Reichsten  aus  den 


1)  Trierarchen  von  Trieren  und  Tetreren:  Seeurk.  XVUalSff.  p.  568  ff, 
=.  C.  I.  A.  II  812  a.  17  ff.  einer  zqia%6vxoqo£i  XIV  a  95  ff.  p.  456  —  C.  I.  A. 
11809  a  91  ff.  Trierarch  einer  Pentere  bei  Polyb.  16,  6,  1.  Vergl.  Boeckh 
Seenrk.  167.  Für  die  ga^ize  folgende  Daretellung  genügt  es  hier  ein  für 
alle  mal  anf  die  grundlegenden  Untersuchungen  Boeckhs  St.  d.  Atfa.  1,  699  ff. 
Seenrk.  166  ff.  zu  verweisen,  wenn  ich  auch  in  manchen  Punkten  eine  ab- 
weichende Ansicht  vorgetragen  habe.  Zu  vergleichen  ist  auch  Thumser 
de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  58  ff. 

2)  Syntrierarchie  ist  zuerst  nachweisbar  406/4:  Isokr.  18,  69.  60.  Lys. 
32,  24  bietet  keine  bestimmte  Angabe.  Ablösung  des  einen  Syntrierarohen 
durch  den  andern  nach  6  Monaten:  Dem.  50,  89.  68.  üeber  das  Neben- 
einanderbestehen von  Trierarchie  und  Syntrierarchie  s.  Is.  6,  36,  gehalten 
um  390  (Schoemann  z.  Is.  p.  290  ff.):  aXka  fikriv  tQirjQaQxmv  xocovttov  xara- 
cta^ivtmv  ovt'  avtog  itQvrjQaqxriüsv  ov^'  itiffcp  avfikßißX7i%sv  iv  toiovtoig 
%cciqo£g,  —  Das  Genauere  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  708  ff.  Den  zweijährigen 
Zwischenraum  zwischen  zwei  Trierarchien  bezeugt  Is.  7,  38.  Befreiung  der 
9  Archonten:  Dem.  20,  18.  27.  28.  Wer  sonst  noch  von  der  trierarchischen 
Leistung  befreit  war,  lehrt  Dem.  14,  16.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  702  ff. 
Thumser  a.  a.  0.  p.  118  ff. 

3)  368/7  freiwillige  Trierarchen:  Dem.  18,  99.  Die  erste  in  einer  Sym- 
morie  geleistete  Trierarchie  ist  nachweisbar  für  das  Jahr  367/6 :  (Dem.)  47, 44. 
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Symmorien  für  die  Eisphora  in  20  trierarchische  Symmorien  mit 
je  60  Mitgliedern  eingetheilt^)  Auch  hier  wird  man  natur- 
gemäss  die  Eintheilung  so  vorgenommen  haben,  dass  jede  Sym- 
morie  einen  annähernd  gleichen  Bruchtheil  der  Gesammtschatznng 
der  1200  repräsentierte.  Dem  gemäss  waren  auch  gewiss  die 
vorgenannten  300  gleichmässig  auf  die  20  Symmorien  vertheilt*) 
Das  Ehrenamt  der  fiyeiioveg  verwalteten  auch  in  diesen  Sym- 
morien ebenso  wie  in  denen  der  Eisphora  die  Reichsten,  neben 
denen  es  noch  iitiiukrflaC  der  Symmorien  gab.  Mit  diesen  im- 
yLskrixaC  identificiere  ich  die  sogenannten  20,  welche  mit  den 
Strategen  die  Vertheilung  der  trierarchischeu  Leistungen  unter 
die  Mitglieder  der  Syramorie  vornahmen.^)  Das  Normalschema 
der  trierarchischeu  Symmorien  entsprach  jedoch  hinsichtlich  seiner 
Zahlenfestsetzungen  keineswegs  den  thatsächlichen  Verhältnissen, 
da  unter  den  1200  reichsten  Athenern,  welche  diese  Symmorien 
bildeten,  sich  immer  eine  grosse  Anzahl  befand,  welche  zeitweise 
von  der  Leistung  der  Trierarchie  befreit  war.     Infolge  dessen 


(Dem.)  47,  21.    S.  Boeckh   St  d.  Ath.  1,  720  ff.    Seeurk.  184/5. 

1)  Es  ist  dieses  die  Ansicht  von  Lipsius,  die  dieser  in  den  Jahrb.  f. 
cl.  Phil.  1878  p.  294  ff.  nach  meiner  Ansicht  überzeugend  begründet  hai 
Das  Normalschema  von  20  Symmorien  mit  je  60  Mitgliedern  bezeugt  Dem. 
14,  17.  Ueber  die  Gesammtzahl  1200  s.  auch  Dem.  21,  155.  Lex.  Seguer. 
288}  31 ;  800,  28.  Harp.  %Ckioi  dut%6atot.  Dass  die  Symmorien  nicht  nach 
den  Phylen  geordnet  waren,  bezeugen  die  Seeurkunden.  S.  Boeckh  See- 
urk. p.  186. 

2)  üeber  die  t^umoaioi.  in  den  trierarchischen  Symmorien  s.  Dein.  g. 
Dem.  42.  Ich  beziehe  die  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Worte  des 
Hypereid.  bei  Harp.  avfifioQÜc  siel  yaq  h  ty  avfikftOQC^  indcfg  nBvtBxaC- 
dsna  avdQss  auf  die  16,  welche  sich  von  den  800  in  jeder  Symmorie  be- 
fanden. Diese  Ansicht  hat  Parreidt  disput.  de  instituto  eo  Athen.,  cuius 
ordinat.  et  correoi  or.  nsgl  cvfiit^qtmv  inscripta  suadet  Dem.  Marburg  1827 
p.  86  zuerst  angestellt.  Die  Einwürfe  Boeckhs  Seeurk.  p.  180  dagegen 
halte  ich  nicht  für  stichhaltig. 

8)  Dass  die  Hegemonen  der  Symmorien  die  Reichsten  waren,  lehrt 
Dem.  18,  102  ff.  312.  Dem.  18,  103  fügt  ihnen  noch  tovs  Ssvtiffovs  xal 
tQitovg  hinzu.  *EnifiksXfixal  of  iv  ratg  avftit^qiaig  werden  erwähnt  (Dem.) 
47,  21.  22.  24.  In  einer  Uebergaburkunde  der  Werftenaufseher,  vermuthlich 
aus  dem  Jahre  884/8,  heisst  es:  Tovtaj  avvrquqQaQxov  ot  atifcctrjyol  nai 
Bt%oaiv  %axiöt7iaav  xora  ykvav  tov  diayqdfifi{a)tog  'OvriTOQa  'Ov('iitOQog 
MsU)tia  —  (s.  Beil.  A  72  ff.  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst  in  Ath. 
4,  80  s-  C.  I.  A.  n  804  b,  68  ff.,  wo  die  20  mir  wahrscheinlicher  mit  den  iaw- 
(lelrjtal  als  mit  den  iifsfioveg^  wie  Köhler  p.  87  will,  zu  identificieren  sind). 
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sind  denn  auch  die  gesetzlich  für  die  Leistung  der  Trierarchie 
bestimmten  1200  niemals  vollzählig  gewesen.^) 

Während  früher  die  SchiflFe  den  einzelnen  Trierarchen  zu- 
gewiesen wurden,  wurden  während  des  Bestehens  der  trierarchi- 
schen  Symmorien,  wie  es  scheint,  die  Schiffe  den  einzelnen  Sym- 
morien  zugetheilt.*)  Je  nach  der  Anzahl  der  auszurüstenden 
Schiffe  wurden  die  finanziellen  Kräfte  der  Symmorien  mehr  oder 
weniger  angestrengt.  Hierbei  scheint  die  Ordnung  der  finan- 
ziellen Leistungen  die  gewesen  zu  sein,  dass  innerhalb  der  ein- 
zelnen Symmorien  eine  je  nach  dem  Vermögen  der  einzelnen  und 
nach  der  Zahl  der  auszurüstenden  Schiffe  wechselnde  Anzahl  von 
Mitgliedern  derselben  zu  einer  Syntelie  zusammengelegt  wurde, 
welche  die  Trierarchie  eines  Schiffes  zu  übernehmen  hatte.  Zur 
eigentlichen  Führung  des  Schiffes  wurde  aus  der  Mitte  der  Syn- 
telie ein  Trierarch  deputiert,  welcher  nach  Ablauf  seiner  Amts- 
zeit durch  ein  anderes  Mitglied  derselben  ersetzt  wurde.') 

1)  Be&eit  sind  nach  der  Berechnung  des  Dem.  14,  16  von  den  1200 
Vermögen  gegen  480  gewesen,  und  zwar  bildete  diese  Glasse  der  Befreiten 
das  Vermögen  der  Erbtöchter,  der  Waisen,  derjenigen,  die  vom  Staate  als 
Eleruchen  aasgesandt  waren,  das  ungetheilte  Qesammterbe  von  Brüdern 
oder  Verwandten,  die  einsein  nicht  mehr  die  trierarchische  Schätzung  be- 
Sassen  (s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  704/6.  Schaefer  Dem.  1\  421,  4,  während 
Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  602,  821  anter  Ttoivoavina  die 
Güter  von  Corporationen  versteht).  Ausserdem  mussten  auch  eo  ipso  die 
dSvvatot  befreit  sein,  d.  s.  diejenigen,  welche  die  trierarchische  Schätzung 
nicht  mehr  besassen,  wenn  sie  auch  nominell  noch  zu  den  1200  gerechnet 
wurden.    S.  Boeckh  a.  a.  0.  703. 

2)  S.  die  Seeurk.  VII.  VIII  p.  347  flF.  =-  C.  I.  A.  II  800.  801,  wo  dieses 
auf  die  Weise  ausgedrückt  wird,  wie  das  folgende  Beispiel  zeigt:  VII  30 
p.  349  —  C.  I.  A.  II  800  b,  27  ff.  UsQLaxsQtt,  inia%s(yrjs)  Sso{iiivrj)  'Hyrjaiov 
^(^ovy  Kritptclov  TQiiiOQv(aü)v)  üvfi(iioQ£a).  Boeckh  Seeurk.  p.  186  ver- 
muthet  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  von  avfifiOQia  abhängige 
Name  den  Hegemon  der  Symmorie  bezeichnet. 

8)  I>ovt6l8i:g  werden  die  1200  genannt  bei  Dem.  21,  166.  Dem.  20,  23 
räth  bIs  cvvtiXsiav  ayotyBtv  tag  x^QVV^^  SensQ  tag  tQttjQCCQX^f^S'  Eine  Er- 
klärung dieser  awTsXsig  giebt  Et.  M.  avvzBlrig  —  ots  ot  xQLtiQaQxovvtsg 
vsmg  fiiäg  ufia  inBfisXovvto,  avvxBlBVg  iHyorto.  Auf  solche  üwriXsiaL  sind 
zu  beziehen  die  Worte  des  Hjpereid.  bei  Harp.  avfifiOQ^a'  ^oag  iihv  ot 
nXovcmtatoi  naQa%Qov6fiLsvoi  triv  nhXiv  avfinsvTS  xal  cvvs^  zqirjQaQxovvxBg 
liixQia  dviqXie%ov,  riovx^av  rjyov  ovxot.  Aus  den  Seeurkunden  lernen  wir 
ovvxiXsiai  von  3  (IV  h  =-  C.  I.  A.  11  793  h.  V  d  16  ff.  =»  796  f.  X  c  =  803  c), 
6,  6  und  7  (X  e.  f  =>  803  e.  f)  Mitgliedern  kennen.  Dass  bei  gerechter  Ver- 
theilung,  wenn  eine  sehr  starke  Flotte  ausgerüstet  wurde,  unter  Umstanden 
auch  einer  oder  zwei  eine  Trierarchie  übernehmen  mussten,  ist  nach  dem 

Gilbert,  grieoh.  StaatMÜterth.  I.    2.  Aufl.  27 
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Reform  de*  De-  Da  innerhalb  der  Symmorien  die  Reichen  die  Anordnumren 

ZU  treffen  und  die  Beitrage  auf  die  einzelnen  Mitglieder  zu  ver- 
theilen  hatten,  so  fingen  sie  bald  an,  die  Lasten  innerhalb  der 
Symmorien  so  zu  yertheilen,  dass  sie  selbst  möglichst  ausgedehnt 
von  denselben  verschont  blieben.^)  Um  diesen  Missständeu  ab- 
zuhelfen,  hat  Demosthenes  als  Vorsteher  des  Seewesens  höchst 
wahrscheinlich  im  Jahre  340/39,  nachdem  er  bereits  im  Jahre  354 
in  seiner  Symmorienrede  ein  eventuelles  Reformprogramm  der 
Bürgerschaft  zur  Erwägung  gestellt  hatte,  allerdings  nach  an- 
deren Grundsätzen,  als  wie  sie  in  jener  Rede  vorgetragen  werden, 
eine  Reform  der  trierarchischen  Leistungen  vorgenommen.^) 
Demosthenes  bewirkte  durch  sein  Gesetz,  wohl  mit  Beibehaltung 
der  Symmorien,  dass  die  Schätzung  eines  jeden  in  Wirklichkeit 


Charakter  der  Symmorienyerfassang  nicht  ausgeschlosseD.  Syntrierarchien 
ans  der  Zeit  der  Symmorienverfassung:  Dem.  24, 11.  (Dem.)  47, 78.  Seenrk.  Vd 
p.  887  ff.  =-  C.  I.  A,  II  796  f,  wo  796  d  für  ein  Schiff  auch  nur  ein  Trierarch 
genannt  wird,  dessen  Leistung  sich  zeitlich  freilich  nicht  bestimmen  lässt. 
Ebenso  808  e.  Der  Trierarch  übergiebt  das  Geräth  tco  dto[86%(p ,  og  ay 
il^iß  i%  zijg  avfifjkOQ^ag  inl  ttiv  vavvi  (Dem.)  47,  29.  Thumser  de  civ.  Athe- 
niens.  mnnerib.  p.  66  ff.  erklärt  die  verschiedene  GrOsse  der  Syntelien  da- 
mit, dass  die  1200  in  verschiedene  Classen  eingetheilt  seien  und  dass  fär 
jede  Classe  festgesetzt  sei,  wie  viele  zusammen  und  gleichmässig  die  Trier- 
archie  zu  übernehmen  hatten. 

1)  Die  in  der  Yertheilung  der  Lasten  innerhalb  der  Symmorien  ein- 
gerissenen Missbränche  'schildert  Dem.  18,  102  ff.;  21,  166.  Wenn  Dem. 
18, 104  von  Syntelien  von  je  16  Personen  spricht,  die  eine  Trierarchie 
leisteten,  so  kann  sich  das  nur  auf  eine  Zeit  beziehen,  wo  der  Staat  sehr 
wenige  Schiffe  brauchte  und  deshalb  innerhalb  der  Symmorien  für  die 
einzelnen  Schiffe  grosse  Syntelien  gebildet  werden  konnten.  Denn  es  ist 
festzuhalten,  dass  die  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Syntelien  je  nach  der 
Grösse  der  auszurüstenden  Flotte  wechseln  musste.  Man  hatte  höchst  wahr- 
scheinlich während  der  ganzen  Zeit  der  Symmorien  für  eine  Anzahl  von 
Schiffen,  selbst  wenn  diese  friedlich  in  den  Werften  lagen,  aus  den  Sym- 
morien genommene,  fest  bestimmte  Trierarchen,  die  eine  Syntelie  vertraten. 
S.  Boeckh  Seenrk.  p.  168.  Diese  Syntelien  mögen  regelmässig  16  Personen 
nmfasst  haben  und  Demosthenes  stellt  allerdings  mit  rhetorischer  Ueber- 
treibnng  diese  seinen  Einrichtungen  gegenüber. 

2)  üeber  das  Beformprogramm  in  der  Symmorienrede  s.  Dem.  14,  16*ff. 
Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  727  ff.  Schaefer  Dem.  1\  417  ff.  Dass  dieses 
Programm  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist,  nehme  ich  mit  Schoemann 
de  comit.  291,  20  und  Schaefer  a.  a.  0.  p.  424  an.  üeber  die  Zeit  seiner 
wirklich  durchgeführten  Reform  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  741  ff.  Seeurk.  189  ff. 
Schaefer  Dem.  2\  494.  Dass  Demosthenes  damals  das  ausserordentliche 
Amt  eines  inicxavqg  xov  vavxi%ov  bekleidete,  bezeugt  Aischin.  g.  Etes.  222. 
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der  Massstab  für  seine  trierarchische  Leistung  wurde,  deren 
Maximalhöhe  zu  der  Ausrüstung  von  zwei  Kriegsschiffen  ver- 
pflichtete. Wer  ein  vollständiges  trierarchisches  Vermögen  nicht 
besassy  trug  mit  anderen  zusammen  zu  einer  Trierarchie  nach 
dem  Procentsatze  seines  Vermögens  bei.  Desgleichen  wurden 
auch  diejenigen  y  welche  mehr  als  ein  einfaches,  weniger  als  ein 
doppeltes  trierarchisches  Vermögen  besassen,  neben  der  für  das 
einfache  Vermögen  zu  leistenden  Trierarchie  mit  dem  üeber- 
schusse  noch  zu  einer  Antheilleistung  für  eine  zweite  Trierarchie 
herangezogen.  Mehr  als  zwei  Trierarchien  zu  leisten  war  keiner 
verpflichtet.^) 

Eine  Abänderung  hat  das  demosthenische  Gesetz  wohl  nicht  Aenderung  a^s 
lange  nach   semer  Einführung  durch   Aischmes   erfahren,   über 
deren  Tragweite  wir  aber  nicht  unterrichtet  sind.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  des  demosthenischen  Gesetzes  scheinen  indessen  auch 
in  der  Folgezeit  in  Gültigkeit  geblieben  zu  sein.^) 

Was  den  Umfang  der  trierarchischen  Leistung  betrifft,  soumfang  dtr  Mer- 
lieferte  der  Staat   dem  Trierarchen   das  Schiff  und   auch   wohl       stung. 
regelmässig  die  zu  demselben  gehörigen  Geräthe  und  den  Sold 
und  das   Verpflegungsgeld  für   die  Mannschaft.     Der  Trierarch 
dagegen  hatte   für  die  Erhaltung  des  Schiffes  und   der  Geräthe 
während  der  Zeit  seiner  Trierarchie  zu  sorgen,  wenn  auch  selbst- 

1)  Eine  allgemein  gehaltene  Schilderong  der  Grundsätze  seines  Ge- 
setzes giebt  Dem.  18,  102  ff.  Dagegen  verwerfe  ancb  ich  (s.  Schaefer  Dem. 
2^,  490,  3)  das  Dem.  18, 106  eingeschobene  Actenstück  als  unecht,  besonders 
deswegen,  weil  nach  Dem.  18,  104  des  dort  gesuchten  Gegensatzes  wegen 
die  doppelte  Trierarchie  die  höchste  durch  das  demosthenische  Gesetz  auf- 
erlegte Leistung  gewesen  zu  sein  scheint.  Da  die  800  Reichsten  durch 
dieses  Gesetz  besonders  betroffen  wurden,  so  erklären  sich  Ausdrücke  wie 
voyM%'Btrica£  nBQi  xmv  xQuctioa^mv  bei  Aischin.  g.  Etes.  222,  wie  insidrj  dl 
tavta  natidmv  ^Jrifioad'ivrjg  vofiovg  l-^ijue  xoifg  tQui%oaü>vg  xqvtiquqxsiv  xal 
ßaQitdt,  ysyovaaiv  at  tQtriQccQx^cci  bei  Hypereid.  b.  Harp.  avfjLfioQÜc.  S.  auch 
Poll.  8,  100.  Beispiele  von  Trierarchien  und  Antheilsleistungen  bei  Boeckh 
Seeurk.  p.  191  ff.  Vergl.  C.  I.  A.  II  804  a  72  ff.  b  16ff.  43ff.  Bb  Iff.  808a 
37  ff.  809  a  1  ff.  üeber  das  Gesetz  des  Demosthenes  s.  auch  Schaefer 
Dem.  2>,  490ff. 

2)  S.  Dem.  18,  312.  Aischin.  g.  Etes.  222.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  745  a. 
Schaefer  Dem.  2^  493,  4.  Ueber  das  Fortbestehen  der  demosthenischen 
Grundsätze  s.  Boeckh  Seeurk.  191  ff.  209.  Aus  dem  Jahre  325/4  wird  noch 
ein  azQdXTiybg  o  inl  xäg  ayfifiog^g  erwähnt:  Seeurk.  XIV a  214/5  p.  465  ■» 
C.  I.  A.  II  809  a  ^5ffl  Ob  die  100  Symmorien,  welche  als  zu  seiner  Zeit 
existierend  Eleidem.  bei  Phot.  vavKQaQÜx  erwähnt,  die  Steuersymmorien 
oder  die  trierarchischen  sind,  ist  ungewiss. 
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yerstandlich  grössere  freiwillige  Leistungen  nicht  ausgeschlossen 
waren.  0 
Kosten  der  Trier-  Die  Kostcn  fÜr  dasjenige,  was  der  Trierarch  durchschnittlich 
för  die  ein  Jahr  dauernde  Trierarchie  zu  leisten  hatte,  tQtrjQdQ- 
Xflficc  genannt,  betrugen  40 — 60  Minen.  Die  Auslagen,  welche 
dem  Trierarchen  infolge  des  nicht  rechtzeitigen  Eintre£Pens  seines 
Nachfolgers  aus  der  Fortführung  der  Trierarchie  über  die  gesetz- 
liche Zeit  erwuchsen  und  welche  i^ttQcqQaQxri^a  genannt  wurden, 
erhielt  der  Trierarch  von  seinem  Nachfolger  ersetzt.^) 
Verdingen  der  Ein  Vcrdingcn  der  Trierarchie  an  einen  Unternehmer   hat 

vor  und  nach  der  Einführung  der  Symmorienverfassung  statt- 
gefunden. Doch  konnten  die  Trierarchen,  welche  ihre  Leistung 
verdungen  hatten,  unter  Umstanden  durch  eine  yQaq>ri  Xsiicota^iov 
belangt  werden,  wenn  auch  in  Wirklichkeit  eine  so  strenge  Mass- 
regel wohl  nur  selten  zur  Anwendung  kam.*) 
Zurückgab«  des  Die  Tricrarchen  mussten  nach  Ablauf  der  Trierarchie  das 

Schiff  in  dienstföhigem  Zustande  an  den  Staat  wieder  abliefern 
ausser  wenn  sie  nachweisen  konnten,  dass  das  Schiff  vor  dem 
Feinde  oder  durch  Sturm  dienstunfähig  geworden  war.  Die  Ent- 
scheidung, ob  dieser  Fall  anzunehmen  sei,  erfolgte  in  der  Form 
einer  Diadikasie  zwischen  dem  Staate  und  dem  Trierarchen  vor 


1)  Vergl.  Boeckh  St  d.  Ath.  1,  712  ff.  725  ff.  Seeurk.  194  ff.  Nach 
Thnk.  6,  81  gab  der  Staat  fSr  die  sicilieohe  Expedition  den  Sold  und  vavg 
%9vdg.  Aber  aus  Arisi  Ritt.  911  ff.  darf  man  schliessen,  dass  auch  schon 
damals  Gferäth  zu  geben  üblich  war.  S.  Seeurk.  201  ff.  Für  die  spätere 
Zeit  8.  Dem.  21,  155;  (Dem.)  47,  20  ff.  Auch  aus  der  Dem.  50  geschilderten, 
freiwilligen  trierarchischen  Leistung  des  Apollodor  sieht  man,  dass  der 
Trierarch  nur  zu  den  im  Text  angegebenen  Leistungen  verpflichtet  war, 
wenn  auch  die  Besoldung  der  vnriQBöCa  durch  den  Trierarchen  im  4.  Jahrh. 
wohl  nicht  selten  war:  Isokr.  18,  60.  Dem.  51,  6.  Vergl.  auch  Thumser 
de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  59  ff. 

2)  Die  einjährige  Dauer  der  Trierarchie,  von  dem  Tage  des  Antrittes 
an  gerechnet,  ergiebt  sich  aus  Dem.  50.  Vergl.  Boeckh  Seeurk.  172  ff. 
Eosteu  der  Trierarchie:  40  Minen:  Dem.  21,  8.  154.  48  Minen:  Lys.  82,  24 ff. 
7jährige  Trierarchie:  6  Tal.,  d.  i.  jährlich  51  Vi  Mine:  Lys.  21,  2.  1  Tal.: 
Dem.  21,  155.  S.  auch  Boeckh  Seeurk.  482  Anmerk.  Harp.  tQiTjQagxrjiuc 
TO  slg  trjv  xQiTiQaQiCav  dväXcapLa'  Jrifioad'svrjg  iv  zm  nsgl  tov  xQiriQaQ%rm.a- 
xog,  inti:Qi7iQ<iQX7i(JM  Sh  x6  dvttXi0%6fisvov  fistd  zov  ^f^g  zqifiqaQxCag  xQOvov, 
Für  das  inizQtriQaQxrina  s.  auch  Dem.  50,  38  ff. 

8)  Ein  Verdingen  der  Trierarchie  ist  zuerst  aus  dem  J.  864/8  nach- 
weisbar: Dem.  21,  80.  154.  Ein  Beispiel  aus  der  Zeit  nach  Einfährung  der 
Symmorienverfassung:  Dem.  21, 155.  Die  Möglichkeit  der  ygatp^  Xemoza^^v 
ergiebt  sich  aus  Dem.  51,  8. 
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einem  heliastischen  Gerichte.  Wurde  von  dem  Gerichte  zu 
Gunsten  des  Trierarchen  entschieden,  so  hatte  dieser  in  der 
Regel  nur  den  Schnabel  des  ruinierten  Schiffes  zurückzuliefern. 
Wurde  dagegen  zu  seinen  Ungunsten  entschieden,  so  hatte  der 
Trierarch  entweder  ein  neues  Schiff  zu  bauen  und  dem  Staate 
zu  liefern,  während  das  alte  Schiff  mit  Ausnahme  des  Schnabels 
ihm  yerblieb,  oder  er  gab  das  alte  Schiff  an  den  Staat' zurück 
und  zahlte  ausserdem  noch  5000  Drachmen  ftür  den  Bau  eines 
neuen  hinzu.  Leistete  der  Trierarch  trotz  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung den  Neubau  nicht  und  zahlte  auch  die  5000  Drachmen 
nicht,  80  wurde  durch  einen  gerichtlichen  Spruch,  in  Ausnahme- 
föllen  auch  durch  Rathsbeschluss  seine  Schuld  verdoppelt.^) 

Dass    der    Trierarch    fOr    seine    Trierarchie    rechenschafts-  Rtchetucha/u- 
pflichtig  war,  versteht  sich  von  selbst,  da  durch  seine  Hände  der       arehm. 
Sold  und  das  Yerpflegungsgeld  der  Schiffsmannschaft  ging.^) 


5.  Das  Oericbtswesen. 

Seit  nachweisbar  sehr  alter  Zeit  war  in  Athen  in  allen  den- i^^uiv  der  ivo- 
jenigen  Processen,  welche  durch  eine  Mehrheit  von  Richtern  ent-      findm, 
schieden  wurden,  die  Leitung  des  Rechtsganges  von  der  Function 
des  Urtheilfindens  streng  geschieden.    Nur  in  dem  Areopag  nahm 
der  ßaöiXsvSy  nachdem   er   durch   Absetzen   des   Kranzes   seinen 
Charakter  als  Beamter  abgelegt  hatte,  an  der  Abstimmung  Theil^), 


1)  Yergl.  die  Urkunde  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  79  ff. 
mit  den  Bemerkungen  EOhlers,  dorcli  welche  die  AusfÜhrangen  Boeckhs 
Seeurk.  210  ff.  in  verschiedenen  Punkten  modificiert  werden.  8.  auch  Lip- 
sins  bei  Meier  u.  Schoemann  att  Proc'  467/8.  In  den  neu  gefundenen 
Seeurkunden  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5  p.  43  fP.  werden 
die  Trierarchen  nach  der  Rückkehr  ihrer  Schiffe  zur  Reparatur  derselben 
von  den  Vorstehern  der  SchifiGswerfte  angehalten  (Beil.  III  b  41  ff  >»  C.  I.  A. 
II  794  b  40  ff.),  scheinen  aber  dafär  unter  Umständen  yon  dem  Staate  eine 
Vergütung  unter  Abzug  von  107o  der  darauf  verwendeten  Kosten  erhalten 
zu  haben  (Beil.  IV  c  1  ff.  77  ff:  »  C.  L  A.  II  794  c  1  ff.  89). 

2)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  19.    Dem.  50,  10.  60. 

8)  Schon  das  drakontische  Gesetz  C.  I.  A.  I  61  unterscheidet  zwischen 
dem  dtuditiv  des  ßaaiXsvg  und  dem  dutyvmvai  der  itpitai,  Ueber  die  Aus- 
nahme bei  dem  Areopag  s.  Arist.  57,  4:  sicaysi  d*  o  ßaciXtvg  xal  SiKaiov- 

aiv xal  vTcaCd^gioi,   xal  6  ßaatlBvg,   itav  di%dijj^  neQiatQSitat 

xov  azicpavov  und  Poll.  8,  90:   xal  tag  xov   (p6vov  dCxcig  flg^Agsiov  ndyov 
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und   nur   die   sogleich   zu   erwähnenden    dixaözal    xcctic   dij(i(yus 
hatten  für  bestimmte  Processe  zugleich  die  Instruction  und  die 
Entscheidung.      Zu    der    Leitung    des    Rechtsganges  ^    der    so- 
genaonteD    fyB^ovia    Sixatstfi^Cov^    gehörten    die    Annahme    der 
Klage,  die  Vorunteriuehungj  der  Vorsitz  bei  der  Hauptverhand- 
lung und  die  Sorge  für  die  Volletreckung  des  Urtheila.^)  Träger 
der  Gerichtahegemouie   waren  im   allgemeinen   die  Verwaltungs- 
beamteu^  in  deren  Gescbaftskreis  der  Gegenstand  der  Klage  ge- 
hörte*)j  und  nur  für  bestimmte  Fälle  besondere  richterliche  Be- 
hörden,  deren   Wirksamkeit   sich   lediglich   auf  die  Jurisdiction 
beschränkte.     Zu  der  C lasse   der   letzteren  gehörten   die  ii^^m- 
filgy  die  dinuaral  nmtä  dij^ovg  und  die  vavtod^Km, 
**^rmy»it.  j)jg  5  Bl&uymyBtg,  eine  erlooste  Behörde^  von  denen  jeder  für 

zwei  Phylen  amtierte,  waren  die  Instruenten  bestimmter  ipir^i^ivot 
Öixai,  und  scheinen  ausserdem  noch  för  die  Schatzungsprocesse 
der  Bundesgenossen  die  Gerichtshegemonie  gehabt  zu  haben »^) 
*?*«t  **ii*öüf  Die  Demenrichter,   ot  xuia  Ö'^^ovg  S^Ka^rüci^  zuerst  BO  an 

der  Zahl,   dann  nach  der  Herrschaft  der  30  Tyrannen   auf  40 
vermohrt  und  als  solche  of  t€txuga%Qv%u  genannt,    wurden   im 
4.  Jahrb.  sicher  erloost     Früher  wandernde  Richter,   w^elehe  in 
den  Demeu   umherzogen  nnd   hier  Recht  sprachen,  seheinen  sie 
$puter  in  der  Stadt  amtiert  zu  haben.     Yor  ihr  Forum   kamen 
veroiögensrechtlicheD  Klagen   ynd  zwar  in   der  Weise,  dass 


b#,     DiMiß   Athene  in  Aischyl.  Eiiineo*  726  C  sich  ala  GericbtäToritaad 
jgiimaiung  betheiligt,  hat  ^eiue»  üruüd  iü  diesem  MititinameE  dta 
•  SL   KiichbolT  in  d.  Ber.  d,  BerL  Ak.  18T4  p.  106  ff.    Gegen  mme 
iiat    (ilme  Qnuid  WjJerepmch  erhoben  Bohoesjann  in  den  J»brb, 

fre.  p  n  (L 

I.   Sishoemann  äXL  Proc.'  p.  41  E 
1    Seboetnaün  att  Proc,"  p,  63  ff* 

di%m'  ^vioiv  ^vlaiv  Z-n&atQg^  wo  danti  die  verachiedeDt^n 

tor  Uencbt  bracht«ii,  aufgeaühH  ßind.     Vergl,  mch 

Lifiiiitfi  iii  tit*G  Bet-  d,  Siksbs.  Ges.  d.  Wiaaensch.  1B9I, 

ojjwproceiwtän  der  BundeageDOaien  werden  eie  er- 

^ly«  4a  uhhi  i^^  KLa^o,  die  als  f^^r/^«»«  Sh^^t  ^' 

äeriwu ,   tjrgiebt  lich  aus  C.  L  A,  I  38^  wo  of  im- 

)ivi\t  Zahlung  d^v  IVibate  enteteheödeD  Procem 

nm.    Auch  ^a  Apodcktüu  brachten  Prücesu?  gegen 

irUboiijtfc«   10  Ürftübaiün   überutiog,  al*  /^lyVflff 
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den  vier  Richtern  aus  der  Phyle  des  Beklagten  die  Erledigung 
des  fraglichen  Rechtshandels  oblag«  Klagen,  deren  Werthobject 
10  Drachmen  nicht  überstieg,  entschieden  sie  selbständig,  Klagen 
mit  höherem  Werthobjecte  dagegen  brachten  sie  vor  einen 
Diaiteten  und,  wenn  die  Parteien  sich  bei  dessen  Entscheidung 
nicht  beruhigten,  vor  ein  heliastisches  Gericht.^) 

Die  vavSotlwii  wurden  wahrscheinlich  im  5.  Jahrh.  ein-  im/todUai. 
gesetzt,  als  während  des  ersten  athenischen  Bundes  viele  Handels- 
klagen zur  Entscheidung  nach  Athen  kamen.  ^)  Dass  die  votwo- 
öixai,  Yor  deren  Forum  die  dixai  ifLTCOQixai  und  die  yQaq)ii 
^evcag  gehörten,  nur  Instruenten  der  Processe,  nicht  auch  Richter 
waren,  glaube  ich  auf  Grund  eines  inschriftlichen  Zeugnisses 
annehmen  zu   dürfen.^)     Da  die  vavtodiTcai    in   unseren  Quellen 


1)  S.  Arist.  53, 1:  nXriQOvai  (s.  auch  Dem.  24,  112)  dl  %al  tettaQäxov-ca^ 
titxaQag  in  trjs  (pvXrjg  itucatriSf  itQog  ovg  rag  aXXag  dUccg  layxdvovaiVy  o^ 
fCQOtSQOv  nlv  fjoav  tQid%ovxa  xal  %€txä  di^fMvg  nsQuövtag  id^Ka^ov,  fitzcc 
dl  xriv  inl  xmv  xQtduovta  oXtyuQXÜxv  xsxxaQccnovta  yeyovaaiv.  %al  xä  (ilv 
fiizgi  di%a  dgaifimv  avtoxeXBilg  sUn  [%qCvsi}v^  xä  d*  vnlQ  xovxo  x6  x^ftrjfia 
xo£g  diaixTixaig  nagadidoaaiv.  Die  Eathynen  und  der  Polemarch  weisen 
ihnen  Klagen  zu:  Arist.  48,  5;  68,  2.  Wenn  die  Parteien  sich  mit  der 
Entscheidung  der  Diaiteten  nicht  begnügen,  so  übergeben  die  Diaiteten  die 
Acten  den  4  Mitgliedern  des  Collegiums  der  xsxxaqdnovxa^  welche  der- 
selben Phjle  wie  der  Beklagte  angehören,  xmd  diese  haben  alsdann  den 
Process  vor  ein  heliastisches  Gericht  zu  bringen.  Es  sind  das  bei  Arist. 
68,  2  ot  xriv  q>vXri9  diTtaiovtsg,  58,  2  ot  d'  ot  x^v  (pvX'qv  xov  (psvyovxog 
diTidiovxeg.  Yergl.  auch  Lys.  28.  Harp.  ot^  aus  welchen  Stellen  Lipsius  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  90  schon  das  gefolgert  hat,  was  Arist.  jetzt 
bezeugt  Nach  Dem.  87,  38  gehörten  auch  rj  aUCa  xal  xd  x&v  ßia£<ov  zu 
der  Competeuz  der  xBxxagdnovxa.  Als  Aristoteles  schrieb,  gehörte  die  di%7j 
ahCag  zur  Competenz  der  BlaayoaysCg,  S.  Arist.  52,  2.  Aus  Arist.  stammen 
Harp.  %€txd  di^ftovg  dmaataL  Poll.  8,  100.  Suid.  yiaxd  drji^ovg  dinaaxai, 
Phot.  xextaQdiiovtcc,  Lex.  Seguer.  806,  15  fP.  Erwähnt  werden  die  xsxxaQd- 
xovTff  C.  I.  A.  II  849.  Yergl.  über  dieselben  auch  Meier  u.  Schoemann  att. 
Proc.«  88  ff.  648  ff. 

2)  Erwähnung  der  v«vxodi%ai  bei  Aristophanes  (Harp,  vavxodUai)  in 
den  Daitaleis  und  bei  Kratinos  (Schol.  z.  Arist.  YOg.  766)  und  im  C.  I.  A. 
I  29 ,  nach  Eirchhoff  nicht  jünger  als  444.  Das  Psephisma  aus  der  Samm- 
lung des  Erateros  bei  Harp.  a.  a.  0.,  wo  sie  erwähnt  werden,  beziehe  ich 
mit  Philippi  Beitr.  z.  e.  Gesch.  d.  att.  Bürgerr.  40  ff.  auf  das  Jahr  404/8. 

8)  Als  aQxri  oder  &q%iivxBg  werden  sie  bezeichnet  bei  Harp.  Poll.  8, 126, 
als  di,%aax€ii  bei  Hesych.  vavxo9C%cLi,  Schoemann  Yerf.  Ath.  47/8  hält  sie 
auf  Grund  von  Lys.  17,  5:  vvvl  dl  Xa%6vxog  iv  x£  rafirjXimvi  fMjvl  ot  vav- 
xodUat  ov%  i^sdUaaav  für  eioe  InstructionsbehOrde  und  für  Richter  zu- 
gleich.   Dass  sie  nur  Instmctionsbehörde  waren,  schliesse  ich  aus  C.  I.  A. 
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yerstandlich  grössere  freiwillige  Leistungen  nicht  ausgeschlossen 
waren.  ^) 

Kasten  der  Trur-  Die  Kostcn  fÜT  dasjenige,  was  der  Trierarch  durchschnittlich 
fQr  die  ein  Jahr  dauernde  Trierarchie  zu  leisten  hatte,  XQiifiQaQ- 
XfllMc  genannt,  betrugen  40—60  Minen.  Die  Auslagen,  welche 
dem  Trierarchen  infolge  des  nicht  rechtzeitigen  Eintreffens  seines 
Nachfolgers  aus  der  Fortführung  der  Trierarchie  über  die  gesetz- 
liche Zeit  erwuchsen  und  welche  i^irQifiQaQxW^  genannt  wurden, 
erhielt  der  Trierarch  von  seinem  Nachfolger  ersetzt.*) 
Verdingen  der  Ein  Verdingen   der  Trierarchie  an  einen  Unternehmer   hat 

vor  und  nach  der  Einführung  der  Symmorienverfassung  statt- 
gefunden. Doch  konnten  die  Trierarchen,  welche  ihre  Leistung 
verdungen  hatten,  unter  Umstanden  durch  eine  y^atpri  ksmotaiCov 
belangt  werden,  wenn  auch  in  Wirklichkeit  eine  so  strenge  Mass- 
regel wohl  nur  selten  zur  Anwendung  kam.*) 

Zurückgäbe  des  Die  Trierarcheu  mussten  nach  Ablauf  der  Trierarchie  das 

Schiff  in  dienstföhigem  Zustande  an  den  Staat  wieder  abliefern 
ausser  wenn  sie  nachweisen  konnten,  dass  das  Schiff  vor  dem 
Feinde  oder  durch  Sturm  dienstunfähig  geworden  war.    Die  Ent- 
scheidung, ob  dieser  Fall  anzunehmen  sei,  erfolgte  in  der  Form 
einer  Diadikasie  zwischen  dem  Staate  und  dem  Trierarchen  vor 


1)  Vergl.  Boeckh  St  d.  Ath.  1,  712  flF.  725  flF.  Seenrk.  194  ff.  Nach 
Thnk.  6,  81  gab  der  Staat  für  die  Bicilieche  Expedition  den  Sold  und  vccvg 
xiväg.  Aber  aas  Arifit.  Ritt.  911  ff.  darf  man  schliessen,  dass  auch  schon 
damals  Gferäth  zu  geben  üblich  war.  S.  Seenrk.  201  ff.  Für  die  spätere 
Zeit  8.  Dem.  21,  155;  (Dem.)  47,  20  ff.  Anch  aus  der  Dem.  50  geschilderten, 
freiwilligen  trierarchischen  Leistung  des  Apollodor  sieht  man,  dass  der 
Trierarch  nur  sn  den  im  Text  angegebenen  Leistungen  verpflichtet  war, 
wenn  auch  die  Besoldung  der  vnriQsaia  durch  den  Trierarchen  im  4.  Jahrh. 
wohl  nicht  selten  war:  Isokr.  18,  60.  Dem.  51,  6.  Vergl.  auch  Thumser 
de  oiv.  Atheniens.  munerib.  p.  59  ff. 

2)  Die  einjährige  Dauer  der  Trierarchie,  von  dem  Tage  des  Antrittes 
an  gerechnet,  ergiebt  sich  aus  Dem.  50.  Vergl.  Boeckh  Seeurk.  172  ff. 
Kosten  der  Trierarchie:  40  Minen:  Dem.  21,  8.  154.  48  Minen:  Lys.  82,  24ff. 
7jährige  Trierarchie:  6  Tal.,  d.  i.  jährlich  51%  Mine:  Lys.  21,  2.  1  Tal.: 
Dem.  21,  155.  S.  auch  Boeckh  Seeurk.  482  Anmerk.  Harp.  tQiTjgdQxVf^ 
r6  eig  triv  tqiriQaq%Cav  dvälmfia'  dtjfioa^Bvrig  iv  zm  nsQl  zov  xQirjQUQxi^fia- 
tog.  initQiTiQdQxrjiia  Sl  xo  dvaXi0%6(iBvov  (istd  zov  zf,g  ZQirjQOQX^^S  XQ^^^^- 
Für  das  ^izQirjgdQXVt^^  "•  ^^^1^  Dem.  50,  38  ff. 

8)  Em  Verdingen  der  Trierarchie  ist  zuerst  aus  dem  J.  364/8  nach- 
weisbar: Dem.  21,  80.  154.  Ein  Beispiel  aus  der  Zeit  nach  Einfuhrung  der 
Symmorienverfassung:  Dem.  21, 155.  Die  Möglichkeit  der  yQcctp^  Xemozaiiov 
ergiebt  sich  aus  Dem.  51,  8. 
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einem  heliastischen  Gerichte.  Wurde  von  dem  Gerichte  zu 
Gunsten  des  Trierarchen  entschieden,  so  hatte  dieser  in  der 
Regel  nur  den  Schnabel  des  ruinierten  Schiffes  zurückzuliefern. 
Wurde  dagegen  zu  seinen  Ungunsten  entschieden,  so  hatte  der 
Trierarch  entweder  ein  neues  Schiff  zu  bauen  und  dem  Staate 
zu  liefern,  während  das  alte  Schiff  mit  Ausnahme  des  Schnabels 
ihm  y erblieb,  oder  er  gab  das  alte  Schiff  an  den  Staat"  zurück 
und  zahlte  ausserdem  noch  5000  Drachmen  für  den  Bau  eines 
neuen  hinzu.  Leistete  der  Trierarch  trotz  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung den  Neubau  nicht  und  zahlte  auch  die  5000  Drachmen 
nicht,  so  wurde  durch  einen  gerichtlichen  Spruch,  in  Ausnahme- 
tsAlen  auch  durch  Rathsbeschluss  seine  Schuld  verdoppelt.^) 

Dass    der    Trierarch    für    seine    Trierarchie    rechenschafts-  Ä«A«iacÄaA.- 
pflichtig  war,  versteht  sich  von  selbst,  da  durch  seine  Hände  der^^*  «Sin?^''^" 
Sold  und  das  Verpflegungsgeld  der  Schiffsmannschaft  ging.^) 


5.  Das  Oerichtswesen. 

Seit  nachweisbar  sehr  alter  Zeit  war  in  Athen  in  allen  den- Leuunff  der  Pro- 
jenigen  Processen,  welche  durch  eine  Mehrheit  von  Richtern  ent-      /inden. 
schieden  wurden,  die  Leitung  des  Rechtsganges  von  der  Function 
des  ürtheilfindens  streng  geschieden.    Nur  in  dem  Areopag  nahm 
der  ßaöiXsvgj  nachdem   er   durch   Absetzen   des   Kranzes   seinen 
Charakter  als  Beamter  abgelegt  hatte,  an  der  Abstimmung  TheiP), 


1)  Yergl.  die  Urkunde  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  79  fP. 
mit  den  Bemerkungen  Köhlers,  durch  welche  die  Ausführungen  Boeckhs 
Seeurk.  210  ff.  in  verschiedenen  Punkten  modificiert  werden.  S.  auch  Lip- 
sius  bei  Meier  u.  Schoemann  att  Proc'  467/8.  In  den  neu  gefundenen 
Seeurkunden  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5  p.  48  ff.  werden 
die  Trierarchen  nach  der  Rückkehr  ihrer  Schiffe  zur  Reparatur  derselben 
von  den  Vorstehern  der  Schiffiawerfte  angehalten  (Beil.  III  b  41  ff  «■  C.  I.  A. 
II  794  b  40  ff.),  scheinen  aber  dafür  unter  Umständen  von  dem  Staate  eine 
Vergütung  unter  Abzug  von  10%  der  darauf  verwendeten  Kosten  erhalten 
zu  haben  (Beil.  IV  c  1  ff.  77  ff.  —  C.  L  A.  II  794  c  1  ff.  89). 

2)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  19.    Dem.  50,  10.  50. 

3)  Schon  das  drakontische  Gesetz  C.  I.  A.  I  61  unterscheidet  zwischen 
dem  dmäteiv  des  ßaaiXsvg  und  dem  Siayvmvai  der  i<pixai,  Üeber  die  Aus- 
nahme bei  dem  Areopag  s.  Arist.  57,  4:  slcaysi  (f  o  ßac^Xsve  %ai  dindiov- 

oiv xal  vTcctid'Qioi,   %€cl  h  ßaadBvg,   ixav  ^txaSjy,  nB^iaiQBtxut, 

xov  otifpavov  und  Poll.  8,  90:   xal  tag  tov   q>6vov  9C%ag  elg  "Aqbiov  ndyov 
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und  nur  die  sogleich  zu  erwähnenden  docaözal  xatic  dij(i(yus 
hatten  fQr  bestimmte  Processe  zugleich  die  Instruction  und  die 
Entscheidung.  Zu  der  Leitung  des  Bechtsganges ,  der  so- 
genannten f^yeiiovia  dixaötfiQtovj  gehorten  die  Annahme  der 
Klage,  die  Voruntersuchung,  der  Vorsitz  bei  der  Hauptverhand- 
lung und  die  Sorge  für  die  Vollstreckung  des  Urtheils.^)  Träger 
der  Gerichtshegemonie  waren  im  allgemeinen  die  Verwaltungs- 
beamten, in  deren  Geschäftskreis  der  Gegenstand  der  Klage  ge- 
hörte*), und  nur  för  bestimmte  Fälle  besondere  richterliche  Be- 
hörden, deren  Wirksamkeit  sich  lediglich  auf  die  Jurisdiction 
beschränkte.  Zu  der  Olasse  der  letzteren  gehörten  die  slönya- 
ystgj  die  dixaötal  ocatä  di^fiovg  und  die  vavrodixai, 
•laarnyiq.  Dj^  5  slffaycoystg,  eine  erlooste  Behörde,  von  denen  jeder  fftr 

zwei  Phylen  amtierte,  waren  die  Instruenten  bestimmter  Ifinrivoi 
dUai  und  scheinen  ausserdem  noch  f&r  die  Schatzungsprocesse 
der  Bundesgenossen  die  Gerichtshegemonie  gehabt  zu  haben.') 
0/  Mtht  öiiMovf  Die  Demenrichter,  oC  xatic  d'^fiovg  dixa6xal,  zuerst  30  an 
der  Zahl,  dann  nach  der  Herrschaft  der  30  Tyrannen  auf  40 
vermehrt  und  als  solche  ot  tsttaQaxovra  genannt,  wurden  im 
4.  Jahrb.  sicher  erloost.  Früher  wandernde  Richter,  welche  in 
den  Demen  umherzogen  und  hier  Recht  sprachen,  scheinen  sie 
später  in  der  Stadt  amtiert  zu  haben.  Vor  ihr  Forum  kamen 
die  vermögensrechtlichen  Klagen  und  zwar  in   der  Weise,  dass 


sladysi  (nämlich  6  ßaailBvg)  xal  tov  cxifpuvov  dnod-ifisvog  avv  avxotg 
difidSei,  Dass  Athene  in  Aischyl.  Enmen.  726  ff.  sich  als  Gerichtsvorstand 
an  der  Abstimmung  betheiligt,  hat  seinen  Grund  in  diesem  Mitstimmen  des 
ßaatlBvg,  S.  Eirchhoff  in  d.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1874  p.  105  ff.  Gegen  seine 
Ausfährong  hat  ohne  Grund  Widersprach  erhoben  Schoemann  in  den  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1876,  p.  12  ff. 

1)  S.  Meier  n.  Schoemann  alt.  Proc'  p.  41  ff. 

2)  S.  Meier  o.  Schoemann  att  Proc'  p.  58  ff. 

8)  S.  Arist.  52,  2:  %l7jQ0vai  61  xal  slaaymyiag  e'  avSQug,  ot  tag 
ififirivovg  sladyovai  ÖUag,  dvoiv  tpvXatv  ^naaxogt  wo  dann  die  verschiedenen 
dUai  if^itrivoi,  die  sie  vor  Gericht  brachten,  aufgezählt  sind.  Vergl.  auch 
PoU.  8,  98.  101.  S.  Lipsins  in  den  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1891, 
p.  56/7.  Bei  den  Schateongsprocessen  der  Bondesgenossen  werden  sie  er- 
wähnt C.  I.  A.  I  87.  Dass  sie  nicht  alle  Klagen,  die  als  ifiiirjpoi  dC%ai  be- 
handelt wnrden ,  instruierten ,  ergiebt  sich  ans  C.  I.  A.  I  88 ,  wo  ot  im- 
fifXritai  die  durch  verweigerte  Zahlung  der  Tribute  entstehenden  Processe 
als  iii^iiipfovg  di%ag  einfOhren.  Auch  die  Apodekten  brachten  Processe  gegen 
die  Zollpächter,  deren  Werthobject  10  Drachmen  überstieg,  als  iftfirjpovg 
dCnag  bei  den  Gerichten  ein:  Arist.  52,  8. 
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den  vier  Richtern  aus  der  Phyle  des  Beklagten  die  Erledigung 
des  fraglichen  Bechtshandels  oblag«  Klagen^  deren  Werthobject 
10  Drachmen  nicht  überstieg,  entschieden  sie  selbständig,  Klagen 
mit  höherem  Werthobjecte  dagegen  brachten  sie  vor  einen 
Diaiteten  und,  wenn  die  Parteien  sich  bei  dessen  Entscheidung 
nicht  beruhigten,  vor  ein  heliastisches  Gericht.^) 

Die  vavSoxCTtai  wurden  wahrscheinlich  im  5.  Jahrh.  ein-  tavtodUai. 
gesetzt,  als  während  des  ersten  athenischen  Bundes  yiele  Handels- 
klagen zur  Entscheidung  nach  Athen  kamen.  ^)  Dass  die  vcevro- 
Sixaiy  vor  deren  Forum  die  öixai  ifinoQixai  und  die  'yQaq>ri 
isviag  gehörten,  nur  Instruenten  der  Processe,  nicht  auch  Richter 
waren,  glaube  ich  auf  Grund  eines  inschriftlichen  Zeugnisses 
annehmen  zu  dürfen.^)     Da  die  vavtoöiTcai    in   unseren  Quellen 


1)  S.  Arist.  63, 1:  %XriQOvat  (s.  auch  Dem.  24,  112)  91  nccl  tsxxuQänovea^ 
xixraQag  i%  xrjs  fpvlrjg  i%dcxriiy  ngog  ovg  xäg  aXXag  d^xccg  Xay%avovciVy  o% 
ngdxBQOv  ^Iv  ficav  XQtdxovxa  xal  xava  di^fMvg  nsQUÖvxsg  iSi^a^av,  fiexa 
Sl  xriv  ^nl  xSv  XQtdxovxa  oXvfaqxlav  xsxxccQdnovta  ysyovaaiv.  %al  xä  [ilv 
liiXQi'  9i%u  dQaxfimv  avxoxsXeCg  bUsi  \%QivBt\v^  xa  9*  vn^g  xovxo  x6  x^ftTjfia 
xo£g  dtaixTixaig  nagadidSaaiv.  Die  Eathynen  und  der  Polemarch  weisen 
ihnen  Klagen  zu:  Arist.  48,  5;  58,  2.  Wenn  die  Parteien  sich  mit  der 
Entscheidung  der  Diaiteten  nicht  begnügen,  so  übergeben  die  Diaiteten  die 
Acten  den  4  Mitgliedern  des  Collegiums  der  xsxxaQaxovxa^  welche  der- 
selben Phjle  wie  der  Beklagte  angehören,  und  diese  haben  alsdann  den 
Process  vor  ein  heliastisches  Gericht  zu  bringen.  Es  sind  das  bei  Arist. 
68,  2  ot  xr^v  ffvlr^w  diwxiovxBg^  53,  2  ot  d'  ot  xriv  (pvlr^v  xov  q>6vyovxog 
dmdiovxeg.  Vergl.  auch  Lys.  23.  Harp.  ort,  aus  welchen  Stellen  Lipsius  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  90  schon  das  gefolgert  hat,  was  Arist.  jetzt 
bezeugt  Nach  Dem.  37,  33  gehörten  auch  ij  aUCa  xal  xd  xmv  puc£<ov  zu 
der  Competenz  der  xsxxagdKovxct,  Als  Aristoteles  schrieb,  gehörte  die  di%7j 
ahCag  zur  Competenz  der  Blcayfoystg,  S.  Arist.  52,  2.  Aus  Arist.  stammen 
Harp.  %axd  di^fiovg  dmaaxaL  PoU.  8,  100.  Suid.  %axd  dijiiovg  dinacxai, 
Phot.  xsxxagdyiovxcc.  Lex.  Seguer.  306,  16  ff.  Erwähnt  werden  die  xBxxaqd- 
novxa  C.  1.  A.  II  349.  Yergl.  über  dieselben  auch  Meier  u.  Schoemann  att. 
Proc.«  88  ff.  643  ff. 

2)  Erwähnung  der  vavxodl%ai  bei  Aristophanes  (Harp.  vavxodUcci)  in 
den  Daitaleis  und  bei  Kratinos  (Schol.  z.  Arist.  Yög.  766)  und  im  C.  I.  A. 
I  29 ,  nach  Eirchhoff  nicht  jünger  als  444.  Das  Psephisma  aus  der  Samm- 
lung des  Erateros  bei  Harp.  a.  a.  0.,  wo  sie  erwähnt  werden,  beziehe  ich 
mit  Philippi  Beitr.  z.  e.  Gesch.  d.  att.  Bürgerr.  40  ff.  auf  das  Jahr  404/3. 

3)  Als  dQ%ri  oder  aQxovxsg  werden  sie  bezeichnet  bei  Harp.  PoU.  8, 126, 
als  dmaaxciC  bei  Hesych.  vavxodCna^,  Schoemann  Verf.  AÜi.  47/8  hält  sie 
auf  Grund  70n  Lys.  17,  5:  vvvl  91  Xaxovxog  h  xA  rafiriXimvi  (inrjifl  ot  vav- 
xoSCuai  ov%  i^sdUaaav  für  eine  Instructionsbehörde  und  für  Richter  zu- 
gleich.   Dass  sie  nur  Instructionsbehörde  waren,  schliesse  ich  aus  C.  I.  A. 
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im  Jahre  397  zuletzt  erwähnt  werden  und  da  im  4.  Jahrh.  die 
Thesmotheten  die  Instruenten  der  Handelsprocesse  und  der  yQccqni 
ieviag  waren ,  so  darf  man  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen^ 
dass  das  Amt  der  vavto8C%ai  bald  nach  Beginn  des  4.  Jahrh. 
abgeschafft  isi^) 
Richter.  Was  die  eigentlichen  Richter  betrifiPt,  so  hat  man  in  Athen 

zwischen  ständigen  Beruüsrichtern,  Schiedsrichtern  und  Geschwo- 
renengerichten zu  unterscheiden. 
Beru/sricMer.  Als  Berufsrichter  fungierten  der  aus  den  abgegangenen  Ar- 
chonten  zusammengesetzte  Bath  vom  Areopag  und  die  Epheten, 
von  denen  aber  die  letzteren  gegen  400  aus  dem  Gerichte  am 
Palladion  und  deshalb  auch  wohl,  wie  man  aus  der  Analogie 
wird  schliessen  dürfen,  aus  dem  am  Delphinion  und  in  Phreatto 
durch  die  Heliasten  verdrängt  wurden.^) 
Mordkiagm,  Yor  dicsc  Bcrufsrichter  gehörten  die  Verbrechen  gegen  das 
Blutrecht,  welches  nach  der  Rechtsauffassung  der  Athener  einen 
Theil  des  heiligen  Rechtes  bildete.     Deshalb  war  auch  das  Col- 

I  29,  Z.  4,  6,  wo  offenbar  vavto9iyt,ai  und  9i%a9triQiov  unterschieden  werden. 
So  jetzt  auch  Lipsins  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  97.  YergL  auch 
Lys.  17,  8,  wo  xovq  aqißvta^  offenbar  dasselbe  wie  tovg  vtcvtod£%as  be- 
zeichnet. Baumstark  de  curatorib.  emporii  et  nautodicis  p.  71,  1827  ver- 
steht unter  tovg  aQ^avtag  die  Thesmotheten.  Ihre  amtliche  Wirksamkeit 
als  Handelsrichter:  Suid.  vavxodl%av  &Q%ovxig  Hci  totg  vav%XriQoi9  dind- 
iovtsg  Mal  toSg  nsgl  to  iftnogiav  i^ya^ofiivoig.'  Vergl.  Lex.  Seguer.  288,  8. 
Hesjch.  u.  d.  W.  Ueber  die  ygatpri  ^sv^ag  vor  den  vavzoSlxcci.  s.  Harp. 
Poll.    Hesych.  a.  a.  0. 

1)  Letzte  Erw&hnung  der  vavtodUat  bei  Lys.  17,  5.  8,  im  Jahre  897 
gehalten.  S.  Blass  Gesch.  d.  att  Beredsamk.  1,  629.  rQaq>r}  ^evücg  und 
dlnat  ii»/aoQiiia£  sp&ter  zur  Jurisdiction  der  Thesmotheten  gehörig:  Meier 
u.  Sohoemann  att  Proc'  77.  80.  Auf  die  Erw&hnung  von  vavtod£%cci  bei 
Lukian.  Hetaerengespr.  2,  2  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht.  S.  Meier  u. 
Schoemann  a.  a.  0.'  95  ff 

2)  Ueber  die  Archonten  s.  (Dem.)  26,  5.  Poll.  8,  118.  Plut.  Per.  9. 
Die  Epheten  werden  als  Richter  am  Palladion  noch  erwähnt  409/8 :  C.  1.  A. 
I  61,  während  nach  Isokr.  18,  52.  54,  einer  Bede,  welche  nach  §  27  ff.  45  ff. 
nicht  nach  897  gehalten  sein  kann,  am  Palladion  700  Richter,  d.  h.  Heliasten, 
richteten  nach  (Dem.)  59,  10.  500.  Fflr  das  4.  Jahrh.  gilt  Poll.  8,  125:  xara 
fii%Q(Hf  dl  TtatsysXdadyj  (für  die  Conjectur  Yon  Forcbhammer  ttav/iysldad^ 
im  Kieler  Lad.  lect.  1844  de  ephebis  non  ludibrio  habitis  liegt  kein  Grund 
vor)  to  xmv  i<pBtmv  di^nccaxTiQiov.  Arist.  57,  4  sagt,  nachdem  er  die  Ge- 
richte auf  dem  Areopag,  am  Palladion,  am  Delphinion  und  in  Phreatto 
erwähnt  hat:  d^xa^ovai  d'  ot  Xaxdvxsg  xa[yxa  diKaaxocl  oder  rjXiairxal]  nlrjv 
xmr  iv  'AQBÜp  ndy<p  ytyvofiivtov.  Der  Zusatz  Xuxovxsg  xa(vxa)  weist  auf 
Heliasten  als  Richter.    Ueber  die  Epheten  s.  p.  136/7. 
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legium  der  drei  Ezegeten  des  heiligen  Rechtes  verpflichtet  ^  die 
des  Rechtes  Unkundigen,  welche  einen  Mörder  gerichtlich  ver- 
folgen wollten,  über  den  Weg,  welchen  sie  dabei  einzuschlagen 
hatten,  zu  belehren.^)  Dieser  Weg  war  nämlich  nicht  so  ganz 
einfach.  Denn  während  im  heroischen  Zeitalter  und,  wie  es 
scheint,  auch  noch  in  historischer  Zeit  in  Sparta  fBr  die  Be- 
urtheilung  des  Todtschlages  der  Erfolg  das  Entscheidende  war, 
so  wurde  dagegen  in  Athen,  für  uns  zuerst  in  den  drakontischen 
Gesetzen  nachweisbar,  zwischen  vorsätzlichem,  un vorsätzlichem 
und  straflosem  Todtschlage  sowohl  hinsichtlich  der  Mahlstätten 
wie  auch  hinsichtlich  der  rechtlichen  Folgen  ein  bestimmter 
Unterschied  gemacht.*) 

Gegen  die  bei  den  Griechen  übliche  Blutrache  durch  die  Ver-  Asyirecht. 
wandten  des  Erschlagenen  konnte  sich  der  Mörder,  wenn  er  nicht 
nach  geschehener  That  sofort  das  Land  verliess,  bis  er  die  den 
Verwandten  des  Erschlagenen  zu  erlegende  Busse  bezahlt  hatte, 
nur  durch  die  Flucht  in  ein  Heiligthum  retten.  Von  hier  aus 
konnte  der  Mörder,  durch  das  Asylrecht  des  betreffenden  Heilig-  • 
thums  geschätzt,  über  die  Busse'^mit  den  Verwandten  des  Er- 
schlagenen verhandeln.  Als  dann  der  Staat  die  Regelung  der 
Blutrache  selbst  in  die  Hand  nahm,  schloss  er  sich  insofern  an 
dieses  Asylrecht  der  Tempel  an,  dass  er  die  drei  Mahlstätten, 
an  denen  der  Todtschlag  gerichtet  wurde,  in  Verbindung  mit 
drei  Heiligthümem  brachte.^) 

Das  angesehenste  athenische  Blui^ericht  war  17  ßovXii  ii  S^  h  fiovxij  ^  i^ 
^Agelov  xayov  oder   iv  ^jQslfp  TcdycOy   d.  h.  der  Rath   von   oder^^^'?^^ 
auf  dem  Hügel  der  *j4Qai,  der  Fluch-  und  Rachegöttinnen,  welche       ««y«. 
am  Fusse  des  Hügels  ihr  Heiligthum  hatten.*)     Der  heilige  Be- 


1)  üeber  die  Exegeten  des  heiligen  Rechtes  verweise  ich  im  allge- 
meinen auf  Otfr.  Müllers  Enmen.  162  ff.  und  Chr.  Petersen  im  1.  Sppl.-Bd. 
des  Phil.  p.  156  ff.  Dass  sie  anch  bei  Mordklagen  dem  Kläger  Anweisnngen 
gaben,  lehren  Plat.  Euthyphr.  4.  (Dem.)  47^  68  ff.  8.  Petersen  a.  a.  0. 
p.  174  ff. 

2)  üeber  die  Benrtheilang  des  Todtschlages  in  heroischer  Zeit  vergl. 
Philippi  d.  Areop.  n.  d.  Eph.  p.  4,  in  Sparta  Xen.  An.  4,  8,  25. 

3)  Dass  der  gemeinsame  ürspmng  aller  athenischen  Blntgerichte  das 
Asylrecht  sei,  hat  mit  Recht  Köhler  im  Herm.  6,  102  ff.  betont. 

4)  Wachsmnth  d.  St.  Ath.  im  Alterthum  1,  428  fasst  den  "Agsiog  ndyog 
als  Fluch-  oder  Sühnebügel  nnd  leugnet  mit  Recht  einen  Zusammenhang 
des  Blutgerichtes  auf  dem  Areopag  mit  dem  Arescult.  Die  anderen  Er- 
klärungen des  Namens  'finden  sich  zusammengestellt  bei  Philippi  a.  a.  0. 
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zirk  dieser  Göttinnen  war  noch  im  5.  Jahrh.  ein  AsyP),  und 
der  Mörder,  welcher  sich,  als  die  private  Blutrache  noch  be- 
stand, in  dasselbe  flüchtete,  entging  zwar  dieser,  überantwortete 
sich  aber  der  Rache  der  Göttinnen.  Als  nach  Aufhebung  der 
privaten  Blutrache  der  Staat  die  Bestrafung  des  Mörders  selbst 
übernommen  hatte,  richtete  er,  indem  er  das  Blutgericht  mit 
dem  alten  Asyl  in  Verbindung  setzte,  gleichsam  als  Vertreter 
der  Bachegöttinnen.  Der  Entscheidung  dieses  areopagitischen  Blut- 
gerichtes unterstanden  die  Klagen  wegen  yorsätzlichen  Mordes, 
wegen  vorsätzlicher  Körperverletzung,  welcher  die  Absicht  zu 
tödten  zu  Grunde  lag,  wegen  Brandstiftung,  welche  als  ein  Ver- 
brechen gegen  Leib  und  Leben  aufgefasst  wurde,  und  wegen 
vorsätzlicher  Vergiftung,  welche  den  Tod  des  Vergifteten  zur 
Folge  gehabt  hatte.')     Die  Strafen,  welche  das  Blutgericht  auf 


p.  8  ff.  Nur,  glaube  ich,  darf  man  mit  Wachsmath  für  den  Ursprung  des 
Namens  des  Hügels  nicht  von  der  Bedeutung  der  Athene  a^e/a,  der  ein- 
zigen Gottin,  die  auf  dem  Hügel  eine  Stiftung  hat  (s.  Paus.  1,  28,  5),  aus- 
gehen, sondern  vielmehr  von  dem  am  Fasse  des  Areopag  gelegenen  Heilig- 
thume  der  ^cfu^o/,  derea  Name  'AgaC  durch  Aischyl.  Enmen.  417  bezeugt 
wird,  üeber  das  Heiligthum  der  £tiiva£  vergl.  Aischyl.  Eumen.  804  ff. 
Schol.  Eurip.  Orest.  1650:  <paal  dh,  ort  nctl  tsQOV  ovtog  (o  X)Qiittrig)  iv 
'Agsüft  niyqi  tmv  d'tdiv  (xdiv  EvfMSvCdav)  tÖi^caxo.  Schol.  Lnkian.  lU  S.  68 
(Jacobitz):  atfi/ifäg  dedg  tag  'Egivvag,  tovtfov  yäg  to  tsgov  nlrja^ov  tov 
*AQBiov  ndyav.  Ein  Znsammenhang  des  Blutgeriohtes  auf  dem  Areopag  mit 
den  Zi^kvai  spricht  sich  noch  ans  in  dem  Schwur  bei  diesen  Gottheiten 
(Dein.  g.  Dem.  47)  xmd  in  dem  Opfer  des  Freigesprochenen  in  dem  Heilig- 
thume  derselben  (Paus.  1,  28,  6).  Hingewiesen  auf  diesen  Zusammenhang 
hat  schon  Otfr.  Müller  Eumen.  154.  Die  Ableitung  des  Acyectivums  &QHog 
Yon  dqu  hat  kein  Bedenken.  'A^Bid  ist  ursprünglich  gewiss  eine  adjecti- 
vische  Ableitung  yon  a^or  gewesen,  accentuiert  wie  ddBltpBtog  von  dd^Xtpig^ 
und  erst  als  a^aia  substantiviert  worden  war,  wird  ffir  die  adjectivische 
Form  die  Accentverechiedenheit  aQBiog  eingeführt  sein. 

1)  Vergl.  Arist.  Thesm.  224  mit  dem  Schol. :  dcvlov  ydg  bI%ov  ot  %cna- 
Xanßdvavteg  xd  tsga  tmv  'EQivvmv, 

2)  Vergl.  4la8  Gesetz  bei  Dem.  28,  22:  dinditiv  Sl  triv  ßovXriv  xr^w  h 
'Agsitp  ndym  (jßftvov  %al  tgcivfiaxog  in  nQOvoiag  xal  nvQ%aXdg  xal  qiOQyMnmv^ 
idv  xig  dnontslvjj  davg.  Arist.  57,  8:  slal  [Sh]  q>[6vov']  9{%m  xal  rpcrvfMx- 
xog^  dv  iiikv  in  nqovoCag  dnonxsivjj  iq  tQto[a]ri,  iv  'Aq^Ctp  «ay^,  xal  fpdgyLa- 
%ov  idv  dnonxe^vjj  dovg^  xal  nvQTt^dg'  [Tav]ca  ydg  rj  ßovXij  {Uva  ^(xa£c». 
Ebenso  Poll.  8,  117.  Vergl.  Philippi  a.  a.  0.  28  ff.  Dass  [bei  dem  XQctvfia 
in  nQovoiag  die  Absicht  zu  tödten  vorgelegen  haben  muss,  bezeugt  Lys. 
3,41:  ineixa  dh  xal  ovdiydav  riyoviirjv  ngövoiav  elvai  (rpavfuxTog) ,  oatig 
firi  dnoKxeCvai,  ßovXonsvog  hgaasv.  Ueber  Vergiftung  s.  das  eben  citierte 
Gesetz  und  Philippi   a.  a.  0.  51/2.     Die  yQccfprj  nvQnalCdg  fasse  ich  nicht, 
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dem  Areopag  yerhängte^  waren  bei  yorsätzlichem  Morde  die 
Todesstrafe  und  Goofiscation  des  Vermögens ,  bei  Yorsätzlicher 
Verwundung  mit  der  Absicht  zu  todten  Verbannung  und  Con- 
fiscation^  bei  yorsätzlicher  Vergiftung  mit  der  Absicht  zu  tödten 
wohl  je  nach  dem  Erfolge  entweder  die  Strafe  fdr  den  Mord 
oder  die  für  die  vorsätzliche  Verwundung.^) 

Das  zweite  athenische  Blutgericht  befand  sich  im  Osten  der  *©  itxaatiQiov 
Stadt  ausserhalb  der  Mauern  bei  dem  Palladion^  dem  alten  Heilig-  ^  ^  ^ 
thum  der  Pallas.^)  Dieses  Gericht  am  Palladion  urtheilte  über 
unyorsätzlichen  Todtschlag^  über  das  Verbrechen  der  Anstiftung 
Dritter  zur  körperlichen  Schädigung  einer  Person^  sowohl  wenn 
dieser  Anstiftung  die  Absicht  zu  todten  zu  Grunde  lag,  wie  auch 
wenn  diese  fehlte,  und  über  die  Todtung  eines  Sklayen,  eines 
Metoiken   und   eines   Fremden.')      Die   yon    dem   Gerichte    yer- 


4 


wie  gewöhnlich  geschieht  (s.  Heffier  ath.  Gerichtsverf.  180.  Meier  n.  Schoe- 
mann  att.  Proc'  887.  541.  Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  161),  als  AusflusB 
der  Baupolizei  des  Areopag.  Absichtliche  Brandstiftang  —  unabsichtliche 
war  wohl  überhaupt  nicht  strafbar  —  wurde  aufgefasst  als  ein  Verbrechen 
gegen  Leib  und  Leben  eines  andern,  da  die  bei  uns  mögliche  Brandstiftung 
zur  Erlangung  eines  yermOgensrechtlichen  Yortheils  nicht  vorkommen 
konnte.  Nur  so  erklärt  es  sich,  dass  die  yQcc<prj  nvQna'Cäg  mit  in  den  poiiog 
(povtKog  aufgenommen  ist.  Auch  Plai  y.  d.  Ges.  9,  862  erwähnt  eine 
Tödtung  nvQog  ngocßol^, 

1)  Strafe  des  q>6vog  ittovautg:  Dem.  21,. 48.  Antiph.  y.  Morde  d.  Her. 
10.  Philippi  a.  a.  0.  109  ff.,  des  xQavfia  ix  nQOvoCagi  Lys.  8,  88.  Dem.  40,82. 
Philippi  118/4,  der  qpapfittxa:  Philippi  120. 

2)  8.  Dem.  23,  71 :  zo  di^aatif^QUiv  to  inl  TlaXXadiw.  Die  Ursprungs- 
legende  des  Gerichtes  aus  Kleidern  und  Phanodem  bei  Suid.  inl  naXXadCm. 
S.  auch  Harp.    Poll.  8,  118.    Paus.  1,  28,  8/9.    Philippi  18  ff. 

8)  8.  Arist.  67,  8:  zmv  d'  anova^mv  (nämlich  <p6va>v)  nal  ßovUvatmg 
Kuv  oUixfjv  anotixelvin  xtg  ^  iiitoixov  ^  ^ivov  ot  i[nl]  na[ll]adim,  Vergl. 
Harp.  inl  üulXadüo  und  ßovXsvaBfog^  woffir  Isaios  das  Palladion,  Deinarch 
den  Areopag  als  Forum  angiebt.  Das  Zeugniss  des  Deinarch  entkräftet 
durch  Forchhammer,  dem  sich  Philippi  43  ff.  anschliesst.  Die  üeberliefe- 
rung  fiber  die  ßovXsvaig  spricht  ffir  das  Palladion  als  Forum  fQr  dieselbe, 
wie  Philippi  29  ff.  erweist.  Lipsius  in  Bursians  Jahresber.  1878,  p.  289/90 
und  bei  Meier  u.  8choemann  att.  Proc'  884  ff.  dagegen.  Ebenso  Heikel 
die  sogen.  ßovXsvaig  in  Mordproc.  Helsingfors  1886.  Die  ßavXBvaig,  welche 
Forchhammer  de  Areopago  80  ff.  als  die  intellectuelle  Urheberschaft  defi- 
niert hat,  hat  W.  Passow  de  crimine  ßovXsiScsmg  D.  i.  Goett.  1886  erklärt 
als  eine  Tödtung,  welche  einer  bewirkt  insidias  machinatus  quaslibet  clan- 
destinas  consilio  magis  quam  vi  aperta  (p.  17),  während  avtaxBiQ  derjenige 
sein  soll,  welcher  den  Tod  bewirjtt  manifesta  yi  (p.  12),  oder  cruenta  caede 
(p.  14).    Die  Verkehrtheit  dieser  Definition  yon  avtoxBcg  ergiebt  sich  aus 
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hängten  Strafen  waren  für  unvorsätzlichen  Todtsehlag  eine  nicht 
mit  Confiscation  des  Vermögens  verbundene,  zeitweilige  Ver- 
bannung, bis  der  Todtsehlager  die  Verwandten  des  Erschlagenen 
versöhnt  hatte,  oder,  wenn  die  Verwandten  dazu  nicht  geneigt 
waren,  während  eines  bestimmten,  uns  nicht  bekannten  Zeit- 
raumes, und  für  die  Anstiftung  Dritter  zur  körperlichen  Schä- 
digung einer  Person  dieselbe  Strafe,  wie  für  den  eigentlichen 
Thater.^) 

ctinT'jTxHlZ         ^^^^  ^^^  *^"**®   athenische  Blutgericht   lag  im  Osten   der 

'  Stadt  ausserhalb  der  Mauern  bei  dem  Delphinion,   dem  Heilig- 

thume   des   Apollon   Delphinios.  *)     Vor   dieses  Gericht   gehörte 

derjenige,  welcher  einen  gesetzlich  straflosen  Todtsehlag  begangen 

zu  haben  behauptete.^     Gesetzlich  straflos   war  aber  nach  den 

Plat.  V.  d.  Ges.  9,  865  b:  iav  dl  avtoxBi'Q  (i^v,  äxmv  dl  ano%relvri  zig  ^zsgog 
^tSQOv,  sfts  xm  iavxov  aoofian  ipiX^  shs  ogydvm  ^  ßilsi  ^  nmnatog  rj  c(xov 
doaei  7J  nvQog  rj  xBtfimvog  nQoaßoX^  ^  axBgriCBi  nvBvi^axog,  avxog  xm  iatnov 
aoSiMtxi  ^  dl.'  ixiQOtv  amfMxxcav^  ndvxmg  icxio  [ilv  dtg  avxoxiiQy  d£%ag  dh 
xivixm  xag  toidcdB^  wie  schon  Thalheim  in  der  Berl.  phil.  Woohensohr. 
1887,  p.  784  hemerkt  hat.  Eine  neue  Erklärung  von  Eohm  im  Progr.  von 
Olmütz  1890  ist  widerlegt  von  Thalheim  im  Progr.  von  Schneidemühl  189«, 
p.  8  ff.  Passow  a.  a.  0.  87  ff.  meint,  es  habe  überhaupt  keine  ygatpri 
ßovlBvaBwg  gegeben.  Ebenso  Heikel  a.  a.  0.  Nach  dem  jetzt  in  authen- 
tischer Fassung  vorliegenden  Zeugniss  des  Arist.  wird  man  nicht  mehr 
daran  zweifeln  können.  S.  auch  Plai  v.  d.  Ges.  9,  872.  Auch  als  Forum 
fSr  die  Tödtung  von  Nichtbflrgern  wird  das  Palladion  von  Arist  bezeugt, 
was  Philippi  62  ff.  bezweifelte.  Dafflr  Welsing  de  inquilinor.  et  peregrinor. 
ap.  Ath.  indiciis  48  ff.  D.  i.  Münster  1887.  Dass  die  Tödtung  eines  Nicht- 
bürgers  einer  andern  Ahndung  unterlag  als  die  eines  Bürgers,  hat  Lipsins 
in  Bursians  Jahresber.  1878,  p.  290  mit  Recht  aus  Dem.  28,  89  geschlossen. 
S.  auch  deDs.  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  379.  Lex.  Seguer.  194,  11 
heisst  es:  idv  fiixoi%6v  xig  anfnixBAnj^  fp^yrig  (tövov  naxBdiiidiBxo'  iäv  (livxoi 
acxoif,  d-ävinog  ^  t^f»/a. 

1)  Strafe  des  <p69og  a%ovaiog:  G.  I.  A.  I  61.  Dem.  28,  46.  72.  S.  Phi- 
lippi 114  ff.,  der  ßovlBvaig:  Andok.  v.  d.  Mysi  94,  ohne  tcqovouc  zu  tödten: 
Antiph  üb.  d.  Ghor.  7,  mit  TtQOvoicc:  Antiph.  g.  d.  Giftm.  27.  Philippi  118  ff. 
Was  die  Strafe  für  die  Ermordung  von  Nichtbürgem  betrifft,  so  wurde  der 
Mörder  eines  Metoiken  mit  Verbannung  bestraft:  Lex.  Seguer.  194,  11. 

2)  S.  Dem.  23,  74 ff.:  x6  dinaaxrjgiov  x6  M  dBlfpivCm,  Harp.  inX  JbX- 
qnWm.  Die  Ürsprung^legende  des  (Berichtes  bei  Paus.  1,  28,  10.  Poll. 
8,  119.     S.  Philippi  16/6. 

3)  S.  Arist.  67,  8:  ictv  d'  oinofixBtvai  fiiv  xig  oftoloy^y  tpy  dl  %axa  xovg 
vofiovg^  o{Iov']  fioix^v  Xaßmv  rj  iv  nolifitp  dyvorjaocg  ^  iv  a^Xco  aycoft^oficvog, 
Tov[Ta>]  inl  JsXq>ivüp  ditidiovaiv.  Vergl.  Harp.  inl  JsXcpiv^m.  Leist  graeco- 
italische  Rechtsgeschichte  360  ff.,  welcher  die  beiden  letzten  Fälle  dem 
Palladion  zuwies,  wird  jetzt  durch  Aristoteles  widerlegt. 
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drakontischen  Bestimmungen  die  absichtslose  Tödtung  eines 
Gegners  im  Kampfspiele  und  eines  Kameraden  im  Kriege,  die 
Tödtung  des  Ehebrechers,  welchen  einer  bei  der  Gattin,  Mutter, 
Schwester,  Tochter  oder  freien  Concubine  ertappte,  und  der  im 
Zustande  der  Nothwehr  verübte  Todtschlag.^)  Wurde  von  dem 
Kläger  die  Tödtung  als  strafloser  Todtscblag  anerkannt,  so  hatte 
das  Gericht  dieses  gewiss  nur  zu  bestätigen.  Für  gewöhnlich 
lag  freilich  die  Sache  so,  dass  der  Kläger  auf  vorsätzlichen  Todt- 
sc]ilag  klagte,  der  Basileus  aber,  welcher  die  Einrede  des  Be- 
klagten, es  handele  sich  um  einen  straflosen  Todtschlag,  für 
begründet  hielt,  die  Klage  vor  das  Gericht  am  Delphinion 
brachte.^)  Da  diese  Einrede  des  Beklagten  sich  bei  der  ent- 
scheidenden Gerichtsverhandlung  als  unzulänglich  erweisen  und 
der  zu  richtende  Todtschlag  als  ein  strafbarer  und  absichtlicher 
erkannt  werden  konnte,  so  muss  auch  das  Gericht  am  Delphi- 
nion auf  Todesstrafe  haben  erkennen  können.^) 

Das  vierte  Blutgericht  in  Phreatto ,  im  Peiraieus  am  Meere  th  SixaatrjQio^ 
gelegen,  trat  gewiss  nur  selten  in  Function.  Zur  Competenz**'  ''  ^«arro<. 
desselben  gehörte  die  Aburtheilung  desjenigen,  welcher  während 
einer  wegen  unvorsätzlichen  Todtschlages  über  ihn  verhängten 
Verbannung  eines  absichtlichen  Todtschlages  oder  einer  absicht- 
lichen Verwundung  —  ob  vor  oder  während  der  Verbannung  ist 
fraglich  —  beschuldigt  wurde.  Da  derselbe  als  Verbannter  das 
Land  nicht  betreten  durfte,  so  führte  er  vor  den  am  Ufer 
sitzenden  Richtern  von  einem  Schiffe  aus  seine  Vertheidigung. 
Wurde  er  verurtheilt,  so  verfiel  er  den  auf  die  betreffenden  Ver- 
brechen gesetzten  Strafen,  wurde  6r  freigesprochen,  so  kehrte  er 
bis  zur  Aussöhnung  mit  den  Verwandten  des  unvorsätzlich  Er- 
schlagenen in  die  Verbannung  zurück.*) 


1)  Dass  DrakoQ  in  seinen  Gesetzen  die  einzelnen  Fälle  aufgezählt  hatte, 
bezeugt  Dem.  20,  168.  Zu  diesen  drakontischen  Bestimmangen  rechnet  Phi- 
lippi  56  ff.  mit  Recht  die  Angaben  bei  Dem.  2S,  64  ff. ,  welche  zum  Theil 
durch  die  noch  vorhandenen  Spuren  in  dem  Volks  beschluss  des  Jahres  409/d 
(C.  I.  A.  I  61)  bestätigt  werden,  und  die  bei  den  Rednern  oft  verwendete 
Formel:  idv  tig  diwvofisvog  aQ%ovza.  xsiq€ov  ddCmmv  %tSLPjj^  von  der  sich 
G.  I.  A.  I  61,  Z.  33  gleichfaUs  Spuren  erhalten  haben.  Später  ist  der  Kreis 
der  Fälle  des  dUatog  tpovog  noch  erweitert.    S.  Philippi  67  ff. 

2)  S.  Philippi  69  ff. 
8)  S.  Philippi  123  ff. 

4)  S.  Dem.  23,  77  ff.:  xo  dt%a<ttifi(fiov  th  h  ^Qsatxoi:^  aus  dem  Harp. 
iv  ^^SttTTor  genommen  ist.    Arist.  67,8  sagt:   idv  9h  (p8vya)v  tpvyriv^   mv 
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th  dtxaatrjQioy  Das  fünfte  Blutgericht  am  Prytaneion,  das  sich  aus  den 
%titp^^^  vier  gruXoßaövXstg  unter  der  Vorstandschaft  des  ßaCclevg  zu- 
sammensetzte,  hatte  nur  eine  ceremonielle  Bedeutung.  Dasselbe 
sprach,  wenn  ein  Mord  begangen,  der  Thäter  aber  unbekannt 
geblieben  war,  über  diesen  die  Strafe  aus,  verurtheilte  die  Werk- 
zeuge^  mit  denen  der  Mord  begangen  war^  und  ebenso  auch  leb- 
lose Gegenstände^  welche  durch  Herabfallen  den  Tod  eines  Men- 
schen herbeigeführt  hatten^  welche  alsdann  durch  die  Phyloba- 
leis  über  die  Grenze  geschafft  wurden.^) 

Rächt,  eine  Mord'         Wj^  ju  (jer  frühem  Zeit  zur  Blutrache  nur  die  Verwandten 

klage  amusteUen. 

des  Ermordeten  berechtigt  waren^  so  war  auch  das  Recht,  Mord- 
klagen anzustellen,  auf  einen  bestimmten  Kreis  dazu  Berechtigter 
beschränkt.  Eine  Mordklage  konnte  nur  erhoben  werden  von 
dem  Verletzten  oder,  wenn  dieser  getödtet  war,  von  seinen  Ver- 
wandten, und  zwar  war  es  gesetzlich  bestimmt^  dass  dem  Todt- 
Schläger  künden  und  die  Klage  bei  dem  Basileus  anbringen 
sollten  die  Söhne,  Geschwister  und  Geschwisterkinder  des  Er- 
schlagenen und  dass  diese  bei  der  Verfolgung  des  Todtschlägers 
unterstützt  werden  sollten  von  den  Vettern  des  Erschlagenen, 
deren  Söhnen,  den  angeheiratheten  Verwandten,  den  Schwieger- 
söhnen und  dem  Schwiegervater  und  den  Phrateren.*)     Für  die 


atÖBcCq  iativ  ^  al[t£av  ^XV  ^i^oJTitBtvat  rj  xQ&aai  zivay  xovz(p  d'  iv  ^QBatov 
dtTidiovaiv,  [8  dh  dmXolysitai  nQOCOQUißdiisvog  iv  nXoitp,  Vergl.  Poll.  8,  120. 
Hellad.  bei  Phot.  Biblioth.  685  a,  28.  Lex.  Segaer.  Sil,  17  ff.  Die  Ursprungs- 
legende  des  Gerichtes  bei  Paus.  1,  28,  11.    S.  Philippi  18/9. 

1)  S.  Dem.  2S,  76:  to  di.%aatriQiov  ro  inl  Ilffvtaveiip.  —  tovto  9'  iatüf^ 
idv  XCd'os  f  ^vlov  7j  aidriQog  i}  r»  roiovtov  ifinsaov  natdijj  xcel  tov  fthv 
ßaX6vta  dyviyj  xig^  avto  Ö'  eid^  xcxl  ixji  th  tov  (p6tov  sloyaanivovy  tovtoig 
ivtav&a  lay%dvBxcLi,  Daraus  Harp.  Inl  Ilgvtavsim,  Poll.  8,  120:  ^mdisi 
nsQl  täv  dno%Teivdvtmv  j  k&v  maw  dtpavsSßy  nal  nsgl  zmv  dfpv%a)v  xmv  i(L- 
neoovtmv  %ccl  dnonxHvdvxmv,  Der  Zasatz  nQOBMSxr^yLBCav  d\  xovtov  xov  dt- 
%aacriQ£ov  tpvXoßaailBig ,  ovg  idsi  x6  ifinsaov  afpvxov  vnBQOQiaai  (s.  aach 
Paus.  6,  11,  6)  wird  durch  Arist.  67,  4:  oxav  Sh  [ft]^  ^[^^V  "^^y  noti^cavxa, 
xS  dgdaavxi  Xayxdveit  9t%disi  9'  o  ßactXsvg  %al  oi  (pvloßacilsl^g  xal  xdg 
xmv  diffvxfov  %al  xcav  &ll<ov  itomv  richtig  gestellt.  Ueber  den  Zusammen- 
hang dieser  Gebräuche  mit  denen  der  Euphonien  s.  Paus.  1,  28,  10;  24,  4. 
Ueber  die  Euphonien  s.  Mommsen  Heort.  449  ff.    Philippi  16  ff. 

2)  Ueber  die  Verpflichtung  der  Verwandten  des  Erschlagenen  zur  Ver- 
folgung des  Mörders  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  48,  57,  das  durch  C.  L  A.  I  61 
bestätigt  wird.  Vergl.  über  die  Bedeutung  der  dort  gebrauchten  Ausdrücke 
die  Ausführung  von  Philippi  a.  a.  0.  68  ff.  Lipsius  in  Bursians  Jahresber. 
1878,  p.  291  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Erklärung  von  hxog  dve'^tovijxog 
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Sklaven  hatte  der  Herr^  für  die  Metoiken  der  ix^oßtdtijg  die 
Verfolgung  ^m  übernehmeu.  ^) 

Die   Einbringung  nnil  die   Instruction   der  Mordklagen   und  Pr^m^n^  '**' 
die  richterliche  Entscheidung  derselben   erfolgte  unter  folgenden  '"^     ^ 

Formalitäteu.  Nachdem  die  Bestattuug  des  Erschlagenen^  bei 
welcher  zum  Zeichen,  dass  der  Gestorbene  auf  gewaiteanie  Weise 
ums  Leben  gekommen  war,  ein  Speer  Tor angetragen  und  auf 
dem  Grabe  befestigt  wurde,  stattgefunden  hatte,  brachte  der 
dazu  verpflichtete  Kläger  seine  Klage  bei  dem  Basileua  ein^  ver- 
bot,  wohl  von  diesem  dazu  autorisiert,  dem  Todtschläger  das 
Betreten  des  Marktes  und  der  Tempel  und  citierte  denselben  vor 
das  competente  Gericht.*)  Der  Blutproceas  seihst  zerfiel  in  die 
Voruntersuchung  und  in  die  eigentliche  gerichtliche  Verhandlung, 
Die  Voruntersuchung  wurde  von  dem  Basileus  in  besonders 
feierlicher  Weise  in  drei  i^tgodmaöiai  in  drei  auf  einander  fol- 
genden  Monaten  geführt,    und   erst    im   vierten  Monat  kam    die 

nal  ^.vti^imif  bei  Philipp!  p.  70  if-»  d.  h,  aiiaecblieielich  der  Vettern,  auf 
Gruöd  der  eiDzigaa  Stelle  bei  Dena.  43^  51 ,  wo  Ivro^  sonBt  noch  ia  der  at- 
tigchen  GeBet^esäjpraehe  Bach  zu  weisen  ist.  Für  unecht  hat  dieies  Qeietz 
erklärt  Seeliger  im  N.  Kh.  Mus.  31,  1876,  p.  176  ff.,  dem  akh  Graashöff 
sjmb.  ad  doctr.  iur.  att,  de  heredilatib.  Diss.  Berl.  1877  p-  %  anaehlieast 
Die  Frage,  ob  auch  ein  Nichtverwandter  für  einen  getödteten  Bürger  in 
einer  äi%Ti  €pavi%i^  als  Kläger  auftrete a  konnte,  wenn  VerwaDdte  nicht  vor^ 
handen  waren  oder  ihre  Pfliebt  nicht  erfüllten,  lUs&t  sich  atis  unseren 
Quellen  nicht  beantworten.     S.  Philippi  100  fF. 

1)  Üeber  die  Verfnlgung  bei  der  Ermordung  von  Sklaven  oder  Met- 
oiken 3.  Phili^i  98  if» 

%)  Deber  daa  inhvty^^tv  $Qqv  int  T^g  inqjo^äg  s.  Harp.  u.  d.  W.  Po  IL 
8^  65.  Lex.  Heguer,  237,  3Q,  Daaa  die  Einbringung  der  Anklage  erat  nach 
der  Beatattnng  erfolgte,  büKOngt  Äntipb.  lib.  d,  übor  ä7/8*  Ich  bin  mit 
Philippi  69/70  der  Ansiebt,  da^a  unsere  Quellen  nur  vod  einem  einmaligen 
Künden  des  Beklagten  und  zwar  durch  den  Klüger  nach  Einbringnng  der 
Anklage  wiBäei.  Ebenao  Hauvefcte  -  Besnault  de  arc honte  rege  101  ff.  S. 
Antiph.  a.  a.  0.  35:  nsiactvtBg  Öl  to4tovg  anoygtstipfüd'cti  -Atel  ngodyoQBveiP 
ifiol  &i'gy£ü^i£t  t^v  vOfii^ojVf  d»  h.  nach  PolL  S,  66  fi^cäv  %ai  dyogas,  VergL 
Ariat.  67,  4:  o  ih  rr^v  aitiitv  tj^cüv  tov  fiFV  ällo%'  jjf^ovov  fTi^yErocf  z(ov  hg^v 
netl  ovo'  sig  t7}v  dyogcLV  ö\^idotiiti  i]}ipalftv  &vt(^"  toti  d*  f/g  to  [b^^ov 
sidBld'iov  aftoloyEttai,  Antiph.  üb.  d.  Mord  d,  Herod.  10«  Dem,  20,  168. 
Daaa  mit  dem  Künden  die  Citierung  Tor  Gericht  verbunden  war»  kann  man 
autj  einem  Ausdruck  ßeblieaaen,  wie  (Dem.)  59,  0:  ngoiljcfv  avt^  ini  llal- 
Xadiro  (povov.  Wenn  Ariat,  57,  ^  sagt:  xkI  6  ngotayoQtvmv  il^gyiaQ-ai  tmp 
voiiifitäv  oixog  (n  am  lieh  d  §a&ilfvg)  ieuv  (a.  auch  Poll.  Ö,  90.  Lex.  S^^guer. 
älOf  6  ff.),  BO  wird  man  dae  bq  zu  Terst^hen  haben ,  daee  das  Künden  auf 
seine  Autoriiatioa  erfolgte. 
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Klage  an  das  zuständige  Gerichi^)  Diese  Yorontersuchung  hatte 
den  Zweck^  durch  die  Aussagen  des  Klägers,  des  Beklagten  und 
der  Zeugen  dem  Basileus  die  Entscheidung  zu  ermöglichen  ^  vor 
welches  Gericht  die  Klage  zu  bringen  sei.^) 

Die  Sitzungen  aller  Blutgerichte  fanden  unter  freiem  Him- 
mel statt;  damit  der  Kläger  und  die  Richter  mit  dem  unreinen 
Todtschläger  nicht  unter  demselben  Dache  zu  weilen  brauchten.*) 
Bei  den  Gerichtsverhandlungen  auf  dem  Areopag,  über  deren 
Gang  wir  etwas  genauer  unterrichtet  sind,  dem  aber  der  Ge- 
schäftsgang der  übrigen  Blutgerichte  gewiss  ähnlich  war,  standen 
der  Beklagte  und  der  Kläger  auf  unbehauenen  Steinen,  von  denen 
der  des  ersteren  lid^og  vßifsag,  der  Stein  des  Frevels,  der  des 
letzteren  k^og  avaidsCag,  der  Stein  des  Unversöhntseins,  genannt 
wurde.*)  Die  Gerichtsverhandlung  begann  mit  dem  Eide  der 
Parteien,  welchen  diese,  an  den  Opferstücken  eines  Ebers, 
eines  Widders  und  eines  Stieres  stehend,  unter  Anrufung  der 
Us^ivai  leisteten.^)     In  diesem  Eide  beschwur   der  Kläger  sein 


1)  8.  Antiph.  üb.  d.  Chor.  42.  Da  derselbe  Basileus  die  Voruntersuchimg 
und  die  gerichtliche  Verhandlung  leiten  musste,  so  konnten  Mordklagen 
während  der  8  letzten  Monate  des  Jahres  nicht  angebracht  werden. 

2)  Dass  der  Basileus  bereits  vor  der  eigentlichen  Voruntersuchung  die 
Sache  an  eine  Mahlstätte  verwiesen  habe  und  dass  die  eigentliche  Vorunter- 
suchung in  Gegenwart  der  Richter  vorgenommen  sei,  wie  Philippi  86  ft.  — 
vergl.  auch  Schoemann  griech.  Alterth.  1,  496  —  annimmt,  halte  ich  nicht 
für  wahrscheinlich.  Dagegen  auch  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  107  S.  Der 
Grund,  den  Philippi  für  diese  Annahme  geltend  macht],  dasf  nämlich  Eide 
am  Areopag  (Lys.  10,  11.  Dem.  23,  67)  und  am  Palladion  ([Dem.]  47,  70) 
erwähnt  werden,  die  Eidesleistung  aber  in  die  Voruntersuchung  gehöre,  ist 
nicht  stichhaltig,  da  das  letztere  für  die  Mordklagen  unbewiesen  ist.  Die 
Dem.  28,  67  S.  erwähnten  Eide  bei  dem  Areopag  sind  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange der  Stelle  nach  bei  der  eigentlichen  gerichtlichen  Verhand- 
lung geleistet. 

8)  S.  Antiph.  üb.  d.  Mord.  d.  Herod.  11.  Arist.  57,  4  sagt:  sladyst  d* 
o  ßaoiXsvg  %al  dixafo[t;(r]i xal  vnaCQ'Qiot^  — 

4)  S.  Paus.  1,  28,  5:  xovg  dl  doyovg  X^ovg,  i(p'  &v  iotäaiv  oaot  dl%ag 
vnB%ovoi  xal  ot  Suoiiovtsg  xov  iihv  vßQsag^  zov  6\  dvaidBiag  avtmv  ovofui- 
tovciv.  Die  richtige  Erklärung  des  Namens  der  Steine  hat  gegeben  Forch- 
hammer de  lapidib.  in  Areop.  quib.  iosistebant  reus  et  accusator  p.  7  ff. 
Kieler  Ind.  lect.  1848/4.  S.  auch  Istr.  bei  Suid.  Phot.  »sog.  —  itifiäto  dl 
xal  'Ad^vriaiv  17  'Avaidsuc  %otl  tsqov  riv  avTrjg,  dtg  "ictQog  iv  td\ 

6)  S.  PoU.  8,  117  bei  der  Schilderung  der  Verhandlung  vor  dem 
Areopag:  iylvBto  61  dionikoöla  %al  nerd  t^v  Simfioaiav  xQlöig,  Eid  bei  den 
£Blivai:  Dein.  g.  Dem.  47,  87.    Ueber  das  Opfer  s.  Dem.  28,  68. 
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Verwandtschaftsverhältniss  zu  dem  Erschlagenen,  um  sein  An- 
klagerecht zu  begründen,  und  dass  der  Beklagte  die  That  voll- 
bracht habe,  der  Beklagte,  dass  er  dieselbe  nicht  vollbracht  habe, 
und  beide  verfluchten  in  dem  Eide  für  den  Fall  eines  Meineides 
sich  und  ihr  Geschlecht.^)  Jede  Partei  hatte  das  Recht,  zwei 
Reden  zu  halten,  in  denen  sie  sich  aber  streng  an  die  Sache 
halten  musste.*)  Wenn  die  Gerichtsverhandelung  in  Wirklichkeit 
drei  Tage  gedauert  hat,  so  wird  am  ersten  Tage  die  erste  Rede 
des  Klägers,  an  die  sich  die  Aussagen  der  Zeugen  und  der  Eid 
auf  dieselben  anschlössen,  und  die  erste  Rede  des  Beklagten  ge- 
halten sein,  am  zweiten  Tage  wird  die  zweite  Rede  der  beiden 
Parteien  und  am  dritten  die  Abstimmung  gefolgt  sein.^)  Noch 
nach  der  ersten  Rede  der  Parteien  hatte  der  Beklagte  das  Recht, 
sich  dem  ürtheile  durch  eine  freiwillige  Verbannung  zu  ent- 
ziehen.*) Bei  der  Abstimmung  entschied  Stimmengleichheit  für 
den  Beklagten.^)  Der  Freigesprochene  brachte  im  Heiligthume 
der  Us^va^  diesen  ein  Dankopfer  dar.^) 

Der  vorsätzliche  Todtschläger,  welcher  sich  durch  die  Flucht  ^^«  <^  '^odt- 
der  gerichtlichen  Strafe  entzogen  hatte,  und  der  unvorsätzliche 
Todtschläger,  welcher  vom  Gerichte  verbannt  war,   standen  hin- 
sichtlich   ihrer    persönlichen  Sicherheit   unter   denselben   gesetz- 


1)  Ueber  die  Eide  der  Parteien  a.  (Dem.)  47,  72.  Lya.  10,  11.  Antiph. 
üb.  d.  Chor.  16,  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  11.  Dem.  23,  67.  Derselbe  Eid- 
schwar  auch  bei  dem  Palladion:  (Dem.)  69,  9/10.  Ueber  die  Bedeutung  dieser 
Eide  8.  Philippi  89  ff.  Der  Schol.  zu  Dem.  23,  63  im  Bullet,  de  corr.  Hell. 
1,  137  sagt  über  die  dL(oy,oüia:  ovav  oi  g>ovt%riv  Si,%ai6(iBvot  S£%riv  cofiwov 
nQO  vrjg  dUrjg  SKdtBQOi,  TciXrid^  Is^siVy  i^<oXstocv  eccvtoig  inai^mfisvoi  ^  sl 
i^anari^aaiev.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  87  erwähnt  noch  einen  Eid  des  Klä- 
gers, nachdem  er  in  dem  Proc^sse  gesiegt  hat,  von  dem  wir  sonst  nichts 
wissen.     S.  Philippi  93,  33 

2)  S.  Poll.  8,  117.  Lys.  3,  46.  Lyk.  Leokr.  12.  Dieselben  Bestimmungen 
waren  auch  für  das  Palladion  gültig.  S.  Antiph.  üb.  d.  Chor,  (vor  dem 
Palladion  gehalten:  Philippi  32  ff.)  9,  14. 

3)  Die  Vertheilung  der  einzelnen  Acte  auf  die  einzelnen  Tage  geht 
auf  Schoemsvnn  Antiquit.  292  zurück.  Ob  freilich  für  diese  Annahme  Poll. 
8,  117:  nad"*  ^%aarov  Sl  (trlva  xQimv  iifiSQmv  iSina^ov  ifps^^Sy  t:szccqt7j  tpQ'C' 
vovtoQy  tQitrj,  Ssvtiga  als  Zeugniss  gelten  kann,  ist  sehr  fraglich.  Ueber 
die  Zeugen  und  ihren  Eid  s.  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod   12. 

4)  S.  Dem.  23,  69.  Poll.  8,  117  macht  für  die  Elternmörder  eine  Aus- 
nahme. 

6)  Stimmengleichheit  spricht  frei:  Antiph.  üb.  d.  Mord.  d.  Herod.  51. 
6)  S.  Paus.  1,  28,  6. 

Gilbert,  grieoh.  StMtsalterth.  I.    2.  Aufl.  28 
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liehen  Bestimmungen.  Hielten  sich  dieselben  von  den  attischen 
Grenzen,  von  den  Eampfspielen  und  den  amphiktyonischen  Festen 
fern,  so  war  ihre  Tödtung  strafbar,  und  derjenige,  welcher  sich 
derselben  schuldig  machte,  wurde  wie  jeder  andere  Todtschläger 
abgeurtheilt.  Liessen  sich  dieselben  dagegen  innerhalb  der  atti- 
schen Grenzen  betreffen,  so  durften  sie  ungestraft  getödtet  oder 
zur  Strafvollstreckung  den  Thesmotheten  zugeführt  oder  zur  An- 
zeige gebracht  werden.*) 
Biutsühn«.  Derjenige  Todtschläger,  dessen  Verbrechen  nur  mit  Verban- 

nung bestraft  war,  und  derjenige,  dessen  Todtschlag  straflos  war, 
konnten  unter  gewissen  Formalitäten  in  die  religiöse  und  bürger- 
liche Gemeinschaft  des  Staates  zurückkehren.  Die  Formalitäten, 
unter  denen  dieses  geschah,  waren  die  religiöse  Reinigung  und 
die  Blutsühne.  Wer  einen  straflosen  Todtschlag  begangen  hatte, 
bedurfte  nur  der  religiösen  Reinigung,  dieser  aber  deswegen, 
weil  jeder,  der  Menschenblut  vergossen  hatte,  für  unrein  galt.*) 
Wer  sich  eines  unvorsätzlichen  Todtschlages  schuldig  gemacht 
hatte,  bedurfte  zur  Rückkehr  aus  der  Verbannung  vor  Ablauf 
der  gesetzlichen  Frist  der  Versöhnung  mit  den  Verwandten  des 
Erschlagenen.  Gültig  aber  war  diese  Versöhnung  nur  dann, 
wenn  der  Vater,  die  Brüder  und  die  Söhne  des  Erschlagenen 
dieselbe  einstimmig  gewährten.  Waren  solche  Verwandte  nicht 
vorhanden,  so  hatten  die  Epheten  10  Mitglieder  aus  der  Phratrie 
des  Erschlagenen  auszuwählen,  welche,  wenn  sie  wollten,  die 
Versöhnung  gewähren  konnten.^)  An  diese  Versöhnung  des  Todt- 
schlägers   mit   den  Verwandten   des   Erschlagenen   schloss  .sich 

1)  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  bei  Dem.  23,  S8.  29  ff.  51  ff.  fdr  den 
vorsätzlichen  Todtschläger,  während  sie  nach  der  Stellung  im  G.  I.  A  I  61 
auch  für  den  unvorsätzlichen  gültig  waren.*  S.  Philippi  129  fP. 

2)  S.  Philippi  62/8.  Hierbei  wirkten  die  Exegeten  mit  S.  Said.  Igi?- 
yritai  2.  Art.:  i^rjyrixotl  x^erg  y£vovxai  nv&6%qriGxoiy  otg  fiilst  hoQ'uCqbw  xovq 
äysi  wf l  ivtaxrjd'ivxag, 

8)  Ueber  die  atdsoig  unter  der  Voraussetzung  eines  tpovog  a%ovou>g 
handelt  G.  I.  A.  I  61  und  das  Gesetz  bei  Dem.  43,  67,  das  die  vorhandenen 
Lücken  in  dem  ersten  Document  ergänzt.  Philippi  137/8  vermuthet,  dass 
in  der  Inschrift  von  den  10  Phratriegenossen  des  Erschlagenen  noch  die 
Neffen,  Vettern  und  Vetterskinder  gestanden  haben,  eine  Annahme,  die 
aber  durch  das  Gesetz  bei  Dem.  wenigstens  nicht  bestätigt  wird.  —  Wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  die  Verwandten  dem  Todtschläger  die  Verbannung 
auch  ganz  erlassen  konnten.  S.  Philippi  142/3.  Nach  Ablauf  der  gesetz- 
lichen Verbannungszeit  waren  die  Verwandten  ohne  Zweifel  gezwungen,  die 
a^£<ritf  zu  gewähren.    S.  Philippi  116. 
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auch  in  diesem  Falle  eine  religiöse  Reinigung.^)  Bei  einem  vor- 
sätzlichen Todtschlage  dagegen  war,  wenn  der  Mörder  vor  dem 
Urtheile  des  Gerichtes  in  die  Verbannung  gegangen  war,  die  Ge- 
währung der  Versöhnung  von  Seiten  der  Verwandten  des  Er- 
schlagenen nicht  gestattet,  dagegen  konnte  dieser  vor  seinem 
Ende  dieselbe  noch  gewähren.^) 

Der  grösste  Theil  der  Gerichtsbarkeit  in  privaten  Streitig-  Schiedsrichter. 
keiten  lag  in  den  Händen  öflFentlicher  Schiedsrichter  oder  diaLtrj- 
xaC.^)  Die  Körperschaft  dieser  Diaiteten,  an  deren  Vorhanden- 
sein bereis  im  5.  Jahrh.  nicht  gezweifelt  werden  kann,  setzte 
sich  aus  denjenigen  Athenern  zusammen,  welche  nach  Vollendung 
des  60.  Lebensjahres  in  der  Liste  der  Dienstpflichtigen  gelöscht 
wurden.  Sie  verwalteten  ihr  Amt  ein  Jahr,  nach  dessen  Verlauf 
sie  durch  den  folgenden  Jahrgang  der  von  der  Dienstpflicht  Los- 
gekommenen abgelöst  wurden.  V7er  sich  der  Pflicht,  als  Diaitet 
zu  richten,  entzog,  verfiel  in  Atimie,  ausgenommen  den  Fall,  dass 
er  ein  Amt  verwaltete  oder  im  Auslande  abwesend  war.^)     Die 


1)  S.  Dem.  23,  72. 

2)  Das  erste  ist  geschlossen  yon  Pbilippi  143  fP.  aus  Dem.  21,  43,  das 
zweite  aus  Dem.  87,  58  fP. 

8)  Ueber  die  Diaiteten  vergl.  Hudtwalcker  ob.  d.  öffentl.  ti.  Privat- 
Schiedsrichter  —  Diaiteten  —  in  Athen  u.  d.  Proc.  vor  denselben.  1812. 
M.  H.  £.  Meier  die  Privatschiedsrichter  u.  d.  öffentl.  Diaeteten  Athen?.  18^. 
Westermann  über  die  öffentl.  Schiedsrichter  in  Ath.  in  d.  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1,  286  ff.  Hubert  de  arbitris  att.  et  privatis  et  publicis.  D.  i. 
Leipsig  1885.    Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  1009  ff. 

4)  Meier  a.  a.  0.  28/9  vermuthet,  dass  sie  erst  unter  Eukleides  ein- 
gesetzt sind.  S.  dagegen  Schoemann  Yerfassungsgesch.  Ath.  44  ff.  Hubert 
a.  a.  0.  20  ff.  Lipsius  a.  a.  0.  1009  ff.  Arist.  53,  4:  Siciixrixal  9'  sialv,  olg 
av  6^7i%oaT6v  izog  jj»  xovxo  Sl  dfiXov  i%  xmv  aqxovxcov  xal  xcav  inoDvviimv. 
Es  folgt  dann  eine  Schilderung  von  der  Einrichtung  der  Musterrolle  der 
Dienstpflichtigen  —  s.  p.  853, 1  —  und  dann  fährt  Arist.  53,  5  fort:  xov  S\ 
xilsvxatov  xmv  inavviuov  XaßovxBg  ot  xsxxaffd'KOVxa  Siavifiovoiv  avtoCg  xag 
dtaCtag  xal  kni,%Xri{^ovat.v ,  ag  enaaxog  Siaixi^ast'  xal  avayyiatov  ag  av  ^xa- 
axog  locxn  ^t'f'tixag  i%9iaixäv,  6  yccQ  vofiog^  av  xig  y,fi  yivrixat  diaixqxrig  xrjg 
TiXiH^ag  avxm  %a^%ovarig^  axjiiov  slvai  xfiX^vs»,  nXriv  iav  xvxfj  ^QZ^^  agxmv 
T[ty]a  iv  insivoi  x&  ivutvx6  tj  dnodrificöv,  ovxoi,  S'  drsl^ig  slai  fiovoi.  Da- 
mit ist  alles,  was  über  Alter,  Zahl  und  Ernennung  der  Diaiteten  in  alter 
und  neuer  Zeit  behauptet  ist,  erledigt.  8.  in  dieser  Hinsicht  Suid.  Siaixrjxdg' 
Lex.  Seguer.  186,  1;  235,  28.  Poll.  8^  126.  Hesych.  ^laixrixaL  Ulpian.  zu 
Dem.  Mid.  542.  Die  Diaitetenliste  des  Jahres  325/4  mit  der  Ueberschrift: 
Jiaixrixal  ot  inl  'AvxinHiovg  aQXOvxog)  dvsd'eüav  axB<pav(od'svxB{g  vno  xov 
d7i)iifOv  enthält  108  Personen,    13  aus  der  Erechtheis,   14  aus  der  Aigeis, 

28* 


Digit 


izedby  Google 


436  n.  Antiquarischer  Theil. 

Diaiteten  bildeten  eine  richterliche  Körperschaft,  welche  allem 
Anschein  nach  in  10  Sectionen  für  die  10  Phylen  zerfiel.^)  Die 
Mitglieder  dieser  einzelnen  Sectionen  brauchten  nicht  aus  der 
Phyle  zu  sein,  in  der  sie  richteten.^)  Die  Gerichtsstätten  dieser 
einzelnen  Sectionen  waren  bestimmt  und  befanden  sich  in  Ge- 
richtshöfen und  Tempeln.®)  Der  Gerichtsgang  für  die  schieds- 
richterlichen Entscheidungen  der  Diaiteten  war  der,  dass  die 
Demenrichter  bei  den  Privatprocessen,  deren  Werthobject  10  Drach- 
men überstieg,  und  die  übrigen  Beamten  bei  den  bei  ihnen  ein- 
gebrachten Privatklagen,  —  nur  einzelne  besondere  Arten  der- 
selben waren  ausgenommen  —  einen  Diaiteten  wohl  regelmässig 
aus  der  für  die  Phyle  des  Beklagten  bestimmten  Section  den 
Parteien  zuloosten.  Der  Diaitet  war  zugleich  Instruent  und 
Richter.  Das  Verfahren  vor  demselben  war  summarischer^  bil- 
liger —  Kläger  und  Beklagter  bezahlten  jeder  nur  eine  Drachme 
und  ebenso  viel  für  jedes  Fristgesuch  —  und  gefahrloser,  da  der 
Diaitet  nur  auf  eine  Geldstrafe  erkennen  konnte.  Nach  Beendi- 
gung der  Untersuchung  erfolgte,  wenn  der  Sühneversuch  miss- 
lang, an  einem  vorher  anberaumten  Termin  das  Erkenntniss  des 
Diaiteten.^)    Das  Rechtsmittel  gegen  dasselbe  bestand  entweder, 

3  aus  der  Pandionis,  12  ans  der  Leontis,  9  ans  der  Akamantis,  11  aas  der 
Oineis,  16  aus  der  Eekropis,  9  aus  der  Hippothontis,  9  aus  der  Aiantis, 
7*  aus  der  Antiochis.  S.  C.  I.  A.  II  943.  Weitere  fragmentarische  Diaiteten- 
listen  sind  C.  I.  A.  II  941.  942.    Dagegen  ist  944  schwerlich  eine  solche  Liste. 

1)  Als  Corporation  fassen  die  Diaiteten  gemeinsame  Beschlüsse:  C.  I.  A. 
II  1172,  stiften  Weihgeschenke:  1182.  Ueber  die  Sectionen  für  die  einzelnen 
Phylen  s.  (Dem.)  47,  12:  oC  yäq  xriv  OlvritSa  xal  xiiv  'Eq^x^tda  diatzöivtBg 
ivtavta  (d.  h,  iv  rjj  -qXtciia)  ndd'i^vtat.  Bergk  hat  in  der  Zeitschr.  fQr 
Alterthumsw.  7,  1849,  273  ff.  aus  Dem.  21,  88  ff.  eine  unter  dem  Vorsitz 
von  Prytanen  constituierte  Körperschaft  von  Diaiteten  erschlossen. 

2)  Das  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  dem  Rechtsstreite  zwischen  Demo- 
sthenes  aus  Paiania  (Pandionis)  und  Meidias  aus  Anagyrus  (Dem.  21,  68 
Erechtheis)  Straten  aus  Phaleron  (Dem.  21,  83  Aiantis)  Diaitet  war. 

3)  Ueber  die  Gerichtsstätten  s.  PoU.  8,  126:  öi'^xayv  d'  iv  tsQois-  i»' 
T§  riXiaia:  (Dem.)  47,  12,  iv  t^  noinÜrj  atoa:  Dem.  45,  17,  iiti  deXtptv£a>z 
Is.  12,0.  Dem.  40,  11.  Arist.  55,  5  sagt  yoij^  dem  Schwursteine  bei  der 
ßaa^st4fg  atod  (Poll.  8,  86):  i(p'  ov  xal  of  diaLzrixal  6ii6aavxeg  dnoipaivov- 
xai  xäg  öiaCtccg, 

4)  S.  Lex.  Gantabr.  673  unter  fi^  ovaa  9l%7j:  JrjfirjxQtog  o  ^ccXrjQBvg 
ivCovg  liyei  xäv  %(ftvo(Uv(ov  %a%oxexvstv  xoig  Siionovaiv  OLVxiXay%dvovxag 
XT^v  fiii  ovaav  idst  ydq  xovg  vnh(f  9i%a  6QQi%ii>dg  d(t(pioßrixovvxag  Sucixrixdg 
sig  dixT^v  indoxTiv  (so  Müller  für  das  handschriftliche  diaixrjxsig  dexa  ixrj[) 
Xafißdvsiv    dio    wal    i%Bixo   voftog   fi^   sCadyBCd'ai    dUriv^   bI  iirj    n^oxBqov 
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wenn  in  contumaciam  entschieden  war  und  der  saclifällige  Theil 
behauptete,  das  Contumacialurtheil  sei  ohne  seine  Schuld  gefällt 
worden,  in  einer  Nullitätsklage,  die  wohl  von  einem  andern 
Diaiteten  entschieden  wurde,  oder,  wenn  kein  Contumacialurtheil 
vorlag,  in  der  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht.  In  letz- 
terem Falle  gingen  die  Acten  von  dem  zuständigen  Gerichts- 
hegemon an  ein  heliastisches  Gericht.^)  Gegen  die  Amtsthätig- 
keit  der  Diaiteten  konnte  eine  Eisangelie  bei  der  Körperschaft 
der  Diaiteten  eingebracht  werden,  von  deren  Entscheidung  dem 
Beklagten  aber  die  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  frei 
stand.     Den  Verurtheilten   traf  als    Strafe   die   Atimie.^)     Dass 

i^sxaöd'siTj  naQ*  uvroig  ^o  nQccyfia.  S.  auch  Poll.  8,  126.  Arist.  53,  1.  2 
schildert  das  Verfahren,  wie  es  bei  den  Processen,  welche  an  die  Demen- 
richter kamen,  üblich  war:  rä  d'  vnlg  tovro  x6  T/fiTjfia  (10  Dr.)  toi^g  diairri' 
xatg  naqadMaaiv,  (53,  5  sagt  er:  to  91  xsXbvxcciov  xmv  inmvviMov  Xaß6v' 
xsg  ot  xBxxaqa%ovxa  diavifiovaiv  avvoig  xäg  diuhocg  xo:l  imxXriQOVöiv ,  ag 
snacxog  Siaixrjoei*  %otl  avctynaiov  ag  av  ^naaxog  Xccxji  dtotlxag  indiaixäv,) 
oi  9\  TtuQoXaßovxsgy  iäv  ft^  Svvcnvxai  diaXvaai^  yiyvdatiovoiy  nav  fihv  ocfifpo- 
xsQOig  dgiatifj  xa  yvmöd'ivxcc  [xal]  ififiivmaiv,  i%si  xiXog  rj  SUrj,  S.  auch 
Poll.  8,  100.  Phot.  xsxxaQCi%ovxa.  Lex.  Seguer.  806,  15  ff.  Ueber  das  Ver- 
fahren bei  den  anderen  Privatklagen  wohl  mit  Ausnahme  der  dUai,  iftno- 
Qi%ai  s.  Hubert  a.  a.  0.  37  ff.  Vergl.  auch  Dem.  21,  84  ff.  'H  hvqüc  ist  der 
Termin,  an  dem  der  Diaitet  das  Urtheil  spricht,  für  das  im  allgemeinen 
das  Verbum  dnotpaivBiv  oder  speciell  freisprechend  anoSutixav  ^  verurthei- 
lend  maxadioLixav  üblich  war.  S.  auch  Hubert  a.  a.  0.  42  ff.  Kläger  und 
Beklagter,  erlegten  jeder  eine  Drachme  als  naqacxacigi  Poll.  8,  39.  127  und 
ebenso  viel  bei  jeder  vn(o(ioa£ai  Harp.  naQuaxaaig. 

1)  üeber  die  Nullitötsklage  s.  Lex.  Cantabr.  673  in  der  vorhergehenden 
Anmerkung.  Poll.  8,  60.  Lex.  Seguer.  278,  29.  Hubert  a.  a.  0.  48  ff.  Vergl. 
indessen  Tbalheim  im  Progr.  v.  Schneidemühl  1892,  p.  5  ff.  Arist.  53,  2 
schildert  das  Verfahren  bei  der  Appellation  mit  Beziehung  auf  die  Demen- 
richter: av  d'  6  sxBQog  itp^  xmv  avxiSUmv  slg  xb  Si%aüxrJQi,0Vy  ifißaXovxBg 
xocg  fjLccQzvi^iag  %al  xäg  nQO'KX'qceig  xal  xovg  vofiovg  elg  l%Cvovgy  %<OQ\g  filv 
xag  xov  ^tooxovro?,  x^Q^  ^^  ''^S  tov  (pB'öyovxog^  nal  xovxovg  %axaari(trivd- 
fisvoi  nal  xrjv  [yvmjavv  xov  diaixrixov  yeyQafAfiivriv  iv  ygafifiaxs^m  JCi^oaaQX'qoav- 
xeg,  naQuöMaat,  xotg  d*  toCg  xijv  qyvXrjv  xov  tpevyovxog  dMa^ovai  (es  sind  das 
ot  xriv  q)vXiiv  diyidSovxsg  bei  Arist.  68,  2,  d.  h.  die  4  Demenriohter  der  be- 
treffenden Phyle.  S.  Arist.  53).  ot  dl  nagaXaßovxsg  sladyovaiv  slg  xo  di- 
%aax7jQi0Vf  [xd  filv  i]vx6g  %iX(aiv  tlg  tva  xal  diaiioaüwg,  xd  vnlQ  nXiag  slg 
sva  %al  xexQanoa^ovg,  ov%  i^ea[xi.  d'  ov]rs  voiiotg  ovxs  nQOHXriasci,  ovxe 
(lagxvQ^aig  dXX'  rj  xaig  naqd  xov  dtaixrixov  X9V^^^*'  ^<<^S  ^^S  xovg  ix^vovg 
i lipsßXri fisvatg,  S.  auch  Harp.  diaixritai  ^  Suid.  Siaitrixatg,  Poll.  8,  126/7. 
Hubert  a.  a.  0.  46  ff. 

2)  S.  Arist.  53,  6:  l'tfuv  Sl  xal  sUayyiXXtiv  slg  xovg  diaixrjxdg,  Idv  xig 
dSi%ri%7i  vno  xov  äiatxrjxov^    %dv  xivog  naxayvmatv^  dxi(iov09'ai  xsXevovciv 
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die   Diaiteten    am   Schluss   ihres   Amtsjahres   zu   einer   Rechen- 
schaftsablage verpflichtet  waren,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich, 
da   in   der  eben  erwähnten  Eisangelie   eine   hinreichende   Hülfe 
gegen  etwaige  Ungerechtigkeiten  der  Diaiteten  gegeben  war.^) 
compnmiua'  Verschieden  von  diesen  öJGfentlichen  Diaiteten  waren  die  com- 

promissanschen,  welche  von  den  rarteien  meistens  mehrere,  ge- 
wöhnlich drei  nach  üebereinkunft  erwählt  wurden.  Dieselben 
entschieden  nach  Billigkeitsgründen,  und  die  Parteien  verpflich- 
teten sich  durch  einen  schriftlichen  Vertrag,  oft  sogar  durch  ge- 
stellte Bürgschaft  zur  Annahme  der  schiedsrichterlichen  Ent- 
scheidung. Gegen  dieselbe  war  weder  eine  Nullitätsklage,  noch 
eine  Appellation  zulässig.*) 
'HXuxUx.  Das  dritte  und  gr'össte  RichtercoUegium  in  Athen  war  die 

^Hhaicc,  ^  Die  Zahl  der  Mitglieder  dieser  ^HkiaCa  war  in  den 
verschiedenen  Zeiten  verschieden.  In  der  Blüthezeit  des  ersten 
athenischen  Bundes  umfasste  die  ^Hliaia  6000  Mitglieder,  welche 
aus  der  Zahl  derjenigen,  welche  sich  zum  Richteramte  meldeten, 
ohne  Zweifel    alljährlich   erloost    wurden.^)     Im   4.  Jahrhundert 


ot  vofior  iq>Baig  d*  lazl  %al  xovzoiq.  Harp.  etcayysUa  l&sst  die  Eisangelie 
nQog  tovg  dixactag  erfolgen.  Bergk  a.  a.  0.,  der  bei  Harp.  statt  nQog  tovg 
SiTiaatdg  duutrjtdg  lesen  wollte  und  damacli  die  Eisangelie  bei  der  Körper- 
schaft der  Diaiteten  eingebracht  werden  lässt,  erhält  durch  Arist.  Recht. 
Auf  eine  solche  Yerhandelung  bezieht  er  Dem.  21,  88  ff.  Fränkel  d.  att.  Ge- 
sohworenenger.  p.  72,  4  und  Hubert  61  ff.  stimmen  bei,  während  R.  Schoell 
de  synegor.  att.  p.  16  ff.  die  demosthenische  Stelle  auf  die  RechenBchafts- 
abläge  der  Diaiteten  bezieht. 

1)  Meier  a.  a.  0.  16  ff.  Schoell  a.  a.  0.  p.  16  ff.  nehmen  eine  Rechen- 
schaftsablage an,  Fränkel  a.  a.  0.  p.  72,  4  leugnet  sie. 

2)  8.  Meier  a.  a.  0.  p.  8  ff.  Hubert  a.  a.  0.  8  ff.  Dem.  88,  14/6.  Isokr. 
18,  11:  mg  oifn  slcayrnyiiiog  ^v  ^  9£%ri  dtaltrig  ys^ivriftivrig, 

8)  Für  die  Etymologie  des  Wortes,  die  unsicher  ist,  verweise  ich  auf 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  861  ff. 

4)  Arisi  24,  8  berichtet  ausdrficklich  von  der  Blüthezeit  des  ersten 
athenischen  Bundes:  ^tHttirral  filv  yocQ  ^accv  e^aniax^Xioi,  Damit  müssen 
die  Ausführungen  Fränkels  d.  att.  Qeschworenenger.  1  ff.  als  erledigt  gelten. 
Die  Verse  bei  Arist.  Wesp.  661  ff.:  dno  tovrov  vvv  natd&sg  ^tictov  voiai 
9i%a<naig  iwucvtov  — 1|  xiXuiaiv,  novna)  nXsiovg  iv  t j  X<OQa  %axivu<s^BVy  — 
ylyvBxai  riftCv  iaatov  S'qnov  yial  nsvti^Tiovta  rdXavta  besagen:  mehr  als 
6000  Richter  hat  es  niemals  gegeben,  wohl  aber  weniger,  sodass  die  Berech- 
nung für  die  frühere  Zeit  noch  ungünstiger  ausfällt.  Die  Entscheidung  der 
zahlreichen  Processe  der  Bundesgenossen  in  Athen  mochte  eine  so  grosse 
Zahl  von  Richtern  nothwendig,  die  von  Arist.  a.  a.  0.  bezeugte  Antheil- 
nähme  der  Majorität  der  Bürger  an  der  Staatsverwaltung,   für  die  sie  be- 
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waren,  da  die  Processe  der  Bundesgenossen  in  Wegfall  ge- 
kommen waren,  6000  Geschworene  nicht  mehr  nöthig.  Ausser- 
dem aber  war  allem  Anscheine  nach  auch  die  politische  Energie 
der  Athener  nicht  mehr  so  angespannt,  dass  sich  jährlich  so 
viele  Personen  freiwillig  zum  Bichteramte  meldeten,  um  aus 
ihnen  6000  Geschworene  ausloosen  zu  können.  Im  4.  Jahrh. 
sind  deshalb,  wie  es  scheint,  alle  unter  die  Zahl  der  Geschwo- 
renen aufgenommen,  welche  sich  freiwillig  dazu  meldeten  und 
die  dazu  nothigen  Qualificationen  besassen,  d.  h.  diejenigen, 
welche  über  30  Jahre  alt  waren,  dem  Staate  keine  Gelder  schul- 
deten und  nicht  mit  Atimie  behaftet  waren.  Wer  diese  Be- 
dingungen nicht  erfüllte  und  sich  trotzdem  in  die  Zahl  der 
Richter  einschlich  und  als  Geschworener  fungierte,  wurde  vor 
Gericht  gezogen  und  bestraft.^) 

Alle  Athener,  welche  sich  für  das  laufende  Jahr  als  Helia.  BeUoBteneid. 
sten   gemeldet  hatten,   leisteten  im  Anfange  desselben  auf  dem 
Ardettos  den  Heliasteneid.*)   Derselbe  hatte  folgenden  Wortlaut: 


80ldet  wnrdeD,  möglich  machen.  DasB  die  Richter  im  5.  Jahrh.  aus  der 
Zahl  der  sich  Meldenden  erloost  wurden,  ergiebt  sich  aus  Arisi  27,  4:  d(p* 
mv  (infolge  der  Einführung  des  Richtersoldes  durch  Perikles)  altmvtai 
zivsg  %bC(^(o  (nämlich  xä  Ömaati^Qia)  ysvia^'ai,,  nXri^ovftivmv  (da  sich  erloosen 
Hessen,  d.  h.  meldeten)  ini(AsXmg  asl  fiäXXov  tmv  xv%6vtaiv  ^  x&v  heistnmv 
dv^gconoav, 

1)  S.  Arist.  68,  8:  Stndieiv  ö'  i^eaztv  xoi:g  vnlQ  X'  hrj  ysyovo^iv,  ocoi 
avzav  uri  otpsiXovciv  xA  drmoaim  ij  axiftoi  elaiv  idv  di  xtg  dixcef^,  otg  ftri 
^^saxtVy  ivÖB^yivvxat.  ic[al  sfe]  x6  di^i^ceaxijQtov  «^<J«yer[at],  iäv  Ö'  «Zw,  nQOC- 
xtn[m(nv  avx'\m  ot  dt%aGxa£^  oxi,  av  do%^  ä^iog  slvai.  na^'S^Cv']  rj  dnoxsiaai.^ 
iäv  di  difYVQiov  xi,(Mfj^,  8ti  avxov  d€d€<r[da»],  Bong  dv  inxsiajj  x6  xs  nqo^ 
xBQOv  oq>Xrjfi[a,  i]^'  m  ivsäeix^,  %al  oxi  dv  avxqt  TtQoaxifn^Of^  x[6  dinjatfXT^- 
QM}v.  Vergl.  auch  PoU.  8,  122:  idixa^ov  $'  ot  vnlg  xQtd%ovxa  ixrj  i%  xdiv 
intzC^mv  %al  fiii  oipsiXovxmv  xip  drjfiotfio}, 

2)  S.  Harp.  *jiQd7jxxog'  —  xonog  'Ad^vriciv  tmlg  xo  axdSiov  x6  Ilav- 
ad7ivai%6v,  TtQog  xm  d'^fm  xm  vniveq^ev  'AyQvXimv.  iv  xovxtp,  (paaC,  6ri(toa£^ 
ndvxsg  mfivvov  'A&rivaioi,  xov  oquov  xov  riXutcxixov,  dvo(i>död'ri  dl  dno 
'AffdT^xxov  i]Q<oog  dgxalov^  dg  'Ad^vcciovg  nqmxog  i^coQntcev.  GsdtpQatfxog  d' 
iv  xoCg  nsifl  vofifov  drjXoCf  mg  TtaxsXiXvxo  x6  id'og  xovxo.  Vergl.  Lex.  Seguer. 
448,  24.  Suid.  riXiaaxi^g.  Poll.  8,  122  mit  der  Bemerkung  von  Lipsius  bei 
Meier  und  Schoemann  att.  Proc'  161,  29.  Dass  die  Heliasten  nur  einmal, 
also  nicht  noch  mal  vor  jeder  Gerichtssitzung  einen  Eid  leisteten,  ergiebt 
sich  aus  Isokr.  18,  84.  Der  Eid  wird  genannt  o  09x09  6  riXittax^ttog:  Hyper. 
f.  Euxenipp.  XLIX,  b  xmv  riXiacxmv  OQxog:  Dem.  24,148,  6  dtnacxiTiog  ognog: 
Lex.  Seguer.  207,  6,  6  xmv  dmaaxmv  o(f%og:  Aisch.  g.  Etes.  6.  Dass  der 
Heliasteneid  alle  Jahre  geleistet  wurde,  bezeugt  Isokr.^lÖ,  21. 
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die  Trägerin  der  Gerichtshoheit  und  richtete  entweder  in  ihrer 
Gesammtheit  oder  in  grosseren  oder  geringeren  Bruchtheilen  der- 
selben. In  unseren  Quellen  sind  Gerichte  von  200,  400,  500, 
1000,  1500,  2000  und  2500  Mitgliedern  nachweisbar,  zu  denen 
aber  immer  noch  einer  hinzuzurechnen  ist.^)  Specialgerichtshöfe 
wurden  gebildet  bei  militärischen  Klagen  aus  den  Kameraden  des 
Beklagten,  bei  Mysterienprocessen  aus  Eingeweihten  und  viel- 
leicht bei  Handelsklagen  aus  sachverständigen  üeliasten.^) 

Es  ist  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  schon  im  sectionen, 
5.  Jahrhundert  die  6000  Richter  in  eine  Anzahl  von  Sectionen 
zerfielen,  von  denen  jede  einzelne  500  Mitglieder  enthalten  zu 
haben  scheint.  Die  Zahl  dieser  Sectionen  wird  man  entweder 
entsprechend  der  im  4.  Jahrhundert  vorhandenen  Zehnzahl  auf 
10  unter  Annahme  von  1000  Ersatzgeschworenen  oder  auf  12 
anzusetzen  haben.  Ob  diese  einzelnen  Sectionen,  die  Richtigkeit 
der  Annahme  von  10  dixa6tfJQi,a  vorausgesetzt,  nur  Mitglieder 
derselben  Phyle  umfassten,  oder,  wie  im  4.  Jahrhundert,  aus  An- 

f)  Tjliai'u  die  Gesatnmtheit  der  GeschworeneD  bezeichnet  wird.  Lage  dieses 
Veraammlangsortes  am  Markte.  S.  Curtias  att.  Stnd.  2,  42.  Wachsmath 
2,  1,  369.  In  demselben  hielten  auch  die  aus  2  oder  3  Sectionen  der  Helia- 
sten  combinierten  Gerichte  ihre  Sitzungen.  Vergl.  Harp.  riXiaCa,  Lex.  Segnen 
189,  20;  262,  10.     Phot.  Et.  M.  u.  d.  W. 

1)  In  dem  Fragmente  des  Demades  mQl  dmdsnast^ag  no.  62  im  Herm- 
13,  494:  BTiaatov  xoov  ddixTifiättov  Idiag  ^%u  zag  oUovoft^ag'  cc  filv  yaQ  iüti 
äien^va  t^g  'Af^ituv  TTjxyov  ßovXris^  ß  t^^  toiv  ilattQttmv  ^jKaarryoi'mi^,  €t  dl 
Trff  riltutlag  stehen  tu  ild^Tw  ifntttatrjgia.  ids  dw  Si^ctipneD  im  Gi'gCDSütz  zn 
der  ^hcU&f  wo  regdm^Baig  Gericht  gthaltea  wurde,  wenn  mehrere  Sectionen 
sniaintufiu  ttigien.  B,  Huqx  iiXtmtx.  Ein  Gericht  aller  HeliaäteD,  ho  weit  die- 
«1*1  ben  in  die  MysttTieu  tjinge weiht  waren^  fiiitlet  auch  hei  der  von  Anilak- 
V.  d.  Myet.  2Ö  erwähnten  Djadikaait^  8t»tt  200  Riihter:  Arist.  53,  S.  Foll. 
Ö,  4Hi  400:  Amt  M^  »,  Poll.  B,  48,  öOOs  U.  6,  SO.  (Dem.)  60,  !ü,  lOm^ 
PoU.  d,  M.  Dtim,  34,  %  imQi  Dein,  g.  Dem.  1Ü7,  20O0:  Ljß.  13,  35,  ÜfjUa? 
Dflitt*  g.  P€m.  52.  a  Frllnkfll  [k  103/4-  Meier  and  Schoemann »  167  tt*  Ur- 
miuer©  Afi>faJw*ri,  in  denori  noch  der  eine  die  Zahl  ungerade  ma^^In+nd«.' 
liichter  '  ^-t  wird,  bei  Äriöt,  öS,  3,  woraus  PolL  8,  48.     Dem.  t?4,  9, 

wti»ü    *i  ;  i*t  yotuürkt:    äiit   tüvm   Ah    o   «ff   nf^Q^Bti&Ti   ad  tok  dt- 

www  ftvo^^vm^   fmf   it^^tpmv   l£   Tcnjff  aniX^mütv  ot  4in.(i- 
c  ^oEj?  Pi^&*^^  m  h  itg  Ttqoüti^f(.    S.  ScboeUFinn  Dp,  ae 
^   nach  C   1   A    Jl  778  49y  Richtt>r  lo   duem   UepioMe 


Stilietg^  Im^ttiiUtv^  utix^ntt^iti^  g»  L^a,  14,  5,  über 
^t%.    Andok.  d,  Myat.  28^   über  Hand elj^  klagen 
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die   Diaiteten    am   Schluss   ihres   Amtsjahres   zu   einer   Rechen- 
schaftsablage verpflichtet  waren,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich, 
da   in  der  eben  erwähnten  Eisangelie   eine   hinreichende   Hülfe 
gegen  etwaige  Ungerechtigkeiten  der  Diaiteten  gegeben  war.^) 
compnmiua-  Verschieden  von  diesen  öffentlichen  Diaiteten  waren  die  com- 

'  promissarischen;  welche  von  den  Parteien  meistens  mehrere,  ge- 
wöhnlich drei  nach  Uebereinkunft  erwählt  wurden.  Dieselben 
entschieden  nach  Billigkeitsgründen,  und  die  Parteien  verpflich- 
teten sich  durch  einen  schriftlichen  Vertrag,  oft  sogar  durch  ge- 
stellte Bürgschaft  zur  Annahme  der  schiedsrichterlichen  Ent- 
scheidung. Gegen  dieselbe  war  weder  eine  Nullitätsklage,  noch 
eine  Appellation  zulässig.^) 
*miaia.  Das  dritte  und  grösste  RichtercoUegium  in  Athen  war  die 

^HXiaia.  ^  Die  Zahl  der  Mitglieder  dieser  ^HXiaia  war  in  den 
verschiedenen  Zeiten  verschieden.  In  der  Blüthezeit  des  ersten 
athenischen  Bundes  umfasste  die  ^HXiula  6000  Mitglieder,  welche 
aus  der  Zahl  derjenigen,  welche  sich  zum  Richteramte  meldeten, 
ohne   Zweifel    alljährlich   erloost   wurden.^)     Im   4.  Jahrhundert 


ot  voyLOi'  icpsaig  d*  Ictl  %al  tovxoiq.  Harp.  slcayyslüc  l&sst  die  Eisangelie 
mfos  rovg  dimaexag  erfolgen.  Bergk  a.  a.  0.,  der  bei  Harp.  statt  n^oq  xovg 
dtxaatdg  ducivTitdg  lesen  wollte  and  darnach  die  Eisangelie  bei  der  Körper- 
schaft der  Diaiteten  eingebracht  werden  lässt,  erhält  durch  Arist.  Recht. 
Auf  eine  solche  Verhandelung  bezieht  er  Dem.  21,  88  fP.  Fränkel  d.  att.  Ge- 
sohworenenger.  p.  72,  4  nnd  Hubert  51  ff.  stimmen  bei,  während  R.  Schoell 
de  synegor.  att.  p.  16  ff.  die  demosthenische  Stelle  auf  die  RecheuBchafts- 
abläge  der  Diaiteten  bezieht. 

1)  Meier  a.  a.  0.  16  ff.  Schoell  a.  a.  0.  p.  16  ff.  nehmen  eine  Rechen- 
schaftsablage an,  Fränkel  a.  a.  0.  p.  72,  4  leugnet  sie. 

2)  S.  Meier  a.  a.  0.  p.  8  ff.  Hubert  a.  a.  0.  8  ff.  Dem.  88,  14/6.  Isokr. 
18,  11 :  mg  o^  slaayayuMig  i}v  ri  dUri  dui£tfjg  ysysvrifiivrig, 

8)  Für  die  Etymologie  des  Wortes,  die  unsicher  ist,  verweise  ich  auf 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  861  ff. 

4)  Arist.  24,  8  berichtet  ausdrücklich  von  der  Blüthezeit  des  ersten 
athenischen  Bundes:  9i%a6tal  i^lv  yotQ  ^cccv  l^a%icx^^oi.  Damit  müssen 
die  Ausführungen  Fränkels  d.  att.  Qeschworenenger.  1  ff.  als  erledigt  gelten. 
Die  Verse  bei  Arist.  Wesp.  661  ff.:  dno  tovtov  vw  jtcttdd'sg  nictov  xoUfi 
9i%a9%aXg  twucvrov  —  1b  £  xiXuiaiv^  yiovnm  nXeiovg  iv  t^  X<oQa  nativaad'sv^  — 
yCyvBzai  rjfUv  i%at6v  drinov  xal  nsvtT^%ovta  tdXavxa  besagen:  mehr  als 
6000  Richter  hat  es  niemals  gegeben,  wohl  aber  weniger,  sodass  die  Berech- 
nung für  die  frühere  Zeit  noch  ungünstiger  ausfällt.  Die  Entscheidung  der 
zahlreichen  Processe  der  Bundesgenossen  in  Athen  mochte  eine  so  grosse 
Zahl  von  Richtern  nothwendig,  die  von  Arist.  a.  a.  0.  bezeugte  Antheil- 
nähme  der  Majorität  der  Bürger  an  der  Staatsverwaltung,   für  die  sie  be* 
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waren,  da  die  Processe  der  Bundesgenossen  in  Wegfall  ge- 
kommen waren,  6000  Geschworene  nicht  mehr  nöthig.  Ausser- 
dem aber  war  allem  Anscheine  nach  auch  die  politische  Energie 
der  Athener  nicht  mehr  so  angespannt,  dass  sich  jährlich  so 
viele  Personen  freiwillig  zum  Richteramte  meldeten,  um  aus 
ihnen  6000  Geschworene  ausloosen  zu  können.  Im  4.  Jahrh. 
sind  deshalb,  wie  es  scheint,  alle  unter  die  Zahl  der  Geschwo- 
renen aufgenommen  y  welche  sich  freiwillig  dazu  meldeten  und 
die  dazu  nöthigen  Qualificationen  besassen,  d.  h.  diejenigen, 
welche  über  30  Jahre  alt  waren,  dem  Staate  keine  Gelder  schul- 
deten und  nicht  mit  Atimie  behaftet  waren.  Wer  diese  Be- 
dingungen nicht  erfüllte  und  sich  trotzdem  in  die  Zahl  der 
Richter  einschlich  und  als  Geschworener  fungierte,  wurde  vor 
Gericht  gezogen  und  bestraft.^) 

Alle  Athener,  welche  sich  für  das  laufende  Jahr  als  Helia.  Baiasteneid. 
sten   gemeldet  hatten,   leisteten  im  Anfange  desselben  auf  dem 
Ardettos  den  Heliasteneid.^)    Derselbe  hatte  folgenden  Wortlaut: 


Boldet  wordeu,  möglich  machen.  Dass  die  Richter  im  6.  Jahrh.  aus  der 
Zahl  der  sich  Meldenden  erloost  wurden,  ergiebt  sich  aus  Arisi  27,  4:  dtp' 
iv  (infolge  der  Einführung  des  Richtersoldes  durch  Perikles)  alxmvzal 
xivBg  xB^gto  (nämlich  xä  dt%aaxi^Qia)  ysvsc^aiy  %XriQovfiivaiv  (da  sich  erloosen 
Hessen,  d.  h.  meldeten)  intfAsläg  dsl  ikcellov  xmv  xvxovxmv  iq  xmv  inist%civ 
dv&Qanmv, 

1)  S.  Arist.  68,  8:  Stndisiv  d'  i^soxiv  xoig  vn^Q  X'  ixri  ysyovooiv,  ocot 
avzoiv  fiTj  ötpslXovöiv  xm  drukoalm  ij  axifioi  elatv  idv  di  xig  dixa£^,  olg  /»^ 
^^satiVy  h9kiiivvxai  %\al  Big]  xo  St%aaxiqQtov  sladysx{cci]^  idv  d'  dXm,  ngoö- 
xt.n[6ctv  avx^m  ot  dmaaxaC^  oxi  äv  don^  a^iog  slvat  7ca&8[Cv']  ^  dnoxBiaai 
idv  6i  dQyvQiov  xiitrjd^^,  6tt  avxov  d«dfcr[dat],  %mg  av  i%x8£ajj  x6  xs  wpo- 
xsQOV  otpXrjfiluy  i]9'  m  iveÖs^x^y  tai  ort  dv  otvx^  nQoaxifn^öj^  x{o  di,%]aax7J- 
Qtov»  Vergl.  auch  PoU.  8,  122:  idUa^ov  9'  ot  vnlg  XQtd%ovxa  ixrj  ix  xmv 
inn^fimv  xal  /li^  otpeiXovxmv  to»  9ri(i.oc£(p, 

2)  S.  Harp.  'jiQdrixxog'  —  xonog  'Ad^vrjaiv  vnhq  x6  tfxddiov  x6  IIccv- 
a^va'i%6v,  TCQog  xm  di^(i,a>  xm  vnivB^^Bv  'AyQvXimv.  iv  xovxcji^  q>ac£,  örjuoai^ 
ndvxsg  mfnvvov  U^vaioi  xov  oquov  xov  ^Xiaexi%6v,  mvofuiad'ri  dl  dno 
'AqStJxxov  TjQioog  a^;|;a^v,  og  U&rjvaiovg  nQoixog  i^oagntüBV.  GsdfpQaaxog  9' 
iv  xoig  nsgl  vofioav  ÖrjXoij  dtg  naxsXiXvxo  x6  i^og  xovxo.  Vergl.  Lex.  Seguer. 
443,  24.  Suid.  tiXi^aaxi^g.  Poll.  8,  122  mit  der  Bemerkung  von  Lipsius  bei 
Meier  und  Schoemann  att.  Proc*  161,  29.  Dass  die  Heliasten  nur  einmal, 
also  nicht  noch  mal  vor  jeder  Gerichtssitzung  einen  Eid  leisteten,  ergiebt 
sich  ans  Isokr.  18,  84.  Der  Eid  wird  genannt  6  OQ-Kog  6  riXiaaxtnog:  Hyper. 
f.  Euxenipp.  XLIX,  o  xmv  r}Xi>acxmv  oQxogi  Dem.  24,148,  6  di%a<ni%6g  OQtiog: 
Lex.  Seguer.  207,  6,  6  xmv  Stnaaxmv  OQ%og:  Aisch.  g.  Etes.  6.  Dass  der 
Heliasteneid  alle  Jahre  geleistet  wurde,  bezeugt  Isokr.^lö,  21. 
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Ich  werde  entscheiden  nach  den  Gesetzen  und  nach  den  Be- 
schlüssen des  athenischen  Volkes  und  des  Rathes  der  500,  in 
den  Fällen  aber^  für  welche  es  keine  Gesetze  giebt,  nach  gerech- 
tester üeberzeugung  ohne  Gunst  und  Feindschaft.  Ich  werde 
entscheiden  über  das^  was  die  Klage  enthält.  Und  ich  werde 
anhören  die  Kläger  sowohl  wie  die  Beklagten  in  gleicher  Weise 
beide.  Ich  schwöre  dieses  beim  Zeus^  beim  Apollon  und  bei  der 
Demeter,  und  es  möge  mir,  wenn  ich  meinen  Eid  halte,  viel 
Gutes  zu  Theil  werden,  wenn  ich  aber  falsch  schwöre,  so  möge 
Verderben  treffen  mich  selbst  und  mein  Geschlecht^) 
Das ffroue  Glicht        Die  HcHaia  war  eine  politische  Körperschaft  unter  der  Vor- 

und  dte  kleinen   .  *  * 

Gerichte,      staudschaft  der  Thesmotheten  und  hatte  ihre  eigene  Versamm- 
lungsstätte. ^)     Dieselbe   war  als  Vertreterin   der  Volksgemeinde 

1)  üeber  den  Werth  des  bei  Dem.  24,  149  ff.  eingelegten  Heliasten- 
eides  s.  Westermann  comment.  de  iorisiur.  iudicnm  Ath.  formola  Leipz. 
1858.  1859  pars  1.  2.  S.  Vergl.  auch  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att. 
Proc'  168,  17.  Die  Bettung  desselben  durch  Hofmann  de  iuris  iurandi  ap* 
Athen,  formulis  3  ff.  Darmstadt  1886  halte  ich  nicht  für  gelungen.  Der 
echte  Eid,  von  Fränkel  im  Herrn.  13,  452  ff.  mit  grosser  Umsicht  aus  den 
einschlägigen  Stellen  hergestellt,  lautete  ungefähr  folgendermassen :  tprj<ptov' 
fLai  %ata  tovg  vofiovg  xal  tä  tpritpCaiLaxa  xov  drjfuiv  tov  'Ad'Tjvaüov  ical  tijg 
ßovXijg  Toov  nBVtci%oeimv^  n^ql  d'  mv  av  v6fLoi  firi  cocri,  yvmfLTj  t^  dt%aiozdtri 
xal  ovts  x^Q'-'^^S  sws%'  ovt'  ix^Q^S*  (Hergestellt  aus  Aisch.  g.  Etes.  6. 
Dem.  19,  179;  39,  40;  57,  68.)  xcrl  iprifpiov^ai.  nggl  avtmv^  iv  av  17  SCm^ig  ^. 
(Hergestellt  aus  Aisch.  g.  Tim.  154.  170.  Dem.  45,  50.)  xal  d%QodoofLai 
tmv  tB  TiatTjyoQOvvtmv  xal  tmv  dnoloyoviiivmv  bfio£<og  dy^oiv,  (Hergestellt 
aus  Dem.  18,  2.  6.  Isokr.  15,  21.  Luk.  y.  d.  Verleumd.  8.)  6pLvvii,i  xavta 
vii  xov  düx,  vrj  xov  'AnoXXca^  vq  xr^v  d'qfiTjxQCCj  xal  si^rj  (liv  fLoi  svogxovvxi 
sfoXXcc  xcrl  dyad'äy  inioQ%ovvxi,  9*  i^aXna  avxm  xs  xixl  yivei.  (Hergestellt 
aus  Poll.  8,  122.  Andok.  v.  d.  Myst.  81,  vergl.  C.  I.  A.  II  578.)  Der  Passus 
bei  Andok.  v.  d.  Myst.  91  befand  sich  wohl  nur  unmittelbar  nach  der 
Amnestie  in  dem  Eide. 

2)  Als  politische  Körperschaft  zeigt  sich  die  Heliaia  darin,  dass  ot 
Si%acxaC  neben  der  Bule  den  Vertrag  mit  Chalkis  445  beschwören.  S. 
C.  I.  A.  IV  27  a.  Die  Gesammtheit  der  Heliasten  wird  in  dieser  Urkunde 
ii  TiXiMÜc  71  xmv  d'süfio^sxav  genannt,  v.  Wilamowitz-Moellendorf  in  den 
phil.  Unters.  Heft  1,  p.  90  ff.  macht  daraus  das  Amtslocal  der  Thesmotheten, 
„die  sonnige  Halle",  neben  dem  9'scfiod'ioiov ,  vielleicht  in  unmittelbarem 
Gonneze  mit  demselben.  Gegen  ihn  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  359  ff. 
Denselben  Ausdruck  hat  Taylor  bei  Antiph.  üb.  d.  Chor.  21  für  elg  rfiv 
TiXiaytiiv  xr^v  xmv  &Bafiod'sxmv  hergestellt,  wo  rjXiaia  das  Local  bezeichnet. 
Ebenso  ist  die  (Dem.)  47,  12  erwähnte  iiXiaia  der  Versammlungsort  der  Ge- 
sammtheit der  Heliasten,  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  28  x6  xav  ^eöfio^sxmv 
öiyiaaxi^Qtov  genannt.    Vergl.  Paus.  1,  28,  8,  während  bei  Dem.  23,  97  mit 
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die  Trägerin  der  Gerich tsboheit  und  richtete  entweder  in  ihrer 
Gesammtheit  oder  in  grösseren  oder  geringeren  Bruchtheilen  der- 
selben. In  unseren  Quellen  sind  Gerichte  von  200,  400,  500, 
1000,  1500,  2000  und  2500  Mitgliedern  nachweisbar,  zu  denen 
aber  immer  noch  einer  hinzuzurechnen  ist.^)  Specialgerichtshöfe 
wurden  gebildet  bei  militärischen  Klagen  aus  den  Kameraden  des 
Beklagten,  bei  Mjsterienprocessen  aus  Eingeweihten  und  viel- 
leicht bei  üandelsklagen  aus  sachverständigen  üeliasten.^) 

Es  ist  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  schon  im  s^ctumeH, 
5.  Jahrhundert  die  6000  Richter  in  eine  Anzahl  von  Sectionen 
zerfielen,  von  denen  jede  einzelne  500  Mitglieder  enthalten  zu 
haben  scheint.  Die  Zahl  dieser  Sectionen  wird  man  entweder 
entsprechend  der  im  4.  Jahrhundert  vorhandenen  Zehnzahl  auf 
10  unter  Annahme  von  1000  Ersatzgeschworenen  oder  auf  12 
anzusetzen  haben.  Ob  diese  einzelnen  Sectionen,  die  Richtigkeit 
der  Annahme  von  10  dixaötrjgta  vorausgesetzt,  nur  Mitglieder 
derselben  Phyle  umfassten,  oder,  wie  im  4.  Jahrhundert,  aus  An- 

fl  TiXiaifx  die  Gesammtheit  der  Geschworenen  bezeichnet  wird.  Lage  dieses 
Vereammlungsortes  am  Markte.  S.  Cortius  att.  Stnd.  2,  42.  Wachsmuth 
2,  1,  859.  In  demselben  hielten  auch  die  aus  2  oder  8  Sectionen  der  Helia- 
sten  combinierten  Gerichte  ihre  Sitzungen.  Yergl.  Harp.  rjXiccia,  Lex.  Segaer. 
189,  20;  262,  10.     Phot.  Et.  M.  u.  d.  W. 

1)  In  dem  Fragmente  des  Demades  xegl  dmdsiiasr^ag  no.  52  im  Herm* 
18,  494:  tTiciatov  xmv  ddinrniarmv  iSCag  ^xsi,  zag  oUovofi^ag'  a  (ilv  yccQ  iati 
dsönsva  rr^g  'AqiCov  Tcdyov  ^ovXrig^  a  8\  tmv  iXaTTOvoav  St%a0T7iQÜDV  ^  ä  Ö^ 
xrjg  riXiaiag  stehen  ta  iXatzat  dLHCcaTi^Qicc  als  die  Sectionen  im  Gegensatz  zn 
der  TiXialUy  wo  regelmässig  Gericht  gehalten  wurde,  wenn  mehrere  Sectionen 
zusammen  tagten.  S.  Harp.  riXiaia.  Ein  Gericht  aller  Heliasten,  soweit  die- 
selben in  die  Mysterien  eingeweiht  waren,  findet  auch  bei  der  von  Andok* 
V.  d.  Myst.  28  erwähnten  Diadikasie  statt.  200  Richter:  Arist.  58,  8.  Poll. 
8,  48,  400:  Arist.  68,  8.  Poll.  8,  48,  500:  Is.  6,  20.  (Dem.)  60,  10,  1000: 
Poll.  8,  53.  Dem.  24,  9,  1600:  Dein.  g.  Dem.  107,  2000:  Lys.  13,  35,  2500: 
Dein.  g.  Dem.  52.  S.  Fränkel  p.  108/4.  Meier  und  Schoemann'  167  ff.  Ge- 
nauere Angaben,  in  denen  noch  der  eine  die  Zahl  ungerade  machende 
Richter  hinzugefügt  wird,  bei  Arist.  63,  8,  woraus  Poll.  8,  48.  Dem.  24,  9, 
wozu  der  Scholiast  bemerkt:  Sia  zovto  d'k  6  slg  ngoasts^  ad  toig  dt- 
Httataig^  tvcc  (irj  tamv  ysvofiivmv  xmv  ^i^gxov  ig  torig  aniX^mav  ot  dmoL' 
iofisvoi^  dXX'  iiieivog  do^r^  vittav,  i  6  slg  ngocts^^.  S.  Schoemann  op.  ac, 
1,  215.  Indessen  sind  nach  C.  I  A.  II  778  499  Richter  in  einem  Gerichte 
in  Function  gewesen. 

2)  Ueber  die  ygatpal  deiXiag,  XLnota^hv,  datgats^ag  s.  Lys.  14,  6,  über 
Mysterienprocesse  Poll.  8,  128.  Andok.  d.  Myst.  28,  über  Handel»klagen 
Dem.  36,  43,  wo  es  heisst:  xal  iymys  xal  avxog  avyxotgm  öoqxotatov  slvai 
Tovzov^  ittv  viidg  ns^aij  zovg  nsQl  zmv  avfißoXa^mv  zmv  iftnoqiMmv  Sind^ovzccg. 
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gehörigen  aller  Phylen  zusammengesetzt  waren,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  weder  bejahen  noch  verneinen.^)  Femer  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  im  5.  Jahrhundert  die  einzelnen  Sectionen  be- 
stimmten Gerichtshegemonen,  welche  in  bestimmten  Gerichts- 
höfen Gericht  hielten,  zugewiesen  oder  zugeloost  wurden  und  in 
diesem  Yerhältniss  dann  wohl  das  ganze  Jahr  verblieben.^) 
«nS-'"K/J^  ^^^   ^^^   Neuordnung    der   Verfassung    unter    dem    Archen 

Eukleides  scheint  man  auch  eine  Neuorganisation  des  Gerichts- 
wesens vorgenommen  zu  haben.  Da  man  seit  diesem  Zeitpunkte 
höchst  wahrscheinlich  alle,  welche  sich  dazu  meldeten,  wenn  sie 
die  oben  angeführten  Bedingungen  erfüllten,  unter  die  Zahl  der 

1)  Da  das  einzelne  dtiiaati/JQi.ov  noch  im  4.  Jahrhundert  aus  600  Mit- 
gliedern bestand  —  s.  Dem.  24,  9.  Harp.  riUaia.  Poll.  8,  123  — ,  obgleich 
damals  diese  Zahl  höchst  wahrscheinlich  nur  noch  eine  fictive  war,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  die  Zahl  600  für  die  Mitglieder  der  einzelnen 
^ixa<rTij9ta,  da  sie  doch  einmal,  um  später  als  fictive  Zahl  beibehalten  zu 
werden,  reale  Bedeutung  gehabt  haben  muss,  im  6.  Jahrh.  feststehend  war. 
In  dem  Process  des  Perikles  fungierten  1600  Richter:  Plut.  Per.  32.  Die 
Ansicht  von  dem  Vorhandensein  von  10  8i,%actriQi.a  mit  je  600  Mitgliedern 
und  von  1000  Ersatzgeschworenen  ist  von  Matthiae  de  indiciis  Atheniensium 
in  den  Miscell.  phil.  1,  p.  261  zuerst  aufgestellt  und  von  Schoemann  op. 
ac.  1,  200  ff.  angenommen.  Schoell  in  den  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  7/B 
nimmt  auf  Grund  folgender  Worte  einer  Inschrift  aus  dem  6.  Jahrhundert: 
{t)ii^onoMv(<s  8)^  otxivse  tsQonoiricovo(i  xr^v  ^vaCav  av^gug  dina  dia)%lrj- 
(gmaai)  i%  xmv  S{i'Ka)ax&v  %va  i%  t%  (pvlr^s  i%  xov  {n^vuTiog)  {'Etp,  aQX' 
1888,  p.  167/8,  Z.  10  ff.)  an,  dass  die  einzelnen  dincccxi^Qia  aus  Genossen 
derselben  Phjle  bestanden.  Absolut  nothwendig  ist  dieser  Schluss  aber 
nicht,  da  eine  derartige  Ausloosung  doch  auch  unter  der  Voraussetzung, 
dass  in  den  einzelnen  Sectionen  alle  Pbylen  vertreten  waren,  denkbar  ist. 
Fränkel  a.  a.  0.  96  hat  aus  Arist.  Wesp.  233  ff.  geschlossen,  dass  die  ein- 
zelnen Sectionen  Mitglieder  aller  Phylen  umf aasten,  da  die  dort  Genannten 
derselben  Section  anzugehören  scheinen. 

2)  Das  hat  mit  Wahrscheinlichkeit  erschlossen  von  Bamberg  im  Herm. 
13,  608/9  aus  Arist.  Wesp.  303  ff.:  ay«  vvv,  i  ndxsQ,  rjv  firj  —  x6  dixacxTj- 
qtov  &(fxmv  —  nttd'iajj  vvv,  no^Bv  m^ri  —  aofjtsd"'  a(}tatov;  Die  Richter 
wissen  im  voraus,  wen  sie  abzuurtheilen  haben.  8.  Wesp.  166/7.  240.  286  ff. 
Philokieon  pflegt  noch  im  Dunkel  schon  an  der  niyxXig  seines  diTtaaxiJQtov  zu 
sein.  Er  braucht  sich  also  nicht  erst  ausloosen  zu  lassen.  S.  Wesp.  124. 
103/4.  Der  Verfasser  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener  8,  7  findet  die 
Garantie  dafür,  dass  die  Gerichte  nicht  so  leicht  bestochen  werden  können, 
lediglich  in  der  grossen  Zahl  der  Richter,  was  auch  gegen  eine  Zuloosung 
der  dmaaxTiQta  unmittelbar  vor  der  Gerichtssitzung  zu  sprechen  scheint. 
Dass  die  einzelnen  Gerichtshegemonen  ihre  bestimmten  Gerichtslocale 
hatten,  ergiebt  sich  aus  Arist  Wesp.  1107  ff.  Antiphon  bei  Harp.  /Torpa- 
ßvctov. 
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Geschworenen  aufnahm,  so  umfasste  auch  fortan  jede  der  10  för 
das  4.  Jahrhundert  nachweisbaren  Richtersectionen,  von  denen 
jede  einzelne  aus  Mitgliedern  aller  Phylen  zusammengesetzt  war, 
den  zehnten  Theil  derjenigen  Personen,  welche  sich  für  das 
Richteramt  gemeldet  hatten.  Da  die  Zahl  500  als  Normalzahl 
für  die  einzelnen  Richtersectionen  beibehalten  wurde,  5000  He- 
liasten  aber  in  jener  Zeit  schwerlich  noch  vorhanden  waren,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  die  Zahl  500  eine  fictive  war  und 
dass  in  Wirklichkeit  diese  Zahl  nur  durch  die  Zugehörigkeit  der 
einzelnen  Hellasten  zu  verschiedenen  Sectionen  erreicht  wurde. 
Man  wird  sich  diese  neue  Einrichtung  so  zu  denken  haben,  dass 
jede  Section  aus  den  im  Anfange  des  Jahres  ihr  zugeloosten 
ordentlichen  Mitgliedern  und  einer  Anzahl  von  Ersatzgeschwo- 
renen bestand,  welche  ordentliche  Mitglieder  einer  andern  Section 
waren.^)  Um  die  Möglichkeit  der  Bestechung  der  Gerichtshöfe; 
welche  zuerst  gegen  das  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  von 
Anytos  mit  Erfolg  versucht  sein  soll,  zu  erschweren,  wurden 
jetzt,  wie  es  scheint,  erst  unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Ge- 
richtsverhandlungen die  einzelnen  Sectionen  für  die  verschiedenen, 
an  dem  betreffenden  Tage  zu  besetzenden  Gerichtshöfe  erloost. 
Besondere  ünzuträglichkeiten  konnten  durch  die  Zugehörigkeit 
der  einzelnen  Heliasten  zu  mehreren  Sectionen  wohl  nicht  ent- 
stehen, da  die  Thesmotheten  die  Gerichtstage  bestimmten  und 
die  an  jedem  derselben  abzuhaltenden  Termine  ansetzten.  Sie 
konnten  daher  diejenigen  Gerichtsverhandelungen  auf  einen  Tag 
legen,  für  welche  die  gesetzmässige  Anzahl  der  Richter  sicher 
gleichzeitig  aufgebracht  werden  konnte,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  für  die  meisten  Gerichtsverhandelungen  viel  weniger  als  500 
Geschworene  erforderlich  waren.*) 


1)  S.  Arist.  68,  4:  vspi^rivTai  yccQ  Tiata  (pvlccg  di%a  (tigri  o£  diTUcarai, 
naQanX[fio]£<og  tcoi  iv  i%daxm  xm  y9a/Li[|Ura]rt ,  nämlich  von  A  bis  JST,  wie 
sich  aus  den  vorhergehenden  Worten  ergiebt.  Diese  Eintheilong  war, 
wie  Arist.  Ekkl.  680  £P.  lehrt,  bereits  in  dem  Aufführangsjahre  der  Ekklesia- 
znsen  vorhaoden.  Dass  500  die  Normalzahl  des  einzelnen  dvaactru^iov  noch 
znr  Zeit  des  Deroosthenes  war,  zeigt  Dem.  24,  9.  Die  Zugehörigkeit  der 
einzelnen  Heliasten  zu  verschiedenen  Sectionen  hat  Fränkel  a.  a.  0.  96  fP. 
aus  Arist.  Plut.  1166/7:  ov%  hog  anccvtsg  ot  di%cciovtsg  ^afici  —  ctcbv- 
dovciv  iv  nolloCg  ysygdfpd'ai  ygafifiaaiv  geschlossen,  wo,  wie  Fränkel  weiter 
ausführt,  von  einem  wiederholt  geübten  Betrüge  offenbar  nicht  die  Rede 
sein  kann. 

2)  Bestechung  des  Gerichtshofes   zuerst  durch  Anytos   geübt:   Arist. 
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Ordnung  zur  Zeit  Später,  föT  uns  nachwelsbar  durch  die  Schilderung  des  Ari- 
stoteles, ist  das  Verfahren  bei  der  jedesmaligen  Ausloosung  der 
Heliasten  für  die  einzelnen  Gerichtshofe,  wahrscheinlich  zu  dem 
Zwecke,  um  die  Bestechung  der  Richter  so  yiel  als  möglich  zu 
verhindern,  ein  sehr  compliciertes  geworden.  Die  Eintheilung 
der  Richter,  in  10  Sectionen  hat  man  beibehalten,  ohne  dass 
auf  diese,  wie  es  scheint,  bei  der  Ausloosung  besondere  Rücksicht 
genommen  wurde.  ^) 
GerichtMiocaie.  Gcrichtslocale  gab  es  damals,  wie  es  scheint,  10,  von  denen 

jedes  eine  anders   gefärbte  Oberschwelle   hatte.*)     Als  Bezeich- 


27^  6.  Diod.  18,  64.  Der  neae  Modns  der  ÄDBlooeung  der  Richter  nnd  der 
Gerichtshöfe  ist  nachgeahmt  Arist.  Ekkl.  676  ff.  S.  Schoemann  op.  ac. 
1,216  ff.  Praxagora  will  alle  Athener  auf  die  einzelnen  Sectionen  ver- 
looaen.  ^ita  ati^aaca  nag'  *j4Q^odi(p  (nämlich  tä  %X7jQ(0Ti^Qia)  KlrjQoiaoo 
nävtag,  ^mg  av  —  elSmg  6  Za^cor  dnirj  xa{qa)v  iv  onoCm  ygdfLnazt  dsmvsl. 
Die  Richter  werden  yerloost,  soweit  sie  sich  im  Anfange  des  Jahres  zum 
Richteramte  gemeldet  haben.  Praxagora  wird  alsdann  durch  den  Herold 
verkünden  lassen,  in  welche  Locale  sich  die  einzelnen  Sectionen  znm  Speisen 
zu  begeben  haben,  xal  xrjgv^st  rovg  ix,  tov  ßfjz'  inl  trjv  otoucv  düolov- 
&SIV  —  trjv  ßaaiXsiov  dsiTtvrjaovtag'  ro  dl  d^r'  f&  trjv  nagd  tavrqv^  — 
tovg  d'  ix  tov  ndtm*  ig  xriv  atoidv  xmgitv  vrjv  dltpixontoXiv.  Dass  die 
Richtersectionen  für  die  Gerichtslocale  ausgeloost  wurden,  ergiebt  sich  ans 
dem  Einwurfe  des  Blepyros:  —  Ztao  8\  t6  ygdfifiu  —  fi^  'S^lxvtf^j,  xa-O'* 
o  dstmnqcsiy  xovtovg  dnslmaiv  aTeavxsg,  was  nach  der  Antwort  der  Praxa- 
gora in  dem  neuen  Musterstaate  nicht  vorkommen  wird.  Eine  Bronzemarke 
im  Berliner  Münzeabinet,  welche  auf  der  einen  Seite  vier  Eulen  mit  der 
Umschrift  d'safiod'sxmv,  auf  der  andern  ein  *E  zeigt,  war  höchst  wahrschein- 
lich eine  Loosmarke  für  die  Section  E.  S.  Frönkel  in  Sallets  Zeitschr.  f. 
Nnmism.  3,  383  ff.  Ein  zweites  Exemplar  mit  dem  Buchstaben  A  im  Tlag- 
vctaaog  Febr.  1883  veröffentlicht.  Die  Thesmotheten  bestimmen  die  Gerichts- 
tage. S.  Arist.  59,  1:  ot  dl  d'scfiod'ixai  ngmxov  (ilv  xov  ngoygdtpat  xd 
di-HCCüXT^gid  siai  %vgioi,  xCatv  riybigaig  dst  SiyidSeiv,  ^[w]*[tra]  xov  dovvcci 
xaig  dgxcctg'  yta^oxi  ydg  dv  ovxoi  dmctv^  %axd  xovxo  XQOÖvxai.  Daraus  Poll. 
8,  87.  üeber  den  Modus  der  Znsammensetzung  der  Gerichtshöfe  s.  Fränkel 
a.  a.  0.  98  ff.  Die  geringste  Zahl  der  Mitglieder  eines  Gerichtshofes  be- 
trug nach  Dem.  21, 223  200.  Doch  richtete  derselbe  nach  Arist  63,  3  = 
Poll.  8,  48  über  Werthobjecte  bis  zu  1000  Drachmen.  Fränkel  bemerkt  mit 
Recht,  dass  die  uns  überlieferten  schweren  Criminalfälle  und  politischen 
Processe  am  seltensten  waren. 

1)  Das  die  Sectionen  auch  damals  noch  fortbestanden,  lehrt  Arist.  63,4: 
vsvifirjvxai.  ydg  naxd  <pvXdg  diu«  fiigri  ot  9i%acxaCy  naganX[7ia](<og  tcoi  iv 
sndaxm  xm  ygdfi[jit)c]xi.  Dass  keine  Rücksicht  bei  der  Ausloosung  auf  die 
Sectionen  genommen  wurde,  zeigt  die  folgende  Schilderung. 

2)  Die  Zehnzahl  der  Gerichtslocale  erschliesse  ich  aus  den  ttfga 
xtß(ort[a  ^exa,    sig  d  i'lfißdXXexai  xav  Xaxovxoav  di%a6xav   xd  nivdiua   bei 
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nungen  von  Gerichtslocalen  sind  uns  überliefert  dixaörriQiov 
XQiyovov,  xagaßvötov,  ^döov,  ftffgoi/,  xacvov,  to  ngog  totg  XEi%CoLg^ 
ßaxQa%LOvv^  q)Oivixtovv,  ro  MrixCxov^  xb  KdXXiov.  Aber  auch 
im  Odeion  und  in  der  (^roa  noixiXr}  wurde  Gericht  gehalten.^) 

Jeden  Morgen  versammelten  sich   die  Heliasten,   welche   an  ;*^'«i  «ff«  <^»> 

°  '  GeHchtsho/e  ge- 

dem  betrefifenden  Tage  bereit  waren,  ihres  Amtes  zu  warten,  w***'  wurdm. 
auf  dem  Markte  vor  der  Oertlichkeit,  wo  die  Ausloosung  der 
Richter  stattfand,  versehen  mit  ihrem  Legitimationstäfelchen  aus 
Buchsbaumholz,  auf  welchem  ihr  eigener  Name,  der  Name  ihres 
Vaters  und  ihres  Demos  und  der  Buchstabe  ihrer  Section  ein- 
geritzt waren.*)    Die  Oertlichkeit,  wo  die  Ausloosung  der  Richter 

Arist.  63,  2  verglichen  mit  pag.  XXXI  29  ff.,  worüber  unten  noch  die  Rede 
sein  wird.  Für  die  Zehnzahl  auch  das  allerdings  zweifelhafte  Zeugniss  des 
Schol.  Arist.  Plut.  277.  üeber  die  verschiedene  Farbe  der  Gerichtsiocale 
8.  Arist.  pag.  XXXII  8  ff.:  [xotg  yccg  dixaaTrjgyoig  XQ^Lf^]^  i7Ci,yiyQant{ai 
STidatco]  inl  tat  <F97y[x]('axa)  Tr^g  Biaoäov.  Ebenso  mit  Citierung  des  Aristot. 
beim  Schol.  Arist.  Plut.  278.  Ueber  die  Bedeutung  von  atpriTi^ßHog  b.  Wachs- 
muth  d.  St.  Athen  2,  1,  382,2.  Ich  bin  im  Texte  Boeckh  kl.  Sehr.  7,  478  ff. 
gefolgt. 

1)  Dass  die  meisten  Gerichtsiocale  auf  dem  Markte  lagen,  hat  man 
aus  Isokr.  7,  64.  Lys.  19,  56  geschlossen.  Aber  es  gab  auch  ein  Gerichts- 
local  TCQog  toug  tstx^oig:  Arist.  Wesp.  1109,  andere  an  der  Strasse  der  Her- 
moglyphen:  Plut.  de  gen.  Socr.  c.  10.  Vielleicht  bezeichnen  verschiedene 
von  den  folgenden  Namen  dasselbe  LocaL  zQlytovov:  PoU.  8,  121.  Paus. 
1,  28,  8.  Schol.  Arist.  Wesp.  120.  Harp.  u.  d.  W.  nagaßvaTOv:  PoU.  Paus. 
Schol.  Arist.  Harp.  Phot.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  292,  24.  C.  I.  A.  II  822. 
fisaov:  Poll.  Schol.  Arist.  fiftfov:  PoU.  naivov:  Arist.  Wesp.  120.  Öt- 
%aatT^QLov  itQog  totg  xst^x^otg:  Arist.  Wesp.  1109.  ßaxQuxi'Ovv:  Paus,  fpotvt- 
%iovvi  Paus.  TO  M7]xCxov\  Paus.  8,  1,  21.  Lex.  Seguer.  309, 17.  xh  KdXXiovi 
PoU.  Phot.  u.  d.  W.  Gericht  im  Odeion:  Arist.  Wesp.  1109,  in  der  azod 
nomÜLTj:  C.  I.  A.  II  778.  Ueber  die  verschiedenen  Gerichtsiocale  vergl. 
auch  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  172  ff. 

2)  Die  Ausloosung  vor  den  Dikasterien,  die  ihrer  Mehrzahl  nach  auf 
dem  Markte  lagen.  S.  Isokr.  7,  64:  insi  vvv  ys  xCg  ov%  uv  inl  xotg  yiyvo- 
[livQig  xmv  sv  fpqovovvxcav  dXyri<S£tsv^  oxetv  tSjj  noXXovg  xmv  noXtxcöv  avxovg 
fthv  nsQl  xöav  dvayualtov ^  BtO"*  %^ovaiv  Bhs  y^ri^  nqo  xmv  di%acxriqCaiv  %Xr^ 
Qovfiivovg  —  Auf  den  Markt,  als  den  Platz ,  wo  die  Ausloosung  erfolgte, 
weist  auch  Eubulos  in  der  Olbia  bei  Athen  14,  640  B  hin,  wo  es  heisst: 
iv  xm  ydq  avxip  ndv^'  Ofiov  nmXi^asxav  —  iv  xctig  'A^rivaig  und  dann  neben 
anderen  Verkauf sgegenständen  auch  %XriQ(oxriqia  erwähnt  werden.  Vergl. 
auch  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  382.  Alle  Richter  versammeln  sich, 
um  sich  ausloosen  zu  lassen.  S.  (Dem.)  26,  27:  dXX*  vpLSig  ccvxol  ndvxmv 
agxi  TiXtiff ovfthcav  'Ad'rjvaicav  (nämlich  die,  welche  den  Bichtereid  geleistet 
hatten)  nal  ndvxoav  sv  ol6*  oxi>  ßovXoiiivmv  sig  xovxo  XaxsCv  xo  diTtacxrJQiov, 
fiövoi  diTidis^'   TjfiCv.     did  xC\    oxi  iXdxsxSy    slx*   djcsyiXTiqadTixs '   xavxa  Öh 


Digitized  byCjOOQlC 


446  n.  ÄntiqQarischer  Theil. 

erfolgte,  xXriQooti^Qiov  oder,  da  jede  Phyle  in  derselben  ihre  be- 
sondere Abtheilung  hatte,  auch  wohl  xkriQCoxTjQia  genannt,  war 
vielleicht  mit  dem  grossen,  ^HXvala  genannten  Gerichtslocale  iden- 
tisch und  hatte  10  Eingänge,  für  jede  Phyle  einen,  welcher  in 
die  Abtheilung  der  betreffenden  Phyle  führte.  In  jeder  Abthei- 
lung befanden  sich  2  xkriQfoxiqQtay  10  xificitia  mit  den  Buch- 
staben A  bis  K  versehen,  10  andere  mit  den  Buchstaben  A  bis  T 
und  2  vÖQiai,.^)    Die  9  Archonten  und  als  zehnter  der  Schreiber 

ot  vo^oi  Uyovüiv.  üeber  das  BichteitäfelcheD  der  Heliasten  vergl.  Arist. 
68,  4:  ixei  Ö*  ^iiaatog  <6^  dmuctiig  nivan^ov  nv^cvov,  intysyQafLftivov  to 
ovofia  to  iavtov  narqod'ev  xal  tov  di^fiov  xal  yQccft'lli'Cc]  %v  tmv  axoixBlmv 
fi'iXQ''  TOV  X.  S.  auch  Hesych.  ;(aXxot;v  nivd%u)v.  Schol.  Arist.  Plut.  277. 
Da  die  officiellen  Richtertäfelchen  aus  Bnchabaumholz  waren,  so  wird  man 
annehmen  müssen,  dass  die  gefundenen  bronzenen  Täfelchen  dieser  Art 
Paradestucke  waren,  welche  enragierte  Heliasten  sich  machen  Hessen,  um 
sie  schliesslich  mit  ins  Grab  zu  nehmen.  Gehandelt  über  diese  bronzenen 
Täfelcheo  haben  C.  Curtius  im  N.  Eh.  Mus.  3,  283  ff.  Klein  in  den  Jahrb. 
d.  Vereins  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinl.  68  p.  67  ff.,  1876.  Girard  im 
Bull.  2,  1878  p.  624  ff.  Eayet  im  Annuaire  de  Tassociation  pour  Tencou- 
ragement  des  ätudes  Grecques  12  p.  201  ff.  Gesammelt  sind  sie  jetzt  im 
C.  I.  A.  II  875—940.    Bull.  7,  32  ff.    'E(p.  dffx-  1883,  105  ff.    1887,  53/4. 

1)  Das  xlY^^oTij^iov  als  Oertlichkeit  bezeugt  durch  C.  I.  A.  II  441  und 
schon  durch  Aristophanes  bei  PoU.  10,  61.  Der  Plural  im  Lex.  Seguer. 
47,  13:  nlrjQcati^Qia'  ivd'a  TtXrjQOvvtai  ot  diTiaazaC  Der  Plural  entweder, 
weil  jede  Phyle  ihr  besonderes  %Xri(fvi)ti^Qiov  hatte  —  s.  Arist.  pag.  XXXI  17: 
b  &Qxo>v  trjv  fpvXriv  xaZet  [sig  tb  %]X7iQ(otfjQiov  —  oder  nach  dem  bekannten 
attischen  Sprachgebrauch  (Harp.  SBiyyM  —  iaxi>  9\  xb  i^og  'Atti%bv  to 
crjfiaivsw  dnb  täv  iv  reo  toncft  zovg  xonovg  avxovg,  Beispiele  bei  Wachs- 
muth  d.  St.  Athen  2,  1,  463,  1),  weil  20  %XriqaixriQia  sich  in  dem  Aus- 
loosungsraume  befanden.  Arist.  63,  2  sagt:  staodoi^  di  bIoiv  sCg  [tot]  dma- 
in[rj]Qia  dina,  fUa  x^  ff^X^  lxa<rr^,  xal  %Xri[Q<oxiiQia]  efxocrt,  d[vo]  x^  *pvX'j 
indöxrj^  xal  mßdxta  B%ax6v,^  Sixa  x^  fp^X^  Ixaari;,  xal  ^xsgcc  \xiß(6zi[a 
di%cc,  Big  a  ijfißdXXBxai  xmv  Xaxbvxmv  dLnaaxmv  xct  nivaTiux,  xal  vS^Cai  Svo, 
Thatsächlich  handelt  es  sich  bei  dieser  Beschreibung  um  den  Ausloosuogs- 
raum,  wie  sich  aus  der  Ausführung  pag.  XXXI  klar  ergiebi  Man  wird  das 
auffallende  [xä]  di'Kot6x[iQ]Qia  bei  Arist.  yielleicht  mit  der  'HXiaia  als  Oert- 
lichkeit (s.  p.  440, 2)  identificieren  können,  wo  sich  ja  regelmässig  mehrere 
dmaati^Quiy  unter  ümsiUnden  vielleicht  auch  alle  versammelten,  oder  man 
wird  dmacxi^qta  in  nXrjQOiXTiQia  ändern  müssen.  Durch  das  vorausgehende 
[ii]XriQ[ovciv]  ist  die  Erwähnung  der  xli^^oTTJ^ta  stilistisch  genügend  vor- 
bereitet. Die  Aenderung  von  %lrjQmxTiQia  in  diTiaaxYJQia  aber  in  der  hand- 
schriftlichen üeberlieferong  würde  sich  so  erklären,  dass  der  nicht  ^nügend 
sachkundige  Aenderer  wegen  des  folgenden  xal  nXfjQtoxT^qia  £^xo<jt  an  dem 
ersten  xlij^coT^^ta  Anstoss  nahm  und  dafür  aus  dem  vorhergehenden  Satze 
di%a6t'^(fuc  einsetzte.  Ueber  die  Buchstaben  auf  den  verschiedenen  iu§6xim 
0.  unten. 
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der  Thesmotheten  hatten,  ein  jeder  von  ihnen  in  einer  der  10  Ab- 
theilungen des  Ausloosungsraumes,  die  Ausloosung  der  Richter 
für  je  eine  Phyle  vorzunehmen. 

Bevor  die  Ausloosung  begann^  loosten  die  Thesmotheten, 
denen  es  ja  oblag,  die  Gerichtsverhandlungen  anzusetzen,  den  an 
dem  betreffenden  Tage  zu  benutzenden  Gerichtslocalen,  die  durch 
die  Gerichtshegemonen,  welche  Gericht  zu  halten  hatten,  von 
vornherein  bestimmt  waren,  einen  Buchstaben  von  A  an  zu,  so 
dass,  wenn  beispielshalber  in  5  Gerichtslocalen  Gericht  gehalten 
werden  sollte,  unter  dieselben  die  Buchstaben  A  bis  O,  welche 
die  zu  bildenden  Gerichtshöfe  bezeichneten,  verloost  wurden.  Der 
Buchstabe,  welcher  für  das  einzelne  Gerichtslocal  erloost  war, 
wurde  von  einem  Diener  der  Thesmotheten  an  diesem  wohl  über 
dem  Eingange  desselben  befestigt.*)  Wie  viele  Richter  in  jedem 
der  zu  benutzenden  Gerichtslocale  zu  tagen  hatten,  so  viele 
Richterstabe  mit  der  Farbe  des  betreffenden  Gerichtslocales  und 
so  viele  Eicheln  mit  dem  Buchstaben,  welcher  dem  betreffenden 
Gerichtslocale  zugeloost  war,  wurden  von  den  Thesmotheten  auf 
die  10  Abtheilungen  des  Ausloosungsraumes,  wohl  entsprechend 
der  Zahl  von  Richtern,  welche  die  einzelnen  Phylen  gestellt 
hatten,  vertheilt,  so  dass,  wenn  beispielshalber  die  Gerichtshöfe 
ro  ßatQaxvovv  und  rc  (poLvvxiovv^  von  denen  dem  erstem  der  Buch- 
stabe A,  dem  zweiten  der  Buchstabe  M  zugeloost  war,  der  erstere  mit 
200,  der  zweite  mit  400  Richtern  zu  besetzen  waren,  200  Richter- 
stäbe von  grüner,  400  von  rother  Farbe  und  200  Eicheln  mit 
dem  Buchstaben  A,  400  mit  dem  Buchstaben  M  zur  Yertheilung 
kamen.  Die  Richterstäbe  wurden  an  den  Eingängen  der  10  Ab- 
theilungen  des  Ausloosungsraumes  niedergelegt,   die  Eicheln  in 


1)  S.  Arist.  63,  1:  xä  dl  SiytaatiqQta  [7t]XriQ[ovGiv']  ot  ^'  a(^xovxBg  xar« 
(pvXdg^  0  ds  yQafifiatsvg  xäv  d'S6fM}[d'sxmv  t^;]  dsTtaxT^g  (pvXrjg.  0.  I.  A 
567  b  heisst  es  von  Phyleos,  dem  erloosten  Priester  des  Asklepios,  von  dem 
man  angenommen  bat,  er  sei  im  Jahre  der  Abfassung  der  Urkunde  Thes- 
mothet  gewesen:  inifislsCxai  dl  xal  xijg  nlrjQciosmg  x&v  dinuazriqiayv.  Die 
Zuloosung  der  Buchstaben  von  ^  an  an  die  an  dem  betreffenden  Tage  zu 
benutzenden  Gerichtslocale  bezeugt  Arist.  68,  5  mit  den  Worten:  insiSav 
dl  d'Söfiod'ixTig  iniidriQoooj^  xä  yp[a^]fiOfTa,  a  dsC  nqoanaqayCvBC^ui  xoig 
dmacxr^ioigy  inid^Jis  (piQcnv  6  vnriQhrig  i(p'  %%oLat\^ov  xh  di%a\axriqiov  x6 
yqdyiyM  xb  Xa%6v,  Dass  hier  die  Buchstaben  von  A  an  gemeint  sind,  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  nach  Arist.  63,  2  die  ßdXavoh  diese  Buchstaben 
haben  und  nach  pag.  XXXII  3  ff.  das  di%aoxriqi>ov  denselben  Buchstaben, 
wie  die  pdXavog^  hat 
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eine  der  beiden  in  jeder  Abtheilung  vorhandenen  Hydrien  ge- 
than.^)  Alsdann  begann  in  jeder  der  10  Abtheilungen  des  Aus- 
loosungsraumes  die  Ausloosung  der  Richter  der  einzelnen  Phylen, 
vorgenommen  von  einem  der  9  Archonten  und  für  die  10.  Phyle 
von  dem  Schreiber  der  Thesmotheten.  Den  Verlauf  dieser  Aus- 
loosung selbst  haben  wir  uns  nach  der  allerdings  lückenhaften 
Darstellung  des  Aristoteles  folgendermassen  zu  denken:  Die  an 
dem  betreffenden  Tage  zur  Ausübung  ihrer  Bichterbefugniss  be- 
reiten Heliasten  warfen  ihr  Legitimationstäfelchen  in  dasjenige 
der  innerhalb  ihrer  Abtheilung  des  Ausloosungsraumes  befind- 
lichen 10  xißciti^a,  welches  denselben  Buchstaben  wie  das  Legi- 
timationstäfelchen trug.^)  Nachdem  so  die  Legitimationstäfel- 
chen auf  die  einzelnen  Kästchen  vertheilt  waren,  zog  der  Beamte 
aus  jedem  Kästchen,  nachdem  der  Diener  dasselbe  geschüttelt 
hatte,  ein  Täf eichen.  Diejenigen  10  Heliasten,  deren  Täfelcheu 
herausgezogen  waren,  hatten  den  Beamten  bei  der  weitern  Aus- 
loosung zu  unterstützen  und  hiessen  i^nijxxaL.  Ein  jeder  von 
ihnen  befestigte  nämlich  die  Täfelchen,  welche  aus  seinem  yaßd' 
tiov  gezogen  wurden,  an  derjenigen  der  10  xavovidsg  des  einen 
xXriQCDTT^Qiov ,  wclchc  denselben  Buchstaben  wie  das  Tcißdriov 
trug,  aus  welchem  das  Täfelchen  gezogen  war.  Diese  xavovig 
werden  wir  uns  als  eine  Vorrichtung  zu  denken  haben,  in  welche 
die  Täfelchen  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  gezogen  waren,  hinein- 
geschoben oder  auf  welche  dieselben',  wenn  sie  durchlöchert 
waren,  gesteckt  wurden,  so  dass  sie  nur  in  der  umgekehrten  Reihen- 
folge  wieder   von   der   xavovig  abgenommen   werden  konnten.^) 


1)  S.  Arist.  63,  2:  xal  ßaütrjgiai  nuQatCQ'^vtai  xofTo:  xr]v  B[tcodov^ 
ludatriVf  ocomeQ  ot  dinaaxal^  %aX  ßaXavoi  Big  tt^v  vSqCav  ifißdXXovzai  taai 
tttCg  ßantriQiccLg y  yiyqanxai  9\  iv  taig  ßctXavoig  tmv  ctOLxslmv  dno  tov  iv- 
SsndxoVf  tov  X,  oaansQ  av  (liXXrj  [r]a  dmaati^Qici  nXrjgoid'TJasad'at.  Die  hier 
erwähnte  vdgüc  ist  eine  der  beiden  nnmittelbar  vorher  f5r  jede  Abtheilung 
des  Ausloosongsraumea  bezeugten  vdqlai. 

2)  S.  Arisi  pag.  XXXI  2  ff. :  —  [xjad^*  syidatriv  tTj[v  «pv]Xi^v.  inlijyi- 
[yQanrai,  d*]  in  avxmv  xd  d[xoC\xBia  ^^XQ^  to[y  x.  in^siSav  d'  i^ßdXwaiv 
ot  dt%aax[otl]  x[d  7Civd]yiicc  slg  x6  %iß(6ti[ov]j  icp'  ov  dv  rj  ini[y6yQoi]fi(iivov 
x6  y^d^i^iia^  x6  ccvxOy  on[e2Q  i^D  tm]  niva%i(p  iaxiv.  Et  sind  das  die  10 
ersten  von  Arist.  63,  2  bezeugten  xt|?o)Ttor. 

3)  S.  Arist.  pag.  XXXI  7  ff.:  d[no]  xmv  axoixfC[cav  Sia]aBlaavxog  xov 
v[n7i'\Qixov  eX%si  6  [&saiio']d'ixrig  i^  £xa<j[r]ov  xov  %iß(ot£o[v  niv']d%iov  iv. 
oixolg]   dh  xaXfr[r]ofi   iv[7n}xT]i?5  xal   hnr^ywai  xd   ni[vd]mot   [xd  ix  xo]v 
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Nachdem  doppelt  so  viele  Täfelchen,  die  gleiche  Anzahl  aus 
jedem  xißcittov,  gezogen  waren,  als  die  Phyle  Richter  für 
den  Tag  zu  stellen  hatte,  legte  der  Beamte  ftlr  je  5  der  ge- 
zogenen Täfelohen  einen  weissen  und  einen  schwarzen  Würfel 
in  das  zweite  xXrjQCDtiiQiov  und  herief  darauf  die  Heliasten  seiner 
Phyle,  die  also  his  dahin  vor  dem  Eingange  gewartet  hatten,  in 
den  Ausloosungsraum.^)  Alsdann  zog  der  Beamte  aus  seinem 
xkrjQmti^Qiov  die  Würfel,  während  die  iyi^nrjixxai  wohl  abwech- 
selnd in  der  Reihenfolge  ihrer  Sectionen  von  A  bis  K  für  jeden 
gezogenen  Würfel  immer  die  5  obersten  Richtertäfelchen  von 
ihrer  xavovig  abnahmen  und  dieselben,  wenn  sie  auf  weisse 
Würfel  gefallen  waren,  in  die  noch  unbenutzte  zweite  vdgia 
legten,  wenn  sie  auf  schwarze  Würfel  gefallen  waren,  zurück- 
behielten, um  sie  den  Eigenthümem  wieder  einzuhändigen.  Wenn 
die  Ausloosung  beendet  war,  nahm  der  Beamte  aus  der  vÖQia 
die  einzelnen  Täfelchen  nach  einander  heraus  und  rief  den  darauf 
befindlichen  Namen  auf.  Die  iiiTf^xtat  gehörten  an  dem  be- 
treffenden Tage  eo  ipso  zu  den  Richtern.*)    Der  so  Aufgerufene 


mßmtiov  Big  t^v  7tavov£9a,  [i(p'  "^g  ro  ajvto  ygcififia  imctipy  onsq  inl  tov 
[%ip(otiov.  %XrjQOvtai  d']  ovxog^  Zva  (tfj  dsl  h  avxog  ivn[rjyvviov]  naHOvgy^. 
slcl  dl  Ticcvovidsg  [Sina  i]v  snaazqt  xmv  %liiqmxri\(iCcat]v  ^  nämlich  in  den 
10  Abtheilungen  des  Ausloosungsranmes.  Nicht  genau  ist  Hesych.  ifiTnjxTijc 
o  xa  di%aaxi%a  ygafiiiaxldta  (für  das  hdschr.  ygafifMcxa  dut)  Tcagcc  xov 
Q'BOfjAA'ixov  (für  das  hdschr.  9'Bcyi>otp6QOv)  XafLßdvav  vnrjgsxrig  xal  n/iocmv 
Big  xriv  %avovlda  (für  das  hdschr.  %avBw£Sa).  Die  Bedeutung  von  navovlg^ 
nach  Suid.  iQyalBiov  xaXXiygatpinov  •  iv  iniyQafifiaaL  (Anth.  Pal.  6,  62). 
„xal  %avovtd'  vndx-qv^^  ist  nicht  klar.  An  der  betreflFenden  Stelle  bedeutet 
es  ein  Sohreibgeräth. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXXI  17  flP.:  {InsiSav  ^']  hpaliß  xovg  %vßovg  h 
aQxmv^  xriv  (pvlr^v  hccXbC  [slg  xb  xJXy^^otij^iov.  bIöI  ßh  Tivpoi  [^vXivoij  /Ltf]- 
Xttvsg  %al  XbvkoI,  ocovg  9'  av  di\^  Xa%Biv]  öiyiaaxcig^  xoaovxoi  ilnIßdXXov- 
[xai  Icjvxo/,  ^olov^y  %axd  nivxs  mvocnia  slg^  ot  d[h  ftiyiavBg  xov  ccvxov 
xQ6nov.  Die  weissen  Würfel  bezeichneten  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die 
weissen  Bohnen  bei  der  Erloosung  der  Beamten  den  Erloosten  (Lex.  Cantabr. 
671.  nvafiBvovxai)  ^  die  für  die  Gerichte  für  den  betreffenden  Tag  aus- 
geloosten  Richter.  Dass  aus  den  10  %ip(oxia  doppelt  so  viele  Eichter- 
täfeichen  gezogen  waren ,  wie  Richter  nöthig  waren,  ergiebt  sich  aus  der 
gleichen  Zahl  der  weissen  und  schwarzen  Würfel. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXI  28  ff.:  ^nsiSav  8'  ^B%]  (so  lese  ich  mit  den 
meisten  Herausgebern,  während  Blase  i^aiQ^  ergänzt)  xovg  nvßovg,  naXBi 
xovg  slXrjxdxag  o  [aQxanf].  vndgxBi  9h  xal  6  lvnri%xrig  Big  \Si]v  \avx£]v. 
Auf  Grund  dieser  Worte  ist  die  Ausführung  im  Texte  vermuthungsweise 
gegeben  worden.    Das  Aufrufen  erfolgte,  wie  es  nach  Arist.  scheint,  nach- 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  29 
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trat  an  die  vdQia,  in  welcher  sich  die  Eicheln  befanden^  heran^ 
zog  aus  dieser  eine  und  zeigte  den  auf  derselben  befindlichen 
Buchstaben  dem  Beamten.  Dieser  legte  alsdann  das  Täfelchen 
des  Aufgerufenen  in  dasjenige  der  10  anderen  HvßmxM,  welches 
denselben  Buchstaben  wie  die  Eichel  trug.  Von  diesen  10  Hir 
ßmxvay  welche  alle  zusammen  nur  dann  zur  Verwendung  kamen, 
wenn  in  allen  10  Gerichtslocalen  an  demselben  Tage  Gericht 
gehalten  wurde,  standen  nur  immer  so  viele  mit  den  Buchstaben 
von  A  an  versehen  neben  dem  Archon,  wie  viele  Gerichtslocale 
an  dem  betreffenden  Tage  benutzt  wurden.^)  Die  in  der  eben 
geschilderten  Weise  ausgeloosten  Richter  erhielten  von  einem 
Diener  einen  Bichterstab,  welcher  dieselbe  Farbe  hatte  wie  das- 
jenige Gerichtslocal,  in  welchem  sie  richten  sollten  und  welches 
für   den    laufenden   Tag   denselben   Buchstaben   führte,   welcher 


dem  die  Ausloosang  beendet  war.  'O  hnri%trig  ist  collectivisch  für  die 
10  ifLn^%tai  gesetzt.  Die  im  Texte  erwähnte  vdQia  ist  die  zweite  der 
beiden  durch  Arist.  63,  2  bezeugten,  während  sich  in  der  ersten  die  §dlavoi> 
befanden.  Ebenso  bezeugt  Arist.  63,  2  zwei  nXriQtoti^Qia  für  jede  Phyle,  die 
ich  auf  die  Weise  unterbringe,  dass  in  dem  einen  sich  die  nivdnia  an  oder 
in  den  10  yiavoviSss  des  xlY^pcorijptot^,  in  dem  andern  die  nvßoi  befanden. 
(Dem.)  25,  27  unterscheidet  beim  Ansloosen  der  Richter  Xay%avuv  und  ano^ 
%knqovv,  Aay%dvnv  ist  das  oben  geschilderte  Ziehen  der  nivd%ia  aus  den 
xtjSiDTtcr,  dno%XriQOvv  das  hier  beschriebene  Verfahren. 

1)  S.  Arist  pag.  XXXI  26  «F.:  o  d^  nlrie-slg  xal  [eÄij]x[©fi]  ?X[x]ft 
[ßdXavo]v  1%  trig  v^giag  nal  ....  {«ff  avT^[v]  .  .  ,  .  <ov  t6  ygafkna,  d[fC]Kvv- 
61V  ngloaeX^mv]  ro5  ccqxovxi  t^  iq>eaxrix6xi,  6  dh  ä[gxoiP  i7tfi,d]dp  f(Jjy, 
ivßdXXfi  ro  nivantov  a[v]to[v  slg  t6  %]Lß(6tU}v,  onov  dv  ^  [iTrtjycy^ajii- 
[fiiv]ov  to  ttvti  ctoixbCov  onsQ  iv  zy  paX[dvm^  rji^'  slg  olov  dv  Xd%ji  siaCy 
xal  ftTj  slg  \olo\v  dv  ßovXrjtai^  ptridh  jj  avvayaystv  [f^ff]  dixaatriQiov  ovg  dv 
ßovXfixaC  xig,  na[Qd%Bi]xcit  d\  xm  dgxovxi  Ttißcixia,  oc'  dv  dsl  [^(t'^sXXjj  xd 
dtxa<mfpt[a]  icXriQtod'rjaBa&ai ,  [^x^]^^^  ctoixsiov  £%aaxov  otcsq  dv  [^]  xov 
9i%aaxriQiov  £xac[Tov].  —  Die  hier  erwähnten  mßioxia  sind  offenbar  die- 
selben, von  denen  es  bei  Arist.  63,  2  heisst:  %ccl  ^tSQa  Kiß(6xi[a  di%a,  olg"] 
ifißdXXsxai  x&v  Xaxovxtov  d^nacxav  xd  nivdxuc.  10  mßmxia  dieser  Art  mit 
den  Buchstaben  A  bis  T  waren  vorhanden  für  den  Fall,  daas  in  allen 
10  Gerichtslocalen  gleichzeitig  gerichtet  wurde.  Für  gewöhnlich  geschah 
das  freilich  nicht.  Sehr  bezeichnend  für-  die  im  Texte  geschilderte  Aus- 
loosung  ist  der  für  dasselbe  gebrauchte  Ausdruck  nXrjQOvv  xd  dmacxiQQia, 
So  heisst  es  in  einer  Anzahl  von  Bürgerrechtsverleihungen  von  den  Thes- 
motheten:  oxocv  ngmxov  nXrjQoiaiv  St^naaxTJQiov  slg  ^va  xal  nsvxaxociovg 
diTiaaxdg.  S.  C.  I.  A.  II  895.  396.  402.  455  u.  a.  Vergl.  auch  Lys.  26,  6. 
Is.  6,  37.  Dem.  21,  209;  24,  58.  92.  C.  I.  A.  II  809  a,  205  wird  das  Yerbum 
nccQocnXriQovv  gebraucht.  Vergl.  die  Zusammenstellung  von  Förster  im 
N.  Rh.  Mus.  30,  284  ff.  1876. 
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sich  auf  der  von  dem  einzelnen  Richter  gezogenen  Eichel  be- 
fand. Mit  Eichel  und  Richterstab  versehen  begaben  sich  als- 
dann die  Richter  in  das  dem  letztern  gleichfarbige  Gerichtslocal, 
wohin  zur  Namenscontrole  auch  die  xißdtta  mit  den  Legitima- 
tionstäfelchen der  für  das  betreffende  Gerichtslocal  ausgeloosten 
Richter  geschickt  wurden.^)  Beim  Eintritt  in  ihr  Gerichtslocal 
empfingen  die  Richter  wohl  gegen  Aushändigung  ihrer  Eichel 
das  öv^ßoXoVf  eine  Marke  ^  gegen  deren  Rückgabe  ihnen  nach 
dem  Schlüsse  der  Gerichtsverhandelung  der  Richtersold  ausgezahlt 
wurde.  ^) 

1)  S.  Aritit.  pag.  XXXII  3  ff.:  o  dl  visrjQ^itTig  dCSonow  avxm  pcL\KzriqioLV 

t[va  avayii]aiov  'q  avtm  [s^lasl^stv  «&  t[6]  iav[TOv  dt%cca]z7JQiov ,  iav  yuQ 
[f]fe  stSQOv  si[a£rj ,  i^sXiyxstai  vno  tov]  ZQ(Dfitt[x]og  [t]ijg  ßaxnj^/aff.  [toig 
yuQ  dmafftrjQJioig  XQm[fi]u  intyiyQant[cci  e%dct(p]  inl  t^  <rqpY7[)c]/axo>  xrig 
slaoSov,  [6  dh  Xaßm^v  xijv  ßctHxriq^ujv  ßadiisi  stg  [xo]  di}ia[cxri(ftov]  x6 
hfioxqcav  filv  [t]^  ßcc7ix[r}Qf\^  ^[xov  91  x6  av]ro  yoctfifta  o[n8Q']  iv  [r]§ 
ßaX[dvq>].  Vergl.  Arist.  beim  Schol.  Ariel  Plut  278.  Lex.  Seguer.  220,  17  fl. 
Schol.  Arist.  Wesp.  11 10.  Said,  ßauxriqüc  xal  avpkßoXoiß,  Dasa  die  yußdxia 
mit  den  ausgeloosten  nivania  in  die  entsprechenden  Gerichtslocale  zar 
Namenscontrole  geschickt  wurden,  ist  eine  nahe  liegende  Vermothung  und 
wird  aach  wohl  durch  Arist.  pag.  XXXII  19  ff.  bestätigt:  o£  dl  wcrjlqixac] 
ot  d7i(ioa£a  .  .  [x]7Jg  qtvXijg  iTtdaxTjg  n[aQadi]d6a0iv  xä  %[i]ß(6xta  ¥r  inl  x6 

di%tt[cxriQ]iov  snacxoVj    i[v  olg}  iaxiv  xä a  .  .  [x^ff]   tpvXrjg  xä  ovx[ci] 

iv  ixdcxto  x[mv  di]7ia[cx7jQ^]tov, 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXII  13  ff.:  in8[iddv  d'  BiaiX]»jj,  nugaXaitßdvsi 
avvßoXov  dril^fioiS^a  n]aQd  xov  s[lXrjxo]xog  xccvxrjv  xriv  a[^;tifv]-  Vergl.  Arist. 
beim  Schol.  Arist  Plut.  278.  Der  Richter  gab  beim  Eintritt  in  das  Gerichts- 
local höchst  wahrscheinlich  gegen  das  avftßoXov  die  ßdXavog  ab,  da  als 
Symbole  des  Richters  das  avftßoXov  und  die  ßaKxrjqCa  gelten.  Vergl.  Dem. 
18,  210:  %al  naguXafißdvsiv  ys  afi^a  x^  ßa%xriqla  nal  x&  avpkßoXq)  x6  (pQO- 
vriyM  xo  %r\g  noXsmg  vofi^ieiv  sncccxov  V(iSv  det,  oxav  xd  9rjfi,6ci€C  BlairixB 
%i^hvovvxBg^  BÜtBQ  afta  iiisivmv  ngdxxsiv  oi^sa^s  xQV^f^*"  BaKxrjqia  und  cviJtr- 
ßoXov  spielen  auch  beim  Abgeben  der  Stimme  noch  eine  Rolle  —  s.  Arist. 
pag.  XXXVI  35  ff.  — ,  während  von  der  ßdXccvog  nicht  mehr  die  Rede  ist. 
S.  Suid.  ßanxrjQ^a  %a\  avfißoXov  —  xo  y^ivxoi  avy^ßoXov  ftsxd  xriv  %qlciv  dno- 
didovxsg  i%ofjdiovxo  xgimßoXov'  otcsq  xal  diTiccaxiTtbv  yiyovsv,  Exemplare 
solcher  aviißoXa  bei  Benndorf  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasialw.  1875 
p.  601.  Beim  Schol.  Arist.  Vög.  1540  heiest  es:  'AQicxotpdvrig  6  y^afi^iaxi- 
wog  xovxovg  (nämlich  toi;?  xcaXangixag)  xcty^lag  elvoci  qtrici  xov  diTtacxixov 
[ua^ov,  S.  auch  Lex.  Cantabr.  672,  15.  Lex.  Seguer.  275,  22.  Aber  für  das 
4.  Jahrh.  sind  die  nmXaHqixai  bis  jetzt  inschriftlich  nicht  nachweisbar. 
C.  I.  A.  II  809 a^  213  ff.  heisst  es:  xov  dl  fiia^bv  did6vai  xoig  dtHaaxfjqCoig 
xovg  Taiii(a)g  xmv  xiqg  d'sov  %axd  xov  (v6)(iov.  Arist.  pag.  XXXVII  5  ff.  heisst 
es:  ineUfdv  dl  avxoCg  ^  dsdi^naüfLSva  xd  i%  xmv  vofuov^  dnoXufißdvovaiv  xov 
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Einrichiung  der  Die  Einrichtung  der  Gerichtsiocale  wird  überall  ziemlich 
gleich  gewesen  sein.  Zuerst  befand  sich  wohl  in  allen  helia- 
stischen  Gerichtslocalen  eine  Statue  des  Heros  Lykos  in  Wolfs- 
gestalt.*) Der  Platz ^  wo  das  Gericht  gehalten  wurde,  war  mit 
Schranken  umgeben  und  durch  eine  Gitterthür  geschlossen.*) 
Die  Zuhörer  konnten  bis  an  die  Schranken  herantreten,  voraus- 
gesetzt, dass  kein  Mysterienprocess  verhandelt  wurde,  in  welchem 
Falle  man  in  einer  Entfernung  von  50  Fuss  um  das  Gericht  ein 
Seil  zog  und  öffentliche  Sklaven  an  demselben  aufstellte,  um  die 
Zuhörer  abzuhalten.^)  Die  Richter  sassen  innerhalb  der  Schranken 
auf  Holzbänken,  der  Gerichtshegemon  vermuthlich  auf  dem  vor- 
handenen  ßfj^a.^)      Dieses    ßrjiia   diente    höchst    wahrscheinlich 


(uad-ov  h  xm  (ligei  ov  iXccxov  ^Tiacxoi.  Das  sind  die  dexa  fiigti,  die  bei  Arist. 
68,  4  erwähnt  werden;  die  Amzahlung  des  Soldes  erfolgte  also  innerhalb 
der  einzelnen  Sectionen. 

1)  Dass  derselbe  nothwendig  zn  einem  Dikasterion  nach  athenischer 
Anschaanng  gehörte,  ergiebt  sich  aus  Stellen  wie  Arist.  Wesp.  389  ff.  818  ff. 
und  wird  auch  Von  Eratosthenes  bei  Harp.  dsudioav  bezeugt:  AvKog  iatlv 
T^goag  nqog  toig  iv  'A^i^vaig  dmacrrjQCoig ,  xov  dTj^Cov  [loqfpriv  i%(0Vy  nqog  ov 
Ol  SooqodoKOvvteg  xccxä  ^ixa  ytyvoftBvot  avsatgitpovro^  o&ev  stQTjxat^  Avtiov 
dsxag.  Die  Bedeutung  von  Avtiov  dixceg  iet  unsicher.  S.  Wachsmuth  d. 
St.  Athen  2,  1,  376,  2.  Lex.  Cantabr.  672,  26:  Avuog  riQcag'  td(^fisvog  ovxog 
r^v  iv  TOtg  dtnaoxTiQioig,  <p  %al.avTm  x6  dmaatmov  ^vsfiov^  <og  'laaiog  iv 
Ts(isvL%m,  Ich  glaube  mit  Hudtwalcker  Diaet.  p.  14,  dass  xb  inl  Av%a> 
di%aaxriQLOv  bei  Poll.  8, 121  durch  Missverständniss  aus  der  Statue  des  Lykos 
vor  allen  Gerichtslocalen  entstanden  ist.    Anders  Scboemann  op.  ac.  1,  225. 

2)  (Jeher  den  8QV(pa%xog  s.  Arist.  Wesp.  830  mit  der  Erklärung  des 
Schol.:  SQVtpanLXog  xo  naQccxsivopLSVov  ^vlov  xoig  dmacxocig,  %tyxX£g  *bs  Thür : 
Arist.  Wesp.  776.  Harp.  xtyx^.^  —  at  xöiv  dtnaexTiQlcnv  d'VQai  xiyxl^Bg 
ixaXovvxo'  'AQtaxotpävrjg  JaixaXsvatv  *o  r}Xiacx7ig  slqns  nqog  xiiv  %iy%XC8a\ 
Vergl.  Poll.  8,  17.  124.    Suid.  %iyxXCdBg,    Phot.  HtyxXasg. 

3)  Die  Zuhörer  an  den  Schranken  des  Gerichtes:  Aisch.  v.  d.  Trng- 
ges.  5  g.  Etes.  66.  Dem.  18,  196.  Is.  6,  20.  Dem.  30,  32.  Ueber  die  Ab- 
Schliessung  bei  Mysterienprocessen  s.  Poll.  8,  123/4.  141. 

4)  Die  Richter  auf  Holzbänken:  Arist.  Wesp.  90.  Poll.  4,  121;  8,  133. 
Im  5.  Jahrh.  hat  es  im  Gerichte  allem  Anscheine  nach  nur  ein  ßijiJM  ge- 
geben y  wie  die  Parodie  auf  das  Dikasterion  bei  Arist.  Ekkl.  676  ff.  lehrt. 
Blepyros  fragt:  x6  dl  ßijfia  xi  aot  XQ^^^C'^  iatai;  Praxagora  antwortet: 
xovg  HQCcx^Qccg  Kaxa^am  —  %ccl  xag  vdqCag^  xcrl  (aipcodsCv  iexai  xoZg  nai- 
daqCoiaiv  —  xovg  dvdgstovg  iv  xm  TioXi^a)^  xsf  xig  dsiXog  ysyivrjxat^  —  tva 
(iri  dsmvmc'  alaxvv6(ievoi.  Die  ugatiJQeg  und  vSqCai  entsprechen  höchst 
wahrscheinlich  den  xa^oi  für  die  Stimmsteine.  Wachsmuth  d.  St  Athen 
2,  1,  371,  4  bezieht  in  den  Worten  Philokieons  bei  Arist.  Wesp.  349:  ovrco 
%vxx(a  dia  xmv  cctvidav  fisxa  xoi'qivrjg  nsgteXd'eiv  die  accvideg  auf  das  ßrjfJM, 
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den  beiden  Partei<?n  auch  als  Rednerböiine^  während  dieselben, 
wenn  aie  nicht  epracheri,  zu  bfiden  Seiten  eines  wohl  vor  dem 
ß}}fLa  be&ndlichen  Steintisclies  sassen^  auf  welchem  nach  der 
Abstimmung  die  Stimmsteiiie  gezählt  wurden.^)  Im  4,  Jahr- 
Iiuudert.  hatte  jede  der  beiden  Parteien  ihr  besonderes  ßf}iic^t  auf 
dem  sie  sasä,  ?on  dem  aber  die  ßednerbühne,  gleichfalls  ßfi^ax 
genauntj  die  sich  vielleicht  auf  derselben  Eatrade  befandj  wo  das 
ß^^u  des  Gerichtshegemon  war^  verschieden  war.*) 

Gericht  gehalten  wurde,  die  Fest-  und  Unglöckstage  und  im  oatmukm' 
Zeitalter  des  Demosthenea  die  Volksveraammlongstage  abgerechnet^ 
wohl  täglich;  im   Kriege  trat,  wenn  die  Stadt  Athen   seibät  ge^ 
fahrdet  war,  nicht  seilen  Geriditsstillstand  ein/') 

1)  Das8  die  beiden  Parteien  an  den  7rwei  Seiten  eines  Steintischea 
ibren  Plftta  hatten,  echeiut  iich,  wie  Wachem uth  d.  St.  Athtn  2,  1,  371  2 
svüflfubrtj  aus  Anat.  Ach.  G83E:  Tov&o^v^ovttg  ^^  y^e^  t^  li&m  Tt^oai^ic^fi^v, 
^^  Dv^  GQm-nttg  ovSlv  ti  ^ty}  TJjff  äi%i^g  t^v  rßvyfiv.  ^  o  öl  vfttv^&g  sccvtm 
OKfJvSGßag  ^vt'ijyoQBiv  —  ig  ta^pg  naht  ^wantüiip  flr^oyyi^iot^  rotg  pjjfißcFi 
zu  ergeben  Nnr  sprachen  sie  nicht  von  dort  aus.  Da&s  ei  sich  an  der 
anfrefvlbtten  Stelle  wm  eine  Gericbteverhimdlung  handelt,  lehrt  v.  694 • 
tavzvL  trtüf  hiiß.6ta^  yf^orr'  ßJEoAf'oöt  n^lihv  ävS^a  n^ql  KJi*i^t)i5^öf*.  Es  ist 
daß  ohue  Zwtrifcl  derHelbe  Stein,  von  dem  Philokieon  hei  Ariat.  Wesp,  H3ä 
rftgt:  j}  Srjta  Z^#of  ^B  iro/ijffor,  eqp  ov  mg  ^ot^htig  «pi^fiorßtv»  Wenn 
PraiaiifOra  io  der  Parodie  anf  dai  Dika^terioo  bei  Ari^t.  EkkL  ß76  ff,  aagt 
nie  wolle  auf  das  ßriacn  die  Miächknlge  nnd  Hydrien  stellen,  nnd  von  dort 
sollten  die  Koaben  tlie  Thaten  der  tapferen  Mätiner  besingen»  so  klingt  daa 
wie  eine  Parodie  auf  die  dort  gehaltenen  Eedcn  der  beiden  Parteien.  Da,ab 
die  Parteien,  wenn  sie  8pra{jiien,  ein  ßi5,tt«  bestiegen,  lehrt  die  GericbtÄ- 
Yethandeliing  gegen  den  Hand  Labes  in  den  Wespen  891  ff.  Vergl.  beaon- 
ders  V.  905.  944.  963.  977,  979  ff. 

2)  S.  Dem.  48,  31:  «ai  ovto&I  Wi^jure^Joieog  r^ym^tj^-ca  ^gmto^  (nämlich 
iv  tia  ^ixffaTTTjg/öj)  nai  iUyBV^  att  sßoi^X&to  xaJ  iLSugzvg^ag  nat^^tiixo  ag  I^OMfi 

AJschiti.  g.  Kte?.  207:  (pd^ncav  taug  fihv  oUyff^jjisEOrg  vn'  avrrig  t:^g  äXiy* 
&fCag  Sirigi&fifi(iivovg  r^niiv  Tt^hg  xo  x&v  n&tTjyo^ov  ßfjfitXj  ro^g  tfl  (5^^ox*~ 
itovs  jrpog  ro  xov  cpfvyGvtog,  Die  VenchiedeDheit  der  RedneTbükne  von 
dieaen  ßtjptctra  der  Parteien  ergiebt  aieh  aus  Aiacbin.  v.  d.  Trugge»,  69  g, 
Ktea.  166.  S.  Lipsiua  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc;-  182,  no.  9L 
Wachernnth  a,  a.  Q.  2,  1,  372. 

a)  Kein  Geriebt  an  den  Feittagen:  {Xon,)  v.  St.  d.  Äth,  S,  8,  Lja. 
2ü^  6  und  an  den  djxotppadBg  Jißi^&ii  Lnk.  pseudologist.  13.  Buid.  n,  d,  W^ 
Ari&t.  Wesp.  6til  iF.  rechnet  mit  der  Tendenz^  mflglichst  hohe  Zahlen  äu 
geben  ^  300  Gerichtstage.  Gerichtaai tauig  nnd  Volkaveraammlung  fanden 
vor  Eukleidea  an  demselben  Tage  statt,  wie  sich  ane  Ariefe.  Weip.  Ö94/5 
ergiebt.  S.  Ton  Bamberg  im  Hemi.  13,  506 IF.  gegen  Fränkel  p.  11,  der  es 
nur  bei  einer  inKlrjcCa  evyialqTog  für  möglieb  hält.    Daei  dagegen  zur  Zeit 
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Kiagformen.  Die  Klagen^   welcho  durch  die   athenischen  Geschworenen- 

gerichte entschieden  wurden^  lassen  sich  je  nach  dem  Einthei- 
lungsprincipe,  welchem  man  folgt,  verschieden  eintheilen.  ^)  Der 
Gegenstand  der  Klage,  das  iyxkruuc,  war  entweder  die  Verletzung 
eines  blos  personlichen  oder  eines  öffentlichen  Interesses.  Im 
erstem  Falle  war  der  Process  ein  privater,  ayd)v  Mvog,  dCxri  Idia 
oder  auch  blos  dixri  genannt,  im  zweiten  Falle   ein  öffentlicher, 

Private  Klagen,  dyctv  df^iioöiog^  dlxi]  dfnioöLa  oder  yQag>i^  genannt.  Allen 
privaten  Klagen  war  eigenthümlich,  dass  sie  erstens  nur  an- 
gestellt werden  konnten  durch  denjenigen,  dessen  Interesse  un- 
mittelbar an  der  Feststellung  des  streitigen  Rechtes  oder  an  der 
Genugthuung  für  die  erlittene  Rechtsverletzung  betheiligt  war, 
oder  durch  seinen  xvQiog  oder,  wenn  er  ein  Metoik  war,  durch 
seinen  nQoötdtrig,  dass  zweitens  die  streitige  Sache  oder  die 
Busse,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  wenn  er  den  Pro- 
cess gewann,  ausschliesslich  dem  Kläger  gehörte,  dass  drittens 
fttr  diese  Processe  Succumbenzgelder  erlegt  wurden  und  dass 
viertens  der  Kläger,  wenn  er  die  Klage  aufgab,  straffrei  war. 

oefentucke  Kia-  Die  Öffentlichen  Klagen  zerfielen,  wenn  auch  das  attische 
Recht  für  die  beiden  sogleich  zu  nennenden  Olassen  keine  be-. 
sonderen  Bezeichnungen  hatte,  in  diejenigen  Klagen,  bei  denen 
der  Gegenstand  der  Klage  den  einzelnen  unmittelbar,  den  Staat 
mittelbar  traf,  d.  s.  nach  unserer  Anschauung  die  Klagen  wegen 
Griminal verbrechen,  und  in  diejenigen  Klagen,  bei  denen  der 
Gegenstand  der  Klage  den  Staat  unmittelbar  und  den  einzelnen 
mittelbar  traf,  d.  s.  nach  unserer  Anschauung  die  Klagen  wegen 
Staatsverbrechen.  Allen  öffentlichen  Klagen  war  eigenthümlich, 
dass  sie  erstens  nicht  blos  der  unmittelbar  Verletzte,  sondern, 
von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  jeder  epitime  Bürger  an- 
stellen konnte,  dass  zweitens  die  Strafe  oder  die  Busse  dem 
Staate  ganz  oder  freilich  nur  in  wenigen  Fällen  wenigstens  zu 
einem  Theile  gehörte,  wobei  die  Strafen  an  Leib,  Ehre  und 
Leben  als  dem  Staate  gehörig  aufzufassen  sind,  dass  drittens 
bei  denselben  keine  Succumbenzgelder  erlegt  wurden    und  dass 


des  Demostbenes  ixxX^ja^  und  ämaarTJQiov  nicht  an  demselben  Tage  statt- 
finden konnte,  bezeugt  dieser  24,  80.  lustitiam  im  Kriege:  Dem.  45,  4. 
Isokr.  21,  7.  Lys.  17,  3.  Is.  5,  7.  Vergl.  Meier  n.  Schoemann  a.  a.  0.'  185  ff. 
1)  leb  folge  in  der  Eintheilung  der  Klagen  der  Ausführung  von  Meier 
und  Schoemann  att.  Proc'  191  ff.,  auf  die  ich  für  das  Einzelne  ein  für  alle 
Mal  verweise. 
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viertens  der  Kläger^  sowohl^  wenn  er  die  Erläge  aufgab,  als  auch 
wenn  er  nicht  den  fQnften  Theil  der  abgegebenen  Stimmen  er- 
hielty  mit  einer  Busse  von  1000  Drachmen  und  mit  dem  Ver- 
luste des  Rechtes,  in  Zukunft  ähnliche  Klagen  anstellen  zu 
dürfen,  bestraft  wurde. 

Nach  einem  zweiten  Eintheilungsprincipe  zerfielen  die  Klagen  ^«<v«»  xatdu- 
in  dixa^  xata  uvog  und  xgög  tiva,  von  denen  die  ersteren  gegen  ^"^^  ufo.  ^*^^ 
die  Person  selbst  wegen  einer  Rechtsverletzung  gerichtet  waren 
und  daher  einen  Strafantrag  enthielten,   während  bei  den  letz- 
teren  eine  persönliche  Rechtsverletzung   entweder  nicht  vorlag 
oder  doch  wenigstens  nicht  mehr  geahndet  werden  konnte.^) 

Endlich  zerfielen  noch  alle  Klagen  nach  einem  dritten  Ein-5f^^***^f  ""^ 
theilungsprincipe  in  unschätzbare  und  schätzbare,  ay^vsQ  au^fj- 
xoi  und  xni>r[toL  Die  ay&vag  atiurjroi  waren  solche  Klagen,  bei 
denen  die  Höhe  der  Busse  entweder  durch  allgemeine  Gesetze 
oder  für  einzelne  Fälle  in  gewissen  öfiPentlichen  Sachen  durch 
einen  besonderen  Volksbeschluss  oder  bei  Privatsachen  durch 
eine  frühere  Uebereinkunft  der  Parteien  hinsichtlich  der  Ver- 
gütigung  für  die  üebertretung  eines  Vertrages  von  vornherein 
festbestimmt  war.  Die  ayäpsg  ti^firiroi  dagegen  waren  solche 
Klagen,  bei  denen  die  Höhe  der  Busse  nicht  von  vornherein 
festbestimmt  war  und  bei  denen  deshalb  der  Richter  nach  der 
Verurtheilung  des  Beklagten  in  einer  zweiten  Abstimmung  nach 
Anhörung  des  Strafantrages  des  Klägers  und  des  Gegenantrages 
des  Beklagten  die  Busse  selbst  festzusetzen  hatte.  ^) 

Als  eine  besondere  Klage  ist  schliesslich  noch  die  SiaSixa-  ^tadtxaaia. 
6ia  zu  nennen,   mit  welchem  Namen  die  Prioritätsklage  wegen 
des  Anrechtes  auf  einen  Besitz  oder  wegen  der  Verpfiichtung  zu 
einer  Leistung  bezeichnet  wurde.*) 

Bevor  ich  eine  kurze  üebersicht  des  gewöhnlichen  Process-  anaywYi,  /y- 
ganges  gebe,  sind  noch   ein  paar  besondere  Klagformen  zu  er-'''^*^ 
wähnen.     Zusammen  zu  nennen  sind  zuerst  die  anaymyi^y  itprj- 

1)  Dass  die  Eintheilung  in  SUai,  xata  tivog  und  sr^og  Ttya  sich  auf 
alle  Klagen,  nicht  blos  auf  die  privaten  erstreckt,  führt  aus  HefNier  d.  atbe> 
näische  Gerichtsverf.  p.  124  ff. 

2)  Richtig  bestimmt  werden  diese  Klagen  bei  Harp.  dt^f^ritog  dymv 
nccl  UfAfjtog,  o  (ihv  tifti^toc,  i<p*  i  t£firifui  dtQiCfiivov  in  tav  voihdv  ov  mC- 
taif  dXXä  Tovg  diTiaatccg  idei.  ufiäa&ai.,  ort  xqti  na^siv  rj  dnotiitai*  o  dh 
dt{(iTjzog  xovvctvxlovy  co  nf^octativ  itt  tmv  vofioav  mQiafiivov  x/lfii^fta,  atg  fi^ridlv 
dstv  tovg  dixaiaxdg  dwtifi^rjaai, 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.  471  ff.   Hefiter  a.  a.  0.  272  ff. 
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yriöis  und  SvÖei^tg.  Allen  drei  Elagformen  eigenthümlich  scheint 
es  gewesen  zu  sein^  dass  sie  nur  angewendet  werden  konnten, 
wenn  der  Thatbestand  offenbar  war.  Bei  allen  drei  Elagformen, 
welche  übrigens  auf  einen  Kreis  besonderer  Verbrechen  be- 
schränkt waren,  fand  keine  Vorladung  statt,  und  der  Beklagte 
musste,  sobald  der  betreffende  Gerichtshegemon  die  Klage  an- 
nahm, bis  zu  seiner  Aburtheilung  ins  Gefangniss  gehen,  wenn 
er  nicht  drei  Bürgen  derselben  Schatzungsclasse,  zu  welcher  er 
gehörte,  stellte.  Es  unterschieden  sich  die  drei  Klagformen  in 
der  Weise,  dass  bei  der  «««yoyij  der  Beklagte  von  dem  Kläger 
vor  den  Beamten  geführt  wurde,  welchem  die  Jurisdiction  in 
dem  betreffenden  Falle  zustand,  dass  bei  der  i(pijyi^6vg  der  Kläger 
den  betreffenden  Beamten  an  den  Ort  führte,  wo  der  Beklagte 
die  That  vollbracht  hatte  oder  sich  aufhielt,  um  denselben  zu 
verhaften,  dass  bei  der  svdsi^tg,  wie  man  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  hat,  der  Kläger  bei  dem  betreffenden  Beamten  eine 
Denunciation  gegen  den  Beklagten  anbrachte  und  es  jenem  über- 
liess,  sich  des  Verbrechers  zu  versichern.^) 
fiots.  Die  ipdöig,  deren  charakteristische  Eigenthümlichkeit  darin 

bestanden  zu  haben  scheint,  dass,  wenn  sie  gegen  eine  Schä- 
digung des  Staates  gerichtet  war,  dem  Kläger  die  Hälfte  des 
dem  verurtheilten  Beklagten  weggenommenen  Gutes  oder  der 
demselben  zuerkannten  Geldstrafe  zufiel,  war  zulässig  gegen  die- 
jenigen, welche  sich  einer  Verletzung  der  fiscalischen  Interessen 
des  Staates,  d.  h.  besonders  der  Handels-,  Zoll-  und  Bergwerks- 
gesetze, schuldig  gemacht,  und  endlich  auch  gegen  diejenigen 
Vormünder,  welche  das  Vermögen  ihrer  Mündel  entweder  gar 
nicht  oder  unvortheilhaft  angelegt  hatten.^) 
daoYQatpl}.  Die  aitoyQafpiq   war   der  Antrag  auf  Confiscation   eines  im 

Privatbesitz  befindlichen  Werthobjects,  welches   als  Staatseigen- 
thum  in  Anspruch  genommen  wurde.  ^) 

üeber   die   slöayysXia   und   die   TCQoßoXi^   ist  bereits  früher 
gehandelt  worden.^) 
/>er  ry^gwM^yg         Der  regelmässige  Processgang,  welcher  bei  den  öffentlichen 
Vorladung!    uud  privatcu  Klagen   ziemlich  gleichartig  war,  begann  mit  der 

1)  Das  Genauere  s.  bei  Meier  und  Schoemann  att.  Proc'  270  ff.  776  ff. 

2)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.'  294  ff. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.*  808  ff. 

4)  S.  p.  340  ff.  n.  339  ff.    Ueber  zwei  besondere  Arten  der  sUfayysUcc 
vergl.  Meier  und  Schoemann'  332  ff. 
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Vorladung  (nQoöxXfiötg)  des  Beklagten  durch  den  Kläger^  welcher 
dabei  gewohnlich  von  zwei  Ladungszeugen  (xkrjtiJQsg)  begleitet 
war.  Die  Ladungszeugen  hatten  vor  der  Behörde ,  bei  welcher 
die  Klage  angebracht  wurde,  die  stattgehabte  Vorladung  zu  be- 
zeugen, wodurch,  wenn  der  Beklagte  zu  dem  ihm  bei  der  Vor- 
ladung angegebenen  Termine  ausblieb,  das  Gontumacialverfahren 
ermöglicht  wurde.*)  Angebracht  wurde  der  Rechtshandel  bei  '^^'i"^^^  ''^' 
derjenigen  Behörde,  welcher  fQr  denselben  die  Gerichtshegemonie 
zustand,  durch   die  Eingabe  einer  schriftlich  abgefassten  Klage. 

Nahm  die  zuständige  Behörde  die  Klage  an,  so  wurden  zxx- GeHchtsgebühren. 
nächst  die  Gerichtsgebühren  erlegt.  Dieselben  hiessen  bei  pri- 
vaten Rechtshändeln  TtQvtavsta,  wurden  von  beiden  Parteien  ge- 
zahlt, doch  so,  dass  die  verlierende  der  gewinnenden  die  ihrigen 
ersetzen  musste,  und  betrugen,  wenn  das  Klagobject  einen  Werth 
von  100 — 1000  Drachmen  repräsentierte,  3,  bei  Klagobjecten 
von  über  1000  Drachmen  an  Werth  30  Drachmen.  Bei  öflFent- 
lichen  Klagen  erlegte  nur  de^  Kläger  —  ob  in  allen  Fällen,  ist 
fraglich  —  eine  geringe,  feststehende  Gerichtsgebühr,  jtuQaötaöcg 
genannt,  wahrscheinlich  eine  Drachme,  und  ngvtavsta  nur  dann, 
wenn  er  an  der  von  dem  Beklagten  zu  zahlenden  Busse  Theil 
hatte.  Bei  Erbschafksprocessen ,  durch  welche  der  Kläger  eine 
bereits  von  einer  andern  Seite  in  Anspruch  genommene  Erb- 
schaft zu  erstreiten  suchte,  und  bei  Processen  wegen  Heraus- 
gabe eines  vom  Staate  eingezogenen  Vermögens  hatte  der  Kläger 
die  sogenannte  naQaocataßoliq  zu  deponieren,  welche  im  ersten 
Falle  Yij),  im  zweiten  Yß  des  in  Anspruch  genommenen  Werth- 
objectes  betrug  und  zugleich  mit  dem  Processe  verloren  wurde.^ 

Nach  Eingabe  der  Klage  bestimmte  die  competente  Behörde  vonrntersuchunt. 
einen  Tag  zur  Voruntersuchung  {ävdxQi6tg),  bis  zu  welcher  die 
Klage  entweder  im  Ganzen  oder  im  Auszuge  ausgestellt  wurde.^) 
Li   dieser   Voruntersuchung   leisteten   der   Kläger  und   der  Be- 
klagte einen  Eid,   der  erstere  auf  die  Richtigkeit  seiner  Klage, 


1)  S.  Meier  nnd  Schoemann  a.  a.  0.'  769  ff. 

2)  8.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  461  ff.  Meier  und  Schoemann*  809  ff. 
UagdcToccig  für  alle  öffentlichen  Klagen  nimmt  Boeckh  a.  a.  0.  466  an. 
Nach  Arist.  69,  3  scheint  das  doch  fraglich.  S.  auch  Lipsins  bei  Meier  und 
Schoemann  a.  a.  0.*  73/4.  813/4. 

3)  8.  Meier  und  Schoemann'  790  ff.  Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  297,  2; 
387  ff. 
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der  letztere  auf  die  Richtigkeit  seiner  Entgegnung,  die  gleich- 
falls schriftlich  einzureichen  war.^) 
Einreden,  Erkannte  der  Beklagte  die  formelle  Zulässigkeit  der  Ein- 
bringung der  Klage  an,  so  hiess  der  Process  Bv^vdtxiay  erkannte 
er  sie  nicht  an,  so  standen  ihm  als  Einreden  die  duc(iaQtvQia 
und  nuQayQafpri  zu  Gebote.  Bei  der  dtocfLaQtvgia  wurde  durch 
Aufstellung  von  Zeugen  für  oder  wider  die  Einführbarkeit  der 
Klage  über  die  Zulässigkeit  derselben  verhandelt.  Bei  der  naga- 
ygaffTq  wurde  die  Einrede  nicht  gestützt  auf  Zeugnisse,  sondern 
auf  andere  Beweismittel  erhoben.  Der  Beklagte  galt  hierbei  als 
Kläger  und  hatte  deshalb  das  erste  Wort.  Beide  Formen  der 
Einrede  mussten  erst  entschieden  sein,  bevor  der  eigentliche  Pro- 
cess weiter  geführt  werden  konnte.  Fiel  die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  Beklagten  aus,  so  war  damit  der  Hauptprocess  ent- 
weder als  unzulässig  ganz  erledigt  oder  konnte  doch  wenigstens 
nicht  in  derselben  Weise  oder  vor  derselben  Behörde  fortgesetzt 
werden.*) 

ärciYQatpfi.  Verschieden  von   der  nagaygaipri  war  die  ccvriygatpri    oder 

Widerklage,  welche  der  Beklagte  gegen  den  Kläger  erhob  und 
welche  sich  entweder  auf  den  Gegenstand  der  Anklage  oder  auf 
einen  beliebigen  andern  Gegenstand  beziehen  konnte.  Die  Ent- 
scheidung der  avtiyQUipri  war  für  den  Austrag  des  eigentlichen 
Processes  von  keiner  Bedeutung.*) 

Beweismittel.  Die  Beweismittel  bei  der  Voruntersuchung  bildeten  Gesetze, 

Urkunden,  Zeugenaussagen,  Sklavenaussagen  und  Eide.  Die  in 
Frage  kommenden  Gesetze  wurden  in  Abschrift,  die  Urkunden, 
wenn  es  öffentliche  Schriften  waren,  in  Abschrift,  wenn  es  pri- 
vate Schriften  waren,  womöglich  im  Original  beigebracht  Be- 
fand sich  das  Original  im  Besitze  des  Gegners,  so  forderte  man 
ihn  auf,  dasselbe  zu  producieren,  um  eine  Abschrift  von  dem- 
selben zu  nehmen,  befand  es  sich  in  den  Händen  eines  Dritten, 
so  konnte  man  von  dem  Inhaber  desselben  eine  durch  Zeugen 
beglaubigte  Abschrift  desselben  fordern  und,  wenn  dieselbe  ver- 
weigert wurde,  eine  dixrj  eig  i(jLq>avc5v  xcctdötaötv  gegen  den- 
selben  anhängig  machen.  Die  Zeugenaussagen  wurden  entweder 
direct  vor  dem  Gerichtshegemon  abgelegt  und  hier  protokolliert 

1)  S.  Meier  u.  Schoemann'  823  £P.   Philipp!  d.  Areop.  u.  d.  £ph.  87  ff. 
meint,  nur  der  Kläger  habe  geschworen. 

2)  S.  Meier  u.  Schoemann*  883  ff. 

3)  S.  Meier  n.  Schoemann*  857  ff. 
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oder,  wenn  die  Zeugen  wegen  Abwesenheit  oder  Krankheit  am 
personlichen  Erscheinen  gehindert  waren^  schriftlich  beigebracht, 
mussten  aber  alsdann  in  ihrer  Authenticität  durch  andere  Zeugen 
beglaubigt  werden.  Sklavenaussagen  hatten  nur  dann  bewei- 
sende Kraft,  wenn  sie  vermittelst  der  Folter  abgenommen  waren. 
Vorgenommen  wurde  diese  peinliche  Befragung  wohl  meistens 
privatim  unter  Assistenz  beider  Parteien,  und  die  so  gewonnenen 
Aussagen  wurden,  durch  Zeugen,  welche  bei  der  Folterung  zu- 
gegen waren,  beglaubigt,  zu  den  Acten  gebracht.  Diejenige 
Partei,  welcher  es  daran  lag,  eine  Sklavenaussage  zu  provocieren, 
pflegte  je  nach  dem  entweder  ihre  Sklaven  zur  peinlichen  Be- 
fragung anzubieten  oder  die  Gegenpartei  dazu  aufzufordern.  In- 
dessen brauchte  eine  derartige  n^QoxXriötg  sig  ßdöavov  von  der 
Gegenpartei  nicht  angenommen  zu  werden,  wenn  auch  die  Ab- 
lehnung derselben  ein  ungünstiges  Vorurtheil  gegen  die  ableh- 
nende Partei  erweckte.  Die  Eide,  zu  denen  sich  entweder  die 
Parteien  selbst  erboten  oder  von  den  Gegenparteien  aufgefordert 
wurden,  wurden  vor  der  instruierenden  Behörde  abgelegt  und  zu 
Protokoll  genommen.  Ebenso  wurde  auch  protokolliert,  wenn 
eine  derartige  Aufforderung  von  der  Gegenpartei  abgelehnt 
wurde.  War  die  Voruntersuchung  geschlossen,  so  gingen  die 
Acten  bei  privaten  Klagen  zum  Zwecke  des  Versuches  einer 
gütlichen  Vermittelung  zuerst  an  einen  öffentlichen  Diaiteten. 
In  allen  öffentlichen  Klagen  und  in  den  privaten  nach  erfolgter 
Appellation  von  der  Entscheidung  des  Diaiteten  behielt  der  Ge- 
richtshegemon die  Acten,  in  einem  Gefasse  versiegelt,  bis  zum 
Gerichtstermin  in  Verwahrung.*) 

Dieser  Gerichtstermin  wurde  nicht  selten   längere  Zeit  hin-  oerichutermin. 
ausgeschoben;   nur  bei  bestimmten  Klagen  musste  die    gericht- 
liche Entscheidung  innerhalb  eines  Monats  erfolgen,  und  wurden 
dieselben  deshalb  auch  dlxai  iiLiirivoi  genannt.^)     Eine  Hinaus- 
schiebung des  Gerichtstejmines  fand  statt  entweder  infolge  eines 


1)  S.  Meier  n.  Schoomann  *  865  iL  Dass  die  Diaiteten  die  unerläss- 
lich  erete  Instanz  för  Privatprocesse  bildeten,  bezeugt  Lex.  Gantabr.  673 
Ikil  ovaa  dC%ri,  S.  aach  Arist.  53  ■»  Poll.  8,  126.  Lipsins  bei  Meier  n.  Schoe- 
mann  a.  a.  0.'  1009  ff. 

2)  üeber  die  ifiiirjvo^  9C%m  vergl.  Arist.  52,  2.  3.  PolL  8,  63.  101. 
Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Segner.  237,  33.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.'  907. 
Die  dC%ai,  ifinogmai  waren  früher  keine  iiiiirjvoi:  (Dem.)  7,  12.  Vergl.  auch 
Xen.  V.  d.  Eink.  3,  3. 
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Abkommens  unter  den  beiden  Parteien  oder  infolge  eines  Frist- 
gesucbes  der  einen,  welches  an  dem  Gerichtstermine  selbst  yon 
Bevollmächtigten  oder  Freunden  der  ausbleibenden  Partei  unter 
eidlicher  Erhärtung  der  für  das  Ausbleiben  vorgetragenen  Gründe 
eingebracht  und  imcofioöia  genannt  wurde.  Die  Gegenpartei  konnte 
dieses  Fristgesuch  durch  eine  avd'V7tm(io6ia,  welche  gegen  die 
Stichhaltigkeit  der  für  das  Ausbleiben  beigebrachten  Gründe 
gerichtet  war,  anfechten.  Wurde  das  Fristgesuch  von  dem  Ge- 
richte nicht  als  berechtigt  anerkannt,  so  erfolgte,  wenn  der  Be- 
klagte fehlte,  gegen  diesen  das  Con tum acial verfahren,  wenn  der 
Kläger  fehlte,  wurde  der  Beklagte  freigesprochen.^) 
aerichtsverhande-  D^g  Präsidium  bei  den  eigentlichen  Gerichtsverhandelungen, 
welche  wegen  d^oörifiiai  unterbrochen  wurden,  führte  derselbe 
Beamte,  welcher  die  Voruntersuchung  geleitet  hatte,  welcher  zur 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  einige  Skythen  zur  Disposition 
hatte.  Die  Gerichtsverhandelung  begann  mit  einem  feierlichen 
Opfer,  nach  dessen  Beendigung  die  Schranken  des  Gerichts  ge- 
schlossen wurden.*)  Alsdann  erfolgte  die  Verlesung  der  Anklage 
und  der  Gegenschrift  des  Beklagten  durch  den  Schreiber.  Nach 
dieser  Verlesung  erhielt  der  Kläger  das  Wort,  nach  ihm  der  Be- 
klagte. Wenn  es  auch  gesetzlich  bestimmt  war,  dass  Jeder  seine 
Sache  selbst  führen  sollte,  so  wurde  doch  gewiss  nur  selten  von 
den  Richtern  die  von  dem  Kläger  oder  dem  Beklagten  nach- 
gesuchte Erlaubniss  verweigert,  dass  nach  ihrer  Rede  noch  ein 
oder  mehrere  Rechtsbeistände  (pwi^yoQOv)  fQr  sie  auftreten 
durften.  In  vielen  Fällen  folgte  der  ersten  noch  eine  zweite 
Rede  und  Gegenrede.  Die  Länge  der  Reden  war  bei  einzelnen 
Processen  gesetzlich  bestimmt  und  wurde  durch  eine  Wasseruhr 
(KksilwdQa)  controliert.  Bei  anderen  war  die  Zeit  der  Reden 
nicht  beschränkt.  Unterstützt  wurde  die  Vertheidigung  des  Be- 
klagten nicht  selten  durch  die  Bitten  seiner  Augehörigen  und 
Freunde.') 

1)  S.  Meier  n.  Schoemann'  906  ff. 

2)  Ueber  dioarjfkiai  s.  Poll.  8,  124.  Skythen  bei  den  Gerichtsyerf^and- 
Inngen:  Poll  8,  181.  Das  £inleitang8opfer  ergiebt  sich  aas  Arist.  Wesp. 
860  ff.y  wo  die  Verhandelung  offenbar  den  wirklichen  Gerichten  nachgebildet 
ist.  Schliessung  der  Schranken  nach  dem  Opfer:  Wesp.  891/2,  vergl.  776. 
Vergl.  auch  für  die  eigentliche  Gerichtsverhandelnng  Meier  und  Schoe- 
mann'  917  ff. 

3)  S.  Arist.  Wesp.  894  ff.  Dass  .nicht  bei  allen  Processen  Xoyoi,  vctsifoi 
gestattet  waren,  lehrt  Dem.  19,  213. 
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Nach  der  Beendigung  der  Beden  erfolgte  die  Abstimmung  Abitimmuvg. 
der  Richter,  welche  wohl  zu  allen  Zeiten  eine  geheime  war.^) 
Der  Modus  der  Abstimmung  war  im  5.  Jahrhundert  ein  anderer 
als  im  vierten.  Im  5.  Jahrh.  wurde  mit  Muscheln  abgestimmt, 
zuerst  mit  natürlichen,  später  vielleicht  mit  künstlichen,  aus 
Bronze  verfertigten.  Jeder  Richter  erhielt  eine  Muschel,  welche 
er  in  eines  von  zwei  ohne  Zweifel  verdeckt  hinter  einander  auf- 
gestellten Gefässen  warf.  Wer  in  das  vordere  Gefass  seine 
Muschel  legte,  sprach  frei,  wer  in  das  hintere,  verurtheilte.  War 
der  Process  ein  schätzbarer,  so  stimmten  die  Richter  zum  zweiten 
Male  nach  vorausgegangener  Yerhandelung  mit  Wachstäfelchen 
in  der  Weise  ab,  dass  sie  sich  durch  einen  langen  Strich  für 
den  Strafantrag  des  Klägers,  durch  einen  kurzen  für  den  des 
Beklagten  entschieden.^)  Im  4.  Jahrhundert  übergaben,  nachdem 


1)  Die  Zeugnisse  für  die  geheime  Abstimmung  stammen  aus  der  Zeit 
nach  dem  Jahre  des  Eukleides.  S.  Lys.  12,  91.  Dem.  19,  239.  Lyk.  146. 
Doch  scheint  sich  aus  dem  Gegensatze  bei  Lys.  13,  37:  8vo  dh  xgccnBicci 
iv  TCO  nqoaO'BV  zmv  t^utnovta  i%8£a^i]V'  xiiv  dl  'tl>ri<pov  ovx  bIq  %a8£a%ovg 
aXka  tpavsQoiv  inl  tck?  tQccniiag  tavzag  ^Sei  t^sad'ai,  tiiv  (ilv  xud'ai^ovaav 
inl  xr^v  voti^av  ...  zu  ergeben,  dass  to  tt,v  'tljr(pov  tlg  %adi6%ovg  tC&sad'ai 
nicht  (pccvsQov  war.  Szanto  in  den  Wiener  8tud.  3,  24  ff.  schliesst  aus  Dem. 
43,  10,  vergl.  Is.  11,  21.  23,  dass  die  Abstimmung  in  Phyatprocessen  meist 
eine  offene  war.  Aber  die  Zeugnisse  beweisen  das  nicht,  sobald  man  an- 
nimmt, dass  die  %ad£G%oi  verdeckt  standen. 

2)  Bei  Poll.  8,  16  werden  unter  die  a^evr}  dinaattnd  auch  loigCvai 
gerechnet,  und  es  wird  dann  fortgefahren :  natai  yaQ  avrl  'tpi^fpoav  xoiQivaig 
iXQmvtOf  atnsQ  f,aav  %6yxai,  da^cfTTioi*  avd'ig  dl  %al  xaX%äg  inoti^acevto 
%atcc  ikCfi^iaiv.  %ctl  anovdvXot  dl  inaXovvto  a[  ipijcpoi.  at  diTtaatmaij  x^^^^^ 
TCBTtoirjfkivai,,  Vergl.  Arist.  Wesp.  332/3:  rj  S^ta  Xid'ov  (is  no£rj<toVy  i(p'  ov 
raff  x^^'Q^^^S  ccQtd'pkovaiv,  349:  ovxm  xirrcio  8ta  tmv  aav^doav  fiBtä  xoiQivrjg 
nBffiBl^Btv.  In  den  Rittern  1332  ist  der  Demos^  nachdem  er  sich  gebessert, 
ov  xo^i-vmv  oSav.  Ueber  die  beiden  %ad£anoi  vergl.  Phrynichos  in  den 
Musen  bei  Harp.  %a8£aiiog:  Idov,  dsxov  xriv  tpi^tpov,  b  nadüiTiog  Si  aoi.  —  o 
[tlv  dnoXvayif  ovtogy  o  d'  dnoXXvg  odL  In  dem  Process  gegen  Labes  in  den 
Wespen  sagt  Bdelykleon  987/8  zu  Philokieon:  xrivdl  Xaßmv  xr^v  rlfrjfpov  inl 
xov  voxBQOv  —  ft/oaag  naqoi^ov  %dn6Xvaov^  i  fcdxBQ,  Philokieon  aber  will 
verartheilen  und  deshalb  fragt  er  v.  991:  o^*  ia^'  6  fCQOXBQog;  Vergl.  auch 
Xen.  Hell.  1,  7,  9.  Dass  die  geheime  Abstimmung  auch  im  5.  Jahrh.  da- 
durch gewahrt  wurde,  dass  neben  der  eigentlichen  iprj<pog  jedem  Richter 
noch  eine  ihr  ähnliche  Marke  eingehändigt  wurde,  die  in  das  andere  Ge- 
lUss  eingelegt  wurde,  wie  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  940/1 
will,  wird  von  Wachsmuth  d.  St  Athen  2,  1,  871  mit  Recht  zurückgewiesen. 
Derselbe  nimmt  an,  dass  der  Standort  der  Stimmumen  im  6.  Jahrh.  ein 
anderer  war  als  im  vierten.    Nach  Dem.  19,  311  standen  die  Urnen  vorn 
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die  Reden  beendet  waren,  oC  Xa%6vtBg  i%l  tag  tlnjq)ovg  jedem 
Richter  sichtbar  vor  den  Augen  der  beiden  Parteien  zwei  Stimm- 
steine, einen  durchlöcherten  und  einen  vollen,  in  der  Gestalt  von 
bronzenen  Scheiben  mit  einer  Achse  in  der  Mitte,  welche  auf 
jeder  Seite  der  Scheibe  etwas  hervorstand  und  entweder  durch- 
bohrt oder  voll  war.^)  Nachdem  alsdann  der  Herold  die  Par- 
teien aufgefordert  hatte,  eventuell  die  Erklärung  abzugeben,  dass 
sie  einen  Zeugen  durch  eine  dixti  tl;Bvöo(iagtvQtciv  belangen 
wollten,  rief  er  die  Richter  zur  Abstimmung  auf  mit  den  Worten: 
Der  durchbohrte  Stimmstein  für  den  ersten  Redner,  d.  h.  fQr  den 
Kläger,  der  volle  för  den  zweiten,  d.  h.  für  den  Beklagten.*) 
Höchst  w&hrscheinlich  auf  der  Rednerbühne  waren  zwei  Ge- 
fässe   aufgestellt,    das   eine   aus  Kupfer,    das   andere   aus  Holz, 


aaf  dem  ß^pLctj  nach  Arist.  Weep.  849:  ovro  xittco  ^la  zav  aavldtov  fista 
%oiqCv7ig  nBQisX9'siv,  wenn  der  Vers  von  WachRmnth  a.  a.  0.  869,  4  richtig 
auf  den  Moment  der  Stimmabgabe  bezogen  ist,  hinter  dem  ßrnia,  Aach 
Bdelykleon  gebraucht  990  vom  Hinführen  seines  Vaters  zur  Urne  das  Verbum 
TteQiaya).  Poll.  8, 16  rechnet  unter  die  ansvrj  dmccatind  nivamop  tiitrjtixov 
fidX&rj,  rj  nataXi^XinTO  t6  mvu%iov,  iy%BvzQ{g^  37  BtX%ov  triv  y^afi^iff  *  fuex^ 
dl  ixaXsttOf  ^v  7icctccdi%diovT6g  slX%ov,  Vergl.  Phot.  iut%Qdv  zi(iTiciv'  totg 
di.%diovüi  ntvd'Ktov  ididotOy  iv  i  iyQCctpov  ^kwnQdv  yQafifi'^v^  ots  xwd  xccta- 
Xuußuvoisv  iv  ta  Ttfi^ftari,  ß^azsCav  de,  ot'  unoXvoiBv  xal  [irj  xairadiKa- 
ioiev,  S.  auch  Phot.  Suid.  fiayigä  y^a^iiiri.  Dass  diese  Einrichtung  dem 
6.  Jahrh.  angehört,  lehrt  Arist  Wesp.  106.  166/7. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXXV  27  ff.,  dessen  Ergänzung  durch  das  aristote- 
lische Citat  bei  Harp.  zstQvnrifiivri  feststeht:  [fpfjtpoi  dl  siel  xt>iX%]at  avXuntow 
[ßxovaai  iv  xm  ft^ioat,  ut  fklv  fi[(iicetai>  xstQv[nrj(iivai,  at  dl  rnUasuci,  nXrj- 
QSig'  ot]  dl  laxovtsg  [^»l  tag  ^1790«;,  insidav  slQtmi'jvoi  maiv  [ot  Xoyoi, 
nccQadidöaaiv  i^datm  t]mv  diMaat[mv  dvo  fprifpovg,  tsxQvnrjfiivrßv  %ccl  nXi^QTjj 
[ßpavegdg  OQav  toig  dvtidUoig,  Tv]cl  [iiqxe  nXrilQsig  pkrixs  xsxQvxrifLivag] 
dIfKpo'IxiQag  Xa(ißd[va}aiv].  Vergl.  Phot.  tsxQvnriiiirri,  Lex.  Seguer.  807,  18. 
C.  I.  A.  II  778.  Der  Sümmstein  trug  auf  der  einen  Seite  die  Aufschrift 
fpi^tpog  drjfioaüc,  auf  der  andern  einen  Buchstaben.  Die  bekannten  Exem- 
plare haben  F  oder  K,  stammen  also  wohl  aus  einer  Zeit,  wo  die  Richter- 
sectionen  noch  zusammen  richteten.  Ueber  die  erhaltenen  Stimmsteine 
vergl.  Vischer  kl.  Sehr.  2,  288  ff.    Wachsmuth  im  Arch.  Anz.  1861,  228/4. 

2)  S.  Arist  pag.  XXXVI  10  ff.:  insiddv  dl  diccilfri(piie[a&ai]  iiiXlX](oaiv 
[ot  di%aa]xa[^],  0  HtJQv^  dyo^[6v]£i  nq&xov,  av  i[ni]c%ri\nx(Xiv]xai  ot  dvx^dixoi 
xaig  (ucQXV^iaig'  [de]i  yd^  [ngotsgov]  iniani^'tljaad'cci  [av]xa[£g  ^  an]avta[g'\ 
diailfri[tpüiaa]d'ai,  ^nsixot  nd\Xi]v  [dvu%r}]Qvzxi[i,]  „^  T€{xQvnri]nivri  xov 
nQOXSQOv  [Xiyo]v[zo]g ,  ri  [dl"]  nXi^lgrig  xo}v  vüzbqov  Xiyo[v]xog^K  Ueber  die 
d£%r}  ipevdoiiagxvQmv  mit  der  speciellen  Bezeichnung  inicKtitpig  s.  Meier  u. 
Schoemann'  490  ff.  *H  xsxQVfcrjfiivi^  iff^tpog  ist  also  die  yerurtheilende.  Vergl. 
Aischin.  g.  Tim.  79. 
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von  denen  das  kupferne^  6  xvQtog  d(ig>OQ€vg  genannt^  dazu 
bestimmt  war,  die  für  die  Abstimmung  gültigen  Steine  aufzu- 
nehmen^ wahrend  das  hölzerne,  6  axvQog  a^q>0QBvg  genannt,  den 
zweiten  Stein,  den  jeder  Richter  hatte,  erhielt.  Die  Richter 
traten  einer  nach  dem  andern,  nachdem  sie  die  Achse  des  göl- 
tigen Stimmsteines  zwischen  zwei  Finger  genommen  hatten,  so 
dass  man  nicht  sehen  konnte,  ob  dieselbe  durchbohrt  oder  voll 
war,  an  den  xvgiog  cciifpoQBvg  heran  und  Hessen  den  gültigen 
Stimmstein  {xvqCu  i>i](pog)  durch  die  gerade  einen  Stimmstein 
durchlassende  Oeffnung  des  kupfernen  Gefässes  gleiten.  Alsdann 
warfen  sie  den  ungültigen  Stimmstein  {axvQog  il^(pog)  in  das 
oflFene  hölzerne  Gefäss.  Auf  diese  Weise  war  das  Geheimniss 
der  Abstimmung  aufs  beste  gewahrt.^)  Nachdem  alle  Richter, 
wohl  zugleich  mit  den  Richterstäben,  ihre  Stimmsteine  ab- 
gegeben hatten,  wurde  der  xvgiog  aiKpoQSvg  auf  einen  Zähltisch 
gestellt  und  die  Stimmsteine  wurden  von  den  ijd  rocg  tlfi^tpovg 
slXrjxotsg  gesondert.  Der  Gerichtshegemon  zählte  alsdann  die 
Stimmen  zusammen,  die  durchbohrten  für  den  Kläger,  die  vollen 
für  den  Beklagten,  und  Hess  durch  den  Herold  das  Resultat  ver- 
künden.   Wer  die  meisten  Stimmen  erhielt,  war  Sieger.    Gleiche 


1)  S.  Arist.  pag.  XXXVI  8  ff.:  Bla[l  d*]  d(i^[o]QeCs  [9vo  ns£]fi,svoL  iv  t<p 
dLHOcctriQ^co y  6  filv  xM^^ovg,  [6  Sh  ^v]Xivog,  diaigstoi^  [o^itoag  [fi]^  [r^vfls 
VT[o[ß']cclX(ov[Tai  ilfrj(p]ovgy  slg  ovg  ifjrjcpl^ovtai  ot  di-Kacta^],  b  filv  [xaXxoü]^ 
%vqi.og,  6  ds  ^vXivog  a)ivp[os].  ^z[^*  ^'  o]  x^^l.'^^S  i^it^d^fici  di£QQLv[T}](ii- 
vo[y],  &CX*  av[T]^i/  \jt6vri\v  xodqbiv  t^v  "tjjrnpov,  tv[a  (i]r}  dvo  [6]  avtog 
lifißaXjfj.  Schol.  Arist.  Eilt.  1150:  vatSQOV  Sl  a(KpoQs£g  dvo  tatavto  iv 
toCg  Si,%a<tTriQioig  f  6  fi^v  %aX%ovgy  6  ds  ^vUvog  %al  6  (ilv  %VQi,og  ^Vy  6  d' 
&%vQog,  i%BL  d%  6  fihv  ;i;aXxovg,  mg  <prioi.v  'Agiarotilrig,  diBQ(fi,V7ifi6vov  ini- 
^riiia  sCg  to  avtriv  fiovrjv  trjv  t/>^q)ov  %ciQ'{sa^ai.  S.  auch  Poll.  8,  123.  Die 
dfifpogsig  standen  anf  derselben  Estrade,  auf  welcher  sich  die  Bednerbühne 
und  auch  wohl  das  ßrj(i€c  des  Gerichtshegemon  befand.  S.  Dem.  19,  Sil: 
vvv  toivvp  vfiag  ov%  fig  TLsXonovvriaov  det  ngsaßs^av  nsfinsiv  ovd*  bdov 
fiayiqäv  ßaÖlaai  ovS*  i<p6dia  dpoXiotieiVf  dXX'  &xqi  tov  ßi^fuxtog  ivtav^oC 
ngoasX^'ovtu  t%aaxov  viimv  xriv  hclav  xal  xriv  SmaCotv  tff^cpov  vtcIq  tijg 
naxqiSog  ^sc^ctt  xar'  dvBgog  %,  x,  d.  Ob  man  das  hxav&ot  auf  die  Redner- 
bühne, denn  dort  steht  der  Sprecher,  bezieht,  oder  mit  Wachsmath  d.  St. 
Athen  2,  1,  370,  1  im  Gegensatz  za  den  weiten  Gesandtscbaftsreisen  von 
der  Stadt  Athen  gesagt  sein  lässt,  ist  für  die  Sache  ziemlich  gleichgültig. 
Ueber  die  Abstimmung  s.  Arist.  pag.  XXXVI  16 ff.:  [6  d\  dC\%acx\rig']  Xu- 
\fimv]  .  .  .  i[it]  xov  XvxvbCov  xag  tffritpovg,  nii[isi]  x6  [fiieov]  xfjg  tpri<poVy  xal 
ov  8sL%vi$(ov  [x^oig  «[yoviJoJttcV oig  ovxs  xo  x8[xgv]7C7j(iivov  [ovxb  ro]  nXr^qsgf 
ivßuXXsi  x^v  (i^^v  %v[Qia]v  sig  [xov  jjalxjai;*  dii[(poQi]a^  xf^v  \dl  axv^ov]  Big 
\xbv  ^vX\ivov, 
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Stimmenzahl  entschied  ftlr  den  Beklagten.^)  War  der  zur  Ent- 
scheidung stehende  Process  ein  aymv  ttfii]t6g,  so  fand  noch  nach 
Yorausgegangener  Yerhandelung  eine  zweite  Abstimmung  der 
Richter  über  die  Hohe  der  zu  verhängenden  Strafe  oder  Busse 
statt,  bei  welcher  sich  die  Richter  entweder  für  den  Strafantrag 
des  Klägers  oder  für  den  des  Beklagten  zu  entscheiden  hatten. 
Die  Abstimmung  erfolgte  in  derselben  Weise  wie  das  erste  Mal.^) 
Etwas  anders,  als  wie  eben  geschildert  wurde,  war  die  Abstim- 
mung bei  denjenigen  Processen,  in  welchen  mehrere  Parteien 
Ansprüche  auf  eine  streitige  Sache  erhoben.  In  diesem  Falle 
wurden  so  viele  xadiöxoi  aufgestellt,  wie  es  streitende  Parteien 
gab.  Die  Richter  erhielten  allem  Anscheine  nach  einen  Stimm- 
stein', welchen  sie  in  den  Tcadiaxog  derjenigen  Partei  legten,  für 


1)  Der  Herold  fragte,  bevor  die  Abatimmong  geBchlossen  wurde,  ob 
alle  Richter  ihre  Stimmen  abgegeben  hätten.  S.  Arist  Weap.  761  ff.,  wo 
Philokieon  sagt:  nsivcav  ^^aftai,  %si&i  ysvoifiav,  —  tv*  6  nfjQv^  W^^t  ^^ 
diffT^tpi,  —  atogi  dvundod'm,  —  ndniöxaCriv  inl  toig  %^iio£g  —  'tljrj(piio(iipm9 
6  tslsvtaCog.  Abgabe  der  Richterstäbe  bei  der  Abstimmung  ist  wahrschein- 
lich, weil  die  Richter  dieselben,  wenn  eine  zweite  Abstimmung  nothwendig^ 
ist,  vorher  znräckerhalten.  S.  die  folgende  Anmerkung.  Ueber  die  Zählung 
der  Stimmsteine  s.  Arist  pag.  XXXVI 22  ff.:  ot  dh  [t6zay'\pkivot  laß[6]vT€g  [Sv' 
v]nrjQiz[ag  tov  d]fiq)OQia  tov  %vqiov   [israqpjiacriv  [^3k']  aßa[%a  t(fv]niqiiata 

ixovta  [o]6[amiQ]   slailv]  at  [^]^[qJOA]  .  .  AYTAI  .  .  .  HX  .  P 

tov  a[0]^O'fi^[<rai  .  .  .]  xal  td  [duiti]sva  [avt]iSv  [xal]  xa  nXi^Qri  ....  [xoiig 
dv'\xi$[v]%oi>g,  ot  d[l  inl]  xd[g}  ilti^tpovg  [^f^^filtoxag"]  dta[iftJd'f^ovaiv  ajvxdg 
[in]l  xov  aßaxoff,  [jt^io^ls]  fkl[v  xd]g  nXi^QSig^  X<io[90^  ^^  ^'^S  x£[x(fvn]fj(Aivccg. 
xal  dva[yo'\(fBV8i,  o  h^IqvQ  xov  \dQi^'\ii6v  xmv  tpiiqxov,  xov  (lIv  SuD[%ov}tos 
xdg  xsxi^nrjfiivag ,  xov  3h  (plsvyovxog  x^ocg  nli^QSig'  6noti(fa  S'  [av  nUitov 
ylivrjlxui,  ov]xog  v^xcf,  äv  Öl  [foaV,  6  [(pBvyonv],  S.  Aristot.  im  Lex.  Can- 
tabr.  670  :  ftfixi  aC  ^^(poi.  avxmv,  Yergl.  auch  Antiph.  v.  Morde  d.  Herod.  61 : 
stitBQ  ye  xal  x6v  ilfi^(p(Dv  6  d^i^fiog  i^  £oov  yiyvofisvog  xov  <pevyovxa  fidXXov 
(DtpBlBt  rj  xov  duonovxa.  Aischin.  g.  Etes.  262:  xal  taai  at  ffnjtpoi  avx^ 
iyivovxo'  U  8\  y^Ca  [Uvov  fisxineösv^  vnsQmQiax'  av  Ij  dni&avsv.  Der  Ge- 
richtshegemon zählt  die  Stimmsteine:  Is«  6,  18. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXVI  36  ff. :  i\n]si,xa  ndXiv  xifimciv^  av  difi  xififjeaiy 
xov  a^xov  xQonov  ilfri(pLt6fi€voi,  x6  ftkv  cvftßoXov  dnoSid6vxsg^  ßauxriQÜcv  Sh 
ndUv  TtaqaXafißdvovxsg,  ^  dh  xifirjaCg  iaxiv  nQog  fjft^^xovv  vSaxog  fxavi^a». 
Das  avfißoXov  gaben  die  Richter,  wie  es  scheint,  als  Controlmarke  ab,  wenn 
sie  die  ßaxxriQia  für  die  Abstimmung  zurückerhielten,  und  erhielten  das- 
selbe zurück,  wenn  sie  bei  der  Abstimmung  die  ßa%xri(fla  wieder  abgaben. 
Die  Stelle  des  Aristoteles  ist  ein  indirecter  Beweis  dafür,  dass  es  sich  bei 
dieser  zweiten  Abstimmung  nur  um  den  Antrag  des  Klägers  und  den 
Gegenantrag  des  Beklagten  handelte.  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.' 
216  ff.    Ueber  ein  eventuelles  nQocx^iifiiia  der  Richter  s.  dieselben  218  ff. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


II.   Antiquarischer  Theil.  465 

deren  Ansprüche  sie  sich  entschieden.^)  Wie  es  scheint,  hat 
sich  neben  dem  in  der  vorausgehenden  Erörterung  geschilderten 
Modus  der  Abstimmung  auch  im  4.  Jahrhundert/ vielleicht  aber 
nur  bei  den  Eisangelien^  auch  die  alte  Form  der  Abstimmung 
erhalten,  bei  welcher  der  Richter  nur  einen  Stbum stein  erhielt, 
welchen  er  entweder  in  die  verurtheilende  oder  in  die  frei- 
sprechende Urne  zu  legen  hatte.*)  Hatte  der  Kläger  bei  der  Ab- 
stimmung nicht  wenigstens  den  fünften  Theil  der  abgegebenen 
Stimmen  erhalten,  so  musste  er  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Privatprocessen  die  ixmßsXia,  d.  h.  von  jeder  Drachme  des  Klag- 
objectes  einen  Obol,  an  den  Beklagten  zahlen;  bei  öffentlichen 
Klagen  verfiel  er  in  diesem  Falle  in  eine  Strafe  von  1000  Drach- 
men und  verlor  das  Recht,  in  Zukunft  ähnliche  Klagen  anzu- 
stellen. ^) 

Die  Strafen,   welche  vem  Gerichte  erkannt  wurden,   waren  stra/m. 
entweder  Geld-  oder  LeibesstrafcD,    von  denen   die  ersteren  bei 
privaten  und  öffentlichen  Klagen,   die  letzteren  nur  bei  öffent- 
lichen   verhängt    wurden.      Zu   den   Leibesstrafen   gehörten    die 
Todesstrafe,  der  Verlust  der  Freiheit,  nur  bei  Fremden  zulässig, 

1)  S.  Dem.  48,  10:  xal  xovxov  xov  tgonov  ini.ßovX6vadvt(ov  %ccl  avv- 
ay(ovi!^ofiiva>v  dXXiqloig  itp*  Tjfucg^  nadicMov  xsvtdf^av  xBd'ivxmv  Tiaxcc  xov 
v6iu)v ,  s^xoTCog,  olfuxt,  ot  diyiotaxal  i^rinaxi^di]cav  nal  icxaaCaaav  dlXiiXoig 
xal  naqayi^ova^ivxtg  vno  xTJg  nagaansvrjg  i'ifyriqfiiovxo  oxi  hvxBv  e%ccoxog» 
xal  cct  rl>rjtpoi  oliyaig  ndvv  iyivovxo  nXsiovg^  ^  XQiaiv  ^  xixxaQOiv,  iv  xm 
Gsonofinov  %ad{a%tp  7}  iv  xa  x^g  ywut-yiog.  Vergl.  auch  Is.  11,  21.  Eine 
geheime  Abstimmung  war  auch  hier  möglich,  wenn  die  %adla%oi  verdeckt 
standen  und  ein  Richter  nach  dem  andern  an  dieselben  herantrat. 

2)  Diese  Annahme  beruht  auf  einer  Stelle  in  der  Rede  des  Lykargos 
bei  dem  Eisangelieverfahren  gegen  Leokrates,  die  §  149  folgendermassen 
lantet:  vy^mv  9*  %%acxov  XQV  vo^UtBiv  xov  Aea>%qdxovg  dnaiptitpi^ofisvov 
^dvctxov  xfjg  naxqCdog  xal  dvd(fanodiOfiov  'naxonffrjtp^isc^aiy  xal  dvolv 
Hccdiatiotv  "Ksiiiivoiv  xov  (ihv  nifodoaiag,  xov  de  üoaxrjQiag  ilvat.,  xal  xdg 
'ip'qtpovg  cpigead-ai.  xdg  (ihv  vn^Q  dvaöxdaemg  xrig  nax^tSog,  xdg  dl  vtcIq 
dacpaXsiag  xal  xrjg  iv  xy  noXsi.  svdmpLovücg,  Unter  den  beiden  %a8{aiioi 
kann  hier  wohl  nnr  der  yerortheilende  und  der  freisprechende  verstanden 
werden.  S.  Lipsius  bei  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc'  941.  949.  Dagegen 
vermag  ich  einen  zweiten  Beleg  für  diese  Form  der  Abstimmung  bei  Is. 
5,  n/S  nicht  zu  erkennen,  unter  den  Worten  i^aiqs9'siamv  x&v  ^rjqxov 
verstehe  ich  das  Heransnehmen  der  Stimmsteine  aus  dem  nvQiog  d[i(poQ8vg 
und  das  Sondern  der  durchbohrten  und  der  vollen.  Denn  erst  nachdem 
dieses  geschehen  ist,  kann  das  dgi^ftsiv  erfolgen.  Dann  aber  ist  dieses 
Zählen  ein  cwagi^fieiv^  nicht  ein  diaQid'fisCv  und  Szantos  Bedenken  a.  a.  0. 29 
sind  unbegründet. 

3)  S.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.'  947  flf.   Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  479  flf. 
Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  30 
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die  Verbannung  und  die  Atimie,  mit  welchen  nicht  selten  Con- 
fiscation  des  Vermögens  verbunden  war.  Gefangniss  wurde  nur 
als  Zusatzstrafe  erkannt. 

voiutreckung  des  Die  Vollstreckung  des  Urtheils  vollzog  bei  öflFentlichen  Pro- 
cessen der  Staat  selbst  durch  seine  Organe.  Die  Vollziehung  der 
Todesstrafe  unterstand  der  Aufsicht  der  svSexa  und  wurde  be- 
wirkt in  der  älteren  Zeit  durch  das  Herabstürzen  in  das  ßaQa- 
%QOVj  später  durch  den  Schierlingstrank  {xtivBi^ov)  und  bei  ge- 
meinen Verbrechen  auch  wohl  durch  Erschlagen  mit  der  Keule 
(tvii:tavl^SLv).  Die  Vollziehung  der  Atimie  wurde  garantiert 
durch  die  strehge  Strafe,  welche  denjenigen  bedrohte,  welcher 
die  durch  die  Atimie  auferlegten  Beschränkungen  übertrat.  Geld- 
strafen trieben  die  Praktoren  ein,  confiscirte  Güter  verkauften 
die  Polet^n. 

Für  die  Vollziehung  des  Urtheils  in  Privatprocessen  hatte 
mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo  der  Staat  an  der  erkannten  Geld- 
strafe participierte  und  wo  Gefängnissstrafe  zuerkannt  war,  und 
der  äixac  i(i7C0QLxaij  bei  denen  der  Verurtheilte  bis  zur  Bezah- 
lung der  Geldstrafe,  wenn  er  nicht  Bürgschaft  stellte,  in  Haft 
genommen  wurde,  der  Kläger  selbst  zu  sorgen.  Befriedigte  der 
Verurtheilte  den  Kläger  nicht  bis  zu  dem  durch  das  Gesetz  oder 
das  Urtheil  bestimmten  Termin,  so  stand  diesem  das  Recht  der 
Pfändung  oder  der  Besitzergreifung  zu.  Wurde  er  hieran  durch 
den  Verurtheilten  gehindert,  so  konnte  er  gegen  denselben  eine 
dixTj  iiovXrjg  einbringen,  infolge  deren  dieser  mit  der  gleichen 
Summe,  welche  er  dem  Kläger  schuldete,  auch  Staatsschuldner 
wurde.  ^) 

itestitutio  in  in-  AppcUation  (i(peöLg)  von  dem  Urtheile  eines  heliastischen 
Gerichtes  war  nicht  möglich.  Dagegen  war  gegen  ein  gefälltes 
Urtheil  eine  Restitutionsklage  (r^v  igrjiiov  sc.  dcxi^v  avtLka%Biv) 
statthaft,  wenn  der  Verurtheilte  bewies,  dass  ohne  sein  Ver- 
schulden gegen  ihn  in  contumaciam  erkannt  sei.  Eine  Vernich- 
tung des  Urtheils  wurde  endlich  auch  dann  herbeigeführt,  wenn 
der  Verurtheilte  in  einer  SCxri  ilfSvdofiaQzvQtäv  die  Verurtheilung 
der  Zeugen  seines  Gegners  wegen  falschen  Zeugnisses  bewirkt 
hatte.  Der  Process  kam  alsdann  als  dLxrj  avzlÖLxog  von  neuem 
zur  Verhandlung.^) 


tfgrum. 


1)  S.  Meier  u.  SchoemanD  ^  956  ff. 

2)  S.  Meier  u.  Schoemann*  971  fF. 
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Das  Prificip  der  Volksgerichtsbarkeit,  wie  es  in  der  atbeui-  EnJurthtn, 
sehen  lleliaia  zuai  Ausdruck  kam,  hat  sieh  in  dieser  Form  nicht 
bewährt.^)  Durch  das  Gefühl  ihrer  UnveraiitworÜichkeit  ver- 
führt, haben  die  UeliasteD  bei  der  Urtbcilsfiaduug  nicht  selten 
die  Gesetz«  unbeachtet  gelassen  und  sind  nur  der  subjectiveo 
Stimmung  des  Augenblickes  gefolgt.")  Aber  nicht  blos  diese 
allein^  auch  Bestechung  und  audi^re  unlautere  Motive  haben  nicht 
selten  die  Entscheidungen  der  Gerichte  bestimmt.^)  Dazu  kam, 
dasB  die  ünkenutniss  der  Gesetze  bei  den  Heliasten  auf  die 
Redner  entsittlichend  zurückwirkte,  welche  nicht  selten,  auf  diese 
Unkenntnis^  speeuliereudy  die  Gesetze  in  ihrem  Interesse  gedeutet 
und  gefälscht  haben/)  Das  Prineip  der  Volkegerichtsbarkeit  hat 
in  Athen  ein  Geschlecht  von  Sykophanten  erstehen  lassen,  welche 
aus  der  falschen  Anklage  ein  Gewerbe  machten  und  bei  der 
Ungewissheit  der  gerichtlichen  Entscheidungen  den  Bedrohten 
z Wangen j  durch  Geld  ihr  Stillschweigen  zu  erkaufen.'^)  Eine  all- 
gemeine Rechtsunaicherheit  war  die  Folge  dieser  Zustande^  welche 


1)  Vcrgl  Fräukel  a.  a.  0,  106  C  Beloch  d.  alt.  Polit.  seit  Peri- 
kies  Sti. 

2)  üebiL^r  die  Ün Verantwortlichkeit  der  Heliaatea  b.  Ariat,  Wesp»  581; 
648  K  Einwirkung  auf  die  Stimmixug  der  Richterj  (Xen,)  v.  St  d.  Atb 
1,  18»  Wesp.  552  ff.»  s,  aneb  Dem.  19,  1-  21,  4.  Das  UrtheU  abhüngig  von 
dem  Eindmck  der  Reden:  Xen.  Denkw.  dt.  Sokr*  4^  Ö,  5,  Ven^riheilung  be- 
reits nacb  der  ersten  Rede»  obne  dasa  die  Üegenpartei  gehört  war;  Dem. 
46,  6.  bokf.  15,  22.  Im  allgemeinen  hokr,  18^  10;  ncti  üti  rv^r/  fidllov  r/ 
TCO  ßmaim  x^^Vfzf^i  t^  nag'  vfilv,     3.  auch  (Xen,)  y,  St.  d,  Alb.  1^  13, 

3)  Die  gvosBe  Aozahl  der  Ricbter  in  den  Gerichten  erschwerte  tlie  Be- 
stechung: (Xüu.)  V*  St,  d,  Ätb.  3,  7.  Später  hat  nie  aber  doch  atattgefanden 
nach  Aristot,  27,5  — ä.  tiuch  Harp.  (?EK(ifa>v  —  nud  Diod.  13^  64  auerat  dnceh 
Anytos*  Vcrgl.  Eratoatb,  bei  Harp.  ßim^mv^  wo  freilich  dau  von  der  alten 
Komödie  gebrauchte  Sprichwort  Avv.qv  dfiMag  durch  die  Erklärung  des 
Eratcäjtb.  nicht  ver&trtndlich  wird.  Erklärungsversuche  bei  Wachamiitb 
a.  a.  0  2,  1,  376,  2.  Eine  Bestechung  besieugt  auch  Lja.  29,  12.  Die 
Athener  stcinden  überhaupt  in  dem  Rufe  der  Beateohlicbkeit;  Diogen.  3,  lä: 

ya^  ot  'Ad^Tivmm.  Bestechung  der  athenischen  Richter  leugnet  Oncken  Ath. 
u.  Hell,  1^274  ff.  Ein  andereß  Motiv  für  ein  nngerecbte»  Urtheü  bei  Lys. 
27,  1:  iv^v^&tGd-m  6h  x^jj^  ou  «oUc^jtfs  ^Komart  zövxmv  Isyojnmv^  onrotf 
ßovXmvto  ttvrt  ail-n&g  snoXi^ixi^  oxi^  ^£  ^^  %atüi\prm.>i£rü&i  <<3v  avzoi  nsXiv- 
ovotVf  IntXbiipii  "v^üg  ti  litß^ofpogd.     Vergl.  Ariat,  Kitt.  135G  ff. 

4)  Vergl  Buermanri  im  N.  Rbdn.  Um.  Bd.  32,  383/4-  S.  Dem.  20,  160, 
Aischin,  g.  Tim.  178. 

6}  S.  Xen.  Uenkw.  d.  Sokr.  S,  9,  !.    Lya,  7,  39.    Pem.  m,  41;  &8,  Bik 
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es  auch  dem  Besten  in  Athen  unmöglich  machte,  in  Frieden  zu 
leben,  wenn  es  dem  bösen  Nachbar  nicht  gefiel. 


6.   Die  athenische  Bundesherrschaft. 

A.  Der  erste  Bund. 

Begründung  und         In  (Jen  allffcmeinen  Bund  der  Hellenen ,  welchen  diese  zur 

Ausdehnung  des  ^  ' 

Btmdes.  Abwehr  der  Perser  geschlossen  hatten,  waren  nach  der  Schlacht 
bei  Mykale  die  luselgriechen  und  unter  ihnen  auch  Samos,  Chios 
und  Lesbos  aufgenommen  worden.  Die  aiolischen  und  ionischen 
Städte  Kleinasiens  dagegen  hatten  diese  Aufnahme  nicht  er- 
reichen können  und  hatten  sich  deshalb  unter  den  Schutz  der 
Athener  begeben.  Während  Leotychides  darauf  mit  der  pelopon- 
nesischen  Flotte  nach  Hause  zurückkehrte,  belagerten  die  Athener 
mit  ihren  Bundesgenossen  aus  lonien  und  dem  Hellespont  bis  in 
den  Winter  hinein  Sestos  und  eroberten  die  Stadt.  Im  folgenden 
Frühling  ging  eine  Flotte,  bestehend  aus  SchiflFen  der  Pelopon- 
nesier,  der  Athener  und  der  übrigen  Bundesgenossen  unter  Füh- 
rung des  Pausanias  nach  Eypros,  unterwarf  den  grössten  Theil 
der  Insel  und  sperrte  so  den  Persem  die  Seestrasse  nach  Hellas. 
Die  griechischen  Inseln  im  Süden  des  aigaeischen  Meeres  werden, 
soweit  sie  noch  nicht  dem  hellenischen  Bunde  angehörten,  da- 
mals sich  demselben  angeschlossen  haben.  Dann  segelte  die 
griechische  Flotte  nach  Byzanz,  eroberte  die  Stadt  und  ver- 
schloss  so  den  Barbaren  auch  die  einzige,  noch  offene  Land- 
strasse nach  Griechenland.  Das  gewaltthätige  Benehmen  des 
Pausanias  in  Byzanz  veranlasste  die  bereits  den  Athenern  ver- 
bündeten griechischen  Städte  des  Hellespontes  und  loniens  und 
die  dem  allgemeinen  hellenischen  Bunde  angehörigen  Insel- 
griechen an  die  Athener  das  Ersuchen  zu  richten,  über  sie  die 
Hegemonie  zu  übernehmen.  Die  Athener  gingen  auf  dieses  Er- 
suchen ein  und  noch  unter  dem  Archon  Timosthenes  (478/7) 
constituierte  Aristeides  durch  Veranlagung  der  Tribute  diesen 
athenischen  Sonderbund.  Dass  schon  damals  eine  Anzahl  grie- 
chischer Städte  in  Thrakien  sich  dem  Bunde  angeschlossen  hat, 
ist  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  wenn  auch  erst  zwei 
Jahre  später  infolge  der  Eroberung  von  Eion  durch  Eimon  die 
letzten  Reste  der  persischen  Herrschaft  in  Thrakien  beseitigt 
wurden.    Infolge  der  Schlacht  am  Eurymedon  wurden  dann  auch 
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die  griechischen  Städte  der  karischen,   lykischen   und  pamphyli- 
sehen  Küste  für  den  Bund  gewonnen.^) 

Der  ursprüngliche  Zweck  des  von  den  Athenern  begrün-  ursprünglicher 
,  deten  Sonderbundes  war  die  Freiheit  der  Bundesglieder  von  der 
Herrschaft  der  Perser  und  demgemäss  die  Abwehr  etwaiger  per- 
sischer Angriffe.*)  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  bedurfte  man 
einer  bewaffneten  Bundesmacht.  Da  nun  bei  der  Begründung 
des  Bundes  gewiss  nicht  alle  Bundesglieder  in  dem  Besitz  von 
Kriegsschiffen  waren,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  vom 
Anfang  an  die  Pflichten  unter  die  einzelnen  Bundesglieder  so 
vertheilt  wurden,  dass  die  seetüchtigen  Staaten  ein  Bundes- 
contingent  von  Schiffen  stellten,  die  nicht  seetüchtigen  dagegen 
zur  Kriegführung  eine  Abgabe  an  die  gemeinsame  Bundeskasse 
entrichteten.  Diese  Bundeskasse  wurde  von  athenischen  Beamten^ 
den  Hellenotamiai,  in  Delos  verwaltet,  wo  auch  in  dem  Heilig- 
thume  des  Apollon  der  Bundesrath,  nach  dessen  Beschlüssen  die 
Bundesangelegenheiten  geleitet  wurden  und  welcher  zugleich  als 
Bundesgericht  fungierte,  seine  regelmässigen  Sitzungen  abhielt.^) 

1)  Die  Ansicht  Eärchhoffs  im  Herrn.  11,  1  ff.  von  der  allmählichen  Aus- 
breitung des  athenischen  Bandes  wird  von  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  43, 104  ff., 
wie  ich  jetzt  glaube,  mit  Recht  bekämpft.  Vergl.  auch  Nöthe  d.  del.  Bund 
1  ff.  Magdeburg  1889.  Die  Inselgriechen  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  in 
den  allgemeinen  hellenischen  Bund  aufgenommen.:  Her.  9,  106.  Die  ioni- 
schen und  hellespontischen  Städte,  die  von  den  Persem  abgefallen  waren 
(Her.  9,  104),  trotz  Diod.  11,  37,  wie  es  scheint,  nicht  in  diesen  allgemeinen 
Bund  aufgenommen,  wohl  aber  Bundesgenossen  der  Athener:  Thnk.  1,  89. 
Leo  in  den  Verh.  d.  Philologenvers,  in  Wiesbaden  60  ff.  Eroberung  von 
Sestos:  Thuk.  1,  89.  Her.  9,  121.  478  Eroberung  von  Kypros  und  Byzanz: 
Thuk.  1,  94.  128.  Uebergang  der  Hegemonie  über  die  Griechen  der  Inseln 
und  der  kleinasiatischen  Küste  an  die  Athener:  Thuk.  1,  96.  Plut.  Arist.  23. 
Leo  a.  a.  0.  65.  Constituierung  des  Bundes  noch  im  J.  478/7  durch  Ari- 
steides:  Arist.  23,  6.  Thuk.  1,  96.  Dass  damals  schon  Städte  in  Thrakien 
dem  Bunde  angehörten,  lehren  die  Bestimmungen  des  Friedens  des  Nikias: 
Thuk.  6,  18.  Beloch  a.  a.  0.  110.  Eion,  wie  es  scheint,  476  erobert:  Thuk. 
1,  98.  Her.  7,  107.  Diod.  11,  60.  Plut.  Kim.  7.  Schol.  z.  Aischin.  1,  131 
p.  48,  11.  Dind.  inl  uQxovrog  'A^rivriaiv  ^aidoavog.  Die  karischen  und  ly- 
kischen Städte:  Diod.  11,  60. 

2)  S.  Thuk.  3,  10;  1,  96.  Arist.  23,  6:  dio  xal  tovs  tp6Qovg  ovtog 
(AQiats£S7ig)  tjv  6  td^ag  raig  nolsaiv  xovg  nQO&tovg  itu  xq{x(p  fistä  xriv  iv 
ZaXafitVL  vaviiccx^ocv  inl  Tifioa&ivovg  agxovxog^  %al  xovg  oQ-novg  Sfioösv 
zoCg  "loDCiv^  mcxB  xov  aixhv  ix^QOV  slvaL  xal  tpiXov^  i(p'  olg  xal  xoifg  iiv- 
d(fovg  iv  Tc5  TtsXdysi  ytad'ELdav. 

8)  S.  Thnk.  1,  96.  97.  Köhler  ürk.  u.  Unters,  z.  Gesch.  d.  del.-att. 
Bundes  88  ff.    Nöthe  a.  a.'  0.  7/8. 
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^'Zmus^'in^J^  Noch  bevor  der  athenische  Bund  durch  den  Auschluss  der 
^^^idiaft'^'^  karischen,  lykischen  und  paraphylischen  Städte  seinen  Abschluss 
erhielt,  waren  bereits  innerhalb  des  Bundes  Verhältnisse  ein- 
getreten, welche  naturgemäss  zu  einer  Veränderung  des  Gharak-  • 
ters  desselben  führen  mussten.  Die  Bundesstädte  nämlich  waren 
bald  des  fortwährenden  Kriegszustandes  müde  geworden,  welcher 
in  ihre  Lebensgewohnheiten  störend  eingriff.  Die  Mehrzahl  der- 
selben hatte  sich  deshalb  mit  den  Athenern  dahin  verständigt, 
dass  sie  statt  des  nach  der  Bundesverfassung  zu  stellenden  Con- 
tingent^s  alljährlich  einen  Matrikularbeitrag  zahlten^  wogegen 
die  Athener  für  sie  die  Stellung  des  Contingentes  übernahmen. 
Nur  die  grösseren  Staaten  stellten  auch  jetzt  noch  ihre  eigenen 
Contingente.  Aber  auch  diese  zeigten  sich  nicht  selten  wider- 
willig und  versagten  die  Heeresfolge  gänzlich,  ebenso  wie  auch 
die  zu  einem  Matrikularbeitrag  verpflichteten  Staaten  denselben 
oft  zurückhielten.  Die  Athener  gingen  in  beiden  Fällen  gegen 
die  ungetreuen  Bundesglieder  energisch  vor.  Diejenigen  Staaten, 
welche  schon  froher  ihre  Dienstpflicht  abgekauft  hatten,  waren 
zum  Widerstände  nicht  fähig,  diejenigen,  welche  noch  eine  eigene 
Truppenmacht  besassen,  wurden  nicht  selten  unter  ernstlichen 
Kämpfen  unterworfen.  Das  Verhältniss  zum  Bunde  war  durch 
diesen  Abfall  der  bundesbrüchigen  Staaten  gelost,  und  dieselben 
traten  nach  ihrer  Unterwerfung  in  ein  durch  Separatverträge 
geregeltes  ünterthanenverhältniss  zu  Athen.  ^)  So  wurde  zuerst 
noch  vor  der  Schlacht  am  Eurymedon  Naxos  von  den  Athenern 
unterworfen  und  seiner  Autonomie  beraubt.  Nicht  lange  darauf 
traf  Thasos  dasselbe  Schicksal  und  ebenso  alle  die  übrigen 
Staaten,  welche  sich  von  dem  Bunde  durch  Vernachlässigung 
ihrer  Bundespflichten  factisch  losgesagt  hatten.*)  Um  das  Jahr 
454  hatten  alle  Staaten  des  Bundes,  die  euboeischen  Städte, 
Samos,  Lesbos  und  Chios  abgerechnet,  die  ihre  besonderen  Ver- 
träge mit  Athen  hatten,  entweder  freiwillig  oder  gezwungen  auf 
die  Stellung  eigener  Contingente  verzichtet  und  waren  tribut- 
pflichtig geworden.  Es  war  nur  eine  nothwendige  Gonsequenz 
dieses  neuen  Zustandes,   dass  die  Athener,   welche   gegen  Zah- 


X)  S.  Thnk.  1,  99;  6.  76.  Köhler  a.  a.  0.  98  flf.  Kirchhoif  a.  a.  0.  23  ff. 
Nöthe  a.  a.  0.  9  ff. 

2)  S.  Thnk.  1,  98.  100.  101.  Für  die  übrigen  Bandesstaaten  s.  Thuk. 
1,  98 :  nqiotri  xs  avtrj  {Ndc^og)  nöXig  ^viifiaxls  naqot  xo  xa^6<7T)7xo$  idov- 
Xmd^rif  ^nsixoc  dh  %al  xav  aXlmv  mg  ixdaxfi  iwißi]. 
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luiig  der  Tribute  für  ihre  Unterthanen  die  militärischen  Pflichten 
derselben  übernommen  hatten,  die  aus  diesen  Tributen  gebildete 
Bundeskasse  fortan  als  eine  athenische  Kasse  betrachteten  und 
dieselbe  deshalb  um  das  Jahr  454  nach  Athen  überführten.^) 
Eine  alljährlich  gebildete  Flottenabtheilung  von  20  Wacht- 
schiflfen  und  ein  Corps  von  2000  Mann  Besatzungstruppen  hatten 
die  Bundesgenossen  im  Gehorsam  zu  erhalten.')  Die  wenigen 
selbständig  gebliebenen  Bundesstaaten  waren  auch  jetzt  noch, 
wenigstens  nominell,  bei  der  Entscheidung  von  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten stimmberechtigt.^) 

Der  Kreis  derjenigen  Staaten,  welche  454  noch  selbständig 
gewesen  waren,  verengerte  sich  mit  der  Zeit  noch  mehr.  Zuerst 
fielen  446   die   euboeischen  Städte   ab   und   wurden   nach   ihrer 


1)  Arisi  24,  2  beschreibt  diese  Wendung  in  der  Stellung  der  Bundes- 
genossen in  Athen,  die  er  auf  Aristeides  zurückführt,  folgendermassen : 
TtBic^ivtsg  Sh  xavxa  «cel  Xaßovtsg  xrjv  agxV''^  '^oiS  l^^J  av(tiidxoi>g  dianoti- 
%(oxiff<oq  ixQwvxo  nXrjv  XCmv  xal  ABoßloav  xal  Safitcav  xovxovg  Sl  (pvXa%ag 
elxov  xijg  ctQX^Si  iöivxeg  xdg  xs  noXtxs^ag  nuQ*  avxoCg  xal  ägx^^'^i  ^'^  ixvxop 
ccQxovxBg.  405/4  beschliessen  die  Athener  mit  Beziehong  auf  die  Samier: 
xoig  91  vofioig  XQV^^^*^  ^o^i?  ctpBxiqoig  avxmif  avxovofiovg  oifxag  xai  xaXXa 
noiktv  %tttd  xovg  ogxovg  nal  xdg  övv^rinag  na^ditSQ  ^vv%8t,xat,  *A^vaioig 
xal  Za^kioig:  Uqx-  ^sXx.  1889,  p.  26,  Z.  16  fif.  Die  üeberföhmng  der  ßundes- 
kasse  von  Delos  nach  Athen  um  das  Jahr  454  ergiebt  sich  ans  dem  Prä- 
script von  C.  1.  A.  I  260.  Vergl.  Saappe  in  d.  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  W. 
1865,  p.  5.  Köhler  a.  a.  0.  102  ff.  Busolt  im  N.  Rh.  Mas.  87,  312  ff.  Nöthe 
a.  a.  0.  12.  Nach  Theophr.  bei  Plut.  Arist.  26  soll  die  Yerlegnng  auf  An- 
trag der  Samier  erfolgt  sein. 

2)  Bei  Arist.  24,  8  werden  unter  die  regelmässigen  Soldempfänger  in 
der  Blüthezeit  des  Bundes  gerechnet  vrjsg  dl  (pQovQiSsg  sinoaif  dXXai,  dl 
vrlsg  at  xovg  q>QOVQOvg  dyovaai  xovg  dno  xov  %vdfiov  Stoxi'Xtovg  dv^gag, 

3)  Köhler  a.  a.  0.  101  nimmt  eine  definitive  Auflösung  der  Bandes- 
synode schon  vor  der  üeberführung  der  Kasse  nach  Athen  an.  Die  Aus- 
führung in  der  Rede  der  Mytilenaier  bei  Thuk.  8,  10.  11  spricht  dafür, 
dass  die  selbständigen  Bundesgenossen  bei  der  Entscheidung  gemeinsamer 
Angelegenheiten  stimmberechtigt  waren.  Vergl.  xal  sl  (ilv  avx6vo(iot,  hi 
^fisv  Snavxsg^  ßsßocioxsQOi  dv  rjfiiv  ricav  y,ri8\v  vemxsgtBiv  vnoxsiQ^ovg  öh 
?X0vxBg  xovg  nXsiovgy  rifiCv  91  dno  xov  t<sov  oiitXovvxsg  x.  x.  d.  Femer: 
dfia  (ilv  ydq  fidQXVQico  ixQÖivxo  (iri  dv  xovg  ys  laoip7j(povg  dnovxag^  bI 
firj  XI  Ti^Uovv^  olg  injjeoccv^  ^voxgccxevsiv.  Ob  freilich  noch  eine  förmliche 
Bnndessynode  existierte,  wie  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  645,  1  meint,  kann 
nicht  unbedingt  bejaht  werden.  Thuk.  8,  36  heisst  es  von  den  Mytile- 
naiern:  ovx  a^^^f^^^^^  mansg  ot  aXXoi,  Worauf  sich  x6  %oiv6v  xrig  — 
C.  I.  A.  IV  38  a  in  einem  auf  Tributverhältnisse  bezüglichen  Volksbeschlass 
bezieht,  ibt  nicht  mehr  zu  bestimmen. 
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Unterwerfung  mit  Ausnahme  von  Hestiaia^  dessen  Gebiet  nach 
Vertreibung  seiner  Bewohner  von  athenischen  Kleruchen  besetzt 
wurde,  tributpflichtig.^)  440  folgte  der  Abfall  der  Insel  Samos, 
welche  439  nach  schwerem  Kampfe  von  den  Athenern  unter- 
worfen und  ihrer  Kriegsmacht  beraubt  wurde.*)  Mytilene,  wel- 
ches sich  428  von  Athen  lossagte,  wurde  im  folgenden  Jahre 
wieder  unterworfen  und  seiner  Flotte  beraubt,  und  ganz  Lesbos, 
das  Gebiet  von  Methymna  ausgenommen,  wurde  in  3000  Kle- 
ruchenloose  aufgetheilt.^)  Die  letzten  jetzt  noch  selbständigen 
Staaten  des  athenischen  Bundes,  Methymna  und  die  Insel  Chios, 
welche  sich  aber  auch  Eingriffe  der  Athener  in  ihre  Selbständig- 
keit gefallen  lassen  mussten^),  fielen  erst  im  Jahre  412,  als  der 
Bund  sich  überhaupt  auflöste,  von  den  Athenern  ab.*) 
ßlS^«^  Die  Mitglieder  des  athenischen  Bundes  führten  den  offi- 
"'*^^^*^^'"**^  ciellen  Titel  oC  6vfi^a%0L  oder  c^C  noXecg,  wurden  aber  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  auch  mcijxoov  genannt.^    Dieselben 

1)  S.  Thuk.  1,  114.  Diod.  12,  7.  Piut.  Per.  22,  23.  Nach  Diod.  12,  22. 
1000,  nach  Theop.  fr.  164  bei  Müller  fr.  hist.  gr.  1,  305.  2000  athenische 
Kleruchen  nach  Hestiaia.  Der  Vertrag  mit  Chalkis  liegt  uns  noch  Tor  im 
C.  I.  A.  IV  27  a. 

2)  S.  Thuk.  1,  116.  116.  117.  Diod.  12,  27.  28.  Flut.  Per.  24—28. 
Dass  Saroos  tributpflichtig  wurde,  bezweifelt  H.  Droysen  im  Herm.  13,566/?, 
der  annimmt,  dass  der  eine  Theil  der  Insel  für  athenische  Kleruchen  ein- 
gezogen wurde.  Nach  C.  I.  A.  I  38  und  Thuk.  7,  67  scheint  die  Tribut- 
pflichtigkeit YorauBgesetzt  werden  zu  müssen,  obgleich  sich  der  Name  Ton 
Samos  bis  jetzt  in  den  Tributlisten  nicht  gefunden  hat.  S.  auch  Köhler  in 
den  Urk.  u.  Unters,  u.  s.  w.  p.  142,  1.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  39,  36  ff. 
meint,  die  Zolleinnahmen  iu  Samos  seien  ganz  oder  zum  Theil  auf  Bundes- 
rechnung erhoben  worden.  Er  bringt  damit  in  Verbindung  tä  ix  2d(i>ov 
{XQTifiaTa)  im  C.  I.  A.  I  188. 

8)  S.  Thuk.  8,  60. 

4)  S.  Thuk.  7,  57 :  Mrj^vfivccioi  (iIp  vccval  xal  ov  q>6Qcp  vmfi%ooi,  Xtoi 
ovx  vnoxsXsi^g  ovteg  (pogov,  vavg  Sl  naQsxovtsg  ttvtovo^oi.  ^vvsonovxo.  Vergl. 
6,  86.  Für  das  Wohl  der  Chier  wurde  bei  den  Öfifentlichen  Opfern  in  Athen 
mitgebetet.  S.  Arist.  Vög.  878  ff.  und  die  Zusammenstellung  des  Schol.  z. 
y.  880.  425  müssen  die  Chier  auf  Befehl  der  Athener  ihre  neuen  Mauern 
zerstören:  Thuk.  4,  51. 

5)  S.  Thuk.  8,  14,  22. 

6)  Für  die  offlcielle  Bezeichnung  s.  C.  I.  A.  I  31.  37.  40,  17  U^vaiatv 
^v^fiax^cc:  19,  für  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  Thuk.  7,  57;  6,  22. 
43.  69.  Vergl.  A.  Fraenkel  de  condicione,  iure,  iurisdict.  sociorum  Athe- 
niensium.  D.  i.  Leipzig  1878,  p.  9  ff.  Christensen  de  iure  et  condicione 
sociorum  Atheniens.  in  d.  opusc.  philol.  ad  Madvigium  a  discipulis  missa 
p.  1  ff.  1876. 
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zerfielen  in  die  zwei  Classen  der  autonomen  und  der  nicht  auto- 
nomen Bundesgenossen.^)  Die  autonomen  Bundesgenossen  hatten 
den  Athenern  ein  bestimmtes  Contingent  bemannter  Kriegsschiffe 
zu  stellen,  waren  aber  in  der  Ordnung  ihrer  inneren  Angelegen- 
heiten selbständig.^)  Die  nicht  autonomen  Bundesgenossen  da- 
gegen waren  zur  Zahlung  eines  jährlichen  Tributes  verpflichtet 
und  in  der  Einrichtung  und  Verwaltung  ihres  Staates  und  in  .der 
Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  beschränkt.') 

Die  Gesammtsumme  der  von  den  tributpflichtigen  Staaten  Tribute. 
aufzubringenden  Tribute  betrug  zuerst  460  Talente.  In  einzelnen 
Posten  zeitweise  verringert,  ist  dieselbe  durch  die  Schätzung  des 
Jahres  439/8  wieder  auf  die  gleiche  Höhe  gebracht  worden.  Erst 
bei  der  Schätzung  des  Jahres  425/4  wurden  die  Tribute  auf 
1200  Talente  gesteigert,  von  denen  aber  thatsächlich  nur 
8 — 900  Talente  jährlich  eingegangen  sind.*) 

Sämmtliche  tributpflichtige  Bundesgenossen  Athens  waren  Tnbtubtzirke. 
später  in  bestimmte  Tributbezirke  eingetheilt,  welche,  wie  es 
scheint,  zugleich  Verwaltungsbezirke  waren.  ^)  Diese  Eintheilung 
liegt  der  Anordnung  der  uns  erhaltenen  Quotenlisten  seit  dem 
Jahre  446  zu  Grunde  und  ist  seit  dem  Jahre  443  durch  Rubri- 
cierung  der  Städte  unter  bestimmte  Ueberschriften  in  denselben 
streng  durchgeführt.  Es  ergeben  sich  aus  den  ^uotenlisten 
5  Tributbezirke  6  ^lavLxbg  q>6Qogy  6  ^EXXriöJCovtiog  (poQog,  6  inl 


1)  Thuk.  7,  57  unterscheidet  nicht  genau  avxovoy^oi  und  vnox^XBtq 
(pOQOv,     Vergl.  1,  19;  3,  10;  6,  86. 

2)  Thnk.  6,  85  sagt:  Xlovq  ^tkv  %al  Mrj^vf^paiovg  vsmv  nagox'j  (oder 
naQOHoDX'j,  wie  Stahl  liest)  avtovofiovg.  7,  57:  J^^t  vavg  nagixovtBg  avto- 
vo^oi,  Mrj^vfivaioi  vavalv  vnrJKoot..  In  den  aatonomen  Bundesstaaten 
finden  wir  sogar  Aristokratien  oder  Oligarchien.  So  in  Sa  mos  (Thuk.  1, 115) 
und  in  Mytilene  (Thuk.  8,  27.  47)  vor  ihrer  Unterwerfung,  üeber  den  um- 
fang einer  bundesgenOssischen  Autonomie  vergl.  Busolt  d.  zweite  ath.  Bund 
im  7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  p.  646  ff. 

3)  Thukydides  betont  nur  ihre  Tributpflichtigkeit.  S.  6,  85;  7,  57. 
Wohl  aber  lässt  er  die  Mytilenaier  3,  10  sagen:  ot  ^vfiftaxot  idovXm^aav 
nXriv  rjfimv  xal  Xitov, 

4)  Die  Zeugnisse  s.  400,  1. 

5)  Dass  die  Tributbezirke  auch  Verwaltungsbezirke  waren,  scheint 
sich  aus  der  Schatzungsurkunde  C.  I.  A.  I  37  und  aus  dem  Passus  in  dem 
Volksbeschluss  €ber  die  Gründung  von  Brea  G.  I.  A.  I  31  zu  ergeben:  %axä 
Totg  ^vyyQ(t(pdgy  a{^i  ^nl  — )xov  yQcc(t(iatsvovxog  lyivov{to  src^l  xmv  nQXB)o}v 
tmv  inl  öpaxjjff.  Köhler  a.  a.  0.  125/6  leugnet,  dass  die  Tributbezirke 
eine  administrative  Bedeutung  gehabt  haben.    Ebenso  Nöthe  a.  a.  0.  6, 
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@Qaxrig  (pOQogj  6  KaQtxbg  q>6Qog,  6  vri6iGyti.xbg  (poQog.  Wahr- 
scheinlich seit  437  ist  dann  der  ionische  Bezirk  mit  dem  kari- 
schen anfangs  unter  jenem  ^  später  auch  unter  diesem  Namen 
vereinigt  worden.^)  Die  Zahl  der  Tribut  zahlenden  Städte  wird 
uns  von  Aristophanes  auf  1000  angegeben,  eine  Zahl,  die  aber 
in  den  Tributlisten  lange  nicht  erreicht  wird.^)  Der  bedeutende 
Zahlenunterschied  in  der  schriftlichen  und  in  der  inschriftlichen 
Ueberlieferung  erklärt  sich  zum  Theil  wohl  daraus,  dass  ver- 
schiedene von  den  in  den  Listen  genannten  Städten  Vertreter  von 
Syntelien,  d.  h.  von  Tributgenossenschaften,  waren,  welche  sich 
aus  mehreren  Städten  zusammensetzten,  welche  wohl  meist  zu 
dem  sie  repräsentierenden  Staate  in  einem  gewissen  Abhängig- 
keitsverhältnisse standen.  Die  schriftliche  Ueberlieferung  dagegen 
wird  alle  diese  abhängigen  Städte  mitgezählt  haben.  Diese  Syn- 
telien zahlten  den  Tribut  gemeinsam,  konnten  aber  bei  jeder 
Schätzung  aufgelöst  werden,  worauf  alsdann  die  einzelnen  Glie- 
der derselben  einzeln  abgeschätzt  wurden,^) 
Schätzung,  Die  Schatzuug  der  Bundesgenossen  erfolgte  regelmässig  alle 

4  Jahre,  und  diese  vierjährige  Tributperiode  war  mindestens  seit 
454  begrenzt  durch  die   grossen  Panathenaien,  welche  in  jedem 


1)  S.  die^isten  im  C.  I.  A.  I  234  ff.  IV  2,  239  ff.,  p.  72.  3,  272  d  ff., 
p.  175.  Die  Ueberschriften  lauten:  'Icdvlxo^  g>6Q0s,  'EXkrjanövxtos  ffOQOSt  ini 
oder  einmal  dno  Sg^nrig  cpoQOs,  KaQtnog  q)6gogf  NriaL(ott%bg  (poqog.  Vergl. 
Köhler  a.  a.  0.  p.  124.  Loeachcke  de  aliquot  tit.  att.  p.  11  ff.  erklärt  die 
Zusammenlegung  des  ionischen  und  karischen  Tributbezirkes  daraus,  dass 
infolge  des  Abfalles  von  Samos  auch  die  inneren  karischen  Städte  abfielen 
und  nicht  wieder  unterworfen  wurden.    S.  auch  Busolt  im  Phil.  41,  6S4  ff. 

2)  Arist.  Wesp.  707  rechnet  1000  Tribut  zahlende  Städte,  wobei  aber 
die  nur  nominell  abhängigen  und  die  in  Syntelien  zahlenden  Städte  einzeln 
nach  einer  ungefähren  Rechnung  mitgerechnet  sind.  Yergl.  Köhler  a.  a.  0. 
p.  110  ff.  Eine  Zusammenstellung  der  ungefähr  200  inschriftlich  bezeugten 
Bundesstädte  bieten  Kirchhoff  im  C.  1.  A.  I  p.  226  ff.  Curtius  griech.  Gesch.* 
Register  u.  Nachtr.  p.  113  ff.    Busolt  im  Phil.  41,  663. 

3)  Gehandelt  über  solche  Syntelien  wurde  in  der  Rede  des  Antiphon 
über  den  Tribut  von  Samothrake  (Harp.  avvzsXeig)^  wo  auch  der  technische 
Ausdruck  für  die  Loslösung  aus  einer  solchen  Syntelie  anorcc^Lg  (Harp.  u. 
d.  W.)  definiert  wurde.  Als  Beispiele  für  solche  Syntelien,  wo  dieselben 
ausdrücklich  erwähnt  sind,  vergl.  Av%iot.  xal  avv{xsX8Lg)i  C.  I.  A.  I  234. 
ZsQiivXt^g  xa(l)  awitslsCg):  I  235.  S.  Köhler  a.  a.  0.  p.  122/3.  Busolt 
a.  a.  0.  656  ff.  C.  I.  A.  IV  3,  272  d,  p.  156  werden  unter  der  Ueberschrift: 
aide  x&v  nolsmv  X8QQov7J{irov)  avvtsXsig  ovaai,  dniSoaav  (tofkipoQov?)  die 
einzelnen  Städte  der  karischen  Chersonesos  mit  ihren  besonderen  Summen 
aufgeführt. 
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dritten  Olympiadenjahre  gefeiert  wurden.  Kurz  vor  dem  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges,  wahrscheinlich  437,  ist  der  Anfang 
der  Tributperiode  aus  dem  dritten  in  das  vierte  Olympiadenjahr 
verlegt  worden.^)  Die  Schätzung  selbst  erfolgte  auf  administra- 
tivem Wege  durch  den  Rath^  dessen  Ansätze  durch  die  Volks- 
versammlung bestätigt  werden  mussten.*)  Die  Vorarbeiten  für 
die  Schätzung  besorgten  erwählte  rdxtaCf  von  denen  bei  der 
Schätzung  im  Jahre  425/4  8,  je  2  für  jeden  der  4  damals  vor- 
handenen Tributbezirke,  erwähnt  werden.^)  Vor  diesen  taxtat 
schätzten  sich  zuerst  analog  der  Selbsteinschätzung  der  Steuer- 
pflichtigen für  die  Eisphora  die  Bundesstädte  selbst  ein.  Die- 
jenigen Städte,  deren  Selbsteinschätzung  von  den  taxtac  und  von 

1)  S.  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  8,  6 :  ro  dl  ft^ytazov  sCQtjxai  itXijv  cct  rdisis 
tov  q>6Q0v '  xovto  dh  yiyvBxai  mq  xa.  noXXa  8i  ixovg  ni(iinov,  Dass  die  Tribut- 
Xjeriode  auch  vor  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  vierjährig  war,  be- 
zeugt die  Thatsache,  dass  aus  den  Tributlisten  nachweisbar  450  und  446 
Schätzungen  stattgefunden  haben.  Die  Schätzung  zur  Zeit  der  Panathenaien, 
jetzt  der  kleinen,  auch  nach  Verlegung  der  Tributperiode.  S.  C.  L  A.  l40: 
ov  (nämlich  q>6Q0v)  xoig  ngoxsQOig  nccv{ad^vatoig)  ixsxdxaxo  (psQStv,  Yergl. 
Köhler  a.  a.  0.  p.  127.  184. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  37:  (naxd  xäSs  ha)i6V  x6fiq>6(QOv  xfj)ai  noXsciv  ^ 
{ß)ovX{ri)  37  {nX)8iax^ag  7t(Qmxog  iyQa(in)d(x8V8  —  i)nl  SxgazoytX^iovg  a)Qxov- 
xog,  inl  {xm)v  (io)ayay(iai)v ,  otg  Ka  ( —  iyqafifikdxsvs).  Die  Entscheidung 
des  Volkes  bezeugt  der  erste  ßeschluss  für  Methone  C.  I.  A.  I  40:  ^t(cr)- 
XBtQotovrjcai  xbv  dijiiov  otvxl%{a  ngog  M)B9'(ovaiovg  sCxs  tpoqov  donsi  xdxxsiv 
xov  drjiio{v  civx£K)a  [iccXcc  — .  Was  Heydemann  de  senatu  Atheniensium  in 
d.  Diss.  phil.  Argentorat.  sei.  4,  177  dagegen  bemerkt,  kann  mich  nicht 
von  dem  Gegentheil  überzeugen.  Die  Ansicht  Köhlers  p.  66  ff.,  dass  die 
Schätzung  auf  legislativem  Wege  erfolgte,  eine  Ansicht,  die  bereits  durch 
Köhlers  eigenen  Zweifel,  ob  alle  Ansätze  der  Prüfung  der  Gerichtshöfe  unter- 
zogen wurden,  modificiert  wird,  halte  ich  nicht  für  richtig.  An  Köhler  hat 
sich,  ohne  seine  Zweifel  zu  theilen,  angeschlossen  B.  Schoell  in  den  Ber. 
d.  bayr.  Ak.  1886,  p.  127  ff.,  während  Guirand  de  la  condition  des  alli^s 
pendant  la  premi^re  confdddration  Athänienne  p.  44,  Paris  1883  die  Schätzung 
durch  Volksbeschluss  erfolgen  l&sst.  Dass  die  Schätzung  durch  einen  Volks- 
beschluss  sanctioniert  wurde,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  der 
tlffltpiafidxoav  awaymyrj  des  Krateros  Schatzungslisten  enthalten  waren.  S. 
fr.  2,  12  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  618.  622.  Im  ganzen  richtig  urtheilt 
Frank el  alt.  Geschworenenger,  p.  43  ff.  Auch  im  zweiten  athenischen  Bunde 
erfolgte  die  Ansetzung  der  avvxd^eig  durch  Volksbeschluss,  wie  sich  aus 
(Dem.)  58,  37/8  zu  ergeben  scheint. 

3)  S.  C.  I.  A.  I  37 :  x8iQo{xov  —  inl  xd)g  noXeig  dvo  {filv  inl  xag  inl 
SgaTirig),  dvo  8\  i{nl  'loavücv^  dvo  d)l  inl  v(T^aovg,  dvo  dl  inl  ^EXXrjan)oV' 
xo(v).  Dass  hier  die  C.  I.  A.  I  266  erwähnten  xdyixaL  gemeint  sind,  ist  nicht 
zu  bezweifeln. 


Digitized  by  VjOOQIC 


476  II.   Antiquarischer  Theil. 

dem  Rathe  gebilligt  und  von  der  yolksyersammlung  bestätigt 
war,  die  Mehrzahl  bildend,  erscheinen  in  den  Tributlisten  ohne 
besondere  üeberschrift.  Diejenigen  Städte,  welche  die  Be- 
stätigung ihrer  Selbsteinschätzung  gegen  die  abweichende  Ein- 
schätzung der  tcixtav  in  der  Yolksyersammlung  durchgesetzt  hatten, 
werden  als  jcoXs^g  ccvtal  9)0901/  ta^diuvat  bezeichnet.^)  Diejenigen 
Städte  dagegen,  welchen  dieses  nicht  gelungen  war,  für  die  viel- 
mehr die  Volksversammlung  die  Einschätzung  der  xaKxai  bestä- 
tigt hatte,  bilden  die  Classe  der  ^oXbl^^  ctg  ha^av  oC  raxrat.^) 
Wie  in  der  Volksversammlung  zu  jedem  Rathsgutachten  ein 
Zusatzautrag  gestellt  werden  konnte,  so  konnte  natürlich  auch 
bei  den  Verhandelungen  über  die  Einschätzung  in  der  Ekklesie 
jeder  Privatmann  einen  Antrag  auf  Erhöhung  oder  Herabsetzung 
der  Schätzung  für  die  eine  oder  andere  der  Bundesstädte  ein- 
bringen. Wurde  ein  solcher  Antrag  von  der  Volksversammlung 
angenommen,  so  kamen  die  so  eingeschätzten  Städte  unter  die 
Rubrik  der  jroAat^,  ag  of  IStatav  ira^av  oder  iviyQarjjav  tpoQov 
tpiQB^v^)  Da  jedes  Mitglied  der  Volksversammlung  durch  eine 
yQafpri  ^ccQavoit^cjv  von  dem  Beschlüsse  derselben  an  ein  helia- 


1)  Diese  Rubrik  findet  sich  C.  I.  A.  I  248.  244.  256.  Köhler  p.  137 
fasst  dieselbe  als  die  Classe  derjenigen  Städte,  die  ihre  Beclamationen  bei 
dem  Gerichtehofe  durchgesetzt  hatten.  Diese  bilden  aber  eine  andere  Rubrik. 
S.  C.  I.  A.  I  266.  Auf  eine  Selbsteinschätzung  der  Städte  scheint  mir  der 
Passus  in  dem  £ide  der  Ghalkidier  hinzuweisen:  xal  tov  tpoQov  ynotslm 
'A9^vct(oiaiv  ov  av  nsi&m  U^vaiovg,  S.  C.  I.  A.  IV  27  a.  Dieselbe  Formel 
will  Foucart  in  der  Revue  arch.  33  p.  261  auch  für  C.  I.  A.  II  92  ergänzen. 
VergL  auch  Thuk.  1,  101 :  Sdatoi  —  %i^rnt,axd  xs  oaa  iSei  anodovvcu  avxi%a 
xa^äfisvoi.  —  Wenn  dieselben  Städte  in  verschiedenen  Jahren  unter  den- 
selben Tributen  erscheinen,  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  man,  wenn  sich 
bei  einer  Schätzung  keine  Veränderung  des  Tributsatzes  nöthig  machte,  die 
üeberschriften  der  früheren  Listen  beibehielt.  Die  KaXXmoXLxcci,  Ikxgxatoi, 
'j^oQyioL,  437  und  436  noXaig  ccvxal  cpoQOv  xa^dfisvat,  (C.  I.  A.  I  243.  244), 
sind  in  einer  andern  Liste  von  den  xoi%xat,  eingeschätzt.  S.  C.  I.  A.  I  266. 
Busolt  a.  a.  0.  658  ff.  betrachtet  die  Selbsteinschätznng  als  ein  Privilegium 
einzelner  Städte. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  266:  (ndXsis  ag  h)aiciv  ot  xd%xaL, 

3)  S.  C.  I.  A.  I  257 :  (n6)Xsi{g  ag)  ot  {ldi)m{xat  i)tia)x(ifav).  Gewöhn- 
lich heisst  die  Rubrik:  9r6>let$  a$  ot  Idiönai  iviyQOTpav  q)6QOV  q)SQBiv.  S. 
C.  I.  A.  I  243.  244.  266.  Köhler  p.  137  verweist  die  Anträge  der  Privat- 
personen in  die  Verhandlungen  des  Rathes.  Nach  Busolt  a.  a.  0.  669  ff.  — 
vergl.  auch  659  ff.  —  waren  die  Idmxai  die  athenische  Partei,  welche  ihren 
Ort  von  einem  andern  separierten  und  ihn  mit  einem  bestimmten  Tribut 
in  die  Liste  der  Bundesstädte  eintragen  Hessen. 
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stisches  Gericht  appellieren  konnte,  so  hatte  auch  gewiss  jeder 
Privatmann  das  Recht,  g^g^n  eine  vom  Volke  bestätigte  Schätzung 
die  Entscheidung  eines  heliastischen  Gerichtes  zu  provociereo. 
Das  gleiche  Recht  wird  man  aus  Billigkeitsgründen  auch  den 
eingeschätzten  Städten  selbst  zugestanden  haben.  Diejenigen 
Städte,  deren  Schätzung  auf  diese  Weise  endgültig  festgesetzt 
wurde,  gehörten  unter  die  Rubrik  der  tcoXsi^Sj  ^S  V  ßov^ri  xal  oC 
nsvtaxoöiot  ot  riXiaöral  ha^av,  wie  Köhler  dieselbe  mit  Wahr- 
scheinlichkeit ergänzt  hat.^)  Die  Verhandelungen  vor  dem  helia- 
stischen Gerichte  wurden  als  förmlicher  Process  geführt,  welchen 
die  slöaycoystg  instruierten  und  bei  dem  Gerichte  einführten. 
Vor  Gericht  führten  die  Bundesstädte  ihre  Sache  selbst,  konnten 
sich  aber  dabei  durch  athenische  övpT^yoQoi  unterstützen  lassen.^) 

Ausser  dem  gewöhnlichen  ipoQog  wurde  ab  und  an  von  den  im(poQu. 
Athenern  einzelnen  Bundesstädten  noch  eine  besondere  Zuschlag- 
steuer, inttpoQoi  genannt,  aufgelegt.  Die  Gründe,  welche  für  die 
Auflegung  derselben,  die  für  das  Jahr  440  zuerst  nachweisbar 
ist,  in  den  einzelnen  Fällen  massgebend  waren,  sind  für  uns 
Dicht  mehr  zu  ermitteln.  Wohl  aber  scheint  in  dieser  i%ifpoQtt 
das  Princip  zum  Ausdruck  gekommen  zu  sein,  dass  in  beson- 
deren Nothlagen  die  Athener  die  Bundesgenossen  auch  über  die 
Schätzung  besteuern  konnten.*)  Einzelne  Städte  wurden  bis- 
weilen auch  von  der  Tributzahlung  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit   ganz   befreit    und    hatten    in    diesem   Falle    nur    die    her- 


1)  Der  Name  dieser  Rubrik  ist  nicht  vollständig  erhalten.    S   C.  I.  A. 

I  266:  i^oXBtq  ag  t})  ßovXij  %al  of  «€VTaxdtfto(t ix)a^av.  Köhler  p.82 

ergänzt  die  Lücke  hinter  navtaxocioi  durch  riXiaaxaL  Jedenfalls  ist  es  klar, 
dass  die  nBvza%Ccioi  ein  Gericht  repräsentieren.  Vcrgl.  aach  C.  I.  A.  I  37: 
(t)o  8i%acxriqiov  y  Zxav  niQl  xmv  xd^(Bmv  ^).  Eine  yQuq>fi  nccgapofuov  war 
anch  im  zweiten  athenischen  Bunde  gegen  die  durch  Volksbeschluss  an- 
gesetzten avvxoc^sig  möglich.     S.  (Dem.)  68,  37/8. 

2)  Dass  die  Blcaytoysig  bei  der  Schätzung  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  spielten,  kann  man  daraus  schliessen,  dass  C.  I.  A.  I  87,  Z.  47  ff.  die 
Schätzung  des  Jahres  426  ausser  nach  dem  Archon  auch  nach  ihnen  datiert 
wird:  (i)nl  2xQaxoid{sovg  a)QXOvxog,  ini  x{m)v  {iü)aymy{ito)v,  olg  Ka(  .... 
iyQaniucxsvB),  Erwähnt  werden  sie  noch  Z.  7 ff.,  ohne  dass  die  Beziehung 
klar  wäre.  Dass  die  Bundesgenossen  vor  Gericht  sich  selbst  yertraten, 
zeigt  das  Fragment  des  Antiphon  aus  der  Rede  über  den  Tribut  der  Samo- 
thrakier  bei  Suid.  2a^io^Q^%'q.  avvrjyoQoi  wurden  erwähnt  in  Antiphons 
Rede  über  den  Tribut  der  Lindier.    S.  Harp.  avvriyoQoi. 

3)  Erwähnung  der  im(poQci:    C.  I.  A.  I  240.  241.  242.  243.  244.   249. 


262.  266. 
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kömmliche  aTtaQxij^  %q  des  Tributes,  an  den  Schatz  der  Athene 
zu  zahlen.^) 
EimaJdung  der  Die  regelmässige  Einzahlung  der  Tribute  durch  die  Bundes- 
genossen erfolgte  in  Athen  an  den  grossen  Dionysien  im  Monat 
Elaphebolion  bei  den  Hellenotamiai  im  Bathe.^)  Die  Helleno- 
tamiai  führten  über  die  Zahlungen  Buch  und  notierten  die  Namen 
derjenigen  Personen,  welche  die  Tribute  für  die  Städte  eingezahlt 
hatten.^)  Zu  denjenigen  Städten,  welche  die  Tribute  entweder 
gar  nicht  oder  nur  theil  weise  gezahlt  hatten,  wurden  ixXoyBtq 
geschickt,  um  die  Gelder  einzutreiben.  Diese  ixloystg^  wahr- 
scheinlich 446  zuerst  eingesetzt,  wurden  durch  Wahl  ans  der 
ersten  Steuerclasse  ernannt  und  natürlich  nur  in  dem  Falle  er- 
wählt, dass  Tribute  einzutreiben  waren.  Geschützt  wurden  sie 
dabei  durch  eine  Flottenabtheilung,  welche  unter  dem  Commando 
eines  oder  mehrerer  Strategen  stand.*)  Behauptete  die  eine  oder 
andere  Stadt  bei  dieser  Gelegenheit,  den  Tribut  bereits  bezahlt 


1)  S.  C.  I.  A.  I  267:  atSs  tm{v)  noXsoav  ccvtrjv  xriv  anttijEDxr^v  anriya- 
yov.  Diese  Vergünstigang  erhielt  Methone  428/7:  G.  I.  A.  I  40.  Aasserdem 
werden  noch  erwähnt  eine  &xa%xoq  noXiq  KvaxCqioi:  G.  I.  A.  I  243  and  aas 
dem  J.  438  <^a(ipriXioi  axu-n^xoi)  nnd  MtXxfOQiot  axanxo{i)i  I  242,  die  beide 
437  und  436  unter  der  Zahl  derjenigen  Städte  erscheinen,  die  sich  selbst 
eingeschätzt  haben:  I  243.  Nach  Bnsolt  a.  a.  0.  665/6  waren  diese  axanxoi, 
noXn^  vorher  avvxBXBiq  und  zahlten,  bevor  sie  sich  selbst  einschätzten,  noch 
ihren  alten  Tribut. 

2)  S.  Arist.  Ach.  602  ff.  Schol.  z.  y.  604:  ^k  ^^  ta  diovveui  ixdxanto 
'A^rivuii  %oy,CiHV  xag  n6Xst,g  xovg  q)6Q0vgy  mg  EvnoXig  qtrjeiv  iv  IluXsaiv. 
Nach  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  3,  2  gehört  es  zu  den  Aufgaben  des  Rathes 
qtOQOv  Si^aa^ai. 

3)  So  viel  kann  man  mit  Sicherheit  aus  G.  I.  A.  I  38  fr.  c.  d  schliessen. 

4)  Erwählung  der  ixXoyBLg:  G.  I.  A.  1  38  fr.  f.  g:  onag  av  atifB(9^mci 
ot  avdgsg  ot)  xov  (pOQov  iyXi^ovxsg  und  zum  Schluss:  ((p)6qov  iy(Xoy^5 
^)Q{i&7iaav  oTds),  Vergl.  Harp.  i%Xoysig  ot  ixXiyovxsg  xal  slanQcixxovxsg  xd 
otpsiXonsva  TCO  Srjiioaiq).  'Avxiq>mv  iv  reo  tcsqI  xov  Saito&qu%mv  tp6qov' 
jjQS^cav  yaQ  i^Xoystg  naq*  iifitv^  otg  nXsiaxcc  iS6%Bi  xQ'^fiaxa  slpai,  Avcütg 
iv  xm  nQog  UQsaavSQOV  vvv  dl  nqhg  xovg  i%Xoyiag  xov  (poQOv  anavxa 
dnoyQaq>6fi8^oc.  Suid.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  246,  33.  Köhler  132/3  nimmt 
für  die  Einsetzung  der  i%Xoy8i:g  das  Jahr  446  an,  weil  sich  von  da  an  in 
den  Quotenlisten  nur  noch  sehr  vereinzelte  und  zweifelhafte  Spuren  von 
Restzahlungen  finden.  Es  muss  deshalb  die  Einziehung  derselben  aaf 
andere  Weise  als  vorher  erfolgt  sein.  Die  Schiffe,  welche  die  inXoystg  ge- 
leiten, sind  die  sogenannten  vijsg  doyvQoXoyoi:  Thnk.  3,  19;  4,  60.  76;  Be- 
amte mit  dem  Titel  aQyvQoXoyoi  hat  es  nicht  gegeben.  S.  meine  Beitr.  u.  s.  w. 
p.  67,  26. 
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zu  haben,  so  fand  eine  Untersuchung  und  eine  gerichtliche  Ent- 
scheidung in  Athen  statt.  ^) 

Um  von  den  Bundesgenossen  höhere  Abgaben  zu  erzielen,  eixoati]. 
haben  die  Athener  nach  dem  Zeugnisse  des  Thukydides  413/2 
die  sixoötr,  eingeführt,  einen  Zoll,  welcher  in  einer  Höhe  von 
5%  des  Werthes  von  allen  in  den  Buudesstädten  ein-  und  aus- 
geführten Waaren  erhoben  wurde.  Indessen  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nachweisen,  dass  dieser  Zoll  nicht  in  allen  bundesgenössi- 
schen  Staaten  zur  Einführung  gekommen  ist,  da  Tributzahlungen 
auch  nach  dem  Jahre  413/2  stattgefunden  haben. ^) 

Ausser  zu  Tributzahlungen  waren  die  nicht  ekutonomenPertSniicheKricffS' 
Bundesgenossen  ursprünglich  zu  keiner  weiteren  Leistung  für  desffenossfn. 
den  Bund,  auch  nicht  zum  persönlichen  Kriegsdienst  verpflichtet.^) 
Doch  ist  auch  in  diesem  Punkte,  nachdem  der  Bund  von  Athen 
straffer  organisiert  war,  eine  Veränderung  eingetreten.  Wenigstens 
wurden  im  peloponnesischen  Kriege  die  Bundesgenossen  ganz  regel- 
mässig zum  persönlichen  Kriegsdienst  als  Hopliten  herangezogen.^) 

1)  Das  lässt  sich  mit  Sicherheit  ans  C.  I.  A.  IV  38  a  schliessen. 

2)  EinführuDg  der  sUoarri  413/2:  Thuk.  7,  28.  Ursache  dieser  Mass- 
regel: nXsüa  voiil^ovTsg  av  C€plin  x^{Mtxa  cZxm  ngoüiivcci.  So  anch  Beloch 
im  N.  Rh.  Mus.  89,  48  ff.;  nach  Köhler  in  d.  Mitth.  7,  316,  weil  die  Tri- 
bäte  nicht  regelmässig  abgeliefert  wurden.  Für  das  Vorhandensein  der 
iUoatri  im  5.  Jahrb.  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Athener  bei  ihren 
Versnoben,  im  Aniange  des  4.  Jahrb.  einen  neuen  Bund  zu  begründen, 
wohl  890/^9  eine  slnoati^  in  Elazomenai  und  in  Thasos  eingeführt  haben. 
Ein  athenischer  Volksbeschluss  ans  dem  J.  887/6  erwähnt  (vn)ots{Xovv)tag 
KXa^of^sv^ovg  Tr}y  in\  {Q)Qa0vßovXov  dTioatiqv:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  7,  174.  EUoax'q  in  Thasos:  a.  a.  0.  314.  Dass  auch  nach  413/2  noch 
Tribnte  gezahlt  sind,  lehren  Xen.  Hell.  1,  3,  9.  C.  I.  A.  I  258.  IV  51.  Dass 
die  nene  Besteuerung  jemals  anf  das  ganze  Bundesgebiet  ausgedehnt  ist, 
bestreitet  Müller- Strübing  Thukyd.  Forsch.  30  ff.  im  Anschluss  an  Grote 
mit  Recht.  Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  in  einer  Anzahl 
von  Bundesstaaten  eingeführt  war.  S.  meine  Beitr.  286  ff.  Erwähnt  wird 
die  sUoatri  auch  im  Lex.  Seguer.  185,  21. 

3)  Dass  die  Tribut  zahlenden  Städte  ursprünglich  nicht  zum  persön- 
lichen Kriegsdienst  verpflichtet  waren,  lehrt  das  von  Thuk.  1, 99  angegebene 
Motiv,  weshalb  sie  lieber  Tribut  zahlen,  als  Schiffe  stellen  wollton,  tva  ^rj 
an'  ot%ov  iai.  S.  anch  Pint.  Per.  12:  id^daatiBv  ovv  b  TIsgtKX^g  xov  drjfiov, 
OTc  XQ^f^''^^  i"'^'"  ovx  6q>sCXovai.  xotg  avfifMxxoig  X6yov  ngoitoXsfiovpxsg 
avxÄv  xal  xovg  ßaQßciQOvg  dvBiQyopxsg,  ovx  tnnov,  ov  vavv^  ovx  hnXitriVi 
ccXXä  XQW^'^^  fiovov  xsXovvxmv  x.  t.  a.,  wie  Sauppe  Quellen  d.  Plut.  im 
Leben  d.  Perikles  26  ff.  1867  ausführt,  ans  der  wirklich  von  Perikles  ge- 
haltenen Bede,  von  Ion  von  Ghios  in  seinen  'EntSri^^aL  aufbewahrt 

4)  Beispiele  dafür  finden  sich  zahlreich  bei  Thuk.  S.  4,  28.  42.  53.  54; 
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Abgab^  für  die  Dass  die  einzelnen  Bundesstadte  zu  den  Opfern  an  den 
Panathenaien  einen  Stier  und  ein  paar  Schafe  zu  stellen  hatten, 
war  keine  Abgabe ,  sondern  nur  ein  symbolisches  Zeichen  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  Athen,  da  auch  die  athenischen  Eleruchen 
hierzu  verpflichtet  waren.*)  Sie  nahmen  dafür  auch  Theil  an 
dem  Opferschmause.  Auch  an  die  eleusinischen  Gottheiten  hatten 
die  Bundesgenossen  denselben  Getreidezins  wie  die  Athener  zu 
entrichten,  von  je  100  Medimnen  Gerste  einen  ixxsvgy  von  je 
100  Medimnen  Weizen  ein  ^fi^^xr^oi/.^) 

Verfassung  der  Die  regelmässige  Verfassungsform  der  Bundesstadte  war  die 
Demokratie.*)  Was  dagegen  die  Selbständigkeit  der  inneren  Ver- 


6,  2;  6,  43;  7,  17.  20.  67.  C.  I.  A.  I  432.  Thuk.  2,  9  heisst  es  von  den 
athenischen  Bandesgenossen:  tovratv  pavtixov  naqs^xovto  Xtot,  Aicßioi, 
KsQnvQtttoiy  ot  d*  ccXXoi  nstov  %al  x^^/Liara.  In  der  Eidesformel  der  Chal- 
kidier  findet  sich  der  Passns:  %al  tm  d^fiat  x&  'Ad^va^mv  ßotidiljocii  %€d 
diiwAy  idv  rig  ddiTi^  tov  dijfiov  xov  'A^val<av  C.  I.  A.  IV  27  a.  S.  aacb 
C.  I.  A.  1  40.  Auf  das  Recht  der  Aushebung  beziehen  sich  in  dem  Ver- 
trage mit  Selymbria  die  Worte  ( —  av  i7tccy)yiXX((oo)i  'Adirjv^aioi  —  x)aTa- 
Xoyov  H«T  —  S.  C.  I.  A.  IV  61a.  Nach  Busolt  im  N.  Rh.  Mus.  37,  637  ff, 
sind  die  Büudner  bei  ihrer  Unterwerfung  zur  Stellung  von  Landtrappen 
verpflichtet  worden.  Vergl.  auch  v.  Wilamowitz-Moellendorff  in  d.  phil. 
Unters.  1,  71  ff.,  dessen  Behauptungen  indessen  in  verschiedenen  Punkten 
von  Busolt  a.  a.  0.  zurückgewiesen  sind.  Guirand  a.  a.  0.  39  ff.  Guide  d. 
Eriegsverf.  d.  ersten  att.  Bundes.    Progr.  v.  Neuhaldensleben  1888. 

1)  S.  C.  I.  A.  I  37 :  ßo{vv  xal  — )  l  ( —  dndyeiv  ig  Tlava9)rivaia  xa 
Hs(ydXa)  andcag.  Vergl.  die  eingehenden  Bestimmungen  in  dem  Vertrage 
mit  den  Erythraiem:   C.  I.  A.  I  9.    Für  die  Eleruchen  s.  I  31. 

2)  S.  den  um  440  abgefassten  Volksbeschluss  bei  Dittenberger  Syll.  13 : 
dndQX86^ai  dl  %al  tovg  xcvfifidxovg  ytatd  xavxd  (nämlich  xotg  'Ad'rjvuiotgy 
deren  Zins  vorher,  wie  im  Text  angegeben,  bestimmt  wird)*  xag  öh  nolsig 
{iy)X(p)Yiag  iXia^at  xov  nuffnov,  xa^ort  av  do%^i  aix^ai  o^tffra  6  iia(f7c6{g) 
iyXsy'qCBC^ai.  innddv  81  iyXex^rjif  dnonsfiqufdvxmv  'A&rivais.  xovg  6h 
dyayovxag  nccgaSiSovai  xoig  U^onoioig  xoCg  'EXsvcivod'Sv  'EXsvcivddB, 

3)  Dass  die  demokratische  Verfassung  in  den  Bundesstädten  Regel 
war,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  8,  48.  64.  65.  Es  ist  ein  Vorrecht  der  Lesbier, 
Chier  und  Samier,  wenn  Arist.  24,  2  von  ihnen  sagt:  xov  xovg  dl  tpvXaiiag 
bIxov  xTJg  aQxVSi  impxsg  xdg  xs  noXixsiag  nuQ*  avxoig  xal  agx^^v,  mv  ^xv%ov 
uQxovxig,  Dass  in  oligarchisch  regierten  Staaten  nach  ihrem  Abfall  von 
Athen  und  ihrer  Unterwerfung  die  Oligarchie  von  den  Athenern  bestehen 
gelassen  sein  sollte,  ist  ganz  undenkbar.  Deshalb  ist  auch  das  Zeugniss  des 
Diod.  12,  28,  dass  in  Samos  eine  Demokratie  nach  der  Unterwerfung  439 
eingerichtet  sei  (vergl.  Thuk.  1,  115),  nicht  zu  verwerfen.  Thuk.  8,  21  er- 
klärt sich  auch  so,  dass  die  an  der  Regierung  befindlichen  Demokraten 
gegen  die  oligarchisch  Gesinnten  vorgingen.    Ebenso  ist  auch  unzweifelhaft 
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waltung  in  den  einzelnen  Bandesstädten  betrifiFt,  so  lässt  sich  für 
dieselbe  keine  allgemein  gültige  Norm  aufstellen.  Infolge  der 
früher  geschilderten  geschichtlichen  Entwickelung  des  Bundes 
waren  im  Laufe  der  Zeit  an  die  Stelle  der  vielleicht  ursprüng- 
lich vorhandenen  ßundesacte  Separatverträge  der  einzelnen  Staaten 
mit  Athen  getreten^  nach  deren  Bestimmungen  die  Athener  in 
denselben  bald  grössere,  bald  geringere  Rechte  ausübten.^)  In 
Erythra  z.  B.  haben  die  Athener  die  Verfassung  bis  in  die 
kleinsten  Details  geordnet.  Ein  aus  der  kimonischen  Zeit  datie- 
render Volksbeschluss  der  Athener  enthält  für  Erythra  Bestim- 
mungen über  die  Zahl  der  Buleuten,  über  ihren  Emennungs- 
modus,  über  ihre  Dokimasie,  über  ihr  Alter,  über  die  Zeit,  welche 
zwischen  zwei  ßovXstat  vergehen  musste,  über  den  Eid  der  Bu- 
leuten, dessen  Wortlaut  genau  angegeben  ist.  Aber  nicht  blos, 
dass  athenische  imöxonoL  nach  dem  eben  erwähnten  Volks- 
beschluss die  Verfassung  in  Erythra  neu  geordnet  haben,  der 
athenische  q>QOVQaQxog  behielt  fortwährend  einen  directen  Ein- 
fluss  auf  die  Verwaltung  der  Stadt,  indem  er  alljährlich  zu- 
sammen mit  dem  abtretenden  Rathe  den  neuen  Rath,  die  höchste 
Regierungsbehörde  des  Staates,  erlooste  und  einsetzte.  Auch 
über  die  Rechtspflege  enthielt  der  Volksbeschluss  eingehende 
Bestimmungen  sowohl  hinsichtlich  der  Strafen,  wie  auch  des 
Forums.  Zum  Gehorsam  gegen  die  Beschlüsse  des  athenischen 
Volkes  waren  die  Organe  des  Staates  ausdrücklich  verpflichtet.^) 
Dass  ähnliche  Verhältnisse  auch  in  den  anderen  Bundesstädten 
vorhanden  waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen.   So  wurde 

in  Chalkis  446  eine  Demokratie  eingerichtet.  Dafür  spricht  die  Vertreibung 
der  Hippoboten:  Plut.  Per.  23.  Vergl.  Thak.  6,  76.  Ich  bemerke  das  gegen 
Fraenkel  de  condic.  iure  iurisdlct.  soc.  Aih.  p.  23  fP.  Eine  Ausnahme  offenbar 
ist  es,  wenn  den  Selymbrianem  409  von  den  Athenern  garantiert  wird: 
{slvat  dh  nataöTTiifai.  £riXvfuß)ifiavovg  trinnoXi(tsiav  —  tgono))  orm  av  inC- 
axoivx^ui).    S.  C.  L  A.  IV  61a.    Vergl.  Guirand  a.  a.  0.  22  ff. 

1)  Mit  Recht  ist  dieser  Gesichtspunkt  von  H.  Droysen  im  Herrn.  13, 567 
hervorgehoben.  Als  solche  Separatverträge  aufzufassen  sind  die  Volks- 
beschlüsse über  Erythra:  C.  I.  A.  I  9,  10.  11,  über  Kolophon:  I  13,  über 
Milet:l22a,  während  der  Volksbeschluss  über  Chalkis  C.  I.  A.  IV  27  a 
nur  einige  Bestimmungen  des  eigentlichen  Friedensvertrages  genauer  decla- 
riert  zu  haben  scheint.  Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Bestimmungen 
erkennt  man  noch  in  den  theil  weise  dürftigen  Fragmenten.  Selbst  die 
Eidesformel  des  Bathes  von  Erythra  ist  von  der  des  Rathes  von  Kolophon 
verschieden. 

2)  S.  C.  I.  A,  I  9.  10.  11. 

Gilbert,  grioch.  Staatsftlterth.  I.    3.  Aufl.  31 
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z.  B.  auch  in  Milet,  wo  sogar  die  kleisthenischen  Phylen  ein- 
geführt wurden,  die  Verfassung  von  5  zu  diesem  Zwecke  er- 
wählten Athenern  neu  geordnet.^)  Wenn  ferner  den  Mitgliedern 
des  zweiten  athenischen  Bundes  neben  der  Freiheit  und  Auto- 
nomie das  Recht  gewährleistet  wird,  in  einer  Verfassung  zu  leben, 
welche  sie  wollen,  keine  Besatzung  und  keine  Beamten  aufnehmen 
und  keine  Tribute  zahlen  zu  müssen,  so  gestattet  diese  ausdrück- 
liche Garantie  die  Annahme,  dass  die  analogen  Einrichtungen 
des  ersten  Bundes  gerade  entgegengesetzter  Natur  waren.*)  Wir 
dürfen,  gestützt  auf  eine  Reihe  von  Zeugnissen,  als  sicher  an- 
nehmen, dass  die  Athener  in  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
von  Bundesstädten  stehende  Besatzungen  hatten,  deren  Befehls- 
haber gewiss  ebenso,  wie  der  Phrurarch  in  Erythra,  auf  die 
Verwaltung  der  betreflfenden  Bundesstadt  Einfluss  übte.')  Auch 
die  von  den  Athenern  durch  das  Loos  ernannten  iitiöxonoL  waren 
Auf  Sichtsbeamte,  welche  in  die  Bundesstädte  geschickt  wurden, 
um  die  innere  Verwaltung  derselben  zu  beaufsichtigen.^) 

1)  S.  C.  I.  A.  IV  22a.  Kleistheniache  Phylen  in  Milet:  Lebas  Aaie 
Min.  238.  240.  242.    Handb.  2,  141. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  19  ff.:  i^sivai  av{t)6ä(i  iX8V^iQ)(p  ovti  %al  avro- 
vdfup^  noXit(6vofiiv){p  noXiteüxv  rjv  uv  ßovXtjtai^  fiiqxs  {q>QOVQ)äp  sladsxofkiwa 
lirjte  aQxovta  vno(ßBx)ofi^ivm  firixB  (pogov  (pfQovti, 

3)  Vor  der  Herrscbafk  der  80  in  Athen  bezeichnet  Isokr.  7,  65  die 
Athener  als  rag  tmv  aXXav  dngonoXsig  q>QOVQOvvxas,  (pQovQcc  in  Erythra: 
C.  I.  A.  I  9,  10,  in  Milet:  IV  22a,  in  Eyzikos:  Enpol.  bei  Schol.  z.  Arist. 
Frieden  1176,  in  Samos:  Thnk.  1,  116,  in  den  thrakischen  St&dten:  Thuk. 
4,  7.  108;  5,  39.  Die  TOn  Theophr.  bei  Harp.  in(a%onoi  erwähnten  qpvXoxs^ 
sind  offenbar  dieselben,  wie  die  (pqovqccqxol  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  19  er- 
wähnt tag  ciQxag  tag  üg  t^v  vnsQOQ^av,  Nach  Arist.  24,  3  gab  es  uqx^'^ 
vnsQOQLoi  slg  Bnxa%oaCovgj  wobei  die  Zahl  allerdings  fraglich  ist.  In  einem 
athenischen  Volksbeschlusse  nach  der  sicilischen  Expedition  wird  dem  Leo- 
nidas  ans  Halikamaes  Sicherheit  decretiert  in  Athen  nnd  dem  athenischen 
Herrschaftsgebiete,  für  den  zu  sorgen  haben  h  tTJai  aXXrici  noXsai  otttvBg 
*A^valmv  agxovai  iv  tij  vnsQOQÜi,  oxi  av  CTiaatoi  dwcctol  co^i,  dg  ofi  (iri 
ddi%mvtat:  Bull.  12,  130  »  G.  I.  A.  IV  3,  27c,  p.  164.  Ein  athenischer  Volka- 
beschluss  aus  dem  Jahre  408  erwähnt  tov  agxovxa  xov  iv  Z%id&m^  og  av  y 
Sndaxoxs:  Bull.  13,  153  —  C.  I.  A.  IV  8,  62b,  p.  166.  Zenob.  6,  32  erklärt 
das  Sprichwort  q>QOVQsiv  ^  nXovxtLV  durch:  'Ad^patoi  yuQ  tpgovQaig  diaXa- 
ßovxsg  xovg  vrjaic&xag,  fua^ovg  ixa^av  fisydXovg  xoSg  tpvXdxxovaiv  vn  avxmp 
XOQTiysia^ai.  xmv  vriOLooxmv. 

4)  S.  Haip.  inicKonog'  'AvxiqxSv  iv  roo  nsql  xov  AivSCtov  q>6QOV  *ai 
iv  TCO  xara  Aaianodlov,  io{yu>tci  J^nifinso^a^  xivsg  vno  'A^vaCmv  etg  zag 
vnrpioovg  noXsig  inio%Bnt6yLiv oi  xa  nag'  Budaxoig,  Suid.  inicttonog.  Lex. 
Seguer.  264,  15.    Vergl.  Arist.  Vög.  1021  ff.    Erloosung  der  inianonoi:  Vög. 
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Am  meisten  beschränkt  wurden  die  Bundesstadte  in  ihrer  GeHchtihoMt. 
politischen  Selbständigkeit  durch  die  Entziehung  der  Gerichts- 
hoheit in  allen  wichtigen  Rechtshändeln.  Zuerst  war  es  natür- 
lich, dass  die  Aburtheilung  aller  derjenigen  Vergehen,  welche 
gegen  Athen  als  Vorort  des  Bundes  oder  gegen  Bundeseinrich- 
tungen gerichtet  waren,  den  Athenern  zustand.^)  Dann  fanden 
aber  auch  alle  peinlichen  Processe  gegen  die  Bürger  einer 
Bundesstadt  in  Athen  ihre  endgültige  Entscheidung.  Die  Ver- 
hängung der  Todesstrafe,  der  Verbannung  und  der  Atimie  über 
die  Angehörigen  einer  Bundesstadt  war  vertragsmässig  der  athe- 
nischen Heliaia  vorbehalten.*)     Aber  auch  für  die  privaten  Pro- 

1022.  Ueber  die  inioxonot  s.  auch  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  17  ff.  Erwähnt 
werden  sie  C.  1.  A.  I  9.  10.  Ob  die  iniü%onoi>  bei  den  Bandesgenossen  Ge- 
richt gehalten  haben,  ist  nngewiss.  Ihre  Erwähnung  im  C.  I.  A.  IV  96  be- 
ruht auf  einer  Ergänzung,  wo  vielleicht  nach  C.  I.  A.  I  88.  IV  22a  ininB- 
Xritdg  zu  ergänzen  ist.  Bei  Arist.  VOg.  1032.  1053  ffihrt  der  iitianonog 
aUerdings  %ddoD  mit  sich.  Besoldung  durch  die  Stadt,  wo  sie  ihr  Amt  ver- 
walteten: 1025.  Im  Lex.  Seguer.  273,  38  ff.  werden  noch  x^irro/als  Bundes- 
beamte erwähnt,  die  sonst  nicht  bekannt  sind. 

1)  Vergl.  Stahl  de  socionun  Atheniensium  iudiciis.  Münster  1881. 
Guirand  a.  a.  0.  80  ff.  Vor  athenischen  Gerichten  wurde  gerichtet  über 
Verrath  und  feindliche  Gesinnung  einzelner  Bundesgenossen  gegen  Athen: 
Arist.  Wesp.  288  ff.  Frieden  639  ff. ,  femer  über  Vergehen  gegen  Bundes- 
einrichtungen: C.  I.  A.  I  38:  idv  di  rtg  uaxotBXvrJih  onoag  firi  hvqiov  ^axa)i, 
xh  ipi]q)iafia  t6  tov  (pOQOV  (tj  onmg  firj  dnaxd'iiaBt)ai  h  q>6Qog  'Adi^vccte^ 
ygd(q>B<td'ai.  i^Bivai  ^nac)Tov  xmv  i%  tavtrig  tijg  n6{Xs(og  n)Q6g  tovg  ini- 
(tsXrjxdg'  o{t  dl  inifisXritai  iaay6)vz(ov  iiifi,rjva  ig  x6  ^(iTiaax'^Qtov  ^  instdccv 
ot  %)XrixiiQeg  r^ynoai,  Vergl.  auch  IV  38  a.  Auf  derartige  Processe  bezieht 
sich  der  Passus  in  dem  Eide  der  Athener  den  Chalkidiem  gegenüber  s. 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  192  »  C.  I.  A.  IV  27  a: 
ovdh  iditoxriv  oiSiva  axifuoam  ovdh  cpvy^  ^fjfiuoem  ovSh  ^vXXTiiffOfuci  ovdh 
nnoHxsva  oidl  xQVf'^'^^  aqpai^tfoftat  d%Qixov  ovdevog  aviv  xov  drifiov  xov 
'A9i}va£mv.  —  Stahl  a.  a.  0.  p.  18  ff.  bezieht  diesen  Passus  auf  die  Processe 
zwischen  Athenern  und  Chalkidiem.  Was  avsv  xov  drifiov  xov  'Ad^aimv 
in  dieser  Verbindung  bedeutet,  ist  nicht  klar.  Köhler  a.  a.  0.  191/2  erklärt 
es:  ausser  auf  Beschluss  der  Volksversammlung.  Was  das  aber  im  Eide 
der  Richter  —  und  die  abgedruckten  Worte  beziehen  sich  auf  den  Eid  der 
Richter:  Dittenberger  Syll.  10,  5  —  bedeuten  soll,  ist  kaum  yerständlich. 
Es  kann  doch  nicht  wohl  heissen:  ich  will  keinen  verurtheilen,  ohne  ihm 
Gelegenheit  zur  Vertheidigung  zu  geben,  ausser  auf  Beschluss  der  Volks- 
versammlung. Zu  Citationen  für  solche  Processe  wurden  die  drin6aioi 
nXrixfigBg  verwendet  Vergl.  C.  I.  A.  187.  38.  Ob  der  bei  Arisi  Vög.  1422  ff. 
in  seiner  Thätigkeit  geschilderte  hXijxtiq  vTiacuxinög  ein  solcher  Sriiioctog 
%Xrixi^Q  ist,  ist  fraglich. 

2)  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  stellt  den  Satz  auf:  o  <yö9h  uoXbi 
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cesse  stand  den  Gerichten  der  Bundesstädte  die  endgültige  Ent- 
scheidung nur  bis  zu  einer  bestimmten  Werthgrenze,  vielleicht 
bis  100  Drachmen,  und  bis  zu  einem  bestimmten  Strafmaes  zu, 
während  diejenigen  Processe,  welche  diese  Werthgrenze  und  dieses 
Strafmass  überschritten,  vor  die  athenischen  Gerichte  gebracht 
werden  mussten.^)     Doch  wird  man  auch  für  die  Ausübung  der 

^^BCtiv  avsv  'A^TjvaLtov  ovdsva  J&ccvdttp  ^rifiiooaoct,,  wo  sich  S  ovdl  nolsi 
^^sati,v  auf  jede  Bundesstadt  bezieht',  was  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  33  ff. 
richtig  erwiesen  hat.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  aus  (Xen.)  v.  St  d.  Ath. 
1,  16,  wo  als  Folge  des  Gerichtsstandes  der  Bundesgenossen  in  Athen  an- 
gegeben wird:  xal  rovg  /ia^v  tov  Si]iiov  aco^ovcty  tovg  d*  ivavrCovg  ätcol- 
Ivovaiv  iv  toig  dimaaxriQCoig'  bI  d\  ot%oi  bI%ov  ^nacxot  rag  di%ag,  ats  a%&6- 
fisvoi  Totg  'Ad'rjvatotg f  tovxovg  av  ctpmv  dnooXXvaav,  otrivsg  tplloi  fucliata 
f^cav  'A&rivccCav  tc5  Srnim.  Yergl.  Isokr.  12,  66.  Die  Entscheidung  der  athe- 
nischen Gerichte  ergiebt  sich  aus  dem  Vertrage  mit  Chalkis  C.  I.  A.  IV  27  a: 
zag  (d)^  svd'vvag  XaXiiidBv{a)i  xcnra  ccpmv  avT^v  tlvai.  iv  XclX%(8i  %a9'dnBQ 
'Ad'ijvriciv  'A9^vaCoig  nXiiv  (pvyrjg  xal  d-avärov  xal  atifitag.  nsQl  dh  xov-ccav 
ifpsotv  stvai  W-ö-iJfaJf  ig  xriv  riXtcciav  tj^v  tmv  dsafio^stmv  xata  to  ipi^q>tüna 
TOV  dijfww.  Vergl.  Stahl  a.  a.  0.  p.  17/8.  In  dem  AccessionsTertrag  von 
Erythra  C.  I.  A.  I  9,  in  dem  Tod  und  Verbannung  als  Strafe  für  bestimmte 
Verbrechen,  die  offenbar  vor  erythraeischen  Gerichten  entschieden  wurden, 
festgesetzt  werden,  muss  die  Bestätigung  solcher  ürtheile  den  Athenern 
vorbehalten  gewesen  sein.  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Passus  des  Buleuten- 
eides:    ovo}    tmv   hsvovtoov   i^sXm    (fi)vsv  trjg  yv(cDftijs)  trjg  'AQ'rjvaüov   xal 

tov   SlQllOV. 

1)  In  dem  Vertrage  mit  Milet,  um  450  abgeschlossen,  C.  I.  A.  IV  22  a, 
fanden  sich  eingehende  Bestimmungen  über  den  Gerichtsstand.  ,Vergl.  z.  B.: 
rag  dh  dlxag  slvai,  MiXria£oig  xa  —  (fr.  c.  8)  (ta  d)l  n^tccveCa  ud'ivrmv 
nQ6g  —  (10)  (at  d)h  8C%ai  'A^rivriei  ovttov  iv  t{m)  —  (11)  tocg  Sl  vn^Q  ena- 
t6(«'  9Qaxft-dg)  -—  (26)  p^CiovQ{g  a)J(t)off  ^  trifiiag  'Ad'ri{va  — )  (fr.  d.  e.  10) 
{intß)aX6vTs(g  ^)on66r]g  av  do%ij  tt£(iOff  flvai)  (fr.  d.  e.  11).  Man  wird  ans 
diesen  Fragmenten  schliessen  dürfen,  dass  ein  bestimmter  Werth,  100  Drach- 
men, und  ein  bestimmtes  Strafmass  die  Grenze  der  milesischen  Gerichts- 
barkeit bildeten.  Lipsios  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  1004  nimmt  an, 
dass  bei  Klagen  im  Werthe  von  100  Drachmen  an  ein  athenisches  Gericht 
appelliert  werden  konnte.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  16  giebt  als  Folge  des 
Gerichtsstandes  der  Bundesgenossen  in  Athen  an:  nq&xov  fihv  dno  rmw 
TCQvtavBicav  tov  fuad'ov  St'  ivtavtov  Xanßdvsiv.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  466  ff. 
nimmt  an,  dass  nur  in  Privatsachen  TCQvtaveue  erlegt  wurden  und  bezieht 
deshalb  1,  531  die  eben  citierten  Worte  auf  Procesee  in  Privatsachen. 
A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  34  ff.  sucht  Boeckhs  Ansicht  zu  widerlegen,  dass  die 
ngvtavsia  nur  bei  Privatsachen  erlegt  wurden.  Mir  scheinen  die  Bestim- 
mungen in  dem  Vertrage  mit  Milet  auf  Privatsachen  bezogen  werden  za 
müssen,  was  indessen  Stahl  a.  a.  0.  p.  24 ff.  für  unmöglich  hält.  Die  Ab- 
urtheilung  der  Privatprocesse  der  Bundesgenossen  in  Athen  bezeugt  auch 
Isokr.  4,  113:   dXXd  TtQog  toig  aXXoig   xttl  nf^l   tSv  di%mv  %al  tmv  yqatpmv 
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Gerichtshpheit  der  Athener  innerhalb  der  Bundesstädte  eine  all- 
gemein gültige  Norm  nicht  aufstellen  können.  Je  nach  den 
Bestimmungen  der  zwischen  Athen  und  den  einzelnen  Bundes- 
städten abgeschlossenen  Separatverträge  wird  die  Ausdehnung 
der  athenischen  Gerichtshoheit  in  den  einzelnen  Städten  ver- 
schieden gewesen  sein.^) 

Die  Processe  der  Bundesgenossen  wurden  in  Athen ,   wie  es  itutructionsbe- 
scheint^  nicht  je  nach  dem  Charakter  derselben^  wie   es  für  die  BuLieagmosam. 
Processe  der  Athener  üblich  war,   von  verschiedenen  Gerichts- 
hegemonen   instruiert.      Vielmehr    scheinen    alle    Processe    der 
Bundesgenossen,  vielleicht  nur  die  Mordklagen  ausgenommen,  in 

tmv  noxB  naq  riftiv  ysvopLivmv  Xiysiv  toXfimaiv  (die  Oligarchen,  als  sie 
unter  spartanischem  Schutz  die  Herrschaft  in  den  Städten  hatten),  avtol 
nXsiovg  iv  tgial  ftrialv  a%qitovq  dnoTitsivccvtsg,  mv  rj  noUs  inl  t^g  ccqxvs 
ändarig  ^hqivbv.  Ebenso  Isokr.  12,  63,  wo  er  sagt,  dass  die  Tadler  des  athe- 
nischen Volkes  xal  tag  xb  dUag  xal  tag  nqiaBig  tag  ivd^dds  yiyvofiivag  roig 
avpLfidxotg  xal  tr^v  tmv  (poQmv  stanga^ip  diaßccXsCv, 

1)  Solche  Separat  vertrage  über  die  Gerichtshoheit  meint  Arist.  (wohl 
in  dem  yerstümmelten  letzten  Theile  der  'A^tiva^tov  noXns^)  im  Lex.  Seguer. 
436,  1:  'Ad'rjvaioi  dno  0Vftß6X(ov  IdUctiov  xotg  vnrjxooig'  ovroog  'AQiazotiXrjg, 
Ebenso  Hesych.  dno  avfißoXcav.  Poll.  8,  62.  Inschriftlich  werden  diese  Ver- 
träge bis  in  den  Anfang  des  4.  Jahrh.  ^vfißoXa^  genannt.  C.  I.  A.  IV  96. 
I.  G.  A.  322.  'AqX'  ^sXt.  1889,  p.  26,  Z.  18.  Ajristot.  kaun  mit  seinem  dno 
av(iß6X<ov  dLndSsiv  nicht  die  im  4.  Jahrh.  üblichen  avfißoXa  (C.  I.  A.  II  108. 
Ob  cviißoXcc  II  86  ein  Rechtsvertrag  ist,  ist  zweifelhaft),  wofür  sich  später 
auch^der  Singular  avfißoXov  (Bull.  8,  p.  24,  Z.  13;  p.  26,  Z.  28.  87.  —  C.  I.  A. 
11  808  ist  cvpißoXov  wohl  ein  Vertrag  über  eine  schiedsrichterliche  Entschei- 
dung zwischen  zwei  Staaten)  findet,  meinen,  durch  welche  die  Rechtspflege 
bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Bürgern  verschiedener  Staaten  geregelt 
wurde.  S.  (Dem.)  7,  9—13.  (Andok.)  g.  Alkib.  18.  Harp.  cvfißoXu.  Denn 
wenn  Arist.  pol.  3,  1  p,  59,  7  ff.  3,  9  p.  72,  18  ff.  Bekker  auch.  cvftßoXa  in 
dieser  Bedeutung  kennt,  so  müsste  es  doch,  wenn  er  an  der  oben  citierten 
Stelle  derartige  cviißoXa  meinte,  dno  avfißoXtov  dind^Ba^at,  nicht  di%diBi>v 
heissen.  Köhlers  Meinung  (Mitth.  d.  dtsch.  arch  Inst.  1,  194),  dass  die  Ge- 
richtshoheit der  Athener  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Bestehens  der 
athenischen  Herrschaft  weiter  ausgedehnt  sei,  kann  ich  nicht  beitreten. 
Nach  dem  Vertrage  mit  Chalkis  haben  die  Chalkidier  Strafen,  die  nicht 
in  Tod,  Verbannung  und  Atimie  bestanden,  selbständig  verhängen  können. 
Wie  es  dagegen  mit  der  Entscheidung  von  Processen  in  Privatsachen  be- 
stellt war,  worüber  der  eigentliche  Friedensvertrag  doch  auch  gewiss  Be- 
stimmungen getroffen  hatte,  wissen  wir  nicht.  S.  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  46  ff. 
Successive  Einführung  der  athenischen  Gerichtshoheit  bei  der  Unterwerfung 
abgefallener  Bundesgenossen  nimmt  auch  Fraenkel  p.  46  an.  Die  Bestim- 
mungen über  dieselbe  waren  allem  Anschein  nach  bei  den  Milesiem  (C.  I«A. 
IV  22  a)  andere,  als  bei  den  Chalkidiem. 
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Athen  von  derselben  Behörde  bei  den  Gerichten  eingeführt  zu 
sein.  Diese  Behörde  bildeten  die  sogenannten  i7ei(uXf}taij  welche 
wir  bei  Vergehen  gegen  Bundeseinrichtangen^  bei  Privatprocessen 
und  bei  der  dnayo'yri  wegen  Mordes  als  Gerichtshegemonen 
kennen  lernen.  ^)  Die  eigentliche  Voruntersuchung  dagegen  wurde 
höchst  wahrscheinlich  in  den  Bundesstadten  selbst  geführt  und 
zwar  wohl  regelmässig  durch  athenische  Beamte^  welche  zu 
diesem  Zwecke  in  denselben  fungierten.') 


1)  Die   imuBlrjtcci  haben    die   Gerichtsvorstandschaft    bei   Vergehen 
gegen  die  Bandeseinrichtangen :   C.  I.  A.  I  38,   wie   es   scheint  in  Privat- 
sachen:   C.  I.  A.  IV  22  a  fr.  c,  Z.  19:  'A&rivatB  toig  ini[i8Xit{fi<fi)^   bei  der 
dnaymyii  wegen  Mordes.    Denn  da  die  inipktXrj^tal  als  Gerichtsvorstand  f^ 
Processe  der  Bundesgenossen  nachweisbar  sind,   wird  man  auf  sie  auch  za 
beziehen  haben  Antiph.  üb.  d.   Mord  d.  Herod.  17:   tmv  d\  alXav   ^ivmv 
oattg  nrnnots  rld-ilrjas  xataCTiicat  iyyvfixdg,  ovdslg  Tcmnots  idid^,    %aUoi  ot 
ininBlrjtal  tmv  nccnovQyatv  tm  ccvxm  xQmvxat  voyAp  xovxtp^   wo  xmv  %a%ovQ-- 
ycnv  von  v6^  abhängig  ist,  ein  verkürzter  Ausdruck  für  die  C.  I.  A.  II 476 
erhaltene  volle  Bezeichnung:  ot  in\  xmv  %a%ovQymv  ne^fievot  vofMi.    Yergl. 
§  9.   Die  Verbindung  von  xmv  nanovQymv  mit  dem  Folgenden  ist  sprachlich 
gerade  so  unzulässig  (s.  Lipsius   bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  1005 
no.  668),   resp.  zulässig,    wie  mit  intiisXrjxaL    Der  Sprecher  sagt:   Meine 
Fesselung  ist  ungesetzlich,  da  ich  xcctä  xov  vo^tov^  nämlich  xmv  naüovQyoiv 
drei  Bürgen   stellen   wollte.    Keiner  aber  von  den   übrigen  Fremden    ist 
jemals  gefesselt  worden,  wenn  er  Bürgen  stellen,  wollte.    Und  in  der  That 
gebrauchen  die  inifisXrixai  eben  dieses  selbe  Gesetz  der  xaxov^yot,  d.  h.  sie 
sind  an  eben  dieses  selbe  Gesetz   wie  ot  ^vdena  gebunden.    DeshalJ)  hat 
dieses  Gesetz,  das  für  alle  übrigen  Fremden  gültig  ist,  auf  mich  allein  keine 
Anwendung  gefunden.    So  ist  der  Zusammenhang  klar  und  verständlich. 
Dagegen  würde  ot  inLfisXrjxal  xmv  nuHovgymv  als  Bezeichnung  der  t^vSeiuc 
gerade  so  unerhört  sein,  als  wenn  z.  B.  bei  einer  militärischen  Klage  der 
Beklagte  die  Strategen,  die  Gerichtshegemonen  dieser  Klagen,  ot  imiuXrjxal 
xov  TcoXif^ov  nennen  wollte.    Schliesslich  würde  auch:  maCxot,  ot  ixi.(uXi]xal 
xmv  %cciiovQymv  xm  avx^  xQmvxai  vofim  xovxm  mit  Beziehung  auf  die  fy^eica 
eine  sehr  überflüssige  Bemerkung  sein,   da  es  selbstverständlich  ist,   dass 
diese  sich  nach  dem  Gesetze  über   die  nanovQyoi  zu  richten  hatten.     Die 
einzige  Möglichkeit,  die  sonst  noch  bleibt,  ist  die,  dass  xmv  nattovQymv  ein 
Glossem  ist.    Der  Sprecher  der  Bede,  der  ein  Mytilenaeer  ist  (§  77),  hätte 
auch  vor  einem  Blutgerichte  angeklagt  werden  können  (§  8  ff.).    Ob  dann 
auch  die  inifiiXrjxai  die  Gerichtsvorstandschaft  gehabt  hätten,  lässt  sich 
aus  der  Rede  nicht  beweisen.    Ueber  die  Beziehungen  derselben  sonst  vergL 
Blass  d.  att.  Beredsamk.  1,  162  ff. 

2)  Die  bei  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  erwähnten  athenischen 
aQxovxsg  scheinen  die  Voruntersuchung  geführt  zu  haben.  In  dem  Vertrage 
mit  Milet  C.  I.  A.  IV  22a  fr.  c  heisst  es  Z.  18:  (n)Qog  xovg  agxovxccg  xovg 
Ud'irjvaimv)^  Z.  19:  'A^rfvaSs  xotg  imn6Xit(7jai.).    Vielleicht  hatten  auch  hier 
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Eine  besondere  gerichtliche  Behandelung  scheinen  innerhalb  Gerichtliche  Be- 
des  athenischen  Bundes  die  sogenannten  dixai  6v(iß6Xaiai.f  d.  h.  sixat  av^ßo- 
die  aus  Geschaftsverträgen  entstehenden  Processe^  erfahren  zu  ^**^^^' 
haben.  ^)  In  einem  aus  der  Zeit  zwischen  394  bis  387  datie- 
renden Rechtsvertrage  zwischen  Athen  und  Phaseiis  wird  be- 
stimmt, dass  bei  GeschäftsYQrträgen  zwischen  Athenern  und 
Phaseliten,  welche  in  Athen  abgeschlossen  waren,  die  aus  den- 
selben entstehenden  Processe  bei  dem  noU^iaQxoQ  abgeurtheilt 
werden  sollen,  dass  dagegen  die  ans  Geschäftsverträgen,  welche 
nicht  in  Athen  abgeschlossen  waren,  sich  ergebenden  Processe 
nach  dem  früheren  Vertrage  mit  Phaseiis  entschieden  werden 
sollen.  Wenn  irgend  ein  athenischer  Beamter  die  zuletzt  ge- 
nannten Processe  gegen  einen  Phaseliten  annimmt,  so  soll  seine 
richterliche  Entscheidung  ungültig  sein.^)  Da  dieser  Rechtsver- 
trag  zwischen  Athen  und  Phaseiis  sich  nur  für  die  aus  Ge- 
schäftsverträgen, welche  nicht  in  Athen  abgeschlossen  waren, 
sich    ergebenden   Processe    auf   den    frühern   Vertrag    zwischen 

die  aqxovtig^  die  Z.  24  ()oi  agxovtsg  ot  ^A^vci{{(üv)  noch  mal  erwähnt 
werden,  die  Voruntersuchung.  "AQxovxti  bei  den  Bundesgenossen  werden 
auch  Arist.  Yög.  1060  erwähnt,  wo  gewiss  nicht  blos  die  in(a%onoi.  ge- 
meint sind. 

1)  Vergl.  auch  Stahl  a.  a.  0.  p.  6  £P. 

2)  S.  0.  I.  A.  n  11:  {xot)9  ^aarjXitutg  t6  ip(TJ(p)i{a(ia  av)ayQttiptti^  o  xi 
afifil(v)  'A9'(7ivri<fi  av(i>ß6)Xaiop  yivrixat  {uQoe  ^)aariXt{x)av  xiva^  'Adji(v7jiii. 
xäß  dy%ag  yfyvead'ai,  nijugä  xm  nol)sftocQxq}  na^ansg  X{ioig  %a\)  aXko^i 
Hfldl  &ftov'    xca{v  dl  &XXav)  dno  ^vfißoXmv  >tax(ä  xäg  Xüov)  ^vfißoXccs  ngoß 

^a{ariXhag)   xag  dUag  B{J[va)i^    xäg  {ßl )  atphXhiv*    i(ocv)  Sl    x{m9 

dlXaxov  äQ)x((o)9  d(i)^{7j)xtti  d{i%7jv  %axd)  <PaaiyUr(ov  t(i,)vog,  (xovxov  f^ij 
xCv)Biif  notxadliiag^  («XX'  17  ^|y  d£%ri)  [oder  wie  Dittenberger  Syll.  67  wohl 
richtiger  ergänzt:  {xovxo  d*  c<pB)£Xetv  %axttdi%ttc{^^  ^  fihv  9U)r)]  a(xv^)og 
iaxeoy  i(av  Sh  iiißrjv)a{i)  9(o%)fj  xd  irprj((piafiiva,  6<p)si(X)i{x)(o  Qi)vQ(£)a9 
d(Qttxiiäg  tBQ)äg  x^  'A^nvala,  In  dieser  Urkunde  ist  %ax{d  tag  XCtov)  ^vftr- 
ßoXdg  eine  Ergänzung  von  Sauppe,  die  Köhler  angenommen  hat,  während 
dieser  früher  im  Herm.  7,  169  Hax(d  xdg  nglv)  ^vfißoXdg  ergänzte.  Ich  halte 
die  Ergänzung  Sauppes  mit  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  61/2  für  nicht  richtig, 
dagegen  die  frühere  Köhlers  für  wahrscheinlich.  Bei  der  Ergänzung  Sauppes 
muss  %axd  xdg  Xäov  ^vfißoXdg  uQog  ^acrjXixug  verbunden  werden,  d.  h. 
„nach  dem  Vertrage  der  Chier  mit  Phaseiis**.  Es  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  Athener  sich  auf  einen  Vertrag  berufen,  dessen  Original 
sie  gar  nicht  in  Händen  hatten,  ohne  die  einschlägigen  Bestimmungen  des- 
selben namentlich  anzuführen.  Zieht  man  aber  ngog  0aarjX£xag  zu  den  fol- 
genden Worten  xdg  dUag^  so  kann  %axd  xdg  XCmv  iv(ißoXdg  doch  schwer- 
lich „nach  dem  von  den  Athenern  mit  Chios  abgeschlossenen  Vertrag"  be- 
deuten.    Stahl  a.  a.  0.  p.  11  liest  hccx'  (avxdg  xdg)  ^vfißoXdg. 
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Athen  und  Phaseiis  beruft,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Bestimmung  über  die  Behandelung  der  aus  Geschäftsverträgen, 
welche  in  Athen  abgeschlossen  waren,  sich  ergebenden  Processe 
in  dem  frühem  Vertrage  nicht  enthalten  war,  dass  also  der  Ort, 
wo  der  Geschäftsvertrag  abgeschlossen  war,  nach  dem  alten  Ver- 
trage das  Forum  nicht  bestimmt^.  Wenn  dagegen  nach  diesem 
ein  Phaselit  auf  Grund  eines  nicht  in  Athen  abgeschlossenen 
Geschäftsvertrages  nicht  in  Athen,  d.  h.  mit  anderen  Worten 
nur  in  Phaseiis  verklagt  werden  konnte,  so  wird  man  nach  den 
bei  Rechtsverträgen  im  4.  Jahrhundert  in  Athen  üblichen  Grund- 
sätzen annehmen  müssen,  dass  bereits  im  5.  Jahrhundert  zwischen 
den  Athenern  und  ihren  Bundesgenossen  der  Grundsatz  gegolten 
hat,  dass  bei  den  aus  Geschäftsverträgen  sich  ergebenden  Pro- 
cessen der  Wohnort  des  Beklagten  das  gerichtliche  Forum  war, 
eine  Annahme,  welche  durch  ein  gewichtiges  Zeugniss  bestätigt 
zu  werden  scheint.^) 

1)  Ich  bin  in  dieser  Auflage  über  die  Behandlung  der  aus  Geschäfts- 
verträgen sich  ergebenden  Processe  zwischen  den  Athenern  und  ihren 
Bnndesgenoseen  von  der  ersten  abgewichen.  Ich  stimme  jetzt  Lipsins  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  996  no.  647  bei.  Nur  die  Verbindung  von 
dno  ^vfJißoXmv  im  C.  I.  A.  11  11  mit  dem  weit  davon  stehenden  rag  9Uag 
und  damit  die  Beziehung  auf  einen  Rechtsvertrag  zwischen  Athen  und 
seinen  Bundesgenossen  halte  ich  wegen  des  dabei  stehenden  Hat{cc  rag  nglv 
oder  XioDv)  ^v(ißoXag  «^oj  ^a{üriXttccg)  für  bedenklich.  Den  Gegensatz  zu 
ort  afifilv  'AQ'TivTici  avfißoXaiov  yivrjtcci,  nqog  ^aariXitmv  tivoc  bilden  to:  aXXa 
sc.  GVfißoXaicCy  wofür  zä  aXiltt  dno  ^vfißoXmv^  wenn  man  iv[ß.ßoXcc  als  private 
Geschäftsverträge  auffasst,  nur  eine  stilistische  Aenderung  sein  würde.  Der 
Passus  im  C.  I.  A.  IV  61a:  ort  d'  av  afi(pi,aß7j(töiaiy  dUa)g  slvon  dnb  ^vfi- 
ßoXoav  würde  alsdann  bedeuten:  Streitigkeiten,  welche  sich  aus  den  vorher 
erwähnten  Geschäftsverträgen  ergeben,  sollen  als  ^t'xat  dno  ^vfißoXcav  gelten, 
d.  h.  sollen  nach  den  innerhalb  des  athenischen  Bundes  für  die  aus  Ge- 
schäftsverträgen sich  ergebenden  Processe  geltenden  Bestimmungen  ent- 
schieden werden.  ZvfißoXa  ist  als  privater  Vertrag  mit  Sicherheit  aus 
Schriftstellern  dieser  Zeit  nicht  zu  belegen,  üeber  die  rechtlichen  Grund- 
sätze der  Athener  im  4.  Jahrh.  für  die  Aburtheilung  der  aus  Geschäfta- 
verträgen  zwischen  Bürgern  verschiedener  Staaten  sich' ergebenden  Processe 
8.  (Dem.)  7,  9.  Die  Stelle  bei  Antiph.  v.  Mord  d.  Her.  78,  die,  wie  Fraenkel 
a.  a.  0.  49  flF.  erwiesen  hat,  lückenhaft  überliefert  ist,  bleibt  besser  an- 
benutzt. Dagegen  kaon  als  Zeugniss  für  die  im  Text  erörterten  Rechts- 
grundsätze  gelten  Thuk.  1,  77:  xofl  iXaaaovfisvoi,  ydg  iv  xaig  ^vfißoXa{aig 
yiifog  tovg  avfiiLcixovs  Öinaig  xol  na^'  iiniv  avzotg  iv  toCg  ofkoCoig  vofioig 
TtotT^aavtsg  tag  v.qCaBig  (pdo$iKECv  doxovftsv,  Worte  der  athenischen  Ge- 
sandten als  Beweis  für  die  Mässigung  der  Athener  gegenüber  den  Bundes- 
genossen.    Nach  meiner  Meinung  steht  in   einem  Gegensatz   iXaccov^svoi 
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Solche  Geschäfts  vertrage,  deren  wichtigste  Arten  sich  auf 
Darlehen,  Deposita,  Bürgschaft,  Kauf  und  Verkauf  und  Miethe 
bezogen,  konnten  entweder  Private  mit  Privaten  oder  Private  mit 
dem  Staate,  oder  der  Staat  mit  Privaten  abschliessen.^)  Wenn 
nun  die  Athener  bei  der  Regelung  der  Gerichtsbarkeit  der 
Bundesgenossen  die  aus  diesen  Rechtsverhältnissen  entstehenden 
Processe  offenbar  abweichend  von  dem  sonst  beobachteten  Princip 
an  dem  Wohnorte  des  Beklagten  zur  gerichtlichen  Entscheidung 
kommen  Hessen,  so  thaten  sie  das  unzweifelhaft  im  Interesse 
ihres  eigenen  Handels^  welcher  durch  das  bei  den  Bundesgenossen 
durch  diese  Einrichtung  bewirkte  Vertrauen  auf  die  Sicherheit 
der  mit  Athenern  abgeschlossenen  Geldgeschäfte  an  Ausdehnung 
zunehmen  musste. 

Die   von   den   Athenern   ihren   Bundesgenossen    entzogenen  Endresultat. 
politischen   Rechte   waren    bedeutend   genug,   um   zu    bewirken, 
dass  das  Verhältniss  der  letzteren  zu  den  ersteren  als  das  der 
Knechtschaft  bezeichnet  wurde.*) 

B.  Der  zweite  Bund. 

Als  nach  dem  Siege  bei  Knidos  Konon  die  Mauern  AthenBEntwiekeiung  des 
mit  persischem  Gelde  wiederhergestellt  und  den  Grund  zu  einer 

za  iv  totq  ofioioig  voftoig  notTjcavteg  tag  HQiang  und  weist  das  zasammen- 
gehörige  iictQ*  Tjfifv  avtoig  für  das  erste  Satzglied  auf  die  Bundesgenossen 
als  Gegensatz  hin.  Ich  übersetze:  „denn  obgleich  wir  einerseits  in  den 
aus  Geschäftsverträgen  mit  den  Bundesgenossen  entstehenden  Processen  un- 
recht erleiden  (nämlich  vor  den  Gerichten  der  Bundesgenossen),  andrerseits 
bei  uns  selbst  die  Entscheidung  nach  gleichen  (für  uns  und  die  Bundes- 
genossen) Gesetzen  fällen,  so  scheinen  wir  doch  streitsüchtig  zu  sein**. 
Eine  andere  Erklärung  bei  Fraenkel  p.  56  ff.  Granz  anders  erklärt  die  Stelle 
Köhler  in  d.  Urk.  u.  Untersuch,  u.  s.  w.  p.  97,  3.  Vergl.  auch  Stahl  a.  a.  0. 
p.  28  ff.    Herbst  zu  Thukyd.  p.  30  ff. 

1)  Wer  die  Contrahenten  solcher  Geschäftsvertröge  waren,  lehrt  uns 
C.  I.  A.  rV  61a,  wo  bestimmt  wird:  (oca  d'  ä)Xlcc  ^vfip6laict  ngotov  fiif 
(wie  ich  nach  Dittenberger  im  Herrn.  16,  188  und  Stahl*  a.  a.  0.  p.  9  lese) 
xoig  lißimxaig  nQ)bg  tovg  lSL(6za{g)  ^  idirntTj  ngog  to  ^{oivbv  ^  tm  xot)vo9 
TCQog  l8i(otri{v)  »j  iav  xt  a{},)Xo  yty(vijta*,  dia)XvBiyi>n{q)og  aXXriXovg'  oxi  d* 
av  dfifpiapri(tmat  di%a)g  slvat  dno  ^vfißoXcov.  Ueber  die  aus  Verträgen  ent- 
stehenden Obligationen  und  die  zu  deren  Schutz  bestimmten  Klagen  s. 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  675  ff.  Dass  diese  dUat  dno  avußoXmv 
nicht  mit  den  S^nai,  i(iaiOQL%a£,  die  nur  iftnoQot  und  vav%XriQot  anstellen 
konnten,  zu  identificieren  sind,  wie  es  Fränkel  a.  a.  0.  p.  59  ff.  thut,  er- 
giebt  sich  aus  den  oben  citierten  Worten  des  Vertrages  mit  Selymbria. 

2)  S.  Thuk.  1,  98;  3,  10;  6,  76. 
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neuen  athenischen  Flotte  gelegt  hatte^  knüpften  die  Athener  ihre 
früheren  Verbindungen  mit  einzelnen  Städten  der  Küsten  und 
der  Inseln  des  aigaeischen  Meeres  bald  wieder  an.  Eonon  hatte 
ihnen  auch  hier  dadurch  vorgearbeitet,  dass  er  überall,  wohin 
die  persische  Flotte  gekommen  war,  die  Einrichtung  von  Demo- 
kratien, welche  naturgemäss  auf  Athen  angewiesen  waren ,  be- 
günstigt hatte.')  Der  erste  Staat,  welcher  nach  der  im  Jahre 
394  erfolgten  Vertreibung  der  lakedaimonischen  Besatzung  in 
nähere«Beziehungen  zu  Athen  trat,  war  Chios.  Mytilene,  welche 
Stadt  sich  gleichfalls  nach  der  Schlacht  bei  Enidos  frei  gemacht 
hatte,  folgte,  und  beide  Staaten  stellten  im  Jahre  390  ein  Con- 
tingent  zu  der  athenischen  Flotte.^)  Byzanz  gestattete  den 
Athenern  sogar,  nachdem  diese  die  Stadt  im  Jahre  390  befreit 
und  daselbst  eine  Demokratie  eingerichtet  hatten,  die  Errichtung 
einer  Zollstätte  am  Bosporos,  welche  indessen  bald  wieder  auf- 
gehoben wurde.  Kalchedon  machte  mit  den  Athenern  Freund- 
schaft. Ebenso  schlössen  sich  auch  Samothrake,  Thasos,  Tenedos, 
Kos  und  Earpathos  bald  den  Athenern  an,  während  in  Rhodos, 
welche  Insel  sich  bereits  395  von  Sparta  losgesagt  hatte,  sich 
längere  Zeit  die  spartanische  und  athenische  Partei  befehdeten, 
bis  die  letztere  das  üebergewicht  gewann.^)  387  kurz  vor  dem 
Abschluss  des  Eöoigsfriedens  verbündete  sich  endlich  auch  Kla- 
zomenai  mit  den  Athenern.  So  hatten  diese  in  wenigen  Jahren 
einen  neuen  Bund  begründet,  bei  dessen  Ordnung  sie  die  Ein- 
richtungen ihres  ersten  Bundes  erneuerten.  Die  Athener  scheinen 
in  den  verbündeten  Städten,  die  wohl  autonom  waren,  das  Recht 
der  Besatzung  gehabt  zu  haben,  wie  sie  denn  auch  die  aus  der 
letzten  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  datierende  slxoffziq 
wieder  einführten.  Für  einzelne  in  den  Bundesstädten  begangene 
Vergehen  scheinen  die  athenischen  Gerichte  competent.  gewesen 
zu  sein.  Die  Rechtsverträge  über  die  Aburtheilung  der  aus 
Geschäfts  vertragen  entstehenden  Processe,  welche  während  des 
ersten  Bundes  bestanden  hatten,  wurden  mit  einzelnen  Städten 


1)  S.  Xen.  Hell.  4,  8,  12.    Diod.  14,  86. 

2)  üeber  Chios  und  Mytilene  s.  Diod.  14,  84.  94. 

3)  S.  Xen.  4,  8,  27,  28.  31;  6,  1,  6/7.  Dem.  20,  60.  61.  Für  Kos,  Rho- 
dos und  Earpathos  vergl.  den  athenischen  Yolksbeschlnss  im  Bull.  12,  155/6, 
für  Rhodos  Diod.  14,  79  und  die  AusführuDg  von  Busolt  im  7.  Suppl.-Bd- 
d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  p.  671  ff. 
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erneuert^    wie   sich   dieses   fQr   Chios   und   Phaseiis   nachweisen 
lässi») 

Auch  der  Königsfriede  des  Jahres  387  hob  diese  Beziehungen 
nicht  völlig  auf.  Vielmehr  suchte  Chios  wohl  aus  Furcht  vor 
etwaigen  oligarchischen  Handstreichen ^  welche  von  der  jetzt  in 
persischem  Besitz  befindlichen  Küste  Kleinasiens  sehr  leicht  er- 
folgen konnten,  in  Athen  um  ein  förmliches  Bündniss  nach.  Die 
Athener  gingen  auf  dieses  Verlangen  ein  und  schlössen  auf  Grund- 
lage der  durch  den  Königsfrieden  garantierten  Freiheit  und  Auto- 
nomie mit  Chios  ein  gegenseitiges  Schutzbündniss.^)  In  ein 
gleiches  Verhältniss  traten  die  Athener  höchst  wahrscheinlich 
auch  mit  Mytilene  und  Byzanz.^ 

1)  Ein  athenischer  Yolksbeschlnss  ans  dem  J.  S87  in  den  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,  174/6  bezeichnet  die  Elazomenier  als  {vn)oTe- 
(Xovr)tag  Klatofksviovg  xriv  inl  (G)Quavßovlov  sCytootriv,  und  da  in  dem 
Yolksbeschlnss  bestimmt  wird:  {negl  S^  aQx)ovTog  %al  tpQOVQae  ^laxiigo- 
{tovrioat  tov  ^rifiov  avxC)%u  fi(a)Ia,  ffre  XQ^  na^uftdvai,  8{lg  KXatoiifvag 
ehs  av)xo%QdtOQcc  elvai  iibqI  tovtmv  (zov  SijiMP  tby  Klaio(ie)viw9  Hdv  tc 
ßovXTjtai  vno9i%B{i5^ai  — ),  so  mnss  Athen  wohl  gewöhnlich  das  Besatzungs- 
recht in  den  verbündeten  Städten  gehabt  haben.  Eine  tUoatri  ist  uns  in 
dieser  Zeit  auch  für  Thasos  bezeugt:  Mitth.  7,  81 S  ff.  In  eioem  fragmen- 
tarischen Yolksbeschlnss  aus  dieser  Zeit  wird  den  Eteokarpathioi  Antono- 
mie  garantiert  Schädigung  derselben  wird  mit  einer  Geldstrafe  bedroht, 
und  es  heisst  dann:  dCxtuv  dh  s&a(t  HQog  tovg  d'8Ciio)d'itag  iv  'J{d'rivaioig)i 
Bull.  12,  155/6.  üeber  die  Begründung  dieses  neuen  Bundes  vergl.  Swo- 
boda  in  den  Mitth.  7,  188  ff.  Beloch  d.  att.  Politik  seit  Perikles  844  ff. 
Ueber  die  gerichtliche  Behandelung  der  aviißoXaia  s.  C.  I.  A.  II  11,  den 
Yertrag  mit  Phaseiis  enthaltend,  wo  auf  ein  gleiches  Yerhältniss  mit  Chios 
hingewiesen  wird. 

2)  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  188  ff.  Der  Passus  über 
das  Bündniss  lautet:  avii[Mxovg  dh  not9ta{^a)i,  XCovg  in*  il€v{t8)Q(a  %ul 
avtovoiU(oc)L  fjkii  na^aßaCvovxag  xmv  iv  xaig  ifxijlaig  ysygaft^fievmv  ntQl  xfjg 
sigrivfig  (iri^iv^  firid'  idv  xig  al(},)og  nagaßaivjf,  nsid'oiiivovg  naxä  x6  Sv- 
{va)xov'  atfjcui,  9h  üxi^Xriv  iv  angonoXsi  {ng6)ad'Bv  xov  dydXitaxogy  ig  Sh  tccv- 
xriv  dva{yg)dq>Biv^  idv  xig  tfj  in'  'Ad'fjvaiovg^  ßo7fie{Cv)  Xiovg  navxl  ad'i(ve)i 
%axu  x6  dvvecxov,  (%a\)  idv  xig  tij  {inl  XC)ovgy  ßorjd'etv  'Ad'7jvaiov{g  n)ccvxl 
a9i{vBi  %axd  x)o  dvvaxov.  C.  I.  A.  II  18,  aus  dem  Jahre  888/7,  ist  das  Frag- 
ment eines  Ehrendecretes  für  einen  Chier. 

8)  Das  von  Busolt  p.  677  ff.  angefochtene  Zeugniss  des  Isokr.  14,  28 
für  die  Zeit  nach  887:  xal  Xiot  fihv  ncci  MvxiXrnvaioi  %ol  Bvidvxioi  ffvit^ 
nagifistvav  hat,  was  die  Chier  betrifft,  seine  inschriftliche  Bestätigung  ge- 
funden und  gewinnt  deshalb  auch  für  Mytilene  und  Byzanz  sehr  an  Glaub- 
würdigkeit. In  den  Üeberbleibseln  des  Yertrages  zwischen  Athen  und 
Mytilene  bei  Begründung  des  zweiten  athenischen  Bundes  wird  ein  Yertrag 
aus  früherer  Zeit  erwähnt    S.  C.  I.  A.  II 18. 


Digitized  by  VjOOQIC 


492  IL   Antiquarischer  TheiL 

Zur  Begründang  eines  grösseren  Bandes  thaten  die  Athener 
die  ersten  Schritte  im  Sommer  des  Jahres  378.^)  Sie  schickten 
Gesandte  an  die  antilakonisch  gesinnten  Städte  und  forderten 
dieselben  zum  Abschluss  eines  Bundes  mit  Athen  auf,  um  die 
durch  den  Königsfrieden  garantierte  Freiheit  und  Autonomie 
gegen  die  Uebergriffe  der  Lakedaimonier  sicher  zu  stellen.') 
Der  zu  diesem  Zwecke  erstrebte  Bund  war  nur  eine  Erweiterung 
des  bereits  zwischen  Athen  und  Chios  bestehenden  Bündnisses. 
Die  Staaten,  welche  zuerst  in  diesen  Bund  eintraten,  waren 
Chios,  Mytilene,  Methymna,  Rhodos  und  Byzanz,  welchen  Theben 
bald  folgte.^  Als  dann  im  Anfange  des  Jahres  377,  um  das 
noch  gegen  Athen  herrschende  Misstrauen  zu  beseitigen,  durch 
einen  athenischen  Yolksbeschluss  eine  authentische  Declaration 
der  Grundsätze  gegeben  war,  welche  für  die  Constituierung  und 
Verwaltung  des  Bundes  massgebend  sein  sollten,  traten  in  den 
folgenden  Jahren,  veranlasst  durch  die  glücklichen  Operationen 
des  Chabrias  und  Timotheos,  durch  besondere  Verträge  mit 
Athen  noch  mehrere  andere  Staaten  dem  Bunde  bei.*)  Der  Bund 


1)  Basolt  p.  679  ff.  lässt  die  Athener  die  ersten  Schritte  zur  Begrün- 
dung des  Bundes  unmittelbar  nach  der  Befreiung  Thebens  thun,  Schaefer 
Dem.  u.  8.  Zeit  1\  16  ff.,  gestützt  auf  Xen.  5,  4,  34.  Plut.  Pelop.  16,  erst  im 
Sommer  878  nach  der  Freisprechung  des  Sphodrias.  Mir  ist  die  letztere 
Ansicht  die  wahrscheinlichere.  Diod.  16,  28  freilich  lässt  den  Handstreich 
des  Sphodrias  erst  auf  die  Begründung  des  Bundes  folgen. 

2)  S.  Diod.  16,  28.  C.  I.  A.  11  17,  Z.  9  ff.  heisst  es:  onag  av  Aa(%^y 
d{atii,6)viot  iäai  rovg  '^ElXtjvas  iXBvd'i{Q)ovg  (xal)  avxov6(iovg  riav%Cav  aytiv 
tijriv  xtoqav)  ixovtag  ifißsßa^tp  ri7(v  iavz^v)  —  (Ot  ig  tovg  cv(iiid)xovg  n^s- 
ößsvaccvtsg  werden  auch  C.  L  A.  II  18  erwähnt. 

3)  S.  Diod.  16,  28.  Chios  wird  in  der  Liste  der  Bundesgenossen  an 
erster  Stelle  genannt:  C.  I.  A.  II  17,  Z.  79,  yergl.  auch  Z.  23  ff.  Chios, 
Mytilene,  Methymna,  Rhodos  und  Byzanz  waren  schon  Mitglieder  des 
Bundes,  als  C.  I.  A.  II  17  abgefasst  wurde,  da  ihre  Namen  von  derselben 
Hand  wie  der  vorhergehende  Volksbeachluss  eingezeichnet  sind.  Ueber- 
bleibsel  des  Vertrages  mit  Mytilene:  C.  I.  A.  II  18,  mit  Byzanz:  II  19. 
Athenischer  Yolksbeschluss,  welcher  den  Methymnaiern ,  die  bereits  mit 
Athen  verbündet  waren,  gestattet,  in  den  Bund  einzutreten:  Bull.  12^  138/9. 
Für  Theben  vergl.  Diod.  16,  29.  C.  I.  A.  II  17.  23  ff.  Fabricius  im  N.  Rh. 
Mus.  46,  696  ff. 

4)  Diese  Declaration  bietet  C.  I.  A.  II  17.  Vergl.  Schaefer  Dem.  u.  s. 
Zeit  1\  29  ff.  Ebendaselbst  befindet  sich  auch  das  Verzeichniss  der  Bundes- 
genossen. Gehandelt  über  dasselbe  und  über  die  Zeit  des  Beitrittes  der  ein- 
zelnen Städte  haben  Schaefer  commentat.  de  soc.  Atheniens.  Chabriae  et 
Timothei  aetate  in  tab.  publ.  inscriptis  und  Busolt  a.  a.  0.  p.  737  ff.   S.  auch 
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umfasste  bereits  im  Jahre  374;  als  die  Lakedaimonier  in  dem 
Frieden  zu  Sparta  die  Seehegemonie  der  Athener  anerkannten, 
gegen  60  Mitglieder  und  stieg  bis  zum  Jahre  357  auf  ungefähr 
75  Mitglieder.  0 

Indessen  war  der  Bestand  des  Bundes  keineswegs  ein  fort- 
dauernd gesicherter.  Nachdem  infolge  des  Friedens  des  Jahres  371 
Theben  aus  dem  Bunde  ausgeschieden  war,  folgten  im  Jahre 
370/69  die  euboeischen  Städte,  welche  erst  im  Jahre  357  wieder- 
gewonnen wurden.*)  Infolge  der  Flottenexpedition  des  Epamei- 
mondas  im  Frühling  364  oder  363  sagte  sich  Byzanz  definitiv 
von  dem  Bunde  los,  und  auch  in  anderen  Bundesstädten  scheinen 
den  Athenern  feindliche  Bewegungen  ausgebrochen  zu  sein, 
welche  durch  energisches  Einschreiten  derselben  unterdrückt 
werden  mussten.*)  Den  schwersten  Stoss  erhielt  endlich  der 
Bund,  als  im  Jahre  357  der  sogenannte  Bundesgenossenkrieg 
ausbrach.  Chios,  Rhodos,  Eos  und  Byzanz  vereinigten  sich  in- 
folge der  Intriguen  des  karischen  Dynasten  Maussollos  zu  einem 
Bunde  gegen  Athen.  Die  Einrichtung  der  athenischen  Eleru- 
chien  in  Samos  und  Potidaia,  die  Einmischung  des  Ghares  in 
die  Verfassungskämpfe  von  Kerkyra  mochten  bestimmend  auf 
diesen  Entschluss  eingewirkt   haben  ^  zu  dem   aber  auch  oligar- 

Fabricius  a.  a.  0.  597  flF.  Die  Verträge  der  Athener  mit  den  einzelnen 
Staaten  sind  in  grösserer  nnd  geringerer  Vollständigkeit  erhalten  mit  My- 
tilene:  C.  I.  A.  II  18,  mit  Byzanz:  II  19,  mit  Chalkis  II  17b,  mit  Kerkyra: 
II  49  b,  Yollstandig  Bull.  18,  364  ff. 

1)  üeber  die  Zahl  der  Bundesgenossen  vergl.  Busolt  a.  a.  0.  p.  768  ff., 
der  die  Angabe  des  Aischin.  v.  d.  Trugges.  70  —  s.  auch  Diod.  16,  30  — 
auf  das  Jahr  367  bezieht,  während  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  62  dieselbe 
auf  das  Jahr  373  bezieht.  Ueber  den  Frieden  des  Jahres  374  und  die  An- 
erkennung der  athenischen  Seehegemonie  durch  die  Lakedaimonier  vergl. 
Diod.  16,  88.    Busolt  a.  a.  0.  p.  771  ff. 

2)  üeber  Euboia  vergl.  Xen.  6,  6,  28;  7,  5,  4.  Ueber  die  Wieder- 
gewinnung der  Insel  s.  Busolt  a.  a.  0.  p.  816  ff.  Schaefer  Dem  u.  seine 
Zeit  1\  142  ff. 

3)  S.  Diod.  16,  79,  wo  es  von  Epameinondas  mit  Beziehung  auf 
Rhodos,  Chios  und  Byzanz  heisst:  ISCccg  tag  nolsig  roig  Srjßaioig  InoirfiBv, 
Dass  die  Expedition  bis  nach  Byzanz  kam,  bezeugt  Isokr.  6,  68.  Byzanz 
nicht  wieder  unterworfen:  Busolt  810/1.  Eine  Folge  der  Expedition  des 
Epameinondas  auf  Keos  erblickt  Köhler  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
2,  142  ff.  in  den  in  einem  von  ihm  herausgegebenen  athenischen  Volks- 
beschlusse  geschilderten  und  gegen  Athen  gerichteten  feindlichen  Be- 
wegungen der  keischen  Städte.  Ueber  diesen  Yolksbeschluss  s.  auch  Hartel 
Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkundenw.  p.  88  ff. 
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chische  Umtriebe  nicht  unwesentlich  beitrugen.  Die  Trennung 
der  genannten  Staaten  von  dem  athenischen  Bunde  wurde  durch 
den  Frieden  des  Jahres  355  anerkannt^  und  auch  andere  Bundes- 
Städte^  welche  sich  während  des  Krieges  neutral  gehalten  hatten, 
machten  sich  jetzt  factisch  von  dem  Bunde  los^  ohne  dass  die 
Athener  wegen  ihrer  grossen  Erschöpfung  dieses  hindern  konn- 
ten.^) Die  Schlacht  bei  Chaironeia  bereitete  der  noch  fort- 
dauernden Scheinexistenz  des  zweiten  athenischen  Bundes  ein 
definitives  Ende.*) 
Zweck  des  Bundes.  Der  zwcite  athenischc  Bund^)  war  geschlossen  worden  zu 
dem  Zwecke ;  dass  die  Mitglieder  desselben  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Freiheit  und  Autonomie  gegen  die  Uebergriffe  der  Lake- 
daimonier  schützen  sollten.^)  Im  Laufe  der  Zeit  freilich  verlor 
dieser  Zweck  seine  Bedeutung,  und  der  Bund  existierte  weiter, 
weil  die  Athener  seine  Auflösung  nicht  gestatteten.  Da  der 
Bund  unter  Anerkennung  des  Königsfriedens  vom  Jahre  387 
geschlossen  war,  so  sollten  nur  diejenigen  Hellenen  und  Bar- 
baren auf  dem  Festlande  und  auf  den  Inseln  in  denselben  auf- 
genommen werden,  welche  nicht  dem  Könige  der  Perser  unter- 
thänig  waren.  Alle  Mitglieder  des  Bundes  sollten  autonom  sein^ 
sollten  ihre  Verfassung  einrichten,  wie  sie  wollten,  sollten  keine 
athenischen  Beamten  und  keine  athenische  Besatzung  aufzu- 
nehmen brauchen  und  sollten  keinen  Tribut  zahlen.^) 

1)  Gnmd  des  BandesgenosBenkriegea:  Dem.  15,  8.  üeber  die  athe- 
nischen Elernchien  in  Samos  ^ond  Potidaia  s.  Schaefer  Dem.  n.  seine  Zeit 
1  \  87/8.  90.  BuBolt  p.  804  ff.  vertheidigt  die  Anlage  dieser  Elemchien.  Ein- 
mischuDg  des  Chares  in  die  Verfassungskämpfe  von  Kerkyra:  Diod.  15,  95. 
Aen.  Takt.  11,  7.  Busolt  821  ff.  widerlegt  die  Vorwürfe,  dass  die  zweite 
athenische  Bondesherrschaft  ein  Willkürregiment  gewesen  sei.  üeber  den 
Frieden  des  Jahres  855  und  seine  Folgen  s.  Bnsolt  p.  858  ff. 

2)  Bei  Paus.  1,  25,  3  heisst  es  von  Philipp:  'A^valoiq  $h  I6y<p  awß- 
d'insvog  ^Qy(p  atpug  fuHtaxa  irtdtimaB,  vtjcovg  xb  u(pBX6(ABvog  xal  trjg  ig  ra 
vavuHoc  navaoig  aQXV^' 

8)  Ueber  die  Einrichtungen  des  Bundes  haben  gehandelt  Boeckh  St. 
d.  Ath.  1,  646  ff.  Behdantz  vitae  Iphicr.  Ghabr.  Timoth.  p.  54  ff.  Schaefer 
Dem.  u.  8.  Zeit  1\  25  ff.    Busolt  a.  a.  0.  p.  684—787. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  9ff.:  onmg  aw  Aa(%B)d{ui(L6}pioi  im<n  tovg^'EXlrj- 
vag  iXBvd'HQ)ovg  (xal)  civTOv6iiovg  riavxiav  aysiv  r{^v  xm^av)  ixovtag  iftßB- 
ßaiip  tri(v  ^avTcioy).  Z.  46  ff :  iav  Si  Tt;  (Prj)  inl  noXifim  ivl  t(ov)g  noirjaa- 
(livovg  tijv  cpiftax^av  rj  %ata  y{7J)v  rj  %axa  d'dXatxav^  ßorid'Btv  U^vaiovg 
xal  rovg  av(Lfidxovg  tovroig  xal  xaxä  yrjv  %al  naxd  d'dXaxxav  navxl  ad'ivBt, 
%axd  x6  dvvaxov, 

5)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  15  ff.:    idv  xig  ßovX(rixai  xmv  *£l)A^o>y  ^  xmv 
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Den  Bund  selbst  bildeten  zwei  Factoren,  auf  der  einen  SeiieBuncUisver/assunff. 
die  Athener y  auf  der  andern  die  Bundesgenossen ,  deren  Organ 
Athen  gegenüber  der  Bundesrath  war.  Der  officielle  Titel  des 
Bundes  lautete  dem  entsprechend :  oC  ^A^rivatov  xal  oC  6v(i(iaxoi^) 
Athen  war  Hegemon  des  Bundes ,  hatte  als  solcher  die  oberste 
militärische  Leitung  und  vertrat  den  Bund  nach  Aussen.^)  Der 
Bundesrath,  ot  övvsdQot,  täv  övfifidxmv^  setzte  sich  aus  den  Ab- 
gesandten der  mit  Athen  verbündeten  Staaten  zusammen,  von 
denen  jeder  ohne  Rücksicht  auf  seine  Grosse  eine  Stimme  im 
Bundesrathe  hatte.  Die  Sitzungen  des  Bundesrathes  wurden  in 
Athen  abgehalten,  wo  auch,  wie  es  scheint^  die  Mitglieder  des- 
selben ihren  ständigen  Aufenthalt  hatten.')  Bei  der  Bestim- 
mung der  Rechte  und  Pflichten  der  Bundesgenossen  ist  es  fest- 
zuhalten, dass  es  eine  eigentliche  Bundesacte,  in  welcher  diese 
näher  bestimmt  waren,  nicht  gegeben  hat,  dass  vielmehr  Athen 
mit  den  einzelnen  Staaten  wohl  ziemlich  gleichlautende  Separat- 

ßaQßuQmv  xmv  Iv  {rinsCgoi  iv)oi%ovvtav  t}  rmv  vtjat(OTciv^  oo{oi  nrj  ßaai)Xiaig 
slaiv,  'AQifivaimv  aviifMix{og  ^Ivai  x)al  x&v  cvfkyMxtoVy  iiiivcii,  av{t)£(i  iXsv- 
d-iq^fp  Qvxi  %ccl  avTOvofutpf  noUx{8vo(iiv)o>  noXiXkCav  tjv  av  ßotXrjtaij  fi^xe 
{q>QOVQ)ocv  8Msxo[iiv<p  fiijT£  agxovta  vno(ß8x)ofiivqt  fii^ts  (poQov  <pi(fov%i. 
Vergl.  II  17  b. 

1)  Den  of&ciellen  Namen  des  Bandes  s.  im  C.  I.  A.  11 17.  19.  S.  auch 
Bull.  12,  138/9,  wo  bei  der  Aufiiahme  der  Methymnaier  die  athenischen 
Strategen  und  Hipparchen  als  die  Vertreter  der  Athener,  die  avvs^got  t&v 
avunaxmv  als  die  Vertreter  des  Bundes  erscheinen. 

2)  S.  Diod.  16,  28.  Xen.  v.  d.  Eink.  6,  6.  Athen  hatte  357/6  im 
Bandesgenossenkriege  q>QovQoC  in  Andres  (G.  I.  A.  II  62),  während  im  all- 
gemeinen die  Bunde8geno8sen  zar  Aufnahme  einer  qjQovQci  nicht  verpflichtet 
waren.  8.  C.  I.  A.  II 17,  Z.  22.  365/4  athenische  Sqxovxbs  im  Hellespont:  II 69. 

S)  Urkundlich  lautet  der  Titel  des  Bundesrathes  ot  cvvBdqot  xmv  avii- 
fidxmv,  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  43/4.  Ball.  12,  139.  Vergl.  auch  Aischin.  g. 
Etes.  74.  C.  I.  A.  1151.  57  b  heisst  es  blos:  oi  cvfiitaxoi,  Diod.  16,  28: 
itäx^  S*  tt«o  trjg  %otv^g  yvdfiTjg  to  itsv  avvidgtov  h  xaig  'Ad'rivaig  avvi- 
dgeveiv,  noXiv  d\  in*  tarjg  xal  iisyäXriv  xal  (imgav  fudg  ip7iq>ov  hvqIocv  slvcci. 
Die  Permanenz  des  Bundesrathes  in  Athen  ergiebt  sich  nicht  aus  Isokr. 
14,  21',  wird  aber  wahrscheinlich  dadurch,  dass  Aischin.  v.  d.  Trugges.  86 
tovg  avvidgovg  xAv  eviifidxiov  als  Zeugen  ffir  ein  vor  drei  Jahren  im 
Bundesrathe  stattgehabtes  Ereigniss  citiert.  Basolt  p.  693  vergl.  Lenz  d. 
Synedrion  d.  Bandesgen.  im  2.  ath.  Bund  p.  6/7.  Königsberg  Diss.  inaug. 
Ein  avpsÖQog  xmv  TiveSimv:  'Eq>.  ccqx-  1886,  p.  137  »  Herrn.  24,  134/5.  Dass 
die  einzelnen  Staaten  auch  mehrere  övvB^qoi  in  Athen  haben  konnten,  er- 
giebt sich  aus  C.  I.  A.  IT  52  c.  Vergl.  Hock  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878, 
p.  473  ff.  Bei  der  Abstimmung  gaben  sie  natürlich  nur  zusammen  eine 
Stimme  ab. 
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vertrage  abgeschlossen  hatte  und  dass  der  Bundesrath  die  ge- 
meinsamen Interessen  dieser  Staaten  Athen  gegenüber  Tertrat, 
Athen  selbst  aber  in  dem  Bundesrathe  nicht  vertreten  war.^) 
Der  Bundesrath  war  lediglich  eine  berathende  Körperschaft  Bei 
dem  Stimmverhältniss  der  Mitglieder  des  Bundesrathes,  welche 
alle  ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse  der  von  ihnen  vertretenen 
Staaten  nur  je  eine  Stimme  hatten  ^  ist  es  undenkbar  ^  dass 
Majoritätsbeschlüsse  des  Bundesrathes,  welche  unter  Umstanden 
allein  durch  die  überwiegende  Zahl  der  kleinen  Staaten  gefasst 
sein  konnten^  für  Athen  bindend  waren.  Die  Gemeinsamkeit 
der  Interessen  liess  es  gewiss  nur  selten  zu  Conflicten  zvnschen 
dem  Bundesrath  und  der  athenischen  Ekklesie  kommen.  Kamen 
dieselben  aber  doch  einmal  vor,  so  prävalierte  die  Entscheidung 
des  hegemonischen  Staates.  Das  zeigen  die  Yerhandelungen  beim 
Abschluss  des  philokrateischen  Friedens  im  Jahre  346 ,  auf 
dessen  Bedingungen^  obgleich  sie  entgegen  dem  Dogma  des 
Bundesrathes  festgesetzt  waren,  dieser  vereidigt  wurde.*) 

1)  Dass  68  keine  Bundesacte  gegeben  hat,  darf  man  aus  G.  I.  A.  II 17 
schliessen.  Die  Bestimmungen  über  den  Bund  in  diesem  Volksbeschlosse 
waren  überflüssig,  wenn  eine  eigentliche  Bundesacte  vorhanden  war.  Auch 
würden  in  diesem  Falle  die  Namen  der  neu  hinzutretenden  Staaten  nicht 
in  diesem  Vclksbeschlusse,  sondern  in  der  Bundesacte  vermerkt  sein.  Die 
Bündnissverträge  sind  regelmässig  yon  den  einzelnen  Staaten  nur  mit  Athen 
abgeschlossen.  S.  C.  I.  A.  I[  49,  109.  17  b.  49b  »  Bull.  13,  864  £  12,  139. 
Dass  der  Bundesrath  auf  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  irgend  einen  Ein- 
fluss  geübt  hat,  kann  man  aus  dem  Schluss  von  49,  soweit  derselbe  lesbar 
ist,  nicht  mit  Lenz  a.  a.  0.  16  ff.  schliessen.  Die  Bundesgenossen  sollen  hier 
nur  den  Vertrag  mit  beschwören,  das  sollen  aber  auch  die  Bitter,  ohne 
dass  man  daraus  ffir  diese  besondere  Rechte  herleiten  kann.  S.  auch  Bull. 
12,139.  57  b  macht  keine  Ausnahme,  denn  diese  Urkunde  ist  nur  ein 
Bündniss vertrag  zwischen  Athen  und  seinem  Bunde  einerseits  und  den  dort 
genannten  peloponnesischen  Staaten  andererseits.  S.  auch  Lenz  p.  17  £[1 
Der  Vertrag,  durch  welchen  Eerkyra  in  den  Bund  eintritt,  trägt  die  Ueber- 
schrift:  iiv(L(iaxia  KoQnvQa£(ov  xal  *Ad7jvai<ov  {6i)g  xov  (asl)  xqövovz  Bull. 
18,  354. 

2)  Das  Soyfuc  täv  avitfiaxcov  in  Betreff  des  Friedens  mit  Philipp  346 
bei  Aischin.  v.  d.  Trugges.  60  ff.  g.  Etes.  69.  70  wird  von  der  athenischen 
Ekklesie  am  19.  Elaphebolion  nicht  angenommen  und  wenige  Tage  später 
von  derselben  beschlossen,  dass  die  Bundesgenossen  den  wider  ihr  Soyfuc 
abgeschlossenen  Frieden  beschwören  sollen.  S.  Aischin.  g.  Etes.  78/4.  Dass 
die  Bundesgenossen  inzwischen  den  athenischen  Volksbeschluss  bestätigt 
hatten,  was  Hock  a.  a.  0.  p.  475  ff.  gegen  Bnsolt  p.  691.  701/2  annimmt 
(vergl.  auch  Lenz  a.  a.  0.  p.  60),  ist  eine  Vermuthung,  die  nicht  zu  be- 
weisen und  die  mir  wenig  wahrscheinlich  ist.    Den  Bundesrath  als  lediglich 
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Der  Geschäftsgang  bei  der  Erledigung  von  Bundesangelegen-  Geschäftsgang  bei 
heiten  war  wohl  regelmässig  der^  dass  ein  von  dem  Bundesrathe  oon  ^untje^an^«- 
abgefasstes  Dogma  an  den  athenischen  Rath  ging.  Fand  das- 
selbe die  Billigung  des  Rathes^  so  wurde  es  mit  der  Angabe 
seines  Ursprunges  von  demselben  in  das  Probuleuma  auf- 
genommen. Wurde  dagegen  das  Dogma  des  Bundesrathes  von 
dem  athenischen  Bathe  nicht  gebilligt;  so  brachte  der  letztere 
neben  dem  Beschlüsse  des  ersteren  noch  ein  abweichendes  Gut- 
achten bei  der  Ekklesie  ein.  Diese  entschied  in  beiden  Fällen.^) 
Dagegen  war  es  wohl  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Kegel,  wenn  der  athenische  Rath  den  Bundesrath  aufforderte, 
sein  Dogma  ohne  Vermittelung  des  ersteren  direct  in  der  Ek- 
klesie einzubringen,  welche  auch  in  diesem  Falle  über  die  An- 
nahme desselben  entschied.^) 

Die  Fälle,  bei  denen  es  üblich  war,  ein  Dogma  des  Bundes-  ckmpetens  des 

,,  ,  V  •!  •!  nj»  "j*  Bundesrathes. 

rathes  zu  veranlassen,  bezogen  sich  meistens  auf  die  auswärtigen 


berathende  EörperBchaft,  wie  ihn  Busolt  p.  691  —  s.  auch  Eartel  demosth. 
Stud.  2,  46/7.  82  —  richtig  charakterisier,  nnr  auf  die  Zeit  nach  dem 
BondesgenoBsenkriege  zu  beziehen,  dafür  sehe  ich  keinen  genügenden  Grund. 

1)  S.  C.  I.  A,  II  67  b:  {insiSri  ^)i  ot  aviiitaxoi,  86y^a  elcrivsy%ocv  slg 
(tijv  ßovXriv  9)i%Ba^ai  xriv  avitiucx^av,  nad'ä  inayyil{Xovzai  ot  'AQ)'iidSsg  %al 
*A%aiol  xal  'HXsiöi  xal  ^Xs{idatoi,  xal  rj  ßov)X7j  nQOvßovXsvösv  yiazd  tavtd^ 
^sSod^ai)  u.  B.  w.  Vergl.  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
1,  198.  Dass  dieses  der  regelmässige  Geschäftsgang  war,  nimmt  auch  Lenz 
a.  a.  0.  p.  33  an.  Die  Entscheidung  der  Ekklesie  bei  verschiedenen  An- 
trägen des  Bundesrathes  und  der  Bule  ergiebt  sich  aus  der  Geschichte  des 
philokrateischen  Friedens. 

2)  Das  Zeugniss  für  diesen  Geschäftsgang  bietet  C.  I.  A.  II  51,  von 
Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  13  ff.  erörtert.  S.  auch 
Hock  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  616  ff.  Ich  nehme  mit  Hartel  demosth. 
Stud.  2,  48  ff.,  8.  auch  Busolt  p.  690,  gegen  Köhler  an,  dass  in  der  Urkunde 
kein  Unterschied  zwischen  dem  Briefe  des  Dionysios  und  den  mündlichen 
Aufträgen  der  Gesandten  besteht.  Die  Ausdrücke  nsgl  rmv  YQccfiftMraiv  iv 
insfi'tifsv  Jiovvaiog  und  nsgl  mv  XiyovaiVy  nämlich  ot  ngicßstg  ot  nagd 
Jiovvai'ov  7J%ovxBgf  sind  auch  mir  nur  eine  stilistiBche  Variation.  Auf  den 
Inhalt  der  Botschaft  des  Dionysios  weist  Z.  83  ff.  hin,  wo  es  von  ihm  imd 
seinen  Söhnen  heisst:  ßori{d'ovaiv  x^  ßaa)iXsatg  si(Qri)vy  tJv.  i(n)oiiioa(vto 
'Ad^TiVaiot)  xal  Aa%sdatfi6vio{i)  x(a)l  {ot  dXXot  ''EXXrjvsg) ,  was  wenigstens  in 
einem  Punkte  mit  dem  Inhalt  der  ygafifiata  Z.  6  ff.  übereinstimmt.  Der 
Rath  beantragt  als  Belohnung  dafür  die  Verleihung  des  athenischen  Bürger- 
rechtes an  Dionysios  und  seine  Söhne.  Die  Schlüsse,  welche  man  aus  der 
Formulierung  dieser  Inschrift  gezogen  hat,  sind  alle  uiuicher.  Auch  Lenz 
a.  a.  0.  p.  34  hat  mich  nicht  überzeugt.  Dass  C.  I.  A.  II  52  in  einer  näheren 
Beziehung  zu  61  steht,  ist  nicht  nachweisbar. 

Gilbert,  griooh.  StaatsfUtertb.  I.    2.  Aufl.  32 
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Angelegenheiten.')  Dem  gemäss  fasste  der  Bundesrath  Beschlüsse 
über  Krieg  und  Frieden  und  Vertrage,  war  bisweilen  bei  Gesandt- 
schaften mitvertreten  und  beschwor  Frieden  und  Verträge.*)  Weiter 
scheint  ein  Dogma  des  Bundesrathes  üblich  gewesen  zu  sein^ 
wenn  es  sich  um  die  Belegung  einer  Bundesstadt  mit  einer 
athenischen  Besatzung  handelte')  und  bei  der  Beschlussfassung 
über  die  Verwendung  der  Bundesbeiträge.*)  Endlich  fungierte 
der  Bundesrath  auch  bei  bestimmten  Vergehen  gegen  die  Grund- 
sätze des  Bundes  als  Bundesgericht.  ^) 


1)  Lex.  Segaer.  802,  14   heisst    es:   cvvi^QO^   ot  dno   xmv   cvf^Laxtßv 
lista  tmv  'AQ^vctCoiv  ßovXev6(i9VOL  nsQl  xmv  nQayfjkdtmv, 

2)  S.  C.  I.  A.  n  51.  67  b.  Hock  a.  a.  0.  p.  477  (vergl.  denselben  im 
Progr.  von  Husum  1881  p.  8  fiP.  and  auch  Lenz  a.  a.  0.  p.  24  ff.)  geht  yiel 
zu  weit,  wenn  er  aus  dem  Eide  der  Athener  und  Kerkyraier  bei  der  Auf- 
nahme der  letzteren  in  den  Seebund  im  Jahre  S75/4  im  G.  I.  A.  II  49  b 
schliesst,  die  Athener  hätten  in  Bundesangelegenheiten  weder  Krieg  an* 
fangen,  noch  Frieden  schliessen  dürfen  ohne  Zustimmung  der  Majorität  des 
Bundesrathes.  Der  Passus  in  dem  Vertrage  zwischen  Athen  und  Kerkyra: 
n6{X)B{fi)ov  Sl  %al  dgrivriv  (lij  i^stvat  K{oQ%VQ)a{oig  icoti^aaod'ttt  {ä)vBv 
'A{diivaia)v)  xcrl  (tov  n)Xrjd'ovg  tmv  avftfiäxtov'  notsiv  dh  xa(l)  tuXXa  luxra 
tä  d6yyAiLxot  rcoy  cviiftdxmv  imd  dem  entsprechend  der  Eid  der  Kerkyraier 
(Z.  31  ff.):  negQ)  noX8fi{o)v  x(al  «^)rj(yijg  nQu^o)  xa^ox)»  x«  'A(d)rjvcc^o(t)g 
x(a)l  (rm)  «(Xrjd'Si-  xAv  avfifidx)a}v  {So)nij  x(al  xä)V.{a)  noi{iiam  %axä  tu 
Soyfucxa)  xd  'A9^va{C)aiv  xa(l  xai)v  {cvpLfidx(ov)  und  der  Passus  in  dem  Eide 
der  Athener  (Z.  20  ff.):  xal  nsgl  noXifiov  xal  sigTjVTjs  ngd^oa  nad'oxi  av  xa 
nlT^d'tt  xav  avufidxtov  doxij  xal  xaXXa  TtoirjacD  xara  {xd  d)6ynccxa  x<ov  ^svfir- 
(idxoiv  rechnen  darauf,  dass  die  Athener  und  die  Bundesgenossen  immer 
eines  Sinnes  waren.  Wer  im  entgegengesetzten  Falle  die  Entscheidung 
hatte,  darüber  belehrt  uns  wieder  der  Abschluss  des  philokrateischen  Frie- 
dens. Der  Bundesrath  beschwört  Verträge:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  2,  p.  144,  Z.  57/8.  Bull.  12,  139.  371  ist  der  ganze  Bui^desrath  auf 
dem  Friedenscongress  in  Sparta  und  beschwört  den  Frieden:  Xen.  6,  8,  19. 
Die  cvvsSqov  beschwören  den  philokrateischen  Frieden:  Aischin.  g.  Ktes.  74. 
V.  d.  Trugges.  86,  wahrend  vorher  nur  Aglaokreon  aus  Tenedos,  von  den 
Athenern  ans  den  avvBÖQOi,  dazu  erwählt,  als  Gesandter  mit  den  atheni- 
schen Gesandten  zum  Philipp  gegangen  war:  Aischin.  v.  d.  Trugges.  20. 

8)  Vergl.  C.  I.  A.  II  17  b.  S.  flock  a.  a.  0.  p.  479.  Ein  athenischer 
Archen  in  Arkesine  auf  Amorgos:  Bull.  12  226,  in  Andres:  Aischin.  g, 
Tim.  107. 

4)  C.  I.  A.  II  62  constatiert  eine  Verwendung  der  cvvxd^sig  %{axd  xd) 
96{ynax)a  x{6a)v  cv(ifidx<ov,  während  II  108.  117  darüber  lediglich  dnrcb 
Volksbeschluss  entschieden  ist.  Lenz  a.  a.  0.  p.  24  meint,  die  Athener 
durften  die  avvxdtBig  nur  verwenden,  wenn  ,der  Bundesrath  einem  dahin 
zielenden  Antrage  oeigetreten  war. 

5)  Wer  von  den  Athenern  Besitz  im  bnndesgenössischen  Gebiet  erwirbt, 
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In  der  ersten  Zeit  nach  der  Begründung  des  Bundes  hat  es  Bundentmem. 
Bundessteuern  wohl  nicht  gegeben.  Die  Verpflichtung  der  Bundes- 
genossen zu  gegenseitiger  Unterstützung  und  die  Erklärung  in 
der  athenischen  Declaration  der  Bundesprincipien,  dass  keiner 
der  Bundesgenossen  verpflichtet  sein  sollte,  Tribut  zu  zahlen, 
spricht  für  diese  Annahme.^)  Aber  bald  machte  sich  in  dem 
zweiten  athenischen  Bnnde  dieselbe  Entwickelung  geltend,  wie 
in  dem  ersten.  Die  kleineren  Staaten  kauften  sich  durch  Bezah- 
lung einer  jährlichen  Geldsumme  von  dem  persönlichen  Kriegs- 
dienste los,  während  die  grösseren  fortfuhren,  ihre  Kriegspflicht 
selbst  zu  erfüllen.^)  Diese  Geldsummen  wurden,  um  den  aus 
der  Zeit  des  ersten  Bundes  verhassten  Namen  der  Tribute  zu 
vermeiden,  als  öwra^etg  oder  Beiträge  bezeichnet.*)  Festgesetzt 
wurde  die  Höhe  derselben  durch  einen  athenischen  Volksbeschluss, 
gegen  welchen  eine  yQatpri  na^avoiKov  zulässig  war.*)  Die  ow- 
xa%Btg  wurden'  regelmässig  von  den  Bundesgenossen  in  Athen 
eingezahlt,  ünterliessen  sie  die  pünktliche  Einzahlung,  so  er- 
der soll  bei  den  üvvbBqoi  röav  avfifuixaiv  angezeigt  werden,  welche  diesen 
Besitz  verkaufen:  C.  I.  A.  II  17,  Z.  41  ff.  Ferner  Z.  61  ff  :  iav  Si  zig  stnjf 
ri  iniipT^tp^ay  rj  agxonv  rj  i{ß)i<oxrig  nagä  tods  to  'iftrjtptafia,  atg  Xvsiv  xi>  Sbi 
xmv  iv  rmds  t<p  ipricptofiati  $lqrifi,iv{(0Vy  v)naQ%ixoi  fi-(^y)  avxm  dtificp  stvai 
%al  Tff  (;i;^)ijfi.a(Ta  avt)ov  dTjftocuc  iaza>  Ttal  f^g  d'(BOV  t)6  lnid{i%a)xov  %al 
TiQiviöd'oi}  iv  *A^rjv{ato)ig  nal  x(jotg)  cvfifuixoig  cog  dtaXvfov  X7i(v)  ev(i(iax^ci{v, 
i,)7iiiL0vvx(DV  dl  avxov  ^avaxtp  ^  tpvyjj,  ov(ns(f)  'A&rivaioi  tial  ot  övfi^x*^^ 
%Qaxov0i(v).  Lenz  a.  a.  0.  p.  9  ff.  dehnt  die  riohterliche  Thätigkeit  des 
Bundesgerichtes  weiter  ans  nnd  schliesst  p.  15  ff.  aus  Z.  41  ff.  sogar  auf 
eine  allgemeine  beaufsichtigende  Thätigkeit  des  Bundesrathes. 

1)  S.  C.  I.  A.  1117,  Z.  46  ff.    23. 

2)  Die  Behauptung  Busolts  p.  703  ff.,  alle  Bundesgenossen  hätten  Bei- 
träge gezahlt,  ist  von  Hahn  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1876,  p.  455  ff.  mit  Recht 
zurückgewiesen.  Dass  Theben  keine  ffvvxä^eig  zahlte,  bezeugt  Xen.  6,  2,  1. 
S.  auch  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  27.  In  den  Worten  der  Eerkyraier  bei 
Xen.  6,  2,  9:  i^  ovdsfitccg  yuQ  noXtatg  nliqv  ys  'A^vmv  ovxs  vavg  ovxe 
XQi^fioixa  nXsiova  av  ysvsa^aL  beziehen  sich  x^i^ftaxa  auf  den  Aufwand  für 
ihre  eigene  Flotte.  S.  Hahn  p.  458.  Was,  Lenz  a.  a.  0.  p.  22  dagegen 
sagt,  halte  ich  nicht  für  richtig.  Vergl.  auch  Isokr.  7, 2,  ein  Zeugniss,  das 
durch  Busolt  p.  711  ff.  nicht  entwerthet  ist:  mansQ  x^g  noXsmg  —  ixt  dh 
avii^pLaxovg  ixovarjg  noXXovg  fi^lv  xovg  BxoiyLtog  rutivy  ijv  xi  Sifjy  ßojjdi^aov^ 
raff,  noXv  dh  nXsüyvg  xovg  xäg  cvvxd^sig  vnoxsXovvxccg  %al  xo  nQoaxaxxo- 
fABvov  noiovvxug, 

8)  S.  Harp.  avvxa^ig  —  k'Xsyov  Sl  %al  xovg  q>6Q0vg  ewxd^eig,  insidri 
XtcXsnag  itpsifov  ofEXXrjvsg  x6  xmv  tptqtov  ovofMx^  KaXXioxgdxov  ovxod  naXi-' 
cavxog^  mg  tpriai  Ssonofinog  iv  i    ^iXinniumv. 

4)  S.  (Dem.)  58,  37/8. 
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folgte  die  zwangsweise  Einziehung  derselben.^)  Die  einkommen- 
den övvtd^ets  flössen  in  die  Bundeskasse,  aus  welcher  die  Kosten 
für  den  Krieg  bestritten  wurden.  Nicht  selten  wurden  auch  die 
Strategen  augewiesen,  für  die  Kriegführung  die  Beiträge  direet 
von  den  Bundesgenossen  einzuziehen.^)  Die  Höhe  der  jährlich 
einkommenden  avvrcc^sig  lässt  sich  für  die  Blüthezeit  des  Bundes 
nicht  feststellen.^) 
GerichWioheit,  Die  Autouomie  der  Bundesgenossen,  welche  bei  der  Begrün- 

dung des  Bundes  als  Grundsatz  für  denselben  von  den  Athenern 
anerkannt  war,  scheint  bei  Staaten ;  welche  entweder  abgefallen 
und  von  neuem  unterworfen  oder  mit  Gewalt  zum  Eintritt  in 
den  Bund  gezwungen  waren,  in  der  Ausübung  der  Gerichtsbar- 
keit beschränkt  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  konnte  nach  dem 
Vertrage,  welchen  die  Athener  nach  Wiederunterwerfung  der 
364  oder  363  infolge  der  Seeexpedition  des  Epameinondas  ab- 
gefallenen Insel  Keos  mit  den  Städten  derselben  abschlössen, 
von  der  Entscheidung  keischer  Gerichte  nach  Athen  appelliert 
werden.*)    Auch  mit  Naxos  haben  die  Athener,  wohl  als  infolge 


1)  Regelmässige  Abführung  der  cwxa^Big  durch  die  BuDdesgenossen 
nach  Athen:  Plut.  Phok.  7.  Ueber  das  zwangsweise  Eintreiben  der  restie- 
renden Gelder  s.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  142,  Z.  18:  ol  fi^rf- 
fiivoi.  vno  di^fiov  slanQdt{t)siv  ta  6<psiX6[tBva  XQ^I'^''^^  ^^^^  VTjaimxSv, 
C.  I.  A.  II  62. 

2)  Das  Vorhandensein  einer  Bundeskasse  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II 17 
Z.  46/6.  II  66.  In  dieselbe  flössen  auch  Strafgelder.  Die  awrä^sig  «-  Eriegs- 
gelder:  (Dem.)  49,  49:  in  yoiQ  tmv  notvSv  avvxa^scov  rj  fiicd'otpoQ^cc  r^v  xm 
axQaxsviiaxi,  Den  Strategen  werden  bestimmte  avvxd^sis  angewiesen.  So 
z.  B.  dem  Chares,  Gharidemos  nnd  Phokion  {xQ)i^fiaxa  xmv  avvxd^emv  xmv 
ix  Asaßm:  C.  I.  A.  II  108.     Vergl.  Isokr.  16,  118.     (Dem.)  49,  49. 

8)  Die  Berechnung  Busolts  p.  728  ff.  ist  hypothetischer  Natur.  S.  auch 
Hahn  a.  a.  0.  461  ff.  Nach  Dem.  18^  284  betrugen  die  avvxd^eig  866  45  Tal., 
vor  846  nach  Aischin.  v.  d.  Trugges.  71  60  Tal. 

4)  Yergl.  den  yon  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2) 
p.  142  ff.  herausgegebenen  athenischen  Yolksbeschluss  aus  dem  Jahre  363/2 
B  Dittenberger  79  und  die  Ausfahrungen  Köhlers  daselbst.  Z.  44  heisst 
es  mit  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Glasse  von  Leuten,  die  aus  lulis  ver- 
bannt werden  sollen  und  deren  Vermögen  eingezogen  werden  soll:  idv  ^d 
{xivsg  x<5v)  dnoyQatpivxmv  d(i(ptaßrixcaai  (irj  slvai  xovxoav  xcä{v  dv8Qm)vi 
i^sCvoci  avToCg  ivyvrjxäg  %axocaxrjaa<fi  ngog  {x)ov(g)  a(xQ)ax¥}yovg  xovg  'lovltrj- 
Twv  xQid'KOvxa  jjiiSQcöv  Sha{g  V7to<fX8t)v  (xa)ra  x{ov)g  OQHovg  xal  xdg  avv- 
-Ö-ijxas  iv  Kiep  xal  {iv  xfj  i}i'K)X7JT(p  {7t6)X£i>  'A^rivriei.  Dem  entsprechend 
wird  man  auch  in  dem  Eide  der  keischen  Städte  den  Passus  Z.  74 ff.:  xccg 
ö\  dC%ag  %al  {tag  yqacpotg)  —  —   —   —  ndaag  iH-KXi^xovg (f  x)flf- 
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des  Sieges  bei  Naxos  im  Jahre  376  die  Insel  zur  Uebergabe 
gezwungen  war^),  einen  Vertrag  über  die  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit abgeschlossen,  nach  welchem  auch  für  die  ig)i<fifLOL  SCxat 
der  Naxier  Athen  die  IxxXtitog  jcohg  war.^) 


TOP  dQax(ids  (eine  Ergänzung  bei  Dittenberger)  auf  Athen  als  Appellations- 
instanz zu  beziehen  haben.  Die  100  Drachmen  als  Werthgreoze  scheinen 
sich  auch  aus  einer  Inschrift  wahrscheinlich  aus  Arkesine  auf  Armorgos  zu 
ergeben  im  Bull.  12,  230  flP.  S.  Z.  49 :  i^eivcci  avtov  di.{%daaa9ai,  in')  dczixov 
di%ccat7jQ{ov  iU%gi  i%ax{pv  Sgaxf^mv).  Ergänzt  und  behandelt  hat  diese  In- 
schrift Szanto  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  16,  33  ff.  Auch  in 
dem  Decrete  der  keischen  Stadt  Eoresos  heisst  es,  nachdem  vorher  Bestim- 
mungen über  das  bei  üebertretung  der  Ausfuhrgesetze  über  Röthel  in 
Koresos  einzuleitende  gerichtliche  Verfahren  getroffen  sind:  (slv)at.  {dl)  xal 
i(psaiv  Ud'T^vais  xal  zm  (privavzi  %al  rcS  ivBsi^^avzi),  S.  C.  I.  A.  II  646, 
Z.  20.  Sonne  de  arbitris  externis,  quos  Graeci  adhibuerunt  ad  Utes  et 
intestinas  et  peregrinas  componendas  104  ff.  D.  i.  Goett.  1888  leugnet  Athen 
als  Appellationsinstanz  und  versteht  unter  einer  IxxXijrog  noXi^  diejenige 
Stadt,  der  von  einer  oder  mehreren  Städten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit 
die  Gerichtsbarkeit  übertragen  ist. 

1)  Mit  Becht  setzt  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  38,  s.  de  soc.  Ath.  10  ff, 
den  Anschluss  von  Naxos  an  den  athenischen  Bund  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  von  Naxos  an.  Busolt  p.  757  ff.  leugnet,  dass  Naxos  jemals  dem 
Bunde  beigetreten  sei,  wogegen  schon  Hahn  a.  a.  0.  p.  466/6  mit  Becht 
Widerspruch  erhoben  hat.  Dass  Ghabrias  nach  dem  Siege  die  unter- 
brochene Belagerung  von  Naxos  nicht  zu  Ende  geführt  haben  sollte,  ist 
ganz  undenkbar.  Die  Angabe  des  Diod.  16,  35 :  Xa^gCag  fihv  ovv  inupavfj 
vccvyiixxCav  vi'H'jqaaq  Ttazinlsvas  ^szä  noXXmv  Xaq>vQmv  fig  zov  UsiQocia 
schliesst  nicht  aus,  dass  er  vor  seiner  Bückkehr  nach  Athen  einzelne 
Städte  zum  Anschluss  an  den  Bund  bewog,  wie  auch  Dem.  20,  77  bezeugt. 

2)  Die  Üeberbleibsel  des  Vertrages  sind  herausgegeben  von  Eumanudes 
im  'Ad'iqv,  7,  p.  95,  der  die  Inschrift  in  das  erste  Viertel  des  4.  Jahrhun- 
derts setzt  Z.  6  ff.  heisst  es:  onoaa  ä'  S{v)  —  (zov)  UnclXcavog  xaxa  zovg 
vonovg  —  (to)v  äiaizrjzi'Kov  vofioVj  iccv  filv  o{[)  —  {St,'iiOio)nJQiov  z6  iv 
Nä^(py  za  $s  n^oaayo  (— )  zai  zoc  ix  zov  voiiov  zovg  dh  ^ea^d'szag  — 
(xa)ra  zov  v6(iov'  iccv  Ss  firj  aviKpigoarzai  ( — )  z6  diyiaazi^Qtov  z6  'AQ-rivriai' 
zä  8\  7CQ0  —  (i)äv  riaarid'ij '  fiiad'bv  8h  zoCg  di%aazaC(g  nagiinv  zov  d^(iov 
zov  'Ad'qvoc^(o)v ,  iv  8h  zfi  i%%kriz€p  naqi%Biv  Na^Co{vg)  —  (X)ttfißdvovzag  zä 
zs  itQvzavsüc  %al  za  —  {i)v(xystv  8h  zag  iq>ßctfiOvg  8Uag  x(al)  —  {ia)ziv 
zovg  ^söuod'izag  slg  zov  XQ—-  ^^^^  sichere  Ergänzung  der  Inschrift  ist  un- 
möglich. Ich  glaube,  dass  sich  aus  den  Bruchstücken  derselben  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  das  vermuthen  lässt,  was  im  Text  ausgeführt  ist.  Eine 
seinen  Annahmen  entsprechende  Ergänzung  giebt  Sonne  a.  a.  0.  73,  46, 
eine  andere  Szanto  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst  in  Ath.  16,  42/3. 
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O.  Die  atheniflohen  Klernohien. 

Geschichte  dtr  Zur  Begründung    der   athenischen  Machtstellung   innerhalb 

ruchien.  dcs  erstcn  Bundes  trug  sehr  wesentlich  die  Anlegung  von  Kle- 
ruchien  bei,  während  die  Athener  bei  der  Gründung  des  zweiten 
Bundes  sich  ausdrücklich  verpflichteten,  keine  Kleruchien  anzu- 
legen. ^)  Andererseits  war  aber  auch  keine  Massregel  der  Athener 
bei  den  Städten  des  ersten  Bundes  so  verhasst,  wie  die  Anlage 
dieser  Kleruchien.  Es  war  deshalb  natürlich,  dass  die  Athener 
mit  dem  unglücklichen  Ausgange  des  peloponnesischen  Krieges 
die  im  5.  Jahrb.  eingerichteten  Kleruchien  aufzugeben  gezwungen 
wurden.^  Auch  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  gingen  damals 
verloren.  Indessen  finden  wir  die  Athener  bald  wieder  in  dem 
Besitz  der  drei  Inseln,  welche  sie  durch  den  Königsfrieden  des 
Jahres  387  als  Eigenthum  zugesprochen  erhielten  und  mit  mehr 
oder  weniger  langen  Unterbrechungen  des  Besitzstandes  behaup- 
teten.^) Auch  die  Römer  haben  ihnen  im  Jahre  197  die  Inseln 
Imbros  und  Skyros,  welche  die  Athener  bis  zum  Jahre  200  be- 
sessen hatten,  und  ausserdem  noch  Faros  zugesprochen  und 
diesen  Besitzungen  im    Jahre  166   noch   das    gleichfalls  bereits 


1)  8.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  86  ff.:  (a)7ro  NaveivUov  aq%9{vz)oi  iiiq'i^BÜ>ai 
(iiits  Idla  iiTjts  SrinoG{C)a  'Ad'rivccimv  ^rjd'svl  iyxtTicceöd'ai  iv  t(cc)ig  vmv  öv/i- 
ndx(ov  xagaig  fiijxe  oUCav  fiifixB  xtoQiov  fiTjts  n^ianivm  (iiQfs  vnod'8(ji)ivm 
/liijre  &XX(o  tQono}  firjd'sv^.  Freilich  haben  die  Athener  trotzdem  während 
des  zweiten  Seebundes  in  Samos:  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  87/8,  in  Po> 
tidaia:  Schaefer  1*,  90,  in  Sestos:  Schaefer  1\  400;  2\  28  ff.  Kleruchien  ein- 
gerichtet. 

2)  S.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  8,  1.  Die  Bestimmung  in  dem  Volks- 
beschluss  378/7.  G.  I.  A  II 17,  Z.  25  ff.:  roig  Sl  non]aaft,iv{oi)g  avfkfucxüiv 
itQog  'AQ'Tivalovg  xal  tovg  av(fApi)dxovg  dcpsCvai  zov  Sfiybov  zct  iyazruutxa 
h{n)66'  dv  zvyxdvji  ov{zcc  ij  t8t)a  (Jq  d)r}fi6oia  'Ad'{7j)vaiaiv  iv  zij  xd^^Q^  '^^^ 
notov)fih(ov  zriv  ovfi^axiccv  K(al  tcsqI  zovxmv  n)iaxiv  dovvat,  (Ad'rjvaiovg) 
(vergl.  auch  Diod.  16,  29)  beziehe  ich  mit  Schaefer  Dem.  n.  s  Zeit  1\  SO 
nicht  auf  Grundstücke,  welche  die  Athener  noch  in  Händen  hatten,  son- 
dern auf  ihre  aus  der  Zeit  des  ersten  Bundes  datierenden  Rechtsansprüche. 

3)  Die  Friedensbediogung  in  der  Skytale  der  Cphoren  bei  Plut.  Ljs.  14 
lautet:  xal  iyißdvzsg  i%  naamv  zmv  nöXeav  zdv  avzmv  ydv  ^;i;oi'reg.  Dass 
auch  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  von  den  Athenern  aufgegeben  sind,  be- 
zeugt Andok.  Y.  Fr.  12.  In  der  Zeit  vor  dem  Frieden  des  Jahres  387 
haben  die  Athener  die  Inseln  wieder  im  Besitz,  dieser  Besitz  ist  aber  be- 
stritten —  s.  Xen.  4,  8,  15  —  und  wird  erst  durch  den  Frieden  garantierte 
S.  Xen.  6,  1,  31. 
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früher  besessene  Lemnos  und  Delos   und   die  verödete  Feldmark 
von  Haliartos  hinzugefügt.^) 

Die  Ländereien/  auf  welchen  im  5.  Jahrh.  die  athenischen  verschiedene  Ar- 
Kleruchen  angesiedelt  wurden,  hatten  die  Athener  entweder  auf  chun, 
Grund  des  Eroberungsrechtes  oder  infolge  einer  friedlichen  Ueber- 
einkunft  mit  dem  Staate,  zu  welchem  diese  Ländereien  ursprüng- 
lich gehörten,  erworben.  Im  ersteren  Falle  waren  die  B^eruchien 
entweder  nach  vollständiger  Entfernung  der  früheren  Bevölkerung 
angelegt  und  bildeten  dann  einen  geschlossenen  Landcomplex 
mit  ausschliesslich  kleruchischer  Bevölkerung  oder  die  Eleruchien 
lagen,  wenn  den  früheren  Besitzern  nur  ein  Theil  ihrer  Lände- 
reien abgenommen  war,  eingesprengt  in  das  Gebiet  eines  frem- 
den Staates.  Im  zweiten  Falle,  d.  h.  bei  denjenigen  Ländereien, 
welche  die  Athener  von  einem  fremden  Staate  infolge  einer  fried- 
lichen Uebereinkunft  gegen  ein  Aequivalent,  gewöhnlich  gegen 
Herabminderung  der  Tribute  der  betreflfenden  Gemeinde,  er- 
worben hatten,  lagen  die  dort  angelegten  Eleruchien  gleichfalls 
in  das  Gebiet  eines  fremden  Staates  eingesprengt.*) 

Die  Athener  verfolgten  bei  der  Anlage  ihrer  Eleruchien  ztveek  der  eu- 
einen  doppelten  Zweck.  Einmal  dienten  dieselben  zur  Sicherung 
der  athenischen  Bundesherrschaft  und  sind  aufzufassen  je  nach 
dem  Charakter  ihrer  Anlage  entweder  als  athenische  Militär- 
festungen oder  als  stehende  Besatzungen  der  Athener.*)  Der 
zweite  Zweck  war  der,  unbemittelten  Athenern  durch  Anweisung 
eines  Landlooses   eine  gesicherte  Existenz  zu  verschaffen.^)     Es 


1)  S.  Liv.  33,  30  (adicit  Antias  Valerias)  AtheniensibaB  insnlas  datas 
Parum  (nach  dem  Cod.  Mognnt.  für  die  Vulgata  Lemnum),  Imbmm,  De- 
Inm  (?),  Scjrum.  Ueber  die  ErwerbuDgen  nach  der  Besiegnng  des  Ferseas 
8.  Polyb.  80,  18  (21).  Üeber  die  Geschichte  der  athenischen  Kleruchien 
vergl.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  1,  267  ff.  ö,  278/9.  Wachs- 
muth  d.  St.  Alb.  1,  637  ff. 

2)  Ueber  die  im  Text  gegebene  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Klernchiearten  vergl.  Eirchhoff  in  d.  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1873  p.  Iff.,  wo 
auch  eine  Anfzählung  der  im  6.  Jahrhondcrt  angelegten  Eleruchien  ge- 
geben ist. 

3)  Der  militärische  Zweck  wird  bei  Plut.  Per.  11  angegeben  in  den 
Worten:  q>6ßov  dl  xal  (pQOVQav  tov  fiii  vsmrsQ^Ssiv  zi  noc(fa7iaxoi%^aiv  Totg 
aviiiitixoiS'  Vergl.  auch  Isokr.  4,  107.  441  werden  die  samischen  Geiseln 
bei  den  athenischen  Kleruchen  in  Lemnos  interniert.  S.  Tbuk.  1,  115. 
Kirchhoff  a.  a.  0.  32. 

4)  Dieser  Zweck  wird  angegeben  bei  Plut.  Per.  11  durch  die  Worte: 
Httl  tavz'  snqaxtev  dnoiiovq)£i<ov  ftiv  ccQyov  nal  Öia  axoXriv  noXvnQayfiovog 
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war  deshalb  natürlich^  dass  man  die  Eleruchen  aus  den  unteren 
solonischen  Schatzungsclassen  nahra.^)  Wenn  auch  entsprechend 
der  Qualität  des  aufzutheilenden  Bodens  die  Grösse  der  Land- 
loose  in  den  verschiedenen  Kleruchien  verschieden  war,  so  wird 
man  doch  für  die  einzelnen  Kleruchen  einen  feststehenden  Nor- 
malsatz  des  Einkommens  angenommen  haben,  dessen  Hohe  sich, 
wie  ich  aus  dem  jährlichen  Einkommen  der  Kleruchen  von  Les- 
bos  schliesse,  auf  200  Drachmen  jährlich  belief.  Ein  jährliches 
Einkommen  von  200  Drachmen  aber  erreichte  den  Minimal- 
census  der  Zeugiten.  Die  Theten,  welche  als  Kleruchen  an- 
gesiedelt wurden,  traten  also  damit  in  die  Classe  der  Zeugiten 
über.*)  Damit  erwuchs  aber  dem  Staate  auch  ein  militärischer 
Vortheil,  indem  das  athenische  Hoplitenheer,  in  welchem  die 
Theten  nicht  dienten,  durch  Verwandelung  derselben  in  Zeu- 
giten eine  sehr  bedeutende  Vermehrung  erfuhr.  In  einem  Zeit- 
räume von  ungefähr  50  Jahren  des  5.  Jahrh.  sind  von  Athen 
nachweisbar  über  10,000  Kleruchen  ausgesendet  worden,  welche 
das  athenische  Hoplitenheer  um  die  gleiche  Anzahl  verstärkt 
haben.  ^) 
ModMder  An-  Bei  der  Anlage  einer  Kleruchie*)  wurden  die  Kleruchen  ent- 

lage  von  Kkru-  •  rriii»' 

diien,       wcder  aus  der  Zahl    derjenigen,   welche   sich    gemeldet  hatten, 


oxXov  tiiv  nSXiVf  inavoQd'ov(i8vos  Sl  tag  anoqiaq  zov  äiqfiov.  Die  Mags* 
regel  der  Elerachieauftbeilnng  war  deshalb  in  Athen  sehr  beliebt.  S.  Ariet. 
Wölk.  202  ff. 

1)  Vergl.  die  Bestimmung  in  dem  Volksbeschluss  über  die  Gründung 
von  Brea:  ig  dh  {B)Qiav  ixd^rixcov  xal  is(v)yixmv  Uvai  xovg  dnoi%fyvg. 
C.  I.  A.  I  31. 

2)  Ueber  das  Einkommen  der  Kleruchen  in  Lesbos  s.  Thuk.  3,  50. 
Ueber  den  Zeugitencensus  vergl.  p.  144. 

3)  Noch  427  dienten  die  Theten  nicht  als  Hopliten.  S.  Aristoph.  bei 
Harp.  &7itsg.  Die  uns  überlieferten  Zahlenangaben  über  die  athenischen 
Eleruchen  in  der  Zeit  von  ungefähr  460  bis  410  sind  folgende:  1000  nach 
dem  thrakischen  Chersonnes  (Plut.  Per.  11.  19.  Diod.  11,  88),  260  nach 
Andres  (Per.  11),  600  nach  Naxos  (Per.  11),  1000  nach  Euboia  (Diod.  11,88), 
1000  oder  2000  nach  Hestiaia  (Diod.  12,  22.  Theop.  bei  Strab.  446),  1000 
nach  Brea  (Per.  11),  1000  nach  Potidaia  (Diod.  12,  46),  2700  nach  Lesbos 
(Thuk.  3,  50),  500  nach  Melos  (Thuk.  5,  116).  Das  macht  zusammen  8960, 
resp.  9960  Kleruchen,  zu  denen  man  dann  noch  die  in  dieselbe  Zeit  fal- 
lenden Sendungen  nach  Lemnos,  Imbroa,  Amphipolis,  Aigina,  deren  Zahlen 
uns  nicht  überliefert  sind,  rechnen  muss. 

4)  S.  Foucart  memoire  sur  les  colonies  Ath^niennes  au  cinquiäme  et 
au  quatri^me  si^cle  in  den  Mdmoires  prdsent^s  par  divers  savants  ä  TAca- 
d^mie  des  inscriptions  etc.  1880  p.  328  ff.     Oskar  Kius  d.  alt.  Klerachie  im 
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erloost  oder,  wenn  man  in  der  Auftheilung  des  Landes  nicht  be- 
schräokt  war,  so  viele  ihrer  sich  meldeten,  genommen.*)  Die 
so  bestellten  Eleruchen  wurden  alsdann  nach  ihrem  neuen  Wohn- 
sitz übergeführt.  In  dem  Volksbeschluss  über  die  Gründung  von 
Brea  wird  die  Ernennung  von  10  yBmvoyioy  beschlossen,  welche 
den  Eleruchen  das  Land  zumessen  sollten,  während  der  eigent- 
liche aTCOixctfti^g  der  Kleruchie  för  die  Einrichtung  derselben 
Autokratie  erhält.  Ausser  dem  Landloose  erhielt  jeder  Kleruch, 
wie  es  scheinir,  noch  eine  bestimmte  Geldsumme  für  die  erste 
Einrichtung.  Ob  der  Staat,  welcher  von  den  aufeutheilenden 
Ländereien  auch  wohl  einen  Theil  als  Staatsdomaine  zurück- 
behielt, sich  an  den  kleruchischen  Kleren  ein  Eigenthumsrecht 
vorbehielt  und  ob  die  Eleruchen  für  die  Nutzniessung  derselben 
eine  jährliche  Abgabe  an  den  Staat  zu  entrichten  hatten,  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  entscheiden,  ist  mir  indessen  nicht 
wahrscheinlich.^) 

Was  die  Culte  der  Eleruchen  betriflFt,  so  nahmen  dieselben  cuue  der  Kum- 
an  den  Hauptfesten  Athens  officiell  Theil,  so  z.  B.  an  den  Pan- 
athenaien  und  den  Dionysien.  In  den  Eleruchien  selbst  wurden 
sowohl  die  athenischen  Culte,  welche  die  Eleruchen  mitbrachten, 
wie  auch  die  einheimischen,  welche  sie  in  ihrer  neuen  Heimat 
vorfanden,  gepflegt.*) 

Progr.  des  Friedrichs-Gymn.  in  Cassel  1888,  der  nichts  wesentlich  Neues 
beibringt. 

1)  Erloosung  der  Eleruchen:  Thuk.  8,  60.  Plut  Per.  84.  Aber  C.  I.  A. 
I  31  heisst  es:  oooi  d'  av  yQd7lf(ovta(i  inoiHtiastv  tco)v  atQatimtmv,  insiÖäv 
^x(Dff((  'Ad'T^va^s  xQtd)'iiovta  r^fiSQmv  i(i  Bgsa  slvai,  i{noi%T^aovtas).  Eine  Liste 
von  Eleruchen  im  C.  I.  A.  II  960. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  81.  Thuk.  8,  60.  Dass  die  Eleruchen  für  die  erste  Ein- 
richtung der  Eleruchie  Geld  erhielten,  schliesse  ich  aus  den  Worten  des 
Volksbeschlusses  über  Brea:  (A)lo%Cvriv  d\  &%oXov9-ovvta  dno{SMvai  xcc 
Xqifjliaza.  Yergl.  das  Argument  zu  Dem.  8.  Ueber  den  dnoLniütris  der 
Eleruchie  s.  auch  Boeckh  Seeurk.  XIV  Z.  170  ff.  p.  467  «  C.  I.  A.  II  809  a, 
144 ff.  Thuk.  6, 11.  Staatsdomainen  in  den  Eleruchien:  Ailian.  verm.  Gesch. 
6,  1.  Her.  8,  11.  Eöhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Insi  in  Ath.  9,  121. 
Ob  der  Staat  Eigenthümer  der  Eieren  verblieb  und  ob  die  Eleruchen  eine 
Abgabe  zahlten,  darüber  hat  gehandelt  Foucart  a.  a.  0.  p.  341  ff. 

3)  S.  Foucart  a.  a.  0.  881  ff.  Von  den  Eleruchen  in  Brea  heisst  ea 
C.  I.  A.  I  31 :  ßovv  dh  aal  {nqößaza  Bvo  dnd)ysiv  ig  üavadirjvaia  xd  ii,BydX{cc 
xal  ig  Jiovvai)a  q>aXl6v.  S.  C.  I.  G.  2270.  Ein  bestimmter  Theil  der  Eieren 
für  die  Götter  bestimmt.  S.  C.  I.  A.  I  81 :  (td  dh  xBfi)iv7i  xd  i^'j^Qrjfiiva  iav 
%ad'd(neQ  ^czi  xal  &X)Xa  ykii  tsfiev^^siv,  Vergl.  Thuk.  3,  60.  Temenos  der 
Athene  in  Aigina:  C.  I.  A.  I  628.  OQog  xeiiivovg  'Ad^vaüxgi  C.  I.  A.  IV  3, 628  a, 
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verhäitniss  der  Was  das  Verhältüiss  der  Eleruchen  zu  Atheo  betrifft,  so 
AtJien.  regelt  ein  im  6.  Jahrhundert  abgefasster  Volksbeschluss,  welcher 
das  Vorhandensein  der  ältesten  athenischen  Kleruchie  auf  Salamis 
voraussetzt,  dieses  Verhäitniss  und  legt  die  Grundlagen  des  kle- 
ruchischen  Rechtes,  welche  auch  für  die  Zukunft  massgebend 
geblieben  sind.  Als  solche  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit 
die  Pflicht  des  ständigen  Aufenthaltes  in  der  Kleruchie  und  der 
Theilnahme  an  den  finanziellen  und  militärischen  Leistungen  der 
athenischen  Bürgerschaft  bezeichnen.  ^) 

Wenn  auch  die  inneren  Einrichtungen  bei  denjenigen  Kle- 
ruchen,  welche  nach  Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung  einen 
zusammenhängenden  Landcomplex  inne  hatten,  andere  waren  als 
bei  denjenigen,  welche  unter  den  Bürgern  einer  Bundesstadt 
wohnten^),   so   war   doch   allen  Kleruchen  gemeinsam,   dass  sie 


in  Samos:  Cartins  Progr.  v.  Lübeck  1877  p.  9.  0.  I.  G.  2246.  tifisvog  inm- 
vvfjktov  'A^rivrid'{s)v  in  Samo>:  I.  G.  A.  8,  tifisvog  "imvog  *A&i^vrj&Bv  in 
Samos:  Bull.  8,  160.  tsfiBvog  der  Athene  im  lelantischen  Gefilde:  Ailian. 
verm.  Gesch.  6,  1.  In  Imbros  Culte  des  Apollon  Patroos,  der  Nemesis,  des 
Zeus  Hypsistos:  Conze  Reise  auf  d.  Ins.  d.  Thrak.  Meeres  p.  87.  88.  90. 
Einheimische  Gälte,  welche  die  athenischen  Klemchen  annehmen,  sind  z.  B. 
der  der  Hera  in  Samos:  Curtius  a.  a.  0.  p.  10  ff.,  der  der  ^sol  fisydXoi: 
Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1865  p.  632. 

1)  Der  hier  in  Frage  kommende  Yolksbeschlass ,  wiederholt  herans- 
gegeben  und  ergänzt  von  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
9  (1884),  117  ff.,  von  Kirchhoff  im  C.  I.  A.  IV  (1887)  la  p.  67,  von  Foucart 
im  Bull.  12  (1888),  Iff.,  von  Gomperz  in  den  Mitth.  13  (1888),  137  ff.  und 
nach  Veröffentlichung  eines  neuen  kleinen  Bruchstückes  durch  Lolling  im 
*Aqx.  8sXt,  1888  p.  17/8  in  den  arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.-Ungam  1888 
p.  61  ff.,  von  Lipsius  in  d.  Leipz.  Stud.  1890,  221  ff.  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit, wenn  nicht  weitere  Bruchstücke  gefunden  werden,  nicht  herstellen. 
Auf  einige  Sicherheit,  wenigstens  dem  Sinne  nach,  darf  wohl  die  Ergänzung 
der  ersten  Zeilen  Anspruch  machen,  die  ich  nach  Lipsius  citiere:  {tov  i 
2a)Xafi{Lvcc  Xaxovta)  oUsv  i{v)  SaXa^Cvi,  {alel  n)Xlv  {avv  *Adi']vaioi)6i,  xb{X)s9 
%al  ßTQat{svso)^ai.  —  Für  das  Uebrige  verweise  ich  auf  die  citierten  Er- 
gänzungen, üeber  Salamis  als  athenische  Kleruchie  vergl.  Meinhold  de 
rebus  Salaminiis  p.  15  ff.  D.  i.  Goett.  Auf  die  Bestimmungen  über  die 
Salaminischen  Kleruchen  wird  bei  späteren  Kleruchien  zurückgegangen: 
C.  I.  A.  n  14  b,  7.  Im  4.  Jahrhundert  scheint  das  kleruchische  Vermögen  zu 
den  finanziellen  Leistungen  für  Athen  nicht  mehr  herangezogen  zu  sein: 
Dem.  14,  16. 

2)  Die  verschiedenen  Bezeichnungen  anomoi,  ^nomoi  und  %Xri(iov%oi 
enthalten  keinen  Artunterschiod.  Vergl.  den  wechselnden  Gebrauch  der 
Bezeichnungen  in  den  von  Kirchhoff  a.  a.  0.  gesammelten  Zeugnissen.  S. 
auch  C.  I.  A.  I  31,  339.  340.    IV  96.    II  14.     Foucart  a.  a.  0,  341,  1. 
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fortfuhren  athenische  Bürger  zu  sein,  wenn  sie  auch  nach  ihren 
jedesmaligen  Wohnsitzen  genannt  wurden.  Sie  gehorten  auch 
als  Kleruchen  zu  der  Phyle  und  dem  Demos,  zu  denen  sie  vor 
ihrer  Aussendung  gehört  hatten.  Als  athenische  Bürger  zahlten 
sie  keinen  Tribut,  mussten  aber  selbstverständlich  die  finanziellen 
Bedürfnisse  der  Kleruchie  aus  ihren  eigenen  Mitteln  bestreiten.^) 

Was  die  innere  Verfassung  der  Kleruchien  betrifift,  so  stellten  ^^^^^%^^'' 
diejenigen,  welche  nach  Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung 
einen  zusammenhängenden  Landcomplex  inne  hatten,  abgesehen 
von  geringen  Verschiedenheiten,  ein  verkleinertes  Abbild  Athens 
dar.  Ebenso  wie  in  Athen  repräsentierten  auch  in  den  Kleru- 
chien Rath  und  Volksversammlung  die  oberste  Staatsgewalt.  In 
Samos  präsidierten  im  Jahre  346/5  den  Sitzungen  des  Rathes 
und  der  Volksversammlung  bei  wechselnder  Prytanie  der  ein- 
zelnen Phylen  9  tcqosSqol,  welche  aber,  verschieden  von  der 
athenischen  Einrichtung,  aus  allen  Phylen  mit  Einschluss  der 
(pvXr}  TCQvtavBvoviSa   erloost   wurden.     In  Imbros   begegnen  uns 

1)  üeber  den  Namen  der  Kleruchen  vergl.  Thuk.  7,  67.  Ol  'A&tjvccCol 
ot  oUovvtsg  iv  *Eattaia:  C.  I.  A.  I  29,  Z.  11.  21.  ot  iv  SaXafiivi  TKxtomovv- 
reg  'Adirjvatoi:  II  466.  6  dij/ttoff  o  Zalccfiiviav:  469.  470.  694.  696.  Ot  xar- 
otHovvxsg  iv  Ar^itvco:  489.  o  drjfiog  o  iv  Ai^(ivm:  II  1343.  Ot  oUovvvsg  ifi 
MvQivsi:  II  693.  o  drifiog  o  'A^r^valmv  6  iv  Mvq^vsl:  Bull.  9,  54.  68/9.  63. 
*0  dijuog  6  iv  *H.(paiaxCa:  II  284.  'A^^vocCmv  o  Si^ptog  6  iv  ^Iii^qan  II  1363. 
o  d^fu>g  6  iv  "lußQm:  II  1342.  6  drjfiog  6  iv  Zuficp:  II  1347.  6  ÖrjiJiog  6 
*A%"riva{aiv  tmv  iv  Ji^Xmi  C.  I.  G.  2270.  6  drjfiog  6  *A%"rivaCmv  tmv  iv  jdrjXo} 
HatoiTiovvtmv:  Bull.  13,  246.  421.  'E(p,  agx.  1891  p.  140.  Ud'Tjvaioav  ot 
%axoi%ovvtsg  iv  Jt^Io):  13,  416.  S.  Foucart  a.  a.  0.  363  ff.  In  einer  Todten- 
liste  aus  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  werden  unter  der  Rubrik 
Afif^vimv  iy  MvQiv{7jg)  Angehörige  der  Erechtheis,  Aigeis,  Hippothontis 
und  Aiantis  aufgeführt.  S.  C.  I.  A.  I  443  vergl.  auch  444.  Zugehörigkeit 
zu  einem  athenischen  Demos  bezeugen  die  Kleruchenbeschlüsse.  S.  die  so- 
gleich zu  erwähnende  Inschrift  der  samischen  Kleruchen ,  C.  I.  A.  II  692  ff. 
'Enovfprig  'A^rivaiog  Uavdiovidog  (pvXrig  Kv&ij^^iog  aus  Melos:  Bull.  1  p.  44 
=»  I.  G.  A.  9.  Conze  Reise  auf  den  Ins.  d.  Thrak.  Meeres  p.  86,  109.  Vergl. 
Aischin.  g.  Tim.  78.  Die  Lemnier  und  Imbrier  athenische  Bürger:  Dem. 
4,  34.  Vergl.  auch  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  8,  1.  Die  Annahme  Boeckhs 
St.  d.  Ath.  1,  666  ff.  von  der  Tributpflichtigkeit  der  Kleruchen  ist  von 
Kirchhoff  a.  a.  0.  widerlegt  worden.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  39,  46  ff. 
nimmt  an,  dass  die  in  den  Tributlisten  erwähnten  Lemnier  und  Imbrier 
athenische  Kleruchen  seien,  da  nichtathenische  Gemeinden  nach  Her.  6, 140. 
Thuk.  4,  109.  Diod.  10, 19.  Nep.  Milt.  2  auf  den  Inseln  nicht  existiert  haben. 
Die  späteren  Kleruchen  dagegen  hätten  keinen  Tribut  bezahlt.  Im  all- 
gemeinen s.  Foucart  p.  348  ff.  üeber  eine  Vermögenssteuer  der  Kleruchen 
in  Potidaia  s.  (Aristot.)  Oek.  2,  6. 
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um  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  in  der  Leitung  der  Volksver- 
sammlung und  des  Rathes  ein  iTCifftdtrig  und  zwei  jtQoedgoi. 
Auch  in  Hephaistia  auf  Lemnos,  in  Salamis  und  Delos  herrschte 
in  den  Versammlungen  des  Rathes  und  des  Volkes  derselbe  oder 
ein  ähnlicher  Geschäftsgang  wie  in  Athen.  ^)  Auch  die  Be- 
amten Athens  kehren  unter  denselben  Titeln  bei  den  athenischen 
Kleruchen  wieder,  wenn  auch  wegen  der  Mangelhaftigkeit  unserer 
Ueberlieferung  nur  immer  einzelne  Beamte  für  die  verschiedenen 
Kleruchien  bezeugt  sind.  So  gab  es  einen  Sqxcdv  incivvfiog  in 
Skyros,  Imbros,  Samos  und  Salamis,  einen  TCoXifucQxog  mit  zwei 
jcaQsSQOV  in  Imbros,  d'sdfiod^itai  in  Samos,  JCQccxtoQeg  in  Imbros, 
einen  yQafifiaTSvg  rov  druov  in  Hephaistia  auf  Lemnos,  in  Im- 
bros,  Skyros  und  Salamis,  10  xa^Cai,  tijg  ^sov^  d.  h.  der  Hera, 
in  Samos,  einen  tafiiag  in  Skyros,  Imbros  und  Salamis,  ayoga* 
i/oftot  in  Delos.  R^chenschaftsablage  der  abtretenden  Beamten 
fand  nachweisbar  in  Imbros,  Salamis  und  Delos  statt.*)  Dem 
militärischen  Zwecke  der  Kleruchien  entsprechend  haben  die 
Athener  ihi  4.  Jahrhundert  militärische  Beamte,  Strategen  und 
Hipparchen,  in  dieselben,  geschickt,  um  daselbst  den  Oberbefehl 
zu  führen.  So  sind  uns  im  allgemeinen  aus  dem  4.  Jahrhundert 
athenische  Beamte  für  Skyros,  Lemnos,  Imbros  und  Samos  be- 
zeugt, insbesondere  ein  Hipparch  für  Lemnos,  Strategen  für  die 
Städte  Hephaistia  und  Myrina,  ein  Strateg  für  Skyros,  ein  Strateg 


1)  S.  Foucart  a.  a.  0.  372  ff.  Für  Samos  vergl.  C.  Cartins  Inschr.  u. 
Stad.  z.  Gesch.  v.  Samos  im  Progr.  von  Lübeck  1877  p.  10,  für  Imbros  Ball. 
7,  164/5,  für  Hephaistia  auf  Lemnos  Bull.  9,  60,  für  Salamis  C.  L  A.  11  469. 
470.  694,  für  Delos  C.  I.  G.  2270.  2271.  Bull.  10,  36.  37.  v.  Schoeffer  de 
Deli  ins.  rebus  198/9.     nQ6£dqoi:  Bull.  13,  246.  410.  416.  421. 

2)''j4qx^^  in(ovvfiog  in  Skyros:  Bull.  8,63,  in  Imbros:  7,  164/6,  in 
Samos:  Curtius  a.  a.  0.  10,  in  Salamis:  C.  I.  A.  II  469.  594.  Im  4.  Jahrb. 
wurde  von  Athen  ein  a9;i;cov  nach  Salamis  geschickt:  Arist.  62,  2.  Der 
c(Qx<ov  in<6vv(iog  auf  Delos  ist  der  athenische.  S.  Nenz  quaest.  Deliacae  14. 
D.  i.  Halle  1886.  v.  Schoeffer  a.  a.  0.  199  ff.  noXi^iagzos  mit  zwei  naQ- 
s9Qot  in  Imbros:  Bull.  7,  164/6.  Gsciiod^itai  in  Samos:  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst,  in  Ath.  7,  868.  TlgaHtogsg  in  Imbros:  Monatsber.  d.  Berl.  Ak. 
1856,  p.  629.  1866,  121  ff.  rgafiiiazevg  tov  Si^fiov  in  Hephaistia:  C.  I.  A. 
II  592,  in  Imbros:  Conze  a.  a.  0.  p.  88,  in  Skyros:  Bull.  3,  63,  in  Salamis: 
C.  I.  A.  II  469.  470.  694.  696.  10  ran^ai  tfjg  ^bov  in  Samos:  Curtius  a.  a.  0. 
10.  Ta^klccg  in  Skyros:  Bull.  3,  63,  in  Imbros:  Monatsber.  1866  p.  123,  in 
Salamis:  C.  I.  A.  II  469.  470.  694.  'Ayogavofioi  in  Delos:  Bull.  10,33.  C.  L  A. 
II  985,  drei  an  der  Zahl:  Bull.  13,  410.  Rechenschaftsablage  in  Imbros: 
Bull    7,  154/5,  in  Salamis:  C.  I.  A.  II  594,  in  Delos:  Bull.  13,  415. 
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und  ein  Hipparch  für  Salamis.  Im  2.  Jahrhundert^  als  Lemnos 
durch  die  Römer  an  die  Athener  zurückgekommen  war,  gab  es 
wiederum  einen  Strategen  und  Hipparchen  für  Lemnos,  neben 
denen  noch  für  die  einzelnen  Städte  der  Insel  Strategen  bezeugt 
sind/)  Neben  den  Strategen  hat  es  im  4.  Jahrhundert  in  den 
lemnischen  Städten  noch  einen  iTtiiiekriti^g  gegeben,  der  im 
2.  Jahrhundert  als  athenischer  Oberbeamter  auch  für  Delos, 
Faros  und  Haliartos  bezeugt  ist.*) 

In  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  scheinen  auch  die  Kle-  ^J^^^'^^cmJ^ 
ruchien,  wie  man  aus  den  Verhältnissen  in  Hestiaia  schliessen 
darf,  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Athenische  Volksbeschlüsse 
haben  für  die  athenische  Eleruchie  in  Hestiaia,  welche  nach 
Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung  angelegt  war,  nicht  blos 
für  die  Klagen,  welche  zwischen  den  Athenern  und  ihren  Kle- 
ruchen  entstehen  würden,  eingehende  Bestimmungen  getroflfen, 
sondern  auch  den  Kleruchen  in  der  Aburtheilung  derjenigen  Pro- 
cesse,  welche  sie  unter  einander  führten,  Beschränkungen  auf- 
erlegt. Die  dürftigen  üeberbleibsel  dieser  Volksbeschlüsse  lassen 
so  viel  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  eine  gewisse  Classe  von 
Klagen  der  Kleruchen    von  den  Nautodiken  in   Athen  als  dUai 


1)  Arist.  62,  2:  Xaiißdvovai  dl  xal  ocai  dcnoatiXXovzai  «9%^^  ^^^  2d(iov 
^  2%v(fOv  rl  Arjfivov  rj  "ifißgov  slg  ohriaiv  dgyvQtov.  Vorher  ist  auch  der 
aQx^ov  slg  ZaXafiCva  erwähnt.  Hipparch  in  Lemnos:  Hypereid.  f.  Lykophr. 
XIV  2  flf.  Dem.  2,  27.  Arist.  61,  6.  C.  I.  A.  II  14  aus  dem  J.  887/6,  wo  viel- 
leicht {tnnaQx)ovvtog  iv  AT^fAva  zu  lesen  ist.  Aus  dem  J.  329  iy  MvgCvriq 
axQaxTiyog  und  i^  ^ Hcpcciatlag  Gxqatriyogi  'Eq>.  uqX'  1883.  123/4  Z.  63/4. 
i  Zuvqov  atgcctrjyog:  a.  a.  0.  Z.  62.  Strateg  in  Salamis  im  J.  318:  Paus. 
1,  86,  2,  vergl.  auch  C.  I.  A.  II  469.  695.  Hipparch  in  Salamis:  Mitth. 
7,  40  ff.  Strateg  und  Hipparch  für  Lemnos  im  2.  Jahrhundert:  C.  I.  A. 
II  593,  vergl.  auch  'Eq>.  uqx.  1884  p.  194.  Bull.  4,  648.  Gleichzeitig  mit 
dem  orgarriyog  inl  Arjiivov  werden  uns  auch  azgazriyoC  in  Myrina  bezeugt: 
C.  I.  A.  II  593.  In  einem  Beschluss  von  Hephaistia  heisst  es  neben  der 
Erwähnung  des  cxgazrjyhg  inl  Atj^vov  axQUxrjyovvxog  xara  noXiv  x,  d.: 
Bull.  4,  543. 

2)  Im  4.  Jahrh.  inilisXrjxijg  in  Hephaistia:  Bull.  9,  50,  in  Myrina:  Bull. 
9,  54.  Im  2.  Jahrh.  in  Delos :  C.  I.  G.  2286.  2287.  2293.  2298.  2306  und 
sonst  häufig.  Vergl.  auch  Nenz  a.  a.  0.  14/5.  v.  Schoeffer  a.  a.  0.  200  ff., 
in  Faros:  Mitth.  1,  268  =»  Dittenberger  Syll.  238,  in  Haliartos:  Lebas  661. 
Die  imiisXrixal  hält  Köhler  in  den  Mitth.  1,  267,  3  für  Beamte  der  Ele- 
rucbengemeinde.  Dafür  scheint  zu  sprechen  C.  I.  A.  II  469.  470.  594,  wäh- 
rend die  Wendung  im  C.  I.  A.  II  595:  (i)nBtdri  xal  6  axgaxriybg  xa(l  ot 
iniiisXrixal  cvvano(p{ai)vovxui  ^  icxoo  flg  q>vXctyi7iv  mehr  für  athenische  ini- 
fisXrjxai  zu  sprechen  scheint.     S.  auch  Meinhold  a.  a.  0.  29. 
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ifi^rivot  entschieden  wurde,  während  andere  Processe  vor  Rich- 
tern zur  Aburtheilung  kamen,  welche  aus  den  Kleruchen  er- 
loost  waren  und  vor  diesen  Rechenschaft  abzulegen  hatten.^) 
Im  ganzen  werden  die  Elemchien  in  ihren  politischen  Rechten 
den  athenischen  Demen  ähnlich  gewesen  sein,  die  zwar  eine  com- 
munale  Verfassung  hatten,  aber  doch  nicht  vollkommen  selbst- 
ständig waren. 

Anders  als  die  soeben  geschilderten  Kleruchien  werden,  wie 
schon  gesagt,  diejenigen  Kleruchen  gestellt  gewesen  sein,  welche 
vereinzelt  unter  den  Bürgern  einer  Bundesstadt  wohnten.  Dass 
dieselben  eine  communale  Verfassung  gehabt  haben,  halte  ich 
für  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  dass  sie  mit  dem  Staate,  in 
dessen  Gebiete  sie  wohnten,  in  irgend  einer  politischen  Gemein- 
schaft standen.  Die  Gerichtsbarkeit  über  diese  Kleruchen  übten 
in  geringeren  Sachen  höchst  wahrscheinlich  die  athenischen  iTti- 
(fxoTCot,  in  wichtigeren  die  athenischen  Gerichte.^) 

Genaueres  anzugeben  sind  wir  nicht  im  Stande. 

1)  S.  C.  I.  A.  I  28.  29.  I  29  Z.  2—10  scheint  über  die  Klagen  gehan- 
delt zu  haben,  die  vor  das  athenische  Gericht  kamen,  Z.  11  fiF.  über  die^ 
welche  von  einheimischen  Richtern  entschieden  wurden.  Ob  man  nach 
der  Ergänzung  in  Z.  23  (r)a  öl  vtiIq  Si{a%o<sCcig  d^axfidg)  für  die  letzteren 
als  Werthgrenze  200  Drachmen  anzunehmen  hat,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit entscheiden.  Ueber  die  Eleruchie  in  Hestiaia  s.  Eirchhoff  a.  a.  0.  4. 
Euthyphron  will  seinen  Vater  wegen  Mordes  bei  dem  ßocaiXsvg  in  Athen 
anklagen.  Vergl.  Plat.  Euthyphr.  2  u.  4.  Vater  wie  Sohn  sind  allem  An- 
scheine nach  Kleruchen  in  Nazos:  Plat.  Euthyphr.  4. 

2)  C.  I.  A.  IV  96  wird  wohl  mit  Beziehung  auf  die  athenischen  Kle- 
ruchen und  die  Mytilenaier  festgesetzt:  (öi)'Kag  8{dov(xB  oder  a)s  ngog 
'A^riv{a(viv  tovg  lni.a%6novg  xa)Ta  tag  ^v{iLßo)ldg,  ai  riaav  nqb  tovtov  xov 
XQovov.  Der  Process  wegen  Ermordung  des  Herodes  wird  in  Athen  ver- 
handelt. Die  bei  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  erwähnten  aqxovteg 
sind  vielleicht  die  in^ationot.  Arist.  Vög.  lOöO  spricht  nach  dem  ganzen 
Zusammenhang  der  Stelle  dafür. 
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Anhang. 

Zu  p.  210. 

Den  Sachverhalt  in  den  demosthenischen  Reden  gegen  Boiotos 
denke  ich  mir  folgendermassen:  Mantias  hatte  noch  zu  Lebzeiten 
seiner  Frau  ein  Verhältniss  mit  einer  Athenerin  Plaugon,  der 
Tochter  des  Pamphilos.  Th.  Thalheim  im  Progr.  von  Schneide- 
mühl  1889  p.  7  ff.  meint,  Mantias  sei  zuerst  mit  Plangon  ver- 
heirathet  gewesen,  da  dieselbe  aus  einer  zu  angesehenen  Familie 
gewesen  sei,  als  dass  man  annehmen  könne,  sie  habe  mit  Man- 
tias im  Concubinate  gelebt.  Dann  habe-  er  sich  von  Plangon 
getrennt  und  die  Mutter  des  Sprechers  geheirathet,  sei  aber  nach 
deren  Tode  zu  Plangon  zurückgekehrt.  Aber  Pamphilos  war 
verschuldet  gestorben  (Dem.  40,  22)  und  so  mochte  sich  Plangon 
zu  einem  Concubinate  mit  Mantias  haben  bereit  finden  lassen. 
Dieses  Concubinat  und  die  Ehe  mit  der  Mutter  des  Sprechers 
waren  gleichzeitig  (39,  26;  40,  8/9).  Der  Sprecher  der  Reden 
spricht  sich  über  das  Verhältniss  des  Mantias  zur  Plangon  vor 
dem  Tode  seiner  Mutter  sehr  vorsichtig  aus,  weil  er  den  Glauben 
erwecken  will,  dass  die  beiden  Söhne  der  Plangon,  die  nach  der 
Angabe  des  Sprechers  während  dieser  Zeit  auch  mit  anderen 
Männern  Umgang  gehabt  hat,  gar  nicht  die  Söhne  des  Mantias 
sind.  Deshalb  wollte  dieser  dieselben  auch  nicht  anerkennen 
(39,  2;  40,  9)  und  deshalb  leugnet  der  Sprecher,  dass  Mantias 
dem  Boiotos  die  dsxdtri  gefeiert  hat  (39,  22;  40,  28.  59).  Nach 
dem  Tode  seiner  Frau,  welche  starb,  als  ihr  Sohn  noch  ganz 
jung  war,  richtete  Mantias  für  Plangon  einen  eigenen  Haushalt 
ein,  während  sein  ehelicher  Sohn  von  den  Zinsen  der  Mitgift 
seiner  Mutter  in  einem  andern  Hause  des  Mantias  erzogen  wurde 
(40,  9.  27.  50/1).  Das  Verhältniss  zwischen  Mantias  und  Plangon 
war  jetzt  ein  eheliches.    Die  Inanspruchnahme  der  Mitgift  seiner 
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Mutter  durch  Boiotos  würde  der  Sprecher  sonst  nicht  durch  den 
Nachweis,  dass  dieselbe  nichts  habe  einbringen  können,  sondern 
durch  den,  dass  sie  überhaupt  mit  seinem  Vater  gar  nicht  ver- 
heirathet  gewesen  sei,  zurückweisen  (40,  22—26).  Die  Legiti- 
mierung der  beiden  Söhne  der  Plangon,  gegen  die  sich  Mantias 
auch  jetzt  noch  sträubt,  wird  durch  eine  Intrigue  bewirkt.  Die 
beiden  Söhne  der  Plangon  Zerklagen  im  Einverstandniss  mit 
ihrer  Mutter  den  Mantias  auf  Anerkennung  ihrer  Sohuesrechte, 
da  Plangon  jetzt  rechtmässig  mit  Mantias  verheirathet  ist. 
Plangon  zeigt  dem  Mantias  gegenüber  ihre  Geneigtheit,  wenn 
er  ihr  den  Eid  zuschiebt,  zu  beschwören,  dass  ihre  Söhne  nicht 
von  Mantias  erzeugt  sind.  Mantias  geht  in  die  ihm  gestellte 
Falle  und  Plangon  schwört  das  Gegentheil  und  otc  tcbqI  täv 
tsKV(ov  at  yvvatxsg  7cavta%ov  diogi^ovöi  tdkfjd-Bg^  wie  Aristoteles 
(Bhet.  2,  23)  mit  Beziehung  auf  diesen  Rechtsfall  sagt,  so  muss 
Mantias  die  Söhne  der  Plangon,  die  jetzt  seine  iyyvrixri  yvvri  ist, 
anerkennen  und  in  seine  Phratrie  einführen  (39,  2flF.;  40,  8flF.). 
Für  die  6.  Rede  des  Isaios  bemerke  ich  folgendes:  Das  Ver- 
hältniss  des  Euktemon  zu  Alke  war  ein  Concubinat  zu  der  Zeit, 
als  er  mit  der  Mutter  des  Philoktemon  verheirathet  war  (18—21). 
Wenn  er  den  ältesten  Sohn  der  Alke,  der  von  einem  Freigelas- 
senen herrühren  sollte  (20),  in  seine  Phratrie  einzuführen  suchte 
(21),  so  geschah  das  gewiss  unter  dem  Vorgeben,  dass  dieser 
Sohn  voD  einer  mit  ihm  früher  verheiratheten  Bürgerin  ab- 
stamme, wie  denn  ja  auch  die  Gegner  der  Erben  des  Philo- 
ktemon behaupteten,  dass  die  Söhne  der  Alke  von  einer  atheni- 
schen Bürgerin,  Kailippe  mit  Namen,  mit  der  Euktemon  ver- 
heirathet gewesen  sei,  herrührten  (11.  13flF.).  Philoktemon,  der 
Sohn  des  Euktemon,  erhebt  gegen  die  Einführung  in  die  Phratrie 
Einspruch.  Euktemon  droht  mit  einer  neuen  Ehe  und  so  lässt 
sich  Philoktemon  schliesslich  bereit  finden,  unter  bestimmten 
vermögensrechtlichen  Beschränkungen  die  Einführung  zu  ge- 
statten (22 — 24).  Euktemon  wird  den  Sohn  der  Alke  eingeführt 
haben  unter  der  stillschweigend  von  Philoktemon  anerkannten 
Fiction,  dass  derselbe  sein  ehelicher  Sohn  sei.  An  einen  legi- 
timen Concubinat  braucht  also  hier  nicht  gedacht  zu  werden. 
Ebenso  wenig  bei  dem  Verhalten  des  Euktemon,  als  Philoktemon 
die  Einführung  des  Sohnes  der  Alke  in  die  Phratrie  hindert. 
Es  heisst  §  22  von  Euktemon:  iyyvärav  yvvatxa  ZffjfioxQdrovs 
xov  ^Afpi,dvalov    ad£Xg)rjvj    og    ix   tavttjg    Ttatdag  djtotpaväv  xal 
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elöjcoti^öcov  slg  xov  olxov,  sl  [uri  6vy%(OQolri  toikov  eiöaxd^ijvac 
(22).  Die  Verbindung,  welche  Euktemon  hier  durch  die  iyyvtiötg 
mit  der  Schwester  des  Demokrates  eingeht,  war  eine  eheliche, 
wie  das  §  24/5  wiederholt  gebrauchte  yaiistv  deutlich  zeigt. 
S.  Zimmermann  a.  a.  0.  18.  Aber  falsch  ist  es,  anzunehmen, 
Euktemon  habe  sich  vorher  von  seiner  Frau  geschieden,  wie 
Buermann  a.  a.  0.  571,  gestützt  auf  21.  39 — 41  richtig  bemerkt. 
Es  liegt  hier  also  auf  Seiten  des  Euktemon  rechtlich  ohne  Zweifel 
eine  Bigamie  vor  (s.  Hruza  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm. 
Familienrechtes  27  flf.),  da  die  iyyvr^öLg  fOr  die  RechtsgQltigkeit 
der  Ehe  das  Entscheidende  war.  Aber  Euktemon  wollte  durch 
dieselbe  blos  den  Widerstand  des  Philoktemon  brechen.  Zum 
ydfiog,  zum  Vollzug  der  Ehe,  dem,  wenn  er  stattgefunden  hätte, 
auch  wohl  die  Scheidung  von  seiner  damaligen  Frau  gefolgt 
wäre,  ist  es  allem  Anscheine  nach  gar  nicht  gekommen.  Philo- 
ktemon gab;  bevor  dieses  geschah,  seinen  Widerspruch  auf,  und 
deshalb  heisst  es  auch  von  Euktemon  mit  Beziehung  auf  die 
Schwester  des  Demokrates  §  24:  djtriXXdyrj  tijg  ywaiKog  (wäre 
der  yd^iog  bereits  vollzogen  gewesen,  so  würde  der  technische 
Ausdruck  dTtSTtSfitps  tijv  ywatxa  lauten)  6  Evxti^^cov  ocal  i%B' 
dei^atOy  ort  ov  naCStov  evsoca  iydiisi  (imperf  de  conatu). 
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